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n  ber  <ßc(d>icf?tc  ber  Juben  ju  Sranftfurt  a.  )tt.,  bie  bis  3U  ben  Anfängen 
ber  Stabt  hinaufreicht,  bilben  bie  für  fic  wie  für  alle  Bewob,  ncr  ber  alten 
Heid?sftabt  fo  brangpollen  3eiten  ber  fran3öftfd?en  tfepolutionsfmege  ben  beginn 
einer  neuen  (Tpocbe.  Bei  ber  Befcbießung  ber  Stabt  burd?  bie  Sran3ofen  in  ber 
Hacht  vom  12.  auf  ben  13.  Juli  1796  würbe  ein  großer  (Teil  bes  (öbetto  bureb  5euer 
pernicf?tet.  mehrere  fmnbert  jübifcf?e  Samilien  würben  obbacfylos  unb  mußten 
in  ber  Stabt  ein  UnterRommen  finbett.  Das  äbetto  mit  feinen  ttlauern  unb 
Coren  ifk  nie  mieber  aufgerichtet  roorben. 

Jn  freierer  Bewegung  haben  bie  Juben  feitbem  ihre  Selbftemanaipation 
erftrebt:  ihre  erffe  Schöpfung  mar  eine  ScJ?ulc,  umdeftf  für  bie  Jüinber  ber 
Firmen,  aber  alsbalb  auch,  für  bie  gefamte  (ßemeinbe. 

<£in  Jabrfmnbert  ift  feit  tyrer  törünbung  perfloffen.  Die  Sdmle  ift  für 
aufeinanber  folgenbe  Generationen  ber  ifraelitifdxn  (ßemeinbe,  für  piele  jfcnber 
unferer  d?riftlichcrt  Mitbürger,  für  eine  große  5abl  pon  Schülern,  bie  il?r  aus 
allen  (Teilen  ber  lüelt  anoertraut  morben  ftnb,  eine  reich,  gefegnete  Bilbungsftätte 
geworben.  Sie  fyat  3U  einer  würbigen  (ßeftaltung  bes  (ßottesbienftes,  3U  einer 
zeitgemäßen  Umwanblung  ber  (ßemeinbeinftttutionen,  überhaupt  3U  einer  He« 
generahon  ber  f^iefigcn  ifraelitifcfyen  (ßemcinbe  beigetragen,  ber  allein  fte  faft 
ausfcfyließlid?  ifyr  Dafein  unb  il?re  (Erhaltung  perbanftt. 

2fuf  ben  folgenben  Seiten  wirb  bie  (ßefefnebte  ber  Schule  erzählt.  Bei  i^rer 
Darfteüung  ift  eine  (Teilung  ber  Jlrbeit  eingetreten:  bem  früheren  Direktor  ift 
bie  Bearbeitung  ber  Seit  pon  1804  bis  1868,  bem  gegenwärtigen  bie  folgenbe  <£poefyc 
bis  1904  3ugefallen.  <£s  wäre  aber  bem  früheren  Direktor  bei  feinem  porgerüeftten 
2Uter  felbft  in  biefer  Begren3ung  nicht  möglich,  gewefen  bie  Arbeit  3U  leiten, 

1 


Di 


n?enn  er  nicfyt  bie  kräftige  2lnterftutmng  unb  TTTitarbeit  be5  feerrn  TTathan  feecfyt, 
teurer  an  ber  fjteftgen  Grjiefningsanftalt  ber  5lersl?cimfc^en  Stiftung,  gefunben 
hätte  —  ihm  gebührt  unfer  f^er3lic^ftcr  Panh. 

Die  2lrbeit  beruht  außer  5er  in  ben  Anmerkungen  angeführten  Citeratnr 
auf  ben  Protokollen  bes  5d)ulrats  unb  ber  Cehrernonferenäen  unb  fonftigeu 
21hten  bes  Schub  unb  ßemeinbearernus  foivie  ber  beiben  ftabtifef/en  3trd?ipe,  beten 
Oermaltungcn,  insbefoubere  feerrn  5tabtard?ipar  Dr.  Jung,  fnermit  perbtnblichft 
gebanht  wirb.  2lud?  ber  alle  miffenfcbaftlicr/en  Stubien  mit  großer  tiberalität 
förbemben  Perroaltung  unferer  StabtbüMiotheh  fagen  nrir  ergebenden  Panh. 

^«mffuft  a.  m.,  ben  4.  Sebruar  1904. 

Dr.  fc.  Saenpafo.  Dr.  8.  %b\<v. 
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iJSV*  Örünbung  bes  jübifchen  pfnlanthropins  ju  iranhfurt  a.  ITC.  ift  ein 
cj5|n  Ergebnis  ber  innerhalb  ber  l?iefigen  ifraelitifcften  cfiemeinbe,  nne  überall 
unter  oen  Juben  Deutfchlanbs,  um  bie  TDcnbc  bes  18.  unb  10.  yätft* 
^    Rimberts  hervorgetretenen  Jftulturbeftrcbungen. 

•  3n  bem  3eitalter  ber  Jlufklärung  kam  nad?  unb  nad?  unter  bem  £tnfluf$ 
ber  £eibni$=TDolfffd?en  Pfnlofophic  eine  neue  TPcltanfcbauuna,  $um  Durd?bnid). 
HTan  fing  an,  in  ben  Religionen  bas  TDefentlid?c  oon  bem  Unmefentlid?en  ju 
unterfd)ciben  unb  betrachtete  als  bas  lt)efentlid?e  nicht  bie  Dogmen,  fonbern  bas 
allen  Religionen  gemeinfame  allgemein  )TTcnfd?lid?e,  bas  Sittliche  unb  bie  ifynen 
innemof^nenbe  ftttltch  perebelnbe  Jsraft.  Daraus  ergab  ftd?  bie  Sorberung  ber 
religiöfen  Dulbung.  So  rangen  fief)  bie  aufeinanber  folgenben  (Generationen 
bes  18.  Ja^r^unberts  aus  ber  kirchlichen  (ßebunbenheit  hinburd?  ju  menfehlicher 
Srei^eit;  in  Ceffings  Hat^an  fanben  fte  il)r  (Glaubensbekenntnis. 

(Es  mar  nun  eine  muuberbare  Sugung  ber  Dorfefwng,  bafe  um  bie  HTitte 
bes  18.  Ja^rhunberts  ein  Wann  erfchien,  ber  nad?  feiner  dufjeren  £rfd;einung, 
feiner  religiöfen  Haltung  unb  ganjeti  £cbcnsfül?rung  burd?aus  ein  Jube  mar,  unb 
in  bem  bod?  Dcutfd?lanb  ben  cbelften  Dertreter  ber  2lufkldrungsphilofophie 
einen  feiner  erften  pbilofophifd?en  Sd?riftfteller  verehrte:  JTTofes  ITTenbelsfohn  *). 
2ln  feinem  Eeifpiele  mufete  man  erkennen,  bajj  bie  jübifd?e  Religion  if?re  35c« 
henner  nicht  habere,  fonbern  fte  vielmehr  anfpornc,  nad?  lt>af?rh*it  unb  ftttlicber 
Derpollhommnung  ju  frreben,  unb  bajg  bie  £iebc  3um  Daterlanbe  ein  Heiligtum 
ift,  bas  in  cblen  ITaturen  bureb  Suriidtfefouug  unb  Red?tsverkümmerung  nicht 
cntmeif?t  merben  kann. 

3u  biefer  allgemeinen  tPirkfamkeit  HTenbelsfohns  trat  fein  <£ tnflufj  auf  bie 
Stibung  unb  £r$ief?ung  feiner  (ßlaubensgenoffen.  reine  Übcrfefoung  bes  Pentateud?s 
unb  ber  Pfalmeu  leitete  eine  neue  (Epoche  ihrer  (ßeiftesbilbung  ein.  Die  Juben 
lernten  burd?  fte  ben  Wohllaut  ber  reinen  beutfd?en  5prad?e  kennen  unb  fd?<%n ; 
fic  bereicherten  ihr  ßeifies-  unb  (ßemütsleben  unb  ermeiterten  ihren  «ßeftchtskreis 
burd?  bie  tektüre  beutfd?er  Sd?riftfteller  unb  gemannen  bie  nToglid?heit.  nad? 
unb  nad?  in  ben  25ilbungsgang  ber  beutfd?en  Tlation  einjutreten. 

*)  €.  Setter.  6efd?t$t<  ber  Deutzen  pfjüofopf?.«  fett  Ceilmij,  6.  2Ü. 
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Damit  mar  aber  ber  5ortbcftanb  bcs  bisherigen  Bilbungsmefeus  ber  Juben 
aufs  äußerfte  bebrol)t,  unb  barum  traten  biejenigeu  Habbiner,  beten  ßebanhen' 
melt  im  Bannhreifc  ber  (Talmub  befchloffen  lag,  ber  Perbreitung  von  )1Tenbcl~ 
fofms  Scr/riften  heftig  entgegen.  Sic  vermochten  jebod?  für  bie  Dauer  ben  Seit- 
geift  nicht  3urücR3uhalten,  benn  überall  fanb  bie  neue  Hid?tung  il?rc  Anhänger. 
5d)on  3U  £ebjeiten  Tllcnbelsfohns  gab  es  eine  2ln3al?t  junger  jübifcfyer  TITänncr, 
welche  eine  auf  bie  beutfebe  Bilbung  ihrer  (ßlaubensgenoffen  gerichtete  litcrarifebe 
(Tätigkeit  ausübten.  Pon  ihnen  mürbe  bie  ttTeubelsfohnfche  Bibelüberfeftung  ver- 
vottftänbigt,  fo  baß  balb  bie  ganjc  Bibel  in  beutfd?er,  mit  hebrmfd?eu  £ettem 
neben  bem  Urterte  gebrückter  Überfefoung,  begleitet  von  einem  leichtfaßlichen 
hebrdifd?en  Kommentar,  in  weiten  Greifen  ber  (ölaubensgenoffen  Perbreitung 
fanb.  2lud)  bas  Gebetbuch  erfchien  in  beutfd?er  Übcrfcfoung.  Jm  Ja1)re  1783 
erfd?ien  in  Königsberg  (Preußen)  unter  bem  Hamen  M'assef  (ber  Sammler)  eine 
in  h«brdifchcr  Sprache  gcfcfyriebene  HTonatsfchrift  mit  beutfeher  Sugabe,  melcbc 
fleh  bie  Aufgabe  fteUte,  literarifcfye  (u.  a.  enthielt  fic  vielfach  tybrätfdyc  Uber» 
fefcungen  beutfeher  Dichtungen),  gefd?ichtlicbe,  gcogravhifd?c,  naturgefehichUicbc 
Kenntniffe  unter  ben  Juben  3U  perbreiten  unb  auf  bie  (Örünbung  beutfeher 
<£lementarfdmlen  für  bie  jübifchc  Jugcnb  hm3umirben.  Diefe  5citfdnift  fanb 
eine  große  Perbreitung  unb  förberte  tuefentlicb  ben  Jüulturfortfchritt  ber  Juben. 
3n  Berlin  mürbe  1778  bie  jübifchc  Sreifcfmle  gegrünbet,  in  Breslau  1701  bie 
TPill)elmsfcJ?ule,  eine  jübifd?c  (Elcmcntarfchule,  1801  in  Seefen  bie  Jacobfonfcbulc 
unb  bie  Sran3fdnUe  in  Deffau.  Jn  größeren  (ßemeinben  fanben  fid?  jüngere 
HTdnner  3U  gegenfeitiger  Unterftü^ung  unb  3ur  Sorberung  von  Kulturmedien 
in  Pereinigungen  3ufammen.  So  mürbe  in  Breslau  1780  bie  töefeüfchaft  bei 
Brüber  gegrünbet,  in  Konigibcrg  1783  bie  ßefellfcf/aft  hebräifcher  Citeratur« 
freunbe,  meldte  ben  „Sammler"  herausgab,  in  Berlin  1791  bie  (öefellfchaft  ber 
Sreunbe.  Äier  in  Sranhfurt  ift  man  erji  verhältnismäßig  fpät  ba3u  gehommen, 
ben  Sorberungen  ber  Seit  311m  Beften  ber  großen  <ßefamtl)eit  ber  ©emeinbc' 
mitglieber  Hedmung  3U  tragen. 

Die  r>iefiflc  ifraelitifd?e  ftemeinbe  mar  von  jer/cr  barauf  bebacht,  berühmte 
Calmubiften  als  Habbiner  3U  berufen,  bie  bann  aud?  eine  große  Scf;üler3ar;l  um 
fid?  fammelten  unb  ber  l;iefigen  (Talmubhochfchule  weithin  21nfcl)en  pcrfchafftcu. 
Heben  biefer  feod?fd?ule  beftanben  hier  aber  auch  jü&ifd?e  (flemcntarfcfmlen,  bereu 
Unterricht  ausfchließlich  religiOfen  5mecnen  bleute  unb  ftch  nur  auf  bie  Bibel 
nebft  Kommentaren  unb  ben  (Talmub  erfheeftte.  Diefe  Anftalten  genügten  jeboeb 
bem  Bilbungsbebürfniffc  Idngft  nid?t  mehr,  benn  auch  hicrhcr  waren  bie  von 
TTTenbelsfohn  gegebenen  Anregungen  Idngft  gebnmgen.  Auf  ben  1783  erfchieneneu 
ITTenbelsfohnfchen  pentateud?  hartcn  fofort  nicht  meniger  als  57  (Bcmeinbcmit» 
glieber  abonniert,  unb  bie  ermähnte  deitfdprift  „Der  Sammler"  3df;U  in  ihrem 
erften  Abonnentenoe^eichnis  00m  Jahre  1786  elf  5ranhfurter  auf.  IPie  nun  hier  für 
biejenigen  Altern,  meldie  ihren  Kinbern  auch  vrahtifche  Kenntniffc  fürs  leben 
wrfchaffen  wollten,  bie  tTotwenbighcit  beftanb,  ihnen  Privatunterricht  erteilen  311 
laffen,  fo  gab  es  in  ber  Jubengaffe  viele  pripatlehrer. 
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Jm  3a\)xe  1794  gefdjah  es,  baß  mehrere  b>f*9«  Äausodter  jtd}  vereinigten, 
um  einen  teurer  für  gemetnfamen  Unterricht  il)rer  .ßinber  in  ben  für  bas  prak« 
tifch*  Ccbcn  notmenbigen  Jftenntniffen  bes  Deutfdjen,  Sranjöfifchen,  Schreibens  unb 
Rechnens  anzufallen.  Sie  mannten  ftd?  an  t>en  als  oorurtetlslofen  Befdrberer 
bes  Sdmlmefens  benannten  Senior  feufnagel  unb  baten  if?u  um  Bezeichnung 
einer  geeigneten  Cehrkraft.  2Us  ihr  plan  bekannt  mürbe,  manbten  ftd?  anoere 
(ßemeinbemitglteber,  bie  barin  eine  Jlbmeidning  von  bem  religionsgefe^lid? 
Erlaubten  fahren,  an  ben  Rabbiner.  Damals  bekleibete  bas  b^ieftge  Rabbinat  Rabbi 
Pineas  feoromi^  (geb.  1731,  geft.  1806),  einer  ber  größten  <Calmubgelel?rten 
feiner  <3eit.  <£ben  megen  biefer  anerkannten  <f>elel)rfamkeit  unb  feiner  ausge- 
zeichneten C^arahtereigenfcbaften  mar  er  aus  Polen  fnerfyer  berufen  morben, 
obgleich,  er  bem  beutfcfyen  Bilbungsmefen  ttfllig  fremb  unb  ber  beutfd?en  Sd? riftfprad?e 
nicht  mächtig  mar.  Sür  il)n  wrbanb  fid?  mit  bem  Segriffe  beutfdjer  Bilbung 
bie  Jlbmenbung  von  ber  altjübifcfyen  Grjiefmng  unb  Cebensmeife  unb  tn>m  Jubentum 
überhaupt,  ix  gehörte  baffer  aud?  $u  benjenigen  Rabbinern,  meiere  ein  Derbot 
gegen  bie  tTTenbelsfofmfdpe  Pentateudjüberfefcung  erließen;  freilief)  konnte  er  nicht 
wrfymbem,  baß,  mie  mir  ermähnt  haben,  biefes  IPerk  trofcbem  tyiex  große  Der- 
breitung  fanb.  Der  Rabbiner  belegte  bie  beabfid?tigte  Scbulgrünbung  in  ber 
gewöhnlichen  HTorgenanbacb/t  am  Montag,  ben  8.  Dezember  1704,  mit  bem 
Banne.  31uf  Jnteroention  bes  Seniors  Hufnagel,  an  ben  ftd?  bie  Unternehmer 
ber  Schule  roanbten,  mürbe  ber  Rabbiner  burd?  münblid?e  TPeifung  bes  Älteren 
Bürgermeifters  zur  3urüdma^me  bes  Bannes  ocranlaßt;  ber  Bann  mürbe  am 
Donnerstag,  ben  18.  Dezember,  im  Htorgengottesbienfl  surückgenommen.*)  Über 
bie  meitere  <£ntmickelung  ber  Sdmlgrünbung  ftnb  mir  nidpt  unterrichtet.  Die 
kriegerifchen  3eih>erh<iltniffe  fd?einen  il)re  Dermirklichung  perhinbert  $u  haben. 

^ine  oollftdnbige  Derdnberung  ber  äußeren  tage  ber  Juben  trat  infolge  bes 
Bombarbements  Srankfurts  burd?  bie  2lrmee  Biebers  am  12.  Juli  1796  ein. 
140  fedufer  bes  Jubenquartiers  gingen  in  flammen  auf.  Jl?ren  Bewohnern, 
einem  großen  teile  ber  jübifchen  (ßemeinbe,  mußte  ein,  mie  es  büß.  protnforifches 
Unterkommen  in  ber  Stabt  gemährt  merben.  Die  2lbgefdnebenheit,  in  ber  bie 
Juben  bis  jefe,t  lebten,  ijöxit  auf,  es  traten  nun  beftdnbtge  Bedienungen  $u  ben 
dnifilieben  (tinmohnern  ber  Stabt  ein,  unb  aud?  TDibermiüigen  brdngte  fid?  bie 
TTotmenbigkeit  einer  jeitgemdßcn  Bilbung  auf. 

1801  beftonben  hier  bereits  jroei  jübifebe  £efege)ellfcbaftcn,  unb  es  bilbetc  fid?  in 
biefem  Jahre  eine  britte;  1804  jdhItc  cinc  von  öicfcn  <5efeUfd?aften  etma  100 
TITitglieber.  Unter  ben  jungen  HTännem,  bie  burd?  tektüre  unb  gegenfeitigen 
cSebankenaustaufd?  bamals  ftd?  moberne  Bilbung  aneigneten,  ragt  Jakob  Süß> 
kinb  Stern  beroor,  geboren  am  9.  HTärz  1769.  Jm  Jahre  1801  trug  er  fid? 


•)  2>ie  Xnfpracbc,  mit  ber  bie  üurilcfcnabtne  bes  Sannes  oerfcünbet  rourbe,  lautet: 
.Cfbtbare  Derfammluna. !  Äoret,  bafe  auf  35cfef?I  Cfines  wobfregierenben  älteren  Büraermeifters 
bet  wegen  bes  CehrinfHtutes  verhängte  Bann  rvieber  aufgehoben  fei-*  6täMtfd?es  2lrcbiv 
Ugb.  D.  26  Tür.  76.   Der  Wortlaut  bei  fo$.  Bannes  ift  in  ben  2lhten  ni<ht  erhalten. 
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mit  bem  plane,  eine  Scfnüe  gu  grünben.  Cs  beftanben  ofme  Zweifel  Bejahungen 
3mtfd?en  il?m,  Jfrael  Jacobfon,  bem  (ßrünber  ber  Seefcncr  5dnile,  unb  bereit 
erftem  £eiter  5d?ottldnber,  fpdter  feofrat  Sd?ott. 

TDie  bas  Bilbungsbebürfnis  ber  l)ieftgen  Juben  ficf?  um  bie  Jafyrfmnbert- 
mcnbc  fteigerte,  fiebt  man  aud?  baraus  bajg  oon  1789  bis  1790  im  ganjen  fed?s, 
bagegen  von  1800  bis  1803  ncununbjmanatg  jübifcbc  5d?üler  in  bas  hteftgc 
(ßmnnaftum  eintraten.  Don  Januar  1804  bis  Januar  1807  mürben  breijehn 
jübifcfye  JSnaben  in  bie  Jacobfonfd)ule  nad?  Seefen  gedient,  bann  wrbot  bie  neue 
Stdttigkeit  bas  Derfd?idien  jübifd?er  fhnaben  in  auswärtige  SdnUen.  Bei  ber 
(Eröffnung  ber  Tttufterfcfyule  1803  traten  gleid}  22  jübifc^e  Schüler  in  fic  ein ;  es 
mar  bies  ber  inerte  leil  ber  gefamten  Sd^ülergab,!.  *) 

Diele  Juben  gelten  fid?  feauslehrer,  fo  mar  Jakob  5ad?s  aus  (ßutteutag 
in  <Dberfd?leften  Cebrer  in  bem  &aufe  von  Jahob  Barud?,  bem  Dater  Bornes; 
im  fcaufe  ntener  21mfd?et  Xotbfcbitb  mar  Grjieher  mtd?aet  feejj.  ber  fpdterc 
(Oberlehrer  am  pfyilantfyropin. 

6o  fehlte  es  ben  bemittelten  Juben  1? ier  nid?t  an  (ßelegenb,  eit,  ifjren  Jfonbero 
einen  geitgemdjjen  SdnUunterridjt  geben  ju  laffen,  bagegen  fehlte  es  an  einer 
5<Jmle  für  2lrme  unb  weniger  Begüterte.  Die  (Brünbung  einer  fold?en  mar  bas 
Tüerft  Siegmunb  (ßeifenbeimers. 


*)  Sricötidj  (fifeten.  «*fcfci(f?tc  fces  &eutfd?<n  Sd>ulmffcit5  in  imnhfutt  a.  m. 
1880.    5.  62  ff. 
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I.  3n  bev  alten  2?eid?sfta6t. 


(Brünbung  be&  pbilantbropta«. 

Jln  einem  tPtntertage  gegen  Cnbe  bes  Jahres  1803  fab  bei  feinem  2iufent« 
baltc  in  bem  benachbarten  Marburg  ber  f^ieftge  feanbelsmann  unb  feeffen- 
^affelfd)e  feofagent  NTener  2tmfd)ei  Hotbfcbilb  einen  umberirrenben  Jfataben, 
ber  burd?  ben  Dortrag  b«brdifcber  HTelobieu  fein  £eben  friftete.  Jfyn  rübrte 
bas  €lenb  bes  armen,  oerlaffenen  unb,  nrie  er  roabrnabm,  begabten  Jungen. 
<£r  nabm  ibn  mit  nad?  Sranhfurt  unb  ubergab  ibn  ber  Sürforge  feines  Sud?« 
balters  (fieifenbeimer,  ber  ein  JTTann  feines  Pertrauens  mar,  unb  ben  er  jugletcb. 
als  einen  Philanthropen  febr  fehlte. 

TUener  2lmfcbel  Hotbfcbilb  (geb.  1744,  geft.  19.  September  1812)  fianb 
bamals  im  beginn  gefd?dftlicber  Unternebmungen,  burd?  bie  er  ben  Weltruf  unb 
bas  2lnfeben  feines  Kaufes  begrünbete.  £r  abnte  ntebt,  bafj  er  mit  bem  feinem 
Bucbbalter  gegebenen  2luftrage  $u  einer  bebeutfamen  ©rünbung  anberer  2lrt 
ben  2lnlafj  gab.  Denn  in  ber  Cat  nmrbe  (ßeifenbeimer  burd?  biefen  Auftrag 
ui  einer  feinem  innerjten  Bebürfnis  entfpredjenben  ffumanitärtn  {Tätigkeit  an» 
geregt.  Gr  bebnte  im  Derein  mit  einigen  gleicbgefinnten  5reunben  bie  ibm  über« 
tragene  Sürforge  für  ben  einen  Knaben  alsbalb  auf  meiere  arme  Knaben 
aus,  grünbete  unter  bem  Hamen  „3übifd)es  Pbilantbropin  ju  Sranhfurt  a.  nt." 
eine  5<f?ule  für  Jkncibcn  unb  balb  aueb  für  JTldbcben,  Kräftigte  fte  burd?  eine 
Eingebung  olmegleicben  in  ibren  Cebensbebingungen  unb  braute  fte  empor,  fo 
ba§  fte  für  piele  aufeinanber  folgenbe  Generationen  innerbalb  ber  bi^fl*11 
ifraelitucb.cn  (Bemeinbe  unb  roeit  barüber  bmaus  eine  Pflanjftdtte  ber  Bilbung 
unb  Gefütung  geworben  unb  geblieben  ift  bis  auf  ben  b«urigen  (Tag. 

TPer  n>ar  nun  ber  mann,  ber  fo  Hübmlicbes  unternommen  unb  Pott« 
bracht  bat? 

Siegmunb  (ßeifenbeimer  mar  im  cöbetto  ju  Bingen  a.  Tlr).  am 
12.  Dezember  1776  geboren,  iv  entflammte  einer  Samilie,  bie  fid?  bis  in  bas 
17.  Jabrbunbert  binem  naebmetfen  ldfjt.  Sein  Pater,  ber  Scbufcjube  TPolf 
(beifenbeimer,  geborte  md)t  ju  ben  nx>blb<*benben,  aber  ju  ben  ebrbaren  unb 
gebilbeten  (ßemeinbemitgliebem.  TPelcbe  Sfyile  Siegmunb  (öeifenbeimer  befuch/te, 
unb  mer  fein  £ebrer  mar,  baoon  ejriftiert  heiue  Überlieferung,  ts  ift  anju« 
nebmen,  ba|  fein  Sdnuunterricbt  fld?  nad?  ber  Sitte  ber  5eit  nur  auf  bas 
religiöse,  f^ebrdifc^e  Scbriftentum  befcbrdnhte,  unb  bafj  er  in  aUem  übrigen  auf 
Selbfhmterricbt  ober  etwa  aueb  auf  Pripatunterricbi  angeroiefen  mar.  2tn 
fflofes  ntenbelsfobns  Pentateucb*  unb  Pfalmenübcrfefyung  lernte  bic  aufftrebenbe 
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iüMfd?e  Jugenb  jener  Seit  5ie  beutfd)c  5prad)e  in  ifyrer  Reinheit  unb  Jlnmut 
nennen,  an  Ceffmgs  Tlatl)an  oerebelte  jid?  u?re  tebensauffaffung,  SdjiHcrs  <6ebid?te 
aber  unb  Don  (tarlos  würben  von  ber  bUbunasburftia.cn  Jugenb  bes  <ßh,etto 
mit  heftiger  Begier  gelefen  unb  erfüllten  fie  mit  Begeiferung  für  alles  feofyc 
unb  <£rl?abene.  2lm  mdd)tigftcn  jebod?  roirkten  bic  -3eitereigniffe  auf  (öeifenfyetmer 
ein.  TPic  mod?te  bem  im  Dunkel  unb  in  ber  /tned?tfd)aft  bes  d)l)etto  geborenen 
unb  fyerangeroadjfcnen  begabten  unb  aufftrebenben  Jüngling  bas  fecrj  ftd?  ergeben, 
„als  fid?  ber  erfte  (fHanft  ber  neuen  Sonne  fyeranfyob,  als  er  f?orte  pom  Ttedjte 
ber  )TTenfd?en,  bas  allen  gemein  fei" !  6ein  terneifer  beflügelte  ftd>,  er  ftrebte 
hinaus  aus  ber  £nge  bes  Heimatortes  unb  trat  $u  Düffelborf  in  ein  kauf' 
mdnnifd?es  <5efd)dft  ein.  tlid?t  aus  TIeigung  mürbe  er  Kaufmann.  „Da  id? 
bcrmalen",  fo  berietet  er,  „leiber  keinen  anbern  TPeg  fal),  fo  fud?te  ich  mid? 
in  ben  kaufmdnnifdben  TtHffenfdjaftcn  aus3ubilben."  Hafd?  gebiet  er  in  bem 
nun  einmal  gerodelten  Berufe  $ur  (Cüd?tigkeit,  er  eignete  fttb,  bie  für  benfelben 
erforberlidje  allgemeine  Bilbung  unb  insbefonbere  frembfpracblicbe  j^enutniffe 
an,  roarb  ein  TTTeifter  im  Kedmcn  unb  in  ber  Buchhaltung,  unb  fo  erhielt  er  im 
2llter  pon  10  Jahren  eine  Stelle  in  ber  fyiefigen  bamaligen  TDareubanbluug  pon 
TTT.  21.  Rotfyfdjilb.  £r  mürbe  Buchhalter  unb  rourbe,  ba  er  balb  bas  Dertrauen 
feines  feerrn  geroann,  Piclfad?  311  (öefdjdftsreifen  perroanbt.  Seine  HTufjefhinben 
perroenbete  er  3U  feiner  5ortbilbung.  (tv  trat  in  eine  jener  fyier  in  ber  Juben- 
aaffe  beftcf;enben  £efegefellfd?aften  ein,  roeld?c  neben  ber  Sortbilbung  ihrer  JTTit» 
glieber  burd?  Centüre  aud?  für  begabte  arme  jübifdje  Äinbcr  bas  Scfwlgclb 
bejahten,  (ßeifenheimer  erteilte  felbft  einigen  armen  J&inbern  pripatunterridjt 
im  Hed?nen.  <£r  mar  ber  Gifrigfle  pon  allen,  bie  barauf  ausgingen,  ber  l?eram 
roaebfenben  jübifd)en  Jugenb  311  gerodfyren,  roas  ilmen  felbft  in  if^rer  Jftnbfjeit 
perfagt  roar :  einen  Unterricht  in  ben  für  bas  teben  nüfclid? en  £ef?rgegenftdnben. 
deinem  (ßeeigneteren  l?dtte  ITT.  21.  Rotfjfdpilb  bie  Sürforge  für  feinen  Sinbling 
übertragen  können. 

Jm  2lnfang  l?at  roohl  Roth,fd?ilb  für  ben  Knaben  -  er  l?iefj  ITTofes  Samuel 
TPeintraub  unb  roar  nad?  feiner  Eingabe  am  20.  JTTdrj  1700  in  Brobn  in  (ßalijien 
geboren  -  alle  erforberltd?en  mittel  3ur  Derfügung  geftcOt.  Da  aber  (Seifenbeimer 
eine  pollftdnbige,  mehrere  Jal?re  umfaffenbe  2lusbilbung  ins  2luge  faßte  unb  in 
allem  unabhängig  fein  roollte,  fo  peranftaltete  er  3U  biefem  Sroeck  eine  Subfkription. 
Balb  perfügte  er  über  mehr,  als  für  einen  Jftnaben  nötig  roar,  aber  jugleicb, 
brdngte  ftd)  il)m  bie  (Tatfacfye  auf,  baß  für  piele  arme  JSinber  ber  f^iefigen 
Jubengaffe  bas  gleiche  Bebürfnis  eines  3eiigemdßen  Unterrid?ts  unb  einer  ent« 
fpTed?enben  Cqiefmng  beftanb  roie  für  ben  feiner  Sürforge  anpertrauten  fremben 
Knaben.  €x  faßte  alfo  ben  töcbanken,  bie  Wohltat  3U  perallgemeinern  unb  l)ier 
eine  Schule  unb  £r3iebungsanftalt  für  arme  jübifdje  J&inber  3U  grünben. 

2lm  1.  Januar  1804  traten  fner  in  ber  Jubengaffe  Pier  bem  Kaufmanns» 
fianbe  angehörenbe  junge  JTTänner:  Siegmunb  (ßetfenfyetmer,  Jfaak 
JTTidpaet  Reis,  Jfaak  feirfd)  Stiebet  unb  Daniel  feirfd?  Jkulp  3U> 
fammen  unb  „perbanben  ftd?"  —  roie  es  in  bem  barüber  aufgenommenen  Protokolle 
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heißt  -  „mit  pereinten  Gräften  unb  aus  reiner  2U>ftd?t  blofj  bas  löute  $u  beförbern, 
eine  Schul-  unb  £r$tehuugsanftalt  für  arme  jübifche  Jfcinber  3U  grünben,  biefer 
21nftalt  porjuftebn  unb  fte  empor  jubringen. "  Von  btefen  Pier  üorfteheru  war  ber 
dlteftc,  (&eifenbcimer,  28  3abre  alt ;  er  würbe  jum  Porfife>mben  unb  Rechnungs- 
führer gewählt,  J.  IH.  Hets  mürbe  Äaffiercr.  D.  fe.  Jknlp  (bkonom,  ber  jüngfte, 
22jdb.  rige  1.  fe.  Stichel  würbe  (öegenfcfyreiber.  Die  vier  jungen  Tttänner  gingen 
fofort  ans  Tüerk.  (Bleich  in  ber  erften  Wod)c  bes  Januar  1804  würben  noch 
jwei  f^iejige  arme  tDatfenknaben  im  Hilter  von  10  unb  11  Jahren  aufgenommen. 
Der  (Ökonom  forgte  für  bie  Unterkunft  unb  Pcrpflegung  ber  «3  3bglinge  in 
geeigneten  Samilien  unb  proinforifcb,  auch  für  bereu  Unterricht. 

TDic  ber  Unterricht  befmitir»  $u  regeln  fei,  barüber  würbe  eingeb.enb  beraten. 
HTan  harn  $u  bem  Gntfchlufc,  bie  Zöglinge  an  allem  Unterricht,  mit  Ausnahme 
bes  Religionsunterrichts,  in  ber  f)itx  r»or  kurzem  von  (öünberrobe  unb  feufnagel 
begrünbeten,  unter  Ccitung  bes  Hlagifters  J^Htfcf^cv  eröffneten  unb  gleich  anfangs 
auch  pon  jübifeben  J^inbem  befugten  Bürgerfchule  (HTufterfcfwle)  teilnehmen  -w 
laffen,  für  fte  aber  noch  cmi  befonbere  Schule  einzurichten,  in  ber  fic  einen  aus- 
giebigen  hebrdifchen  Unterricht  unb  ebenfo  einen  befonbern  Schreibunterricht  erhalten 
unb  unter  fteter  2lufftcht  eines  Ccbrcrs  befchäftigt  werben  fottten.  Der  Schreib- 
Unterricht  (beutfeh*  Jäalligrapbie  unb  jübifche  Äurrentfchrift)  würbe  bem  bamals  hier 
bekannten  Scbreibmeifter  Marcus  Coblenj  übertragen,  als  „jübifcher  Cehrer" 
nutrbc  ber  wegen  feiner  grünblichen  hebräifchen  .fienntniffe  unb  feines  (Lbamhkts 
gut  empfohlene  HTener  Cambert  aus  flieh  angeftellt.  <£r  follte  mit  ben  J^inbern 
jwei  Stunben  täglich  bie  Bibel  im  Urtcrt  lefen  unb  fte  burch  bie  Kenntnis  ber 
Elemente  ber  hebrdifchen  Grammatik  unb  mit  Bemühung  ber  fflcnbelsfobnfchen 
Überfefcung  ju  beren  Derftdnbnis  befähigen,  ben  Sortgefchrittenen  aueb^bie  Bc- 
nufcung  ber  hebrdifd?  gefchriebenen  Bibclkommcntare  (Raschi,  Biur)  ermöglichen. 
Jn  feine  feanb  würbe  bie  gefamte  (Erziehung  ber  JÄinber  gelegt,  er  follte  auf  ihr 
moralifehes  Betragen  unb  ihre  anftänbige  Haltung  achten  unb  an  BabbaUn  unb 
Seiertagen  Jlbfdmttte  aus  erbaulichen  Schriften  oorlefcn  laffen.  (Campes  5itten- 
büchlein  für  .ftinber,  ferner  ein  naturfnfiorifches  Bilberbucb,  mit  (Erklärungen 
würben  angefchafft  unb  bilbeten  ben  2lnfang  einer  Schüler bibliothek.  3n  freien 
Stunben  follte  ber  Cehrer  mit  ben  .ßinbern  Spaziergänge  machen.  £s  würben 
für  bie  3dglinge  pidfec  in  ber  Snnagogc  gemietet  unb  für  regelmäßigen  Befueb 
bes  <5ottesl)aufes  unb  angemeffene  Haltung  bei  ber  2tnbacht  geforgt. 

Der  Unterricht  würbe  anfangs  in  ber  TDolmung  ber  Cehrer  erteilt,  ITTitte 
iebruar  1804  konnte  aber  bas  injwifchen  gemietete  Schullokal  belogen  werben. 
Diefes  erfte Schullokal  bes  jübifdjen  Philanthropie  befanb  ftd?  auf  bem  TDollgrabenl4. 
<£s  befianb  aus  einem  geräumigen,  mit  ben  erforberlichen  Schulutenfilien  aus- 
gerüfteten  3immer.  (Es  reichte  etwa  für  6  (b.  i.  für  bie  Doppelte  Sah1  °er  3-  5- 
porbanbenen)  Söglinge  aus,  porläufig  biente  es  zugleich  aIs  Tüobnung  für 
JT[ei?er  Cambert,  ben  erften  Cehrer  bes  Phüanthropins. 

Die  Ceiter  unb  Jnfpektoren  biefer  kleinen  Schul-  unb  £rjiehungsanftalt 
waren  bie  pier  Dorfteher.   Sie  ftellten  bie  feausorbnung  unb  ben  Stunbenplan 
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feft  unb  fbrgten  für  beren  Befolgung.  Jfain  Stüter  burfte  ofme  bie  Erlaubnis 
bes  £el)rers  einen  Spaziergang  ober  überhaupt  einen  (Bang  machen,  auch,  nicht 
auf  2lnorbnung  bes  üormunbes  ober  ber  (Eltern,  üorperltche  Südjtigung  würbe 
unterfagt,  Strafe  unb  CoI?n  foütcn  auf  tDeckung  bes  (Ehrgefühls  abfielen.  £in 
dabei  follte  in  ber  Schülerlifte  burd?  einen  Strid),  ein  tob  burd?  einen  Punht 
»ermerkt  werben.  <5el)äufte,  mit  febwarjen  Strichen  eingetragene  (Tobel  fottten 
„auf  eine  feierliche  2lrt  mit  Schlägen  auf  beu  5ingeru  burd)  ben  teurer  ober 
burd)  einen  3dgling  im  Beifein  ber  Dorfte^er"  gealmbet  werben,  währenb  20 
tobe  einen  roten  Punkt  unb  6  rote  Punkte  ein  mißliches  Buch  als  Prämie 
eintrugen.  Der  Befud;  ber  Dorftefjer  n>ar  feft  geregelt,  täglich,  fällten  2  von 
ifmen  in  ber  2lnftalt  erfebeinen,  um  nach  bem  Kenten  $u  feigen. 

Sdjon  im  5ebruar  waren  8  neue  2lnmelbung.cn  eingegangen,  aber  bie 
Mittel  reichten  nur  noch  für  2  Söglinge  aus,  bie  battn  2lnfang  Jlpril  infolge 
einer  <Entfd)eibung  burd)  bas  Cos  aufgenommen  mürben.  Da  nun  alles  georbnet 
unb  bie  2lnftalt  im  TDacfyfen  begriffen  mar,  fo  fd)ien  es  an  ber  Seit,  bas 
Jntereffe  für  fte  burd)  einett  gebniditen  Profpckt  in  weiteren  Greifen  anzuregen, 
um  fortan  bei  ber  2lufnaf?me  freiere  feanb  ju  l?aben.  Jeber  ber  4  Dorfteber 
übernahm  es,  bas,  was  in  bem  Profpekte  mitzuteilen  fei,  nieberjufchreiben. 
Dabei  ham  ein  (ftebanke  zum  2lusbruch,  ber  für  bie  fernere  (Entwickelung  ber 
2lnftalt  pon  großer  Bebeutung  geworben  ift.  (Es  follte  im  Profpeht  gefagt  werben, 
baß  auch,  «ftinber  bemittelter  (Eltern  2lufnaf?me  finben  könnten.  Pas  oon  biefen 
ju  jah,lenbc  f^o^e  5d)ulgclb  mürbe  bie  innere  unb  äußere  Derbefferung  ber  2lnftalt 
um  fo  rafdper  crmöglid?en.  Unter  Benutzung  bes  von  ben  Porftefyern  nieber- 
gefd)riebeneu  Materials  übernahm  ber  l^ieftgc  2lr$t  Dr.  (ßolbfd? mibt,  ber,  wie 
fein  College  Dr.  (Dppen^eim,  fein  Jntereffe  für  bas  Philantl)ropin  bekunbet 
^atte,  bie  Hebaktion,  ber  Senator  Brönner  erbot  ftch  $ur  unentgeltlichen 
Drucklegung  bes  profpekts,  unb  fo  erfd)ien  im  TTTai  1804  ber  „Profpektus  $u 
einem  Philanthropin  für  arme  Jtinber  jübifcher  TTation."  Bttod)  nie",  fo  beginnt 
ber  Profpekt,  „ift  von  ber  gefamten  jübifchen  Kation  allfner  bas  Bebürfnis  einer 
allgemeinen  Scb/ulanftalt,  worin  befonbers  bie  ärmere  klaffe  21nteil  nehmen 
könne,  lebhafter  empfunben  worben,  als  jetjt.  Die  Bemittelten  ber  Kation  fud?en 
gegenwärtig  fn*r  iwmer  mehr  unb  mehr  ihre  .töinber  bureb  Privatunterricht 
ober  burd)  Unterbringung  berfelben  in  koftfpielige  Lt\}x>  unb  <Erziel)ungS'2lnftalten 
für  ben  HTangel  einer  bis  jefct  noch  fehlenben  befferen  <Jrtiehungs>2lnftalt  fchablos 
ju  halten.  Das  Mangelhafte  unb  Unzweckmäßige  bes  bisherigen  Unterrichts 
unferer  beftehenben  Mittelfchulcn  wirb  alfo  notwenbig  mit  ber  Seit  allein  nur 
»on  ben  JSinbern  unbemittelter  Altern  ober  von  armen  IDaifenkinbern  gefühlt 
werben  muffen.  (Einige  ebelbenkenbe  3ugenbfreunbe  finb  baher  aus  unferer 
Hlitte  jufammengetreten,  um  mit  nachbrücklid)em  (Ernft  biefe  gefährliche  Cücke 
auszufüllen.  Das  Hefultat  ihrer  Bemühungen  fiel  bis  jefet  auf  eine  freiwillige 
Sübfkription  zu  einem  wöchentlichen  milben  Beitrag  aus." 

(Es  wirb  fobann  auf  bie  bereits  beflel)enbe  2lnftalt  unb  beren  notwenbige 
(Erweiterung  unb  Deroollkommnung,  auf  bie  (Drganifation  ber  Derwaltung  unb 
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bie  in  2lusft<^t  genommene  HTitmirkung  ber  Subfkribenten  bei  6er  Wäfyi  ber- 
felben  unb  bei  ber  Kontrolle  ber  (Ein«  unb  2lusgaben  ^ingerpiefen  unb  ju  einer 
Subfkription  i>on  minbeftens  6  .ßreujer  wöchentlich,  auf  minbeftens  3  Jal)re 
aufgeforbcrt.  „Jebcs  Jitnb  uuferer  verarmten,  im  guten  Hufe  ftefjenben  Htit» 
brüber,  befonbers  arme  TDatfenkinber,  f^aben  ein  Hed?t  auf  biefc  mohltdtigc 
2lnfialt.  TDenu  bei  einer  Hejeption  mehrere  fich  melben  fottten  unb  man  megen 
ber  Befd?rdnktheit  ber  3abl  nur  einige  bapon  aufjune^men  imftanbe  fein  mtrb, 
fo  folt  nur  altein  bas  tos  entfeheiben."  „Ilm  balbmögltch  mehrere  teurer  an« 
ftelten  unb  3roedtmdßigere  Einrichtungen  treffen  ui  hönnen  unb  um  überhaupt 
bie  2lnftalt  gemeinnützig  3U  machen,  follen  aud>  .ftinber  bemittelter  Eltern  gegen 
ein  fjalbjäl?rlicf)  Poraus  311  beja^lenbes  Scbulgelb  von  fl.  C6  jährlich  aufge- 
nommen merben  bürfen." 

Diefer  Profpekt  mürbe  in  800  Eyemplaren  perbreitet.  Der  «Erfolg  mar  fef?r 
günftig :  200  fflänner  ber  b^icfigen  ifrael.  (bemeinbe  perpflichteten  ftch  3U  tpoeb/eni- 
liefen  Beiträgen,  3undchft  auf  «3  Jal)re.  2lud;>  ausmdrtige  Sreunbe,  benen  bie  Be« 
fdrberung  ber  Kultur  unb  Bilbung  unter  ihren  (5laubcnsgenoffen  am  feerflen 
lag,  fubfkrtbierten  ober  fanbten  einmalige  Beiträge.  Nunmehr  mürbe  aus  ber 
5af)l  ber  Subfkribenten  eine  jSommiffton  pon  21  fllitgliebern  gerodelt.  Diefe 
Jlommiffton  trat  auf  Eiulabung  ber  Dorfteber  bes  pbilantlpropins  am  1.  Juli  1804 
Ulfammen.  (Bcifenbeimer  erftattetc  über  alles  bisher  für  bie  junge  2lnftalt 
<öefd?el?ene  Beriebt,  bie  Protokolle  ber  bis  bahin  abgehaltenen  12  Uorflanbs» 
fikungen  mürben  perlefen,  bie  Hedmungsbücher  nebft  Belegen  imirbcn  repibiert, 
bie  Bilanj  geprüft.  Die  «ßommiffion  fpenbete  ben  rafttofen  unb  erfolgreichen 
Bemühungen  ungeteilten  Beifall,  genehmigte  bie  Hedmung  unb  beftätigte  bie 
Dorflehrer  in  ihren  Ämtern.  Um  ben  ausmdrtigen  5reunben  Dank  unb  Anerkennung 
3U  betätigen,  mürbe  bcfc^loffen,  in  Zukunft  immer  aud?  aus  ber  3abJber  ausmdrtigen 
Subfkribenten  ein  THüglieb  in  bie  Jfommiffton  ju  mahlen  unb  ju  fcd?s  tytfiQtn 
immer  aud?  ein  ausmdrtiges  armes  Mno  aufzunehmen,  biefem  aber  immer  ein 
biejtges  cBemeinbemitglieb  als  Kurator  3U  beftellen,  bem  bie  Sürforgc  tnsbefonbere 
in  Sdllen  ber  Erkrankung  bes  3ögltnges  oblag. 

Sd?on  im  Juli  mürbe  mieberum  ein  Sogltug  aufgenommen.  Es  ftellte 
ftd?  bas  Bebürfnis  heraus,  pon  ben  meiter  angcmelbeten  Äinbern  menigftens  3 
3u  beruefefidnigen.  unter  benen  ftd?  fd?on  ein  3ahlenbes  befanb.  Das  eine  5chul« 
3immer  reichte  nicht  mehr  aus,  man  mietete  3met  <3immer  im  Ttömifchen  Jfonig 
in  ber  2ülerheiligengaffe,  bie  im  TTopember  be3ogen  mürben.  Der  tef)rer  Cambert, 
bem  ftd?  eine  anbere  ihm  mehr  jufagenbe  {Tätigkeit  barbot,  trat  3urück.  2ln 
feiner  Stelle  mürbe  ber  hier  fchon  Idngere  Seit  als  pripatlehrer  in  gutem  21nfehen 
fiehenbe  tehrer  J.  p.  £epi  aus  Frankfurt  an  ber  ©ber  angeftellt.  Jn  ü)m 
gemann  bas  philanthropin  einen  ungeTPdbnlid?  begabten  unb  gefchickten  tehrer, 
ber  in  ben  ndcbjten  amei  Jahren  burch  feine  Unterrid?tserfolge  3U  bem  (öebeihen 
unb  bem  2lnfehen  ber  2lnflalt  mefentlicb  beitrug. 

2Us  bas  Jahr  1804  ju  c£nbe  ging,  konnte  man  mit  bem  bis  bahin 
Erreichten  jufrieben  fein.   Der  .ftnabe  freilich,       öcrt  2t«!*!  3"*  cßrunbung 
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bes  Phüanthropins  gegeben,  f^atte  ftd?  6er  ilmt  jmgemanbtcn  Wohltaten  als 
unwürbig  erwiefen.  nachbctn  ü)m  im  Juli  bei  ber  erften  öffentlichen 
Prüfung  in  ber  fllufterfcbulc  in  (öcgenwart  bes  .ftonftftoriums  ein  Preis 
zuerkannt  unb  er  besr/alb  auch  wit  ben  Dorftehcrn  bes  jtyilanthropins  aus- 
gejeicfmet  morben  war,  fcblug  er  um  unb  mürbe  übermütig.  <£s  erwachte 
in  ihm  bas  Pcrlangen  nach  ber  Ungebunbcn^eit  feines  früheren  Paganten' 
lebens,  er  oerhöfmtc  (ßcfefo  unb  ©rbnung,  unb  es  blieb  (mlctjt  nichts  übrig 
als  itm  (im  (Oktober  1804)  rocgjufcfncfeen.  2lbcr  bie  übrigen  8  Knaben 
»raren  gut  gebieten  unb  hatten  ftcbtlid>  Sortfdpritte  gemadpt,  unb  man  befcblofj 
bas  erfte  Sttftungsfcft  bes  PhUantfyropüis  am  0.  Januar  1806  normittags  10  Uhr 
mit  einer  im  £okal  bes  phüanthropins  ab.mfyaltcnben  öffentlichen  Prüfung  $u  feiern. 
£s  würben  gu  berfelbcn  jmet  ber  feerren  Baumcifter  ((öemcinbewrftanb),  femer 
bie  Dr.  Dr.  ifiolbfdpmibt  unb  <Dppenr/eim.  ITTagifter  Jälitfd>er  unb  bie  Subfkribentcn 
eingelabcn.  -  tftefang  eröffnete  bie  Seier.  es  folgte  eine  2lnfr»racfyc  bes  jüngßen 
Höglings  (er  r^iefe  feerj  2lron  Keinganum  unb  mar  8  Jahre  alt)  unb  bann  bie 
Prüfung  im  Schreiben,  Hecfmen,  Deutzen  unb  foebräifchen.  Die  brei  beften 
Schüler  erhielten  Prämien.  Dann  mürbe  über  bie  2lufnafnnc  eines  ber  ange> 
melbeten  Knaben  burch  bas  Cos  entfebieben.  2lls  alles  glücklich  beenbet  mar, 
mürben  fdmtlichc  3öglinge  nebft  ben  llcuaufgenommcnen  burd?  ein  Kleines 
Mittagsmahl  erfreut.  2lbenbs  ucreinigtcn  fid?  „auf  eigene  Soften"  ber  Porftanb, 
ber  Jlusfchujj  unb  fdmtlichc  Beamten  flu  einem  Sef tmahl,  3U  melcr/em  bie  feerren 
Doktoren  mit  ihren  5rauen  als  <£l)rengdfte  gelaben  waren.  So  würbe  bas  erfte 
Stiftungsfeft  bes  pinlantfyropins  würbig  begangen.  Die  „frohen  Cieber",  bie  bei 
biefem  2tnla|j  gefungen  würben,  finb  fpdter  t>on  (öeifenheimer  gefammelt  unb 
jum  Beften  bes  JnfHtuts  herausgegeben  morbeu. 

2ldn\  rerfchiebenen  Unterrichtsftufen  angehörige,  /tinber  r>on  8  bis  13  Jahren 
fajjen,  ju  einer  klaffe  Dereinigt,  bei  ber  erften  Prüfung  bes  Phüanthropins  auf 
ber  Schulbank;  es  war  bie  Prüfung  einer  in  bem  erften  Stabium  ber  <Ent« 
Wickelung  befmblid)en  (lementarfchule.  Unter  ben  Sufyörern  befanb  ftd^  ein 
Schulmann  ooü  €infid?t,  TPürbe  unb  tiefer  Heligiofitöt,  ber  Konrektor  bes 
Diepgen  ©nmnafiums,  HTofche.  £r  r>at  etwa  ein  Jahr  fpdter  2lnla|  genommen, 
ftd?  barüber  in  einer  TPeifc  $u  dufeern,  bie  ben  ganzen  Porgang  oergegenwdrttgt. 
£ r  fagte :  „<£s  ift  jwar  beinahe  ein  Jahr,  baß  icf;  ber  erften  öffentlichen  Prüfung 
in  ber  Unterrichtsanftalt  ber  jübifchen  Hation  beigewohnt  \)obt,  allein  es  ift  mir 
nod?  jefct  alles  fehr  lebenbig,  weil  id?  mich  bamals  burch  fo  vieles,  was  ich 
fab  unb  h^rtc.  auf  bas  innigfte  gerührt  fanb.  Der  lebenbige  cfifer  unb  bie 
unermübete  Sorgfalt  für  ihre  Jlnftalt,  welche  ich  überall  bei  ben  Dörfern 
wahrnahm,  bie  grojje  leilnafmie,  welche  aüe,  unb  bie  »erftänbige  CeUnahme  an 
ber  Prüfung,  welche  mehrere  unter  ben  2lnwefenben  ihrer  Horton  bewahrten, 
bie  (ßrünblichkeit  an  JSenntniffen  unb  bie  (ßefchickücbkeii  in  ber  TTlethobe,  welche 
ber  Cefyrer,  ber  bamals  hauptfdchlich  auftrat,  feerr  Ceui,  jeigte,  unb  bie  Sort» 
fchritte  ber  Schüler,  welche  für  bie  kurje  <5eit  ihres  Unterrichts  fehr  bebeutenb 
waren,  biefes  alles  war  es,  was  mich  f°  f«hr  ergriff,  unb  wovan  ich 
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nod)  fo  beftimmt  unb  fo  gern  erinnere.  Die  Prüfung  betraf  außer  bem  Schreiben 
unb  Hennen  befonbers  bic  bebräifche  unb  beutfebe  Sprache,  unb  id?  fanb,  baß 
jene  Sprache  fner  auf  eine  fold?c  TPctfc  gelehrt  unb  gelernt  würbe,  nrie  es  für 
bie  tfntwtckclung  unb  Übung  bei  töetftcskräfte  ber  Cemenben  febr  bebeutenbe 
unb  wohltätige  Solgen  haben  mußte;  in  ber  beutfeben  Sprad?e  aber  war  ber 
Unterricht  fo  grüublid?  gegeben  unb  gefaßt  worben.  wie  man  wünfeheu  möchte, 
baß  es  in  vielen  unferer  Schulen  gefebebe.4' 

(Bleich  nach,  ber  Prüfung  trat,  gemäß  ber  in  bem  „pvofpekt"  enthaltenen 
2lnorbnung,  eine  bureb  bas  £os  aus  ben  Subfkribenten  beftimmte  Jftommiffion 
jur  Hepifton  ber  Jabresrecbnung  unb  Prüfung  ber  Man$  $ufammen.  TTach.bem 
alles  für  richtig  befunben,  fanb  eine  ITeuwabl  ber  Porfteber  ftatt;  bie  bisherigen 
würben  wicbergcwäblt.  21uf  tPunfcb.  ber  Porfhher  würben  brei  wiffenfch^aftlich. 
gebUbete  JTIänner,  nämlich,  bie  Doktoren  (öolbfdpmtbt  unb  (Oppenheim  unb  ber 
Mathematiker  6.  Slafd)in  gewählt,  benen  unter  bem  Hamen  „ Direktoren"  bic 
Sürforge  für  ben  Unterricht,  insbefonbere  bie  Auswahl  ber  £cbrer  obliegen 
follte.  3n  TPirklicbkcit  blieb  biefes  alles  aber,  ba  bie  gelehrten  feerren  anbei-» 
weitig  3U  febr  beschäftigt  waren,  ben  Porftebern  überlaffen.  Tiefe  waren 
unermüblid?.  Sic  faßten  bie  Bcbürfniffc  jebes  einzelnen  Höglings  ins  2lugc: 
einem  befonbers  begabten  Högling  (£ebmann  ITathau  Sulba)  ließen  fie  lateinifch.cn 
Pripatunterricr/t  geben,  für  bie  anbereu  fortgefchrittenen  Schüler  würbe  ein 
franjdfifcf/er  Sprachmciftcr,  Ducbatel,  unb  ein  febrer  ber  (ßcfch.icf>te,  Die  hl, 
angeftellt.   2llle  ädglingc,  auch  bic  jablenbcn,  würben  gleichmäßig  gckleibet. 

Pon  befonberer  TPicbtigkeit  tpar,  baß  (fieifenheimer  bas  3ntcreffc  ber  hiefigeu 
Schulmänner  für  bas  pbilantbropin  ju  gewinnen  unb  311  erhalten  bemüht  war. 
fTTagiftcr  JÄlitfcbcr  war  £nbc  1804  aus  feinem  2lmte  an  ber  JlTufterfcfnilc  ge- 
fchieben,  er  hatte  Sranhfurt  nicht  perlaffen,  ohne  bem  Philanthropin  ein  kleines 
(ßefchenh  (eine  Keißfebcr)  311  übergeben.  Sein  2lmtsnachfolger  Dr.  (öruncr 
(geboren  1778,  geworben  1844)  wibmete  ber  2lnftalt  bie  gleiche  (teilnähme,  er 
erfchien  im  £aufe  bes  Sommers  unb  bes  feerbftes  1805  wieberholt  im  pbilan» 
thropin,  um  bem  Unterricht  beizuwohnen  unb  bie  Schüler  3U  prüfen;  unb  wie 
er,  fo  erklärte  auch  )TTofcf?c  fid?  bereit,  ben  Porftebern  mit  feinem  päbagogifchen 
Kate  bei3uftebu.  Das  war  gcrabe  in  biefem  Gntwidieluugsftabium  bes  pbtlaw 
tbropins  pon  großer  Bebeutung;  benn  bie  3abl  ber  Söglinge  pcrboppelte  fich  im 
£aufe  bes  Jahres  1806,  man  hatte  £nbc  1805  16  Jünabcn  im  2lltcr  3roifd?en  7  unb 
13  Jahren.  Diefe  konnten  nid?t  mehr  in  einer  Jälaffe  pereinigt  bleiben.  Jnbem 
man  nun  ge3wungen  war,  minbeftens  2,  perfdnebene  Unterricr/tsfrufcn  barftcllenbc 
Jülaffen  einjurichten,  brängte  ftcb  bic  ITotwcnbigkeit  auf,  eine  «Einheitlichkeit  im 
Unterricht  unb  ber  irjiehung  baburd?  3U  febaffen,  baß  bie  Zöglinge  nicht  ferner 
genötigt  fein  burfteu,  einen  Ceil  bes  Unterrichts  im  Philanthropin,  ben  anbern 
aber  in  ber  UTufterfchule  $u  erhalten:  bas  Philanthropin  mußte  ihre  alleinige 
Schule  werben,  bort  mußte  für  allen  erforberlid?en  Unterricht  geforgt  werben.  - 
2lud?  praktifer/e  cfnpägungen  brängten  3U  einem  foldjen  Unternehmen.  Ulan 
burfte  nach  ber  Perpoüftänbigung  bes  pbilantbropins  3U  einer  felbftänbigen, 
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von  ber  niujtcrfchule  unabhängigen  Schule  auf  ben  feinjutritt  einer  größeren 
3a\)l  satyenbev  Schüler  rennen,  moburch  man  aisbann  bie  Wittel  jur  2lufnab,me 
einer  größeren  datyl  armer  Mnbn  311  gewinnen  hoffte.  So  ging  man  öenn 
ans  TDerft.  Per  teurer  £ctri  entwarf  einen  Unterrichtsplan  für  eine  3weiklaffigc 
Schule,  Nlofche  repibierte  il?n.  Parauf  fanben  in  JTTofches  U)ofmung  wiebcrl)oltc 
JSonfcrenjen  ftatt,  in  oenen  ber  plan  enbgiltig  feftgejtellt  würbe. 

Unperjüglie^  forgte  man  für  geeignete  Cefyrnrdfte.  2luf  TTTofcf)cs  Empfehlung 
würbe  ber  fcf?on  erwähnte,  am  Philanthropin  befchäftigte  teurer  Piehl  als 
(Dberlcfyrcr  angeftellt,  er  follte  beutfd?  Cefen  (in  ber  Unterhlaffe),  JTToral,  (ßefc^u^te, 
(öeograpfue,  llaturgefchichtc,  singen  (jufammen  22  Stunben  wöchentlich)  unter- 
richten, bie  2luffid)t  über  bie  Schule  unb  Schüler  führen  unb  in  ber  Schule 
ivotynen  ;  Cevi  befnelt  ben  beutfehen  unb  hebrdifchen  Unterricht  mit  20  Stunben. 
Puchatel  Sranjöfifch  in  beiben  klaffen  (0  Stunben) ;  ber  Hecbcnunterricfyt  (5  5tunben) 
würbe  5lafd)in,  ber  5eichenunterricht  (4  Stunben)  bem  ITTalcr  JHarl  Böhmer, 
Schreiben  (5  Stunben)  Brcttenheim,  jübifche  /turrentfehrift  (4  Stunben)  Ueugafj 
übertragen.  )1Tit  allen  £ehrcrn  würben  .Kontrakte  auf  ein  Jahr,  mit  Pichl  auf 
2  Jahre,  alfo  bis  31.  Dezember  1807,  gemacht.  Per  plan  belaftcte  bie  Jftnber 
ber  unteren  Stufe  mit  46,  bie  bei  oberen  mit  49  wöchentlichen  Stunben;  man 
konnte  ftd)  eben  mit  tcfjren  unb  fernen  nicht  genug  tun. 

Sür  eine  jweihlaffige  Schule  reichten  bie  bisherigen  Schulräumc  nicht  aus, 
ein  paffenbes  £okal  war  innerhalb  bes  ben  Jubcn  jugenüefencn  Bcjirhs  nicht 
311  ftnbcn,  unb  man  wanbte  fich  an  ben  Senat  mit  ber  Bitte,  in  einem  feaufe 
ber  Schäfergaffe  geeignete  Säume  mieten  311  dürfen.  Per  Senat  fchlug  bie  Bitte 
ab,  alles  war  in  Srage  geftcllt. 

Jn  biefer  ITot  wanbte  man  fich  a-i  ben  Schöffen  oon  (ßünberrobe.  Piefer 
forberte  Bericht  ein,  ber  von  ber  „Pirektion  bes  phüanthropins",  ben  Poktoren 
(öolbfchmibt  unb  Oppenheim,  unter  Beifügung  je  eines  Gutachtens  von  UTofche 
unb  (ßruner,  erftattet  würbe,  unb  daraufhin  erfolgte  enblich  am  10.  Pc3cmber  1805 
unter  perfebiebenen  Pcrklaufulicrungcn  bie  „cinftweilige"  £i1eilung  bes  wieberholt 
erbetenen  Permiffionsfcheins  3m-  <£rmietung  bes  Sdnillokals  in  ber  Scbäfergaffc. 

2lm  2.  Januar  180Ö  würbe  bie  neue,  gweifelaffigc  Schule  mit  16  Schülern 
eröffnet,  3  TDoehen  fpäter,  am  22.  unb  23.  Januar,  fanb  bie  porfchriftsmdfnge 
Jahresprüfuug  ftatt.  Purd)  ben  aus  2lnlafj  ber  TTTietung  bes  Schullokals  in 
ber  Schäfergaffe  ermatteten  Bericht  tyattc  bie  ftaatliche  Behörbc  pon  bem  pbilan» 
thropin  amtlich  JSenntnis  genommen,  cfs  erfchienen  nunmehr  bei  ber  öffentlichen 
Prüfung  auf  ergangene  (Einlabung  ber  Schöffe  von  (dünberrobe,  ber  Senior 
feufnagel,  Dr.  Prägel,  TITofche,  (ßruner,  mehrere  £el?rer  bes  (ßnmnafmms,  ferner  eine 
Peputation  ber  jübifchen  Heuner  (bes  cBemeineuorftanbs),  ber  wegen  feiner  auf  21b» 
fchaffung  bes  £eib30lls  gerichteten  Bestrebungen  bekannte  feof»  unb  Jftammeraqem 
Breibenbach  unb  ber  in  jübifchen  Greifen  bamals  fehr  gefchä^te  Pichter  £.  TW. 
Büfchenthal.*)  Per  Saal  war  fdjon  lange  por  Beginn  ber  auf  2  U\)x  nachmittags  an» 

*)  äeftorten  im  3Utrr  von  34  Jahren  am  27.  Dejember  1818  in  Berlin.  3wnj,  «ff. 
Sänften.   B&.  II.  5.  143. 
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gefagten  Prüfling  gefüllt.  Diel?!  unb  £epi  gelten  Anfpracfyen,  3um  elften  Illale  würbe 
aud?  5ranjöftfd)  crammicrt,  unb  ein  Jknabc  fjielt  eilte  pon  Dud?atel  perfafcte 
franjöfifche  21nfprad>c.  Den  Herren  oom  .ftonfiftorium  würbe  ber  £el?rplan 
überreich,  (öüuberrobc  unb  feufnagel  ponogen  bie  Auslofung  ber  auf^unefnnenben 
jmei  5öglinge,  unb  am  jn?ettcn  Prüfungstag  überreichte  ber  Senior  feufnagel, 
6er  unermüblid?  an  beiben  lagen  bis  311m  Sd)luf$  ausfmn-te,  ben  beiben  beften 
Sdnilern  (Sulda  und  Heidelberg)  mit  einer  ergreifenden  2lnfprad?e  Prämien. 
Die  Befriedigung  war  allgemein.  2lm  darauffolgenden  Sonntag  wurde  wie  im 
porigen  Jafyr  öen  Möglingen  „ein  Schmaus"  bereitet,  n>a5  fortan  nach  jeder 
Prüfung  gefefab,. 

Bei  oer  nach,  der  Hepifion  uno  <ßenel?migung  der  3af?resrecbnung  porfdnifts- 
mäßigen  tteutt>al)l  bes  Dorftanbcs  mürbe  pon  öer  betreffenden  jtommiffiem  eine 
tTeuerung  angeordnet:  Die  5al?l  Öer  Dorftanbsmitglteber  rourbe  wegen  ber  ju« 
nehmenden  (öefd?äftc  auf  5  erb,0l?t  unb  bie  Amtsbauer  ber  (Beipäfjlten  auf  2  3a!;re 
beftimmt.  <ßeifenf?eimer  unb  Äulp  mürben  wiebergewäfylt,  brei  anbere  löemeinbe« 
mitglieber,  fajanis  feer3  5d?lofj,  (öabriel  Cipmann  TDorms  unb  Jfaak  IDolf 
(öolbfcb/mibt,  traten  bureb  ITeuwafyl  bin3U.  Aufjerbem  würbe  eine  „Sdwl« 
kommiffton"  gewählt,  bcftcfjenb  aus  bem  Konrektor  IJTofcbe,  ben  Doktoren  <5olb- 
fcb.mibt  unb  (Oppenheim,  Slafd?in  unb  abwedjfelnb  aus  ben  üorjwnbsmitglicbern 
(ßeifenl?eimer  unb  Jftulp.  Den  Sifymgen  biefer  /fommiffion  follten  auch,  anbere 
Dorjtefyer  ober  Deputierte  beiwohnen  Rönnen,  jeboeb,  olme  Stimmbered?tiguug. 
An  bie  Stelle  nTofch.es*),  ber  im  Srübjaljr  1806  einem  Hufe  als  Direktor  ber 
5t.  Äitharinenfefyule  in  Lübeck  folgte,  unb  ben  man  mit  bem  lebhafteren  Be- 
bauern  fch.eiben  fafy,  würbe  fein  Amtsnachfolger  HTattbiae,  ber  ftets  bereit- 
willige päbagogifcfye  Berater  ber  Dorftefyer.  efr  erfdnen  mieberljolt  im  pi?üan= 
tfyropin,  um  pripatprüfungen  abgufpiften,  er  war  es,  ber  nach  bem  Abgänge 
bes  franjöfifcfyen  Spradwteifters  Dud?atel  nach,  porangegangener  Prüfung  ben 
£el?rer  Jonas  Hlaas  3U  beffen  Hadjfolger  empfahl. 

£eoi,  ber  piel  311m  profperieren  ber  Anftalt  beigetragen  hatte,  jefot  aber 
[elbft  eine  Schule  grünben  wollte.  fd)ieb  <£nbe  September  aus.  An  feine  Stelle 
trat  (Oktober  1806  NT  i  d?a  e  1  feefc,  in  bem,  wie  fleh,  halb  3eigte,  bas  pinlantl)ropiu 
ben  berufenen,  führenden  Pdbagogen  erhielt,  Uberfab,  man  bas  in  ben  3wei 
Jahren  feit  Januar  1804  (Erreichte,  fo  burfte  man  3ufriebeu  fein.  TDeite  Greife 
ber  ifraelitifd?en  (ßemeinbe  Ratten  opferfreubig  bie  Wittel  3ur  (ßrünbung  unb 
€r1?altung  bes  pbilantfyropins  bargeboten.  Die  junge  Anftalt  blatte  rafd?  It)ur3el 
gefaxt.  3n  ber  Stabt,  in  ber  bie  Stdttigkeit  von  1616  nod?  (öefefoeshraft  f;atte**). 
in  ber  bie  Juben  weber  in  ber  Stabtallee  noch,  in  ben  promenaben  fid?  feh,en 


*)  Über  ir/u  ft  ein  tief/  .rtunfyarbt,  Parftelluna.  Des  Cebens  unb  Wirbens  bes  M.  ihr 

3.  w.  ntofa>c.  Cübeth  1817. 

**)  TTod?  «m  12.  HTäq  1806  würbe  biefe  StättigReit  feietlid?,  6efefy  unb  Acrftomtneu 
gemäß,  in  Der  Synagoge  burd)  ben  Hat  fcf/r  eiber  verlefen.  (5d)nappef2lrubt  in  ber  3eitfd)rift 
für  6«fd)i4te  ber  Juben  in  Deutfdjlanb  von  CuDnrtg  «eiger  IV,  204.) 
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laffen  burften  unb  jeber  cfyriftliche  ©affenjunge  jeben  ifwt  begegnenben  Juben  um 
geftraft  burd)  bcu  5uruf  „Jubb  mach  mores"  3um  Abnehmen  bcs  feutes  3nringen 
burftc  (Jfrtegk,  <ßefd?id?te  von  Srankfurt  a.  HI.  5.  468),  befonb  ftd?  jet$t  außerhalb 
bes  Jubenbejirhs  eine  jübifd?e  Schule,  bie  fiel?  ber  ennuntemben  (Teilnahme 
(?ocftftef;enber,  einflujjreid?er  )1Tdnner  erfreute.  Unb  nun  trat  auch,  ein  Um. 
fchmung  ber  allgemeinen  Derl?dltniffe  ein,  ber  bas  fernere  (Sebexen  ber  jungen 
Anftalt  auf  bas  gunfrtgfte  beeinflußte. 


II.  Unter  bem  dürften  Primas. 


1.  De*  iftifß  primae  unb  ba&  jüöif^e  ptrtlantyropin. 

Bei  allen  Sebrängmffen,  benen  Srankfurt  feit  bem  Beginn  ber  franjdnfchen 
Reoolutionskriege  (1792)  ausgefeijt  ioar,  behauptete  es  bod?  bis  julefct  bie 
reid?sftdbtifd?e  Selbftdnbigkeit ;  erft  mit  bem  Untergange  bes  heiligen  Römifcben 
Heidts  ging  nud?  biefe  ucrloren.  21m  12.  Juli  1806  würbe  311  Paris  bie  R^ein- 
bunbsaktc  unter$eid?net :  16  bcutfdpc  Staaten  traten  unter  £osfagung  vom 
beutfd?cn  Reiche  ju  einem  Bunbc  unter  bem  Protektorate  Mapoleons  jufammen. 
Srankfurt  mürbe  bem  Reicf/serjkanjler  unb  Surften  Primas  Jüarl  von  Dalberg 
(geb.  8.  Sebruar  1744  3U  Mannheim,  geft.  10.  Sebruar  1817  $u  Regensburg) 
als  fouoerdner  Befife^  übermiefen.  2lm  6.  Auguft  1806  legte  5ranj  II.  bie 
beutfd?e  Jsaiferkronc  nieber,  am  0.  September  1806  fanb  auf  bem  Römer  im 
Äaiferfaale  bie  Übergabe  ber  Stabt  Srankfurt  an  ben  Dertreter  bes  Surften 
Primas  fmtt.   Jim  16.  September  erfebjen  Dalberg  felbft  in  Srankfurt. 

Die  alte  Reid)sftabt  mürbe  ein  Sürßentum,  unb  bort,  n>o  bisher,  unter 
2lusfd?lu(j  ber  Katholiken  unb  Reformierten,  bie  Ausübung  ber  obrigkeitlichen 
(ßemalt  an  bas  eoatigclifd?'lutf?erifd?c  Bekenntnis  geknüpft  mar,  folltc  fortan  ein 
Katholik,  „ber  Primas  unb  cfrjbifcf/of  oon  Dcutfchlonb",  als  unumfcfyränkter 
Souverän  f?errfd?eu.  Aber  bie  allgemeine  Übeqcugung  mar,  baß,  bei  ber  Um 
abmenbbarkeit  ber  Hlebiatifierung,  Srankfurt  einen  befferen  Surften  nid)t  l;dtte 
erhallten  können.  Denn  Karl  von  Dalberg  blatte  ftd?  längfit  als  ber  tolerantcfle 
unb  aufgeklärtere  Kirdpenfürft  bemdhrt,  keine  Konfeffion  l?atte  von  bem  Manne, 
ber  mit  befonberer  Porliebc  ben  Perkehr  unb  bie  fteunbfd}aftlid?en  Bedienungen 
w  Wilhelm  oon  fcumbolbt.  (öoethe  unb  Sd?Uler  pflegte,  eine  5urückfefoung  3U 
befürchten.  (Es  mar  ihm  poller  Crnft,  bei  ber  neuen  ©rganifation  bes  5rank- 
furter  Staatsmefens  alle  guten  <£rrungenfd?aften  ber  <£pocb,e  ber  Aufklärung  unb 
ber  fran3öftfd)en  Revolution  nach  unö  nach  3ur  Geltung  311  bringen  unb  ins« 
befonbere  burd?  Sorberung  bes  Sdwlmefens  unb  aller  Kultur3mecke,  burd?  Pflege 
ber  religiösen  Dulbung  unb  bes  Sriebens  feine  Untertanen  3U  beglücken.  Das 
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mugte  naturgemdg  am  meiften  benen  3U  gute  kommen,  bie  unter  bem  Drucke 
mittelalterlicher  Jnftitutionen  am  meiften  3U  leiben  Ratten.  5d)on  wenige  tage 
nad?  feinem  Eintritt  in  Srankfurt,  am  29.  September  1806,  lieg  Dalberg  burcb 
tue  5tabtkan3lci  bekannt  machen,  bag  „f?infüro  fon>of?l  ber  Jubenfd?aft  als 
jeglichem,  ber  ftcf>  Reines  Unfuges  ju  fdmlben  Rommen  läffet,  bie  öffentlichen 
Promenaben  auf  bem  (Slacis  unb  in  ber  5tabt  offen  fteben."  21m  10.  Oktober 
1806  mürbe  bie  neue  Derfaffung  Sranhfurts  publijiert,  in  melcher  jum  erfien 
Wale  bcn  Reformierten  pollc  (Gleichberechtigung  mit  ben  Cutbevanern  unb  Jtotbo« 
Uken  gemährt  unb  ben  Juben  „Sdnife,  gegen  Beleibigung  unb  befchimpfenbe 
miBhönblung"  ^ugeftchert  mürbe,  unb  in  feiner  Hulbtgungs.proklamation.  in 
ber  er  feierlich  gelobte,  fein  Ceben  lang  „feine  .Kräfte  aufzubieten,  um  alles  Üble 
pon  ber  Stabt  abjumenbeu,  um  Eigentum  unb  Sicherheit  ber  Jnmobner  ju 
fdnigen  unb  alles  (öute  3U  beförbem",  unterlieg  er  nicht  bie  Crmartung  aus> 
3ufpred?en,  bag  „bie  (Chriften  ber  Jubenfdjaft  mit  menfchenfreunblichem  TDobl' 
moüen  begegnen,  bag  bie  Juben  fich  biefer  Dichtung  burch  Rechtfchaffenh*it  im 
fe>anbeln  unb  mit  unermübbarem  Sieige  mürbig  be3eugen  werben.**) 

Schon  im  Kopember  1806  überfanbte  er  bem  Dorftanbe  ber  ifraelitifchen 
(Semeinbe  für  bie  jübifd)en  Schulen  ein  <ßefd)enk  pon  200  Dukaten  in  ©olb, 
mopon  bem  Philanthropin  f(.  666.40  übermiefen  mürben.  Cine  Deputation  ber 
Dorfteber  bes  Philanthropins,  bie  hierfür  ben  Dank  barbrachte,  mürbe  pon  bem 
Surften  freunblich  empfangen  unb  erhielt  bie  5ufage  eines  regelmäßigen  Jahres- 
beitrages für  bie  Jlnftalt.  TDie  man  nun  unter  biefen  2lufpi3ien  am  (fnbe  bes 
Jahres  1806  mieberum  öffentliche  Prüfung  tydt,  erfchienen  auger  ben  jübifchen 
Baumeiftern  unb  Subfkribenten  3a^lreid?c  JTIitglieber  ber  neuen  Regierung:  ber 
Ceiter  bes  Schulmefens  (öebeimer  Hegationsrat  Hiholas  flogt,  ber  TTTimfler 
pon  Cberftein,  pon  (fcünberrobe,  pon  (Blauburg. 

Unter  ben  bei  ber  Prüfung  2lnmefenben  perbient  befonberc  Beachtung  ber 
bamalige  Hauslehrer  im  Bethmannfchen  Haufe,  ber  (f^ieher  ber  Hottmegfohen 
Söhne,  ein  junger  HTann  pon  28  Jahren,  ber  fpäter  neben  2lleranber  von 
fcumbolbt  als  Begrunber  ber  geograpbifch«n  TDiffenfchaft  eine  Sterbe  ber  beutfchen 
(ftelehrtenmelt geworben  ift:  Maxi  Ritter.  -  Jm  Sommer  1806.  hur3  por  bem 
Ausbruch  bes  Krieges  3mifchen  Preugen  unb  Srankreich,  \}töc  Ritter  bei  einem 
Befuch  in  feiner  Heimat  ©ucblinburg  mit  feinem  Stiefpater  eine  auf  pdbagogijcbe 
3mecke  gerichtete  Reife  nach  Braunfchmeig  unternommen,  auf  melcher  er  bie 
Bekanntfchaft  bes  ebrmürbigen  Johann  Heinrich  Campe  machte  unb  bie  pon 
Jfrael  Jakobfobn  in  Seefen  gegrünbete  <£r3iehungsanfialt,  bie  gan3  nad) 
philanthropifchen  prin3ipien  eingerichtet  mar,  mit  pielem  Jntereffe  befugte.  Jegt 
nun  nahm  er  2lnlag,  feinem  Dater  über  eine  ähnliche  jübifd?e  2lnftalt  in 
Srankfurt  a.  )H.  3U  berichten.  €r  fchrieb  ihm  am  2.  Januar  1807:  „2lm  29. 
unb  30.  Dezember  mar  ich  w*t  oen  Dorflehern  eines  l?iefigen  Jubenphilanthropins 
3u  einer  öffentlichen  Prüfung  eingelaben,  unb  ich  benufote  mit  Sreuben  biefe 


*)  5.  »eautteu'ITTarconnap,  Jkaxi  von  Dalberg  II,  119. 
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Gelegenheit,  bie  fid?  mir  barbot,  bas  (Düte,  mas  fte  (elften,  kennen  $u  lernen 
unb  fie  3U  übe^eugen,  ba  jg  nid?t  alle  «Cyrillen  inhuman  gegen  fie  geftnnt  finb. 
Der  Smecfc  biefer  2lnftalt  ift  feb,r  achrungsmert :  Unterricht  armer  Jubenkiuber 
unb  Pflege,  Jüleibung  u.  f.  m.,  alles  unentgeülid?.  Sünf  jübifche  Samtlienodter 
ftnb  Dorfteher  ber  2lnftalt,  $um  erfien  teurer  an  berfelben,  welcher  bas  (ßanje 
leitet,  f^aben  fte  einen  Cfyriften*)  genommen,  bie  übrigen  teurer  ftnb  Juben.  )1ur 
bie  TDaljl  bes  erfien  ift  fcblecfyt,  fef^r  fc^led^t  ausgefallen,  bie  anberen  Männer 
finb  mahrlich  von  reblichem  *£ifer  für  bas  Befte  ber  .ftmber  befeelt  unb  motten 
i!?rer  Hation  tyve  machen.  Sie  jeidmeten  fiel?  in  jeber  feinficht  aus,  unb  bie 
.Knaben  bestätigten  mir  auch  hier,  bafj  bie  jübifd?c  Kation  ooll  herrlicher  2lm 
lagen  unb  (Beifteskrdfte.  trofo  bes  Pruckes  (bes  (ßeiftes),  unter  bem  fie  feufjte, 
geblieben  ift  Das  Jntereffe.  bas  bie  3uben  felbft  an  biefer  Jlnftalt  nahmen, 
mar  fel)r  groß,  bie  Bereitmilliakeit  ber  £ehrer,  prüfenbe  Bemerkungen  ju  hören, 
ausge3eichnet ;  bie  Sreube  groß,  bie  Cfn*c  Sum  erften  JTlal  $u  genießen,  bei  ihrem 
(framen  einige  MTitglieber  bes  /tonfiftoriums  unb  ben  fürftlichen  Schulkommiffar 
3U  fehen.  -  Poch  genug,  ich  erftaune,  baß  mein  Brief  beinahe  eine  2lbhanblung 
über  ben  Suftanb  ber  5ranftfurter  Huben  gemorben  ift.  Jnbes,  ich  gefahe  es, 
feit  jener  Reife  nach  Seefen  intereffiert  mich  bic  mögliche  Aultur  unb  (Erbebung 
biefer  TTation  außerorbentlich"  **). 

Balb  nach  °*v  Prüfung  ging  bem  „3ubenphilanthropin"  von  einem 
„Unbehannnten  chriftlicher  Religion"  buref?  Dr.  (Oppenheim  ein  (Befchenh  t>on 
fl.  100.-  3U.  Simon  ITCorifc  von  Betbmann  (bas  mar  ber  Unbekannte)  erbat 
fich  bie  Subfkriptionslifte  unb  jeidwete  für  bie  näcbften  -3  Jal;re  einen  Jahres» 
beitrag  oem  gleicher  feöbc.  Ulan  befanb  fid?  in  gehobener  Stimmung.  Bei  ber 
allgemeinen  Illumination  ,u»r  ftulbigungsfeicr  bes  Sürften  Primas  erglänzte  am 
Philanthropin  ein  (Transparent  mit  ber  Jnfchrtft  :  „Pie  5öglinge  bes  jübifchen 
Philanthropins  ihrem  Wohltäter",  unb  bei  bem  üblichen  Stiftungsfefte  mürbe 
nach  eingeholter  fürftlicher  (Erlaubnis  im  Situmgsjimmer  bes  philanthropins 
unter  2lbfmgung  einer  femnne  unb  mit  einer  fpäter  gebruckten  Sefrrebedieifenheimers 
bie  Büfte  Palbergs  aufgcftcllt.  TDas  bie  Dorfteber  bes  Philanthropins  froh 
machte,  mar  bie  (ßemißbett,  baß  bie  neue  Regierung  fid?  ernfttieb.  um  bas 
Schulmefen  kümmerte  unb  entfchloffen  mar,  es  uorurteilslos  ju  beförbern.  Schon 
Anfang  Sebruar  murbc  t>on  ber  neu  eingelegten  fürftlichen  Schulbehorbe  ein 
Bericht  eingeforbert :  1 )  über  ben  bermaligen  Beftanb  ber  Schule  unb  bie  £eln« 
methobe,  2)  über  ben  Sono^  unb  bie  Unterhaltungsmittel,  -3)  über  bas,  mas 
ferner  noch  perbeffert  loerbeu  kann.  Pie  am  26.  Sebruar  1807  eingereichte 
2lntmort  permeilt,  nach  Parlegung  ber  uns  bekannten  Perhältniffe,  bei  Punkt  -3 
unb  betont  bie  Hotmenbigheit  ber  2lnftellung  eines  geeigneten  Pirektors,  ber 
unentgeltlichen  (öemdhnmg  eines  Schullokals,  ber  Bilbung  einer  3.  JMaffe,  unb 
fügt  noch  hm3u:  n,^rc  f(hr  3U  münfehen,  baß  man  für  bie  austretenben 
armen  Sdglinge  eine  Beftimmung  feftfefcen  konnte,  um  bem  Unterricht  - 


•)  I>iet)l.   **)  (8.  Axamtx,  Aaxl  Sitter,  ein  Cebensbilö  1.  6.  480 
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einen  feften  (ßejtchtspunkt  ju  geben  unb  il)n  fo  einrichten  ju  können,  wie  es  6er 
jebesmaligcn  Bcftimmung  bes  Höglings  am  angemeffenften  wäre." 

Pic  Porftcr/er  bes  pinlanthropins  waren  in  Sorge  über  ben  künftigen 
Beruf  ihrer  5dglinge.  ITad?  ben  bermaligen  gefefclichen  Befrtmmungen  waren 
bic  Juben  vom  feanbwerk  unb  ber  Jnbuftrte  ausgefcf/loffen,  es  fydtten  alfo  alle 
Soglinge  feanbdsleute  werben  müffen.  Pas  entfprad?  nid?t  ihren  auf  Beförberung 
ber  Jsultur  ihrer  (ßlaubensgenoffen  gerichteten  Begebungen;  fte  perlangten  alfo 
in  biefer  Sonn  bie  3ulaffung  ber  Juben  3ur  (Erlernung  unb  Ausübung  bes 
feanbwerks.  Pas  war,  wie  mir  fel)en  werben,  iticf^t  »ergebltd;.  unb  ebenfo  foüte 
einige  Jahre  fpdter  ber  in  Betreff  bes  Schullokales  ausgefprocfyene  TPunfd? 
buref?  bie  Sürforge  Palbergs  in  reichem  IITafee  erfüllt  werben.  Sunächft  freilich 
mären  bie  Porftcber  mit  allem  auf  bie  eigene  Jnitiattoc  angewiefen.  5d)on  im 
2lpril  1807  würbe  eine  brüte  illaffe  eingerichtet.  Pem  (Oberlehrer  Pichl,  ber 
ftd?  als  unjulänglich  erwies,  würbe  gekünbigt.  feejj  würbe  angewiefen,  von 
trüb  7  bis  abenbs  8  Uhr  bas  Schulaus  nicht  ju  oerlaffen,  unb  enblich  würbe 
in  ber  Perfon  bes  Dr.  Molitor  auf  3  Jahre  ein  Jnfpektor  unb  (Oberlehrer 
angeftellt,  ber  mit  feefe  gemeinfehaftlich  bie  Schule  leiten  follte. 

Pie  Berufung  DTolitors  war  für  bie  duftere  Stellung  unb  bas  2tnfehen 
ber  Schule  oon  Sebeutung.  Sranj  Jofeph  HTolitor  war  als  Sohn  eines  in 
Äurmain3ifchen  Pienßen  ftehenben  Beamten  in  bem  bamals  Jäurmainjifchen 
(Dbcrurfel  am  8.  Juni  1779  geboren.  (Er  empfing  feine  Scfmlbilbung  in  Bingen 
unb  HTain3,  befuchte  bie  Untoerfttdten  2lfchaffenburg  unb  TtTarburg  unb  fhibierte, 
obgleich  fan  Pater  ihn  3um  Juriften  beftimmt  tyatte,  feiner  inneren  TTeigung 
folgenb,  pfnlofophie  un0  (ßefd?icf?tc.  Pon  Schelling  begeiftert  unb  oon  bem 
Cliwfophen  Baaber  unb  5riebrich  Schlegel  beeinflußt,  war  er  burd?  mehrere 
philofophifcf/c  Schriften  ju  2lnfehen  gelangt.  Bei  feinen  religionspfnlofophifchen 
Stubien  r^arte  er  auch  in  bas  TPefen  bes  Jubentums  ein3ubringen  pcrfud?t;  ein 
fflnfriker,  fah  er  in  ben  jübifchen  (Ceremonien  eine  Symbolik,  beren  Peutung  er 
nachging.  Piefes  unb  fein  Jntereffe  für  bie  Sreimaurcrei  brachte  ihn  mit 
(ßeifenheimer  in  Perbinbung:  er  trat  in  bic  Coge  ein,  bie  (Betfenhetmer  bamals 
(1807)  Incr  grünbete.  Jn  bem  jübifchen  Philanil;ropm  unb  in  ber  togc  glaubte 
er  bie  ihm  angemeffene  prakttfehe  (Tätigkeit  gefunben  311  haben,  bie  kein  anberes 
Siel  hatte,  als  bas  (Bute  unb  bie  (Blücfcfeligkeit  ber  Wenfchen  3U  beförbem. 
Schon  1804  hatte  er  f)\ex  philofophifche  Porlefungen  gehalten  unb  einen  -ftrets 
oon  Bewunberern  unb  Perehrern  gefunben.  TTTit  bem  oon  Palberg  3um  Ceiter 
bes  Srankfurter  Schulwefens  eingefefoten  (Behetmen  Cegationsrat  TCikolas  Pogt 
war  er  wohl  noch  von  feiner  2lfchaffenburger  5tubicn3eit  hcr  bekannt,  er  fyatte 
Besiehungen  3U  bem  ^urmain3ifchen  Greife,  ber  ftd)  hicr  um  Balberg  oer' 
fammelte,  unb  in  bem  Srau  Rat  Goethe  unb  Bettina  Brentano  will- 
kommene (Sdfte  waren. 

Piefer  JTTamt  alfo  trat  im  (Oktober  1807  neben  6efe  an  bie  5pi^e  bes 
Phüanthropins  mit  einem  (Behalt  oon  fl.  400  jährlich,  freier  TPofmung,  fceijung 
unb  ficht  unb  übernahm  ben  Unterricht  in  TTToral,  TTaturgefchichte,  Geographie 
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unb  töefchicfyte*).  Die  erfte  Prüfung,  bie  er  am  20.  unb  30.  Dejember  1807 
leitete,  übte  eine  große  2ln3tcbungskraft.  <fs  erfdnenen:  bic  Sürfttid?  prima- 
tifd?e  Scfnilbehörbc  mit  ihrem  £citer,  bem  (Beb.  jCegationsrat  W.  Pogt,  ber  Stabt' 
fchultfyeiß  pon  (ßünberrobe  unb  (fiebeimrat  reeger,  fomie  (ebrer  bes  (ßmnnaftums 
unb  ber  )1Tiifterfd?ule.  IHolttor  eröffnete  bie  Prüfling  mit  einer  Hebe,  bie  auf 
alle  2lnmefenben  einen  großen  <£inbruck  machte.  Drei  äöglinge  gelten  2lu> 
fpracfyen,  darunter  einer  in  franjöfifd?er  Sprache.  <£s  folgte  bie  Prüfung,  bic 
3ioei  TTadmiittage  pon  1  bis  8  Uhr  in  2lnfprucb  nahm  unb  jebesmal  mit  (fcefang 
eingeleitet  mürbe.  HTolitor  prüfte  Haturgefchicfyte  unb  inatf?ematifd)e  d>eograplne, 
feeß  feebräifd),  töcfcbicfyte,  (Elementarkenntniffe,  Waas  Sranjöfifd?,  Dr.  .ftaifer 
Geographie,  Slafdnn  Hedmen;  bie  MTitte  ber  Prüfung  bezeichnete  ein  „töefang 
$um  £obc  unferes  Sürften",  ben  Schluß  bilbeten  bie  pon  bem  <f)cb.  Cegationsrat 
Pogt  porgenommene  feierliche  preisperteihing  unb  eine  febr  fd?öne,  ber  Sad?e 
angemeffene  Hebe  pon  feeß,  melcfye  ebenfo  mic  IHolitors  (Eingangsrebe  mit  großem 
Beifall  aufgenommen  mürbe.  Die  5ufriebenfyeit  tpar  allgemein.  Der  Porftanb 
befdploß,  ben  teurem  unb  Söglingen  „5erien  von  einigen  (Tagen"  $u  geben  unb 
bie  von  ITTolitor  »erfaßte  (fiulabungsfehrift  („(Cinige  TPorte  über  frjiebung  mit 
befonberer  Äinficf?t  auf  bas  jübifebe  pbtlantbropin  3U  Sranhfurt  a.  111.",  Srank- 
furt  a.  HT.  1807),  fomie  bie  gehaltenen  Heben  bem  Surften  Primas,  bem  Ittintfter 
pon  <£berfiein  unb  bein  21bb£  (ßr^goire  nad?  Paris  ju  fenben. 

Die  5rau  Hat  blatte  bereits  am  5.  Januar  1808  ihrem  Sofyne  über  bie 
neue  Stättigkeit  Bericht  erftattet.  Darauf  bezieht  fid?  Bettina,  inbem  fie  ihm 
fcfyreibt:  „Pon  ben  Juben  unb  ben  neuen  (ßefefcen  if?rer  Stdttigheit  l?at  Dir  bie 
ITTutter  fcf/on  ITTelbung  getan,  alle  3uben  fd?reiben  feitbem,  ber  Primas  bat  piel 
Pergnügen  an  ihrem  IPitj.  -  2llle  Triften  fd? reiben  über  <f  rjielmng,  es  kommt 
beinah,  alle  IPocfye  ein  neuer  plan  pon  einem  neu  perbeirateten  cfqieber  heraus. 
HTicb.  intereffieren  bie  neuen  Schulen  nidn*  fo  febr  als  bas  Jubeninftitut,  in  bas 
ich.  oft  geb,e."  (<5oetl)es  Brief  mcchjel  mit  einem  J^inbe,  herausgegeben  pon 
feermann  cfmmm,  4.  2lufl.,  5.  110).  2lm  24.  Sebruar  1808  bat  tBoetfye 
Bettina :  „Senben  Sie  mir  bod)  gelegentlich,  bie  jübifcfyen  Brofcfniren.  Jd?  möchte 
bod?  fefyen,  wie  fid?  bie  moberucn  Jfraeliten  gegen  bie  neue  Stättigkeit  gebärben, 
in  ber  man  fie  freiließ  als  mab-re  Juben  unb  ehemalige  haiferlid?e  Cammer- 
knecb>  traktiert.  Wögen  Sie  etmas  pon  ben  d?rifUid?eu  ^rjiebungsplanen  bei- 
legen, fo  foll  auch,  bas  unferen  Dank  permebren."  ((Boetbes  Briefe,  TPeimarer 
Ausgabe,  Bb.  XX,  S.  22). 

Bettina  fanbte  if?m  baraufb,in  am  30.  ItTärj  1808:  „alles,  ipos  bis  jefct 
erfdnenen,  außer  ein  Journal,  welches  bie  Juben  unter  bem  Hamen  Sulamitb 
herausgeben.  €s  ift  febr  weitläufig ;  begeh  rft  Du  es,  fo  fenb  ieb/s,  ba  bie  Juben  es 
mir  als  ihrem  Protektor  unb  hlemenllotbelf er  perebren 41  (tJhimm  S.  122).  TPorauf 


•)  motitot  trat  <fnbe  Oktober  1812  von  ber  voütn  Cef?rtätiaf»eit  jurüdt,  «teilte  aber 
bis  Oktober  1828  nod)  wenige  Untcrrid?tsfrunben.  .Cr  r)att«  Reine  TTeiaung  jum  Pirtgieren* 
unb  trat  fcfyon  1809  nit^t  mef?r  in  ber  Ceitunfl  ber  5$ule  fjervor. 
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<ßoetl?e  am  3.  2lpril  1808  antwortete :  „Die  Dokumente  pfnlantfyropifdjer  «Triften- 
unb  3ubenfd?aft  finb  glücklich,  angekommen,  unb  Jfmen  foH  bafür,  liebe  kleine 
Sreunbin,  ber  befie  Dank  werben.  <fs  ift  rccfyt  wunberlid?,  bafj  man  eben  3ur 
Seit,  ba  fo  oiele  ITTcnf^en  totgefcfylagen  werben,  bie  übrigen  aufs  befte  unb 
jierltdpftc  ausjupufcen  fucfyt.  Sauren  Sie  fort,  mir  von  biefen  fyetlfamen  Jlnflalten, 

als  Befd)üjjerin  berfelben  oon  Seit  ju  3ett  TT<tcr)ric^t  ju  geben  THacb.en 

Sie  mir  bod)  eine  Sdnlberung  von  Äerrn  molitor.  TDenn  ber  )TTann  fo  per» 
nünftig  wirkt,  als  er  fcbreibt,  fo  mujg  er  uiel  (fhües  erfd?affen."  (a.  a.  <D.  5.  42). 
Diefe  Säuberung  TtToIitors  enthalt  ein  Brief  ber  Bettina  oom  2lpril  1808,  in 
bem  fic  berichtet:  „ITTolitor  mar  geftern  bei  mir;  tif>  las  ifym  bie  Worte  über 
ü)n  aus  Deinem  Briefe  vor,  fie  ^aben  tfm  febr  ergoßt;  biefer  <£ble  ift  ber 
ITTeinung,  bafj  ba  er  einen  £eib  für  bie  Juben  ju  opfern  fyabe,  unb  einen  ßeift 
ifwen  $u  mibmen,  beibe  auch,  red)t  nükjtd?  anjuwenben;  es  gef>t  ifym  übrigens 
nid?t  fef?r  mobj,  außer  in  feinem  Dertrauen  auf  (ßott,  bei  welchem  er  jebod?  feft 
glaubt,  bafj  bie  Welt  nur  buref?  Sd?marjkunft  roieber  itts  <f>letd?gewid?t  ju  bringen 
ift.  £r  fyat  grofj  Pertrauen  auf  mich,,  unb  glaubt,  bafj  ich,  mit  ber  Pioinations» 
kraft  begabt  bin ;  brao  ift  er.  unb  will  ernftlid?  bas  (ßute ;  bekümmert  fid)  bes« 
wegen  nicfyt  um  bie  TDelt  unb  um  fein  eigen  Sortkommen ;  ift  mit  einem  Stuf)l, 
einem  Bett  unb  mit  fünf  Büd)em,  bie  er  im  Dermdgen  l)at,  fefyr  wofyl  jufrteben." 
((ßrimm  S.  126).  Jim  20.  2lpril  1808  fd?rieb  if?r  (Boetfye:  „Tüas  Sic  mir  von 
TlTolitor  ju  fagen  gebenken,  wirb  mir  fefyr  angenehm  fein.  2lud?  burd)  bas 
£et$tc,  was  Sie  pon  ü)m  fcfyicken,  wirb  er  mir  merkwürbig,  befonbers  burd? 
bas,  was  er  oou  ber  peftaloäjifd?en  metyobc  fagt."  (a.  a.  <D.  S.  60)*). 

£s  war  bas  oben  erwähnte  erfte  Scfyulprogramm  bes  philanthroptns  unb 
ein  in  ben  £uropdifd?en  Staatsrelationen  von  Uikolas  Dogt,  Bb.  XI,  S.  165  —  168 
enthaltener  2luffa^  HTolitors,  auf  ben  ßoetfye  ftd?  fner  bejiefyt,  unb  ben  Bettina 
ifym  tnjmifcfyen  gefdjickt  blatte.  ITTan  ftefyt:  Bettina  war  eine  Befcfyütjerin  bes 
jübtfcfyen  pijtlantfyropins,  unb  burd?  fie  würbe  (Soetljes  Jlufmcrkfamkeit  auf 
basfelbe  gelenkt.  Don  ben  beiben  Ceüern  ber  2lnftaÜ  war  ITlolitor  Mitarbeiter 
ber  £uropäifd)en  Staatsrelationen,  fcefj  HTitarbctter  ber  Sulamitb, .  Die  aufkeimenbe 
2lnftalt  war  eben  eine  JfaürurfMttc,  welche  um  fo  mcl)r  beachtet  würbe,  als  bie 
allgemeinen  jübifcfycn  2lngelegenf?eiten  burd?  bie  oom  Sürften  Primas  ausge- 
gangene gefefcltcfye  Hegelung  ber  Derh/dltniffe  ber  Srankfurter  Jubenfcfyaft  bamals 
bas  Jntereffe  gramerer  Äreife  in  2lnfprud?  nahmen. 


*}  Dal.  btn  intereffanUn  2tuffa|j  von  Cu&nufl  «cig«  „<ßoctf^,  Eettim  un6  6ic  Sranhfurter 
Düben'  in  ter  2lüa<meinen  Seituna  bts  Ju&tntums  oom  2.  ©fctober  1903  (Hr.  40).  S.  474  ff. 
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2.  Die  etfittigfett  wm  1807. 

Jübifd?e  feanbroerker. 

(öegen  <£nbe  bes  Jahres  1807  erfdneu  bie  „TTeue  Stättigkettä'  unb  Schufr 
(Drbnung  ber  Jubenfchaft  311  Srankfurt  a.  TIT.,  beten  Perfaffung,  üerroaltung, 
Recht  unb  Derbinblichkeiten  betreffend  roie  folcf^c  von  Seiner  je(jt  glorreich 
regierenben  feofycit  bes  fouoerdnen  Surften  Primas  ber  Rhetnifchcn  ConfOberation 
feftgefefct  unb  fanetioniert  roorben  ift.  Sranhfurt  a.  TIT.,  gebrückt  bei  Darrentrapp 
unb  tüenner,  1808".  Tiefes  <ßefe(j  trat  an  bie  Stelle  ber  „bem  3eitgeifte  unb 
bem  bermaligen  Stanbpunkte  ber  jübifeben  TTation  nid)t  mef?r  anpaffenben  StättigkeitS' 
©rbnung  vom  Jal?re  1016"  unb  hob  zugleich  bie  ir/r  etn>a  roiberfprechenben 
„in  bem  hieftgen  Statuten-tßefeljbuch  ber  Reformation  unb  anbern  porfnnigen 
hieftgen  (Ebtktcn  unb  <&efeh,en  in  Betreff  ber  Juben,  ober  fonften  porkommenben 
Dcrorbnungen*  auf.  Tie  neue  Stdttigkeit  bezeichnete  gegen  bie  Stättigkeit  pon 
1616  einen  roefentltchen  Sortfehritt;  aber  rote  Dalberg  in  feiner  (ßefeb^ebung 
immer  auf  tunlid?c  Berückfichttgung  ber  beftef?enben  Dertydltniffe  bebacf?t  roar, 
fo  gerodf?rte  ftc  ben  in  ber  fueftgen  Bürgcrfchaft  beftefjenben  2lnjä>auungen  unb1 
Dorurteilen  roeitgehenbe  25erüchftd?tigung :  bas  Jubenquarticr  rourbe  erweitert, 
aber  bas  <ßl)etto  blieb,  roenn  auch  of)ne  abfchliefjenbc  TTTauem  unb  (Tore,  befteljen, 
bie  (Erlangung  „bes  Schubes"  würbe  erleichtert,  aber  bas  Bürgerrecht  blieb  ben 
Juben  perfagt.  Die  pfyaraonifchen  Befrimmungen  betreffenb  Befd)rdnkung  ber 
<EI?efchUe&ungen  ouf  rine  befhmmte  5ahl  unb  bas  Derbot  bes  (Talmubunterrid?ts 
feitens  ber  bermaligen,  foroie  bic  Dorfchrift  einer  Prüfung  ber  künftig  anju« 
ftellenben  Rabbiner  burd?  bas  lutherifcf/e  /fonftftorium  rourbe  als  fcfyimpflid? 
empfunben.  Tüdl)renb  nun  fo  Schriften  gegen  unb  für  bie  Stdttigkeit  bas 
öffentliche  Jntereffe  in  Jlnfprud?  nahmen,  roaren  bie  Dorftefyer  bes  pfyilantfyropins 
bemüht,  bie  in  bem  neuen  (ßefety  bargebotenen  (Erleichterungen  unb  3roecftmdfctgen 
Beftimmungen  3ur  Derbefferung  ber  Jugenbeqielmng  ju  perroerten. 

Die  neue  Stdttigkeit  geftattete  ben  Juben  bie  (Erlernung  unb  Ausübung 
bes  feanbroerks.  Die  Dorfteher  bes  pbilantl?ropins  befchloffen  fofort,  nicht  blofc 
3öglinge  bes  pi)ilant!?ropins,  bie  nach  2lüa  unb  Üorbilbung  ftch  ba3U  eigneten, 
ju  tüchtigen  chrifHtchen  TTTeiftern  in  bie  £cf?re  3U  geben,  fonbern  auch  onbere 
baju  geeignete  JSnaben  bem  feanbroerk  jujuführen.  <5eifenl)eimer  grünbete  eine 
„  feanbroerkerkaffe" ,  bie  nach  kurzer  Seit  über  2000  fl.  perfügte,  unb  biefe 
Beftrebungen  erhielten  baburch  einen  2lnfporn,  ba|  auch  oer  Sürft  Primas  für 
benfelben  Sroeck  mittel  bereit  ftellte.  Die  Cehrer  bes  pfnlanifyropins  erhielten 
ben  Auftrag,  if?re  Schüler  in  geeigneter  Weife  über  ben  fjohen  TDert  unb  bie 
Bcbeutung  bes  fcanbroerks  ju  belehren  unb  baburch  foroie  „burd?  Unterroeifung 
in  einigen  barauf  fich  bejichmben  Jfanntntffen  in  ber  Jugeub  bie  tiebe  3um 
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feanbmerk  ju  erwecken.*  Jn  ben  öffentlichen  Blättern  mürben  im  Juni  1808 
€ltem,  meldbe  il)rc  baju  geeigneten  JSinber  ein  feanomerh  lernen  laffen  moüten. 
aufgeforbert  biefelben  anjumelben.  IDte  fefjr  biefes  aües  töetfenfjeimer  am 
feerjen  lag,  3etgt  bie  folgenbc  Stelle  eines  am  22.  Juli  1808  an  feine  (Eltern 
genuteten  Briefes:  „TTun  lieber  Pater!  f^abe  id?  feit  8  (Tagen  mieber  etmas  ins 
IPcrk  gefegt,  bas  mir  oiel  Pergnügen  macht.  Jd)  (?abe  nämlich  (Selb  gefammelt, 
um  bie  armen  .fiinber  aus  unferer  Scf/ule  feanbmerke  lernen  <m  laffen  unb  höbe 
fchon  über  1200  ft.  beifammen.  Sechs  /linber  ftnb  fd?on  folgenb  placiert:  1  Benber 
(b.  i.  5aßbinber  ober  .fiüfcr),  1  Sdmhmachcr,  1  Bäcker,  1  S^reiner,  1  Schnetbcr; 
einer  mirb  2lpothckcr  unb  kommt  nad)  HTainj  bei  einem  2lpotheker.  ber  ein 
töutfreunb  von  mir  ift.  Permutlid?  merbe  id?  udehfte  ?Pod?e  nad?  fflain3  gehen 
besmegen.  Da  mir  nun  in  unferer  Schule  Reine  große  Jungen  mehr  haben, 
bie  anberen  alle  nod?  ju  Itlcin  ftnb,  fo  nehmen  mir  aud?  anbere  arme  .ftinber.  - 
Dies  f^it  jefot  baburch  fo  überfyanb  genommen,  baß  bie  reichften  Ceute  ihre 
Jtiuber  feanbmerher  lernen  laffen.  ITT ü ft t  Jfyr  linke  Hhetnufcrer  (Euch 
uiebt  fc^ämen?  Sd)on  12  Jahre  habt  Jhr  bie  «Erlaubnis  unb  noch 
bat  fie  keiner  benuhj!  --  £ieber  Dater!  laffen  Sie  unfern  Brubcr 
Kapf?ael  ein  feanbmerh  lernen!  laffen  Sie  ihn  ein  Benber  werben,  ich 
null  bas  £ehrgelb  jahlen,  unb  menn  es  auch  200  fl.  koftet,  unb  menn  er  aus- 
gelernt f^it  unb  gehet  in  bie  Srembe,  fo  gebe  id?  ihm  abermals  fo  oiel ;  ich  bitte 
Sie,  tun  Sie  bas.  (Srüßen  Sie  mir  etc.  Jf?r  ergebender  Solm  S.  G>." 

Jn  ber  (Einlabungsfchrift  oom  27.  unb  28.  Dejember  1809  konnte 
gcmelbet  loerben,  baß  mehrere  Zöglinge,  bie  bei  oerfc^iebenen  fcanbmerkern  in 
bie  £ebrc  genommen  maren,  oon  ihren  ITTciftern  bas  befte  £ob  erhalten  Ratten. 
(Es  beißt  bann  bort  meiter:  „MTit  größtem  Pergnügen  bemerken  mir,  baß  ber 
(Eifer  unb  bie  Ciebe  für  bie  (Erlernung  ber  fünfte  unb  feanbmerke  unter  unfern 
Möglingen  immer  allgemeiner  mirb  unb  gemiß  fefyr  menige  oon  ben  Unbemittelten 
einen  anberen  Stanb  ergreifen  merben.  TPenn  es  für  jeben  erfreulich  fein  muß 

 eine  klaffe  von  HTenfchen,  benen  fonft  bas  ^drtefte  unb  fd?mählichfte 

£os  ju  teil  gemorben  märe,  einer  eblem  Befttmmung  heranreifen  ju  feigen,  fo 
fällt  3undd?ft  ber  Dank  auf  benjenigen,  ben  mir  als  Urheber  biefer  Rumänen 
Srucht  oeref^ren,  fomie  auf  alle  eble  Unterftütyer  bes  philanthropins,  burd?  beren 
tätige  Beihilfe  bie  gute  5ad?e  entftanben  unb  fomeit  gebieten  ift." 

<3ur  Prüfung  £nbe  1808  mürben  jmei  (Einlabungsfchriften  oerteilt,  bie  eine  oon 
IMolitor  „Über  ben  (ßeift  bes  Sittlichen  in  ber  (Erziehung",  bie  anbere  oon  feeß  „(Einige 
tPorte  über  ben  Unterricht  in  ber  HToral  unb  Religion  befonbers  in  feinftcht  auf  bas 
jübifche  Philanthropin":  gehaltoolle  7tbtymblu.na,m,  ivo\)l  geeignet  bilbenb  auf  bie 
5d?ulgemeinbe  ju  mirken.  Bei  ber  Prüfung  £nbe  1809  maren  außer  ber 
Schulkuratel  auch  bie  feerren  von  Betbmann,  TPüftenfelb,  (ßruner,  JTTatthiae, 
mehrere  Pfarrer  unb  £ehrer  anmefenb.  „Pon  ben  hohen  21nmefenben\  berichtet 
bas  Protokoll  „mürben  ben  Möglingen  mehr  als  einmal  Aufgaben  gegeben,  bie 
fie  fehlerfrei  löften".  Pogt  oerteilte  bie  Prämien.  Die  Srequenj  ber  Schule  \jaite 
ftch  in  ben  lefeten  beiben  Jahren  nahezu  oerboppelt,  es  maren  60  Schüler  in 


Digitized  by  Google 


24 


Die  Stdthgkeit  von  1807.   Jübifcf^c  feiinotrerher. 


4  JMaffen.  ITIolitor  hielt  bie  5d)luferebe,  in  ber  er  bie  bemndcbjtige  (Eröffnung  ber 
TTTä&djcnfdjule  anhünbigtc. 

TDdl)renb  bas  pf?  Uantfyropin  ftcb.  fo  günftig  entwickelte  unb  feinen  IDirhungs- 
kreis  ju  erweitern  ftrebte,  mürbe  fein  Sortbeftanb  bureb  bas  Projekt  einer  neuen 
Scfyulgrünbung  in  Srage  geficlli. 


3.  Die  6$uifefflott  te*  Jfraeütiföen  <Bemttn&e4Dotftotit>e0  unfc 

A.  Die  neue  «Drganifation  ber  3) raelüifd?en  <f>cmeinbe> 

üermaltung. 

<£s  ift  ein  bleibenbes  Derbicnft  bes  Surften  Primas,  für  bic  Derfaffung 
ber  fyieftgen  ifraelitifcfyen  (ßemeinbc  eine  neue  gefefclid?e  dmmblagc  gefcf)affen, 
bas  jübifebe  Sdmlmefen  gleich  bem  d?riftlid?en  ber  flaatlid?en  oberften  Schul« 
beerbe  unterftellt  unb  ber  (fiemeinbeoermaltung  bie  IHitwirkung  bei  ber  «ftn« 
ricfytung  £eitgemd$er  jübifcfyer  Schulen  gefiebert  unb  3ur  Pflicht  gemeiert  ju  h^aben. 
Tlacf)  ber  neuen  Stdttigkeit  mürbe  ein  „töcmeinbcoorftanb"  cingefejjt,  welcher 
HaIIe  (ßcfcfydfte  unb  bie  ganjc  Dermaltung  ber  jübifeften  (Bemeinbe"  $u  beforgen 
fyatte.  Diefer  (öemeinbeoorftanb  folltc  „aus  •jroölf  HTitgliebern  jübifcb.er  TTation 
hefteten,  meld)e  jebesmal  aus  ben  angefefjenften  unb  als  rechtlich  bekannteren 
Samilienodteru  genommen  werben. "  Die  erflen  12  Dorftanbsmitglieber  mürben 
aus  24  oon  bem  Senate  präventierten  oon  bem  Surften  Primas  felbft  gemäbji; 
über  fpdter  erforberlicfye  CrgdnjungsTOafylen  mürben  Beftimmungen  getroffen. 
Pen  üorftfe,  im  (ßemeinbeporftanbe  führte  ein  fürftlidjer  JSommiffar,  bem  ein 
<ßemeinbefch.reiber  unb  Protokollführer  beigegeben  rourbe;  beibe  mufften  c^rtfUtc^er 
Seligion  fein,  es  mürbe  ber  polijetbirehtor  von  Jfcfletn  3um  SürfHicfyen  Jfommiffar 
unb  Dr.  jur.  Tl>üftenfelb  jum  (ßemeinbefch.reiber  ernannt*). 

*)  mit  ber  $(eid)fte(lung  ber  Juben  burd)  ben  jum  ärokfyerjoo,  von  Frankfurt  erhobenen 
Sürften  Primas  (f.  unten  Jtapitcl  III)  rourbe  bie  ©emeinbeverfaffung  burd)  (Srog^erjotjli^es 
Dekret  vom  30.  Januar  1812  oeränbert.  2n  bie  Stelle  bes  ©emeinbevorfianbes  trat  eine 
aus  9  mjitgttebern  bcfteb«n6c  .Perroaltungsbeh.drbe",  bie  fid)  übrigens  roie  ber  ehemalige 
ßemembevorfianb  für  bie  einjelnen  Perroaltungsjroetge  in  Sektionen  teilte.  Xujjerbem  rourben 
aus  ben  angefefpenften  unb  am  f)äd)ften  befeuerten  ©cmeinbemitgliebern  IS  von  ber  Regierung 
ju  „Tlotabeln"  ernannt,  beren  Funktionen  barin  beflanben,  bie  mjügHeber  ju  ben  erlebigten 
Stellen  ber  Perroaltungsbel)orbe  ju  roäl)Ien  unb  bei  Crtebigung  ber  ©ber«  unb  Unterrabbiner* 
Bellen  ber  Regierung  jebesmal  brei  Aanbibaten  jur  Jtusroah,  l  wr  jufd)lagen.  «f  ine  Peranberung 
biefer  Perfaffung  trat  erfi  mit  bem  •6emeinbe>Kcgu(atip  vom  8.  JTTärj  1839  ein.  Die  35e* 
fd?rdnkungen,  roeld)e  in  biefem  Regulativ  ber  2(mtsroirkfamkeit  bes  Porflanbes  unb  2lusfd)ufffs 
burd)  SefteQung  eines  Senatskommiffarius  gefegt  ftnb,  routben  burd)  Senatsbefd)lufc  t>om 
1.  «Tai  1849  aufgehoben.  Diefe  Perorbnung  rourbe  roieberum  burd)  bie  Perfügungen  vom 
25.  Jtyrit  1864  unb  9.  mjärj  1868,  roeld)  Untere  ber  ©emeinbe  bie  mdglid)ße  Autonomie 
3uftd)ert.  mobifijiert.  2t0e  biefe  2(fttenfiüdie  fmb  abgebrudtt  bei  ntakoroer,  Über  bie  ©emeinbe« 
©er^dttnlffe  ber  Juben  in  preu&en  S.  94-100.  Pgl.  aud)  Progr.  187*5,  S  31  f- 
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Der  neue  (öemeinbeporftanb  honfhtuierte  ftcb  am  8.  UTai  1808  unb  bilbete 
nad)  ber  in  5er  Stdttigheit  enthaltenen  Befrimmung  für  bie  einzelnen  d>efd?dft5« 
jroeige  4  Sehhonen.  Jn  bie  Schul«  Stipenbicn«  unb  TDobltätigheitsfektion 
mürben  Jakob  SüfjRinb  Stern,  Jofepb  Pfuugft  (ber  $ur  Seit  auch  $u  ben  üorftebern 
bes  philanttyropins  gehörte)  unb  fajarus  feer3  (Beb.  gemdfylt. 

B.  Die  (Tätigkeit  ber  Scbulfehtion.    plan  einer  allgemeinen 
Schule  für  bie  ifraelttifcbe  (Bemeinbe.    Scbulfonbs.  Scbulbaus. 

tTach  ben  Beftimmungen  ber  Stdthgkeit  folüc  „für  ben  erften  Unterriebt 
eine  allgemeine  beutfebe  {Cripialfcbule"  errichtet  werben,  „in  mclcfyer  neben  betn 
erften  Seligionsunterricht  bas  beutfeb  Cefen,  Schreiben  unb  Rechnen  gelehrt  wirb" 
(§  21).  „5ür  .ßtnbcr  reicher  ober  angefebeuer  (Eltern  folgt  hierauf  eine  Bilbungs- 
onftalt  für  b^^cre  Jfonntntffe,  v  25.  ßefebiebte,  <£rbbefcbreibung,  Haturgefcbicbtc 
unb  Haturlebre.  Jn  beiben  mirb,  menigfteus  bei  ben  böbern  klaffen,  bie 
Abteilung  in  ber  Schule  für  Mabm  unb  ITTdbchen  gemacht"  (§  22).  „TlTtt  beiben 
mirb  eine  2lrbettS'  ober  Jnbuftriefcbule  fomobl  für  Knaben  als  ItTdbcben  per- 
bunben,  für  erftere  insbefonbere  merben  gnmnaftifcbe  Übungen  angeorbnet"  (§  25). 

„Der  Unterricht  in  ben  Schulen  gefebiebt  gan$  in  beutfcfyer  Sprache  unb 
nach  ber  pon  ber  Schulmiratel  porgefdjricbenen  ober  genehmigten  HTetbobc  unb 
Schulbüchern.  Die  £cbrer  merbett  auf  ben  üorfcfylag  bes  (bemeinbeporftanbes 
von  berfelben  geprüft  unb  angenommen.  Jbre  Belohnung  mirb  von  bem  (bemeinbe» 
porftanbe  beftimmt.  2111c  halbe  Jahre  merben  öffentliche  Scbulprüfungen 
angeftellt"  (§  24). 

„Über  einen  ausjumittelnben  Scbulfonbs  unb  beffen  5uflüffe  hat  ber  jübifche 
(öemeinbeporftanb  mit  bem  SürftÜcben  Jfommiffdr  ber  Scbullturatel  Dorfcblägc 
3U  machen  unb  biefen  (Begenftanb  mit  berfelben  ju  regulieren.  <£s  ftnb  hier3u 
bie  bei  ber  jübifchen  (ßemembe  fchon  porbanbenen  Stiftungen  mit  ju  uermenben"  (§  26). 

Die  Schuljehtion  erhielt  ben  Auftrag,  einen  Bericht  über  bie  ^ur  5eit  hier 
beftebenben  jübifchen  Sdnilanfialten  einjuforbem,  barüber  Bericht  ju  erftatten 
unb  gleichzeitig  einen  plan  3iir  Derbefferung  berfelben  einjureichen.  Demgemäß 
forberteunb  erhielt  fie  eine  tabellarifcbe  Darfteilung  ber  maas'fcben,  ber  J.  p.Ceoifchen 
Schule  unb  bes  philanthropins.  Hur  Jakob  Sachs  ent$og  ftcb  ber  Aufgabe, 
peröffentltcbe  aber  in  ber  Sorm  einer  (itüabungsfcbrift  jur  öffentlichen  Prüfung 
im  Juni  1808  eine  mit  einer  Sufchrift  an  ben  5ürften  Primas  eingeleitete  „TTacbricbt" 
über  bie  von  ihm  geleitete  Bilbungsanftalt,  melcbe  bamals  von  80  Möglingen 
(Knaben  unb  ffläbcben)  befud?t  mürbe.  Xlaö)  Prüfung  ber  Derbältniffe  biefer 
Pier  Unflotten  kam  bie  Sch ulfefttion  3U  ber  Überzeugung,  ba|  ben  DTdngeln  ber 
bisherigen  Schulen  nur  abzuhelfen  fei  burch  eine  „allgemeine  Schule  für 
bie  jübifche  (Semeinbe,  in  melcher  Knaben  unb  ffTdbcben  in  gefonberten 
2lbteilungen  unterrichtet  merben,  unb  mo  alle  £ebrer  nach  einem  feftgefefoten 
Plane  arbeiten". 
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Pic  Schulfektion,  beren  geiftiger  Sübrer  Jakob  Süßkinb  Stern  mar,  unter» 
liefe  nicht,  einen  Unterrichtsplan  für  biefe  allgemeine  Schule  ausjuarbeitett.  Der 
wefentlichc  Jnhalt  biefes  planes  ift  folgender: 

Die  allgemeine  Schule  fällte  5  klaffen  mit  je  2  Jafyreshurfcn  haben,  welche 
bie  JSinber  vom  oierten  (!)  bis  junt  15.  Jahre  burcbjumachen  btitten.  Die 
Jüinöer  6er  erften  unb  jmeiten  JSlaffe,  b.  b.  bie  .ftinber  von  4  bis  6  unb  von  6  bis  8 
Darren,  follten  täglich  von  8  bis  12  unb  von  2  bis  5  Uf;r  unterrichtet  werben,  in  ber 
britten  klaffe  follte  ber  Unterricht  bis  6,  in  ber  vierten  unb  fünften  klaffe,  für 
.ßinber  vom  11.  bis  ,uun  15.  Jahre,  bis  7  Uhr  abenbs  ficb  ausbeh^nen.  Der 
erfte  Unterricht  im  Cefen,  Schreibe»,  Kecfwen,  Dcutfchcn,  Jkbrdifcfyen  unb 
Sran^afifc^en  follte  in  ben  »3  unterfteti  klaffen  (für  /unber  vom  4.  bis  311m 
10.  Jah,rc)  berfclbc  fein,  von  ba  an  follte  ber  Unterricht  ftch,  aber  je  nach,  bem 
künftigen  Berufe  fcheiben.  Die  künftigen  Jitaufleutc  follten  r>om  11.  Jal)re  an 
außer  bem  Sranjoftfd^en  bas  <£nglifcb,c.  (ßefchichte,  (Chronologie  unb  politifebe 
Geographie,  vom  12.  Jafjre  an  bas  Jtalieuifcbe  erlentcn,  aufjerbem  bie  <f»efchid?te 
ber  feanblung,  Sud?h,alterei,  ITaturlcbre  unb  (Chemie.  Dagegen  follten  bie  künftigen 
fcanbmerker  t>om  11.  Jahre  an  Geometrie,  ITaturlchre,  (Chemie,  «Technologie, 
tecr/nifd?es  unb  architektonifdjes  3eidmen  unb  vom  12.  Jahre  an  prahtifchc 
Geometrie  unb  NTafchinenlchre  lernen  unb  eine  Porlefung  über  Sabrih»  unb 
JÄunftfleiß  böten.  Die  )tTdbch<",  für  bie  eine  befonbere  Abteilung  mit  gleid?er 
JSurfusbaucr  eingerichtet  werbeti  follte,  follten  beutfd?  unb  franjöfifd)  fprechen 
unb  fchreiben,  aud?  rechnen  lernen,  ferner  ftricken,  ndh,en,  ftabel«  unb  .ßunft- 
zeichnen,  Spifcenflicken.  fticfcen,  fpinnen,  wafchen,  bügeln  unb  kochen.  -  Von 
ber  jarteften  /Unbbeit  an  follte  enblich  „auf  bas  fittlicbc  unb  moralifd?c  Gefühl 

-  meines  bie  allgütige  Dorfefnmg,  gleichkam  als  unfern  treueften  Satgeber  bei 
unfemt  Cun  unb  Caffen,  mit  bem  Tüefen  unferer  TTatur  fo  innig  perbunben  hol 

—  hingewirkt  werben,  fo  baß  es  nicht  fehlen  kann,  baß  bierburd)  Scligiofttdt 
beforbert  unb  bie  .ftinber  311m  ferneren  Seligionsunterricht  vorbereitet  werben." 
Dom  8.  Jahre  an  follte  „ber  eigentliche  Religionsunterricht  im  ^ufammenh/dugettben 
Dortrage"  beginnen  unb  bis  311m  pollenbcten  Scbulkurfus  fortgefefct  werben. 
Die  Knaben  follten  überbies  aud)  burd?  alle  klaffen,  Pom  9.  bis  3um  lö.  Jahre, 
in  ber  hebrdifeben  Sprache  unterrichtet  werben,  „ba  bie  meiften  unferer  Heligions- 
fchriften  bisher  in  biefer  Sprache  gefchrieben  warben  unb  bie  /tenntnis  berfelben 
fo  wefentlich  mit  unferer  Scligion  perbunben  ift." 

Durch  eine  nach,  biefem  plane  eingerichtete  Schule  hoffte  man,  „bie  Jknaben 
unb  JTTdbchen  nach  ihrem  Berufe  unb  ihren  Beftimmungen  h^ranjubilben,  unb 
3war  bie  Knaben  als  .fiaufleuie,  feanbwerker,  Sabrikanten  unb  SelbbaueT, 
bie  flläbchen  als  künftige  JTlütter  unb  natürlich«  <fr3teberinnen  ihrer  Jfcinber*. 

Die  Schulfektion  überreichte  biefen  plan  berSürfttichmGmeralhommiffton,  bat 
um  beffen  Genehmigung  unb  1)  um  bie  (Erlaubnis,  bie  Schule  (Carlsfchule  nennen 
$u  bürfen  unb  2)  um  freie  Ausübung  alles  in  biefer  Schule  (Erlernten  für  bie 
5oglinge  berfelben.  Stern  war  febr  befriebigt,  feinen  draum  einer  allgemeinen 
Schule,  ben  er  fd?on  por  9  Jahren  gehegt  hatte,  ber  Dermirklicfymg  nah«  3U 
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fehcn.  Jhm  wud?s  6er  Mut,  er  fajgte  ben  (ßebanken,  auf  einem  freien  pia^e, 
umgeben  pou  töartenanlagen,  ber  Raum  3ur  (Erholung  unb  ju  gnmnaftifchen 
Übungen  barbot,  ein  großartiges  Sd?ulgebäube  für  600  J&nbcr  ju  errichten ; 
er  wollte  bartn  „bem  Hegenten  ein  TTationalmerk  vor  2lugen  ftellen,  meines 
feöchftbenfelben  pon  bem  IPiflen  bes  (ßanjen,  ficf?  $u  beffem,  überzeugen  unb 
baburch  jum  feeife  ber  Juben  auf  bic  (Befetygebung  wirken  follte."  Die  neue 
Schule,  meinte  bie  5d?ulfeution,  müßte  fo  ausgeftattet  werben,  baß  fie  eine  TTTufter- 
t'cfmle  unb  bie  Srankfurtcr  3fraelitifcf)e  (ßemeinbc  bureb  btcfelbe  allen  anbem 
ein  Dorbilb  werbe. 

Tie  (ßencralkommiffion  unterbreitete  ben  pian  bem  Sürften  Primas  mit 
bem  (5utad?tcn,  por  allein  nod)  bie  (Erinnerungen  ber  (Dbcrkuratel  bes  Stubiew 
wefens  $u  oernefnnen.  31llein  ber  Sürft  wollte  keinen  2tuffd?ub.  (Er  genehmigte 
ben  Hamen  Carlsfdjule  unb  refkribiertc  am  8.  Jluguft  1808:  „Ce^ranftalten 
finb  bringenbes  Bebürfnis,  jumalen  bei  ber  bcbrdifcfyen  tlation,  bie  hierin  fein* 
pernachläffigt  ift.  Wein  angelegentlichfter  IDunfd?  geht  bafnn,  baß  biefer  plan, 
fo  wie  er  ift,  fogleid?  propiforifd)  nebft  ben  Bemerkungen  bes  Direktorial-Rats 
Jfoftein  ausgeführt  werbe.  Spätere  treffliche  Bemerkungen  ber  (ßcneralkuratel 
könneti  in  ber  Solge  pieles  perbeffern.  Interim  aliquid  fit,  bie  3eit  ift  ebel. 
Älingenberg,  8.  2luguft  1808.  (Carl." 

21m  10.  2luguft  1808  teilte  bie  fürftlid?  primatifche  (öeneralkommiffion 
[t.  (öraf  Beuft)  bem  ©ber'Polijeibirektor  pon  Jfoftetn  mit,  baß  ber  Sürft  ben 
plan  ber  (Carlsfcfmlc  propiforifd?  genehmigt  tyabe,  porbehaltlid?  ber  Derbefferungen, 
welcher  er  fähig  fei,  unb  worüber  f.  5t.  bie  (Dberfcfmlkuratel  fid?  näher  3U 
äußern  h<*f>*-  Der  plan  folltc  jur  2lusführung  gelangen  mit  Beriickfichtigung 
ber  pon  bem  (Dber-Poli^eibirektor  pon  Jh,ftein  babei  gemachten  Bemerkungen. 

1)  <£s  follten  bie  Jfonber  pon  4  bis  6  Jahren  mehr  gefchont  werben,  2)  es 
folltc  „jum  allgemeinen  5wangsgefe<j  erhoben  werben,  baß  alle 
Däter  ohne  Unterfchieb,  ob  fie  reich  ober  arm  finb.  ihre  .töinber 
bie  5d)ule  .....  befugen  ju  laffen  oerbunbeu  feien,  fofern  nicht 
etwa  aus  befonbem  porwaltenbcn  (örünben  eine  besfallfige  Dispenfation,  bem 
Sinne  bes  §  27  ber  Stättigkeit  gemäß,  uad)gcfucht  unb  erhalten  wovben  fei*  *). 
Jn  bem  Schriftfhick  finben  ftch  noch  2lnorbnungen  betr.  Schulgelb  unb  Der' 
wenbung  pon  Stiftungsgelbern  jur  Sdjaffung  eines  Schulfonbs.  5ugleicb  wirb 
mitgeteilt,  ber  Sürft  fei  „nicht  abgeneigt  gnäbigft  ju  perwilligen,  baß,  folange 
bis  für  bie  neu  $u  errichtenbe  Schule  ein  eigentümliches  Cokal  erworben  werben 
kann,  ein  fcfncklicher  Kaum  in  bem  (Bebäube  bes  ehemaligen  Dominikanerklofters 
ober  .ftompofteüs,  foweit  es  ohne  Störung  bes  bortigen  Bauplanes  gefche1)en 
kann,  gegen  einen  leiblichen  3ins  bafür  auserfehen  unb  beftimmt  werbe." 

Die  Schulfektion  peröffentlichte  nunmehr  in  einem  2lufruf  an  bie  ©emeinbe 
ben  genehmigten  Unterrichtsplan  mit  einem  Rückblick  auf  bie  früheren  Sd?ul. 

•)  <&egen  btn  \>ian  einer  3it>ang3fd?ulf  fptad?  fidf?  mit  gewicht  igen  tfttün&en  ißün&erroiv 
ans  in  einem  Gutachten  wm  3.  Dejemlxr  1808,  iibflec>vu<«t  im  progr.  t»ou  187«,  5.  34  ff. 
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oerbältniffc.  Sic  forderte  fämtliche  (Bemeinbemitgltebcr  auf,  nach,  bem  Beispiele 
bes  Surften  Primas  für  bas  (ßebeihen  6er  Anftalt  nach  allen  Gräften  mit> 
juwtrken. 

„Hicht  bie  TTatur\  fo  beifjt  es  in  jener  Schrift*),  „bat  uns  311  bem  be. 
fiimmt,  was  wir  in  ben  meiften  Staaten  gegenwärtig  finb,  nicht  unfere  urfprüng- 
liehe  mofaifcfye  Seligion  in  ihrer  Heinheit  fyat  mißtrauen  gegen  uns  erregen 
können,  fonbern  bie  einzelnen  Auslegungen  unb  HTcinungen  ber  belehrten  ber 
oerfebtebenen  Seitalter,  beren  Doktrinen  in  bem  Ablauf  oon  3ahrbunberten  An- 
bänger  gefunbeu  unb  fo  nach,  unb  nach  Sanktion  unb  Autorität  erhalten  haben. 
Die  Heibe  hält  nun  an  uns  mit  bem  Seitgeifte  fortzurücken,  unb  fo  lange  biefes 
nicht  geflieht,  werben  aüc  wohltätigen  polttifcbcu  Dcrbeffcrungen  keine  heilfamen 
Wirkungen  auf  uns  haben.  All  unfer  Streben  nach  bürgerlichen  Hechten  wirb 
ein  ewiges  Streben  bleiben,  wenn  nur  nicht  auch,  bürgerliche  (Tugeuben  bcfüjen; 
biefe,  unb  biefc  ganz  allein,  können  uns  in  ben  Staaten,  wo  wir  wohnen,  ju 
.ftinbern  bes  Uaterlanbes  machen.  Mur  bind?  biefc  können  mir  bie  £iebc  unb 
Achtung  bes  Hegenten  unb  ber  Staatsbürger  gewinnen.  Unfcrc  reine  Heligion, 
fo  wie  jebe  anberc,  betfebt  bie  Beförberung  ber  MToralität  unb  Sittlichkeit,  bis 
Zur  <öottes4lhniicbkcit,  unb  was  if?r,  bureb  bie  fange  ber  Seit,  ber  IlToralität 
unb  Sittlichkeit  IPiberftrebenbes  aufgebrungen  worben,  führte,  wie  natürlich.,  $u 
Aberglauben  unb  Derborbenbcit.  Die  erftere  wiebcrbcrzuftellen,  inbem  man  fie 
ber  Jugenb  in  ihrer  Hcinbctt  lehrt,  ift  baber  ein  feaupterforbernis  ju  unferem 
irbifch.cn  fDobl. 

Die  Unzulänglichkeit  ber  bisherigen  fchrart,  um  ,mr  Heligiofität  unb  Sitt- 
lichkeit zu  gelangen,  jeigt  unfer  wirklicher  Suftanb. 

Altern!  Die  Jln'  ftr  ^ure  -ßinber  fühlt,  feht  mit  einem  unparteiifcheu 
2lugc  bic  Sache  an,  unb  l\)v  werbet  fxnben,  baft  «Eure  Jugcnb  ohne  gehörige 
fcerjensbilbung  beftänbig  in  ber  tDabl  ber  «ßiimbfä^e,  wie  fte  gegen  ihren 
TTebenmenfcheu  banbeln  follen,  fchwankt,  baffer  balb  lafterhafte,  balb  tugenbhafte 
Sügc,  bie  fic  in  ber  (ßefebichte  bes  lages  ficht,  zum  JTTufter  wählt.  £s  ift  bloß 
Sufall,  wenn  fie  bem  befferen  Beifpiele  folgt. 

Das,  was  in  religiöfer  unb  moralifcher  feinficht  x,u  erinnern  mar,  ift  auch 
in  politifcher  Aücftficht  ju  erinnern  nötig.  Statt  bafc  wir  bas  Jnbuftriöfc  anbercr 
Staatsbewohner  uns  eigen  machen  follen,  Pernachläffigen  wir  bie  Jnbuftrie. 
Auch  hiervon  liegen  bie  fcbäblichen  Solgen  beutlich  <*m  ^^ge.  Hlangel  an  Be- 
fchäftigung,  Utüätigkeit,  nTüjjiggang  haben  fchon  manches  Übel  unter  uns  erzeugt. 
Diefes  einjufehen  ift  ebenfalls  Seit,  unb  jeber  Dater,  ber  Ciebe  für  fid?  felbft 
unb  für  feine  Mribex  h<*t.  wirb  in  ber  Solge  vernünftig  genug  fein,  feine  üinber. 


*)  Unterrid)tsp(an  ju  ber  für  bte  fyiefiae  jübifd)«  (Semeinbe  ju  erriebtenben  Carlsfcbule,  fowie 
totd)er  Sr.  fcofyeit  bem  fouwrdnen  Surften  Primas  vorgelegt  mürbe  unb  beffen  f}öd)fle  Sanktion 
ermatten  h,at.  feerausgeaeben  mit  (Scnefwiigung  bes  fürfUid?«n  fterrn  5pejtal>Jlommiffdrius 
von  ber  SdnU.  unb  Stubien-Sefttton  bes  Porftanbes  ber  Juben*6emetnbc  ju  Sranfifurt. 
Non  stbi  Md  toti  genitura  »e  credere  mundo.  Sranfcfurt  a.  m.,  üarrentrapp  unb  lDenner.  1809. 
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n>eld?e  er  nid?t  in  feiner  feanblung  attjuftellen  meiß,  ober  mo  er  JTTangel  an 
feanbelsgeift  mafyrnünmt,  in  oiefer  Schule  in  irgenb  einem  inbuftriöfen  (Befcb.dfte 
unterrichten  511  laffen,  unb  bierbureb  fein  unb  bas  künftige  Wohl  ber  Jkmbex 
fiebern." 

Um  bie  fo  geplante  allgemeine  Sdnilc  für  bie  ifraelitifcbe  (Bemeinbc  ins 
L'eben  3U  rufen,  war  juudcbjt  3mcierlei  erforderlich :  ein  ausreid?enber  5d?ul- 
foubs  uno  ein  großes  5d?ulbaus. 

TDas  3iindcbft  ben  Scbulfonbs  angebt,  fo  ging  bor  Surft  Primas  jur  (brünöung 
eines  folgen  mit  guten  Beifptclc  uoran;  er  mies  biefem  ionbs  bei  jebem  ficr) 
barbietenbeu  Jlnlajg  (Selber  311.  Purcb  Verfügung  uom  22.  Oktober  1808 
beftimmte  er  öeu  ibnt  3ugefalleuen  <ßreißifcf?eu  1Tad?lafe  311  gleichen  Ceilen 
ben  Cebranftalten  ber  4  Religionen  (ber  katbolifcfjen,  lutlperifcb.en,  refor- 
mierten unb  jübifeben) ;  es  mürben  baraus  ber  jübifeben  Scbulfcktiou  für 
bie  tfarlsfcb.ule  3irha  fl.  400  übermiefen.  -  Jlus  einem  Redwungsfeblcr  bes 
Bauamts  betr.  ben  <£rlös  aus  ben  Branbftdtten  im  Jafyre  1709  ergab  ftd?  ein 
Heftbeftaub  von  fl.  770.42.  2lud?  biefe  umrbeu  ber  Edwlfelttion  3U  gleichem 
5meck  übermiefen,  ebenfo  erhielt  fte  im  Juli  1810  gleich  ben  Schulen  ber  anbern 
-3  Heligionsgemeiuben  „ben  vierten  (Teil  bes  Crlöfcs  aus  bem  Curm"  in  ber 
lHait^ergaffe  mit  fl.  46.21.  Don  bem  5inait3rat  Jfrael  Jacobfon  in  Braunfd?mcig 
empfing  bie  Sdmlfektion  burefy  Jakob  Süßkinb  5tem  ben  Betrag  von  fl.  200 
für  eine  Sdnilbibliotfyck  ber  Carlsfcbule.  "Den  bebeutenbften  3ufcbuß  für  ben 
5cb.  ulfonbs  ermartete  man  aber  aus  bem  Sinsertrag  ber  bei  ber  bieftgen  (ßemeinbc 
für  Schul«  unb  Uuterricfyts^tr'ccke  uorfyanbenen  Stiftungen.  Ter  Sürfl  Primas 
beauftragte  bie  Sdmlfchtion  ber  ifraelitifd?en  ibemeinbe  mit  einer  forgfältigeu 
Unterfudmng  ber  Beftimmuugcn  biefer  Stiftungen,  um  feftjuftellen,  melcbe 
Stiftungsertrdgniffe  oliue  Verlegung  ihrer  urfprünglicb.en  Bcfhmmung  für  bie 
neue  (Bemeinbefchule  vermenbet  merben  könnten.  Die  Scfmlfektion  entlebigtc 
ficb  biefes  Auftrages  mit  großem  (Eifer  unb  Sleiß,  aber  ber  töefamtbetrag  ber 
auf  (Brunb  bes  eingereichten  Stiftungsi'e^eicfyniffcs  imb  baran  geknüpfter  Dor- 
fetyldge  burch  Oerfügungen  ber  Sürftlicf?en  (ßenerab/iommiffton  uom  8.  Juli  unb 
2.  I^embcr  1800  bem  Sdmlfonbs  in  ben  Jahren  1808  bis  einfcbjiejjlicf?  1811 
mgemiefenen  3infeu  belief  ficb  auf  burd?fdmittlid?  fl.  000  jährlich,  unb  bas 
gefamte  Permögen  bes  Sdwlfonbs,  b.  b.  bie  erunihnten  (üefchenke  unb  3infen, 
betrug  am  20.  (Oktober  1811  fl.  4489. 

Pas  mar  nun  freilich,  für  ein  fo  großes  Unternehmen  eine  geringe 
Summe.  Bebeutungsnoller  mar  bie  Sürforgc  bes  i^mifcb.en  3urn  (fhoß« 
ber3og  von  5rankfurt  erb-obenen  iürften  Primas  für  ein  Scbulbaus.  Jim 
0.  2(pril  1810  verfügte  er:  „Halbem  Wir  bem  C^iebungsmcfen  Unferer 
Untertanen  ifraelitifcher  Religion  3U  Srankfurt  unfere  befonbere  lanbcsberrlicfyc 
2lufmerkfamkeit  unb  Sürforge  gemibmet  unb  im  (befolge  berfelben  eine  öffenb 
lid)e  allgemeine  Schule  angeorbnet  haben,  biefe  aber  megen  UTangel  eines 
nach,  ber  (ßröße  ber  ifraelitifcf^en  Jugenb  bie3u  nötigen  Cokals,  meines  bie 
mit  £aften  befetymerte  (öemeinbekaffe  ber  Jubenfcfyaft  nur  mit  ber  dufjerften 
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31 11  ftr engung  aufjubringen  vermöchte,  bis  itjo  noch  nicht  in  Ausführung  gebracht 
werben  konnte,  fo  haben  TDir  Uns  gnddigft  bewogen  gefunden,  jur  Beförderung 
diefer  allgemeinen  Cehranftalt  das  Uns  angebörige  (öebduöe  3um  .ftompoftell 
genannt  der  judenfehaft  jum  Seften  eines  Scbulgebdudes  3U  überlaffen"  *). 

Sofort  ging  Jakob  Süfjkind  Stent  ans  IPerk,  um  auf  dem  <5runb  und 
35odeu  des  .ßornpoftells  und  eventuell  mit  Eenuhung  der  dortigen  Gebäude  durch 
den  25aurat  feeß  ein  Schulhaus  für  600  Binder  und  ein  03emrindebaus  3U  fchaffen. 
Pas  Schulhaus  foütc  enthalten:  20  gerdumige  Unterrichtsjimmer,  2  5immer 
für  Zeichenunterricht,  je  eines  für  den  Schreibunterricht  und  jum  Aufbewahren 
der  Schulutenfilieu,  4  grofte  Sdtc,  einen  für  die  .ftonferenjen,  der  zugleich,  feör« 
faal  fein  foltte,  einen  für  die  Bibliothek,  einen  für  die  Aufbewahrung  der 
mathematifeben,  pfwftkalifchen  und  chemischen  Apparate  und  einen  für  Crperimentc 
und  Dorlefungen,  eine  IDafcb.  und  Speifekücf>e  (jum  .ftoebunterricht)  für  die 
Mädchen.  3m  dritten  Stock  des  Schulgebdudes  follten  Wohnungen  für  den 
pädagogifcfyen  Direktor,  den  Direktor  der  technifchen  und  mathematifeben  klaffe 
und  die  (Dber-tBouvernante  fein.  Die  Scbulräume  der  Knaben  und  JlTddcheu 
follten  vollständig  getrennt  fein. 

IHittel  3U  einem  folchen  Schulbau  waren  nicht  vorhanden.  3hrc  Darbietung 
war  weder  von  der  Staatsregierung  noch  wn  oev  ifraclitifchen  (Gemeinde  ju  er> 
möglichen.  Da  Stern  aber  die  (Errichtung  der  Schule  für  eine  unabweisliche 
Jäulturaufgabe  hielt,  machte  er  dem  Südlichen  «fiommiffar  im  September  1810 
den  Dorfchlag,  die  36.000  fl.,  welche  nach  &cm  Doranfchlage  nOtig  waren,  durch 
eine  Swangsanleihe  bei  den  Mitgliedern  der  jüdifchen  Gemeinde  3U  befchaffen, 
dergeftalt,  dafj  jedes  (Bemeindemitglied,  welches  mit  mindestens  1000  fl.  Dermögen 
eingefchäfot  ivar,  gezwungen  fein  follte,  V»  %  von  feinem  Schafoungskapital  jum 
Schulbau  beizutragen**).  Hoch  war  diefes  Projekt  nicht  ju  gründlicher  (Erwägung 
gelangt,  als  Jakob  Süfehind  Stern  am  11.  iebruar  1811  ftarb.  Die  örvanqs^ 
anleihe  kam  nicht  jur  Durchführung,  der  Bau  eines  Schulhaufes  in  dem  vor- 
gefchlagenen  Umfange  unterblieb,  aber  die  Denvirklicbung  des  planes  einer  allge> 
meinen  Schule  ((Carlsfchule)  behielt  man  immer  noch  im  Auge. 

*)  Die  ifrael.  «öcmciube  f^attc  bafilr  in  fcl?r  bequemen  Sriflcu  fl.  60,000  ju  tafylen. 

*•>  5tern  machte  3  .Klaffen  von  =d?afcungsträge rn :  1)  £cute.  tue  mit  1000—10,000  fl. 
eingefd?äfyt  waren.  2)  folebe  bic  10.000—60,000  fl.  verfehlten  unb  3)  flöhet  tfingcfcbätjte. 
Die  3.  klaffe  follte  ifjren  Dorfchuft  im  Januar  1811,  bic  bereit  anbercu  im  lllai  bejw. 
September  1811  (eiftcu.  £s  follten  ern  Darleihern  30,'oige  Obligationen  t>on  oer  i&emcinbc 
gegeben  werben.  Die  Schulb  follte  jum  Ceti  von  bem  «frlös  bes  ju  vcrRaufcuocn  überfebflffigen 
(Terrains  im  Jftompcftcll  abbezahlt  werben,  fpiervon  erwartete  man  20,000  fl.  (fitrag.  2>ie 
übrigen  16.000  fl.  follten  in  6  (alle  fünf  Jaf?rc  fälligen)  Katen  von  je  3000  fl.  bejahet  werben. 
Die  vorläufig  für  biefe  36,000  fl.  unb  bie  60,000  fl.  .Kaufpreis  bes  -ftompofleus  jährlich.  311  ent« 
rid?tcubcn  2660  fl.  dürfen  follten  aus  bem  Ertrag  verfebtebener  bereits  vermieteter  ober  noch 
ju  vermietenber  (ßewölbc  etc.  (760  fl.),  ber  miete  bes  \u  erriebtenben  <&emetnber;aufes  (300  fl.) 
unb  ber  miete  ber  Carlsfchule  (1600  fl.)  befahlt  werben. 
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Der  Dorftanb  bes  p(?ilantf?ropins  fyatte  mit  biefer  (Eatfache  $u  rechnen;  er 
liefj  ftd)  babureb.  jeboeb.  in  ber  Sürforge  für  feine  Scfyule  nicht  beirren,  erachtete 
es  melmebr  für  feine  pflicf?t,  bem  in  ber  ifraelitifd?en  (ßemeinbe  immer  ftärker 
berwrtretenben  3?ilbungsbebürfniffe  in  jeber  UVife  entgegenzukommen. 


4.  (Brimbung  bev  m&M>enföuU. 

Jm  (Ghetto  gab  es  keine  rdnilen  für  llTäbcben,  gebilbete  (Eltern  forgten 
für  jeitgemdfjc  2lusbilbung  ihrer  (Töchter  burd)  Privatunterricht  ober  (ftouoernanten. 
€s  gab  f?ter  in  6er  2.  ftälfte  bes  18.  3abrbunberts  eine  verhältnismäßig  nicht 
geringe  3abl  gebilbeter  jübifcher  5raueu  unb  )Hä6d?en.  Jm  Anfang  bes  10. 
Jabrbunberts  umrben  bie  Jnftitutc  ber  Sran  2luberfou  unb  5rau  Eunfen  von 
jübifdpen  ITTäbchen  befudrt*).  Unter  ben  30  llTäbcben,  ivelchc  in  ber  5eit  von 
2lpril  1803  bis  (Öktober  1804  bie  NTufierfcfyule  befuebteu.  befanben  fid?  7  jübifebe 
Schülerinnen**)  (alfo  nabeju  ein  Piertel  ber  (ßcfamtjabl),  ebenfo  hatte  bas 
Jakob  Sachsfche  Jnftitut  feit  1806  eine  gut  befuebte  ltTdbd?enabtetlung.  (Es  mar 
baber  felbjrverftänblicr/,  baft  bie  von  ber  ifrael.  5d?ulfektion  feit  bem  Jahre  1808 
geplante  allgemeine  Schule  für  bie  ifrael.  (Eemcinbe  ((Earlsfchule)  in  gleicher 
TPeifc  für  llTäbcben  mie  für  Knaben  beftimmt  mar.  Da  lag  es  boeb  nahe,  bafe 
in  bem  fid?  immer  vergröfjeruben  Greife  ber  (fitem,  melcbe  if?re  Knaben  bem 
Pbilantbropin  anführten,  ber  tPunfd}  entftanb,  borthin  auch  -  gleichwie  es  in 
ber  TTTufterfchule  gefebaf;  -  ifyre  (Töchter  flicken  ju  können.  Diefer  TPunfcb 
fanb  in  einer  im  jCanfc  bes  Jahres  1809  von  mehreren  Samtlienvätern  an  ben 
Porftanb  bes  pbilantbropins  gerichteten  (Eingabe  21usbruck.  Das  mar  ben 
Porftebern  aus  mehr  als  einem  (Brunbe  willkommen.  Durften  fie  barin  bod? 
jundd?ft  einen  grofjeu  (Erfolg  ihrer  bisherigen  Jäulturbeftrebungen  erblicken! 
(Eine  (Erweiterung  bes  pbilantbropins  bot  ihnen  überbies  bie  Möglichkeit,  bie 
wrbanbenen  Lehrer  bureb.  vermehrte  Befchäftigung  beffer  3U  befolben  unb  neue 
tüchtige  Lehrkräfte  h^HJU^^-  5ie  3ögerten  baber  nicht  unb  faßten  im 
(Oktober  1809  ben  öefeblufe,  eine  HTäbd)enabteilung  mit  bem  Philanthropen  ju 
verbinben.  Um  rafcb  jum  5iele  ju  kommen,  betraten  fte  3unächft  ben  tPeg 
münblicher  Perbanblung  mit  ber  vorgefefoten  Bcbörbe.  (ßeifenbeimer  unb  HTolitor 
begaben  fid?  ju  bem  5ürfilid?en  .ftommiffar  für  bie  jübifd?e  (öemeinbe,  fcerrn 
von  Jkjtein,  trugen  ihm  ben  Sachverbalt  vor  unb  teilten  ihm  ben  Befd?lufj  bes 
Porfianbes  mit.   Jfoftetn  billigte  bas  Unternehmen. 

Daraufhin  erfolgte  nachftehenbe,  von  feefj  verfaßte,  gebrückte  Bekanntmachung 
bes  jübifchen  pbilantbropins: 


•)  £u&n>ia.  C5rt0cr,  (frteilung.  i>cs  Silrgciredjts  etc.    3citfd?rift  für  «ffd?id)t<  ixi 
Juden  in  2>rutfd)l<in6  V,  71. 

**)  5.  (f  ifcUn.  <6ffd?id?tc  6rs  txutfd?cn  SdjuliPffens  in  5ranhfurt  a.  Tit.  1880.  5,  64. 
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„Jlufgeforbert  von  mehreren  Samiltenpätern  unb  5reunben  bes  (Buten, 
unb  befcelt  pon  bem  TOunfche,  auch  für  bas  weibliche  (Befehlest  eine  gemein- 
nüfcige  Bilbungsanftalt  $u  grünben,  f?abcn  Unterzeichnete  befcbloffen,  eine  (Töchter- 
fdntle  mit  Der  Jfatabenfchule  311  pcrlnnben. 

Diefelbe  nürb  aus  3  klaffen  befteben,  bie  einen  zweckmäßigen  Unterricht  unter 
Der  Cettung  ber  feerren  Jnfpcktoren  unferer  2lnftalt,  bie  bas  Pertrauen  bes 
Publikums  bereits  befitjen,  erhalten  werben.  Die  Cefyrer  bes  pbilantbropins, 
meiere  bem  Publikum  bereits  rühmlicbft  bekannt  fmb,  werben  an  ber  (Töchter- 
fcbulc  ebenfalls  arbeiten,  unb  u>as  bas  weibliche  perfonal  betrifft,  fo  können 
Unterzeichnete  mit  3uperficbt  perfiebern,  bafj  bie  IDar/l,  welche  fte  getroffen  haben, 
gewiß  ben  allgemeinen  Beifall  ber  Kenner  erhalten  werbe. 

Übrigens  wirb  ber  ausführliche  plan  ber  Jlnftalt  vor  Eröffnung  berfelben 
burch  ben  Druck  bekannt  gemacht  werben. 

Sobalb  bie  zur  Deckung  ber  Soften  nötige  2ln3abl  Söglmgc  fleh  gemelbet 
haben,  wirb  man  jur  inneren  Einrichtung  ber  2lnftalt  fchreiten,  um  fold?e  mit 
bem  1.  Januar  1810  311  eröffnen. 

Das  Schulgelb  ift  folgenbcrmafcen  fcftgefetjt: 

in  ber  3.  klaffe  fl.  30  jährlich, 
«    »  2.     ^      „60  „ 
.    .   1.     .  »70 
Man  fubfkribiert  bei  bem  &crrn  Dr.  nTolitor  unb  feerrn  feeß,  Jnfpektoren 
am  jübifeben  pbilantbropin,  fomie  bei  Unterzeichneten. 

Die  Dorftehcr  unb  Deputierten  bes  jübifeben  Philantbroptus." 

llachbem  eine  2(n3a^l  Eltern  ihre  Äinbcr  für  bie  (Töcbterfchule  angemelbet 
hatten,  peröffentlichtc  bie  Direktion  bes  Philantbropins  eine  kurze  Darfteilung 
biefer  Erzicbungsanftalt.  Danach  folltc  bie  Schule  ben  <5weck  haben,  »auf  alles 
hinzuarbeiten,  was  zur  weiblichen  Beftimmung  gehört,  künftige  Mütter  unb 
feausmirtinnen  311  bilben,  ein  (ßegenftanb,  ber  gewiß  eben  fo  fehr  bie  Sorgfalt 
unb  2lufmcrkfamkeit  perbtent,  als  bie  Erziehung  bes  männlichen  (Teils,  ba  pon 
ber  richtigen  feituug  bes  weiblichen  tftcfcblechtes  offenbar  ber  größte  (Teil  bes 
häuslichen  (filückes  unb  ber  Segen  einer  jeben  Erziehung  abhängt.  Eine  einfache 
bürgerliche  Bilbung  wirb  baber  unfer  einziges  unb  höchstes  Beftrebcn  fein,  ben 
.ßinbern  über  jene  in  ben  weiblichen  J^reis  gehörigen  (Begenftänbe  richtige  Begriffe 
unb  .ftenntniffe  beizubringen,  fte  in  allen  2lrten  weiblicher  Arbeiten  3U  unter- 
richten,  befonbers  aber  ihren  mordifch-religiöfen  Sinn  3U  entwickeln,  fte  fotriel 
wie  möglich  an  bie  Eugenben  ber  Heinlichkeit,  (Orbnung  unb  Sparfamkeit  3U 
gcwöfm™  »»nb  überhaupt  mit  ben  Pflichten  bekannt  311  macheu,  bie  ihnen  ihre 
Beftimmung  auferlegt." 

Bei  jeber  neuen  Scbulgriinbung  erhoben  in  jenen  (Tagen  bie  Jnhaber  ber 
febon  beftehenben  pripatfd)ulen  Einfpruch,  weil  fte  eine  Sd?äbigung  ihres  eigenen 
Unternehmens  befürd?teten.  feier  war  es  Jakob  Sachs,  ber  in  einer  Bittfchrift 
an  Jfcftein  perlangte,  es  follc  entweber  bie  3ahl  ber  Schülerinnen  bes  pinlan- 
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tfjropins  auf  30  bis  40  bcfchrdnftt  ober  bas  Sdnilgclb  auf  20  fl.,  wie  in  6er 
lHufterfchule,  feftgcfetjt  werben.  ÜDiefer  «Ciufpnicf;  blieb  nicht  ofme  Wirkung. 
I>ie  Sürftlichc  (fienerab.fiommiffton  geftattete  unterm  4.  Dejember  1800  5ic 
(Errichtung  6er  HTdbd>enfchule  unb  beftimmte,  baß  bie  neue  Schule  auch  unter 
ber  2luffid?t  ber  (Überfcrmlhuratcl  ftcl)en  follte,  bafo  bic  )Udbcf?enfd?ute  ebenfo  wie 
bte  /inabenfchulc  bes  pbilanthropins  bei  ber  (Eröffnung  ber  Carlsfdmle  in  biefer 
auf3ugef;en  f?abe,  bafj  aud?  einige  arme  lUdbebcn  unentgeltlich  aufgenotnmen 
n>erben  müßten,  unb  bafj  bie  3abl  ber  Zöglinge  ber  TUdbe^enfcbule  böehfiens 
40  betragen  bürfe.  Jim  22.  Dejcmber  1800  mürbe  bie  beporftchenbe  (Eröffnung 
im  Jntelligen3btatt  angeseigt,  unb  am  21.  Januar  1810  mürbe  bie  Schule  mit 
36  Schülerinnen  in  3  klaffen  eröffnet.  <5u  €nbe  biefes  Jahres  hatte  fte  (entgegen 
ber  injwifcbcn  anfcf>cincnb  aufgehobenen  23cfchrdnRung)  fdwn  61  Spulerinnen. 
2lm  31.  Januar  1811  faub  bie  erftc  öffentlich  Prüfung  ber  nTdbchcnfcf/ule  mit 
Prdmienperteiluug  fiatt,  ju  welcher  mie  }U  bor  porangegangenen  ^writdgigen 
Prüfung  ber  /tnabenfdmle  feefc  mit  einem  Programm  „Darftellung  ber  JTTdbchen' 
fchule  bes  jübifer/en  Philanthropins"  einlub. 

25ci  (Eröffnung  ber  niäbd?enfcbule  mürben  bie  HTdbcbeu  wcfentlid?  nach  b*™  2Uter 
auf  bie  3  /Haffen  (4.  bis  2.,  eine  erfte  follte  fpdter  nach  oben  bie  Schule  abfd?ließen) 
perteilt.  Die  meifteu  Itonnten  beim  (Eintritt  beutfd?,  einige  auch  franjöfifch  lefen,  boch 
tr>ar  auch  biefe  Kenntnis  Ptelfacb  pernachldfftgt  unb  fehlerhaft ;  pon  allen  (Elementar» 
begriffen  in  jeber  feinncht  maren  fte  leer*).  Sür  bic  britte  (jmeitunterfte)  klaffe  mar 
als  2lufnahmebebingung  Sertigheit  im  franjöfifd^cn  unb  beutfehen  Cefen  aufgeftellt 
lporben,  bod?  mußte  auch  wn  bitfa  25ebingung  mit  Hücnftcht  auf  bas  2lltcr 
ber  2tufjunebmenben  mehrfad?  abgefehen  werben.  I>ie  Unterrichtsfächer  ber 
ITTdbchenfchule  maren  Cefen,  Rechnen,  Perftanbesübungen,  beutfehe  unb  franjöftfehe 
Sprache,  Tieligion  unb  ITToral,  feebrdifch,  (ßefang,  Zeichnen  unb  por  allem  auch 
weibliche  Jlrbeiten  (Hdhcn,  Stricken  unb  Stichen),  benen  täglich  2  bis  3  Stunben 
gewibmet  waren.  3n  ber  unterften,  pierten  /tlaffc  lehrte  5rdulein5lefch  Cefen 
unb  Rechnen,  in  ber  brüten  /ilaffe  gab  Srdulein  Siershahn  £efen  unb  Hccrntcn, 
Cebmann  Peutfd?  unb  ITaturgefchichte.  Das  Rechnen  in  ber  porldufig  oberften 
ülaffe  erteilte  Jkfe;  aud?  er  mußte  mit  ben  (Elementarbegriffen  anfangen,  ging 
aber  bann  fcr/ncll  pormdrts  unb  erjielte  3umal  im  /topfredmen  gute  (Erfolge. 


III.  3m  <Sroüf]er3ogtum  ^remffurt. 


1.  Die  lejjten  3afcre  öee  jübifäen  pMlantyropitw. 

Per  primatifche  Staat,  in  bem  bas  Philanthropin,  unterftüfct  unb  geförbert 
pon  bem  menfchenfreunblichen  Sürften,  ftch  gebeiblich  cntmidiclt  h<itte,  war  in- 

*)  S.:««i  Darfteüunfl  5<r  mä&d)fnfd7ulf.  ttntabunflsfarift  1811,  5.  IC. 
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3wifd?cn  (burd?  Pertrag  311  Pari«  uom  15.  5cbruar  1810),  wcfcntlicb  pcrgrc%rt, 
ju  einem  (örofjbcqogtum  erhoben  iporbeu  unt>  hatte  in  bau  (Drganifationspatent 
vom  11.  3luguft  1810  eine  ber  /touftitution  bes  /ionigreiebs  IPeftfalcn  naeh- 
gebtlbctc  Perfaffung  erhalten.  Sunt  elften  lltale  waren  in  öiefer  Perfaffung 
allen  (Einwohnern  bcs  (Profjbe^ogtums  Srankfurt  gleiche  Hechte  garantiert  morbeu. 
Dicfc  (Garantie  würbe  pcrwirhlicbt  bureb  bie  am  28.  I>ejcmber  1811  in  bem 
(f>ro|herjoglid?en  Regierungsblatt  erfolgte  Perkünbigung,  „oaft  öic  Jubcn  311 
Srankfurt  a.  III.,  infolge  3lb(ofuug  ihrer  £aften*)  nunmehr  gleicr/c  bürgerliche 
Hechte  unb  Bcfugniffc  tnit  ben  dntftlicbcu  Bürgern  haben."  I>as  (fiefübl  bcs 
(Dlüencr  über  biefen  IPanbet  ber  Perbältmffc,  über  bie  Befreiung  aus  mehr  alf 
taufenbjähriger  (frniebrigung  unb  Hccbtlofigkcit,  war  in  jübtfd?cn  Greifen  unbe- 
fchreiblid). 

(ßeifenbeimer  jubelte  auf,  hatte  er  bod),  wie  biefe  ganje  (Generation,  felbft 
noch  bas  Jod?  ber  J^uccfytfcfyaft  getragen.  I>aft  er  hier  in  Srankfurt  leben  burfte, 
hatte  er  lebiglicb  feinem  Dienftpcrbdltnis  311  einem  Scbutjjubcn  311  banhen.  Bei 
jeber  Aufnahme  eines  fremben  armen  /tiitbes  in  bas  Philanthropin,  bei  beut 
IlTicten  eines  Scbiülohalcs  waren  immer  neue  Sd?wierigkciten  311  überwinbeu. 
2Us  er,  wefentlicb  3UT  Sörberung  von  .fiultm^wccken  unter  feinen  cblaubcns« 
genoffen,  es  im  Jahre  1807  unternahm,  hier  eine  Sreimaurerloge  311  grünbeu, 
konnte  es  nur  babureb  bcwirht  merbeu,  baft  er  fte  unter  fran3öfifd^n  Scbutj 
ftellte.  Unb  nun  gar  erft,  wie  er  nach  feinem  Austritt  aus  bem  Hotbfdnlbfcbcn 
©efchäft  ftcb  perheiraten  wollte,  ein  wie  großer  (ftclbaufwanb,  wie  uiel  mübfclige, 
erniebrigenbe  Schritte  waren  erforberlid?,  um  bas  311  erreichen!  Jet}t  aber  war 
biefer  gan3c  mittelalterliche  IPuft  enblieb  befeitigt.  Die  mit  (Tränen  gefdt.  ernteten 
nun  mit  Jubel,  (ßeifenheimer  nahm  bas  eben  erfchienene  Hegierungsblatt  bcs 
(ßrofjber^ogtums  Srankfurt  mit  ber  Perkünbigung  bcs  bot  Jubcn  erteilten  Bürger- 
rechts  unb  fchickte  es  am  2.  Januar  1812  burch  (Eftafette  nach  Bingen  mit 
folgenbem  Brief:  „(Eeuerfter  Pater!  Übcr3cugt  pon  bem  3ltttcil,  ben  Sie  au  unferem 
(ßlück  nehmen,  übcrfcbickc  ich  Jbnctt  beigebenb  unfer  Hegierungsblatt,  worin 
wir  bas  Bürgerrecht  haben.  (£s  koftet  3war  (ßelb,  unb  Pielleicbt  mich  30  (Carolin 
(=  594  )1Tark)  auf  meinen  leil.  I>od>  banke  id>  (ßott  bafür.  Jn  £il. 
Jhr  Sohn  5.  <ß." 

So  febrieb  ber  erfte  Porfteher  bes  pbilantbropins ;  ber  (Dberlehrer  feefe 
aber  wies  in  bem  (£nbe  Januar  1812  erfdneneuen  Schulprogramm  auf  bie 
Pfhd?t  ber  (Eltern  unb  ber  Schule  hin,  bie  Gräfte  ber  unter  fo  günftigen  ftaat« 
liehen  Perbdltniffen  heranwad?fenben  (Generation  nach  allen  Htcbtungen  bin  3U 

*)  Die  jüi>ifd)e  ßeineinbe  fyatte  für  bas  Bürgerrecht  i>en  20fad)en  Setrag  bes  Sd?uty< 
gelbes,  b.  t.  ritte  Summe  wn  fl.  440,000  aufjubringen;  fte  fpenbete  aufterbem  am  14.  TXläv\  1S12 
jum  Danh  für  bie  Befreiung  2000  fl.  für  bie  tnilbeu  Stiftungen  ber  Stabt.  Cubroig  t&eiger, 
Die  grtetlung  bes  Bürgerrechts  an  bic  Düben  in  irannfurt  a.  in..  3eUfd)rtft  für  <9efcbid?te 
6er  Juben  in  Deutfcblanb  V,  ©4.  paul  Dannftäbter,  bas  (Srofjfottitogtum  Stankfurt. 
5.  6  unb  S.  261.  Dr.  R.  Jung,  Die  Stabt  5ranftfurt  a.  in.  3ur  Seit  bex  Revolution  S'  unb 
Befreiungskriege  1792-1810.  Jaljrbud?  bes  freien  Deutfd?en  ftod>fttfts  1902,  S.  4fl. 
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ihrem  eigenen  Beften  unb  jum  bauerf;aften  Wohle  bes  Staates  311  entwickeln.  - 
Tie  2lrbcit  aller  Einfichtigen  mar  darauf  gerichtet,  nad?  Erlangung  ber  dufeeren 
Sreibeit  um  fo  cnergifd?cr  auch  eine  innere  Emanzipation  J^erbeisufülnen. 

Pas  pfnlantfjropin  entwickelte  fid>,  nachdem  es  ouref?  eine  MTdbchenfchule 
erweitert  mar,  unter  madtfenöer  (Teilnahme  aller  Diepgen  Srcunbe  bes  Schub 
ipefens.  Bei  Oer  Enbc  Januar  1812  ftattgebabten  Prüfung  erfd?ienen  außer  bem 
Jflairc  (öuioUctte,  öem  feerrn  von  Jfoftein,  bem  größtem  (Teil  ber  hatholifchcn 
tfeiftlicbReit,  ber  Cebrer  be5  töninuaftums  uub  ber  ITTufkrfchulc  aud)  feerr  unb 
Srau  von  25etf;mauu,  unb  am  Seeluft  ber  Prüfung  belumbeteu  beibe  if?r  befonberes 
Jntereffe  für  bie  2lnftalt :  feerr  pon  Bctbmann  teilte  (Betfenhcimer  feinen  TDunfd? 
mit,  für  einen  beim  Philanthropin  angemelbeten  gut  begabten  chriftltdjen  finaben 
[namens  Ulimann)  bas  Sdnilgclb  311  be3af?len,  unb  Srau  von  25etfmtann  über« 
nabm  bie  3al?lung  bes  5d?ulgelbes  für  ein  armes  jübifc^es  ffldbchen. 

Um  biefe  Seit,  am  1.  Scbruar  1812,  crfd)ien  bas  Unter rid?tsgefefo  für  bas 
ßroftbc^ogtum  Sraufifurt.  Die  mefent!id?en,  uns  l?ier  interefflerenben  Beftimmungcn 
biefcs  ulcfetyes,  bem  irankfurt  feine  erften  öffentlichen  Dolksfchuleu  verbannt,  fmb : 

2llle  Schulen  ofme  Ausnahme  fte^en  unter  2lufficbt  bes  Staates  unb  alle 
an  ben  Schulen  befmitio  angeftellten  teurer  fmb  Staatsbiener. 

2ln  ber  Spifce  bes  Sdnüwefcns  fief?t  ein  (PeneralbireRtor  bes  öffentlichen 
Unterrichts  (3U  biefem  2tmte  mürbe  Dr.  Cfycobor  pauli  berufen).  Jlmt  fmb 
bie  in  jebem  ber  Pier  Departements  bes  törofeljcrzogtums  3U  errichtenben  (Dber- 
Sd?ub  unb  Stubieninfpektionen  untergeorbnet.  Diefc  Jnfpehtionen,  in  welchen 
bie  iionfeffionsgcmeinben  oertreten  fein  müffen,  beftel)ett  aus  oicr,  höd?ftcns  fed?s 
oon  bem  ©rofch^og  311  ernennenben  <Dber»Sd?ul»  unb  5tubienrdten.  5ür  bas 
Departement  Sranhfurt  mürben  am  10.  Sebruar  1812  31t  (Dber-Schub  unb 
Stubienrdten  ernannt:  1.  Senior  föufnagel,  2.  Pfarrer  Jftirdmer,  3.  (Seitlicher 
Hat  <Drtl?.  4.  Dr.  med.  J.  5.  (Oppenheim,  5.  Pfarrer  paffapant,  6.  Geheimer 
tegationsrat  IT.  Dogt. 

•£5  wirb  ein  ftaatticfycr  Sd?ulfonbs  gebilbet.  Sür  Sranhfurt  wirb  ber 
Ertrag  bes  TDechfelftempcls  3um  allgemeinen  Sdmlfonbs  benimmt  unb  auf  bie 
Schulen  ber  pier  J^onfefftonsgemeinben  nacb  einem  feftgeftellten  Perf^dltnis 
perteilt,  für  bie  ifraclitifche  (öemeinbe  werben  aus  bemfclben  fl.  2000  jdhrlid? 
beftimmt. 

Solgenbe  Schulen  follen  errichtet  werben: 

1)  eine  btnreid?enbe  2ln3ahl  nach  benfelben  (ßrunbfdtjcn  eingerichtete 
honfefftotielle  Dolnsfcbulen.  Die  iSonfeffionsgemeinben  hoben  für  bas  Schullokal 
3U  forgen  unb  aud?  bie  tehrer  3U  befolben,  fie  bürfen  Schulgelb  erbeben  unb 
werben  auch  <ms  bem  ftaatlichen  Schulfonbs  unterfrütjt, 

2)  eine  honfeffionslofe  Uormalfchule  (Cchrcr- Seminar), 

3)  in  ben  Äanbels-  unb  Sabrinftobtcn  honfefftonslofe  Healfdnüeu  unb 
höhere  Ittdbchenfchulen, 
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4)  in  ben  Pier  Departemcntshouptftdbten  unb  in  IPefolar  je  ein  konfefftons- 
lofes  (önmnafmm, 

5)  unb  6)  brei  £mrcen  unt>  eine  Unipcrfitdt*). 

Die  projektierte,  cinft  pom  Surften  Primas  genehmigte  (Tarlsfchulc  paßte 
in  keine  biefer  Sd?ulkategorien ;  man  ift  fortan  auf  fic  nid)t  mcl?r  3urückge- 
Rommen.  2lucf>  bas  pf?ilantbropin  paßte  nid?t  hinein,  es  war  tpeoer  eine  Polks- 
fd?ule  nod?  aud?  eine  tfealfcrmlc,  f^attc  aber  2lnfdijc  311  beiben,  aud?  bie  Anfange 
einer  fytyeren  Wdbchcnfchulc  waren  bort  povbanben,  unb  {ebenfalls  biente  er 
anerkanntermaßen  einem  porbauoenen  Bebürfnis.  Sinan3iell  ftanb  es  fcblecht. 
2lls  <£nbe  1809  311m  Dritten  IlTale  311  einer  Subfkription  auf  3  3af?re  aufgefordert 
würbe,  mußte  perfid?crt  werben,  baß  bic  Perpflid?tung  ber  Subfkribentcn  mit 
ber  Eröffnung  ber  Carlsfd?ule  aufboren  n>erbe.  Die  Subfkription  lief  mit  bem 
Jaf?re  1812  ab,  unb  an  eine  (Erneuerung  berfelben  konnte  bei  ber  Unftcfyerfyeit 
bes  Sortbcftanbcs  bes  Philantbropins  ntd?t  gebaut  werben.  3a,  biefe  Ungewißheit 
hatte  3iir  Solge,  baß  manche  Altern  5 ebenkeu  trugen,  bas  Sd?ulgclb,  wie  bisher 
gefd?ehen,  ^albjdf^rlicr)  poraus  3U  be3af?lcn.  Hun  erlangte  ber  Porftaub  bes 
Philantf?ropins  3war  im  2lpril  1812  pon  ber  ©bcr-Schulbehörbe  ein  Dekret, 
bas  Philanthropm  könne  auch  bei  bor  neuen  Scbulorganifatton  fortbestehen ,  unb 
man  unterließ  nid?t,  bies  bind?  bie  Seitungen  3iir  allgemeinen  Kenntnis  311 
bringen.  Mein  bie  Scfyulgelber  reichten  nid?t  für  bie  Bebürfniffe  ber  Schule 
aus.  Die  pon  bem  Surften  Primas  gewahrte  jäfyrlicfye  Subpention  pon  fl.  1000 
würbe  pon  bem  <&roßhcr3og  1810  nod?  bcjafplt,  kam  aber,  im  feinblick  auf  ben 
3U  fd?affcnbcn  ftaatlichen  allgemeinen  Scbulfonbs,  aus  welchem  für  eine  jübifebe 
Polksfcbule  jährlich  2000  fl.  überwtefen  werben  follten,  fd?on  1811  in  Sortfall. 
Pon  ber  ifraelitifd?cn  Perwaltungsbebörbc  war  aud?  keine  Untcrftühuug  311 
erwarten,  ba  biefe  neben  ben  enormen  5ummen  für  bas  Bürgerrecht  aud?  noch 
bie  großen  Soften  für  bie  feerftellung  ber  Sd?ulrdume  im  Jsompoftcll  3ur  5eit 
auf3ubringen  r^attc.  Die  Porftefyer  bes  p^ilantbropins  wanbten  ftd?  baber  an 
bie  (Dber«5cbul»  unb  Stubteninfpckttou  mit  ber  Bitte  um  eine  Untcrftüfeung  if?rer 
Jlnftalt  aus  bem  allgemeinen  Sd?ulfonbs.  Daraufhin  beauftragte  biefe  Bel?örbc 
il?r  Witglieb,  ben  Stubicn-  unb  Sd?ulrat  Dr.  1.  5.  Appenheim  mit  ber 
Bericbtcrftattung  ntd?t  bloß  über  bas  Philanthropin,  fonberu  über  bie  bieftgeu 
öffentlichen  Ccbranftalten  ber  Jfraeliten  überhaupt. 

Jn  feinem  Berief?*  bc3ctcbnet  Dr.  (Dppenl?eim  als  bie  einige  nernünftige 
öffentliche  Jlnftalt  3ur  Bilbung  ber  Jugenb  ber  Israeliten,  urfprünglid?  nur  für 
biefe,  neuerlid?  aber  auch  f"r  t*'c  chriftliche  Jugenb  beftimmt,  bas  Philanthropin ; 
er  l;ebt  h«"Por,  baß  bie  Srequen3  biefer  Schule  infolge  ihrer  tüchtigen  teiftungen 
in  6  Jahren  pon  20  auf  220  geftiegen  fei.  £r  rühmt  bas  f?ohc  Bilbungsftreben 
ber  Juben,  ber  Staat  habe  bie  Pflicht,  biefes  Streben  3U  förbem  unb,  ba  bie 
Unterftüfeung  ber  Sd?ule  burd?  willkürliche  Beirrdge  3U  unbeftdnbig  fei,  ber 
Beitrag  bes  Canbesfürften  aufhöre  unb  bie  Einnahme  von  ben  3al?lenben  Schülern 

*)  «rofel^rjo^Itc^fs  TtegierunflsWott  I,  10  unb  MO. 
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ju  gering  fei,  ben  iortbeftanb  bes  PhUanthropins  babureb,  ju  ftchern,  baß  er  es 
als  Hcalfd?ule  anerkenne  unb  bie  unteren  klaffen  als  Clemcntarfcfmle  bamit  in 
Derbinbung  laffe.  Durch,  Unterftütyung  bes  Staats  werbe  auch,  bas  Schulgelb 
geringer  unb  baburd?  bie  Anftalt  gemetnnü^iger  werben. 

Dicfes  i&utadjUn  unb  ber  von  ben  Porftchern  bes  PhUanthropins  erbrachte 
ITachmcis,  bafc  fic  ofmc  Unterftü^ung  bes  Staates  bie  armen  Schüler  cntlaffcn 
müßten  unb  bie  Grifte^  ber  Anftalt  überhaupt  bebrofyt  fei,  bewirkten  es  jufammen 
mit  ben  töefucfyen  oieler  ifraelitifef?er  Samilienüdter  wegen  (Erhaltung  ber  Anftalt, 
bafj  bie  (Dberfcfmlkuratel  bcfchlofj,  bureb  einen  Delegierten  ftd?  genaue  Kenntnis 
von  bem  5uftanb  bes  PhUanthropins  ju  verfc^affen.  So  erfchien  benn  ber 
(fiencralkurator  bes  öffentlichen  Unterrichts  Dr.  Pauli  felbft  im  Phüanthropin, 
nahm  von  beffen  (Einrichtungen  Kenntnis,  wohnte  bem  Unterrichte  bei,  pn'ifte 
tue  Schüler,  unb  auf  ben  barüber  erftatteten  fefjr  günftigen  Bericht  verfügte  bie 
grofoherjogliche  Regierung,  baß  bas  Philanthropin  ben  (Srunbftöck  ber  für  bie 
iiiaelitifche  töcmcinbc  neu  (ui  grünbenben  Öffentlichen  Schule  bilben  unb  in  biefe 
übergehen  folle. 

HTit  ber  Ausarbeitung  eines  fehrplanes  für  biefe  neue  Schule,  welche  fchon 
am  1.  lllai  1813  eröffnet  werben  follte,  würbe  bie  Direktion  unb  ber  Oberlehrer 
bes  PhUanthropins  betraut,  unb  im  tllärj  1813  würbe  ber  Cehrplau  ber  groft- 
herzoglichen  5d?ulbehörbe  wrgelegt. 

Dicfer  von  feeft  ausgearbeitete  unb  von  ber  Direktion  bes  PhUanthropins 
gutgeheißene  plan  3U  einer  „Bürger»  unb  Realfdnile  für  bie  ifraclitifche  (ßemeinbe 
311  Frankfurt  a.  Tfl."  berückfichtigt  in  gleicher  lüeifc  bie  Bilbungsbebürfuiffe 
ber  ärmeren  wie  ber  wohUmbenberen  Schichten  ber  jübifef/en  Bevölkerung. 

Die  JSnabenfchule  foll  minbeftens  5  klaffen  mit  je  zweijährigem 
.fturfus,  alfo  eine  10jährige  U\)xyt\i,  haben.  Jn  ben  beiben  unteren  Jälaffen, 
alfo  ben  4  erften  Schuljahren,  foll  ber  Unterricht  allm  Jfonbern  ohne  Ausnahme 
gemeinfam  fein,  aisbann  aber  follcn  biejenigen  Schüler,  bie  ftch  einem  feanbmerk 
wibmen,  in  eine  brüte  Alaffe  (für  Äanbwerker)  treten,  in  welcher  fic  einen 
für  ihren  zukünftigen  Beruf  paffenben  Unterricht  unb  bie  notwenbigen  Jfannt' 
niffe  erhalten  unb  bis  zum  Eintritt  in  ber  Cehre  verbleiben  follen;  bie  anberen 
(wohlh<»benberen)  bagegen  treten  in  eine  anbere  Abteilung  ber  brüten  klaffe 
unb  nach  Abfolvierung  berfelben  in  bie  aus  jwei  Jftaffen  mü  je  zweijährigem 
.fiurfus  befiehenbc  Realfchule,  in  ber  fte  einen  weiterführenben  Unterricht  in 
ber  Seligion,  im  Deutfehen,  Sranjöfifchen  unb  feebräifchen,  in  (ßefehiehte,  Geographie, 
TTaturgefchichte,  TTaturlehre,  Anthropologie,  tTlathematih,  im  Rechnen  unb  Buch« 
halten,  Schreiben,  Zeichnen  unb  (ßefang  erhalten.  „Auf  biefe  TPeife",  meinte 
feeft,  „würben  bie  Sorberungen  bes  Staates  unb  bie  TOünfche  ber  fitem  befriebigt, 
unb  bie  Anjtolt  würbe  eine  gute  Aufnahme  fbiben".  Die  mäbchenfcbule 
(für  bie  (Töchter  bemittelter  Altern)  follte  aus  4  klaffen  mit  je  jweijährigem 
Äurfus  unb  jwar  aus  3  (flementarklaffen  unb  einer  Realklaffc  beftehen  unb 
im  allgemeinen  bem  plane  ber  Jftnabenfdmle  folgen,  mit  benjenigen  ITlobtfikationen, 
welche  „bie  Rückficht  auf  bie  zukünftige  Beftimmung,  auf  bie  Derfducbenhcit  ber 
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weiblichen  llatur  unb  Einlagen,  unb  bic  ITotwenbigheit  einer  bebeiitenbcn  Stauben- 
lafyi  für  weibliche  Arbeiten  herbeiführen*.  Paneben  follte  eine  Dolhsfcbulc 
für  HTdbc^en  eingerichtet  werben,  2  Abteilungen  mit  je  18-20  wöchentlichen 
linterrieb,  tsftunben ;  wciblid)e  Arbeiten  feilten  in  ber  Polksfdmlc  nmäcbft  nicht 
gelehrt  werben,  weil  bic  TITäbcbeu  311  beren  Erlernung  int  kaufe  reieblid? 
Gelegenheit  bitten. 

Die  (ßrofcherjoglichc  «Dbcr-Schub  unb  Smbicmufpektton  genehmigte  biefen 
£ehrplan. 

<£nbc  1812  mar  auf  Anorbnung  bes  (ßrojjbcrjogs  bie  „Bürger-  unb  2leal- 
fchule  ber  katbolifcben  (öemetubc"  (Pomfcbule)  in  Sranhfurt  (erftcre  brei  klaffen, 
lefoterc  eine  klaffe  mit  je  2  jährigem  /turfus,  fo  baft  alfo  ber  töcfamhintcrrieht 
an  ber  Bürger»  unb  Healfcbule  8  Jahre  umfaßte)  errichtet  morben*).  Pic 
<öro(jhcr$oglichc  (Dbcr-Schulkommiffton  forberte  aud?  ben  Oberlehrer  ber  mufter- 
febule  Dr.  Seel  auf,  einen  ausführlichen  fcbrplan  auszuarbeiten,  wie  er  in  ber 
TTTufterfchule  von  bem  Zeitpunkte  an,  wo  fte  als  „höhere  Bürger-  unb  Healfdmle" 
311  betrachten  fein  mürbe,  befolgt  werben  follte.  Sccls  (Drgauifationsplan  bietet 
für  Knaben  5  £lcmentar>  unb  3  Healhurfe,  alfo  auch  8jährige  Unterrichtszeit; 
für  nidbcheu  2  Elementar-  unb  3  tfcalklaffcn**).  2luf  biefe  IDeifc  gab  es  um 
bie  Witte  bes  Jahres  1813  für  ben  (Teil  ber  katholifd)cn,  proteftantifeben  unb 
jübifchen  Jugenb,  welcher  fid>  bem  Kaufmanns»  ober  höheren  (Bemcrbeftanbc 
wibmen  wollte,  brei  gefonberte  Schulen,  welche  00m  Staate  als  Bürger«  unb 
Healfchulett  bezeichnet  unb  anerhannt  würben.  Heben  biefen  Schulen  ir>ar  man 
in  Begriff  „für  bie  klaffe  ber  bieftgen  Jugenb,  welche  3U  J)rofcfftoniften.  H>anb- 
locrhem  unb  überhaupt  für  folcf?c  (ßefchdftc  beftimmt  war,  bic  bem  cßrabe  unb 
bem  Umfange  nad)  wenige  .flenntniffe  erforberten",  Dolhs-  ober  Bcjirhsfchulcn 
einzurichten.  Sür  bie  Jfraeliten  beburfte  es  nach  bem  von  fcefj  oorgelegten  plane 
keiner  befonberen  Dolhsfcbulc,  es  genügte,  mit  ber  Bürger,  unb  Sealfcbule  eine 
an  bie  2.  klaffe  ftd)  anfchliefeeube  klaffe  für  fcanbwcrhcr  $u  oerbinben. 

Per  (ßrofcherzog  genehmigte  feefe'  Plan  „prooiforifd?  in  ber  (Erwartung,  baß  bie 
neueren  TTTaßregeln  bes  (öouuemements  nad)  unb  nad)  bei  ber  ifraelitifchen  (Semeinbc 
biejenige  ilnberung  in  ber  Anmenbung  ihrer  J^rdftc  unb  Sähighcitcn  beruor- 
bringen  follten,  woburd?  fie  auf  bie  gleiche  tinie  mit  ben  übrigen  Bürgerklaffen 
d)riftlid)er  (ßemeinben  geftellt  wirb,  unb  welche  bann  aud)  eine  gleiche  «£in- 
richtung  ihres  Scbulmefens  mit  jenem  ber  cbrijtticbcn  (ßemeinben  geftatten  wirb." 
2lm  18.  Juli  1813  würben  ber  (ßro&berzoglicbe  üommiffar  bei  ber  ifraelitifchen 
(ßemeinbe  von  J^ftein  unb  feefj  von  biefer  <£ntfcbliefmng  in  Jäenntnis  gefegt,  unb 
feefc  würbe  von  ber  <&rof$ba-joglid)cn  Schul-J^uratel  beauftragt,  wegen  CrOffnung 


*)  .Untertänig  gefyorfamfic  Dorftellung  uno  Sitte  von  feiten  öes  Porftanbs  bex  katfyo- 
(ifc^en  Jftird)engejnein&e  ju  Sranhfurt  a.  JTT-  an  öie  beutfcfye  Bunoesverfammlung'.  1844. 
5.  27  un©  121  ff. 

•*)  H-  5roning,  <8efd?td)te  ©er  muflerfd)ulc.  3cftfd>rift  jur  Äunbertjabrfeter  S.  67. 
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ber  neuen  Schule  in  ben  baju  eingerichteten  Häumen  bes  KompojMs*)  eine 
Bekanntmachung  an  bas  Publikum  erlaffcu. 

tTachbem  biefe  am  28.  Juli  in  bem  fjiefigen  2in3eigcblatt  erfolgt  war, 
mürbe  tue  neue  Schule  am  13.  2luguft  1813  eröffnet. 

Sur  Dermaltung  bes  Schulpermogens  unb  3ur  Ceitung  ber  ökonomtfehen 
2lngelegenheiten  ber  Schule  fetjte  ber  (ßrofel^crjog  eine  aus  8  mitglieöeru  ber 
ifraeimfchentöemeiubebeftebenbe  Bcfjörbe  unter  bem  Hamen  „Schulpcrmaltungsraf 
(aud?  „Schulrat"  genannt)  ein.  Itoju  ernannte  er  bie  fünf  bisherigen  Dorfteher 
bes  Phüanthropins  («ßeifen^eimer,  3ofeph  Pfungjt,  S.  Slafdnn,  Daniel  fe.  Kulp, 
Juftus  feiller)  unb  bie  brei  Hlitglieber  ber  Schulfektion  bei  ber  Dermaltungs» 
befjtirbe  ber  ifraelitifchen  (ßemeinbc  (21.  B.  Wap,  <E.  S.  fealle  unb  III.  (öerothmol)l). 
2lm  17.  2luguft  mürben  biefe  8  tlldnncr  in  bas  Schullokal  im  Kompoftell  ,ui« 
fammenberufen  unb  ihnen  buref?  ben  (ßcbeimrat  von  Jl}ftein  ihre  (Ernennung 
afcfnet.  2lm  Cage  Darauf  organiftertc  fief?  ber  Sdmlrat  in  $roei  Sektionen,  ber 
Stiftungsfektion  unb  ber  (Ökonomiefektion,  mit  je  4  HTttgliebern.  Der  Schulrat 
ernannte  (ßeifenbeimer  311  feinem  Kafftercr,  fealle  m  beffen  2lbjunkten,  Pfungft 
jum  Sekretär,  feiller  3U  beffen  2tbjunktcn,  Slafcbiu  311m  Kontrolleur  ((ßegenfebreiber) 
unb  (ßerothmol?!  3U  beffen  2lbjunkten. 

Der  Scfmlpermaltungsrat  ftanb  unmittelbar  unter  ber  (ßrofjbei^oglichen 
(Dber-Scbul.  unb  Stubieninfpektion.  Das  ifraelitifcbe  Iffitglicb  biefer  Beerbe, 
Dr.  (Oppenheim,  hatte  bas  Keferat  über  bie  5d?ule. 

Der  Scbulrat  erhielt  ein  2tmtsfiegel  mit  bem  (ßrofoheqoglicben  Wappen. 

feefc  mürbe  3um  (Oberlehrer  ber  neuen  Schule  ernannt  unb  ihm  „bie 
fpe3ielle  Ceitung  ber  päbagogifchen  unb  bis3tplinaren  (Teile  ber  Schule"  über» 
tragen.  Die  ftänbigen  teurer,  barunter  auch  5rl.  Slersheim,  mürben  als  Staats- 
biener  anerkannt  unb  erhielten  ftaatlicbe  2lnftcUungsbekrete.  3u  ben  porbanbenen 
orbentlichen  Cehrern  feejj,  Cchmann,  Bechholb,  Presburger  unb  Stockheim  traten 
mit  (Eröffnung  ber  neuen  Schule  nod?  hm3u  Hathan  5irnborfer,  ber,  mas 
bainals  bei  ben  Juben  noch  feiten  mar,  ftch  regelmäßig  auf  einem  Cebrerfeminar  für 
bas  £chramt  porberettet  unb  in  München  eine  prmatfchule  geleitet  hatte,  unb 
Jofeph  Joblfon,  ber  bamals  in  Krettnach  an  ber  Sehunbärfdwle  unb  in 
Pripatbduferu  unterrichtet  unb  bem  (Dberfchulkurator  bas  ITTanufftript  eines 
pon  ihm  perfaßten  Cebrbuches  ber  mofaifchen  Tieligton  3ugefd)ickt  tyaitc. 

(Es  mar  ein  anfefmliches  Kollegium  junger,  aufftrebenber  Cebrer  unter  ber 
£eitung  eines  breißigjährigen  unb  boeb  im  21mte  bereits  erprobten,  geiftoollen, 
mit  anregenber  Kraft  begabten  TTTannes.  Das  Beftehen  ber  Schule  fcf?ien  für 
bie  Dauer  gesichert. 

*)  Uber  bie  Sdmucriflhfitcn,  bie  fid?  bem  Umbau  entaegenaeftellten,  unt>  bie  Derticnfle 
Jfy'teins  um  bas  3uftan6efcommen  bes  Baues  vexaleiaje  fceft,  Die  Bürger-  unb  Realfd^ule  1867  5.23. 
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2.  Die  Teurer  be*  fübiföen  phüanthropin*. 

3n  ben  crften  beiben  Jahren,  in  benen  bie  Zöglinge  bes  pbilanthropins 
✓  6tc  IHufterfcfyule  befugten,  erhielten  fie  im  Philanthropin  felbft  befonberen  Unter- 
richt nur  im  föcbrdifcfyen  unb  im  Schreiben.  <£rfl  am  2.  Januar  1806  muri* 
bas  pbilantbropin  als  für  fich  beftefoenbe,  felbftdnbige  Schule  mit  2  klaffen 
eröffnet.  Die  .ßlaffcnjabl  ber  Jünabenfcbule  ftieg  1807  auf  3,  1810  auf  6, 
1811  auf  6.  Au&cr  Moral,  Religion  unb  feebrdifeb.  würben  J>ie  Schüler  in 
Dcutfcr/.  Sranjoftfcb,  Hecbnen,  if)eograpbie,  naturgefchiebte,  beutfebem  unb  jübifebem 
Schönfcbreibcn,  Setcbnen  unb  Singen  unterrichtet,  1808  kam  (freometric  ba$u, 
1809  pbnfik. 

Die  Dorftcber  bes  Philanthropins  waren  aufs  eifrigfte  bemüht,  bie  tucfytigftcn 
£ef?rhrdftc  ju  gewinnen.  So  war  ber  erfte  teurer,  ber  ja  ausfcfjliefelicf/  für  ben 
Unterricht  im  fccbrdifcben  unb  ber  Seligion  angeftellt  war,  HTener  Cambert  aus 
mefc,  ein  grünblichcr  Jsenner  ber  hebrdifehen  Sprache,  wie  ftcf?  febon  aus  einem 
nod?  porhanbeneu,  von  ihm  verfaßten  gebrückten  feochjcttsgcbicbt*)  ergibt,  mit 
bem  bie  fecfys  erfien  Zöglinge  einen  ber  Porfkbcr  bei  feiner  ttcrmdfylung  im 
Juli  1804  begrüßten,  Camberts  nad)folgcr,  ber  Cefjrcr  Cepi  aus  Sraukfurta.  b.  Ober 
(Oktober  1804  bis  September  1806),  war  nach  allem,  was  oben  febon  über  ihn 
mitgeteilt  warben  ift,  ohne  <3wcifel  ein  für  ben  hebrdifehen  unb  beutfd)en  Unter» 
rieht  befonbers  begabter  mann.  Die  Aufteilung  Diebls  (1805-1807)  war 
allerbings  ein  mifjgriff,  bagegen  gewann  man  in  5lafcbin  (1806-1814) 
einen  auch  ouxd)  feine  literarifchc  (Tätigkeit  herporragenben  Sechenlehrer.  Sür 
ben  Unterricht  im  Sranjöfifchcn  würbe  juerft  ein  geborener  Sra?t3ofe  Duchatcl 
angeftellt  (Juni  1805  bis  <£nbe  TITdrj  1807).  Sein  »on  bem  (ßnmnaftal' 
birektor  Ittattfnae  empfohlener  TCachfolger  war  Jonas  Ytlaas  (pon  HTai  1807  bis 
£nbe  JTTärs  1814).  Seit  Hooember  1812  unterrichtete  auch  H>.  Stockheim 
Sranaöfifch  (nebft  Deutfch  unb  Hecfmen).  Sürs  Zeichnen  würbe  1806  Jforl  Böhmer 
gewonnen,  ber  bamals  fchon  als  JTlaler  ftch  einen  TTamcn  gemacht  \)cAU.  Der 
Schreibunterricht  würbe  juerft  bem  „als  guter  Kalligraph"  bamals  l)iex  bekannten 
TTTarcus  Coblenj  übertragen.  Jhm  folgte  im  September  1804  für  bas  beutfebe 
Schreiben  (Collifchon,  für  bas  tyebx&iföe  nieder  ITeugajj.  Collifchon  würbe  $u 
Anfang  1806  burch  ben  trefflichen  J.  Frettenheim  «rfe^t.  Als  cSehtlfe  bes  bntffcben 
Schreiblehrers  wirkte  feit  1810  ber  ehemalige  Sögling  Abraham  5alk.  Die 
(Sefanglehrer  wechfelten,  pott  1810  bis  TTtai  1813  gab  J.  ty.  Junk  ben  (ßefang. 
Unterricht.  Seit  1800  wirkte  als  Cehrer  bes  feebrdifchen  Cöb  Presburger,  bis 
bahin  hatte  jumeift  feefj  ben  h«brdifchen  Unterricht  erteilt  (t>or  ihm  Cambert  unb 
Cem).  Jn  ben  beiben  Cehrem  C.  35.  Cehmann  (-feanau)  unb  Jakob  23echh<>lb 
(feit  1809)  ^rvcmx  bie  Schule  tüchtige  unb  juperldffige  Cehrer,  bie  in  ben  per« 


•)  ,I>em  eblen,  jungen  <£Jjepaarc  Äerm  Jfaah  Stieb«!  unb  feinet  n>ürt>i$en  «attin  ItTina 
Stiebet,  geborene  JSarud),  von  oen  3<JgIingen  oes  jüoifd)en  Philantyropins  in  Sranhfurt  a.  IUI.,  oen 
23.  Juli  1804.*  (Deutfd?  uno  f?cbraifd? ;  unterfd>rieben  Wetntraub,  Galjn,  <6unbcrsf?*im.  Salfe, 
Jlaifet,  5d)ufler). 
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febiebenen  3roeigen  bes  (Elementarunterrichts  eine  langjährige,  erfpriejjliche  Wirk- 
famheit  entfalteten. 

2ln  ber  ntabcfyenfcbule  wirkte  als  £ebrerin  für  fran3öfifcf>c  unb  beutfcfyc 
Sprache  Sri.  feanncf?en  Slefcf?  feit  ber  <£r<5ffnung  im  Januar  1810  bis  Witte  1813; 
Sri.  Jennn  Slersbeim  erteilte  von  Januar  1810  ab  Xecbenunterricb. t ;  im  Sommer 
1813  lehrte  auch.  Srau  foefj  fra^öfifefpe  Sprache.  Jn  ben  feanbarbeitsunterriefit 
teilten  ficf>  bie  bereits  genannten  Damen  mit  ber  feit  2lugufi  1810  bis  £nbe  1813 
als  fcanbarbeitslebrerin  befcfydftigten  )1Tmr  Carbre. 


3.  Die  Später  be»  jüMfoeti  pfcüantyropm«. 

Dem  ber  (firünbung  bes  jübifcfycn  pinlantbropins  bis  freute  fyaben  uufercr 
Schule  im  ganjeu  runb  6200  finaben  unb  3100  NTäbcfyen  angehört.  Per  ältefte,  jur 
5eit,  ba  biefcs  utebergefefnieben  mirb,  unter  uns  meilenbe  ehemalige  Schüler 
unferer  Sd?ulc,  ber  ehem.  Secf?tsaumalt  Dr.  Simon  Waas,  geboren  1.  lllai  1811. 
tft  im  Jaf?rc  1817  in  bie  Sdnile  eingetreten,  alfo  erft  nach,  ber  Ummanblung 
in  bie  Sürgcr»  unb  Sealfeh.  ule.  Von  ben  217  (ober  21(5)  Schülern,  meiere  von 
Januar  1804  bis  2luguft  1813  bas  jübifcfyc  philanthiopiu  befugten,  ift  keiner 
mcf?r  am  Ceben.  Die  lttäbcf?enfd?ule  befuebten  t»on  Januar  1810  bis  Jluguft 
1813  123  Spulerinnen. 

Die  Srequeuj  in  ben  einzelnen  Jahren  3eigt  folgenbc  Aufteilung: 


ftnaben: 

Jahr 

(ingetreten 

Ausgetreten 

3lm  Scbluft 

1804 

9 

1 

8 

1806 

8 

10 

1806 

6 

§ 

17 

1807 

22 

0 

33 

1808 

21 

8 

40 

1809 

16 

2 

00 

1810 

32 

10 

82 

1811 

52 

16 

119 

1812 

47 

13 

163 

HTäb  cb  e  n  : 

1810 

67 

0 

01 

1811 

23 

10 

74 

1812 

24 

2 

90 

Das  von  (ßeifenbeimer  eigenbänbig  mcbcrgefdpriebene  Uerjeicbnis  ber 
/mabenfcb.ule  bes  DI?Uanthropins  habe  ich.  im  Juli  1886  bem  bamaligen  Sekretär 
ber  bjeflgen  ifraelitifdpen  (ßemeinbe  feerrn  €ias  UHmann,  ber  bie  umfaffenbften 
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Die  Zdjüln  bts  jübtfdjen  pfyilant^rojnus. 


Pcrfonalhenntniffc  in  betreff  6er  jübifchen  (öemeinbc  befafj,  mit  ber  Sitte  um 
Auskunft  über  bie  einjelnen  Schüler  gegeben.  (Er  bat  auf  14  Soliofeitcn  feine 
Bemerkungen  niebergefcb.riebcn,  bie  unferem  Archiv  angeboren. 

Über  bas  Derbdltuis  ber  armen  $u  ben  jablenben  unter  ben  aufgenom- 
menen Schülern  gibt  folgenbc  labellc  Auffcblufc: 


Knaben:   Aufgenommen  3ablenb  Sret 

1804  2  7 

1805  5  3 
180Ö  >5  1 

1807  1-3  9 

1808  11  10 
1800  12  4 

1810  31  1 

181 1  48  4 

1812  43  4 


In  bie  ITldbcbenfcfmle  traten  1810  64  jahlenbc  unb  3  Sreifcbülcrinnen, 
1811  18  jablenbc  unb  ö  Sreifcbülerinncu,  1812  24  jablenbe  Schülerinnen  ein. 

Ursprünglich,  mar  ja  bie  Anftalt  für  Arme  benimmt.  Jnbeffen  mufetc 
man  fid?  bei  beren  Aufnahme  natürlich  nad?  ben  verfügbaren  fflitteln  richten. 
So  uerminbertc  fich  bie  3rtbl  ber  5reifcbüler,  bie  1804  7  betrug,  in  ben  beiben 
folgenben  Jahren  auf  3  unb  1 ;  bagegen  hob  fte  fich  bureb  ben  Beitrag  bes 
Canbcsfürftcn  unb  bie  maebfenbe  3abl  ber  jahletiben  Schüler  in  ben  beiben 
folgenben  Jahren  auf  9  unb  10  Sreifchüler ;  bei  ben  maebfenben  Ausgaben  fank 
fie  pon  1809  an,  fo  baf$  im  ganzen  mdhrenb  bes  Beftanbes  bes  philanthropins 
43  arme  3bglinge  aufgenommen  mürben.  Hiebt  von  allen  ld|t  fich  ermitteln, 
mas  aus  ihnen  gemorben  ifl  4  mürben  &anbmcrher  (je  einer  Bäcker,  Benbcr 
[.fiüfcr],  Scbneiber  unb  Schreiner),  (Einer  mürbe  fpäter  Schreiblebrer  unb  einer 
Hilfslehrer,  beibe  am  pbilantbropin.  HTehrere  fmb  Begrünber  hier  noch  in 
gutem  Anfeben  flebenber  feanbclsfirmen.  (Einer  bat  eine  hier  unter  feinem  unb 
feiner  Srau  Hamen  beftebenbe  anfebnlicfyc  TDobJtätigheitsftiftung,  bie  Jofepb 
unb  Clara  Crierfcbe  Stiftung,  gegrünbet.  (Enblid?  ift  ber  am  10.  Januar 
1803  ju  Scbönetvalb  bei  Berlin  geborene  unb  am  25.  Auguft  1878  $u  Paris 
geftorbenc  Jacques  £autcrbach,  genannt  Scbdnemalb,  311  nennen,  ber  Bc« 
griinber  ber  feinen  Hamen  tragenben  Stiftung,  bureb  ivclchc  2  ober  mehreren 
armen  Schülern  bes  philanthropins  bie  mittel  jur  Derpflcgung  unb  Ausbilbung 
geboten  merben  (f.  Programm  von  1879,  5.  33 f ;  Programm  von  1888,  S.  23 ff; 
feit  1888  mtrb  biefe  Stiftung  in  allen  Programmen  ber  Schule  aufgeführt). 

üon  ben  ja  hie  nben  Schülern  bes  philanthropins  mürben,  fotnel  mir  in 
(Erfahrung  bringen  honnten,  8  foanbmerher  (2  cöolbarbeiter  unb  je  1  Jfonbttor, 
Cithograpb,  flTefoger,  Schneiber,  (Tapezierer,  Uhrmacher).  (Einer  mürbe  HTufiker 
unb  einer  Architekt.  3  Jurijfcn  unb  5  Ärjte  (barunter  3  in  ben  boOdnbtfcben 
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Kolonie»),  1  2lftrouom  (in  Paris),  ?  Doktoren  ber  P^tlofopbie  (einer  bauon 
Mathematiker)  gingen  aus  bem  jübifchen  philanthropm  hcroor. 

Unter  ben  Schülern  befauben  ficf>  anef?  bie  Bcgrünber  ber  Bankbdufcr 
25.  fr.  c&olbfchmibt,  oon  (Erlanger  Ä  Söhne,  Stern  in  Conbon  unb  Penis,  ber 
früheren  bj«fi<jcn  Bankfirma  (örünebaum  &  Stillin,  ber  (Eapifferiemarcnfabrik 
(5ebr.  Waas,  ber  Perlagsbucbbanblung  Kütten  &  tbning  unb  ber  Sucf?F>anMnn(j 
Jfaak  6t.  töoar,  ber  Jionfcktionsfirma  Ulbert  Sranck  unb  ber  Bettfebernhanblung 
Samuel  35.  Scr/ames,  unb  mehrere  (ßroftkaufleutc,  fo  Jacques  Keif;,  JTTorih,  Hittcv 
von  (fcolbfchmibt.  IPertheimbcr  in  IPien. 

IPobltdtigkcitsftiftungen  begrünbeten  Jakob  (Epftctn,  Dr.  Ccopolb  (Öbrell 
(früher  ©ppenbeimer)  unb  33.  ft.  (frolbfcbmibt. 


4.  aibum  6$ule. 

Jm  Scfmlarchio  befinben  fid? : 

A.  2  23änbe  entr/altcnb :  (Tabellarifches  Uer^eicbnis  ber  Zöglinge  bes  jübifchen 
Philanthropins,  je  1  35anb  für  Knaben  unb  )ITäbd?en,  von  (ßeifenheimer 
mit  ber  größten  Sorgfalt  niebcrgefchricbcn.  Das  Perjeidmis  enthält 
folgenbe  Rubriken:  1.  TTamcn  ber  Jiinber,  2.  Geburtsort,  3.  ißcburtS' 
epoebe,  4.  TTamcn  ber  (Eltern  ober  Pormünbcr,  5.  3ablt  ober  Srci, 
fobann  6.-11.  fed?s  Hubrihen  betreffenb  bie  Seit  ber  Perfefoung  in  bic 
oerfd?iebeneu  klaffen,  12.  2lustrittsepocbc  nebft  fonftigen  Bemerkungen. 

B.  2  ISänbe,  je  einer  für  bie  Anahen>  unb  TTTäbchcnfcbule,  eutbalte?tb  bie 
im  2(uguft  1868  in  ber  Schule  befmblicbcu  unb  bie  feitbem  aufgc» 
nommenen  Schüler  unb  Schülerinnen  mit  ben  Rubriken:  Hummer, 
iamiltenname  unb  Pornamc,  (ßeburtsort  utib  «Jag,  Religion,  Harne, 
Stanb  unb  TPofmort  ber  (Eltern  ober  Pormünbcr,  frühere  Porbereitung, 
Datum  bes  (Eintritts,  (Eintrittskiaffe,  Datum  bes  Austritts,  Austritts' 
klaffe,  künftiger  Beruf,  Bemerkungen. 

C  Sür  bie  Seit  von  1813  bis  1868  fehlte  eine  tabellarische  Sufammcu- 
ftellung.  Porl)anben  aber  toaren  eine  3iemlich  ooüftdnbigc  Serie  ber 
Schulgelbliflen,  bie  Sdpulrechnungen,  21ufnabmefcheinc,  von  (Oberlehrer 
feefj  feit  1817  geführte  -ßlaffcnoerjeidmiffc  (nicr/t  lückenlos  unb  fcbiocr 
3U  Permerten),  unb  ein  feit  1855  r*on  bem  Direktor  Dr.  Stern  unb 
nach  feinem  (Tobe  oon  bem  fteUocrtretenbcn  Direktor  Dr.  Jakob 
2luerbad?  geführtes  2uifnal) meregifter,  Knaben  unb  ITTdbchcn  gemeinfam 
enthaltend  2lus  biefem  Material  hat  ber  (Richer  an  ber  51crshcimfcheu 
Stiftung  bafner,  feerr  ITatban  feecr/t,  mit  großer  Sorgfalt  ein  oollftdnbigcs 
Schüleroe^eicfmis  für  bie  Seit  oon  1813  bis  1868  aufgeteilt,  welches 
nur  für  bie  Jahre  1814  bis  1817  megen  311  bürftiger  (ßrunblagen  menige 
Cücken  haben  mag. 
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Sinanjwücs. 


5.  jStnan3iefle0. 

Der  Surft  Primas  gemährte  balb  nad)  feinem  Regierungsantritt,  mic  fdjon 
ermähnt,  im  Kcwember  1800,  bem  Dorflanbe  ber  ifraelitifc^en  (ßemeiubc  für 
jübtfebe  Schulen  ein  (Scfchenh  von  200  Duhaten  in  (ßolb,  wovon  beut  PhUantbropin 
fl.  660.40  übermiefen  mürben.  Sur  bie  Jah-rc  1807  bis  einfcfylicfclicf)  1810 
jahltc  ber  Surft  eine  Bcifteuer  wn  je  1000  fl.  au  bie  Schule.  Dies  ift  bel- 
eidige Beitrag,  ben  bie  Scfnile  feitens  ber  Beerben  erhielt,  mit  allen  übrigen 
Bebürfniffcn  mar  fic  auf  bie  Beiträge  ber  Subfhribenten  unb  (öcfdxnhc  ange» 
miefen.  Der  gewöhnliche  Beitrag  mar  24  hr.  monatlid).  Die  Subfhribenten  waren 
jum  meüaus  größten  (Teile  fflitgliebcr  ber  Diepgen  jübifchen  (ßemeinbe.  *)  3u  ben 
hiefigen  traten  aber  auch  ausmdrtige  Subfhribenten  unb  Spcnber  f;inju.  **)  Unter 
ben  Inefigen  Spcnbern  ift  befonbers  bie  Sirma  (ßebr.  Betbmanu  mit  einem  von 
1807  bis  cinfd)liefelid?  1812  geleifteten  Jahresbeitrag  t>on  je  fl.  100  311  ermahnen, 
unter  ben  ausmdrtigeu  ber  Sürftlid?  primatifche  .ftommerjienrat  TtTcner  Jkaula 
in  feanau  mit  einem  von  1807  bis  1810  gezahlten  Jahresbeitrag  von  je  25  fl. 
Die  <Befamteinnal;men  aus  ber  Subfhription  betrugen  jufammen  für  bie  3  Jahre 
1804-1806  fl.  »3556.38,  für  bie  3  Jahre  1807-1800  fl.  4616.36.  für  bie  Jahre 
1810-1812  fl.  4253.08.  Die  töefamtausgaben,  bureh  Subfhriptionsgelber, 
rd?enkungen,  eingehenbes  Schulgelb,  in  ben  erften  Jahren  aber  teilmeife  aud? 
bureb  Dorfchüffe  ber  Dorftefyer  gebecht,  betrugen  cbenfo  für  je  3  Jah-rc  äufammew 
gerechnet:  1804-1806  fl.  5,738.23,  1807-1800  fl.  12,920.44.  1810-1812 
fl.  25.405.40. 

Jm  2trdni>  ber  Sdnüe  befinben  fid>  folgenbc  auf  bie  Jtaffenführung  bes 
Philanthropins  bezügliche  Bücher: 

1 .  a)  c£in  feeft,  cnt1)altenb  ein  tabellarifches  Per^eichnis  ber  Subfhribenten  bes 
Jahres  1804  unb  ber  von  ihnen  eingegangenen  Betrdge. 
b)  €in  Soliant,  47  cm  h<*h  unb  37  cm  breit,  auf  120  Seiten  ein  Der« 
jeidmis  ber  Subfhribenten  unb  ber  von  ihnen  eingegangenen  Beträge 
für  bie  Jahre  1805-1812  enthaltend 

2.  (Einnahmebuch  bes  jübifd?en  Philanthropins. 

3.  2lusgabcbueb  bes  jübifchen  Philanthropins. 

4.  Jitonto-itorontbuch  bes  (öegenfehreibers  bes  jübifchen  Philanthropins. 
Die  bis  jefot  aufgezählten  Büd?er  ftnb  färntlid?  von  (ßeifenheimer  eigen- 

hänbig  geführt. 

5.  Äaffabuch  bes  jübifchen  Philanthropins. 

•)  Der  erfle  Subfftribent  ift  Solomon  meidet  Hotl)fd)Ub,  ^<r  zweite  <örifenl>eimer,  bann 
folgtn  UTitalieoer  ber  Samilien  Xotfyftfytlb.  Tüeiler,  Jakob  5.  6.  Stern,  6olbfd?mtbt  u.  baj.  Die 
eiaenfyänbige  CinjeUfynunasUfie  6er  Subfhribenten  ift  nod)  erhalten. 

**)  5old?c  ftnoen  n»tr  aus  2tmflerbam  (Reife),  2trn^eim,  afdfaffenbura..  Banxtuti)  (Äirfd>), 
Berlin  (JWmasberacr  unb  TOebel),  Sonn,  Gaffel,  Darmftabt,  Düffelborf  (S.  fteine),  tflberfelb. 
5u<f?ftabt  (?),  ßanau,  ßedfungen  (tevn),  fteiorlbera.  (Simmcru),  fturbe  bei  Ulm,  .ftarlsrufyc 
Ifcaber),  ti^on  (Keife),  Wainj  (Hetnad?),  ))Tündicn,  ttmurocaen.  pforjfyeint  (äocfyftäoter),  praa, 
Rödelheim,  Simmern,  TParenborf,  TPeilburg,  lDefel.  Weilar,  ItHen,  TPdrjburg,  dabern. 
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IV.  3n  ber  freien  Sta&t  ^ranffurt. 


1.  :Bd>fd'ngni(|e.  J)ie  84m!ojtonmg. 

nicht  o\)nc  ein  wefübl  hoher  Befriebigung  mochten  (ßeifeuheimer  unb  feine 
Sreunbe  bei  Der  «Eröffnung  Der  neuen  Schule  im  21uguft  1813  auf  il;re  bisherige 
(Tätigkeit  jurückblicken.  Jllit  Der  Sürforge  für  einen  armen  fxnabtn  Ratten  fic 
begonnen,  unb  nach  unb  nad>  Ratten  fic  eine  Schule  organiftert.  ir>cld>c  nunmehr 
oon  ber  Staatsregierung  als  eine  für  Die  (fiefamtbeit  ber  ^icfigen  ifraelttifcfyen 
3ugcnb  geeignete  öffentliche  Schule  anerkannt  mürbe.  Sie  felbft  waren  im  2lmte 
geblieben,  aber  ihnen  waren  brei  Witglicber  ber  ifraelitifd?en  Pcrwaltungsbebörbe 
beigefellt  worben,  bie  mit  ihnen  pereint  Die  ftaatlid?  eingelegte  ScbultJerwaltungs» 
beerbe  bilbeten.  llnb  um  wie  viel  einfacher  follte  fid?  fortan  ihre  Aufgabe 
gestalten!  <£inft  waren  fte  wegen  ber  päbagogifd?en  2lufjxd?t  unb  Leitung  ber 
Schule  auf  bas  Wohlwollen  einiger  ciufid;tigen  fyiefigen  Schulmänner  angewiefen, 
jetjt  war  es  bie  oberfte  ftaatliche  Schulbehörbe,  weld?e  biefes  «öefcbäft  übernahm, 
unb  in  biefer  Befjörbe  f^attc  ein  ifraelitifd)es  (äemeinbemitglieb  bas  Jteferat  über 
bie  Schule.  Sür  alle  Sebürfniffc  ber  Schule  war  man  bisher,  ba  bie  <£rträgniffe 
aus  bem  Scfyulgclbe  niemals  reichten,  auf  bie  fehwankenben  Beiträge  ber  Sub> 
fkribenten  unb  fonftige  Spenben  angenücfen ;  jefot  erhielt  man  einen  regelmäßigen 
ftaatlichen  Beitrag,  bie  ifraelitifd?e  (Bemeinbe  ftellte  ein  Scbullokal  unb  bie  äins- 
erträgniffe  einiger  Stiftungen  3ur  Derfügung.  Der  Oberlehrer  ber  Schule  war 
oom  <ßroßher3°<J  ernannt,  bie  orbentlicfyen  teurer  unb  Lehrerinnen  Ratten  ihre 
Jlnftellungsbekrete  von  ber  oberften  Schulbehörbe,  fte  waren  als  Staatsbiener 
anerkannt. 

TPobl  ^tten  es  bie  Porfteher  bes  philantl;ropins  in  ben  jurückliegeuben 
9  >/•  Jahren  an  mühe  unb  Arbeit  nid?t  fehlen  laffen;  allein  fo  große  tfrfolge 
wären  aud?  ber  größten  Eingebung  nidf?t  erreichbar  gewefen  of?ne  bie  tfmnft  ber 
5eüverbältniffe  unb  bas  Wohlwollen  (Carl  von  Dalbergs  unb  feiner  Regierung. 
Jluf  bem  Sortbcftanb  bes  (5roßl;erjogtums  Srankfurt  in  feiner  bamaligen  Per- 
faffung  beruhte  baber  auch  ber  Beftanb  unb  bie  gebeihlid?e  (fntmickelung  ber 
Schule. 

21ber  fd?on  in  bem  UToment  ber  Eröffnung  ber  5d?ule  waren  infolge  ber  großen 
preufufchen  Siege  im  21uguft  1813  bie  ftapoleonifchen  Staatengebilbe  auf  bas 
außerfie  bebrobt,  nach  0€X  Schlacht  bei  Ceip^ig  trat  ber  <3ufammenbruch  ein. 
Dalberg  h<*ttc  fchon  am  20.  September  Srankfurt  t>erlaffen*),  am  2.  ITovember 
1813  befehlen  bie  Perbünbeten  bie  Stabt.  Das  (firoßh^ogtuni  Srankfurt  r)attc 
ju  eriftieren  aufgehört,  ber  Schulrat  fal)  fid?  mit  ber  ganzen  Sürforge  für  bie 
Schule  auf  fid?  allein  angewiefen. 

*)  tfr  gina.  nad)  Jftonftanj,  von  bort  na<h  Rcgensbura,  wo  er,  ganj  tyinaegeben  6er 
5flrforae  frtr  fein  Bistum  uno  oen  Werften  5er  nädpftenliebc,  am  10.  Sebruar  181?  ftarb. 
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Sebrängniffe.   Die  Scbulorbnuug. 


5undcbjt  jagte  der  Jüricg  £cf?rcr  und  Schüler  aus  der  Schule  hinaus,  das 
Scbulbaus  wurde  in  ein  £a3arett  pcrwandclt. 

2lm  17.  Hopcmbcr*)  erging  von  feiten  6er  öftcneicfyifebcn  miUtdrifdbeu 
Sanitätsbehörde  der  25efel;l,  das  Sdmllokal  in  ein  )ttilitärl?ofpital  perwandeln  ; 
fd?on  2  Stunden  nach  diefer  2lnhündiguug  erfdneu  ein  J*ommando  öftcrrcid?ifcl?er 
Soldaten  und  befeitigte  lifdw  und  Sänke.  Schüler  und  Schülerinnen  rannten 
in  geräufdwollcm  Wirrwarr  nach  foaufe.  Die  Limmer  wurden  am  (Tage  darauf 
mit  etwa  120  Graniten  belegt.  <£=  war  ein  glücklicher  öufall,  daß  das  frühere, 
dem  J'iompoftcll  gegenüberliegende  Sdmllokal  bi=  <£ndc  Dezember  gemietet  mar 
und  noch  leer  ftand.  UTaii  behalf  fiel;  3uuäcbft  in  denselben.  5 war  wurde  das 
£ohal  als  mm  foofpital  völlig  ungeeignet  fel?r  bald  wieder  geräumt,  aber  die 
Sd)ulc  ftomttc  wegen  notwendiger  Reparaturen  erft  nach  anderthalb  ITtonateu 
dah^in  mrück&cfyrcu. 

Schwimmer  als  diefe  vorübergehende  Störung  war  die  Wandlung  der 
allgemeinen  Pcrfydltniffc,  2lm  14.  Dejembcr  1813  wurde  Srankfurt  i>on  den 
alliierten  llTdd)ten  als  „freie  Stadt"  erhldrt.  Sranhfurt  follte  fid?  nun  eine 
„freie  eigene  Perfaffung"  geben.  25ei  dem  in  der  Bürgerfcfyaft  berrfcfyendcn 
(üeift  war  es  fclbftperftdndlicb,  daft  den  Juden  die  Hecfytsgleid?l)eit  eutjogeu 
werden  muffe.  Der  jüdifd)en  (öemeinde  toar  ein  langer  .ßampf  für  il?r  flecfyt 
auferlegt,  der  Sdmlrat  geriet  in  finanjielle  Hot.  <£inc  3af?lung  der  pon  der 
törofehcrjoglicfycn  Hcgierung  3ugefagten  ftaatlid?en  Subocntion  pon  2000  fl.  jährlich, 
erfolgte  natürlich,  nicfyt.  3m  Jafyrc  1813  hatte  die  Schule  pon  der  Dcpartemental- 
fcaffe  eine  Subpcntiou  pou  2000  fl.  belogen,  die  mit  1812  abgelaufene  Sub« 
flmption  ipar  infolgedeffcn  nid)t  enieuert  worden.  2lud?  an  eine  Unterftü^ung  pon 
feiten  der  ifraclitifefyen  Permaltungsbel)ördc,  die  ftd}  durch,  den  Regierungswechsel 
in  die  miftlicbften  Perl)ältniffc  perfetjt  fab,  war  nief?t  ju  denften.  Ihe  Srage, 
was  etwa  aus  den  Stiftungsjinfen  an  die  Sdmle  3U  3af;len  fei,  war  neuerdings 
wieder  unentfcb.icden,  und  der  gefamte  Sufdmfc.  der  pon  der  Verwaltungsbehörde 
aus  Stiftungs3infen  der  Schule  jugewiefen  wurde,  bclief  ftd)  1814  und  1815 
auf  je  000  fl.,  in  den  folgenden  lafyrcn  war  er  noch,  crfyeblid?  niedriger.  <£s 
blieb  dem  Schulrat  alfo,  da  die  Sdnilgelder  bei  weitem  md?t  ausreichten,  nichts 
übrig,  als  eine  neue  Subfhription  311  eröffnen,  um  die  ofmedics  kärglichen 
£el)rergel;dlter  bc3al?lcu  311  hönnen.  Purd?  einen  Aufruf  Pom  10.  ©htober  1814 
„2ln  alle  5reunde  und  Beförderer  des  <5uten"  forderte  er  3U  Beiträgen  auf 
4  3ahre  (1814-1817)  auf.  Die  Subflmption  ergab  bis  etnfd?licfelid)  181S 
jährlich  1300-1400  fl.**)   Dadurd?  und  durch,  die  uorfiebtige  und  befonnene 


*)  Jkfo:  Die  Bürger*  unb  Healfcbule  bev  ifvaelitifcbeu  (ßemeiube  1867  5.  26. 

'*)  (Sehr.  23<tr)manu  unb  III.  21.  Xorbfcbilb  Sähm*  jablten  jährlich  100  fl.  (r>oit  1818  bis 
1846  «Ahlten  Jiotbfcbilb  Söhne  jäbilicb  250  ff.  »ettra«;  Jakob  Hotbfcbilb  in  Paris  unb 
H.  ))T.  Motbfcbilb  tu  Conbou  machten  gelegentlich  Cöefcbenke),  (ßeorg  Speyer,  Cöb  fkex$  Slörs« 
beim.  (Dumper,;  J.  «Cfliffcii  je  60  ff ,  D  ©ppenbeim  40  ff.,  eine  flröfeere  Jlnjabl  Spenber  je 
33  ff.,  2»  ff.  unb  20  ff. 
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Stnanjgebarung  bes  Sdpulrats  würbe  bie  Schule  bis  1810  erhalten.  Jn  biefem 
Jahre  würbe  bas  Sttftungswefeu  ber  Bürger*  uub  Healfdmle  bind?  Senats- 
befd?Iuß  vom  1 3.  Sebruar  neu  geregelt.  <£ s  würben  bie  Dcrfugungeu  ber  Surft- 
lief?  primatifeben  Regierung  in  biefer  feinftd?t  im  allgemeinen  beftätigt  .*)  Dergebens 
perfud?ten  einige  UTitglieber  ber  löemetnbe,  benen  bie  ^ufrecbterbaltung  ber 
ilalmubfdmlen  am  fterjen  lag,  bie  5umeifung  ber  Stiftungsjinfen  au  bie  tteab 
fdmle  bureb  Porftellungen  an  ben  Senat  ju  uerbinbern.  Jn  feiner  2tntiPort  auf 
biefe  Befdnoerbe  bebt  ber  Senat  unterm  24.  2lpril  1810  fycruor,  bie  Sdnile  habe 
bind?  ihre  wohlgeratenen  Einrichtungen  in  bie  Jubeugcmeinbe  eine  porber  nie 
gekannte  Bilbuug  gebracht.  €r  pcrfid?ert  bie  Jlnftalt  feines  i>or3üglid?ften 
Schubes  unb  hofft  aus  ihr  eine  „fittlicber  uub  geiftiger  gebilbetc"  1Tad,wommcnfd?aft 
berporgeben  $u  feben.**) 

Pou  1810  ab  bewilligte  bie  tftcmcinbe  aud?  einen  jäl?rlicbcii  Beitrag  uon 
2000  ft  3unäd?ft  auf  3  Jahre,  ber  1820  erftmals  nachträglich  erhoben  würbe. 
I»ocb  würbe  biefe  Bewilligung  bahitt  cingefcbrdnht,  bajj  von  ben  2000  fl.  bie« 
jenigen  Stiftungssinfeu  abgezogen  würben,  bie  feit  1820  ber  Sdnile  neuerbings 
zugefallen  waren;  fo  würben  3.  B.  1821  auf  biefe  Weife  als  uierteljäbrlid;er 
Beitrag  ber  (äemeinbc  ftatt  Ö00  fl.  in  ben  beibeu  elften  Piertcljafyren  nur  je 
fl.  428.58,  in  ben  beiben  legten  je  fl.  371.10  an  bie  Sdnile  befahlt.  1822  würbe 
bann  bie  Befd?ränlmng  aufgehoben  unb  je  2000  fl.  unbebingt  auf  brei  Jahre 
bewilligt. 

Ine  llnguuft  ber  äußeren  Perbältnift'e,  in  welche  bie  Sdnile  nach  ben 
Sreibcitskriegen  gekommen  war,  blieb  uidrt  ohne  nachteilige  Einwirkung  auf 
bie  Sdnile  felbft. 


•)  Danad)  blieb  bie  bereit 5  ijefc^el^rnc  ?ln  weifung  unb  Jlbbejahlung  von  Stiftxiit^cu  unb 
Sttftuitgsteilen  mit  fl.  15524.1 5  Kapital  in  J*raft.  von  bem  aüerbings  im  Jahre  1313  burd; 
ben  Umbau  bes  üompoftclls  10,070  fl.  verbraucht  waren,  fo  bafj  nur  fl.  5448.15  Afttipftapital 
mit  fl.  220.10  Sin»  verblieben,  tfs  follten  aber  bei  «frleötgung  ber  gegenwärtigen  TTufyniefjcr 
ber  Schule  noch  11  vertriebene  Stiftungen  mit  fl.  70670  20  Kapital  uub  fl.  3712.53  jährlichen 
3infen  ^fallen. 

**)  Unter  ben  Hcmonftranten  gegen  ben  Senatsbefehluft  vom  13.  Sebruar  befanb  fid; 
Eerubarb  35cer.  ein  nachkomme  eines  llTitfiifters  ber  1736  \u  tbcologifdpen  llntevricbtsjrvecHeu 
errichteten  Jäaunfcbcu  Stiftung,  mit  Rdrhftdjt  auf  biefe  Stiftung  verlangte  ber  Senat  gut* 
acht  liebe  Anträge  über  bic  Aufteilung  eines  Ccbrers  an  ber  Nenlfebulc  jur  (Erteilung  bes 
Unterrichts  in  eigentlicher  jüöifcber  (Rottes gelehrt beit  unb  Auskunft  barüber,  .wie  ben  fleh 
biefent  Stubio  wibmenben  l>ieflgeu  jflbifchen  Jünglingen,  infofem  fl«  es  bebürfen,  Stipenbieu 
\u  erteilen  wären'.  Der  teurer  Cambert  wollte  bann  Dorfcbläge  über  bie  «Errichtung  eines 
mit  ber  Sd?u!e  ju  verbinbenbeu  tbeologifeben  Seminars  machen,  boeb  fd?eint  in  biefer  An« 
gelegen^eit  nichts  weiter  gefcheben  3Urfein. 

jn  betreff  ber  Siaunfcbcn  Stiftung  würbe  im  Sommer  18W  mit  bereu  Abrnimjtration 
vereinbart,  bajj  bie  Abminiflratiou  bas  Aecbt  haben  follle,  für  je  50  fl.  ber  Schule  bereits 
zugefallene  unb  Künftig  {ufallenbe  Jftannfcbe  Stiftuugsgelber  je  einen  5re«fd;üler  ju  präfew 
Heren  Diefc  Schüler  follten  ben  Hamen  2?ecr>^auufehe  Stipenbiateu  führen.  Wenn  von  biefen 
Stipenbiaten  einer  ober  einige  ,?ur  Erlernung  einer  .ftunft,  Wiffenfcbaft  ober  eines  ftatibwerfts 
geeignet  waren,  fo  follten  fie  baju  aufjerorbentlich  uub  ,yvar  bis  böcbftens  auf  bie  fiälfte  ber 
fälligen  3infen  unterftü^t  werben  hdnnen. 
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I>ie  Scbülcr3abl  war  nicht  gan3  auf  ber  bes  pbilantbropins  geblieben. 
1817  befucfyten  nad?  einem  bamals  von  bem  (Oberlehrer  feeß  aufgehellten  Der« 
3eidmis  112  ftnaben  unb  87  mdbeben  bie  acalfdmle;  in  6er  Polksfchule,  in 
ber  fett  1814  imaben  unb  nTäbcf/cn  faßen,  maren  36  Knaben  unb  50  HTdfcfyeti. 
Die  in  einer  größeren  3abl  auftauchenben  JPinkelfdnilen*  machten  ber  Heal- 
unb  Polksfdmlc  bod?  erheblich  /ionkurrcn3 ;  mehrfach,  klagt  ber  Scr/ulrat  barüber. 
Die  (EiTicbtung  eines  /inabeninftituts  bureb,  Dr.  IPcil  im  Jahre  1818  tyatte  ber 
5reqnen3  ber  Schnle  \d)on  2lbbruch  getan,  1820  gebaute  Dr.  IPcil  and?  ein 
JITäbcfien'  Jnftttut  311  errichten,  boeb  Itam  biefcs  nicht  3ur  Ausführung.  2lud> 
fuinö  bas  Jakob  Sad)sfcbc  Jnftitut  bauend  in  2Mütc.  Pas  Jjionftfbrium  be- 
schränkte 1822  ine  Sd>ülcr3abl  ber  Sad>sfcbcn  Jlnftalt  auf  100  .ftinber  beiberlei 
uiefcbledrts.  Sachs  manbte  ftcf?  barauflnn  befchiPerbcfübrenb  an  ben  Senat  mit 
einer  and?  im  Publikum  oerbreiteten  Denkfchrift,  bie  manche  Ausfälle  gegen  bie 
(ficmeinbefcbulc  enthielt.  Per  Sdmlrat  ließ  öurd?  feeß  unb  Dr.  jur.  25ingo  eine 
(Ernriberung  ausarbeiten  unö  beut  Senat  3uftellen  fonric  im  Publikum  verbreiten. 
3u  ber  Permiubcrung  ber  5rcqucn3  mochten  auch  bie  in  ber  (Öffentlichkeit  nicht 
unbekannten  Streitigkeiten  ber  £ebrcr  unb  ihr  manchmal  311  banbgretfliehes 
<Er3iel;ungsperfah/ren  beitragen. 

Um  ein3clnen  £cbrcrn  aufzuhelfen,  bei  oemn  bie  (Behälter  311m  £ebens« 
unterhalt  nicht  recht  ausreichten,  befchäftigte  man  ihre  Sraueu  als  feanbarbeits« 
lcl? reriunen ;  fo  mar  Srau  keß  von  Juli  181-3  ab  (bis  (Enbe  1825),  5rau  Jofjlfon 
feit  2lpril  1814  (bis  3tpril  1825)  unb  irau  £cbmann  feit  HTai  1810  als  Cchrerin 
tätig.  Der  (Eintritt  ber  Sraucn  brachte  aber  TITißhelligkeiten  ins  £cbrerkollcgium ; 
im  Dc3embcr  1816  brobte  ber  Schul  rat,  „menn  er  /tabalieren  unb  «finmifcherei 
ber  befferen  feälftc  ber  Cebrer  fernerhin  bemerken  follte,  fo  feien  alfobalb  alle 
»erheirateten  £cbrerinnen  ohne  meiteres  außer  £ebrfunhtion  crkldrt  unb  gefegt". 

2lls  feeß  <£nbc  1815  einen  Kontrakt  auf  Idngcre  3eit  perlangte,  von  bem 
er  fein  Verbleiben  an  ber  Sdnüc  abhängig  machen  mollte,  konnte  ibnt  bas  nicht 
gemährt  werben,  unb  er  mußte  auf  fcchsmonatlid?c  /iünbigung  eingeben.  Dabei 
mar  er  mit  einer  Stunoenjabl  belaftet,  bie  ihm  bie  Ecaufftebtigung  ber  Cefyrcr 
unmöglich  machte.  Dem  oielfeitig  begabten,  genialen  Wann  mar  aud)  bie 
für  ben  £eiter  einer  Schule  unbebiugt  erforberlid)c  Pünktlichkeit  unb  ©rbnungs- 
liebe  »erjagt,  unb  bei  ber  febhaftigkeit  feines  (Temperaments  mußten  Schüler  unb 
Schülerinnen  feine  fchlimmen  £auneu  manchmal  empftnbltch  büßen.  So  kamen 
benn  klagen  über  ilm  megen  Unpünktlicfykeit  unb  tTTißbrauchs  ber  5üchtigungs« 
gemalt  an  ben  Sdnilrat.  Jlud?  über  ei^elnc  £ebrer  mürbe  geklagt.  Jn  biefer 
£age  berief  ber  Schulrat  einmal  im  Pe3cmber  1816  alle  £ebrer  unb  £ebrerinnen 
3u  einer  Pcrfammlung,  in  ber  fie  unter  2lnbrobung  ber  Jftünbtgung  3U  ruhigem 
Benehmen,  Beugung  gegeufeitiger  2ld>tung  unb  Pcrmeibung  pon  niißhanblungen 
ber  Schüler  ermahnt  mürben.  ITicht  immer  ergriff  ber  Schulrat  bie  rechten 
) Mittel;  ftatt  bie  2lutoritdt  bes  (Oberlehrers  311  ftdrken,  beftellte  er  im  Juni  1817 
bie  £ebrer  IPeil  unb  3imborfer,  um  über  bie  Pünktlichkeit  bes  (Oberlehrers  3U 
rvadfin. 


Digitized  by  Google 


Setadttgmfff.   Die  5d)ulorbnuno,. 


49 


£ef?rerhonfercn3en  mürben  nur  feiten  unb  unregelmdfjig  abgefeilten.  Um 
bie  nötige  ©rbnung  in  if?nen  3U  maf?ren,  beauftragte  ber  Scfmlrat  im  Juli  1819 
feinen  2lTttuar  Dr.  25ingo,  bic  £ef?rerhonferen3en  anfagen  3U  taffen,  felbfl  babei  311 
erfd?einen  unb  bie  Verfügungen  t>es  5d?ulrats  mit3uteilen. 

So  l?atte  fid?  fd?on  feit  1816  bas  Sebürfnis  einer  Verwaltung  unb  £ef?rem 
if>rc  Sunktionen,  Hechte  unb  Pflichten  feftfefoenben  Sd?ulo rbnung  ge3eigt.  feef; 
legte  im  Oktober  1817  ben  Cntnmrf  einer  iwnfttfution  por.  Hütte  1819  matten 
bie  £ef?rer  Presburgcr,  ITepille,  25ed?f?olb,  <3imborfer,  £el?mann,  Stodtfyeiin  unb 
25ed?l?of  Porfd?ldge  3ur  Sd?ulorbnung,  unb  nun  mürbe  vom  5d?ulrat  eine  aus 
feinen  tüd?tigften  JTIitgltebern.  Pfungft,  feillcr  unb  Slafcf/in,  beftcf?enbe  Jfommiffton 
3ur  Prüfung  ber  gemachten  Porfd?ldge  unb  3ur  2lbfaffung  bes  Cnrtpurfs  einer 
5d?ulorbnung  eingefefot.  2lm  0.  Tlopember  1819  erteilte  bas  Plenum  bes  Sdnil- 
rats  bem  Porfd?lage  ber  Jftommtffton  feine  Suftimmung.  Tlad?  Begutachtung  burd? 
bie  tf>etmfd?te  ^iref^en»  unb  5d?ulkommiffton,  ber  fett  ber  J5onftitutionsergän3ungs« 
ante  pon  1817  bie  <Dberaufftd?t  über  bie  Sd?ule  3uftanb,  mürbe  ber  cfntmurf 
pom  Senat  2lnfang  2lpril  1822  genehmigt.  lTad)bem  bie  iUrcf/em  unb  Sd?ul« 
kommiffion  nod?  am  17.  JITai  nad?trdglid?  einige  2lnbcrungen  porgenommen 
f?atte,  ging  bie  Sd?ulorbnung  am  19.  Juni  feitens  ber  Permaltungsbef?örbe  bem 
Sd?ulrat  3U.  Sie  mürbe  unter  bem  (Titel  „ßefeij  unb  (Drbnung  für  bie  Heal« 
unb  Polksfd?ule  *)  ber  Jfraelittfd?en  (Bemeinbe*  burd?  ben  Prucfc  per<3ffentud?t. 
Pie  orbentlid?en  £el?rer  mußten  bis  311m  £nbe  bes  Jahres  fd?riftlid?  biefes  (Srunb» 
gefefy  anerkennen. 

Pon  einigen  in  anberem  3ufammenf?ange  unten  mitgeteilten  Sufdfcen  ab> 
gefef?en  blieb  biefe  Sd?ulorbnung,  trofcbem  mieberf?olt  if?re  Hepifton  ernfltUd?  in 
Angriff  genommen  mürbe,  bis  3um  1.  2lpril  1900  in  JSraft;  an  biefem  läge 
mürbe  fie  burd?  bie  neue  repibierte  Sd?ulorbnung  erfefot,  m  meld?  legerer  am 
1.  2lpril  1903  eine  meitere  <frgdn3ung  in  Jfraft  trat. 


Sei  aü  ben  Eebrdngmffen,  meld?e  bie  5d?ule  in  ber  5eit  nad?  be?i  25e- 
freiungskriegen  3U  erleiben  l?atte,  mar  bas  £ef?rerkolIegtum,  beffen  fefier  Stamm 
nod?  in  bie  primatifd?e  Seit  3urüdireid?te,  bod?  auf  bas  engftc  mit  bem  Jntercffe 
ber  Sd?ule  permad?fen,  unb  fo  mar  faft  ausnahmslos  jeber  bemüf?t,  feinen 
Unterrid?t  fruchtbar  3U  mad?en  unb  fein  Befies  für  bie  Sd?ule  3U  tun. 

Per  Sd?ulrat  f?Orte  nid?t  auf,  tüd?tige  £ebrkrdfte  f?eran3U3ief?en.  So  gemamt 
er  für  ben  fran3öfifd?en  Unterrid?t  1815  ITepille,  1822  Pescostes,  1820  für  ben 


')  5o  Reifet  bie  Sd}ule  acTt>öl?ntic^  in  ben  offiziellen  2tfitenfhi<feen  feit  1818.  2tuf  ben 
Programmen  ftyxt  fte  biefen  Hamen  abn>ed)felnb  mit  .Buraer«  unb  Kcalfd)ule*.  feit  186Ö  Mof} 
Real«  unb  Uolhsföute.  1864  fjdrte  bie  Potftsfd)utc  auf.  drot}6em  nmrbe  erft  1880  auf  2tn« 
reguna  bes  JtgC.  Protrinjialföulkonegtums  (Derfüauna.  poiji  10.  Juti  1889)  ber  TTame  frer  5d?ulc 
in  »Healfd)ule  ber  Jfraeüiifcbcn  (ßemeinbc  (pfjttantfyropin)"  umgeänbert. 
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Schreibunterricht  Seligmann  Schufter,  für  bie  HTdbchenfchulc  jmei  tüchtige  feanb- 
arbeitslebrerinnen,  Srdulein  Sofalte  Berufter  (1822)  unb  Svau  (Charlotte  Wohl 
(1826).  Jlls  ein  befoubers  glückliches  Grcignis  für  bie  Schute  machte  fid?  fofort 
bie  Berufung  von  Dr.  Michael  Cret3enacb,  bemerkbar  (1825),  er  gewann  alsbalb 
aud?  burd?  feine  cble  Perfönlid?keit  bie  Zuneigung  feiner  Schüler  unb  Schülerinnen 
unb  ein  \}o\)ts  2(n|'e!;en  in  ber  (ftemeinbe.  Durd;  ilm  kam  aud?  eine  an  6er  Schule 
bereits  befief^enbe  (Einrichtung  3U  großer  Geltung,  bie  2lnbad7tftunbc. 

2lm  3.  De3ember  1834  ftarb  einer  ber  dlteften  teurer,  ber  oerbiente 
£el)mann  Bencbikt  foanau.  Die  Bemühungen,  an  feiner  Stelle  ber  Schule  eine 
tüd?tige  .ftraft  311  gewinnen,  führten  31a  Berufung  eines  ber  angefefyenfteu  jübifchen 
(Belehrten  unb  Schulmdnner,  bes  Dr.  Jfaah  Marcus  Joft,  eines  Mannes, 
ber  fein  ga^es  £ebcn  unb  literarifches  IPirken  ber  Beförberung  ber  Bilbung 
ber  juben  gemibmet  hat.  Dtyn  fiel  neben  bem  Schulunterricht  auch,  eine  (Tätigkeit 
als  Drebiger  im  Jlnbachtfaale  3U. 


2.  £>ie  anbarttfhmbe  unb  ber  :Hnt>a<btfaal. 

Sur  Pflege  bes  religiöfen  Sinnes  mürbe  ber  Schulunterricht  allwöchentlich, 
mit  einer  gemeinfamen  21nbad?t  eröffnet.  „Sonntags",  fo  berichtet  ßefe,  „bei  ber 
Eröffnung  ber  Schule  oerfammeln  ftd?  alle  Schüler  unb  Schülerinnen  in  einem 
Saal,  wo  nach  einem  von  ber  (Drgcl  begleiteten  (öefang  über  einen  moralifcheu 
(öcgenftanb,  ben  oft  (Gelegenheit  unb  Umftdnbe  herbeiführen,  gefprod?cn,  unb  bas 
Betragen  ber  Schüler  in  bev  oerfloffenen  IPodje  nach  ben  tfonbuitenbüchein 
beurteilt  mirb.  Manche  Hügcn  unb  Bemerkungen  ftnbcn  hier  einen  fchichlichen 
Pla(j  unb  machen  oft  einen  lebhaften  (Einbruch.  (Ein  ku^cr  (ßefang  befcbliefct 
bie  Stunbe".  (Progr.  1812,  S.  34).  So  mürbe  es  im  jübifchen  pbilantbroyin 
gehalten. 

Der  1813  an  bie  Bürger-  uub  Healfcbule  berufene  fleligionslcbrer  Joblfon 
wollte  bie  21nbacht  babureb.  cinbruckäooller  geftalten,  baß  fic  auf  ben  Sabbat 
ocrlegt  unb  mit  einer  an  ben  fnnagogalen  Sabbatgottesbienft  fid)  anlchnenben 
Citurgie  ausgeftattet  mürbe. 

Die  Seiten  h^ten  fid?  gednbert.  25  Jahre  maren  fett  bem  Ausbruche  ber 
fran3öjxfchen  Revolution  vorübergegangen.  (Eine  neue  (Generation  mar  belange» 
gemachfen,  von  ber  viele  aus  ber  ftreng  jübifchen  <Dbfervan3  herausgetreten  maren, 
ipdhrenb  in  ber  Simagoge  alles  noch,  mie  früher  Perblieb.  Tiirgcnbs  ift  100hl 
fo  innig  gebetet  morben,  mie  in  ben  Smtagogen,  mo  bie  oon  ber  Jlufjenwclt 
3urüekgeftofjenen  unb  mifjhanbelten  Juben  ftd?  3iifammenfanben,  um  fich  bem  ,ni- 
3umenben,  oon  bem  allein  ihnen  feilfe  kommen  konnte.  2lber  kein  orbnenber 
töetft  iügelte  bie  Jnbrunft  bes  ein3elnen,  ber,  in  ber  Smtagogc  fid?  völlig  frei 
fühlenb,  aus  ber  (Eicfe  bes  feer^ens  feinen  (ßott  anrief.  Jn  ber  Schule  unb  im 
bürgerlichen  Perkehr  hatte  man  ftd?  an  (Drbnung  unb  Dis3ivlin  gewöfmt.  in 
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ber  Snnagoge  fehlte  beibes.  Das  TPort  ber  Belehrung,  bas  wn  ben  Rabbinern 
ausging,  mar  ber  (ßefamtheit  unperftdnblid?.  So  bot  bas  (Botteshaus  bem  heran- 
machfenben  (öefehlecbte  weder  «Erbauung  nod?  Belehrung. 

Die  Schule  wollte  burd;  (Einführung  eines  geregelten  (ßottesbienftes  unb 
ber  beutfehen  Prebtgt  bie  Jugcnb  wiederum  ,uir  gemeinfamen  (Bottesperehrung  e^ichen 
unb  in  ifyr  bas  Bedürfnis  jur  teilnähme  an  bem  311  erfrrebenden  jeügemäfcen  (Bottes« 
bienft  in  ber  (Bemeinbefiniagogc  erroeefteu. 

Johlfon  überreichte  im  ITTdrj  1814  bem  Schulrat  ben  (Entwurf  einer 
5abbatanbad?t  mit  beutfehen  unb  l?ebrdifchen  (ßebeten,  Dorlefen  unb  Überfein 
bes  TPod)enabfchnittes  aus  ber  Choral;  unb  beutfd?er  Hebe.  2lus  ber  früheren 
«Einrichtung  follte  auch  eine  21rt  (Cenfur  über  bas  Dcrfyalten  ber  Schüler  in  ber 
uirücRÜegenben  tPoche  beibehalten  werben.  (Er  konnte  in  feiner  (Eingabe  bemerken, 
baft  fein  plan  bie  »olle  Billigung  bes  (Dberrabbiners  feirfd)  feorowik,  (geft.  8. 
September  1817)  befuje.  2lbcr  er  erreichte  nur,  baß  bie  21nbad?t  Pom  Sonntag  auf  ben 
Sabbat  »erlegt  mürbe.  Sonft  behielt  fie  im  mefentlichen  ihre  bisherige  Sorm,  jumal 
blieb  bie  hebrdifche  Sprache  ihr  fern.  Die  21nbacht  fanb  in  einem  Jülaffenjimmer  ftatt. 
ITach  einem  unter  Begleitung  ber  (Drgel  gelungenen  £ieb  ober  einem  (Bebet  mürbe 
eine  reltgiöfe  ober  moralifchc  TDahrheit  nach  einem  ju  (Brunbc  gelegten  biblifcheu 
(Eert  erldutert  unb  ihre  2lnwenbung  ans  feeij  gelegt.  (Ein  (Bcfang  befchlofö  bie 
Stunbe  (Progr.  1814,  S.  30). 

Die  Hotwenbigkeit  einer  folchen  (Einrichtung  jur  religiöfen  (Erziehung  ber 
Jugenb  legte  feefe  in  ber  (Einlabungsfd?rift  pon  1816  einbringlich  bar.  (Er  per- 
öffentliche  3ugleid)  Pier  Heben,  welche  bei  biefen  Jlnbachten  pon  ihm,  Johlfon, 
TDeil  unb  3imborfer  gehalten  waren. 

Die  2lbhaltung  ber  21ubachtftunbc  bilbete  feitbem  einen  integrierenben  (Teil 
ber  Aufgabe  ber  Schule.  2lls  einen  folchen  betrachtet  fie  auch  bic  Schulorbnung 
von  1822,  welche  in  ben  §§  92  —  05  beftimmt,  bafe  alle  14  (tage  Samstags  um 
10  Uhr  orbentliche  2lnbad?t  ift,  an  ber  alle  orbentlichen  Cel?rer  teilnehmen  muffen; 
bie  Sd?ülcr  follen  ju  regelmdfeigcm  Befud?  ber  2lnbad?t  unb  anftdnbigem  Betragen 
barin  angehalten  werben.  Die  21nbacht  wirb  burd?  ein  aus  bem  Johlfonfchen 
<Befangbud?e  ab3uftngenbes  £ieb  eröffnet  unb  gefchloffen.  Der  (Oberlehrer  unb 
ber  feauptlehrer  ber  Heligion  ftnb  3U  Dortrdgen  in  ihr  perpflichtet,  bie  übrigen 
£ehrer  Rönnen  aud?  fold?e  halten .  Der  Singlehrer  muß  in  jeber  21nbachtfhinbe 
3ugegen  fein. 

Sd?on  von  2lnfang  an  nahmen  auftcr  ben  Cehrern  unb  bem  Sdmlrat 
(Erwadtfene  in  größerer  2ln3ahl  an  bem  (Bottesbienfte  teil,  ber  burd?  ben  aus« 
fchliefjlichen  (Bebraud?  ber  beutfehen  Sprache  im  (Bebet,  ben  (Befang  ber  (Bemeinbe 
unb  bie  beutfd?e  prebigt  etwas  bot,  was  bie  beutfd?e  Jubenhrit  jener  3eiten  noch 
wenig  kannte.  Befonbers  bot  bie  neue  (Einrichtung  auch  °*n  Srauen  bie  HTöglid?- 
keit,  fid?  religiös  3U  erbauett  3U  einer  Seit,  wo  für  fte,  bie  boch  3umeift  ber 
hebrdifchen  Sprache  gdnjlicf?  unkunbig  waren,  fonft  keine  (Belegenheit  ba3U  befland. 
Schon  im  Januar  1815  führte  feeß  in  einem  Bericht  an  ben  Sd)ulrat  aus,  baß 
bie  2lnbachtfhmbe  mehr  von  (Erwachsenen  als  pon  5d?ülern  befud?t  werbe. 
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Per  Scbulrat  bemerkte  bas  mit  Schmer j.  Jm  2luguft  1824  erließ  er  eine 
Bckanntmadmng  an  £>ie  (Eltern,  in  ber  es  heißt:  „Der  Sd?ulrat  fleht  ficf>  pcr> 
anlaßt,  bie  (Eltern  ber  in  bie  Schule  gehenben  üinöer  auf  bas  feither  pernad?' 
läfftgte  Befugen  ber  2lnbachtftunbc  bringenb  aufmerkfam  311  machen.  Tiefe  jur 
(Erwcckung  unb  Belebung  bes  rcltgiöfcn  unb  fittlid?en  (ßcfühls  errichtete  2lnftalt 
ift  porjüglid?  für  .ßinber  wichtig,  ba  ihr  partes,  für  alles  (ßutc  empfängliches 
CBemüt  Iner  (Einbrüdic  fammclt,  bie  ihrem  JUter  unb  ihrer  Saffungskraft  ange- 
meffen  finb,  unb  bie  in  reiferen  Jahren  fic,  oft  ihrer  unbewußt,  von  2lbwegen 
jurüchhaltcn.  5ür  bic  meiften  Jfttnber  ifi  überbies  bie  2lnbachtftunbe  ber  einzige 
H)cg,  \vo  fic  auf  eine  ihnen  perftdnblichc  IPeife  ihr  jugcnbliche»  feerj  vor  bem 
aufschließen  tonnen,  ber  an  ber  Unfcfmlb  ber  Jtinber  unb  an  bem  rührenben 
(Bebet  biefer  «einen  vov  allem  (Befallen  fmbet!"  2lm  Schluß  beifr  f5:  *$cv 
Schulrat  hoff*,  baß  es  nid?t  nötig  fein  werbe,  bie  .ftinber  mit  Strenge  jum 
regelmäßigen  Befuge  ber  2tnbachtftunbe  an3uhaltcn,  ba  bic  (Eltern  einfehen 
werben,  baß  biefc  2lnftalt  lebiglid?  bas  Befte  ihrer  itinber  bc3wcckt." 

3m  Anfang  mürbe  bie  beutfehe  f>rcbigt,  melche  ben  wefentlichflen  Beftanb« 
teil  biefes  (ßottesbienfics  bilbete  -  ein  (ßebetbueb  ift  in  ihm.  wenigstens  für  bie 
Schüler,  vov  1847  nie  eingeführt  lpovbcn  -  von  pcrfchiebencn  £ehrern  gehalten. 
Balb  fcheinen  nur  feeß  unb  Joblfon  biefe  Aufgabe  erfüllt  3U  hoben.  Da  aber 
beibe  bie  ganjc  Wodje  hindurch  unterricbtlich  ftark  in  2lnfpruch  genommen 
maren,  feeß  außerbem  burd?  bic  £eitung  ber  Schule  fehr  befchäftigt  mar,  fo 
konnte  von  ihnen  keine  ganj  regelmäßige  TDirkfamkcit  für  bie  2lnbacht  geleiftet 
werben. 

Die  Berufung  clreijcnachs  (1825)  erwies  ftd?  gerabc  nad?  biefer  Sichtung 
Inn  gan$  befonbers  fegensreid).  Seine  Prebigten  übten  eine  große  an^ebungs- 
kraft  aus.  Die  2lnbad?t  gewann  eine  immer  größere  Bebeutung  für  bie  (Bemcinbc 
unb  biefe  entfehloß  ftd?  balb  ba3u,  einen  eigenen  würbigen  Haum  für  fte  3U 
fchaffen.  Jm  Januar  1828  würbe  bie  Sd)ulfektion  ber  ifraelitifchen  (Bemeinbe, 
von  ber  ifraelitifchen  Permaltungsbebörbc  angewiefen,  fich  pon  Baufachperftänbigen 
Porfchlägc  machen  311  laffen,  wie  ber  im  feofe  bes  Jitompoftells  beftnbliche  fo- 
genannte  /tüchenbau  3weckmäßig  unb  anftänbig  3U  einem  fokal  für  bie  2lnbacbt 
unb  bie  Schulprüfungen  hergerichtet  werben  könnt.  Sdjon  in  bemfclben  Jahre 
war  ber  Bau  pollenbet,  unb  am  1-3.  De3ember  1828  würbe  ber  neue  21n  ba  cht  • 
faal  feierlich  eingeweiht.  Die  Steuerfektion  bes  (Bemeinbeporftonbs  fefote,  um 
bie  ©rbnung  in  bem  neuen  Betfaal  ju  wahren,  feft,  baß  bie  Sifoc  auf  ber 
(Ballerie  rechts  pom  (Eingang  nur  pon  5raucn3immem,  bie  links  nur  pon  feerren 
ju  befe^en  feien,  unb  baß  bie  Jäerren  beim  «Eintritt  bie  feüte  ab3unehmen  hatten. 
Der  freie  (Eintritt  parterre  ftanb  außer  ben  Schülern,  £ehrern  unb  beren  Srauen, 
ben  Cehrerinnen  unb  ben  Schulratsmitgliebent  nur  ben  HTitgliebem  bes  (Bemeinbe- 
porftanbs  311,  fowie  Sretnben ;  f^ieftge  Bürger  mußten  ftch  fyiev  einen  piato,  mieten ; 
balb  waren  alle  piäfoe  permietet.  Der  Schulrat  erließ  am  10.  2lpril  1820  eine 
Bekanntmachung,  in  ber  er  ben  2lnfang  ber  Jlnbachtftunbe  auf  10  Uhr  Por- 
mittags  an  jebem  Sabbat  feftfefcte  -  bis  balnn  war  bie  2lnbacht  an  jebem 
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brüten  bezw.  vierten  Sabbat  ausgefallen  -  unb  über  bie  (Drbnung  nod?  weitere 
25efrtmmungen  traf. 

TTTit  ber  Eröffnung  bes  21nbad>tfaales  würbe  bie  21nbacbt  aud?  auf  bie 
Seiertage  ausgebehnt,  nur  am  üerföhnungstage  unterblieb  fte  auf  21norbnung 
bes  Sd?ulrats ;  erft  1843  entfcblofe  ficf;  ber  Schulrat,  eine  Gingabe  ber  Prebtgcr 
auf  2tbbaltung  ber  21nbad?t  am  Perfö^nungstage  10'/»  Uhr  an  ben  (ßemeinbe- 
»orftanb  weiterzugeben,  ber  bann  auch  feine  3uftimmimg  baju  erteilte.  TDir 
fjaben  noch,  bie  von  Dr.  Joft  für  bie  21nbad)t  am  Derföfmungstage  1846  ver- 
faßten Gebete ;  fic  geben  auf  12  Kleinen  (Dktaobruckfeiten  bie  Überfekung  einiger 
befonbers  ergreifenber  2lbfcbnitte  unferc=  l)ebräifd?cn  (ßebetbud)s.  Sonft  mar 
nur  bas  Johlfonfche  töcfangbud?  in  ber  3lnbad?tfhinbc  im  (ßebraud?.  (fin  ju 
Anfang  1837  von  fccfc,  3oft  unb  (Creijenad?  vorgelegtes  allgemeines  ifraclitifcr/es 
(ßebetbud)  mürbe  meber  von  bem  Schulrat  für  bie  Kinber  nod)  vom  (ßemeinbe- 
uorftanb  für  bie  (Erwachsenen  angenommen;  bagegen  ftcllte  ber  Dorftanb  ben 
Kebnern  frei,  vor  jeber  Prebigt  ein  „feomilie*  $u  galten,  tfrft  im  Jahre  1847 
ermarb  ber  Schulrat  von  einer  bamals  von  ben  Prebigern  Joft  unb  jtuerbacb 
neu  herausgegebenen  Sammlung  von  Gebeten  unb  Pfalmen  für  Jfraeliten  100 
€remplare  für  ben  2tnbad?tfaal. 

Jm  3Xnbad?tfaal  fanb  auch,  feit  1829  bie  fa?on  feit  einigen  Jahren  einge- 
führte Öffentlich«  unb  feierlich«  Konfirmation  berjenigen  Schüler  unb  Schülerinnen 
ftatt,  melche  ben  Religionsunterricht  bis  in  bie  oterte  Klaffe  befucht  unb  bie  er- 
forberliche  Reife  erlangt,  fomie  an  bem  alljährlich  ftattfinbenben  Konfirmations- 
Unterricht  teilgenommen  hatten.  Hur  wenige  Altern  ent3ogcn  ihre  Kinber  bem 
Konfirmationsunterricht,  unb  ein  zahlreiches  Publikum  wohnte  alljährlich  in  an- 
bächtiger  Stille  unb  2lufmerkfamkeit  ber  5«ier  bei.*)  Den  Konfirmationsunterricht 
erteilte  unb  bie  Konfirmation  leitete  3uerft  Jofeph  Johlfon,  bann  JTTichael  Creijenach, 
nach  feinem  tobe  Jakob  Auerbach-  2lm  1.  TTTai  1868  fanb  bic  lehte  Konfirmation 
feitens  eines  £el)rers  unferer  Schule  ftatt. 

Die  Derpflichtung,  im  2inbachtfaale  3U  prebigen,  Ratten  3undchft  nur  feeft 
unb  Johlfon,  aufjerbem,  feit  1825,  michael  Crei3enach  unb  feit  1835  Joft;  feit 
1843  lag  biefe  Pflicht,  ba  feefc  feiten  eintrat  unb  1849  auf  fein  21nfucben  bis- 
penfiert  würbe,  lebiglich  ben  beiben  Religionslehrern  Joft  unb  Janob  Auerbach  ob. 

<£s  ftrebten  aber  —  unb  bavan  erkennt  man  bas  2lnfeben  unb  bie  Bebeutung 
ber  (Einrichtung  weit  über  Srankfurt  hinaus  -  viele  junge  (L\)tolo$tn  banad),  hier  im 
21nbachtfaale  prebigen  3U  bürfen.  manche,  wie  3.  S.  ber  tanbrabbtnerDr.  ITT.  feefj  in 
Stabtlengsfelb,  ber  Bruber  von  JTltchael  feeß,  mußten  fich  eineSurückmeifung  gefallen 
laffen,  aUen  aber  würbe  bie  Sebingung  gefteUt,  bas  HTanufkript  ber  Rebe  bem 
Schulrat  einzureichen  unb  etwaige  gewünfehte  2lbänberungen  eintreten  3U  laffen. 

')  Äefj.  DieÄflrger»  unb  Äealftfcule  6er  ifraelitifd)en  (ßemeinbe.  progr.  1838,  5.  21  f. 
Jofytfon  fyatte  fd)on  in  feinem  (fntmurf  für  bie  21nbad)t  Pom  ITTai  1814  eine  jTOeimalige 
}&t/xlid}e  äbfyaltnna.  ber  Konfirmation,  am  jübif4)en  fTeujafyrstage  unb  am  erften  (Dflertaae, 
»orgefcfylagen.  <Tatfdd^li<fy  fanb  fie  aud)  in  ber  erflen  Seit  ityres  Beffchens,  feit  1826,  cbenfo 
fpäter  reieber  jeitmeife,  jäfyr(id)  jtwtmal  ftatt. 
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So  prebigte  im  2luguft  1820  ein  prebtger  (Cohn  aus  fcamburg,  1829  Dr.  Halfan 
Marcus  2lbler,  fpdter  Habbiner  in  Conbon.  1832  ber  22jdhrtge  /tanbibat  ber  (Theologie 
21braham  (5eiger,  fpdtcr  Habbiner  in  TOiesbaben,  Breslau,  Sranhfurt  a.  NT.  unb 
Berlin,  unb  Solomon  5elfentf)al,  ber  auch  1835  loblfon  mdbrenb  beffen  Babcreife 
uertrett,  1834  bie  Habbinats-Konbibaten  f.  (ßersfelb  aus  ©einkaufen,  tcopolb  Stein, 
Dr.  PaDib  (Einhorn,  TPolf  Schlefingcr  aus  Sürth,  1836  Dr.  Salomen  5ormfted?cr 
aus  (Dffenbacb  o.  HT.,  Dr.  Scr/cner,  1837  J1T.  J.  Bier^eim  ous  Bechhofen,  VDolj 
Sd?leftnger,  )1T.  J.  Brücn  aus  nidhrifeb  tDeipirdpen,  1838  prebigten  mieberbolt 
Bierr/eim  unb  Scf/ener,  ber  auch  1842  nach  bem  Cobe  ireijenaebs  auf  2lnfucbcn 
von  fcefc  mieberbolt  eintrat,  unb  in  bemfelben  Jahre  nod)  ber  fpdtere  IPies- 
babener  Habbiner  Süfjfünb  unb  ber  Kanbibat  Kolmftamm,  cnblid)  im  Januar 
1843  Habbiner  (ßrünmalb  aus  Cer/rcnfteinsfelb  (Württemberg). 

ITIit  ber  (Einführung  eines  3eitgemdfjen,  geregelten  (ßottesbienftes  in  ber 
feauptfnnagogc  ber  ifroelitifchcn  (Dcmciube  unb  ber  Berufung  bes  Rabbiners 
unb  Drcbigers  Dr.  £copolb  Stein  im  irühjabr  1844  mar  ein  befonberer  (bottes- 
bienft  für  bie  Scbuljugcnb  ber  (öemeiubefchulc  nicht  mehr  erforberlid?.  Per 
Habbiner  richtete  aud?  einen  Konfirmanbcuunterricbt  ein  unb  eine  Konfirmation 
in  ber  Snnagogc.  Die  Bemühungen,  baneben  nod?  einen  Scf/ulgottesbienft  311 
erhalten,  bauerten  trofobem  noch  ein  Jahrjefmt  fort,  ebenfo  ber  TDunfcr/  vieler 
Altern,  ir)rc  Ktnber  von  bem  Hcligionslebrer  ber  Schule  honfirmieren  $u  laffen. 
Jm  Uooember  1853  mürbe,  ba  bie  alte  Stmagoge  niebcrgelegt  mürbe,  um  einem 
Meubau  piaft  3U  machen,  ber  (ßemeinbegottesbtenft  in  ben  2lnbad?tfaot  »erlegt; 
bamit  l?0rte  bie  ^nbachtftunbe"  auf.  Hur  für  bie  prüfungsmoche  unb  ben 
Sabbat  ber  Konfirmation  ftanb  ber  Saal  in  ben  folgenben  Jahren  noch  ber 
Schule  3ur  Perfügung.  2lm  2.  Juli  1866  mürbe  bort  Dr.  Sigismunb  Stern  in 
fein  2tmt  eingeführt,  am  1.  UTai  1868  fanb  bort  bie  lefcte  Konftrmation  burd? 
Dr.  Jakob  Auerbach  ftatt,  im  Srühjabr  1860  mürbe  bie  leiste  öffentliche  Sd)ul- 
prüfung  bort  abgehalten.  —  Der  2lnbachtfaal  biente  auch  n<lch  oex  (Einweihung 
ber  feauptfnnagoge  an  ber  Börneftrafjc  gottesbienfUicf/cn  zwecken;  es  mürbe 
bort  eine  3meite  (öemeinbefnnagoge  eingerichtet,  welche  bafelbft  bis  3ur  (Einweihung 
ber  (Bemeinbefnnagoge  am  Börnepla<3(1882)  verblieb.  Jm  Jahre  1888  ging  ber  2ln- 
bad;tfaal  mit  bem  gan3en  feduferkomple;  bes  Kompoftells  in  ben  Befus  ber  katr/o- 
lifchen  (öemeinbe  über. 


3.  6enat0fommiffar  3hm. 

Tie  Regelung  bes  üerhdltniffes  bes  Schulrates  3ur  2luffichtsbehorbc,  ber 
(ßemifchten  Kirchen-  unb  Schulkommtffion,  tyaite  als  1TIittelinftan3  3mifchen  ber 
Schule  unb  ber  2luffichtsbehc»rbc  ben  Senatskommiffar  bei  ber  ifracliiifchen  (öemeinbe 
eingefe^t.  (Es  mar  ein  (ßlüdt,  bajj  biefes  21mt  von  1810  bis  1839  einem  Wanne 
übertragen  mar,  ber  noch  in  ber  primatifchen  Seit  als  prdfehtur-dkneralfehrctdr 
ftch  als  einer  ber  tüchtigften  Beamten  bemdhrt  unb  bamals  bie  engten  Be3iehungen 
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ut  öem  prdfekten  (ßünöerroöe  hatte,  unö  5er  öann  in  feinem  (Beifte  ftd?  öie 
Söröerung  5er  ifraelitifchen  (Bemeinöefchule  jur  Aufgabe  machte,  öem  Senator 
Ihm  (geboren  22.  Oktober  1767,  Senator  feit  30.  2luguft  1816,  Schöffe  feit 
8.  Juli  1833).  Jfmt  gehört  ju  öen  um  unfere  Schule  befonöers  oeröienteu 
IHdnnern.  (fr  l?at  in  öen  Seiten  5er  Permirrung  befchwichttgenö  un5  or5nen5 
auf  5ic  25e3ic^ungen  5er  teurer  untereinan5er  unö  öas  Derhdltnis  öes  Ober- 
lehrers mm  Scbulrat  eingemirht.  Jn  Erkenntnis  öer  Bedeutung  5er  Schule  für 
5ie  ifraelitifcbe  (Bemeinöe  un5  5ic  5ta5t  Sranhfurt  bat  er  in  5er  Ausübung 
feiner  amtlichen  Befugniffe  alles  getan,  utn  5en  Unterricht  un5  5ie  Disziplin  5er 
5cf?ule  ui  beben. 

Jm  Scbruar  1839  legte  Sd?öff  Jhm  K^n  3lmt  als  Seuatskommtffar  bei 
5cm  I>orftan5e  5er  ifraelitifchen  cjfcmeinöc  nie5er  (geft.  9.  Juni  1844).  Sein 
ITachfolger  mur5e  (bis  1849)  Dr.  Souchan;  auch  er  brachte  5er  Schule  wohl« 
»t>ollen5e  Teilnahme  entgegen. 

Über  5ie  Ceifiungen  unferer  Schule  in  öer  erften  fcälftc  5es  Jahrfmnöerts 
finö  wenige  Berichte  oorbanöen.  Um  fo  erfreulicher  ift  es,  öafe  3hm  182ö 
2lulafc  genommen  tyat,  in  einem  Bericht  au  öen  Dorftanö  öer  ifraelitifchen 
<5emctnöc  ficf>  öarüber  $u  äufjern.  Das  für  öen  Tttann  unö  Öie  Schule  gleich 
ehrenvolle  Schriftfhicfc  lautet: 

„Die  geftem  beenöigten  öffentlichen  Prüfungen  Öer  5öglinge  öer  ifraelitifchen 
Kcal-  unö  Dolksfchule  h^ben  bei  mir  einen  ebenfo  tiefen,  als  mohltuenöen  (finöruck 
mrücngelaffen.  Diefe  £ehranftalt  erfebien  hierbei  im  hcü*rftcn  £id?te,  unö  auf 
einer  Entwicklungsstufe,  mobei  faft  nur  öer  TPunfch  übrig  blieb,  öajj  fte  nie 
wteöer  öaoon  mrücftgehen  möge.  Durchaus  bemerkte  man  erfreuliches  Sort» 
fchreiten,  h^^orgehenö  aus  einem  grünölid)  öurd)öacbtcn  Cehrplane,  aus  $um 
(Teile  neuen  mit  trefflichem  Erfolge  belohnten  Cehrmethoöen,  vorzüglich  aber 
aus  öcm  l)at monifd;en  (Seifte,  welcher  öie  (ßefamtheit  aller  Cel)rer 
befceltc,  unö  ihrer  (Tätigkeit  eine  ebenfo  ermeckenöe,  intelligente, 
als  belebenöe  moralifche  «ftraft  verlief). 

Das  h^röurch  hervorgerufene  erfüllte  mich  öfters  mit  Rührung,  fortwdhrenö 
aber  mit  Sichtung,  was  aussprechen  mir  ju  einem  wahren  Beöürfniffe,  ja  $u 
einer  angenehmen  Pflicht  wirö. 

Cehrer,  welche  öas  befeligenöe  Bewufctfetn  in  fich  tragen,  öie  glücklichen 
Urheber  von  erfreulichen  Ceiftungen  $u  fein,  wovon  ich  wünfeh*.  öajj  fte  aller« 
wdrts  ebenfo  ftark  als  von  mir  mögten  gerühmet  weröen;  —  Cehrer  öiefer 
3lrt  beöürfen  meines  Cobes  nicht.  3\)ten  fünften  Cohn  finöen  fte  in  öen 
Srüchten,  Öie  reölicher  Eifer,  etnftchtsvolle  unö  mühfame  Cdtigkeit  aus  öem 
tSeifte  unö  (ßemüte  ihrer  Söglinge  in  wahrhaft  reichlichem  TTTa^e  unö  in  lieb- 
lichen (ßeftaltungen  hen,c>r3urufen  verftanö.  £5  würöe  aber  meine  (Teilnahme 
für  öas  von  fo  tüchtigen  fednöen  getragene  Jnftitut  verftärken,  wenn  alle  öarin 
gebilöeten  Jfanöer  öen  Umfang  unö  öen  tPert  öer  ihnen  öort  gereichten  geiftigen 
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(f>aben  red?t  bankbar  erkennen  unb  ebenfo  auch  oeren  Clteru  unb  2lngehorige, 
mit  gleichen  bankbaren  (öefühlen  erfüllt  fein  werben.  Denn  in  folgen  (ßefinnungen 
liegt  bic  eigentliche  Bürgfdpaft  für  ben  Beftanb  eines  Jnftitutes,  woraus 
für  bie  ifraelitifche  (Semeinbe  bereits  manche  mohltuenbe  Wirkung  erwachfen. 
für  bie  Sukunft  aber  noch  mef?r  bie  Erfüllung  erfreulicher  Hoffnungen  ju  er* 
warten  tft. 

Deren  um  fo  gemifferc  Derwirklichung  ift  jeboch  jum  ([eil  burd?  einen 
Umftanb  bebingt,  welchen  in  ber  gehaltenen  Schlufjrebe,  womit  bie  Seier  ber 
Schulprüfungen  beenbigt  mürbe,  ber  Sprecher,  man  mogte  fcift  fagen  mit  einer 
gemiffen  Schüchternheit  bezeichnete.  <£s  ift  biefes  bic  So rtbilbung  bes  in  ber 
£ehranftalt  mit  abgemeffener  Zweckmäßigkeit  unb  auch  belebenber  Wärme  er- 
teilten Unterrichts  in  ber  Religion,  biefem  (ßrunbpfeiler  jebes  geiftigen  unb  fttt* 
liehen  Däferns.  -  (Es  wirb  in  biefer  Beziehung  immer  mehr  erkannt,  bafj  fief? 
in  ben  beftehenben  Jnftttutioncn  tücken  3eigcn,  beren  Jlusfüllung  bic  wrftdnbigc 
fcanb  aufrichtiger  tfeligionsocrehrer  bebarf.  Diefe  werben  etufehen,  bafj  Atimc 
ber  religiösen  Bilbung,  wie  ftc  bie  ifraelitifche  tehranftalt  legt,  ganj  befonberer 
Pflegeeinrichtungen  bebürfen,  wenn  folche  nicht  wieber  oerborren,  unb  in  bem 
fee^en  ber  Jugenb,  ftatt  gebeihlichen  Wachstums  in  allen  \)d\)cvcn  fittlid?en 
Perhdltniffen,  eine  alles  (fblere  unb  Beffere  in  bem  TTTenfchen  ertdtenbe  Äälte 
mrücfclaffen  foll. 

Jn  biefer  Beziehung  bietet  fomohl  ft*  ben  Übergang  als  auch  ftr 
Sefth^ltung  ber  religiofcn  Belehrung  bic  feither  in  ber  Schulanftalt  wöchentlich 
gehaltene  21  nb a cfots flu nbe  ein  febr  willkommenes  unb  förberlicbes  2luskunfts» 
mittel  auch  ft*  entlaffenc  Schüler  bar.  Seine  pollftdnbige  Benu^ung  unb  <Er> 
Weiterung  wirb  für  jebes  wohlwollenbc  töemüt  jur  nahrhaft  religiösen  Pflicht, 
unb  in  beren  balbigen  Erfüllung  liegt  bas  2lbtragen  einer  fpctligen  mit  keiner 
anberen  $u  oergleichenbcn  Schulb.  Durch  Zurichtung  eines  paffenben  fokals 
Uann  folche  jum  (Teil  abgelegt  werben.  (Berdumigkeit  unb  2lnftdnbigkeit  ftnb 
feaupterforberniffe,  bie,  wenn  fic  Polle  Befriebigung  erhalten,  mannigfaltig  lohnen, 
unb  auch  ber  lueburch  in  anzichenbes  ticht  gefiellten  ifraelitifchen  Jugenb  wohl* 
benkenbe  Sreunbe  unb  wohlgefinnte  (ßemner  erwecken  wirb. 

Der  Dorftanb  ber  ifraelitifchen  (ßemcinbe  mehrgebachter  tehranftalt 
feither  ununterbrochene  (Teilnahme  unb  Unterftü^ung  mgewenbet,  bie  berfelbe, 
bei  fo  reichlichem  unb  erfreulichem  (Erfolge,  gewift  noch  immer  mehr  unb  ftärker 
ju  betätigen  fich  beeifern  wirb. 

2tud?  ber  Schulrat  ha*  in  gleicher  Begehung  2lnfpruch  auf  öffentliche 
Dankbarkeit. 

Dorjügtiche  unb  rühmliche  Slusjeicfmung  gebührt  aber  »or  allem  bem  ge> 
famten  Cehrerperfonal  bei  ber  Heal.  unb  Dolksfchule,  als  burch  beffen  preis- 
würbigen  Wetteifer  bie  erfreulichen  £rfd?einungen  möglich  würben,  wooon  ich 
Zeuge  war.   Der  Dorflaub  wirb  biefen  meinen  Grlafe  bem  Schulrat  mitteilen, 
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oamit  foroofyl  bicfer  felbft,  als  aud?  fobann  ucrmittclft  bes  (Oberlehrers  fcerrn 
Dr.  feefe  aud?  bas  gcfamte  (efyrcrpcrfonal  von  meinen  bierin  geänderten 
(ßefinnungen  .Kenntnis  erhalten  möge. 

Sranhfurt  a.  W.,  am  IT.  mdrj  1826. 

Per  SenatS'Jftommiffarius 
gc$.  3  hm." 


4.  (ßeifenbeimerö  (Lob. 

Dicfes  günftigen  Urteils  über  bie  Schule  unb  ber  3lnerkenmmg,  bic  feine 
Schöpfung  bamals  fd?on  allgemein  genoft,  burfte  fid?  (fieifenfyeimer  nod?  erfreuen. 
<£r  rvav  mit  bem  <£nbc  bes  Jahres  1822  aus  bem  5d?ulratc  ausgetrieben,  nad?» 
bem  er  19  3atyrc  feine  Kräfte  ber  Sd)ule  genribmet  hatte,  featte  er  fo  für  bic 
berann>ad?fenbc  (Generation  Bleibenbes  geleiftct  unb  burd?  feine  (Tätigkeit  im 
Derein  für  bic  Beförberung  bes  feanbmerks  unter  ben  Jfraeliten  für  bic  aus 
ber  Sdnüe  austretenben  5dglingc  Sorge  getragen,  eublid?  burd?  bic  (ßrünbung 
einer  Sreimaurerloge  einen  großen  Kreis  ^ieftger  (Bcmeinbemttglieber  ju  humani- 
tärer lPirkfamkeit  unb  mürbiger  Haltung  unb  £ebcnsfüf;rung  vereinigt,  fo 
roibmetc  er  feine  legten  3al?re  ber  Beförberung  ber  Krankenpflege,  (fr  trat  in 
bie  Dermaltung  ber  im  Jafyrc  1738  fner  gegrünbeten  ifraelitifd?en  flTänncr« 
J&rankenkaffe,  beren  (Trefflichkeit  bamals  fcfyon  allgemein  geroürbigt  mar,  unb 
entmiAelte  bort  eine  (Tätigkeit  von  bauembem  (Erfolge;  er  führte  eine  ftrenge 
(Drbnung  in  allen  5n>eigen  ber  Permaltung  ein  unb  fieberte  bie  Derroen» 
bung  aller  Nüttel  bes  Jnftituts  für  feinen  eigentlichen  5n>ecn.  (Er  i>er- 
ftanb  es,  bie  Samilie  Hotl;fd?ilb  bafür  ju  gewinnen,  baß  fie  einen  itnirbigen 
ITeubau  foroohl  für  bie  HTänner«  als  aud?  für  bic  Srauen-Krankenkaffe  errichten 
liefe,  ju  bem  er  im  Sommer  bes  Jahres  1827  nod?  ben  (Srunbflein  legte.  TTad) 
langem,  mit  «Ergebung  in  (Gottes  TPillen  getragenem  £eiben  ftarb  (Geifenhetmer 
im  2llter  von  52  Jahren  am  20.  2lpril  1828  unb  mürbe  am  23.  2lpril  unter 
Ceilnafnne  ber  Cehrer,  Sd?üler  unb  bes  5d?ulrats  $ur  £rbc  beftattet.  Sein  2ln« 
benfceu  lebt  in  unferer  Sd?ule  fort.  2ln  feinem  hunbcrtjdhrigen  (Geburtstage, 
bem  12.  Dezember  1876,  fanb  in  ber  Sd?ule  eine  (ßebäd}tnisfeier*ftatt,  bei  welcher 
ber  Direktor  unb  ber  Sd?ulratspräftbcnt  31.  Durlad)er  2lnfprad?en  hielten  unb 
eine  wn  Dr.  (Emil  Tleubürger  gebid)tete  femnne  gefungen  mürbe.  Damals  rourbe 
auch  am  (tingange  ber  Knabenfdpule  eine  oom  Porflanbe  ber  ifraelüifd)en 
(Gemeinbe  bem  2lnbennen  bes  (Grünbers  unferer  5d?ulc  gennbmete  marmorne 
(öebenktafel  angebracht. 
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5.  De*  ©(^ulrat. 

2lus  bcr  (fofehjehte  unferer  Sd)ule  von  1804  bis  1813  ergibt  fieb,  baß  bie 
Porjlel)er  bes  Philanthropins  iüd?t  blofj  biefe  Sdmle  begrünbet  unb  alle  für  bie 
(Erhaltung  berfclben  crforberlichcn  Wittel  befdxiffi,  fonbern  bafe  fie  auch,  im  2ln« 
fange  burch,  Sujiefmng  biefiger  Schulmänner,  alsbauu  im  Perein  mit  TlTid^iel 
feefj  unb  ben  tiid)tigften  ber  gewonnenen  £ehrkräftc  bie  Schule  organisiert,  ben 
Unterricht  Übermacht  unb  für  bie  Jlufrecbterhaltung  ber  (Drbnung  unb  Disziplin 
geforgt  haben,  (fine  ftaatlicr/c  ober  gemeinblid?c  3luffid?t5bef?örbc  gab  es  nicht, 
bie  Porfteber  bes  Philanthropins  maren  bie  f?«Jid?fte  Jnftanj  für  bie  Schule. 

Das  änbertc  fleh,  als  1813  bas  Philanthropin  aufhörte  unb  in  bie  neue  Bürger- 
unb  Healfcfyule  für  bie  ifraelitifcbe  <f>emeinbe  überging.  3ur  teitung  ber  ökonomifeben 
2tngelegen^eiten  ber  Schule  fefote  ber  (^ro^erjog  181-3  eine  aus  8  UTitgliebern 
ber  ifraelitifcf/cn  (ßcmeinbe  beflc^enbc  Beerbe  unter  bem  ITameu  „Schub 
»erwaltungsrat*  ein.  Dap  ernannte  er  bie  fünf  bisherigen  Porfteher  bes 
Philanthropins  unb  brei  TTlitglieber  ber  Scr/ulfcktion  bei  ber  Pcrwaltungsbehörbc 
ber  ifraelitifd?eu  löemeinbe.  Der  Sehuloermaltungsrat  ftanb  unmittelbar  unter 
ber  <5rofjl)«r5oglid}cn  ©ber'Scfnil«  unb  Stubieninfpehtion.  Pas  ifraelitifcbe  HTitglieb 
biefer  Beerbe,  Dr.  Oppenheim,  r^attc  bas  Referat  über  bie  Schule.  ITach  ber 
2lufIojung  bes  (bxo^ev^tums  rourbe  ber  Scbuloermaltungsrat,  feitbem  auch  Rur5 
„Schulrat"  genannt,  pom  Senat  beftätigt  unb  1817  ber  «ßemifer/ten  Kirchen»  unb 
Scbulhommiffion  unterteilt. 

Jm  Jahre  1819  gab  ber  Sdnilrat  fich  eine  (Organifation.  £tnc  am 
2.  »Tai  eingefefote  .fiommiffton,  beflehenb  aus  ©eifenheimer,  feiller  unb  Slafchin, 
faßte  unter  5u$iel)ung  bes  feit  Seginn  bes  Jahres  bie  (äefchäfte  führenden 
2lktuars  Bingo  einen  aus  16  2lrtikeln  beftehenben  Entwurf  baju  ab,  ber  fchon 
am  27.  Juni  bie  Genehmigung  bes  Plenums  fanb.  ITach  Artikel  1  begeht  ber 
Schutrat  aus  8  obrigkeitlich  betätigten  )1Titgliebem  ber  ifraelüifch«n  töcmeinbe 
unb  jwar  aus  3  TTTitgliebem  ber  Perwaltungsbehdrbe  unb  5  fonftigen  JITitgliebem 
ber  (Bemeinbc.  Hach,  Artikel  2  werben  aus  ber  mitte  bes  Schulrats  von 
ihm  felbft  ermähnt:  1  präfibent,  1  Pijepräftbent,  1  .fiaffierer,  1  ßegenfer/reiber, 
1  Redmungsführer  unb  1  ©honom  mit  je  2  jähriger  2lmtsbauer.  Artikel  3 
enthält  bie  Sunktionen  bes  gefamten  Schulrats,  Artikel  4—9  bie  ber  einzelnen 
Porflanbsmitglieber.  Artikel  10  hobelt  pon  2lufbemahrung  unb  Anlegung  ber 
5onbs,  2lrtikel  11  oon  ber  Rechnungsablage,  Artikel  12  wn  ber  5ito.'  unb 
Stimmorbnung,  2lrtihel  13  von  ber  Aufbewahrung  ber  Skripturen,  Artikel  14 
beftimmt  bas  beim  Abgang  eines  JUitgliebes  ju  beobachtenbe  Perfahren,  unb 
Artikel  15  enthält  als  tranfitorifer/c  Perfügung  bie  TTamcn  ber  banacb  ernannten 
Beamten :  J.  Pfungft  als  präfibent,  C.  fealle  als  Ptjepräfibent,  S.  (f>cifenh«imer 
als  Äaffierer,  5.  Slafchin  als  (öegenfehreiber,  J.  feiller  als  Rechnungsführer  unb 
D.  Äulp  als  Ökonom.  IPir  moUeu  bic  einzelnen  Befummungen  ber  (Drganifation 
nicht  anführen,  ermähnen  aber  als  fpejiell  mit  Rückficht  auf  feiller  in  ben 
Artikel  7  aufgenommene  5unktion  bes  Rechnungsführers  „bcrfelbe  l?at  vorzüglich 
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wöchentlich,  einmal  bie  Schule  3U  befugen  unb  auf  ben  Unterricht  6er  teurer 
unb  bas  Setvagen  ber  itinber  acf/t  ju  haben.  " 

Purch,  bie  Schulorbnung  von  1822  mürbe  ber  Scbulrat  als  obrigkeitlich 
eingefekfc  unb  betätigte  Bebörbe  in  biefer  5ufammcnfefoung  anerkannt,  unb  es 
würbe  ibm  bie  21ufftcht  über  bie  Schule  unb  bie  £eitung  fämtlid?er  Scr/ulangelegen« 
heiten  gelaffen.  <fr  beforgt  barnach,  fdiutlid?c  5inan3angelegcnf?eiten  ber  Schule, 
beftimmt  unb  entrichtet  bic  Befolbung  ber  febrer  unb  alle  fonfttgen  Ausgaben.  £r 
madbt  über  bie  «Erfüllung  ber  Pflichten  ber  tcfjvev,  vügt  if?re  Pernachläffigung  unb 
jic^t  fte  barüber  jur  Pcrantmortung,  „311  welchem  cfnbc  bie  IHitglteber  bes  Schub 
rats  bie  Schule  fleißig  $u  befud?en  haben".  Per  Perkeh,r  jwifchen  bem  Schulrat 
unb  ber  gemifchten  /Ürcben«  unb  5<hulkommiffton  ift  nein  Direkter,  er  gefefneht 
melmcbr  burch  ben  ben  Porft(3  in  ber  töemeinbcuerwaltung  fübrenben  Senats« 
hommiffar  für  bie  ifraelitifche  (Semeinbc.  Pte  21nftellung  eines  tc^rers  gefchich-t 
in  ber  TPeife,  bafj  ber  Schulrat  ihn  „burch  ben  iücmeinbcr«orftanb  an  ben  feerrn 
Senatskommiffär  oorfchlägt,  welcher  1?!*™°***.  wenn  er  keinen  Jlnftanb  ftubet, 
mit  ber  (ßemifchten  Kirchen-  unb  Scbulkommiffion  kommunijiert,  von  woher, 
nach  gefchehener  Prüfung,  bie  Betätigung  erteilt  wirb*,  «fbeufo  kann  bie  cfnt« 
laffung  wn  Cehrern  nur  nach  2lnjeige  bei  ber  (öemifchten  /wehen-  unb  Scbul- 
kommiffion unb  erhaltener  (ßcncbmiguug  erfolgen.  Per  Schulrat  bat  alljährlich 
ben  Status  bes  Scbutoermögens  ber  Perwaltungsbebörbc  311  überreichen.  Pon 
bem  Scbulratc  bringt  ab :  „Die  Schulorbnung,  beren  etwaige  2lbänberuugen,  ber 
Cehrplan  unb  bie  Stunbenoerteilung,  er  hat  fte  3U  bewerkstelligen*  unb  fncrflu 
burch  öen  Senatskommiffär  unb  ben  (öemeinbeoorftanb  bie  <f>cnebmigung  ber 
löcmifchten  .ftirche?t«  unb  Schulkommifftou  ci^ubolcn. 

„Per  Schulrat  wirb  bei  Abgang  eines  )tfitgliebes  ergänzt,  wenn  ber 
21bgebenbe  zugleich  HTitglieb  bes  ©emeinbeuorftanbes  ift,  burch  beffen  Stell« 
oertreter,  wo  bies  nicht  ber  5all  ift,  burch  bie  IPabl  eines  neuen  mugliebes, 
welches  ber  Schulrat  bem  fcerm  Senatskommiffär  uir  Betätigung  uorjufchlagen 
hat."  cfine  Beflimmung  barüber,  3U  welchem  Zeitpunkte  unb  in  welcher  Reiben« 
folge  bie  Schulratscrgänjung  ftattfinben  folle,  war  in  ber  Schulorbnung  tiicht 
enthalten.  Piefc  tücke  würbe  burch  bie  Perfügung  ber  tßemifd?ten  Jtirchcn«  unb 
Schulkommiffion  00m  4.Pe3ember  1822  ausgefüllt,  baß  „nach  2lblauf  eines  Jahres 
bas  dltefte  (ßemeinbemitglieb  bes  Schulrats,  bie  übrigen  vier  aber  nach  ""t? 
burch  bas  £°s  Su  hefttmmenben  Reihenfolge,  in  jebem  folgenben  Jahre  ein 
weiteres",  austreten  follten.  Picfe  Beftimmung  würbe  1824  einmal  befolgt,  oon 
ba  an  aber  mit  Suftimmung  bes  (ßemeinbcporftanbes  unbeachtet  gelaffen.  1839, 
nach  £rlafj  eines  neuen  töemetnberegulatws,  fragte  ber  Schulrat  beim  eßemeinbe« 
oorfianb  an,  wie  es  nun  mit  ber  Crgänjung  gehalten  werben  folle ;  ber  (ßemembc 
oorftanb  befchlofc,  baß  fortan  bic  Perfügung  ber  chemifchten  Kirchen«  unb  Schul« 
kommiffion  genau  innegehalten  werben  folle,  berjufolgc  nun  bas  ältefte  fflitglicb 
aus  bem  S<hulrat  ausjufcheiben  fyabc.  tfs  würbe  nunmehr  jwifcheu  ben  beiben 
älteften  5<hulratsmitgliebem  geloft,  unb  bas  burch  oa-  bezeichnete  TtTitglieb 
fchteb  am  1.  2lprtl  1840  aus.  Sortan  fdneb  jebesmal  am  1.  2lpril  jebes  Jahres 
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ein  fflitglieb  aus  ber  (ßemeinbe  aus.  1845  perftdrutc  ftd?  6er  5d?utrat  mit 
Hüdifufn-  auf  bie  Häufung  ber  <ßefd?dftc  in  feinem  umfaffenben  lütrnungsRreis 
mit  5uftimmung  bes  (öcmeiubcporfianbcs  unb  bes  renatsnommiffdrs  um  ein 
Tttitglieb  aus  ber  (Semeinbe,  fo  büß  er  fortan  aus  fed?s  (ßemctnbcmitgliebcrn  unb 
brei  nTitgliebern  bes  (ßemembcporftanbes  beftanb.  <£s  trat  in  biefem  3afnc  nein 
fflitglieb  ans,  bie  bamals  porfyanbenen  unb  bas  neu  eingetretene  JITitglieb  fonnc 
bie  mcitcrlMn  aus  ber  (ßemeinbe  gerodelten  HTitgliebcr  Ratten  feitbem  eine  fccfys« 
jährige  2lmtsbauer.  ITacb.  21blauf  biefer  5eit  fdjicbcn  fte  aus,  mürben  aber 
öfters  nacf>  einem  Ja^rc  micbcrgemdl)lt.  21ls  <£nbc  bes  3abrcs  1848  bas 
Sdudratsmitglicb  21.  £.  Wimpfen  freiwillig  ausfebieb,  erhielt  ber  5d?ulrat  bie 
«Erlaubnis,  baft  bas  perbiente  Witglicb  Dapib  feöd?bcrg,  ipelcb.es  1842  gleid?. 
zeitig  mit  einem  anberen  1848  orbnungsmdfetg  ausgetretenen  IlTitgliebe  ein- 
getreten mar,  bis  1850  im  2lmtc  pcrbletbc. 

Der  löcmciubcporftanb  beputierte  von  1850  au  alljährlich,  feine  3  Ver- 
treter in  ben  Sd? ulrat ;  gemdb,  nlicb.  fdpeben  biefe  erft  burd?  ihr  2lusfd?eiben  aus 
bem  (ßemcinbeporftanb  aud?  aus  bem  Sdnürat. 

2Us  im  3al)rc  1849  bie  Stelle  bes  Scnatsnommiffdrs  nid?t  mein-  befefct 
irwrbe,  gingen  feine  Eefugniffe  auf  ben  Dorftanb  ber  ifraclittfd?cn  «Semembe 
über.  Durch.  Senatsbcfcfylujj  Pom  5.  2luguft  1851  nmrbe  vüdtfic^tlic^  ber  3u- 
fammenfefcung  bes  Sefyulrats  beftimmt:  „2lüid^rlicb  fcfyeibet  bas  bem  Dienfte 
nach,  dltefte  tttitglieb  bes  Scfyulrats  aus.  Per  Sdmlrat  mirb  bei  21bgang  eines 
lllitgliebes  ergdnjt:  menn  ber  2lbgeb/ enbe  jugleicb  llTitglieb  bes  (ßemeinbe- 
porftanbes  ift,  bureb.  anbermeite  Tl)ab,l  bes  (ßemeinbeporftanbes  aus  feiner 
HTitte;  mo  bas  nid?t  ber  Sali  ift,  bureb,  bie  lüahj  eines  neuen  fflitgliebes, 
meleb.es  ber  5d?ulrat  ber  (ßemifdpten  Jfttrdjen«  unb  Scfyulnommiffion  porfcfyldgt, 
unb  biefe,  menn  babei  nach,  ifyrem  (frmeffen  hein  21nftanb  obmaltet,  beftdtigt. 
Der  Bericht  bes  Sdmlrats,  mit  meinem  btefer  Porfcb.  lag  ber  (ßemifeb/ten  Jfttrcfyen- 
unb  SdjulRommifflon  porgclegt  mirb,  b^at,  infofem  bie  Deputierten  bes  töemeinbe« 
porftanbes  3U  bem  Scfyulrat  mit  bem  Dorfcfylag  einoerftanben  ftnb,  bies  anjugeben, 
im  anbern  Salle  aber  ben  pon  biefen  Deputierten  ausgegangenen  üorfd)lag  bei- 
jufügen.  Diefc  Beftimmung  finbet  aud?  bei  ben  21ntrdgen  auf  2lnftellung  unb 
Cntlaffung  pon  Cel)rern  2lnmenbung."  Demnach,  mürbe  bei  ber  21njeige  einer 
<£rgdnjungsmabl  für  bie  (ßemeinbemitglieber  im  Sdmlrat  in  bem  pon  nun  an  an 
bie  tßemtfdpte  Jftircb. cm  unb  Scb. ulnommiffion  (früher  an  ben  Senatsnommiffdr)  ge- 
richteten Beftdtigungsgefud?  jebesmal  befonbers  ermdfmi,  baß  bie  TDafyl  bes 
Prdfentierten  einftimmig,  auch,  burd?  bie  Stimmen  ber  im  Scfmlrate  befinblidjcn 
Ttlitglieber  bes  (ßemeinbeporftanbes,  erfolgt  fei.  1868  trat  an  bie  Stelle  ber 
(ßemifeb.  ten  Jftrd?ero  unb  Sd?ulftommiffion  bas  königlich,  e  Propin3ialfd?ulhollegium 
ju  Caffel  als  porgefefcte  Staatsbeljdrbe. 

3n  ber  Sufammenfefcung  pon  1845  blieb  ber  Scfyulrat  bis  1870.  Don 
1879/80  an  nafmt  $um  5mecne  ber  befferen  Derftdnbigung  mit  ben  (ßemeinbe« 
beerben  ein  Deputierter  bes  (ßemembeausfdjuffes  als  beratenbes,  aber  nio^t  ftimm« 
bered)tigtes  JITitglieb  an  ben  Sifoungen  bes  Sch.ulrats  teil.  Jm  Hopember  1806  trat 
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eine  ITeuorganifation  Des  Schulrats  in  J^raft ;  feitDem  befielt  er  ans  v)ftimm« 
berechtigten  niiiglieDern,  nämlich  4  MitglieDcrn  aus  Der  (BcmeinDe,  3  Delegierten 
Des  (äcineinDeoorftanDos  unD  2  Delegierten  Des  ifiemeinDcausfcbuffcs.  Diefc  Bc- 
ftimmung  über  Die  3ufammeufefoung  Des  Schulrats  wurDe,  ebenfo  wie  Der  Senats« 
befeblufj  vom  5.  JUignft  1851,  als  2lnf?ang  iti  Die  SchulorDnung  aufgenommen. 
Der  Schulrat  honftituiertc  ftd^  alljährlich  unD  wählte  einen  PorfitjenDcn,  ftell« 
pertretenDcn  PorfttjenDcn,  /taffiercr,  (Bcgenfchreiber  unD  (Ökonomen.  Diefe  2lmter 
logen  in  Der  Regel  in  Den  fediiDen  Der  aus  Der  (BcmeinDe  gewählten  THitglieDer. 
£incr  von  Diefen  fünf  wurDe  auch  jeDesmal  jum  PorfifoenDcn  Der  fehrcrRonfcreuj 
beftimmt.  Hach  Der  SchulorDnung  von  1000  führt  Den  Porfitj  in  Der  £cbrer- 
houferenj  Der  Direktor. 

Die  feerbeifd?affuug  Der  erforDerlicfyeu  UTittel  für  Die  Schule  war,  n>ie  oben 
ausgeführt  wurDe,  bis  311  Dem  Seitpunhte,  wo  Die  (BcmeinDe  Die  Perpfttchtung 
jur  Unterhaltung  Der  Schule  übernommen  hat,  Die  ausfchliejjliche  (Obliegenheit 
Des  Scbulrats.  2lud?  von  Da  an  gingen  alle  Einnahmen  unD  Ausgaben  Durch 
feine  &anD,  Die  gefamte  Perwaltung  Des  Schulocrmögens  unD  Der  Der  Schule 
gehörigen  Stiftungen  lag  ihm  ob*),  (fr  war  Dem  (BemetnDeoorftanD  rechnungs- 
pflichtig  unD  mufjtc  oon  184*3  ab  einen  jeDesmal  auf  -3  Jahre  eingerichteten 
Poranfcblag  einreichen;  Dabei  wahrte  er  ftets  mit  peinlichster  Sorgfalt  feine 
SelbftdnDigheit  unD  Unabhängigheit  Dem  (BemeinDcoorftanDe  gegenüber.  <£r  ift 
in  Der  feanDbabung  Der  tßelDer  ftets  mit  größter  Umftcht  unD  Sparfamheit  oerfahren. 

Die  Sürforge  Des  Schulrats  galt  befonDcrs  Der  feeranjicfyung  geeigneter 
Cebrnräfte.  2lls  es  fich  Darum  h^nDelte,  bei  Dem  vorgerückten  2Uter  oon  feeft 
für  ihn  einen  <£rfafo  311  finDen,  fuchte  man  Die  HTithilfe  h*roorragenDer  JTTdnncr 
3U  gewinnen  unD  febte  fich  jundchft  3.  B.  mit  Worth,  Peit  in  Berlin,  (ßabriel 
Kiefer  in  Hamburg,  profeffor  nTorijj  Stern  iti  (Böttingen,  BcrtholD  Auerbach, 
Damals  in  DresDeu,  tanDrabbiner  feer3felD  in  Braunfchweig  in  briefliche  Per« 
binDung;  Dann  unternahm  Jofeph  Kütten  eine  Seife  nach  feamburg,  Berlin, 
DresDen,  UTagDeburg,  Braunfchweig,  TPolfenbüttcl  unD  feannooer.  JllsDann 
berief  man  einige  Der  in  Betracht  hommenDen  ITTdnner  3ur  perfonltchen  Por« 
ftellung  hierher.  Jn  ähnlicher  fPeife  oerfuhr  man,  als  Durch  Den  CoD  Sterns 
eine  Pahan3  eintrat.  -  Ciue  große  Sorgfalt  wiDmete  er  Der  Pünktlichkeit  Der 
tehrcr ;  allmonatlich  war  ihm  ein  Pc^eichnis  ihrer  Perfäummffc  3U  überreichen. 
(Es  waren  für  beftimmte  Epochen  immer  je  3wei  5chulratsmitglieDer  beftimmt, 
Den  Unterricht  3U  befuchen.  ITTanchmal  nahm  er  auch  eine  fleoifton  Der  Schule 
oor.  Ohne  feine  5uftimmung  Durfte  Rein  £ehrbuch  eingeführt  wcrDcn;  in 
gewiffen  Swifchenrdumen  oerlaugte  er  (Einrctchung  eines  Per3eichTtiffcs  Der  ein- 
geführten fehrbücher.  cfbenfo  wurDen  Perjeichniffc  über  fdmtlichc  tehrmittel 
eingeforDcrt.  Die  J*laffcneinteilung  unD  Jftlaffenbeuennung,  Die  Pcreiniguug  unD 
Trennung  mehrerer  klaffen  in  beftimmten  UnterrichtsftunDen,  Die  StunDenplduc 

*)  Tlad}  äugen  Ijin  fan&  öies  im  Jafyrc  1840  eine  2lntrftcrmung  buxd}  ein  5<nat£' 
bekxtt,  n>e(cf?cs  btr  rd?ule  ba&  Jtcdjt  verlieh.  .Kapitalien  auf  fenpotbenen  anzulegen. 
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11116  6er  £efyrplan,  alles  unterlag  feiner  läenefnuigung,  un6  er  r;at  ftrenge  6arauf 
gehalten,  6aft  auch,  bei  anfebeiueuö  kleinlichen  <ßcgenftdn6cn  Mefc  eingeholt  wur6e. 

Purd)  6cn  PorftUen6en  6er  £ef?rerhonfercu.}  unö  öcn  (Oberlehrer,  6er,  wo 
crfor6erlicb,  511  feinen  Beratungen  3uge,jogcn  wur6c,  hatte  6er  Scbulrat  jeoerjeit 
Kenntnis  von  6en  Porgdngen  in  6er  Schule.  <£=  kam  in  früheren  leiten  wohl 
i>or,  öaft  er  einen  £ebrer.  öeffen  Unterricht  keine  günftigen  Erfolge  aufwies,  jur 
Keoc  ftellte  uu6  ihm  öas  Pcrfprecben  größeren  Eifers  abnab.ni.  Jtein  Schul« 
Programm  6urftc  erfebeinen,  ohne  oaft  es  6cm  Schulrate  vorgelegt  uno  oon  il)m 
genehmigt  war*).  Jm  2lu6acbtfaalc  6urfte  niemand  ohne  feine  (Genehmigung 
fpreeben,  fretnoe  Xeoner  nur,  nachdem  er  if^rc  Keöen  gebilligt  fyattc.  TPcnn 
einmal  einer  6er  ftänoigen  Prediger  einen  ertremen  religiöfen  Stan6punht  ein- 
uafnn  06er  gar  politifebe  Jlnfpieluugen  machte,  fo  verfiel  er  mmacbjicbtlich 
fcfyarfer  Hüge. 

pic  3ugeb.örigheit  $um  Scbulrat  galt  immer  als  fyob/C  tyvc,  un6  jeoes 
einzelne  Sdnüratsmitglie6  war  vom  (TicfübJ  6er  Perantmortlicfykcit  feines  Gimtes 
öurd)6rungen  un6  freute  6afür  kein  Ö)pfer.  Uur  fo  war  es  möglich,  in  6er 
3eit  von  1813  bis  1868,  wo  oic  ftaatlicbe  (Dberauffid?t  -  wenn  man  von  6er 
perfönlidjen,  wob. Iwollenben  (teilnähme  6er  Senatsbommiffare  3bm  uu6  Soueban 
abfielt  —  fid?  wef entlieh  auf  einige  duftere  Sormalitdten  bei  6er  2?eftätigung  6er 
Scfnilratsmitglicöcr  un6  6er  neu  anstellenden  £el;rer  bcfcbrdnkte,  6ie  Sd?ule 
nim  <5e6eil?en  un6  $ur  35lüte  311  bringen.  Pas  Beifpiel  (Beifenfyeimers  un6  feiner 
Kollegen  im  Porftan6e  6es  pbilantbropins  übte  ftets  unö  übt  bis  auf  6iefen 
(Tag  feine  fegensreiej^e  lPirhung. 

TPte  in  6eu  Anfängen  6er  Scfyulc,  fo  l;at  es  im  ganjen  Perlauf  6es  vorigen 
Jab,  rlmnöcrts  in  6er  fneftgen  (ßcmeinöe  immer  HTdnner  gegeben,  6ie  fteb.  für  6ie 
Jugen6bil6ung  bcfon6ers  intereffierten.  3lus  6em  Greife  folcfycr  IITdnner  ergänzte 
fid)  6er  Sdpulrat.  HTit  Porliebe  richtete  er  bei  öcr  TPal)l  fein  Augenmerk  auf 
fold)e,  6ie  ifyrc  Bildung  felbft  in  6er  Schule  erhalten  Ratten;  un6  gera6e  öie 
(Tätigkeit  6iefer  IITdnner  trägt  6en  Stempel  6anbbarer  Erkenntlichkeit.  3Ule 
6ic  $um  Jlmte  eines  Sd)ulrats  berufenen  IITdnner  l?aben,  je6er  in  feiner  TPeife, 
mit  grofter  feingebung  6ie  Schule  gefördert.  Jfyre  TTamcn  finden  jid?  poUjdr;ltg 
im  2lnl)ang,  l; ier  müffen  wir  uns  6arauf  befchränben,  einige  6er  fycrvorragcndfteu 
aus  6er  Heifye  b.  eraus^uh,  eben. 

5u  einer  fo  umfaffen6en  (Tätigkeit  waren  gefdmlte  Järäfte  natürlich,  gc« 
eignetet  als  tTeulinge;  dal?er  wur6en  6enn  HTänner,  6ie  fid?  im  3lmte  bcmdfyrt 
Ratten,  gewöhnlich,  fd?on  ein  3af?r  nach.  2lblauf  ifyrer  21mtsperio6e  wiedergewählt. 
<ßeifenl?eimer  war  von  1804  bis  1822.  Panicl  feirfd?  JihUp  1804-1824  Sdnib 
ratsmüglie6,  von  anöent  Sdmlröten  noch,  aus  6er  <3eit  6es  ph,  ilanth,ropins  wirkte 
Jufhis  feiller  bis  1822  un6  von  1829  bis  $u  feinem  1833  erfolgten  (Tode,  (Tnocb 
fcalle  bis  1822,  21.  Z.  Man  bis  1821,  S.  Slafd?in,  ITT.  S.  ßerotywofn*  und 
Jofeph.  Pfuugft  bis  1822;  ITTariinilian  Cmden  war  1822-1840.  Jofua  (ßerfon 


•)  Seit  1836  muftten  l>ie  S^ulproaramnw  and}  bem  ftabtifeben  (Cenfor  oorgeUgt  rocrbeii. 
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1822-1832,  23crnbarÖ  25ecr.<£skeles  1823-1842,  (Sek,  £öb  «öfc,  1823-1841. 
Ikarus  fc.  Scblofc  1S25- 1840,  21  £.  Wimpfen  1829-1848.  Dr.  jur.  niidwcl 
JITanbarm  183!  -  1848  ununterbrochen  Illitglieö  6es  Scbulrats.  lPäbrcnö  mehrerer 
JlmtspcrioÖcn  wirkten  u.  u.  Jfaak  Kotbfchilö,  Dr.  phil.  niidpel  Hcifc.  Paoi6 
ßkxbbcrg,  6er  )1Iitbcgritn6cr  6er  I>api6  un6  Gmanucl  ftö^bergfeben  Sreifteüen» 
rtiftung.  Jofepb  Hütten,  6er  eine  feinen  Hamen  tragende  Stiftung  jur  iortbilöung 
6er  teurer  gefebaffen  bat,  £ouis  £otmar,  ipelcf/er  Sonos  ,wr  2lufd?affung  ^iftorifer/er 
IDerhe  un6  jur  Söröctung  6c=  natunoiffenfebaftlid?en  Unterrichts  darbot,  2l6olf  S. 
Waas,  6er  pon  1840  bis  1882  für  6ie  Schule  tätig  gcTPcfcn  ift,  un6  vi  6effeu  2ln- 
6enhen  eine  Stiftung  jur  25ejablung  öcs  Scbulgol6es  für  würdige,  beöürftige 
Schüler  begebt,  Jakob  Itoctor,  Julius  (Dppenbeimer  un6  Jakob  Philipp  (Dppeu« 
beimer,  £eopol6  25.  (Ä.  <ßol6fcbmi6t,  6er  jum  2lnöcnkcn  feines  Unters  eine  anfclmlicb. c 
Stiftung  für  £ebrer  un6  £ebrerwitwcn  gründete  (geftorben  ju  Paris  im  Scbruar 
1904),  Sclir  iranh,  2lbrabam  Ihirlacr/er,  Philipp  Bonn  un6  Julius  ^Ingelheim, 
6ie  unter  fcf> mierigen  Derbältniffen  mit  groger  Selbstverleugnung  un6  Eingebung 
für  öas  Jntereffe  6er  Schule  un6  ihrer  Schüler  eintraten. 

2lls  ein  Seichen  öurch.  mehrere  Generationen  fortwirkenden  Jntereffes  für 
die  Schule  ift  berporjuh eben.  dafc  j.  25.  nach.  6em  feinfebeiden  Jahob  Doctors  fein 
Sohn  2ldolf  Doctor  un6  nach.  <£mil  Hofenthal  fein  Solm  Paul,  nach  25embar6 
feorkheimer  fein  Sohn  3lnton  feorkbeimer,  nach.  Jfaak  Kotbfcfnld  fein  Solm 
2luguft,  fomie  öie  beiden  Sdjwiegcrtohne  pon  2l6olf  S.  Maas,  Jofepbtb,al  un6 
£ion,  6em  Sdnüratc  angehörten.  2Us  Julius  23onn  nad?  hurjer  2lmtstätigkeit 
am  29.  NTai  1877  in  Öer  251üte  6er  Jahre  dahinging,  wurde  311  feinem  nach- 
folget- fein  25ru6cr  Philipp  Sonn  berufen,  6effen  langjährige,  per6ienftpoIIe,  bin« 
geben6e  (Tätigkeit  als  Scfmlratsprdfident  6en  Stempel  6er  pietät  trug. 

Schon  früh  od?tcte  man  auch  6arauf,  dajj  im  Schulrat  ftets  ein  ärztliches 
Mitglied  porhan6cn  mar,  melcb.es  6aun  pon  felbft  für  6ie  Schulhi?giene  tätig  mar. 
c&roge  l>er6ieufte  h<*t  fid?  in  6iefer  Beziehung  Dr.  med.  feeinrief/  5chmar3fd?ild 
dadurch  enporben,  dafe  er  energifcb  für  6en  25au  öcs  neuen  Sdnilbaufes  un6 
6effen  jweckmdftigc  (Einrichtung  forgte.  So  gehörten  auch  6em  Sdmlrat  Dr.  med. 
(Emden  un6  fein  Scbmicgcrfohn  Dr.  (Theodor  Ueubürger,  Dr.  Gundersheim,  Dr. 
Crailsheim,  Dr.  NIarimilian  £otmar  un6  fein  ITeffe,  6er  langjährige  Sd)ulrats- 
präft6ent  Dr.  <£rnft  25lumenthal,  Dr.  Jforchheiwt  und  Dr.  cfmanuel  (Cohn,  Dr.  (Eh- 
Jaff6,  Dr.  £eopo!6  lüalter  un6  Dr.  21.  (fmnjburg  jeitmeife  an.  Jn  den  Ickten 
30  Jahren  haben  6ic  2lrjte  im  Schulrat  ehrenamtlich  als  Scbulärjte  gewirkt; 
öie  neue  Schulordnung  pon  1900  mad?t  6en  2irjten  im  Schulrat  6iefe  5ürforge 
jur  Djjicht. 

Über  6ie  umfaffen6e  (Tätigkeit  6cs  Schulrats  geben  uns  6ie  Protokolle 
über  6ic  Sifcungcn  öiefer  25cbör6e  2luffchlufe,.  Jn  6en  erften  Jahren  fpat  junäd)ft 
(öeifenheimer  eigenhändig  6ie  Protokolle  gefchrieben.  IPo  ausnahmsmeife  einer 
feiner  Kollegen  öas  Protokoll  führte,  finden  ftd)  pon  töeifenheimers  feand  Sufäljc. 
feie  un6  6a  hot  er  wichtige  Hefkripte  öer  Hegierung  6em  Protokoll  einperleibt. 
1819  mur6eein  2lktuar  Öes  Schulrats  angeftellt,  weld?er  6ie  Protokolle  3U  führen. 
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bte  Jitorrefponben3  bes  5d?ulrats  3U  beforgen  unb  bie  Jlftten  3U  orbnen  hatte. 
Das  Protokoll  unb  bie  Hrchioalien  mürben  in  bcr  Segel  in  Schränken  im 
Sifcungsjimmer  bes  Schulrats  aufbewahrt.  Der  erfte  Aktuar  mar  ber  hieftge 
Hechtsanmalt  Dr.  23ingo,  von  181 0  bis  ju  feinem  (Tobe  (19.  Juni  1844),  feine 
ITacf/folger  maren  bie  Hecfytsanmälte  Dr.  TDolfgang  Heukircr/  t>om  1.  Juli  1844  bis 
lUitte  1868.  Dr.  2lleranber  nianhamt  1868-  1880,  Dr.  Jakob  Sieker  1880- 1888 
unb  Dr.  <£rnft  Auerbach  feit  1888.  Diefe  Männer  haben  jtd?  bleibenbe  Derbienfte 
um  bie  Schule  ermorben,  md?t  blofj  burd?  bie  forgfdltige  Protokollführung  unb 
bie  Sammlung  ber  Archipalicn,  fonbern  aud?  als  Kechtsbeiftdnbc  (Srmbiri)  bes 
Schulrats  unb  ber  Schule. 


6.  t>erb<Mni0  ber  &t>ule  311*  iffaetttiften  ©emetobe. 

Der  Porftanb  bes  philanthropins  hat  es  uon  Anfang  an  Tiiemals  unter- 
laffen,  bie  ifraelitifchc  (ßemeinbebebörbe  3U  ben  Öffentlichen  Prüfungen  einjulaben. 
cfs  n>ar  bas  ein  Akt  ber  Ehrerbietung ;  man  hat  im  Protokoll  ftets  ausbrücklid? 
von  ber  Anmefenheit  ber  25ehörbe  Hoty  genommen.  Jrgenb  eine  amtliche  25c« 
Ziehung  beftanb  jeboch  nicht.  Als  bann  im  Jahre  1807  burd?  bie  neue  Stättigkeits- 
(Drbnung  ber  (ßemeinbeporftanb  gefcfelicb  perpflichtet  mürbe,  für  bie  (Errichtung 
einer  allgemeinen  Schule  für  bie  ifraelitifche  (ßemeinbe  311  forgen, 
unb  eine  Sektion  bes  (ßemeinbeporftanbes  (Scf/ulfehtion)  mit  ber  Ausführung 
biefer  Pflicht  beauftragt  mürbe,  entmarf  bie  Sektion  einen  £ehrplan  für  bie  3U 
erricfytenbe  5d?ule.  Diefer  Cehrplan  erhielt  nief/t  blojj  bie  ftaatlid?c  töenchmigung, 
fonbern  ber  Sürft  Primas,  fpätcr  cBrofcherjog,  tat  alles,  um  bie  Sdnile  (Carls» 
fchule)  ins  £eben  3U  rufen.  Damals  mar  bie  Sortbauer  bes  philanthropins  in 
Srage  geflellt,  unb  es  beftanb  ber  (ßebanke,  bafj  nach  bem  Jnslebentreten  ber 
allgemeinen  Sdmle  (darlsfchule)  bas  philanthropin  aufhören  merbc  ju  enfrieren. 
TDir  haben  gefehen,  mie  ber  plan  biefer  Scfmlgrünbung  nid?t  vernrirklicr/t  unb 
bafj  bas  pbüanthropin  unter  bem  Hamen  Bürger»  unb  flealfchule  m  einer 
öffentlichen  Schule  für  bie  ifraelitifcf/c  (öemcinbe  beftimmt  mürbe. 

feier  bilbete  ftd)  nun  bas  erfte  amtliche  Derfjdltnis  ber  Sdjule  3ur  (ßemeinbe 
baburch,  bafj  bem  00m  (ßrojgherjog  cingefefcten  Schuloermaltungsrat  bie  brei 
Hlitglieber  ber  Sd?ulfektion  ber  ifraelitifd?en  Dcrmaltungsbeborbe  angehorten.  €s 
beftanb  alfo  eine  Art  perfonalunion^mifdhen  ber  (ßemeinber-ermaltung  unb  bem  Schul- 
rat.  Das  Jfompoftell,  ipeldjes  ber  (ßemeinbe  lebiglid?  für  Sd)ul$mecfce  am  0.  April 
1810  käuflid?  überlaffen  morben  mar,  mürbe  bas  5d?ulhaus  ber  jefct  Bürger«  unb 
Healfchule  genannten  Anftalt.  €ine  meitere  gefetjliche  Derpflicr/tung,  als  bas 
SdnUhaus  ju  ftellen  unb  ber  Scr/ule  bie  5infen  gemiffer  genau  mit  Hamen 
bejeichneter  für  SchuljmecRe  beftimmter  Stiftungen  jufliefeen  3U  laffen,  beftanb 
für  bie  (Bemeinbe  nicht. 
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Da  brach  jählings  über  bie  Schule  bas  Per^dngnis  herein,  bafj  bem 
(ßrojjbeqogtum  ein  £nbc  gemalt  mürbe,  unb  bafj  bic  neue  Regierung  ber  mieber« 
hergestellten  freien  Stabt  Srankfurt  jebc  ftaatlicbc  Subpention  felbfroerftdnblich 
pcrmeigertc  unb  3ur  Sragc  ber  Sdmlaufjicbt  3undd?ft  gar  nicht  Stellung  nahm. 
Den  £ef?rern  fehlte  bic  Bcl)örbe,  bie  ihnen  ifyr  Einkommen  garantiert  hatte, 
bem  Sdmlrat  fehlte  Stüfce  unb  Schuft.  Jn  biefer  Cage  bat  er  n>icber  eine 
Subfkription  eröffnet ;  aber  bemerkenswert  ift.  ba($  er  fortan  bie  Jabrcsredmung 
ber  üermaltungsbebörbe  ber  töemeinbe  jur  Ttepifion  porlegte,  unb  nic^t  blofe 
biefes,  jebc  Gehaltserhöhung  eines  fefjrers,  jebc  5eftfefcung  einer  Cchmbefolbung 
erfolgte  erft  nach,  Genehmigung  burd?  ben  (ßcmcinbeporfknb,  ohne  bafe  irgenb 
eine  gefefclicbe  Beftimmimg  bies  perlangt  hätte.  Jm  Jal)re  1819,  nachdem  bie 
Subfkription  aufgehört  l)aUc,  fanb  ftcf?  ber  cßemeinbeporfwnb  peranlaftt,  ber 
Schule  3undd?ft  auf  3  Jafyre  einen  jährlichen  Beitrag  pon  2000  fl.  3U  bewilligen. 
Diefe  Benrilligungen  mürben  fortgefeftt  unb  enbeten  crfl,  als  im  Jahre  1828, 
mie  aus  ben  eingereihten  Jahresredmungen  erftchtlich  mar,  bie  anbermeitigen 
Einkünfte  ber  5d?ule  3U  i1?rer  Erhaltung  genügten. 

Die  Derhanblungen  3ur  Schaffung  einer  5d?uIorbnung  mürben  nicht  pom 
Sdmlratc  birekt  mit  ber  (ßemifchten  J5ird?en-  unb  Schulkommiffion  refp.  bem 
Senate  geführt,  fonbem  fte  gingen  burd?  bie  PcrmaltungsbehöTbe  ber  (ßemeinbe. 

Die  Jlnftalt  ift  nad?  biefer  Sdpulorbnung  pon  1822  (§  1)  „bie  Öffentliche 
Sd?ule  ber  Jfraelitifchen  (ßemeinbe".  Die  obrigkeitlich  etngefcfyte  unb  beftdtigte 
Beljörbe  ber  Schule  ift  ber  Sdnürat.  Er  l?at  bie  Jlufficht  über  bie  Schule  unb 
bie  Ceitung  fämtlicher  Schulangelegenbeiten.  Er  beftimmt  unb  entrichtet  bie  Be- 
übungen ber  £el)rer.  Die  Betätigung  ber  pon  bem  Sdnilrate  Por3ufd?Iagenben 
£ebrer  erfolgt  pon  ber  töemifchten  «föirchen«  unb  Schulkommiffion.  Desfallftge 
2lntrdge  finb  aber  nicht  pon  bem  Scfmlrat  birekt  an  biefe  Jäommtffion  3U  richten, 
fonbem  burd?  ben  (ßemeinbe'Dorftanb  an  ben  5enatskommiffar,  meiner  hierüber, 
menn  er  Reinen  Jlnftonb  ftnbet,  mit  ber  (ßemifd)ten  Archen«  unb  Schulkommiffion 
hommuni3iert.  Das  gleiche  Perfahren  ift  aud?  bei  ber  Entlaffung  pon  Cel?rern 
ein3uh/alten  (§  0).  Die  orbentlid?en  £eb  rer  merben  nach  §  26  „als  Beamte  ber 
äemeinbe  betrachtet".  TTun  finbet  fid?  aber  an  keiner  Stelle  ber  Sdnilorbnung 
irgenbn>eld?e  Derpflid?tung  ber  (ßemeinbe  3U  ftnan3tellen  Ceifhmgen  für  bie  Schule 
ausgefprod?en,  auch  keine  anbermeitige  2lbmad)ung  beftimmt  folche.  Die  <ße« 
meinbe  blatte  alfo  Beamte,  für  bie  eine  anbere  Bel)örbe  (ber  Sd?ulrat)  3U  forgen 
blatte.  Darin  lag  eine  Unklarheit,  meiere  in  ber  folge,  namentlich,  im  Jähere 
1841,  als  ber  Bau  eines  neuen  Sdmlfyaufes  nid?t  mehr  3U  permeiben  mar,  3U 
meitldufigen  Erörterungen  führte.  Diefe  Unklarheit  ipurbe  auch,  burd?  bas  Se> 
gulatip  für  bie  Permaltung  ber  ifraelitifd?en  (ßemeinbe  Pom  8.  HTdr3  1839  nicht 
befeitigt.  Dort  mirb  als  3um  (ßefchdftshreifc  bes  (ßemeinbe »Dorftanbes  (ohne 
TUitmirkung  bes  (ßemeinbeausfehuffes)  gehörig  be3eich.net:  „feanblpabung  ber 
öffentlichen  (ßemeinbefchule,  infomeit  biefe  burd?  bie  am  14.  2lpril  1822  Pom 
Senat  genehmigte  Scfnilorbnung  unter  tftbcxev  2lufftd)t  ber  (ßemifchten  Schul» 
kommiffton  unb  bes  Senatskommiffars  ndb/er  be3eichnet  ift.   festerer  tyat  bie 
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vom  Schulrat  auf^uftcllenbe  SdmlRofienrcdmung  vom  (Bcmeinbeporftanb  rcpi« 
bicren  unb  aisbann  3um  2lbfeblufj  bringen  laffen." 

Jm  Jahre  1841  feilten  auf  Antrag  bes  Sdmlrats  bic  (Bemeinbebchörben 
bas  (Selb  juin  Sau  eines  neuen  Schulgcbdubes  bewilligen.  Sclbftperfiänblid? 
war  babei  3Uerft  bic  Srage  nach,  bem  Pcrbdltnis  ber  Schule  3111-  (Bemcinbe  War 
ui  beantworten.  IPdhrcnb  nun  ber  Scnatskommiffar  311  ben  jübifeheu  2lngc« 
legenheiten  Souchan  unb  ber  (ßcmcinbcporftanb  bic  Sdnile  für  eine  (hemeinbe« 
anftalt  hielten,  febien  bem  (Bemcinbcausfchujj  biefe  (Eigcnfcfyaft  ber  Schule  nid>t 
3weifelsfrei,  unb  er  verlangte  wr  ber  Bewilligung  ber  (ficlbcr  eine  Kcgeluitg 
bes  Perbdltniffes  ber  Sd?ulc  3111*  (äemeinbe.  Jm  llopember  1842  reichte  ber 
Sd?ulrat  bem  (öemeinbcporftanb  eine  aus  6  Paragraphen  beftebenbe  (Ergdu3ung 
311  bem  3weiten  Jlbfdmitt  ber  Scbulorbnung  ein,  welche  bas  finanjiclle  Perfyältnis  ber 
Sdntlc  3iir  (ftcmcinbe  regelte.  2ln  einem  7  Paragraphen  umfaffenbeu  (Begcnporfdplagc 
bes  (Bcmetnbeausfchuffcs  beanftanbetc  ber  Sd?ulrat  befonbers  eine  Beftimmung. 
wonach,  bie  Sdnile  „in  allen  ihren  abminiftratipen  Bestimmungen  unter  ber 
(Dber-teitung  unb  21uffid?t  bes  (Öemcinbcporftanbes"  flehen  folltc;  er  führte  aus. 
biefe  Befhmmung  pernichte  feine  pdbagogifchc  Unabhängigkeit  unb  untergrabe 
fein  2lnfeben  bem  £el?rcrperfonal  gegenüber.  Daraufhin  mobifi3ierte  ber  <J>e» 
meinbeausfehufj  biefe  unb  einige  anbere  Stellen  feines  Entwurfs,  ber  Sdnilrat 
unb  ber  töemeinbcporftanb  gaben  ber  neuen  5eftftclluug  ilne  5ufhmmung,  unb 
unterm  18.  )TTdr3  1843  würbe  ber  (Entwurf  pon  ber  (ßemifd?ten  .Airchen«  unb 
Schulhommiffion  genehmigt.  (Er  ift  unten  abgebrucht.  Die  Schule  ift  banad) 
.eine  öffentliche  Sdmlanftalt  ber  ifraelitifchen  (ßemeinbe  unb  bilbet  infoweit  einen 
Ceti  ber  (öemeinbeperwaltung  unb  bes  (Bemcinbcpermögens,  als  fie  auf  Sofien 
ber  (ßemeinbc  geführt  unb  erfüllten  wirb  unb  ihr  pon  bcrfelben  bic  nötigen 
ißebäuliebkeitcn  3ur  Benufcung  überlaffcn  werben,  wogegen  aber  fämtlid?c  Über« 
fcfyüffe  ber  Schulintraben  in  bie  (öemeinbehaffc  fliegen."  Diefe  Bcftimmung  ift 
noch  heute  bic  rechtliche  (Jmmblagc  bes  Perbdltniffes  ber  Sd?ule  3iir  ifraelitifchen 
(ßemeinbe. 

IPie  bie  (Bemeinbcbebörbcn  pon  früh,  an  in  ben  Seiten,  wo  eine  red?tlid?e 
PerpfHcbJung  3U  ihrer  iürforge  für  bie  Schule  noch  nicht  porhanben  war,  biefe 
Bilbungsanfklt  in  jeber  TPcife  3U  fcbüfcen  unb  311  förbern  bemüht  gewefen  unb  für 
eine  richtige  TPürbigung  bcrfelben  innerhalb  ber  (ßemeinbe  eingetreten  finb,*)  fo 
h^aben  fie  3U  allen  Seiten  es  als  eine  eble  Pflicht  angefehen,  über  bic  (Breden 
i^rer  ©bliegenheiten  hi"aus  a^c  Wittel  3ur  feebung  bes  Unterrichts  unb  3ur 
(Erhöhung  ber  TPirhfamheit  ber  Schule  bar3ubieten. 


•)  Dfll.  i*n  unten  a&ge&ruchtcn  »ufruf  vom  Juli  1822. 
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Jhifafe_  ;uin  jnjeiten  Jftbfchmtfe  bes  ®efefjeB  unb  ber  J&rbmina  für  bie  Keal- 
wnb  IPolhafdjule  bec  ifraelifij'djen  Cßemetnbt  oom  Jahre  1822*). 

Pon  ben  Geldmitteln  $ur  (Erhaltung  ber  Schule  unb  beren 

Perwaltung. 

§  1.  Die  ifraelitifche  Real-  unb  Polftsfchule  ift  eine  Öffentliche  5d?ulanjlalt 
ber  ifraelitifchen  Gemeinbe  unb  bilbet  infoweit  einen  (Teil  ber  Gcmeinbeiierwaltung 
unb  bes  Gemeinbepermögens,  als  fte  auf  Soften  ber  Gemeinbe  geführt  unb 
erhalten  lpirb  (§  2),  unb  if?r  von  berfclbeu  bie  nötigen  Gcbdulichneiteu  3ur  Bc- 
nutmng  überlaffen  werben,  wogegen  aber  (amtliche  liberfchüffe  ber  Sdpulintraben 
in  bie  Gemeinbehaffe  fliegen  (§  5). 

§  2.  Die  3U  if?rer  (Erhaltung  ju  permenbenben  Geldmittel  befielen  jur 
3eit:  a)  aus  ben  Jntrabeu  ber  von  ben  Schülern  3U  bejal^lenbcn  Sdnilgelber; 
b)  aus  ben  in  (ßemdjjfyeit  älterer  Hegierungsbefd)lüffe  für  bie  Schulbebürfniffe 
ju  perwenbenben  unb  pon  ber  Gemeinbeperwaltung  3U  beja^lenben  Stiftungs« 
jinfen;  c)  aus  etwaigen  3um  Befien  ber  Schule  unb  beren  Swecne  pon  britten 
Perfonen  if?r  3ufliefjenben  Geflennen  unb  Permächtniffen ;  d)  aus  ben  3ufcfyüffen, 
welche  bie  Gemeinbeperwaltung  bei  Un3ulänglichReit  obiger  (Einkünfte  belnifs 
Dedmng  bes  entfiel)cnben  Defizits  unb  jur  (Erhaltung  ber  Schule  in  gehörigem 
Stanbe  3U  mad>en  f?at. 

§  3.  Die  Perwaltung  unb  etatsmäfoigc  Permenbung  fämtlicher  5d?ulintraben 
für  bie  Schulbebürfniffe  ift  bem  Scfwlrate  übertragen,  melier  pon  brei  3U  brei 
3af?ren  unb  3mar  immer  por  Ablauf  ber  legten  brei  TTTonate  bes  Schuljahrs 
biefer  Periobe  einen  Poranfcblag  ber  (Einnahmen  unb  Ausgaben,  meiere  poraus- 
fichtlich  in  ben  ndchften  brei  Jahren  ftau^ufmben  haben,  3U  entwerfen  unb  bei 
ber  Gemeinbeuerwaltung  3ur  Prüfung  unb  regulartpmdfjigen  Genehmigung 
(f.  SegiUatiP  für  bie  ifraelitifche  Gemeinbe  be  1839  II.  4,  B.  d.  unb  III,  4  a) 
3U  überreichen  f?at.  Diefer  Poranfd?lag  bilbet  nad?  feiner  Seftfteüung  bie  Grunb- 
läge  bes  Sinan3etats  für  bie  breijd^rige  Kedpnungsperiobe. 

(Treten  Umftänbc  ein,  welche  unporfyergefefyene  Ausgaben  notwenbig  machen, 
fo  ift  lne3U,  wenn  bie  betreffenbe  Perwenbung  ber  Gelber  mef?r  als  breifmnbert 
(Bulben  für  einen  unb  benfelben  3mem  erforbert,  bie  Genehmigung  bes  Gemeinbe 
porftanbes  eh^uholen. 

§  4.  Am  Scfyluffe  jeben  Schuljahres  tperben  fdmtlid)c  Büd)er  unb 
Rechnungen  gefdploffen  unb  bie  Abrechnung  über  (Einnahme  unb  Ausgabe  in 
bemfclben  aufgeteilt  unb  ber  Gemeinbeperwaltung  famt  ben  Belegen  3ur  Prüfung 
unb  Genehmigung  porgelegt. 

§  5.  Jft  am  Sd)luffe  eines  Jahres  ein  .ftaffenbeftanb  pon  weniger  als 
jefmtaufenb  Gulben  Porhanben,  fo  ift  folcher  bei  ber  Schulhaffe  für  bie  laufenben 


•  Seid? [offen  Pom  (Jkmctnbcporflano  am  20.  febmat  1843,  vom  5d)ulrat  am  22.  Se&ruar 
1843,  uno  genehmigt  pon  ©er  äemifdjtcn  Avctyn'  unb  S«hulftomm;ffion  am  18.  mdrj  1843. 

6* 
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Ausgaben  in  Porrat  311  galten  unb  ver^insUd)  an3ulcgcn,  wogegen,  was  über  bie 
5ummc  pon  fl.  10,000  porhanben  ift,  3W  Gemetnbehaffc  abaugeben  ift*). 

§  6.  Gleichwie  bie  2lnftcllung  eines  Cef?rcrs,  beffen  Porfd?lag  immer  nur 
pon  bem  Schulratc  ausgeben  hann,  bic  Betätigung  l?od?iPürbigcr  ©emifebten 
/Kirchen-  unb  Schul«  Jsommiffion  erforbert  (§  6,  4),  fo  ift  über  bie  gleichfalls  nur 
pom  Scfmlratc  ausge^enbc  BefUmnmng  eines  Gehaltes  bie  regulatipmäfjigc  Ge- 
nehmigung ber  Gemcinbeperipaltung  ein3uholen.  Porübergcfjenb  jur  Aushülfe 
perwenbete  £chrcr,  welche  nach  öcr  gegebenen  Stunben  beja^lt  werben, 

fmb  in  porftefyenber  Beftimmung  nid)t  begriffen. 

Die  Erteilung  ber  Stänbigheit  an  einen  teurer  erfolgt  auf  Antrag  bes 
Schulrats  burd?  bie  Gcmcinbepermaltung. 

§  7.  GefchenRe  unb  Pcrmdchtniffe,  mit  welchen  bic  Schule  bebacht  wirb, 
finb  als  unangreifbarer  5oub  3U  erachten,  brauchen  aber  nicht  an  bie  Gemeinbc- 
Raffe  abgeliefert  unb  in  ben  gebachten  .ßaffeporrat  ber  laufenben  Ausgaben  (§  6) 
nicht  eingerechnet  3U  werben. 

Über  2lbminiftration  unb  Pcrmenbung  folcher  (Selber  ift  bie  Schulper- 
waliung  bei  Gelegenheit  il)rcr  jährlichen  Hcchnungsablagc  ebenfalls  bcin  Gcmeinbe« 
porftanbe  recfmungspflichtig. 

Jlufruf  ber  ifraclitifrhen  ^erroaltungabeljörbe  com  Juli  1822. 

Die  Permoltungsbehörbe  ber  ifraelitifchen  Gemcinbe  finbet  fich  peranlafct, 
über  bie  ifraelitifche  Healfchulc  Gegenwärtiges  an  bie  Gemeinbcmitglieber  ergehen 
3U  laffen. 

Seit  einer  Seifte  pon  Jahren  erfreuet  ftd)  unferc  Gemeinbe  eines  Jnftituts, 
bas  unter  ben  gemeinnü^igen  Jlnftaltcn  eine  ber  erften  Stellen  einnimmt:  einer 
mohl  organifierten  unb  3eitgcmdfecn  öffentlichen  Schulanftalt. 

(fin  flüchtiger  Sücnblicn  auf  ben  f^öd?ft  traurigen  5uftanb  ber  Jugenb- 
bilbung  -  biefer  Grunblage  bes  fichem  Sortfehreitens  3um  Seffern  -  por 
einigen  3al)r3ehenten  mufj  jeben  Gutgefinnten  pon  ber  gebieterifchen  TTotwcnbig» 
Reit  einer  allgemeinen,  nach  bewährten  Grunbfdjjen  eingerichteten 
Bilbungsanftalt  übeqeugcn. 

tPcnn  gleich  öfm  Begüterten  3U  bem  IPillen  auch  bie  Wittel  peiliehen  finb, 
feinen  JSinbern  eine  bem  5wecfte  ber  Gefellfchaft  unb  ber  üulturftufe  bes  5cit- 
alters  entfprechenbc  Bilbung  3U  geben,  fo  bleibt  bod?  bie  Jugenb  bes  3ahlreichen 
HTittelftanbes  unb  ber  unbemittelten  klaffe  immer  ber  Gefahr  ausgefegt,  un- 
miffenben  unb  unwürbigen  tehrem  in  bie  fednbe  3U  fallen,  welche  bie  (fitem 
tdufd)en  unb  bie  Jsinber  an  Geift  unb  Sitten  perberben,  wofern  il?nen  nicht 
öffentliche,  unter  ber  2luffid?t  ber  obern  Schulbehörbe  ftehenbe 
Jlnftalten  3U  Gebote  flehen. 

Unfchd^bar  in  biefer  25e3ielmng  ift  bas  Gute,  bas  unfre  Schule  feit  ihrer 
cfntftefnuig  gewirbt  hat.   cfine  große  Strahl  brauchbarer,  mit  mißlichen  Jfcennt- 

•)  1866  rvutbt  bas  Betriebskapital  roeflen  btv  tfifyxen  ausgaben  auf  fl.  16000  cvffötjt. 
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raffen  ausgerüfleter  unb  sunt  Bemufjtfetn  if?rer  ftttlichen  TDürbe  erhobener 
Jünglinge,  piele  3U  ihrer  Befrtmmung  pollkommen  porbereitete  TTTäbchen  ftnb 
aus  berfelben  hervorgegangen.  mancher  Jüngling,  ber  in  Dermahrlofung  unb 
rol)er  Unwiffenbeit,  eine  Bürbe  ber  (fcefellfchaft,  ^crangema^fen  wäre,  ift  jefct 
in  einem  ehrbaren  Berufe  nütoUch  befchdftigt,  eine  Stühe  feiner  (Eltern.  Diele 
feauspdter  aus  bem  nTtttelftanbe,  benen  bei  einer  3al;lretcf?en  5amtlie  bas  höbe 
fehrgelb  für  ben  Unterricht  eines  .ftinbes  ein  Raum  ju  beftreitenber  2lufmanb 
gewefen  wäre,  janben  fner  für  ein  fel?r  mäßiges  Scbulgelb  alles,  n>as  fie  jur 
Btlbung  ihrer  Jftnber  wünfehen  Konnten. 

Tiefes  fortbauernbe  Zutrauen  mehrerer  achtbaren  unb  einfid)tst>oIIen,  in 
ber  (E^iehung  ihrer  üinber  nichts  fparenben  Ddter  ift  ber  unnnberfpred?Üd?fte 
Beweis  von  ber  3mecfcmd&tgeu  innern  (Einrichtung  ber  2lnftalt  unb  pon  ber  in 
berfelben  maltenben  (Drbnung,  ohne  welche  keine  fo  weit  porgerückten  Jünglinge 
unb  nTdbcfyen  aus  berfelben  tftxvotq/tfym  könnten,  als  $u  jeber  5ett  unb  auch 
in  bem  lebten  fealbjafjre  aus  berfelben  h*rporgegangen  ftnb.  (Es  ift  juglcid)  bie 
triftigfte  TDiberlegung  alles  beffen,  n>as  f?ic  unb  ba  pon  Ccuten,  bie  niemals 
.ftinber  in  ber  Schule  1? atten,  in  Be^iefmng  auf  religiöfe  Bilbung  gegen 
oiefelbe  geäußert  wirb.  Diele,  ihre  JSinber  3ur  wahren  (ßottes  furcht  unb 
Srömmigkeit  erjiehenbe  Ddter  werben  ber  Schule  bas  Seugnis  geben,  bafj  fie 
if^ren  Schülern  unb  Schülerinnen  in  ben  f^eili^en  Schriften  unb  in  ben  auf  ben- 
felben  gegrünbeten  Heligionslehren  grünblichen  Unterricht  erteilt,  unb  auf  ihre 
Sittlichkeit  ein  machfames  2luge  l)dlt,  wie  es  benn  auch  Kbem  frei  fleht,  betn 
Unterrichte  bei^mpofmen  unb  fich  pon  ber  Befchaffenheit  besfelben  eine  richtige 
(Einftcht  ju  perfchaffen.  Jn  ber  Cot  haben  einftchtspolle  (Belehrte  unb  Schul- 
männer ber  2lnftalt  immer  Gerechtigkeit  wiberfabren  laffen  unb  fie  als  eine 
ber  beften  anerkannt.  Jhr  Ruf  ift  weit  perbreitet,  unb  mehrere  auswärtige 
©emeinben  finb  baburch  3ur  (Errichtung  ähnlicher  Jnftitute  angefeuert  tporben, 
fo  baß  ihr  wohltätiger  (Einfluß  fich  &is     oie  Seme  erftreckt. 

tDenn  nun  bie  unte^eichnete  Derwaltungsbehörbe,  in  (Enpdgung  ber  TTot« 
wenbtgkeit  unb  (ßemetnnüfctgkeit  ber  Schule,  fold?e  3U  unterfhifeen  ftch  perpflichtet 
hält,  fo  kann  fte  nicht  umhin,  mit  Bebauern  malzunehmen,  n>ie  bas  bei  ben 
(ßemeinbemttgliebern  früherem  fo  rege  Jntereffc  für  biefelbc  in  ben  legten  Jahren 
fich  perminbert  h*"\  unb  wie  baburch,  3um  Schaben  ber  (ßefamtheit,  ihr 
tDirkungskrets  gefchmdlert  mürbe.  Der  (ßrunb  biefer  fautgkett  kann  nicht  in 
ber  Schule  gefudjt  werben.  Diefe  tyat  in  ihrem  Jnnern  keine  nachteilige  Der- 
dnberung  erlitten.  Die  £el)rcr  finb  noch  biefelben,  unb  können  burch  längere 
Übung  an  (Erfahrung  unb  Cehrfähigkeit  nur  gewonnen  tyaben;  bie  innere 
(Drbnung  ift  burch  manche  3weckmd|gtge  Dorkehrung  perpoUkommnet  worben. 
Sie  geht  ihren  Gang  frill  unb  gerdufchlos  fort,  allen  leeren  (51an3  unb  tdufchenben 
Schimmer  permeibenb,  unb  nur  bas  TDahre  unb  Einfache  ins  2luge  faffenb. 
2Us  öffentliche  Jlnftalt  ift  es  unter  ihrer  TDürbe,  burch  Sd?einkünfte  an3u> 
locken,  unb  ftch  (ßunfl  bes  Publikums  3U  erfchmeicheln ;  fte  kann  unb  barf 
es  nicht.    Beklagenswert  fürwahr  ift  bie  Schule,  wenn  (Eltern  unb  Schüler 
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malmen,  ihr  pielmehr  eine  (ßunft  $u  ermeifen  als  von  il?r  eine 
Tüohltat  $u  empfangen.  <öcfd?cl?en  ifi's  bann  um  bie  fittlicbe  Bilbung, 
bie  mir  auf  Dichtung  unb  (ßehorfam  gegrünbet  werben  kann. 

Unterzeichnete  Behorbe  mürbe  es  bab/cr  für  ein  erfreuliches  .Seichen  ber 
junehmenben  beffern  <£infichten  unb  bes  machfenben  cfifers  fürs  allgemeine  Bcfk 
galten,  menn  eine  lebhaftere  (Teilnahme  an  ber  21nflalt  unb  eine  richtigere  An- 
erkennung il?res  innem  Wertes  -  mas  eine  unfehlbare  Solge  einer  genauem 
Bekanntfd)aft  mit  bcrfelben  fein  roirb  -  unter  ben  (öemeinbcglicbent  fichtbar 
unb  bie  5d?ulc  baburd?  inftanb  gefegt  mürbe,  in  größerem  Umfange  <5utc= 
$u  mirhen  unb  fich  bem  5icle  ber  Dollkommenbeit  immer  mehr  311  nähern. 

5ur  Beförbcrung  biefer  Infanten  2lbficht  folge  f^icr  eine  kurje  Überficht 
ber  £chrgegenftdnbe.  Dicfe  fmb  in  ber  .ßnabenfchulc :  Hcligion,  bebrdifche,  beutfehe 
unb  franjöfifd?c  Sprache,  Rechnen  unb  Buchhaltung,  Geographie  unb  Gefchicbte, 
ITaturgefchichte  unb  Haturlehrc,  Schcmfchreiben,  zeichnen  unb  Singen. 

Der  Unterricht  in  ber  TTIäbchenfchulc  umfaßt,  mit  2lusnahme  von  Buch' 
haltung  unb  ITaturlehrc,  biefclben  (fiegenftänbe  nebft  ben  roeiblichen  Arbeiten. 
Das  feebrdifche  lernen  bie  ITTdbchen  bloß  geldufig  lefen. 

Die  Schüler  ber  Dolksfcfmlc  erhalten  Unterricht  in  ber  Keligion,  im 
fcebrdifcheu,  Deutfchen,  Hedmen,  Schreiben,  Zeichnen  unb  Singen,  nebft  bem  Hot« 
menbigften  aus  ber  €rb»  unb  Hatur-Bcfchreibung,  bie  Schülerinnen  auch  m  oen 
meiblichen  Arbeiten. 

Der  gefamte  Unterricht  mirb  pon  neunzehn,  teils  orbentlichen  teils  außer« 
otbentlid^en,  Cehrern  unb  tehrcrinnen  beforgt. 

Die  Schule  befriebigt  bemnach  bie  Bebürfniffe  aller  itlaffen  unfrer 
(ßemeinbe  unb  perbient  in  jeber  feinficht  burch  allgemeines  Zutrauen  begünstigt 
ju  werben. 

frankfurt  a.  TIT.,  im  Juli  1822. 

Die  Derroaltungsbebörbe  ber  Jf raelitifchen 
R  e  Ii  gions«  (ßemeinbe. 


7.  Ungemeine  üerhältnijTc  ber  £ehre*. 

Don  bem  (Oberlehrer  feeß  kann  man  fagen,  baß  er  felbft  mit  ben  Aufgaben, 
bie  ihm  an  ber  Schule  geftellt  maren,  geroachfen  unb  burch  bie  an  ihr  gemachten 
(Erfahrungen  $u  einem  bfrwrragenben  Schulmanne  herangereift  ifi.  TDie  er, 
fo  maren  auch  fa™  TTlitarbeiter  in  ben  erften  Jahrzehnten  Autobibakten,  bie 
lehrenb  lernten  unb  burch  fortgefefcte  Arbeit  an  fid?  fclbfl  ftch  meift  $11  großer 
(Tüchtigkeit  erhoben.  Dahin  gehören  JTTdnner  mie  Cebmann,  Bedhbolb,  Presburgcr, 
bie  eine  überaus  fegensreiche  (Tätigkeit  an  ber  Schule  entfaltet  haben.  TTathan 
Sirnborfer  mar  für  lange  Seit  ber  einzige,  ber  mit  feminarifrifcher  Bilbung 
eintrat  (1813).   Auch  von  benen,  bie  jmifchen  1813  unb  1836  eingetreten  finb, 
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unb  benen  —  pon  bem  Ijerporragenb  begabten  Dr.  ITIichael  Cretzenach  nicht  zu 
reben  -  ber  Bilbungsmeg  fd?on  einigermaßen  geebnet  war.  nrie  Babel,  Ccopolb 
35eer,  foochftäbter,  Cenbku,  tft  zu  fagen,  baß  fte  ftch  erft  hier  bie  für  ihren 
Beruf  erforberlichen  Jäenntniffc  angeeignet  fyaben.  Der  erftc,  ber  als  geübter 
unb  erfahrener  Schulmann  an  bie  Schule  kam,  mar  Dr.  Joft.  Auch  bie  teurer, 
welche  bei  ih-rem  (fintritt  in  bie  Schule  mit  akabemifeber  Bilbung  ausgerüftet 
waren,  wie  Dr.  Cchmanu  unb  Dr.  Siruborfer,  beibe  Söhne  pon  Cchrern,  ^aben 
mit  Erteilung  von  (Elementarunterricht  begonnen  unb  finb  erft  nach,  Jahren  sum 
Unterricht  in  ben  böseren  Jtlaffen  aufgeftiegen.  Ceblec  ham  als  Abiturient  bes 
HTainjer  tönmnaftums,  Blum  unb  Sdjönhof  als  geprüfte  £Iementarlef?rcr ;  bie 
beiben  erfteren  hatten  ihre  unterrtchtltcbc  Cätigkcit  an  ben  Denftonaten  pon 
teurem  ber  Schule  begonnen.  Der  erfle  geprüfte  akabemifd?  gebilbete  teurer 
war  ber  1859  eingetretene  Dr.  Cubwtg  (Dlsner.  lllan  kann  alfo  fagen,  baß  bas 
Philanthropin  bis  etwa  1860  faft  alle  feine  Cel?rer  felbft  herangebilbet  hat.  Auch, 
bie  Cehrer  bes  Sranzoftfchen,  ttepille,  Descostes,  Crc'fouffe,  bie  3um  Unterricht 
ihrer  NTuttcrfpracbc  herangezogen  waren,  b^ben  erfl  h«*r  Schulunterricht  erteilen 
gelernt. 

Sei  biefer  Sachlage  erfcheint  es  natürlich,  baß  bie  einzelnen  teurer  zunächft 
probeweife,  mit  kur3er  Jftünbigungsfrtft  unb  mit  einer  meift  geringen  5tunben3ahl, 
eintraten.  TDenn  fte  ftch  brauchbar  eripiefen,  gelangten  fie  nach  mo  na£h  3U 
poller  Befd)äfttgung,  nach  einigen  Jahren  zur  Aufteilung  als  außerorbcntlicbc 
£ehrer;  ein  «Teil  pon  biefen  mürbe  fcblicßüch,  oft  erft  nach  langen  Jahren  unb 
in  porgefchrittenem  Alter,  orbentliche,  penftonsberechtigte  Cehrer. 

Die  (ß  eh  älter  mürben  mit  jebem  £ehrer  befonbers  vereinbart.  Sie  waren 
gering  unb  reichten  felbft  bei  bem  bamaligen  höheren  tDert  bes  (Selbes  jumeift  nicht 
für  ben  Cebensunterhalt.  Die  Cehrer  roaren  bal?er  barauf  angemiefen,  jebe  freie 
Stunbe  3U  Dripatunterricht  ober  fonftigem  Hebenermerb  3U  benu^en.  1820  be- 
wegten ftch  °i*  (Behälter  pollbefchäftigter  Cehrer  mit  etwa  30  wöchentlichen  Stunben 
Zwifcr/en  400  unb  900  fl. ;  ber  (Oberlehrer  be3og  bei  freier  TDofmung,  ficht  unb 
Reizung  1250  fl.  1860  waren  bie  betreffenben  Grenzen  (wenn  man  Pom  (ßefang» 
unb  Zeichenlehrer  mit  400  unb  500  fl.  unb  ben  Cehrerinnen  abfielet)  800  unb 
1300  fl.;  ber  (Oberlehrer  bezog  bamals  1800  fl.  Sargehalt.  (Eine  Regulierung 
ber  Geholter  mit  fefter  (ßehaltsfhala  trat  erft  1871  ein. 

Bei  (Erkrankungen  waren  bie  orbentlichen  Cehrer  verpflichtet,  ftch  g*g*n» 
feitig  3U  erfefeen,  bie  außerorbentlichen  Cehrer  mußten  für  ihre  Stellper» 
tretung  auf  eigene  Soften  forgett;  bei  längerer  Krankheit  eines  Cef?rers  über« 
nahm  allerbings  ber  Schulrat  oft  bie  Soften  auf  bie  Rechnung  ber  Schule. 
Balb  nach  feinem  Amtsantritt  führte  ber  (Oberlehrer  Dr.  Stern  ein  Reglement 
über  ben  (Erfafe,  fefjlenber  Cehrer  burd?  Cehrer  ber  Anftalt  ein ;  es  würbe  genau 
perzetchnet,  welche  Cehrer  für  jebe  Unterrichtsftunbe  als  (Erfafe,  bereit  ftanben. 

Bis  1S5Ö  würbe,  wenn  ein  Cehrer  in  ben  Ruhefknb  perfefjt  würbe,  fein 
Ruhegehalt  auf  Antrag  bes  Schulrats  burch  befonberen  Befd?luß  ber  (ßemeinbc« 
beerben  feftgefefct;  befonbers  perbiente  Cehrer  erhielten  ihr  Polles  Gehalt  weiter. 
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Jm  Svutyafyv  1866  mürbe  nad?  jahrelangen  Beratungen  eine  penfionsorbnung 
pom  Schulrat  unb  bem  (ßemembeporftanbc  feftgeftcllt  unb  von  ber  (ßemifchten 
.ftirchcm  unb  Schulkommiffion  am  26.  Sebruar  1856  genehmigt.  Per  (Oberlehrer 
fotoie  bic  orbentlichen  teurer  unb  orbentlichen  Cefyrerinnen  waren  ixmad)  berechtigt, 
if?rc  Dcrfcfoung  in  ben  Ruheftanb  $u  perlangen :  1)  bei  einer  olmc  ihre  5d?ulb 
eingetretenen  Pienftuntaugltd?keit  (§  1),  2)  nach  2lblauf  von  50  Pienftjahreu. 
tPenn  bie  Picnftuntauglichkeit  in  ben  erfien  10  Jahren  eintritt,  fo  betrug  bas  Ruhe- 
gehalt Va,  innerhalb  bes  äweiten  Jahrzehnts  8/s  bes  (ßehalts,  nach  20  Dienftjahren 
bas  Polle  (Behalt.  TIach  50  Dienftjahren  konnten  auch  bienftfdlnge  Cchtcr 
Penftonierung  mit  vollem  «Behalt  perlangen  (§  2).  Pic  Seit  einer  ununter, 
brochenen  ddttgkeit  als  aufecrorbentlicher  Cehrer  por  ber  feften  Anftellung  marb 
^ur  fcdlfte  in  Anrechnung  gebracht  (§  3).  fceutc  ftnb  auch  hicrf»ir  oi«  faatlicheu 
Beftimmungen  mafjgebenb. 

(Eine  TDitroenperforgung  mürbe  burch  bie  (Errichtung  ber  Creijenach' 
Stiftung  gefchaffen,  über  beren  (Cntftehung  unb  Gntmickelung  im  Anhange 
berichtet  wirb.   Jefot  gilt  bas  prcufcifche  Keliktengefefo. 


8.  Die  febrerfonfewitf. 

llach  ber  Schulorbnung  pon  1822  bilbeten  fdmtliche  orbentlichen  Cehrer 
bie  beftdnbigen  fflitglieber  ber  Cehrerkonferenj.  Pen  Dorftfo  in  ber  Jftonferenj 
führte  ein  fner3u  Deputiertes  HTitglieb  bes  Schulrats.  Aujjerorbentiiche  £ehrer 
nahmen  nur  bann  baran  teil,  menn  fie  befonbers  baju  eingelaben  mürben.  Pas 
Protokoll  ber  Ccfjrerkonferenj  mürbe  abmechfelnb  pon  einem  Cehrer  geführt ;  feit 
1838  mußte,  mer  biefes  Amt  freimillig  übernahm,  es  ein  Jahr  lang  führen. 

Per  Cehrerhonfereng  lag  ob:  bie  Seftftellung  bes  Cehrplanes  unb  ber 
Stunbenpcrteilung  unter  bie  einzelnen  Cehrer,  bie  Älaffenteilung,  bie  (Einführung 
pon  Schulbüchern,  bie  (Entfcheibung  über  Pispenfation  einzelner  Schüler  pon 
gemiffen  Cehrgegenftdnben,  bie  Derfefcungen,  bas  Strafperfahrcn  gegen  bie  Schüler 
unb  bie  Ausmeifungen,  bie  Seftfefcung  bes  (Termins  für  bie  öffentlichen  Prüfungen 
unb  ber  Serien,  bie  Anfchaffung  pon  Cehrmitteln,  kurj  alle  2lngelegenheiten  ber 
Schule.  Alle  ihre  Befdjlüffe  erhielten  TDirkfamkeit  erft  burch  °'c  Genehmigung 
bes  Schulrats. 

Piefe  ihr  burch  bie  Schulorbnung  jugemiefenen,  roeitgehenben  Aufgaben 
unb  bie  befchrdnfete  3aty  ihrer  orbentlichen  JHitglieber  erfüllten  bic  Jfonferenj 
mit  bem  Bemufctfein  einer  Derpflichtung,  auf  alles  ju  achten,  mos  ber  Schule 
irgenbmie  nachteilig  merben  konnte,  unb  burch  if^rc  Befd?lüffe  ben  Schulrat  por 
brohenben  Schdbigungen  ju  warnen;  fo  remonfkierte  fie  $um  Brifpiel  gegen  bie 
(ßrünbung  bes  TPeilfchen  Jnftituts  unb  bie  (Errichtung  ber  Seligionsfchule  bes 
Rabbiners  Dr.  Stein. 
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reitbem  bie  Scfmlc  bem  Jtoniglichen  prooinjialfchulkoüegium  unterfteüt  ift, 
ift  6er  größte  Ceti  ber  Befugmffc  ber  Cc^rcrkonfercnj  auf  ben  Direktor  über- 
gegangen. JSonferenjmitglicöer  finb  fdintlid?c  an  ber  Schule  roirkenben  Ce^rer, 
ihre  (Tätigkeit  konzentriert  ftd?  jc^t  auf  bas  Pdbagogtfche.  Don  ber  alten  t£in- 
rid?tung  Wieb  nur  ber  Dorfilj  bes  Sd?ulrats,  ber  aber  auch  1900  auf  ben 
Direktor  überging. 


9.  Der  £eb?»tan. 

Der  Unterricht  in  ber  .ftnabenfcfmle  bezweckte  nad?  feefj  (Programm  1838, 
reite  26)  »neben  ber  allgemeinen  HTenfc^enbilbung  bic  Silbung  $u  oen  bürger- 
lichen (Semerben  unb  insbefonberc  $um  .ßaufmannsftanbc.  Der  Unterricht  umfaßt 
baffer  fotooht  basjenige,  roas  nach  bem  jefcigen  Staubpunkte  ber  äimltfation 
mr  allgemeinen  (5etftesbilbung  gehört,  als  biejenigen  .fienntniffe,  melche  als 
Dorbilbung  $um  Eintreten  als  £el)rling  in  eine  foanblung  erforberlich  ftnb." 
Demgemäß  rourbe  t>on  21nfang  an  bem  Schreibunterricht  foroobl  eine  große 
Etunbenjaf?!  in  allen  klaffen  gemibmet,  als  auch  Kffö  man  *5  ftd?  angelegen 
fein,  bie  tüchtigften  tchrkrdfte  für  ihn  ju  geroinnen;  eine  Sethe  uortrefflicher 
Cehrer  von  Frettenheim  bis  auf  bie  anerkannten  TTTeifter  21  llenb erger  unb 
£ouis  TTTüller  ehielten  in  biefem  Unterricht  allgemein  anerkannte  (frfolge. 
2luch  ber  fchon  früh  betriebene  Unterricht  im  kaufmännifchen  Rechnen 
unb  ber  fpdter  hinzugekommene  in  ber  Buchführung  hatten,  3umal  feit  btefer 
Unterricht  in  2luguft  S  Climbachs  fednben  lag  (1864),  ben  TPert  einer  an- 
regenben  fachlichen  Dorbilbung.  Don  2lnfang  an  blatte  ftd?  bie  Schule  bie  Pflege 
bes  religiöfen  (ßeiftes  ber  ihr  anvertrauten  Jugenb  $ur  befonberen  Aufgabe  gemacht. 

Die  Cehraufgabe  wuchs  mit  bem  ftd?  fieigentben  Bilbungsbebürfniffe  ber 
Sd?ulgemeinbe.  So  rourbe  1831  bas  cfnglifche  in  bic  oberfte,  1849  in  bie 
jroeitoberfte  JSnabenklaffe,  1850  in  bie  oberfte  nTäbcbenklaffe,  1853  in  bie  jroeit- 
oberfte  Hldbchenklaffe  eingeführt.  Jn  ben  oberften  klaffen  ber  TTTdbchenfchulc 
mar  feit  1863  ber  feanbarbeitsunterrtcht  mit  franjöftfd>cr  .ßonperfatton 
wbunben. 

Der  (Tu  munter  rieht  rourbe  1836  eingerichtet.  Die  Schüler  ber  beiben 
oberften  Jftnabenklaffen  konnten  freiroiUtg  oaran  teilnehmen.  1840  hörte  ber  bis 
bahin  nur  im  Sreien  unb  im  Sommer  betriebene  Unterricht  oorldufig  auf.  21ls  bie 
Mgemeine  Curnanftalt  eingerichtet  mar,  turnten  bort  bie  Knaben,  feit  1846 
unter  21uffi<ht  eines  Cehrers  ber  Schule.  Jm  lal)rc  1860  rourbe  bie  eigene 
(Turnhalle  ber  Schule  oolleubet.  Damals  turnten  fedps  Knaben-  unb  3  JTTdbchen» 
klaffen. 

1862  rourbe  ber  Unterricht  in  ber  <£b  ernte  eingeführt,  jundd?ft  in  ber 
oberen  Abteilung  ber  erften  .Anabenklaffe. 
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2luf  biefc  TDetfc  ift  man  bahin  gekommen,  für  bic  .ftnabenfdnilc  einen 
Cebrplan  ju  Raffen,  ber  im  wefentlichen  bem  fpätcren  TTormalplan  ber  prcujjifchen 
lateinlofcn  Hcalfcbulcn  entfprochen  bat. 

3lud?  in  bejug  auf  bie  W e tb ob e  bes  Unterrichts  waren  fowobl  fcefc  unb 
Stern  als  bic  fcf?rer  immer  bebaebt,  Sortfdpritte  ficb  anzueignen  unb  m  per- 
werten,  ohne  ficb  inbeffen  blinblings  jeber  Heuerling  ut  ergeben,  (Eine  eingebenbc 
Darlegung  ber  (Entwicklung  bes  Ccfjrplanes  unb  ber  Dcrdnberungcn  in  ber 
metbobifeben  Bcbanblung,  bic  ficb.  aus  ben  Programmen  ber  Schule  unb  aus 
ben  im  Sdmlarcbip  nicbergclegteu  Derb. anblungcn  ber  Cclnrer«  unb  Sachkonfercnjcn 
ergeben  mürbe,  fcf>emt  b^icr  nicht  erforberlicb,  mcil  ftc  keine  befonbere  <£tgew 
tümlidikeit  jeigeu  mürbe.  lt?ir  begnügen  uns  baber,  bic  Entwicklung  bes 
bebräifeben  unb  Hcligionsunterricb. ts  in  ben  frauptjügen  511  betrachten. 
Dem  bebräifchen  Unterrieb,  t  waren  in  ber  Polksfcbule  um  1835  in  ber  unteren  klaffe 
noch  acht  wöchentliche  Stunben,  in  ber  oberen  fünf  Stunbeu  jugewiefen  (bie 
ntäbeben  nahmen  nur  an  brei  baoon  teil);  ber  Religionsunterricht  umfaßte  in 
ber  unteren  klaffe  eine,  in  ber  oberen  brei  möcb/ntlicbc  Stunben.  Jn  ber 
.finabenrealfchule  i&bite  ber  bebrdifd?e  Unterricht  in  ber  Porbcreitungsklaffc 
unb  in  ber  I.  ad?t,  in  ber  II.  fieben,  in  ber  III.  unb  IV.  fünf  unb  in  ber  V. 
Jftlaffe  brei  wöchentliche  Stunben.  Per  Religionsunterricht  begann  in  ber  II. 
klaffe  mit  jwei  Stunben,  in  ber  III.  waren  ihm  brei,  in  ber  IV.  unb  V.  je  3wci 
Stunben  eingeräumt.  Jn  ber  ITläbchenfchule  würbe  feebrdifd?  nur  in  ber  Dor« 
bereitungs«  unb  I.  JSIaffe  mit  acht  bejw.  brei  Stunben  erteilt.  Per  Seligions- 
unterricht batk  in  ber  2.,  3.  unb  4.  je  jwei,  in  ber  oberftett  Jtlaffc  brei 
Stunben. 

Durd?  ben  Sternfchen  Cebrplan  von  1806  erhielt  ber  föebräifche  Unterricht 
in  ber  VI.  (2.  Schuljahr),  V.  unb  IV.  Jünabenklaffe  je  uier,  in  ben  beiben  III. 
je  brei,  unb  in  ben  brei  oberen  klaffen  je  $wei  wöchentliche  Stunben,  ben 
HTäbcben  würbe  in  ber  6.  ($weihmterften),  5.  unb  4.  je  jwei  Stunben  wöchent« 
lieh  h^^^difcher  Unterricht  erteilt.  Die  ßnaben  unb  ffläbchen  tyaiUn  wn  oer 
fünften  (brittunterften)  klaffe  an  aufwärts  je  jwei  wöchentliche  Seligionsfrunben. 

Das  5iel  bes  bebräifchen  Unterrichts  bei  ben  finaben  war  bas  Derftänbnis 
ber  Bibel  im  Urtert,  bas  burch  ausgebehntc  Cektüre  unb  grammatifche  Behaub« 
tung  ermöglicht  werben  follte.  Die  Cektüre  umfafjtc  um  1820  ben  pentateueb, 
Jofua  unb  bie  übrigen  biftorifchen  Bücher,  Jefajas  unb  bie  Pfalmen,  lefoterc 
mit  bem  r;cbräifd?cn  Kommentar  jur  ttlenbelsfohnfchen  Überfefoung.  JTIit  ber 
5eit  würbe  ber  bebvätfdjc  Unterricht  etwas  eingefchränkt,  bod?  umfaßte  bie 
Cektüre  etwa  1840  noch  ben  gan3cn  Pentateud?,  bie  Pfalmen  unb  Propheten. 
2lud?  in  Sterns  Cebrplan  ift  nod?  bie  Überfefcung  ausgewählter  Stücke  aus  bem 
Pentateueb,  ben  früheren  unb  fpätcren  Propheten  unb  ben  Pfalmen  angeorbnet. 
Daneben  würben  fchon  früh  bie  bauptfdchlicbften  (ßebetc  überfefct.  Bei  ben 
ITTdbchen  befchrdnkte  ftd?  ber  f?ebrdifd^c  Unterricht  auf  Cefen  unb  Überfehen 
einiger  (Bebete. 


Digitized  by  Google 


Der  tctftphm. 


75 


Jm  Religionsunterricht*)  mürben,  von  ber  biblifchen  <&cfc^td?te  ausgehenb, 
bie  religiöfen  unb  morolifcben  (örunbbegriffe  entm  idtelt.  Dann  folgte  eine  jufammeu' 
faffenbe  Hcligionslebrc  unb  in  ben  oberen  klaffen  eine  fnftematifcfye  Heli^ions*  unö 
Pflichtenlebre  unb  eine  Uberftcbt  ber  Keligionsgefdncbte  unb  bes  Jfttualmefeus. 
Beftdnbig  waren  bie  teurer  bei  bem  Unterriebt  barauf  bebaut,  „bie  Schüler  für 
bie  Religion  311  erwärmen,  ihnen  Achtung  unb  £iebe  für  biefelbe  unb  (fbrfurcbt 
por  ihren  ^eiligen  Urhunbeu  emmftdjjeu-.**) 

Sterns  Cefnrlan  legt  großen  tPert  auf  pofitin  jübifchen  Jnbalt  bes  Religions* 
Unterrichts.  I>er  Unterricht  begann  nach  ihm  mit  biblifebcr  (ßefcb,  iebte,  bie  in 
ben  erften  beiben  JahresUurfen  pop  unb  nacf>erjäblt  mürbe.  Pom  britten  Jahr» 
gang  ab  bilbete  bie  (ßrunblage  unb  ben  Ausgangspunkt  ber  religiöfen  Unter« 
meifung  bas  Cefcn  in  Auerbachs  kleiner  Schul-  unb  fcausbibel.  beren  Anhang 
auch  cBelegenbeit  bietet,  ben  etbifcbcu  Inhalt  bes  Calmubs  Rennen  ju  lernen. 
Belehrungen  über  bie  (Geographie  pou  Daldfttua,  über  Sitten  unb  Einrichtungen 
im  jübifeben  Staat  unb  Polh  mürben  febou  im  jmeiten  Jabreshurs  gegeben. 
Ine  oberften  klaffen  mürben  auel?  in  (Glauben»'  unb  Pflicbtettlehrc  unb  ber 
<ßefd)icb.te  bes  Jubentums  fyftematifcb.  untermiefen. 


10.  Die  ttnierri^eit 

Per  Unterricht  umfaßte  um  1835  mochentlich  in  ber  unterften  Jftnabem 
hlaffe  32  Stunben,  in  ber  jmeiten  36,  in  ber  britten  unb  fünften  42.  ber  pierten  44 
Stunben.  Die  erfte  (unterfte)  HTäbchenMaffc  hatte  bamals  42  Stunben,  barunter  14 
Stunben  feanbarbetten,  bie  jmeite  TTIdbchenblaffe  45  Stunben,  barunter  15  fcanb- 
arbeitsftunben,  bie  britte  50  Stunben,  oavon  16  Stunben  feanbarbeit,  bie  pierte 
unb  fünfte  51  Stunben,  bapon  14  be$m.  11  kanbarbeit,  bie  gemeinfchaftliche 
Porbereitungshlaffe  f^atte  28  Stunben. 

3mar  mürbe  biefe  Stunbenjabl  mit  ber  5eit  etmas  perringert,  bod)  betrug 
fie  für  bie  ßnabm  1867/68  immer  noch  pou  24  bis  42  Stunben,  bei  ben 
)TTdbchen  pon  24  bis  36  Stunben;  1868  jeboeb.  mürbe  bie  äuläfftge  feöchftjahl 
ber  Stunben  auf  30  feftgefefot.  Der  Unterricht  bauerte  pormittags  täglich  pou 
8  bis  12  unb  nachmittags  in  ben  oberen  klaffen  pon  2  bis  6  Uhr,  mit  einer 
Paufe  um  10  unb  4  Uhr,  in  ben  unteren  unb  mittleren  bis  4  bejm.  5  Uhr. 
Bei  ben  )TTdbd)en  begann  ber  nachmittagsunterricht  megen  ber  fcaubarbeit 
fchon  um  1  Uhr  mieber.  Seit  1868  fmb  nach  un&  nach  auch  h^rin  Perdnberungen 
nach  TTTafegabe  ber  für  bie  preufcifchen  h<%ren  Schulen  geltenben  Bcftimmungen 
eingetreten. 


*)  Stefc  Programm  1821,  1858,  1860. 
-)  Siefre  J>roaramm  1838,  S«Ue  27. 
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11.  Die  Dolfef^ute. 

IDtr  fyabcn  gcfel)en,  mtc  bas  Philanthropin,  bas  urfprünglicb,  für  arme 
Jftinber  beftimmt  mar,  nach  unb  nach  fein  größtes  Schülerhontingent  aus  ben 
JSreifen  ber  bemittelten  (ßemcinbemttglieber  erhielt.  Dabei  galt  aber  weiter  als 
felbfberftdnMicbes  efrforbernis,  für  ben  Unterricht  amier  iSinber  in  ber  Schule 
$u  forgen.  Daraus  hat  ftch  ergeben,  bafc  bas,  was  im  Jahre  1813  Bürger- 
unb  Healfchulc  ber  Jfraelitifchcn  (öemeinbe  tyejj,  fid?  311  einer  Healfchulc  (für 
biejenigen,  bie  bas  höhere  Schulgelb  gafyleti  (tonnten)  unb  einer  Dolfcsfcfcule 
(für  ITCinberbemittelte  unb  2lrme)  ummanbelte.  So  mirb  bann  auch  bie  Schule 
in  ben  offiziellen  JlRtenftücken  feit  1818  Seal«  unb  Dolhsfcfyulc  ber  Jfraelitifchcn 
iBemeütbe  genannt,  mic  fte  auch  bie  Scfmlorbnung  von  1822  bezeichnet.  TTach 
bem  urfprünglio>n  plane  mar  eine  brittc  klaffe  für  feanbmerker  unb  eine 
WäbchcnoolRsfcbulc  im  Jahre  1813  eingerichtet  morben,  mclcbc  1814  3U  ber 
gcmifcfytcn  Dolhsfcbulc  für  Knaben  unb  ffläbdpcn  oerfcbmolzen  mürben. 

Die  Aufgabe  ber  Dolhsfd) ulc  mar,  ben  unteren  Scb. ichten  ber  ^ieftgen  jübifch,  en 
(öemeinbe  biejenige  Bilbung  311  oermittcln,  bie  für  fic  erforberlicb  unb  erfpriefj- 
lieh  fchien ;  befonbers  erhoffte  man  oon  ihrer  TTTitmirhung  viel  für  bie  Schaffung 
eines  jübtfd)en  feanbmerherftanbes,  eine  Hoffnung,  bie  fid?  inbeffen  bei  ben 
1815  eingetretenen  neuerlichen  Befchränfmngen  ber  jübifd?en  feanbmerker  nid?t 
oermirhlid?te.  (£5  mürben  in  ihr  in  2  klaffen  mit  je  4  jährigem  Cebrfturfus, 
ber  aüerbings  von  ben  menigften  Schülern  oollftänbig  abfoloiert  mürbe,  bie 
fclementarfdchcr,  Seligion,  feebräifd?,  beutfehe  Sprache,  Hecfmen,  bas  tt)id?tigffc 
aus  ber  cfrbmiubc,  Schonfehreiben,  3eicfmen  unb  Singen  gelehrt.  1816  mürben 
bie  meiblicfycn  feanbarbeiten  eingeführt,  1837  kam  für  bie  Änaben  ber  oberen 
klaffe  bas  Sranzöftfchc  l)iitZu- 

Die  Dolbsfchule,  3umal  ihre  untere  Mafte,  erfreute  ftch  in  ben  elften  Jahren 
ihres  Beftebens  einer  ftarhen  Srequenz.  Jn  ber  unteren  ülaffe  maren  manch- 
mal 60  unb  mein*  Schüler  unb  Schülerinnen  oereinigt;  bie  Änaben  biefer 
klaffe  maren  an  2Uter  unb  (Bröjje  dujjerjt  ungleich..  Dielfach  befugten  btefe 
Schule  auch  ausmärttge  Jftnaben,  unb  fte  trugen  mefentlich.  baju  bei,  ba{j  ihr 
Huf  mit  ber  Seit  abnahm;  benn  fte  maren  meniger  anftdnbig  als  bie  Sranft= 
furter  Jüinbcr,  pielfad?  maren  fte  auch  fd?on  3U  aü  unb  erfebmerten  bie  Disziplin. 
Die  ausmdrtigen  Äinber  zahlten  allgemein  24  fL  jährliches  Scbulgctb,  ^ieflflc 
minber  rvotytyabmbe  brauchten  nur  bie  feälfte  biefer  Summe  ober  auch  gar  nichts 
3U  bezahlen;  ber  Schulrat  bemitligte  alle  (Befuche  r)icfiger  5amilientxiter  um  un- 
entgeltliche Aufnahme  ihrer  Jüinber  in  bie  Polhsfchule  ohne  meiteres. 

Die  Schule  hatte  im  2lnfang  ihr  Cokal  im  Jfompofteü.  1838  mürbe  fte 
in  bas  <£rbgefcbofc  bes  nebenan  gelegenen,  feerrn  tüilhelm  Speyer  gehörigen 
feaufes  oerlegt,  meil  ihre  fettberigen  Säume  für  bie  ftets  zunehmenbc  unterftc 
klaffe  ber  Healfchule  oermenbet  merben  follten.  cfrjt  als  bas  neue  Schulgebäube 
bezogen  mürbe,  harn  fte  mieber  mit  ber  Sealfd?ule  unter  ein  Dach. 

Jm  Jahre  1836  gebachte  ber  Schulrat  bem  zunehmenben  Derfaü  ber  Polhs- 
fchule  baburch  abzuhelfen,  bajj  er  auf  Antrag  ber  tehrerftonferenz  befd?lofe,  es  follten 
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künftighin  hcine  Jsinber  in  bie  Dolksfchulc  aufgenommen  merken,  bic  bereits  bas  10. 
febensjabr  3urückgclegt  hdtten,  fomte  baß  Knaben  längftens  bis  jum  15.  Cebens- 
ja^rc  bie  Sd?ulc  befugen  bürften.  Don  betben  Seftimmungcn  erhoffte  aüerbings 
ber  alte,  perbiente  £ebrcr  Jakob  feirfd?  Zeöfyholb  nichts  töutes ;  er  bat  öen 
Scbulrat,  ein  lllitglicb  m  beftimmen,  bas  über  bie  2lnmeubung  tiefes  Befcbluffcs 
von  Soll  311  Sali  311  entfehetben  fyabe.  „5u%  unb  JSopf  ber  tfolksfchule  ftnb 
bureb  jene  (äefetje  befchäbigt,"  fo  fchrieb  er  bem  Sd?ulrat,  „moburd?  bas  <ban$c 
311  einem  ftumpf  3ufammcn|'cf>rumpft,  ber,  fo  3df?e  aud?  fein  geiftlofes  Ceben  fein 
mag,  einem  gemiffen  lobe  entgegeneilt."  Seit  tiefer  Seit  mar  oas  25eftrcben 
6er  fcbrcrkonfcreu}  unb  bes  Sd?ulrats  barauf  gerichtet,  ber  abnebmenben  Srequenj 
ber  Dolksfcbulc  burd?  Pcrbefferungen  bes  tcfjrplans  ab3u^elfen.  Von  1837  an 
mürbe  fo  ben  Knaben  ber  oberen  Jslaffe  Unterricht  im  Srai^fifchen  erteilt.  (Troto/ 
bem  nahm  bie  Dolksfdmlc  meiter  ab.  Im  Januar  1843  maren  nur  nod?  3 
biefige  unb  7  auswärtige  Jinaben,  fomic  8  fneftge  unb  9  ausmdrtige  flTäbchen 
in  ber  Schule.  Dr.  fecß  beantragte  febon  im  Spätjahr  1842,  bie  genufcfytc  Oolhs- 
fchulc  in  eine  fold?e  für  JHäbchen  um3umanbeln,  ba  fte  für  Knaben  kein  35c« 
bürfnis  mehr  fei;  buref?  bie  Aufnahme  von  Sreifcbülern  unb  Sripenbiaten  in 
bie  Kealfd)ule  fei  für  bic  Sd?ulbilbung  ber  bebürftigen  biefigen  jübifd?en  Knaben 
geforgt.  1844  nnebcrfjolte  feeß  feinen  Antrag  unb  begrünbete  Ilm  bamit,  baß 
feit  1834  in  bie  Polhsfcfyule  im  gan3en  3  Ineftge  Jftnaben  unb  8  Ineftge  )1Iäbchen, 
26  ausmdrtige  Knaben  unb  14  ausmdrtige  ffläbchen  eingetreten  feien.  Jm  Juni 
1845  fd?lug  feeß  por,  bie  beiben  itlaffen  ber  üolksfdmle  3U  einer  Jftlaffe  mit  2 
Abteilungen  3ufammen3U3iel?en  unb  fremben  Knaben  bie  Aufnahme  3U  erfchmeren ; 
baburd?  tperbe  fid?  bie  Schule  von  felbft  3U  einer  JTIdbchenfchule  ummanbeln. 
ITun  fetjte  ber  Sdmlrat  eine  aus  ben  Herren  Dr.  jur.  Ittanhann,  Dr.  med.  Scfymaq- 
fdjilb  unb  21.  C.  Wimpfen  beftebenbe  Jftommiffion  $ur  Beratung  biefer  Srage 
ein,  unb  biefe  entfdneb  ftd?  aus  perfdnebenen  (ßrünben  für  ben  Sortbeftanb  ber 
Schule;  befonbers  mar  für  fte  auch  beftimmenb,  baß  ftd?  ber  25e3ug  ber  für 
wohltätige  <3mecke  vermachten  Stiftungsgelber  nur  burch  ben  Beftanb  einer  Srei> 
fchule  red?tfertigen  laffe.  Die  /iommiffton  beantragte:  „1.  baß  ber  Sdwirat 
ein  für  allemal  erkläre,  baß  bie  Dolksfdmle  fort3ubeflehen  \}abe,  2.  baß  bic 
ftnaben  unb  Wabcr/en  in  befonberen  Jftlaffen  unb  Hdumen  getrennt  merben, 
3.  baß  ber  £cktionsplan  an  bie  £ehrerkonferen3  3ur  Äeoifion  unb  5eftftellung 
3U  permetfen  fei,  4.  baß  einem  h»cr3u  geeigneten  Ccbrer  bie  befonbere  Beauf- 
ftchtigung  ber  Dolksfdmle  übertragen  merbe,  5.  baß  biefer  Cehrer  bie  Schüler 
auch  *n  >^ren  häuslichen  Derhältniffen  unb  ihrem  äußeren  (trfebeinen  3U  über« 
machen  habe,  6.  3U  beren  Ausbilbung  befonbere  Beaufftchtigungsftunbcn  außer 
ber  Schubert  eingerichtet  merben.  Sobann  möchte  nach  allen  biefen  Änberungen 
eine  besfallfige  An3eige  an  bas  Publikum  hierüber  3U  erlaffen  fein."  Ter  Schul- 
rat  billigte  bie  Dorfd)lägc  feiner  Jfommiffton,  berichtete  barüber  an  ben  (ßemeinbe« 
porftanb  unb  fd?rieb  bie  Stelle  eines  feauptlebrcrs  für  bie  Polksfdpule  3ur  25e- 
merbung  aus;  fchließlich  mürbe  aber  boch  oon  ber  Befe^ung  biefer  Stelle 
abgefehen.   Die  Cehrerkonferen3  entmarf  im  Jluguft  1845  einen  Cektionsplan 
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für  eine  einklaffige,  nach  ben  (5cfd?lecf?tcrn  getrennte  Polksfchule,  ber  für  bie 
/tnaben  3$  Stunben  wöchentlichen  Unterricht,  banmter  in  ber  oberen  Abteilung 
(ftrunbbegriffe  ber  (hcometric,  allgemeine  (Technologie  nnb  5ranjöfifch  (4  Stunben 
wöchentlich),  für  bie  HTübcfyen  28  Stunben  möchentlid;cn  Unterricht  unb  14  Stunben 
wöchentliche  feanbarbeiten  porfal?.  (öefang  (wöchentlich  2  Stunben)  unb  allenfalls 
öetchnen  (wöchentlich  2  Stunben)  follten  Knaben  unb  Weibchen  gemeinfam  faben. 
l^ei  Überreichung  bes  planes  unterliefe  es  bie  febrerhonferenj  nicht,  m  erklären, 
bafj  ber  Unterricht,  wie  er  feiger  erteilt  würbe,  gut  gewefen  fei  unb  fein  Erfolg 
befriebigenb,  abgefebcu  pon  ben  Jsnabcn,  benen  es  an  häuslicher  2lufficht  fehle. 
Die  (Trennung  ber  (hcfchleehter  —  eine  Pcrbcffcrung  in  foinftcht  auf  äujjere 
Sitte  -  fei  für  ben  Unterricht  nachteilig,  n>eil  bamit  eine  Pereinigung  ber  /iinber 
pon  fehr  perfchiebenem  2llter  unb  febr  ungleichen  Sähigkeitcn  in  einer  klaffe 
perbunbeu  fei.  -  Per  Schulrat  gab  im  Oktober  bem  fehrplan  feine  (ßenehmtgung, 
unb  im  Houember  1845  mürbe  beim  Riehen  bes  neuen  Schulgebäubes  ber 
Keformplan  burchgeführt.  2lber  auch  er  permod?te  ber  Polksfchule  kein  neues 
£eben  einjuflößen. 

Jm  Januar  1840  berichtete  feejg,  es  feien  3ur  5eit  d  Jinaben  in  ber  Polks- 
fchule,  feit  14  Jahren  fei  kein  h'*fl<jcr  Junge  mehr  eingetreten.  Pennoch  befdploft 
ber  Scbulrat  bie  Dolksfchule  einfrmeilcn  in  ihrem  bisherigen  ^uftanbe  $u  laffen, 
ba  in  0emäfebcit  ber  (ßrunbrechte  eine  Umgeftaltung  ber  Schuloerhältniffe  aud? 
in  ^icfiger  Stabt  ju  crmarten  fei.  Jm  Srühjahr  1849  traten  bie  legten  Jsnaben 
aus  ber  Polksfcfmle,  bamit  beftanb  nur  nod?  eine  einklaffige  Schule  für  niäbd?en, 
unb  biefe  f?a*  noch  bis  1864  ihr  kümmerliches  I>afcin  gefriftet.  21uf  eine  25c« 
fd?werbc  bes  Jsraelitifchen  Sraucn  •  Pereins,  beffen  <5öglingc  bie  Dolksfdnile 
befuchten,  über  Mangelhaftigkeit  bes  Unterrid?ts  betonte  eine  aus  HTitgliebem 
bes  Schulrats  unb  ber  Cehrcrkonferenj  beftebenbe  itommtffion,  bie  Polksfchule 
könne  fiel?  fowobl  I^inftd^tlicf?  ihrer  feiftungen  als  ihrer  Einrichtung  breift  ben 
Polksfdmlen  Deutfchlanbs  an  bie  Seite  (teilen;  mährenb  auf  bem  Canoe  unb  in 
kleineren  Stäbten  ein  £cf?rcr  pielfach  70  bis  100  5d?ülcr  ju  unterrichten  f?<*be, 
befuchten  nur  etma  30  Schülerinnen  bie  Polksfchule,  ber  Schreib-  unb  5eichen> 
Unterricht  merbe  von  ITTännern  pom  fad;  erteilt,  für  bie  feaubarbetten  fei  eine 
befonbers  tüchtige  £ehrerin  angcftellt.  Doch  fchlug  bie  /iommiffion  einzelne 
Perbeffeningcn  por,  u.  a.  follte  bie  Schulzeit  auf  bas  6.  bis  14.  £ebensjahr 
begrenzt  merben  unb  bie  Aufnahme  neuer  Zöglinge  nur  $u  ©ftern  ftattfinben. 
Uur  bie  reiferen  Schülerinnen  follten  am  Sran3öfifd?en  teilnehmen. 

Jm  TPinterfemefter  1863/54  maren  nur  nod?  10  }ttabd?en  in  ber  klaffe, 
baruntcr  3  ^icfigc ;  3U  (Dftern  1854  traten  2  aus,  TTeuanmelbungcn  erfolgten 
nicht,  fo  bafj  nur  8  Schülerinnen  perbliebcn.  Hunmehr  nahm  ber  Schulrat  mit 
5uftimmung  bes  (öemeinbeporftanbes  bie  3  biefigen  Mnbcr  als  Sreifd?ülerinnen 
in  bie  ffläbd?enfd?ule  auf,  bie  ausmärtigeu  5  um  bas  Sd?ulgelb  ber  Polksfchule, 
unb  löftc  bie  Polksfchule  auf  unter  bem  Porbehalt,  anbere  Einträge  $u  ftellcn 
für  ben  Sali,  bajj  ein  mirkliches  Bebürfnis  für  bie  unentgeltliche  Aufnahme 
pon  JSinbern  unbemittelter  <5emeinbemitgliebcr  fich  geltenb  mache. 
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12.  Die  Spielawftalt. 

Jm  Juni  1839  hatte  iriebrtch  fröbel,  6er  £etter  6er  <£vjief;unasanftalt 
Jscilbdit  in  Schmaqburg,  in  bem  eine  Stunbe  von  6iefem  Orte  entfernten 
Blankenburg  eine  2lnftalt  „jnr  Pflege  6es  Scfchäftigungstriebes  für  J3in6bett 
unb  Jugen6"  eröffnet.  Während  in  6en  feitberigen  /ileinkin6erfd?ulcn  öie  Jftnber 
ruhig  gefeffen  Ratten  -  Daher  6er  Harne  „Sttjfchulen"  -  nn6  6abei  aud?  £efen 
gelernt  hatten,  ging  5röbel  6arauf  aus,  (öetft  un6  Körper  6er  iUnöer  vom 
Sarteficu  Hilter  an  6nrcb  Bcmegungsfpicle,  311  benen  er  befonbeic  Spielgcrätc 
erfan6,  un6  Heigen  gleichmäßig  anzuregen  un6  aus3ubil6en.  TITit  feiner  Jftlcin« 
hin6erfd?ule  perbanb  er  eine  2lnftalt,  in  6er  3uuäd?ft  nur  junge  IlTänner  311 
Pflegern  uu6  Gqtebern  Kleiner  J*in6er  ausgebilbet  rouröen. 

Sröbcls  (öebankc  fau6  allenthalben  bei  6en  3ugen6bil6nem  begeiftertc 
Aufnahme;  auch  »w  Srankfurt  fiel  er  auf  fruchtbaren  25o6en.  Der  IlnfUtuts- 
porfteljer  Dr.  J.  IPeil  cittfcf>lo^  ftch  fofort,  feinem  Jnftitut  eine  21nftalt  für 
Kleinere  Knaben  nach  5röbelfchem  Softem  an3uglieöeru,  uu6  entfanbte  feinen 
Sohn  Dr.  feeinrich  Weil,  6en  fpäteren  bekannten  profeffor  Öer  Philologie, 
311  Sröbel,  um  öeffen  Wctbobe  henneu  311  lernen.  2lucb.  fceft  gc6acr/te  mit 
6er  Bürger«  uu6  Hcalfcbulc  eine  „Spiclanftalt"  $u  pcrbinben.  Sröbel  erfuhr 
von  6iefer  2lbficbt  6e5  (Oberlehrers  6urch  feemt  t>on  25crnharbi;  er  fchlug 
feefj  in  einem  herzlichen  Schreiben  por,  einen  jungen  £ef?rer,  etma  feerrn 
od? ftä6t er,  auf  4  bis  6  tt)ochcn  nach  Blankenburg  3U  entfenöen.  Per 
Schulrat  mar  6amit  eiuperftanbcn  un6  gemährte  6ie  6a3U  erforberlicr/en  Wittel. 
2lm  26.  2luguft  1839  reifte  foochftäbter  fpicr  ab.  (fr  lieferte  am  7.  (Oktober 
3urüch  un6  erftattete  am  10.  (Oktober  6em  Schulrate  einen  Bericht  über  6ie 
5röbelfd?e  2lnftalt,  6ie  aud?  ihn  ent3ückt  uu6  begeiftert  hatte,  un6  öie  (£rfor6emiffe 
für  eine  fo!d?e  2lnftalt.  Der  Sdwlrat  hatte  fd?on  <fn6c  September  öurd?  eineu 
2lufruf  3ur  2lnmel6ung  von  .Knaben  un6  TTTä6d?en  Pom  t>ollen6cten  3.  Jal)re 
an  für  6ie  neue  Spielanfialt  aufgeforbert.  Das  jährliche  Sdnilgelb  betrug  6afür 
15  fl.  (TDeil  nal)m  24  un6  30  fl.),  für  6ie  Spielfachcn  mußte  je6es  .ßinb  nod? 
fl.  1.30  entrichten.  Jm  /wmpoßell  mar  kein  Saum  für  bie  Spiclanftalt.  Daher 
mürbe  if?r  ein  befonberes  fokal  in  6er  £angeftraßc  gemietet.  Diefes  £okal  mar 
aber  febr  koftfpielig,  es  koftete  monatlich  40  fl.  Daher  mietete  man  Pom 
1.  ITTai  1840  an  anbere,  ebenfalls  an  ber  fangeftrajje  gelegene  Käumc.  2lm 
1.  Hopember  1839  mürbe  bie  2lnftalt  eröffnet.  Jbr  £citcr  mar  ber  junge  £cl?rer 
Jcfajas  foochftäbter,  bem  als  (hefyilfin  2lugufte  Bechfyolb,  bie  (Tochter  bes 
£ebrers  Jakob  Bccbbolb,  3ur  Seite  ftanb;  oom  ITooember  1840  an  teilten  fid? 
Jungfer  B«cbl?olb  unb  Jungfer  Caroline  2lbler  in  bie  2lufgabe  ber  töebjlfin, 
am  1.  2lpril  1841  fd?ieb  5räulein  Becbl?olb  aus.  Sür  bie  körperliche  Pflege  ber 
kleinen  mar  noch  M<*gb  angcftellt.  Die  Äinbex  konnten  oon  10  bis  12  1% 
morgens  unb  2-4  (im  Sommer  3  —  5)  ilfyr  nachmittags  an  allen  It)od?entageit 
außer  Samstag  unb  Sonntag  in  ber  2lnftalt  fein,  ftoefpftäbter  mar  täglich  von 
11  —  12  lll)r  ba,  für  biefe  Seit  maren  Befucfye  von  Heugiciigen  erbeten.  Seit 
1840  mar  auch,  ber  £ehrer  Cenblau  täglid?  eine  Stunbe  an  ber  2lnftalt  tätig. 
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Haa?  einem  JTTonat  befugten  fd?on  etwa  20  Äber  6ic  Jfaeinkinberfchule. 
Der  Sd?ulrat  ftattete  am  2.  De3ember  1839  5röbel  feinen  Pank  ab  für  öie  2luf. 
nannte  feochftäbters  unb  berichtete  über  ben  gebeihlichen  Anfang  ber  Spiclanftalt, 
an  ber  Sröbel  aud?  fpdter  noch,  reges  Jntcreffe  nahm.  2lm  21.  NTai  1840  gab 
6er  Schulrat,  ba  5>ie  2luftalt  Dauer  3U  f?aben  fd?ien,  bem  (ßemeinbeporftanb 
offizielle  /tunöe  von  ihrem  Bcftel)en  unb  bat  barum,  ber  (ßemeinbeporftanb  möge 
ihre  (ftenchmigung  bei  ber  löemifcfyten  Kirchen«  unb  Schulkommiffion  erwirken. 

Die  Jkivdjm'  unb  Schulkommiffion  berichtete  bem  Senat,  unb  biefer  er- 
mächtigte bie  /*ommiffton,  bie  2lnftalt  ju  genehmigen,  infofern  fte  fid?  von  beren 
Smcckmäßtgkeit  buref?  Vorlegung  bes  planes  unb  Prüfung  ber  HTctfjiobe  über- 
3eugt  \jabe.  Jm  September  1840  mürbe  ber  plan  eingereicht.  Über  feine 
(ßenehmigung  fmbet  fid?  in  ben  21kten  ber  Schule  keine  21ngabe. 

Schon  im  Juli  1841  waren  nur  noch  ^  -ßinber  in  ber  Spiclanftalt,  unb 

beffen  Bcgctfterung  in  biefem  Salle  rafch  abgekühlt  mar  —  feochfiäbtcr  mar 
ferner  krank  unb  ftarb  am  30.  Juli  1841  -,  beantragte  ihre  Aufhebung,  bie 
ber  Sd?ulrat  bann  auch  am  4.  2luguft  bcfchlüfc.  mit  bem  1.  Oktober  1841 
horte  bie  Spiclanftalt  311  beftehen  auf. 


13.  Die  »cauffi^tigung  ba  tfämltyen  Arbeiten. 

Schon  frühe  bürgerte  fich  <™  oer  Schule  ber  Brauch  ein.  baß  Cehrer,  um 
ihr  geringes  (Einkommen  3U  erhöhen,  Schüler  ins  feaus  nahmen  unb  gegen 
(Entgelt  ihre  Schularbeiten  beauffichtigten.  Seit  ben  3ir>an3iger  Jahren  florierten 
mehrere  fogenaunte  fealbpenfionen,  mo  bie  Schüler  in  ihrer  fchulfreien  Seit 
meilten  unb  ihre  Hausarbeiten  erlebigten;  ihre  Jnbabcr  kamen  3U  IDohJftanb 
unb  maren  mehrfach  genötigt,  größere  Häume  für  bie  foalbpenflon  3U  kaufen 
ober  311  mieten.  Jm  Jahre  1844  fah  fecß  fich  pcranlaßt,  in  ber  (Einlabungs- 
fchrift  3ur  Prüfung  (5.  8)  por  all3u  meitgehenber  häuslicher  nachhülfe  3U  marnen 
unb  bie  ftttliche  (fiefahr  h*rPor3uhcben,  bie  barin  liege,  baß  bem  Schüler  bei 
einer  2lrbeit,  bie  er  ohne  Mfe  machen  folle,  geholfen  werbe  unb  er  nun  bas 
(Erzeugnis  eines  anbern  für  feine  2(rbeit  ausgebe ;  auch  tperbe  ber  Cehrer  baburch 
3U  einer  unrichtigen  Schalung  ber  iähigkeiten  bes  Schülers  perleitet.  Jm  Jahre 
1847  manbten  fich  63  (Semeinbemitglieber  an  ben  Schulrat  mit  bem  (ßefud?,  im 
21nfchlufe  an  bie  Schule  eine  Beaufftchtigungsanftalt  für  bie  häuslichen  Arbeiten 
3U  errichten,  wie  eine  folche  an  ber  MTufterfchule  fchon  lange  Jahre  beftanb  unb 
1842  ein  Regulativ  erhalten  tyiltc  (^'c  2lnftalt  ber  ITTufterfchule  beaufjtchttgte 
ihre  Zöglinge  auch  Dei  Spa3iergängen,  Spielen  u.  f.  w.).  Sie  führten  3ur  Bc« 
grünbung  ihres  (ßefuchs  u.  a.  an,  baß  tatföchlid?  boch  fchon  bie  JTTchrhcit  ber 
Schüler  bie  teueren,  pon  Cefyrcrn  ber  Schule  gehaltenen  Beaufftchtigungsanftalten 
befuche.  Der  Schulrat  lehnte  bas  d>efuch  ab.  Sur  Hechtfertigung  biefes  £nt« 
fchluffes  perbreitete  ftd?  feeß  in  ber  (Einlabungsfchrift  pon  1849  über  „Die  Jlufftcht 
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unb  Äilfsleiftung  ber  (fitem  bei  ben  häuslichen  Schulaufgaben  ber  Jftinber." 
(Er  erkennt  barin  bie  fealbpenftonen  ber  fcbrer  als  „nü^tic^e  Beihilfe  unb  an- 
genehme Bequemlichkeit*  an  bei  trägen  unb  fchmach  beanlagten  .ftinbern,  bei 
/Hnbern  befonbers  n>obll?abenber  (Eltern  ober  folcher,  benen  jebe  Seit  für  bie 
JSinber  fehle,  unb  für  ben  Sali,  baß  bie  Jsinbcr  buref)  bie  Unterhaltung  3U  feaufe 
von  i^rer  Arbeit  abgelenkt  ober  gar  gefchäbigt  würben.  Daß  bie  Schule  eine 
Beaufftchtigungsanftalt  übernehme,  fei  barum  nicht  ratfam,  meil,  menn  man  in 
biefer  21nftalt  nicht  i>iefelbe  ffrenge  l>isjir>lin  mie  in  ben  Schulfrunbcn  halte,  bie 
Schüler  leicht  ba$u  peranlaßt  mürben,  bie  5chul3immer  als  Cummelpldtjc  ju 
benufcen,  was  bemn  auch,  ben  Unterricht  fd?dbige,  unb  meil  auch  baburch  leicht 
unbemittelte  Altern  3ur  Dermchrung  ihrer  Ausgaben  veranlaßt  mürben,  feeß 
teilt  bie  häuslichen  Arbeiten  ein  in  (öebächtnisaufgaben  ((Erlernung  bes  Materials 
einer  fremben  Sprache),  fchriftliche  Überfefoungen  aus  einer  Sprache  in  bie  anbere, 
Übungen  im  fchriftlichen  (ßebankenausbruck  unb  münbliche  Hepetitionen  (in  ber 
inefchichte),  TUemorieren  pon  äkbichten;  mathematifche  Aufgaben  müßten  ebenfo 
mie  bas  2lnfertigen  geographifcher  harten  unb  mathematifcher  ./Körper  freimillig 
fein ;  bei  Anfängern  Rommen  noch  Übungen  in  ber  Sormenlehre  unb  im  Schreiben 
baju.  Durch  bie  häuslichen  Arbeiten  foll  ber  Schüler  jum  felbftdnbigen  Gebrauch 
feiner  Jfaräfte  unb  feines  TDiffens  geführt  merben.  ITachhilf«  bei  ihnen  wann 
leicht  in  intellektueller  unb  moralifcher  Äinftcht  Schaben  bringen,  baher  muß  fich 
bie  ITachhilfc  in  engen  (ßrenjen  galten.  Die  erfte  Pflicht  ber  (Eltern  ift,  nach 
ben  Aufgaben  ju  fragen;  menn  bie  (Eltern  keine  Seit  haben,  fo  genügt  bie  (Er- 
füllung biefer  Pflicht  fchließlich  allein  (er  empfiehlt  ein  Jlufgabebucf?,  in  bem  ber 
Cag,  an  bem  bie  Aufgabe  gegeben  mürbe,  unb  ber,  für  ben  fie  befhmmt  ift, 
perjeichnet  mirb).  Sobann  müffen  bie  Äber  regelmäßig  3U  befrimmten  Stunben 
arbeiten ;  fmb  für  ben  ndchften  Cag  keine  Aufgaben  ba,  fo  ift  in  biefer  Seit  für 
einen  fpäteren  (Tag  3U  arbeiten.  2lud?  muß  ber  nötige  Haum  3um  Arbeiten  ba 
fein.  Befonbers  ift  auf  Peinlichkeit  bei  ben  fchriftlichen  Arbeiten  3U  achten,  unb 
bie  Cehrbücher  fmb  manchmal  barauf  nacbjufehcn.  Die  ITachhilfe  foll  im  2lb- 
hören  ber  (ßebdchtnisaufgaben  unb  geringen  Singer3eigen  bei  fchriftlichen  Arbeiten, 
3umal  fcinmeifen  auf  bas  Wörterbuch,  begehen.  (Eine  eigentliche  Mfeletfhing 
foll  alfo  nicht  gefchehen,  unb  bie  (Eltern  brauchen  keine  Kenntnis  aller  fehrgegem 
fidnbe  3U  haben.  Pater  unb  JTTutter  können  fich  in  bie  Arbeit  ber  Beauffichtigung 
teilen  unb  lernen  fo  bie  Schule  unb  bie  Einlagen  ihrer  Jfanber  beffer  kennen. 
Daß  obige  2lnmeifung  bas  Hechte  treffe,  ergibt  ftd?  nach  feeß  baraus,  baß  bie 
Schülerinnen  ber  HTäbchenfchule,  melche  3um  größten  teile  ohne  2lufftd?t  maren, 
auch  gut  mitkamen. 

Die  Crmdgungen  über  bie  TTachhUfe  Raiten  ben  Crfolg,  baß  feitens  ber 
Schule  für  folche  Schüler,  melche,  bei  genügenben  dllgemeinen  5ortfchritten,  in 
bem  einen  ober  anberen  feauptlehrgegenftanbe  3urückgeblieben  maren,  in  ben 
pier3iger  Jahren  aus  ber  Sdmlkaffe  be3ahlte  Hachhilfeftunben  eingerichtet  mürben, 
eine  (Einrichtung,  bie  etma  20  Jahre  beftanJ*. 
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Xlad)  wie  por  blieb  ber  IPunfcb  eines  grojjen  leils  ber  (Eltern  nad)  einer 
Beauffichtigungsanftalt  ber  rcbule  befielen.  Jm  Srütyafyv  1854  erbot  fid? 
ber  teurer  Dr.  feermann  5irnborfer,  eine  folebe  2lnftalt  im  Perein  mit  mehreren 
anöem  £ef?rern  ju  begrünben  unb  i|?re  feitung  *u  übernehmen.  Der  Sdnilrat 
befd?lofj  unterm  10.  (Oktober  &ic  (Errichtung  5er  2lnftalt  unb  forberte  von  ber 
tehrerkonferenj  einen  pian  bafür.  (Eine  aus  bem  Schulratsmitglieb  Dr.  dhmbers» 
heim  unb  ben  Cehrern  Dr.  feeß.  Schlöffer,  Dr.  5trnborfer  unb  Säbel  beftehenbe 
Jftomrniffion  entwarf  ben  plan  einer  folgen  2lnftalt,  bie  bie  Schüler  wöchentlid? 
12  Stunben  für  ein  monatliches  Honorar  von  2  Vi  fl.  (in  ber  Jtlufterfchule  koftete 
bie  2lufftcht  monatlich  2  fl.)  aufnehmen  follte;  jundchft  follten  2  telner  bie  21ufficht 
\i\\}xen.  Säbel,  ber  felbft  eine  gut  befud)te  fealbpenfion  befajj,  ftimmte  abmeichenb 
von  ber  Mehrheit  ber  Jftommtffion  gegen  bie  (Errichtung  einer  Beauffichtigungs« 
anftalt.  2lud?  bie  £ehrerhonferen3  erklärte  es  unterm  25.  (Oktober  für  wünfd?ens« 
wert,  „bajj  bie  Schule  für  folebe  üiubcr,  welche  entmeber  fehr  befchräukt  ober 
nachldffig  feien  ober  ju  feaufe  gar  Reine  2lufficht  haben,  eine  (Einrichtung  habe, 
in  melier  biefelbeit  ihre  Arbeiten  unter  3wecfcmäfciger  Beauffid?tigung  anfertigen 
können. "  2lm  6.  Dezember  aber  fprad?  fid?  bie  Mehrheit  ber  £ehrerkonferen3 
nach  einem  Heferat  pon  Dr.  Jahob  Auerbach  gegen  (Errichtung  einer  Beauf- 
fichtigungsanftalt burd)  bie  Schule  aus;  befonbers  mafjgebcnb  mar  babei  bie 
materielle  Schdbigung,  bie  bie  TTTehrjahl  ber  tehrer,  welche  bei  ben  geringen 
(Behältern  auf  bas  Hebeneinkommen  aus  ihren  fealbpenfionen  angewiefen  waren, 
burch  bie  (Errichtung  biefer  2lnftalt  erlitten  hätte.  Die  £ehrerkonferen$  perwarf  alfo  ben 
Eintrag  ber  üommiffton.  Dr.  Sirnborfer  legte  in  einem  Schreiben  an  ben  Schulrat 
nochmals  feine  abroeichenbe  2lnftcht  bar  unb  betonte,  Pripatintereffcn  müßten 
benen  ber  2Ulgemeinheit  nad?jlehen,  er  hob  bas  Bebürfnis  einer  fold?en  2lnftalt 
als  bringenb  h*n>or  unb  beftrttt  bie  JTIöglidpkeit  irgenb  welchen  Schabens  für 
bie  Schule  burch  bie  2lnftalt.  2lber  umfonft;  ber  plan  blieb  unpermirklicht  unb 
bie  prioateu  Beaufftdjtigungsanftalten  einzelner  £ehrer  ftanben  noch  Jön9c  m 
Blüte.  Äatten  fte  piellcicht  für  bie  Selbftänbigkrit  bes  2lrbeitens  ber  Schüler 
einige  Hacr/teile,  fo  mufj  man  anbererfeits  wahrheitsgemäß  anerkennen,  bafj  fte 
erziehlich  burchaus  günfhg  wirkten  unb  manchem  auswärtigen  Schüler  ein  Äeim 
boten,  ber  fid)  fpäter  bankbav  baran  erinnerte.  3lud)  bie  Schule  hatte  u.  a. 
ben  Porteil  pon  ihnen,  bajg  aus  ben  (ßehilfen  biefer  2lnftalten  mehrere  ihrer 
tüchtigfien  £ehrer  r/erporgingen. 


14.  £>ie  Älafien. 

1813  war  bie  Jfatabenfd?ule  mit  fünf  JSlaffen  pon  je  3weijär/rigem  .fturfus 
eingerichtet  worben,  bie  HTäbchenfchule  f?arte  Pier  jmeijährige  klaffen.  Die  Ambcv 
traten  gewöhnlich  im  2llter  pon  fünf  Jahren  in  bie  Schule,  bod)  kamen  aud? 
pier»  unb  fechsjährige  2lnfänger  por.  (Eine  Sirierung  bes  2Uters  für  bie  2luf« 
nähme  in  bie  unterfte  Jslaffe  auf  fechs  Jahre  trat  erft  mit  Beginn  bes  Schul« 
jahres  1863/64  in  /traft. 
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Ttod?  3mcijdhrigem,  erfolgreichem  25efuch  einer  klaffe  rückten  bic  Schüler 
in  bie  ndchftfolgenbe  auf.  Der  normale  Perfefcungstermin  war  3U  ©ftern,  am 
Gnbe  bes  Schuljahres.  Bei  befonbers  befähigten  Schülern  ober  bei  mittelmö&ig, 
begabten  Schülern,  bte  bas  Durchfdmittsalter  ber  iüaffe  fd?on  erheblich  über- 
dritten  Ratten,  mar  eine  Perfefcung  nad?  einjährigem  Befud?  einer  Jülaffe  06er  auf 
ben  1.  (DhtobeT  ausnahmsmeife  3uldfftg.  Die  Hamen  Oer  klaffen  n>aren  von  unten 
nad?  oben  I. -V.  be3w.  1.-4.  (TTTäbchenfchule).  3u  (Dftern  1841  würbe  bie  25c« 
nennung  umgekehrt,  unb  feitbem  be3eidmen  bie  niebrigen  Siffern  höhere  Jftlaffen ; 
bie  oberfle  Jiüaffe  f^iefe  fortan  erfle,  wie  fd?on  3ur  Seit  bes  alten  Pfoilantljropins. 
Die  tehrerkonferenj  vom  0.  (Dktober  1840  führte  als  <ßrünbe  für  biefe  Um. 
änberung  an:  ber  allgemeine  Sraud?  am  htefigen  (Drte  fei  fo,  auch  Ijabe  bie 
21nberung  ben  Porteil,  baß  bei  eintretenben  Perdnberungen  bie  unteren  (bamals 
fdjon  mehrfach  geteilten)  klaffen  fo  wteber  oereinigt  toerben  könnten,  ofme  bie 
Hci^enfotge  3U  unterbrechen,  ferner  werbe  fie  bie  Solge  hflben,  baß  bie  Cehr« 
Herren  aus  ber  klaffe  bes  2lusfd?ribenben  fogleid?  mußten,  ob  er  ben  ganjen 
Scfnükurfus  burd?gemad?t  habe  ober  nid?t.  Befonbers  ftorke  Waffen  teilte  man 
manchmal  in  feinen  ilnterrichtsgegenftänben,  wdljrenb  man  fd?wach  befud?te 
Jüaffen,  3umal  bie  beiben  oberften  Jrmabenklaffen  unb  ebenfo  bie  oberftcn  Itldbchew 
Klaffen,  in  ben  meiften  Säcfyem  gemeinfam  unterrichtete.  So  mürbe  3.  25.  crft 
1856  bie  bis  bafnn  in  ben  mäßen  Cefyrgegenftdriben  mit  ber  vierten  per  einigte 
fünfte  (oberfte)  Änabenklaffe  in  faft  allen  5äd?em  von  if^r  getrennt,  1836  waren 
bie  beiben  Jälaffen  nur  noch  *m  Schreiben  tcilmeife  oereinigt.  Bei  folgen  Mom- 
binationen  mußte  natürlich  oie  eine  Jslaffe  in  bas  Cokal  ber  anberen  un^iehen. 
3n  berfelben  IPeife  h^lf  man  fid?  oft  bei  Perfdumniffen  ein3elner  iel?rer.  (ße- 
legentlid?  finben  mir  aud?  einmal,  baß  ber  Sd?ulrat  in  ben  3man3tger  Jahren 
ben  gar  3U  fchmach  geworbenen  oberften  JUaffen  burch  eine  außerorbentliche 
Perfeßung  3U  HTtchaelis  auf3uhelfen  fuchte. 

tlroßbem  bie  Srequen3  ber  Schule  ftets  3unahm  unb  bie  üüaffen  vielfach 
überfüllt  waren,  fchritt  boch  erft  Direktor  Stern  3ur  Bilbung  oon  vollkommen 
getrennten  parallelklaffen;  bie  erften  beftanben  im  Schuljahr  1866/67.  3m  Schul' 
jähre  1864/66  würbe  ber  Befd?luß  burd?gefetjt,  baß  keine  klaffe  über  60  Sd?üler 
haben  foüte. 

3m  (Oktober  1827  würbe  für  bie  neu  in  bie  Schule  kommenben  Jftnaben 
unb  HTdbchen  eine  gemeinfame  Porbereitungsklaffe  (aud?  klaffe  Ia  genannt)  mit 
einjährigem  Jrturfus  gebilbet.  3weck  biefer  klaffe  war  nicht  nur  bie  (Erlernung 
bes  Cefens  unb  Schreibens,  wie  in  ben  Sißfdmlen,  fonbern  auch  bie  erften  3ahl« 
begriffe  ben  Jftnaben  bei3ubringen.  befonbers  aber  fie  im  richtigen  2lusbrucft 
über  bie  fie  umgebenben  Dinge  unb  ihre  ftnnlid;en  tPahmehmungen  3U  üben. 
2lus  ihr  kamen  bie  Mnbex  in  bie  „erfte  eigentliche  -ßlaffe",  b.  h-  bie  unterfie 
/ilaffe  ber  Jftnabem  be3W.  JTTäbchenfchule.  1840  würbe  3wifchen  bie  Porbereitungs' 
klaffe  unb  bie  I.  Jftlaffe  noch  klaffe  (Ia  genannt)  eingefchoben,  in  ber  aud) 
Jftnaben  unb  HTdbchcn  3ufammenfaßen.  1841  würben  bie  Hamen  umgekehrt, 
unb  bie  ülaffen  hießen  nun  Porbereitungsklaffe  unb  VI,  V,  IV,  III,  II,  I. 

6* 
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7>it  klaffen. 


Die  meiften  Waffen  behielten  cinftweilen  jweijdhrigen  Jfturfus,  am  (dngften 
bie  erfte.  Seit  1861  fyatten  alle  klaffen,  außer  6er  erften,  einjährigen  JSurfus. 
Welche  Jälaffenbenennungen  in  ben  erhaltenen  Schülerperjeidmiffen  ber  Knaben. 
fd)ule  fteb.  finben,  eiferen  n>ir  aus  folgender  Aufteilung: 

1804:  III,  II,  I. 
1808:  V,  IV,  III.  II,  I. 
1811 :  VI,  V,  IV,  III,  II,  I. 
Auguft  1813:  I,  II,  III,  IV,  V. 

(Dhtober  1827:  la  («Dorberettungshlaffe,  nur  fo  feit  1838  genannt)  gemifcht, 

I.  eigentliche  Jfrlaffe,  II,  III,  IV,  V. 

1840:  Oorbereitungshlaffe  unb  Ia  gemifcht,  Ib,  II,  III,  IV,  V. 
1841:  Dorbereitungshlaffe  unb  VI  gemifcht,  V,  IV,  III,  II,  1. 
(Dhtober  1844:  Porbereitungshlaffc  unb  VI  gemifcht,  V,  IV,  III,  IIb,  Ha,  I. 
(Oktober  1847:  VIII  unb  VII  gemifcht,  VI,  V,  IV,  III,  II,  I. 
1861 :  VIII  unb  VII  gemifcht,  VI,  V,  IV,  nib,  nia,  II,  I. 
1864:  VIII  (bis  1862  gemifd?t)  unb  VII  (bis  1860  gemifcht).  VI,  V,  IV, 
Hlb,  IHa,  IIb,  IIa,  I. 

1863:  VII,  VI,  V,  IV,  Hlb,  lila,  Hb,  IIa,  I. 

1868:  IX,  VIII.  Vn,  VI,  V,  IV,  in,  II,  I,  (aufterbem  noch  Ia  im  Schul- 
jab.re  1880/81). 

1883:  m.  Porfcbulhlaffe,  n.  Dorfchulhlaffe.  I.  Dorfcbulhlaffe.  VI,  V,  IV,  III, 

II,  I,  (Ia  in  ben  Schuljahren  1883/84  unb  1887/88.  fcanbelshlaffe  im  Schuljahr 
1902/1903). 

Jn  ber  mdbchenfcbule  erfolgte  3uerft  im  Jahre  1823,  als  nach  ber  Auf- 
legung bes  Sachsfcfyen  JnfHtuts  piele  neue  Schülerinnen  eintraten,  eine  (Teilung 
ber  jmeiten  -filaffe  in  3n?ei  Abteilungen  mit  je  jn>ei  Jahrgängen.  Seit  (Dhtober 
1827  bis  (Dftem  1862  u>aren  bie  nieberften  Altersstufen  mit  ben  gleichatterigen 
Knaben  3U  einer  Jülaffe  perbunbeu.  1866/66  unb  roieber  feit  1876  beftanb  eine 
(Dberhlaffe  la.  Dos  Habere  ift  aus  folgenbem  Schema  erfichtlich.  5ur  Unter- 
fcheibung  pon  ber  imabenfdwle  werben  bie  klaffen,  nrie  auch  m  Schülerinnen« 
liften,  mit  arabifchen  3iffem  bejeiefmet,  römifd?e  äiffern  bebeuten  gemtfebte 
klaffen. 

1810:  6,  4,  3,  2,  1. 

Augufi  1813:  1.  2.  3.  4. 

1823:  1.  2a,  2b,  3,  4. 

(Dhtober  1827:  Ia  (Dorbereitungshlaffe),  1,  2a,  2b,  3,  4. 
1838:  Dorbereitungshlaffe  (gemifcht).  1,  2,  3,  4,  6. 
(Dhtober  1840:  Dorbereitungshlaffe,  Ia,  lb,  2,  3.  4,  6. 
1841:  Dorbereitungshlaffe.  VI,  6,  4,  3,  2,  1. 
(Dhtober  1847:  VIII,  VII,  6,  4,  3.  2,  1. 
1860:  VH1,  6,  6,  4,  3,  2,  1. 

1862  :  7,  6.  6.  4.  3.  2,  1.  (Die  3  lederen  mit  2jdbrigem  Jäurfus). 
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1864  :  7,  6,  5,  4,  3b,  3a,  2,  1.  (2  unb  1  mit  2jdbrigem  Äurfus).  (1865 
noch,  la). 

1860:  8,  7,  6,  5.  4,  3,  2b,  2a,  1. 

1871 :  0,  8,  7,  6,  5,  4,  3,  2,  1. 

1876:  0,  8»  7,  6,  S,  4,  3,  2,  lb,  la  =  Sortbilbungs&laffe. 


15.  Die  ^ufnabme  ber  8d?üler. 

Bei  ber  2lufnabmc  ber  .ßinbcr  berrfcfytc  in  alter  3eit  ein  stemlid?  kompli- 
ziertes Perfabren,  bas  burd?  Scbulratsbefcfyluß  oom  26.  Juni  1817  feftgefeigt 
mar.  IPer  fein  Jfttnb  in  t>ie  Scfyule  tun  wollte,  hatte  fiel?  beim  Jtoffierer  ober 
(Öegenfdjreiber  $n>ei  gebrückte  Steine  ju  holen.  JTTit  bem  einen  mürbe  bas  Jfrinb 
$um  Oberlehrer  gefebieftt,  bcr  es  prüfte  unb  barauf  vermerkte,  in  melcbc  Jälaffe 
es  eintreten  könne;  bureb  ben  anberen  Schein  mußte  ein  hier  anfdffiger  Jfraelit 
fiel?  oerpflichten,  bas  Schulgelb  balbjdbrlicfy  ooraus  ju  be3ahlen  unb  4  tPocfyen 
oor  21blauf  bes  Halbjahrs  ju  hünbigen,  anbernfalls  bas  Scbulgelb  für  ein  halbes 
Jahr  meiter  3U  bejablen.  Die  beiben  Scheine  mußte  ber  Pater  bem  Jftaffierer 
ober  <öegenfd?reiber,  fpdter  bem  2lfttuat  bes  Scfyulrats,  abgeben;  bafür  empfing 
er  einen  (öegenfe^ein,  ber  bie  Aufnahme  bes  JSinbes  befinitio  oerfügte  unb  bem 
Oberlehrer  abzugeben  mar  ober  bem  £ehrer  TTathan  3irnborfer,  melcbcr  ein 
töegenrcgifter  ber  aufgenommenen  Jüinber  führte.  Diefes  Perfabren  ifl  lange 
Jahre  in  (ßeltung  gemefen. 


16.  Da*  S^ulgelb. 

2Us  ber  Cehrer  Cebmanmfeanau  im  Jahre  1821  um  unentgeltliche  2luf- 
nähme  feiner  (Tochter  in  bie  Schule  nacbfucb>,  mürbe  ihm  biefes  (ßefueb  ab- 
gefcfylagen ;  er  burfte  am  Dollen  Scbulgelb  nur  bie  Summe,  bie  TTUnberbemittelte 
für  bie  Polksfdjule  bezahlten,  ab3ieben.  2Us  1822  fceß,  <3imborfer,  Cebmann 
unb  Becfybolb  um  unentgeltliche  2lufnabme  oon  J^inbem  nachsuchten,  entfcfyloß 
fiefy  ber  Schulrat,  ber  Dermaltungsbebdrbe  ju  empfehlen,  ftc  möge  geftatten,  baß 
jeber  ftdnbige  Cehrer  ein  Jfrnb  unentgeltlich  in  ber  Schule  haben  bürfe.  Die 
ftdnbigen  Cehrer  erhielten  nun  halb  bas  Hecht,  jmei  Äinber  unentgeltlich  in 
ber  Schule  ju  haben;  für  jebes  meitere  beburfte  es  befonberer  (Erlaubnis. 
Hoch  1872  befebloß  ber  (ßemeinbeoorftanb,  baß  ber  Sd?ulrat  je  $mei  Jfcinber 
oon  Cebrern  00m  Schulgelb  befreien  könne,  baß  aber  für  mehr  bie  3uftimmung 
bes  (ßemeinbeporftanbes  erforberlid?  fei,  bie  in  ber  Hegel  anftonbslos  erteilt 
mürbe.   Diefe  Pergünftigung  hat  1000  aufgehört. 
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Das  Sd?u Igelt»  betrug  1814  in  ber  erften  Jftnabenklaffe  24  fl.,  in  ber 
3meiien  40,  in  ber  britten  50,  in  ber  »ierten  66,  in  ber  fünften  Anabenklaffc 
75  fl.  jährlich ;  bod?  mürbe  bas  Schulgelb  ber  oberften  Anabenklaffc  fpdteftens 
im  Juni  1817  auf  ebenfalls  66  fl.  ^erabgefe^t.  Die  TTCdbchen  jaulten  in  ber 
erften  /ilaffe  30  fl.,  in  ber  jroeiten  40,  in  ber  britten  50  unb  in  ber  vierten  60  fl. 
jährliches  Schulgelb.  Pas  Schulgelb  ber  Dolksfdmle  betrug  anfangs  (1814)  für 
Sknaben  12  fl.,  für  mdbeben  8  fl.  jährlich;  im  Ittai  1816  mürbe  es  für  Söhne 
unb  Cöchter  bemittelter  (fltern  gleichmäßig  auf  24  fl.  jährlich,  für  fold?e  HTinber- 
bemittelter  auf  12  fl.  jährlich  feftgefefct.  TPic  mir  bereits  gefefyen  haben,  perfuhr 
ber  Sdmlrat  äußerft  liberal  bei  ber  unentgeltlichen  Aufnahme  armer  Ainber  in 
bie  Dolksfdjule.  cfiemöhnlich  mürben  Atnber  nur  am  1.  2lpril  unb  1.  (Oktober 
aufgenommen,  mitten  im  Semefter  eintretenbe  mußten  bas  Scfmlgclb  für  bas 
ganje  ^albe  3af?r  entrichten. 

1838  mürbe  bas  Sd?ulgelb  für  bie  gemeinfame  Dorbereitungsklaffc  auf 
fl.  24  jährlich  feftgefcfct.  Die  jährlichen  Sd?ulbgelber  bei  HTdbchenklaffen  mürben 
bamals  folgenbermaßen  normiert: 

1.  AI.  fl.  30,  2.  Ai.  fl.  40,  3.  Ai.  fl.  44.  4.  Ai.  fl.  50,  5.  AI.  fl.  60.  (Daju 
mußte  pro  Semefter  bamals  jebes  Schulhinb  für  ben  Pebcll  36  Av.  befahlen.) 

2Ü>  2lpril  1861  mürben  folgeubc  jährliche  Schulgelber  erhoben:  VIII.  AI. 
fl.  30,  VII.  AI.  fl.  35.  VI.  Ai.  fl.  40,  V.  Ski.  fl.  50,  IV.  Ski.  fl.  55.  Hlb  unb  lila  Ski. 
fl.  60,  IIb.  IIa  unb  I.  Ski.  fl.  66. 

mdbehen:  VIII.  Ski.  fl.  30.  6.  AI.  fl.  36.  5.  AI  fl.  42.  4.  Ai.  fl.  48.  3.  Ski. 
fL  54,  2.  Ski.  fl.  60,  1.  Ski.  fl.  66.  Seit  biefem  Jahre  mürbe  bie  Gebühr  für  ben 
PebeH  nicht  mehr  erhoben. 

Da  inbeffen  bie  Ausgaben  ber  Schule  ftets  3unahmen,  fahen  fid)  Schulrat 
unb  töemeinberorftanb  genötigt,  oon  1872  an  folgenbe  Sd)ulgelbfhala  einzuführen : 

IX.  unb  VIII.  Ski.  fl.  45.  VII.  unb  VI.  Ski.  fl.  60.  IV.,  III.,  IL,  I.  Ai.  fl.  80, 
9.  unb  8.  Ski.  fl.  40.  7..  6..  5.  Ai.  fl.  55,  4.,  3.,  2..  1.  AI  fl.  76. 

(fitem,  melche  keine  birekte  (öemeinbefteuern  ober  ftäbtifche  Einkommen» 
fteuer  sagten,  follten  bas  Doppelte  biefer  Sä^e  entrichten. 

Seit  1875  betrug  bas  Schulgelb: 

für  IX.,  VIII.,  VII.  AI.  TTIk.  90,  VI.,  V.,  IV.  AI.  TTlk.  120.  III..  II..  I.  Ski. 
HTk.  160. 

5ür  bie  entfprechenben  ITIdbchenklaffen  mar  es  basfelbe. 

Seit  1882  gelten  folgenbe  Säfce  für  Anabtn  unb  flldbchen: 

IX.  unb  VIII.  Ski.  HTk.  100.  vn.  unb  VI.  AI.  HTk.  126,  V.  bis  I.  AI.  )TTk.  160. 

5ür  nicht  f^teftge  Jftinber  mirb  ein  Sufdjlag  oon  20%  erhoben. 

Schon  feit  1861  konnte  bas  Schulgelb  für  bas  brüte  Ainb  nicht  mohl* 
foabenber  Altern  auf  Eintrag  auf  bie  fedlfte  ermäßigt  merben ;  jefct  jahlen  Altern, 
bie  unter  6000  )TCk.  (Einkommen  ffabtn,  *>om  britten  Ainb  an  auf  2lntrag  nur 
bie  fcdlftc  bes  Schulgelbes. 
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17.  Die  Dififliplin. 

Die  Schulorbnung  enthält  in  if?ren  §§  59-76  „(Drbnung  unb  Segeln,  auf 
meldte  Mc  teurer  nxfyrcnb  ber  St^uljeit  ,ni  galten  \)aben.u  <£s  foll  banach  u.  a. 
befonbers  Pünktlichkeit  unb  Hetntichkett  bei  ben  Schularbeiten  unb  in  ber  JSleibung 
geforbert  werben.  Jn  bem  2lbfchnitt  „von  Strafe  unb  Belohnung  ber  Jftinber" 
§§77—81  mirb  ben  £er)rern  eingefchdrft,  von  Scbldgen  bei  ber  2lufred)terfyaltung, 
ber  Disziplin  im  allgemeinen  abjufefyen  unb  bei  ber  Beftrafung  nach  bem  TDefcn 
unb  ber  Begabung  ber  Jüinber  ju  inbipibualifteren.  -  (Calfdchlicb  mürbe  auch 
mit  ber  größten  Strenge  auf  Peinlichkeit  ber  Jäleibung  gehalten ;  Jfrnber,  bie  unfauber 
•jur  Schule  harnen,  mos  in  ber  Dolksfcf?ule  manchmal  porkam,  mürben  unnad)> 
fichtlich  und?  feaufe  gefd?ickt.  2lud?  pünktliche  (frlebigung  ber  Hausarbeiten  unb 
oeutliches  unb  richtiges  Sprechen  mürbe  fhreng  geforbert. 

TTTit  (frmeenung  bes  (Ehrgefühls  allein  mar  aber  natürlich  ber  Jugenb  nicht 
immer  beijukommen.  Srüh  ftnben  mir  baher  klagen  über  körperliche  5ücf?> 
tigungen,  nicht  etma  bloß  gegen  bie  teurer,  fonbern  befembers  auch  gegen  ben 
temperamentpoüen  (Oberlehrer,  ber  von  bem  Sd?ulrat  barüber  mieber^olt  ernftlich 
31a  Hebe  geftellt  mürbe.  Jn  feinen  bei  ben  2lkten  befmblichen  fc^riftltc^n  Hepliken 
red^fertigte  er  fein  DerfaJ?ren  mit  „Hiemeners  (Srunbfdßen  ber  Crjiebung  unb 
bes  Unterrichts"  unb  ben  21usfprü<hen  anberer  pdbagogifdjer  Sc^riftfieUer. 

(Ein  piel  fyduftger  als  \)eut$uta$e  gebrauchtes  Strafmittel  mar  ber  Schul  > 
arreft,  ber  gemöhnlich  von  12  bis  2  U\)r  abjufifcen  mar.  Die  (Eltern  mürben 
benachrichtigt  unb  aufgeforbert,  bem  Jfttnbe  nur  Brot  gu  fchicken.  Da  bie  Jftinber 
im  2lrreft  ofme  2tufftcht  maren,  geigten  fich  Ungutrdgluhkeiten,  bie  baju  führten, 
baß  ber  Portier  bes  2lnba<htfaales  auch  <"s  2luffeher  in  ber  2lrreftftunbe  per- 
manbt  mürbe,  fpdter  kam  bie  Beaufjuhtigung  burch  ben  PebeUen  -  ein  folcher 
mar  feit  1835  angefteöt  -  unb  fchließlid?  bie  burch  £el)rer.  2luch  mürbe  bie 
Saty  ber  Wochentage,  an  benen  über  mittag  2lrreft  abgehalten  mürbe,  1867  auf 
brei  perminbert. 

Das  lebte  Disjiplinarmitiel  mar  bie  21usmeifung  aus  ber  Schule,  bie  nur 
burch  ben  Schulrat  perfügt  merben  konnte.  Die  Schulorbnung  fier)t  fte  por  für 
ben  Soll,  baß  ein  Äinb  „fo  fehr  perberbt  fei,  baß  beffen  2lnmefenheit  als  ber 
Schule  fchdblich  erachtet"  merbe.  (Es  ift  porgekommen,  baß  ber  Schulrat  ftch, 
ftrenger  ermies  als  bie  tehrerkonfereng. 

2üs  Belohnung  für  Schüler,  bie  ftch  nichts  ju  Schulben  kommen  ließen, 
mürben  lange  Jahre  aUfonntdglich  pon  bem  tehrer,  ber  bie  meiften  Stunben  in 
ber  Jftlaffe  tyüte,  kleine  tobkarten  ausgeteilt.  TPer  binnm  acht  Wochen  ßeben 
folcher  harten  erhalten  tyxüe,  bekam  eine  größere  Cobkarte.  Unter  bem  Direktor 
Stern  mürbe  biefer  Brauch  bahin  abgednbert,  baß  nur  am  Schluß  bes  Schul- 
jahres folche  Schüler  unb  Schülerinnen  Cobkavtcn  erhielten,  meiere  fid>  mährenb 
bes  gangen  Jahres  burch  Sleiß  unb  gutes  Betragen  ausgezeichnet  hatten. 

Hoch  §  75  ber  Schulorbnung  fefote  ber  tehrer,  melcher  bie  meiften  Stunben 
in  ber  klaffe  h*tte,  monatlich  gmei  ber  beften  ütnber  gu  2luffehem  in  2lbmefen« 
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heit  6er  Ccfjrer  ein.  Bei  ber  1t>af?l  las  ir/nen  6er  Cefjrer  bie  5d?ulge|'e^e  vor 
unb  gab  ihnen  Perhaltungsregeln.  1836  mürbe  benimmt,  bajj  biefe  fogenannten 
Dckurionen  jebes  Pierteljahr  von  ber  Cehrerkonferenj  ernannt  unb  von  beren 
Porftyenbem  inftalliert  werben  foüten. 

Permerke  über  bas  Betragen  ber  Jftinber  enthielten  bie  in  ben  klaffen 
aufliegenben  «Xonbuitenbücher,  an  beren  Stelle  1866  bie  /älaffenbücher  traten. 
1828  mürben  jur  Beachtung  für  bie  Schüler  „(öefefoe  für  bie  Schüler  unb 
Schülerinnen  ber  Jfraelitifcfycn  Bürger»  unb  Healfchufe-  crlaffen,  bie  ben  Schülern 
bei  jeber  <3eugnts&ertetlung  norgelefen  würben. 

3el)n  Jahre  fpdter  erfd?ien  „2lnmeifung  jum  anftänbigen  unb  fittfamen 
Perhalten  für  bie  Schuljugenb,  herausgegeben  von  einem  Peretn  wn  Cehrern. 
3undd?fl  für  bie  Schüler  unb  Schülerinnen  ber  Jfraelitifchen  Bürger«  unb  Heal- 
fd?ule  ju  Srankfurt  a.  JTT.",  bas  fogenannte  ,2lnfknbsbüchlevn\  (Es  n>ar  nach 
ben  Befchlüffen  ber  £ef?rerRonferenj  t>on  Joft  rebigiert  unb  mürbe  in  taufenb 
(Eremplaren  gebrückt  unb  an  bie  Schüler  oerteilt.  (Es  entl)dlt  bie  michtigften 
2lnmeifungen  für  bas  Perhalten  ber  .fitnber  in  folgenben  2lbfchnitteu:  1.  Cages« 
orbnung,  2.  Perhalten  gegen  (Eltern  unb  beren  Stellvertreter,  3.  Perhalten  gegen 
(ßefchmifter  unb  Permanbte,  4.  Perhalten  gegen  (ßeftnbc,  5.  Perhalten  bei  Cifche, 
6.  Perhalten  in  ber  Schule  a)  gegen  tehrer,  b)  gegen  bie  Schule,  c)  gegen  bie 
ntitfd?üler,  d)  allgemeine  Perhaltungsregeln  unter  perfdjiebcnen  Perhdltniffen, 
unb  als  2lnhang  einige  Schulgebete. 

1845,  nachbem  bas  neue  Scbulgebäube  belogen  morben  mar,  mürbe  ein 
Reglement  für  bie  Schüler  unb  Schülerinnen  gebruckt,  meldjes  namentlich  bie 
Schonung  ber  neuen  Ädume  unb  ber  SchulutenfUien  anorbnete. 

TPie  mir  oben  gefehen  fyaben,  tyaüe  fchon  um  1830  ber  £el)rer,  ber  bie 
meiften  Stunben  in  ber  Jftlaffe  gab,  gemiffe  befonbere  Sunktionen.  Die  Jnffctution 
ber  Jälaffenlehrer  führte  Direktor  Stern  alsbalb  nach  feinem  2lmtsantritt  ein; 
er  erlief  eine  Jnftruktion  für  fte,  bie  ihre  täglichen,  monatlichen,  merteljährlichen, 
jährlichen  unb  allgemeinen  Sunktionen  regelte. 

Das  TPefentliche  ber  jefot  geltenben  Scfmlgefetje  mirb  oon  bem  Direktor  in 
ber  Hebe,  mit  melcher  er  bas  Sommer«  unb  TDinterfemefier  feierlich  eröffnet, 
ben  Schülern  mitgeteilt. 


18.  Prüfungen. 

3n  ben  Seiten,  in  benen  keine  aus  Sachmdnnern  beftehenbe  2lufftchtsbehörbe 
für  bie  Schule  oorhanben  mar,  follten  bie  öffentlichen  Prüfungen  ben  Sachmdnnern 
unb  ber  Öffentlichkeit  ein  Urteil  über  bie  Ceifiungen  ber  Sd?ule  ermöglichen. 
(Es  unterliegt  keinem  Smeifel,  baß  fte  in  meiten  Greifen  bas  Jntereffe  für  unfere 
Schule  ermeckt  uub  machgehalten  hoben.  5ür  bie  (ßefamtheit  ber  Scfndgemeinbe 
maren  fte  ber  feftliche  2lbfchlu|  bes  Schuljahres.   Sur  manche  Schüler  mochten 
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fte  auch  burd?  bie  Anregung  bes  tyvqtitfs  förberlid?  fei«.  Pie  feierliche  <£nt- 
laffung  ber  abgefjenben  SögUnge  mar  fomohl  für  bie  Jlustretenben  unb  ihre 
2lngehörigen  als  für  bie  3urückbleibenbcn  Sd?ülcr  ein  mcihepoller  MToment. 

Pas  jübifchc  Philanthropin  perbanfttc  ben  Prüfungen  311m  großen  teile 
feine  Popularität. 

Pie  Prüfungen  bes  Phtlanthropins  bauerten  3uerft  3mei  Hac^mittage,  nach 
bem  feinjutritt  ber  ttTäbchenfchule  Pier  TCachmtttage,  jebesmal  fechs  Stunben. 
«Sur  Seit  ber  Bürger«  unb  Healfdnde  bauerten  fte  gemölmlich  Pier  (Tage,  am 
ITachmiiiage  bes  legten  Prüfungstages  mar  eine  Scfylujjfeicr.  Jn  biefer  2lus- 
befmung  blieb  bic  Prüfung  bis  1880;  bod?  na^m  bas  Jntcreffc  bes  publifmms 
an  ben  Prüfungen  fd?on  frur>c  ab,  unb  es  3eigte  ftd)  immer  mehr,  baß  bie  basu 
erforberlie^e  Porbereitung  eine  Störung  bes  regelmäßigen  Unterrichts  perurfachte. 
bie  in  keinem  üerfyältnis  3U  ihrem  tatfdcf?ücf?cn  IPcrte  fianb ;  aus  biefem  (ßrunbe 
hatte  fie  ber  Schulrat  3.  3.  fchon  1818  unb  1822  ausfallen  laffen.  1881  mürben 
bie  Prüfungen  auf  brei  (Tage  befcfyränht,  am  werten  mar  bie  Scfylufefeier.  1886 
unb  1888  mürbe  ihre  Paucr  noch  meiter  auf  brei  (tage  be3m.  jmei  (Tage  (ein» 
fchliefclich  Schlufefeier)  perhür3t,  unb  ©ftern  1895  fanb  bie  lefote  öffentliche  Prüfung 
ftott.  Jn  meiner  tPeife  bie  Aufhebung  ber  Sdmlprüfung  erfolgte,  mirb  in  einem 
fpäteren  2lbfct>nirt  ber  Schulgefchichte  ausgeführt  merben. 


19.  Serien. 

Pie  5<hulorbnung  pon  1822  beftimmt  über  bie  Serien  (§  86): 
„IHe  Schulferien  merben  hiermit  feftgefefct: 

1)  auf  bie  tPoch«  ber  öffentlichen  Schulprüfung, 

2)  auf  alle  fcauptfefltage  ber  Jfraeliten  unb  Samftage, 

3)  auf  ben  tag  por  (Dftern,  por  bem  Perfölmungstag,  vor  bem  legten  taub, 
hüttenfefitage,  auf  ben  efrinnerungstag  an  bie  Serftörung  Jerufalems,  auf  bas 
Purimfeft,  auf  ben  18.  (Dhtober,  auf  bie,  von  ber  Staatsbehörbe  porgefchriebenen, 
allgemeinen  chrifilichen  5eiertage  unb  auf  einen  ber  TPeinlefetage, 

4)  auf  bie  feunbstage,  unb  3mar  pom  23.  Juli  bis  6.  2luguft  einfchließlich. 
2lußer  biefer  Seit  mirb  täglich  pou  morgens  8  bis  mittags  12  unb  nach' 

mittags  pon  2  bis  6  Uhr  (Sreiiags  unb  Sonntags  pon  2  bis  4  Uhr)  Unterricht 
gegeben. 

IPährenb  bie  (ehrerftonferena  barauf  ausging,  bie  etmas  reicher  bemeffenen 
5erien  ber  übrigen  ^ieft^en  Schulen  3U  erhalten,  \)ielt  es  ber  Schulrat  lange  Jahr« 
für  feine  Pflicht,  pon  ber  5erienorbnung  nicht  abzugehen.  Seit  (DMober  1845 
gab  er  bie  Bonntagnachmittage  frei,  1863  entfehloß  er  fich  ba3u,  bie  Sommer- 
ferien  auf  3  TPochen  ju  perlängem,  1809  mürben  fte  auf  Pier  IPocheu  ausgc' 
belmt,  feit  1862  bauerten  bie  TPeihnachtsferien  bis  einfchließlich  2.  Januar.  5u 
Anfang  ber  70er  Jahre  mürbe  bie  allgemeine  Serienorbnung  ber  frankfurter 
höh^«"  Schulen  auch  für  unfere  Schule  majjgebenb. 
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20.  g^ulfepte. 

2lls  ftehenbes  Sc^ulfcfl  mürbe  ber  18.  (Dfttober,  ber  Jahrestag  ber  Sd?lad?t 
bei  Ceipjig,  feit  1814  lange  3al?re  begangen.  2ln  feine  Stelle  trat  1871  bie 
Seter  bes  Sebantages.   Seit  1867  harn  bie  Seier  von  /torngs-Geburtstag  fun^u. 

21m  12.  September  1829  mürbe  nienbelsfohns  fmnbcrtjdhrigcr  Geburtstag 
burd)  eine  Kebc  über  feine  Derbtenftc  begangen.  Der  Gemeinbcporflanb  (eiftete 
bamals  einen  anfefmlid?en  Beitrag  pr  nienbelsfohn«  Stiftung  in  Deffau.*)  21n 
ber  folennen  Scier  ber  Grftnbung  ber  Buchbnufccrlmnft  im  2luguft  1840  nahm 
bie  Sd?ulc  teil.  2lus  biefem  2lnla|  ftiftete  ber  Maler  morilj  Oppenheim  eine 
hünftlcrifch  mertpotte  Scfpulfaf^ne.  21m  12.  Januar  1846  beteiligten  fid?  bie  £ef)rer 
an  ber  Seier  von  peftalojjis  ^unbertjd^rigem  Geburtstage.  1869  mürbe  ScfyiDers 
hunbertjdhriger  Geburtstag  gefeiert.  Über  bie  Sd?ulfeftlid?Reiten  ber  Seit  nad? 
1868  mirb  meiter  unten  berichtet  merben. 


21.  J)O0  S4>ulbaii0. 

Das  erfte  Scf/ullohal  mar  im  Sprifcenfyaus  am  tDoflgraben  tlr.  14.  Jm 
Uopember  1804  mürbe  bas  Philanthrop«!  nad?  bem  Hömifd?en  Jtonig  in  ber  2111er- 
heiligcngaffe  »erlegt,  feit  1806  mar  bie  Schule  in  ber  Sd)dfergaffe  ITr.  34  bei  Straub. 
Seit  Dezember  1810  mar  bas  2?dfjmgfd?c  Äaus  in  ber  prebigergaffe  £it.  A  Tlr.  56, 
gegenüber  bem  .ftompoftcll,  gemietet.  2tuguft  1813  mürbe  bas  Jtompoftell  be« 
jogen,  nadjbem  fdjon  vorder  einige  Räume  besfelben  mietmeife  benufct  morben 
maren.  Don  1858  bis  1846  mar  bie  Dolhsfcfyulc  in  bem  nebenan  gelegenen, 
Wilhelm  Spener  gefangen  feaufe  untergebracht.  3m  Jtompoftell  verblieb  bie 
5d?ule  bis  jum  13.  TTovember  1846.  2tn  biefem  läge  mürbe  bas  vom  Dorftanb 
ber  ifraelitifdpen  Gemeinbe  1843-46  burd?  ben  Baumeifter  (Dpfermann  von 
THainj  erbaute  jefoige  Sdmlhaus,  Reo^neigrabenfrrafjc  14/16,  bamals  bas  fd?önftc 
Sd?ulhaus  ber  Stabt,  bejogen.  (S.  Progr.  ber  Sdnde  1846  S.  16  ff.)  Sur  (Er- 
innerung an  bie  (Einweihung  bes  neuen  Sdmlgebdubes  mürbe  1845  von  25enu)arb 
Donborf  (Poctor),  einem  ehemaligen  Schüler,  ein  lithographiertes  Gebenfebtatt 
herausgegeben. 

3n  ben  Josten  1881  unb  1882  mürbe  an  Stelle  ber  bisherigen,  1860 
pollenbeten  (Turnhalle  bas  Gebdube  aufgeführt,  meld?es  je%t  bie  lurnballe  unb 
bie  Dorfdjmle  fomie  bie  Direfttorroofmung  enthdlt,  unb  am  7.  21uguft  1882  ein« 
gemeiht ;  es  ift  von  bem  2lrö^itehten  S.  ^ujni^kn  unter  2lufjid?t  ber  feerren  Stabt- 
baurat  25el)nhe  unb  2lrd?itettt  £ubmig  erbaut.  (Programm  1883,  S.  26  unb  27). 


•)  Suf?c  3uiij,  «cfammelte  Sänften  If,  Seite  116. 
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22.  (Dberte^per  Dr.  tßi^ael  fcefc  uttb  feine  mitarbeitet. 

TTItchael  feejj  mürbe  am  0.  2lprtl  1782  3u  Stabtlengsfelb  im  lDcimarifchen 
geboren.  2lus  fetner  Jugcnbjeit  miffen  mir  nur,  bafc  er  bie  bamals  berühmte 
Calmubfchule  in  Sürth  befugte,  biefelbe  Schule,  ber  u.  a.  einft  aud?  Ittei^r  2lmfd?el 
Hothfdnlb  angehörte.  Da  man  bie  Jftnaben  gewöhnlich  erft  nach  ihrer  <£infegnung, 
alfo  nach  t>ollenbetem  13.  Cebensjafyre,  in  eine  folchc  $elef?rtenfd?ule  (Jeschibuh 
=  consessus  discipulormn)  3U  flicken  pflegte,  fo  roirb  er  nwfyl  im  Jahre  1796 
borthin  gekommen  fein.  ITcun  Jahre  fpäter,  1804,  finben  mir  ilm  in  Srankfurt 
in  bem  1TI.  2t.  Hothfcfnlbfchen  feaufe  als  teurer  bes  jüngften  Sohnes  Jakob, 
bes  fpdteren  Baron  James  von  Kotf?fd?il6  (geb.  1792,  geft.  1808).  Der  (Calmub- 
jünger  mufe  alfo  um  biefe  Seit  fdjon  ein  mit  moberner  Btlbung  ausgeftatteter 
junger  Wann  geroefen  fein. 

2luf  meinem  IDege  ift  er  ba$u  genommen  ?  £s  crifrieren  barüber  gar  keine 
Berichte.  21ber  feefc  felbft  tyat  in  feinem  l?of)en  2llter  uns  ben  tt)eg  gefd)ilbert, 
auf  bem  um  bie  IDenbc  bes  18.  u.  19.  Jahrfmnbcrts  begabte  Calmubjünger  (m 
mobem  gebilbeten  HTännern  geworben  fmb.  Jn  biefer  allgemein  gehaltenen  Dar- 
legung erkennen  mir  feinen  eigenen  Bilbungsgang.*) 

2Ils  unbefchreiblich  be3eidmet  er  bie  TPirkung,  welche  bie  Schriften  fflenbel=' 
folms  unb  feiner  jünger  auf  ilm  ausübten.  €v  lernte  burd?  ftc  bie  biblifd?en  Bücher 
auf  eine  ganj  anbere  IDeife  als  bisher  kennen  unb  tiefer  in  ben  Sinn  berfelbeu 
einbringen,  als  bisher  bei  ber  talmubifd?en  HTet^obe  möglieh  mar.  <£r  fafy  ficr) 
in  eine  Sphäre  neuer  Jbeeu  perfekt  HTit  einem  magren  fkifchunger  eignete 
er  ftch  beutfdje,  alt»  unb  neufprad?liche  unb  matfyematifcfyc  J^cnntniffe  an.  tüte  bem 
Derfianb  in  ber  TDiffenfchaft,  fo  ging  ber  pi)antafie  unb  bem  (Befühl  eine  mit 
rounberbaren  Heijen  ausgerottete  TDelt  in  ben  beutfehen  Diestern  auf.  2lHcs 
biefes  erfüllte  ifm  mit  einer  Begeifterung,  bie  ifm  baju  brdngte,  fortan  als  Jugenb- 
leerer  reformatorifeh  3U  mirken. 

(ftngefjenb  l?oi  fid?  feefj  fchon  früh  mit  ber  pdbagogifd?en  £itcratur  feiner  5ett 
bekannt  gemacht.  Don  Bafebom  unb  ben  Philanthropen  mit  il;rer  ausfcr/lie&lichen 
Betonung  bes  praktifd?  Derwertbaren  kam  er  ju  pcflalo^ji.  ber  im  (ßegenteil  auf 
bie  formale  (ßeiftesbübung  bas  feauptgemicht  legte.  2lber  pon  ben  €rtremen  ber 
Peftalo33ianer  hielt  er  ftd?  fern ;  bas  3iel  ber  Healfchule  mar  ihm  3war  in  erfter 
tinie  Üusbilbung  ber  (ßeifteskrdfte,  aber  auch  3ugleid?  bie  Überlieferung  nüftlicher 
Jfcenntniffe.  Sein  IDiffeusburft  blieb  ftets  ber  gleiche  unb  ebenfo  bas  Bcbürfnis, 
roas  er  ftd?  felbft  errungen  hotte,  im  ßefprdch  mit  feinen  Kollegen  unb  in  feinem 
Schulunterrichte  3U  oermerten. 

2tls  &e$  nad?  Srankfurt  kam,  beftanb  \)ür  in  weiten  Greifen  außerhalb 
unb  innerhalb  ber  Jubengaffe  ein  reges  Bilbungsintereffe  **)   Jm  2llter  oon 

•)  ,J>it  »ürfl<f  unl>  Realf<f/xüc"  1S67,  S-  10  u.  11. 

*•)  Dftl-  <D.  Ciermann,  €  in  JSettrafl  jur  <6«fd>id>te  txs  «Dipnnafiums  un6  jur  JSrankfurtcv 
««U^rUnflefc^i^te.  5*ftfd>rift  jur  tfiropetyuna  bes  «oetf?f<ßi?mnaflutns  1897,  5. 10  ff 


Digitized  by  Google 


(DbcrUI)rer  Dr.  ffcjj  unb  feine  Mitarbeiter. 


24  Jahren  mürbe  er  „föauptlehrer"  am  pf^ilant^ropm.  Er  trat  mit  jugenbltcher 
Bcgeifterung  für  ben  £ef>rerberuf  fein  21mt  an,  ftch.  beglückt  füfjlenb,  fein  mühfam 
errungenes  IDiffen  einer  grameren  3al?l  lernbegieriger  Jitnaben  mitteilen  $u 
können.*)  Bei  ber  immer  mehr  l?eroortretenben  Unfähigkeit  bes  kurj  oor^er 
als  (Oberlehrer  angebellten  fe^rers  Diel?!  würbe  feeß  fogleicb  ber  leitenbe  HTann 
unb  blieb  es  auch,  <*ls  ein  Jahr  fpätcr  neben  il)n  ber  gelehrte  Profeffor  HTolttor 
als  Oberlehrer  unb  Jnfpektor  berufen  mürbe.  Sortan  roibmete  er  alle  feine 
Jftraft  biefer  aufkeimenben  Schule.  ITachbem  er  in  ben  brei  erften  Jahren 
bas  p^Üant^ropin  einigermaßen  organiftert  tyatle,  brdngtc  er  jur  (Brünbung 
einer  THäbchenfchulc.  (Dirne  jeben  religiöfeu  Unterricht  maren  bis  bahin  bic 
jübifchen  JITdbchen  aufgemachten.  Tiefe  Cücke  murbc  mit  Erfolg  ausgefüllt.**) 
3m  Jahre  1813,  in  ber  Seit,  ba  ber  Sortbeftanb  bes  Philanthropins  burch  bas 
Projekt  ber  Earlsfdmlc  bebroht  mar,  murbc  bic  Schule  burd?  fein  energifches 
Eingreifen  erhalten. 

2lls  im  folgenben  Jahre,  nach  ber  n>ieberhcrftelhmg  ber  Sreicn  Stabt, 
reaktionäre  Begebungen  innerhalb  ber  (öemeinbc  bic  2tnftalt  uon  neuem  *bc» 
brohten,  fuchte  er  burch  einen  im  frühjahr  1814  erlaffenen  flammenben  21ufruf 
bic  gegen  bie  Schule  erhobenen  Befchulbigungcn  jurückjumeifen***).  Damals  unb 
allezeit  trat  er  auch  für  bie  politifchen  Hechte  feiner  (ßlaubcnsgenoffcn  eint). 

teid?t  ifl  es,  auf  geebneter  Bahn  fortfehreitenb  bie  Cebensaufgabe  ju  erfüllen, 
burch  ßnmnafium,  Unioerfität  unb  päbagogifches  Seminar  $u  einer  Cef>rtdrtgkeit 
an  einer  mohlgeorbneten  Schule  $u  gelangen  unb  fich  fchliefcltch  auch  als  Schul* 
leiter  3U  bemdhren.  Tüte  anbers  erging  es  feefc !  TDie  er  autobibaktifch  fleh 
alle  für  feinen  Beruf  erforberlichen  JSenntniffe  ermerben  mujjte,  fo  fyüte  er  auch 
für  feine  praktifche,  unterrichtliche  (Tätigkeit  meber  ein  Porbilb  noch  eine  2ln« 
leitung;  ja,  er  hatte  babei  eine  ihm  angeborene  temperamentvolle  Heftigkeit 
unb  Ceibenfchaftlichkeit,  ber  er  erft  nach  unb  nach  fem  gemorben  ifl, 
meberaukämpfen.  Er  l)at  es  als  ein  (ßlück  empfunben,  überhaupt  eine 
Schule  als  2lrbeitsfelb  gemonnen  $u  tyabtn,  aber  auch  &*efe  h0^  *r  erft  3U 
formen  unb  unter  mannigfachen  Schmierigkeiten  ausjubefmen  unb  meiter3ubilben. 
tüie  mel  TTachbenken,  Sleifc  unb  mühe  maren  baju  für  ihn  erforberlich,  bem 
bie  TPohltat,  in  feiner  Jugenb  einer  mohlgeorbneten  Schule  anjugehdren,  oerfagt 
geblieben  mar!  Einen  Cc^vpian  mufete  er  felbft  fchaffen.  Er  mußte  auf  bie 
Bebürfniffc  ber  fich  «rfl  bilbenben  Schulgemeinbe  achten  unb  banacb,  bie  Cehr« 
aufgäbe  ber  gefamten  Schule  unb  ber  einzelnen  JSlaffen  beftimmen. 

feätte  er  babei  nur  eine  aus  Sachmännem  beftel)enbc  oorgcfetjte  Beerbe  gehabt! 
Seine  oorgefefote  Behorbe  beftanb  aus  Jfaufleuten,  bie  von  ben  heften  2lbftchten  für  bie 

*)  Di«  Bürger-  unb  Healfdmle.  1867.  5.  19. 

**)  Siefje  feinen  Suffafe:  .Darfteüung  ber  Cöd?tcrfd?ulc  bes  jü6ifd>cn  pfnlantfyrojnns 
in  Sranhfurt  a.  m."  in  Sulamitf?  III,  2,  5.  177-194. 

•-)  21bgebru*t  in  .Die  Bürger«  unb  Realf<$ule\  1867,  5.  61-68. 

t)  ,5reimütifle  Prüfung  ber  Schrift  bts  fcerrn  profeffor  Hühs  über  bie  2(nfprild)e  ber 
Juben  an  bas  beutfd?«  Bürgerrecht  *.  Sranhfurt  a.  fit.  1810,  unb  .(Eptftet  ber  Aebraer  an 
Dr.  paulus.*  1831. 
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Sd)ule  erfüllt  waren,  aber  bod)  aud?  zugleich  oon  bem  befhmmten  IPiüen,  überall  il?re 
eigenen  2lnfchauungen  gelteub  ju  machen.  TPof?l  fyatte  feeß  einen  nötigen  Segriff  von 
ben  unerläßlichen  Sefugniffeu  unb  i>er  notwenbigen  Autorität  eines  Scbulbirektors ; 
aber  fo  wenig  wie  feine  Sdwlbeborbe  wollten  in  ben  erften  Jah^efmten  feiner 
amtlichen  lättgkeit  bie  f  cf?rer  feine  £eitung  anerkennen,  fie  faf?cn  in  ilmt  nur 
ben  erften  unter  (ßleicfyberecfytigten.  Dies  «am  aud?  in  ben  Ce^rerhonferenjcn 
jum  21usbrucR,  beren  Porftßenber  nicht  ber  Oberlehrer,  fonbem  ein  5chulrats- 
müglieb  war  unb  im  Jntcreffc  georbneter  Perl?anblungen  aud?  fein  mußte,  wie 
benn  auch  ff**5  nic^t  bas  Potuin  bes  (Oberlehrers,  fonbern  ber  £cfd?luß  ber 
J^onferen3  für  ben  Schulrat  maßgebenb  war. 

Unmögliches  würbe  oon  ihm  oerlangt :  26  Stunben  wöchentlichen  Unterricht 
follte  er  geben  unb  babei  3ugleid?  bie  Pünktlichkeit  unb  ben  Unterricht  ber  £cf?rer 
beaufftcf?tigen.  lebe  feiner  .klagen  über  Unpünktlichkeit  würbe  mit  bem  gleiten 
Porwurf  gegen  ihn  felbft  beantwortet.  Unb  weil  biefe  Porwürfe  nicht  immer 
unbegrünbet  waren,  fo  würben  1817  jwei  £el?rer  mit  ber  Kontrolle  ber 
Pünktlichkeit  bes  Oberlehrers  beauftragt,  311  ber  ftd?  balb  jeber  ein3elne  £cl?rer 
berechtigt  f^iclt. 

Bei  all  feinen  mannigfachen  Arbeiten  unb  Sorgen  befanb  er  fid?  oft  genug 
in  bebrdngten  äußeren  Perhältniffen.  £r  trat  feine  Stellung  mit  einem  (Behalt 
pon  400  ff.  an,  bas  ftd?  3war  rafd?  fteigerte  -  feit  1814  be3og  er  1200  ff.  -, 
bod?  reichte  es  nicht  aus,  unb  er  war  noch  lange  auf  Privatunterricht  angewiefen. 
Sein  (Einkommen  oerbefferte  fid?  einigermaßen  auch  baburd?,  baß  feine  Srau 
fett  1813  als  feanbarbeitslehrerin  befchäftigt  war  unb  bafür  jährlich  260  ff. 
feonorar  be3og.  Seine  Dienftwohnung  im  JfompofteU  war  burchaus  un3ureichcnb, 
erft  in  feinem  64.  £ebensjal?re  bekam  er  1845  im  neuen  Scbulgebäube  eine 
ftanbesgemäße  TPohnung. 

Sei  aliebem  waren  aber  bod?  ber  Oberlehrer,  bas  £el?rcrkollegium  unb 
ber  Scbulrat  burd?  bas  Bewußtfein  gemeinfamer  2lrbeit  für  basfelbe  5iel, 
bie  Befferung  ber  Cage  ihrer  (ßlaubensgenoffen  burd?  rationellen  3ugenbunterrid?t, 
eng  oerbunben.  Selbft  bie  (Eigenmächtigkeit  ber  ein3elnen  £el?rer  unb  ihr  TPibcr« 
ftreben  gegen  bie  Autorität  bes  Oberlehrers  hatten  3uro  Ccü  ihre  Ouclle  in  ihrem 
hohen  Pflichtbewußtfein  unb  im  (Befühl  ber  Perantwortlid)keit  jebes  einjelnen 
für  bas  äanje. 

feeß  unb  feine  (ßenoffen  aus  ber  5eit  bes  Philantf?roptns,  3U  benen 
oann  Jol?lfon,  <Erct3enad?  unb  Joff  als  bie  f?«n>orragenbften  hinzutraten,  hoben 
in  ber  erften  Hälfte  bes  porigen  Jahrlpunberts  bie  Schule  3U  einer  folgen 
Sebeutung  unb  folchem  2lnfel?en  empor,  baß  keine  anbere  jübifd?c  Schule 
Deutfd?lanbs  ftch  mit  ihr  vergleichen  konnte.  So  ftrömten  ihr  benn  auch  Schüler 
aus  allen  (Begenbcn  3U,  unb  f?«ruorragcnbe  Hlänner,  bie  ftch  für  bie  Kultur 
ber  Juben  intereffterten,  unterließen  es  bei  ihrer  2lnwefenl?ett  in  Srankfurt  nid?t. 
bie  Schule  3U  befugen  unb  ihre  (Einrichtungen  kennen  3U  lernen;  als  ber 
berühmtefte  oon  allen  fat  2tbolpI?e  Cr^mieur  (geb.  1796,  geft.  1880)  auf  feiner 
Kücfcretfe  aus  bem  Orient,  wohin  er  ftd?  mit  Sir  Ittofes  ITTonteftore  unb 
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Dr.  Solomon  Hlunk  wegen  ber  Jubenperfolgungen  von  Damaskus*)  begeben 
hatte,  am  7.  unb  8.  Dejember  1840  bem  Unterricht  beigewohnt.  Die  Schule  trat 
als  bic  bebeutcnbftc  £eifrung  ber  Srankfurter  jübifchen  <5emeinbe  tyrvor,  unb 
bic  (ßemeinbe  jögerte  barum  auch,  bamals  nicht,  bas  patronat  ju  übernehmen  unb 
ihr  ein  Haus  ju  bauen,  welches  in  jener  5eit  als  bas  ftattlichfte  Scfmlgebäube 
Srankfurts  gelten  konnte. 

So  bebeutenbe  (Erfolge,  bie  pon  Heß  in  einer  faft  ein  halbes  JahrFnmoert  währenben 
Tätigkeit  erreicht  würben,  waren  mit  mannigfachen  kämpfen  perbunben.  Heß 
war  pom  Calmubftubium  unmittelbar  übergegangen  ju  Poltaire  unb  Houffeau, 
ju  Ccffing  unb  Herber.  (Er  n>ar  ein  Wann  ber  2lufkldrungsperiobe,  auf  ben 
zugleich  bie  Jbecn  ber  franjöftfchen  Hepolution  ben  größten  Einfluß  ausübten. 
Picle,  bie  einen  ähnlichen  Silbungsmeg  gegangen  waren,  haben  fict)  bei  allebem  bic 
IPertfchätmng  bes  jübifcr)cn  Schriftentums  bewahrt,  Heß  ift  pon  ber  (Epoche  feines 
(Talmubftubiums  nur  eines  geblieben:  ber  Scimte^  über  „bie  Dürftigkeit,  Un* 
3uldnglichkeit  unb  praktifche  Unbrauchbarkeit  beffen,  was  ben  Hauptinhalt  fetner 
3ugenbbilbung  ausmachte".**)  Wehr  unb  mehr  löfte  er  ftcr)  pon  bem  religiöfen 
Herkommen  unb  fah  mit  ben  Aufklärern  bas  IPefen  ber  Heligion  in  ihrer  fttt« 
lieh  perebelnben  Jftraft.  (Er  war  aufrichtig  bemüht,  bie  Äber  3U  gottesfurchtigen 
unb  fxttlich  guten  JTTenfchen  ju  erziehen  unb  legte  pou  Anfang  an  barauf  bas 
größte  (ßewicht.  Sein  tfid)ftes  Siel  war  bie  (Erjiehung  jur  Humanität;  für  fte 
ift  er  in  lPort  unb  Schrift  allezeit  eingetreten.***) 

Don  ber  Dichtigkeit  feines  Stanbpunkts  war  er  feft  burchbrungen,  unb  mit  ber 
Siegesgewißheit  eines  Heformators  ift  er  in  ben  Jftampf  für  ben  religiöfen  unb  politi« 
fchen  Sortfehritt  eingetreten ;  er  ging  barin  freilich  Perteibiger  bes  Otiten 

leieh/thin  als  Heuchler  ju  bel)anbeln.t)  Unwillkürlich  trat  in  feinen  (Entlaffungs« 
reben  unb  Portrdgen  im  2lnbachtfaal  manchmal  ein  Habikalismus  ju  Cage,  ben 
ber  Schulrat  bämpfen  3U  müffen  glaubte. 

Diefer  Stanbpunkt  bes  (Oberlehrers,  ben  manche  feiner  Mitarbeiter  teilten, 
hat  babjn  geführt,  baß  bic  bem  religiöfen  tiberaltsmus  abholben  Greife  ber 
jübifchen  (öemeinbe  es  porjogen,  ihre  .fimber  ftäbtifchen  Schulen  ober  ber  18&3 
eröffneten  Healfdmle  ber  Jfraelitifchen  Heligionsgefellfchaft  anjupertrauen.  Seine 
cSegner  betonten  aber  immer  nur  feinen  religiöfen  Habikalismus  unb  erkannten 
niemals  an,  baß  fein  ga^es  £eben  troß  allebem  feinen  03laubensgenoffen  ge» 
wibmet  war,  für  beren  religiöfe  unb  humane  Bilbung  er  allejeit  mit  Aufopferung 
unb  (Erfolg  tätig  gewefen  ift. 


*)  Dat.  Jofl.  tttuer«  «ef<$id?tc  ber  Jfraelitcn  II,  346 ff;  «räfc,  (&cfd?id>te  5er  Düben, 
XI  \  400. 

**)  Die  »üraer«  unb  Healftbule  1867,  5. 11. 

•**)  Pal.  feine  Streift  .Über  bic  £itbuna  jur  Humanität.  5reunbltd?e  TPorte  an  teurer 
in  Bürger-  unb  PoUtsfdjnilen*.   Sranbfurt  a.  ITT.  1842. 

t)  Pal-  ben  Xladjvuf  für  Ttl-  <Crei3ena<$,  proar.  1843,  5.  8. 
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3c  heftiger  feine  (ßcgner  ihn  angriffen,  um  fo  lebhafter  traten  anbererfetts 
fecß'  Srcunbe  für  ihn  ein.  3mmer  unb  immer  roteber  mürbe  von  allen  Seiten  bei 
befonbcren  2lnläffcn  bie  aufopfernde  «Tätigkeit  des  (Oberlehrers  unb  ber  gefamten 
£ef?rer  anerkannt  unb  mit  begeiferten  TPorten  gepriefen,  unb  bie  (Erfolge  ihres 
IPirhens,  mie  bie  £cijrungen  bei  ben  öffentlichen  Prüfungen,  bie  (Tüchtigkeit  ber 
ehemaligen  Schüler  im  £ebeu,  bas  ftetige  Wachstum  ber  Schule,  gaben  bem 
Schulrate,  feeß  unb  feinen  mitarbeite™  ftets  neuen  Schaffensmut  unb  neue 
Schaffensluft. 


(Es  ift  eine  bemerkenswerte  (Erfcheinung,  baß,  obgleich  rtm  ^noi  bes 
18.  Jahrhunberts  für  bic  jübifchc  lugenb  bie  Gelegenheit  unb  Möglichkeit,  fid) 
eine  geregelte  Schulbilbung  anjueignen,  nicht  beftaub,  beunoch  fchon  im  erften 
Jahrjebnt  bes  10.  3ahrbunbcrts  eine  genügenbe  2ln3abl  jübifcher  Lehrkräfte 
Dorhanben  mar,  bie  im  pbilautbropin  unb  in  bem  hier  bamals  faft  gleich« 
jettig  begrünbeten  Sachsfchen  Jnftitut  Pcrmcnbung  finbeu  honnten. 

3u  feiner  fleh  faft  über  ein  halbes  3abrbunbert  erftrecnenben  «Tätigkeit  an 
unferer  Schule  fah  feeß  mehrere  Generationen  von  £cbrcrn. 

Pon  befonberer  TPicr/tigkett  mar  es  ffir  unfere  Schule  jeberjeit,  geeignete 
£ehrhrdfte  für  ben  Religionsunterricht  3»i  beftken. 

Jofcph  3ohlfon,  geboren  in  Sulba  am  12.  Uouembcr  1777,  gehörte 
3U  ben  begabteften  jübifchen  tehrern  unb  Schriftftcllcm  ber  nachmenbelsfohnfchen 
(Epoche.  (Er  erteilte  bis  1813  perfebiebenen  Unterricht  am  (Bronnafium  in  .ftreu3nach. 
1813  mürbe  er  als  Seligionslehrer  an  bie  eben  gegrünbete  Sürgcr»  unb  Real- 
fcfnUe  berufen.  fecß,  bem  fehr  baran  gelegen  mar,  einen  mobern  gebilbeten 
unb  mit  ausreid?enben  hebräifeben  Jäenutmffen  ausgerüfteten  Religionslehrer  für 
bie  neue  2lnftalt  3U  geminnen,  begrüßte  feine  2lnftellung  mit  großen  Hoffnungen. 
3n  ber  (Tat  hat  3of?lfon  ben  Religionsunterricht  unb  bie  Sdmlanbacht  burch  2lbfaffung 
eines  Lehrbuches  unb  eines  (ßefangbuef/es  geförbert  unb  fleh  um  bie  (Einrichtung  eines 
geläuterten  jübifd>cn  (ßottesbienftes  bemüht.  Salb  aber  jeigten  ftch  bie  Schmierig* 
keiten  feines  3ufammenmirhens  mit  feeß.  3ohlfon  betrachtete  ben  Rcligions« 
Unterricht  als  ben  Mittelpunkt  bes  gefamten  Unterrichts  unb  erkannte  als 
Religionslebrcr  bie  Autorität  bes  (Oberlehrers  nicht  an.  Da3u  harn,  baß  ber 
fchriftfiellerifchen  Begabung  3ohlfons  feine  £ehrbcfäfngung  in  keiner  TPeife  ent- 
fprach,  fo  baß  bie  praktifchen  (Erfolge  feines  Unterrichts  mit  Recht  bemängelt 
mürben.  £r  mirkte  hauptfächlich  als  prebiger  in  ber  2lnba<htfiunbe,  ipelche 
Sunktion  er  auch  na£h  f«ncr  im  1$30  erfolgten  Penfionierung  fortfekk\ 
(Er  ftarb  am  13.  3uni  1851. 

Dr.  TTT  i  d?  a  e  1  (£  r  e  i  3  e  n  a  ch*)  mar  geboren  in  Tllairt^  am  16.  HTai 
1780.   Seine  3ugenb  unb  feine  femjahre  fallen  in  bie  5eit,  mo  in  Mlainj 

•)  S.  ftefe.  pxoqx.  1843;  JCöolf  «riiü  in  fcer  2Wa.  Deutzen  Sioanipljie  »6.  47.  5.  646  ; 
5dntid)ttnstuü,  Heuer  TTeftrolofl  t>fr  Peutfdjcn,  Weimar  1344. 
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reicr/bewegtes  £eben  f?errfd?te  unb  es  ber  ITTittclpunkt  einer  repolutionären  Be- 
wegung unb  ber  Sammelplatj  berporragenber  JTlänncr  war.  (Er  wibmetc 
fid?  anfangs  talmubifcf/cn  Stubicn  mit  fo  ungewöhnlichem  Erfolg,  baß  er 
in  feinem  13.  3al?re  als  ein  lPunberkinb  bic  Aufmcrkfamkett  auf  fid?  30g. 
Pann  be)ud?tc  er  feit  1806  bas  Cnceum  in  lllainj,  wo  er  unter  ber  An» 
leitung  bes  profeffors  (Eurquem  fid?  befonbers  mathcmatifd?er  Stubicn  befliß. 
1S0S  würbe  er  mit  Aus3cid?nung  aus  bem  £t?eeum  entlaffen.  (Einer  feerjens« 
neigung  folgenb,  fd?loß  er  früh  eine  <EI?e.  Seine  Samilie  unb  ber  Rückgang  ber 
elterlichen  Pcrmögenspcrl?ältniffe  nötigten  tf?n,  fid?  nad?  einer  fieberen  <Eriften3  um- 
$utun,  unb  fo  grünbete  er,  ba  il?m  burd?  bic  (Einperleibung  pon  HTainj  in  bas 
(Sroßhcrjogtum  feeffen  bie  Ausflogt  auf  ein  öffentliches  Amt  genommen  mar,  1814 
eine  Jünabenfdmle  für  Jfracliten,  bie  fpdter  $ur  öffentlichen  (fcemeinbefchule  würbe, 
unb  ber  er  bis  $u  feinem  fyieftgen  Amtsantritte  porftanb.  Daneben  erteilte  er  mat^e- 
matifd?cn  pripatunterrid?t,  u.  a.  an  bie  (Dffijiere  ber  )TCain3cr  (Barntfon.  3n  ben 
Jahren  1821  - 1825  peröffentlid?te  er  mehrere  mathematifd?e  Abhanblungen,  1824 
promopierte  er  in  (Bielen  als  Poktor  ber  pf?ilofopf;ie.  Aud?  fefcte  er  eifrig 
feine  thcologifd?en  stubien  fort  unb  gab  1825  eine  5ettfd?rift  „cBeift  ber  pr^ari« 
fdifd?en  £ehrc"  tyxavLS,  ir>elcf/e  1826  feine  Berufung  an  unfere  Schule  pcranlaßtc. 

(Er  unterrichtete  tyev  Religion,  Pcutfd?,  <Befchid?te,  Rechnen  unb  ITTathematik. 
Der  Schmerpunkt  feiner  £ef?rtätigkcit  lag  im  Religionsunterricht,  in  ben  Por« 
trägen  im  Anbad?tfaal,  in  bem  Konfirmanbenunterricht  unb  ber  Konfirmation. 
5eine  Begeiferung  für  bas  3ubentum,  feine  Über3eugung,  baß  es,  feinem  wahren 
cSeifte  nach  aufgefaßt  unb  fortgebtlbet,  mit  ber  mobemen  Bilbung  unb  ben  Sor» 
berungen  bes  bürgerlichen  £ebcns  im  (Einklang  fter)e,  kam  in  feinen  Reben 
3U  ergreif  enbem,  begeifternbem  2lusbntck.  Diefe  Portrdge,  Ausftrömungen  eines 
reichen  (ßeiftes  unb  (Ergüffe  eines  für  bas  TPol?l  feiner  (Blaubcnsgenoffen  glül?enben 
feeqens  über  bie  wid?tigfien  Sragen  bes  Jubcntums  unb  ber  Sittenlehre,  übten 
auf  bic  bamalige  Generation  unferer  (Bemeinbe  eine  nachhaltige  Wirkung  aus. 
Befonbers  gern  nahm  er  (Ereigniffe  in  ber  (Bemeinbe  3um  Ausgangspunkt,  um  ftc 
im  (Betjtc  ber  Religion  3U  beleuchten  unb  (Ermahnungen  baran  3U  knüpfen.  Als 
Cehrer  3eichnetc  er  ftd?  burch  J$larf?eit  unb  Beftimmtheit  bes  Portrags,  burch 
(ßeipanbthcit  unb  praktifd?en  Blick  aus.  (Er  befaß  bic  £iebc  unb  bie  Achtung 
ber  Schüler  in  f?ohcm  (Brabe. 

(Dbmohl  er  burch  bic  Schule  ftark  in  Anfprud?  genommen  mar  unb  noch 
täglich  mehrere  pripatftunben  gab,  um  fein  (Einkommen  3U  perbeffem,  fanb  er 
bod?  aud?  h*cr  no<fy  Su  wiffenfd?aftlid?cr  unb  fchriftftellerifcbcr  (Tätigkeit. 
Außer  perfchiebenen  mathematifchen  Cehrbüchern  perfaßte  er  eine  An3al?l  Auffä^e 
für  Abraham  (Beigers  JPiffenfchaftlichc  Seitfcr/rift  für  jübifd?c  theologie"  unb  bas 
TPerk  „Schulchan  Aruch  ober  encnklopäbifcf/c  Darfteilung  bes  mofaifchen  (Befefces, 
wie  es  burch  bic  Rabbiner  fid?  ausgebilbet  h<*t,  in  feinftd?t  auf  bic  Reformen, 
mclche  burch  °i(  «Seit  nüfolid?  unb  möglich  gemorben  fmb,"  4  (Teile. 
(Er  wollte  in  biefem  tPerke    „permittelft  ber  rabbrnifef/en  unb  talmubifchen 
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6d?rifien  felbft  bie  notmenbigen  Perbefferungen  bes  jübifd?en  Hitus  erzielen''*). 
2tus  feinem  Jfonfirmanbenunterrid?te  ift  fein  25ud?  „Stunden  6er  TPeifye  für 
ifraelttifd?e  Jsonfirmanben''  l?en>orgegangen. 

Durcr?  feinen  am  5.  2lugufl  1842  erfolgten  (Tob  erlitt  bie  Sd?ule  einen 
ferneren  Perluft,  feefe  r/at  u?m  in  ber  £inlabungsfd?rift  von  1843  einen  tief, 
empfunbenen  Had?ruf  gemeint.  Das  Perlangen,  ben  Hamen  bes  ausge3eid?neten 
£ef?rers  für  bie  Dauer  ber  Seiten  in  ber  Sd?ule  3U  erhalten,  peranlajjte  bas 
£ef?rerkoUegium  unb  ben  Sd?ulrat,  auf  ben  Porfd?lag  Jofts  ber  TPitmem  unb 
TPaifenhaffc  unferer  Sd?ule  ben  Hamen  Creijenad?»  Stiftung  3U  geben. 

Dr.  Jfaah  HTarcus  Joft**)  mürbe  geboren  ju  Wernburg  am  22.  Sebruar 
1793,  wofelbft  fein  aus  Jaroslam  in  polen  ftammenber  Pater  im  Jaf?re  1780 
fid?  als  Sd^ufcjubc  F?atte  nicberlaffen  bürfen;  feine  fflutter  mar  aus  TPolfenbüttel. 
Pom  fünften  Jal?re  an  führte  er  feinen  wenige  Jal?re  porfyer  erblinbeten  Pater, 
ber  burd?  feine  Äed?tlid?keit,  liebensmürbige  Heiterkeit  unb  fromme  (Ergebung 
einen  großen  (Einfluß  auf  if?n  ausübte,  (£r  befudpte  anfangs  eine  kleine  jübtfd?e 
Sd?ule  feiner  Paterftabt,  erhielt  aber  auefy  pon  bem  jübifd?en  2lrjt  Dr.  JHatfyts, 
melier  nad?  21rt  ber  Jünger  HTenbelsfo^ns  beftrebt  mar,  bie  JSinber  feiner  (5c- 
meinbe  weiter  3U  bilben,  einen  (£lementarunterrid?t,  befonbers  in  l?ebrdifd?er 
Grammatik;  fd?on  bainals  trat  feine  Heigung  3U  grammatifd?en  Stubien  l?erpor. 
Durcfy  bie  Permenbung  feines  (örofjpaters  mürbe  er  in  bie  5amfonfd?uie  in  tPolfem 
büttel  aufgenommen,  bie,  bamals  nod?  eine  (Ealmubfd?ule,  menige  Jar/re  nachher 
in  eine  <£lementarfd?ule  unter  üeitung  bes  ausgegeio^neten  ßdbagogen  Samuel 
HTener  <£f?renberg  (geftorben  am  21.  (Oktober  1863)  permanbelt  mürbe.  Sein  TTTit« 
fd?üler  mar  f?ier  ttopolb  5un$.  So  gemann  er  eine  talmubifd?e  unb  auefy  eine 
allgemeine  Slementarbübung.  Joft  follte  nad?  bem  TPunfd?e  feines  (ßrofjpaters 
bas  25ud?binberl?anbmerk  erlernen,  unb  er  felbft  fanb  fid?  gern  ba$u  bereit.  Da 
ereignete  es  fid?,  bafe  ein  JHitglieb  ber  Samilte  Samfon  einen  fdfngen  5d?üler 
als  (ßefellfd?after  feiner  Jäinber  nad?  25raunfd?meig  ju  ner/men  beabfid?hgte. 
Daju  mürbe  Joft  gemault,  por  feinem  Eintritt  follte  er  aber  grünblid?  im 
£atrinifd?en  unb  im  <5ried?ifd?en  unterrid?tet  merben.  Da  fajjjen  benn  bie  beiben 
TPaifenknaben  Joft  unb  <5un3  im  TPinter  1808/09  bis  in  bie  fpdte  Had?t  hinein 
über  lateinifd?eu  unb  gried?ifo??en  25üd?ern  beim  Sd?eine  ber  Hefte  pon  Snnagogen« 
herjen  unb  bereiteten  fid?  ju  einer  (ßelefyrtenlaufbafyn  por;  Sun 3  mürbe  ber 
Segrünber  ber  TPiffenfd?aft  bes  Jubentums,  Joft  ber  erjte  beutfd?e  <ßefd?id?t' 
fer/reiber  ber  Juben.  Jm  2lpril  1809  trat  Joft  in  bas  25raunfd?roeiger  ©nmna« 
fium  ein  unb  mar  nun  4  Jaf?re  lang  feauslel?rer  unb  <5r?mnaftaft.  1813  be3og 
er  bie  Umperfüdt  (ßdttingen  unb  nad?  3  Semeftern  bie  Unioerfitdt  Serlin.  Jn 
(Böttingen  fd?on  lebte  er  fid?  pdüig  in  beutfd?e  2lrt  unb  paterldnbifd?es  Streben 
ein,  unb  bamals  fd?on  kannte  er  keinen  ebleren  Beruf,  als  bereinft  auf  feine 

•)  fcefe,  Proit.  1843.  S.  11. 

**)  »Dor  einem  f?alben  JaJ)rl)un&ert"  (SetfrfU>tograpl)ie)  in  .Stppurim*  von  pafd)eles, 
III,  S.  141  ff.;  Stern,  progr.  1861,  5. 46  ff.;  Uel^emios  Zvüü,  »Hfl.  l>eutfcf^  ZioQxapfjie, 
Bb.  14.  5.  677. 
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(Slaubensgenoffen  in  paterldnbtfcfyem  Sinne  einzuwirken  unb  fte  r>on  aller  £tn> 
feirigkeit  ber  abgefdnebenen  <£r3iefning  3U  befreien.  Sd?on  früh  fajjte  er  ben 
Plan  3U  feiner  1820-1828  in  neun  Bdnben  erfdnenenen  „<ßefd?id?te  ber  3fraeliten". 
1816  übernahm  er  eine  bis  bal?in  nou  Bock  geleitete  jübifd?c  prir»atfd?ule  in 
Berlin,  melier  er  bis  3U  feiner  Berufung  nach  Sratwfurt  oorjwnb. 

5lm  1.  3uli  183ä  trat  er  an  unferer  5ebulc  ein.  fcier  1)<\t  er  bis  311 
feinem  am  20.  rioocmber  1860  erfolgten  ftinfd)etben  fünfunb3man3ig  3al?rc  als 
teurer  unb  Prebiger  im  2lnbad?tfaale,  r>or  allem  burd?  ben  21bel  feiner  Perfonlidv 
heit,  überaus  fegensreid?  gewirkt.  2Us  einer  ber  unermübltd?  tdtigften  unb 
berühmteren  jübifeben  (Belehrten  bes  10.  Ja^rf^unberts  hat  er  bas  jlnfehcn  unferer 
Schule  erhöht.  (Eine  IPürbtgung  feiner  it>iffcnfc^aftlicf)cn  Arbeiten  gehört  nicht 
in  ben  ftafymen  unferer  Jiufgabe.  (Ein  anberes  aber  mufc  tyer  f?eri>orgc^öben 
werben.  Durd?  fein  gau3es  £ebeu  begleitete  3oft  bie  Dankbarkeit  für  bie 
Samfonfd)ule  in  IPolfcnbüttel  unb  feinen  £el)rcr  (Ehrenberg,  unb  frül?  hatte 
er  ftd?  gelobt,  fid?  permaifter,  armer  .ftinber  anzunehmen.  IHcfes  (öelübbe 
hat  er  erfüllt.  (Er  bat  l)ier  1847  ben  3fraelitifd?en  5rauen-Percin  unb  mit  beffen 
feilfe  ein  IlldbchcwlPaifcnbaus  gegrünbet.  (Er  hat  bafür  ein  ßrunbfrücH  erworben, 
ein  feaus  gebaut  unb  eingeweiht ;  bie  Sürforge  für  biefe  2lnftalt  bat  ben  Jlbenb 
feines  £ebens  erhellt.  I>ort,  in  biefem  feaufe,  bas  in3Wifd?en  erweitert  worben 
ift  unb  3ur  31ufnabmc  r>on  30  armen,  oerwaiflen  ifraelitifd?en  HTdbchcn  ausreißt, 
unb  in  welchem  feitbem  160  /itnber  311  allem  (Buten  exogen  unb  angeleitet 
worden  ftnb,  lebt  fein  3lnbcnkcn  fort.  Seine  Schöpfung  hat  hier  Anregung  unb 
Beifpicl  jur  (ßrünbung  einer  3weiten  „3fraelirifd?en  IPaifenanftalt"  gegeben, 
bie  ftd?  reic^  entfaltet  bat,  fowie  311  ber  hier  feit  1875  im  füllen  fegensreieb 
wtrkenben  „Sicgmunb  Stcrnfcben  IPaifcnfhftungV  Pon  bem  jübtfehen  phtlan« 
thropin  unb  unferer  aus  ihm  heruorgegaugenen  Sealfcbule  ift  eine  Belebung  bes 
rPobltdttgkeitsftnnes  für  J*ultur3meeke  ausgegangen,  bie  3ur  (ßrünbung  einer 
großen  3abl  milber  Stiftungen  für  Schulunterricht,  Beforbcrung  bes  feanbwerks 
unb  wiffenfcbaftlicher  Stubien  geführt  hat:  3faak  JlTarais  3oft  hat  nad?  biefer 
Hicbhing  bas  Befte  geleiftet.  Seine  Bibliothek  l?at  er  teftamentarifeb.  ber  Stabb 
btbliotbek  vermacht. 

<£rei3enad?s  Tlachfolger  als  Prebiger  unb  Heügionslebrer  n>ar  Dr.  3a hob 
Auerbach  (teurer  an  unferer  Schule  1843-1870),  ein  burd?  pf?iIofopr)tf«^e  unb 
theologifchc  (ßelehrfamkett  ausge3eicfmetcr,  felbftdnbig  benkenber,  tyotycn 
uachfirebenber  Hehrer.  Purd)  feine  mit  feinem  Sinn,  pdbagogifchem  (Takt  unb 
großer  Sorgfamkeit  bearbeitete  Schub  unb  feausbibel  l)at  er  fieb  um  ben 
jübtfehen  fleligtonsunterrid;t  an  unferer  Sdmle  unb  überhaupt  ein  bteibenbes 
Perbienft  erworben  (ftebe  Programm  1888,  Seite  XXVII  unb  20). 

2115  £ebrcr  bes  feebrdifd?en  war  £tfb  (fpdter  ttopolb)  Michael 
Presburger  1800  ausbilfsmeifc,  feit  1811  als  orbentttd?er  fc^rer,  in  ben 
unteren  unb  mittleren  iUaffen  ber  Schule  befd)dfrtgt;  1838  liefe  er  aud?  ein 
(Elemeutarbud?  bes  feebrdifef/en  erfd?einen.   Cr  wibmete  |td?  feinem  Berufe  mit 
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grofjem  Pflichteifer;  mit  72  Jaf?ren  konnte  er  noch  fügen,  er  tyabc  nie  jmet 
aufeinanbcrfolgenbe  (Tage  ben  Unterricht  perfdumt.  efr  ftarb  am  12.  Januar  1869. 

S t mf on  IDcil  aus  IDaüerftein  r)atte  in  feiner  Jugcnb  talmubifchen  Stubien 
obgelegen  un6  ging  nach  autobibahtifcher  Dorbercituug  auf  bie  Uniperfttdt. 
Itachbem  er  als  »Xaubftummenlehrer  in  TITünchen  unb  hier  als  <£r$iehcr  gewirkt 
hatte,  ham  er  1854  als  Cehrer  bes  feebrdifchen  an  bie  Schule.  <£r  ftarb  fchon 
1860  im  Alter  pon  42  Jahren.  ITad?  Presburgcrs  <Xob  hatte  er-  alle  Unterrichts« 
ftunben  bes  Derftorbenen  übernommen.  Wenige  mochten  hinter  feinem  unfehein- 
baren  Ausfeilen  unb  feiner  freuen  5urückhaltung  bie  bebeutenbe  Perfönlichkeit 
permuten;  aber  benen,  bie  ihm  ndher  traten,  erfchien  er  als  ein  JTTann  mit 
einem  reichen  Jnnenlebcn,  mit  einer  ibealen  Cebensanfchauung  unb  feinem  feumor 
begabt,  Poll  reicher  unb  tiefer  Kenntnis  bes  jübifchen  wie  bes  profanen  TDiffens 
(f.  progr.  1861,  S.  43  f.). 

Jn  ber  feanb  ber  Cehrer,  tpelche  ben  Religionsunterricht  erteilten,  lag  ge- 
wöhnlich auch  ber  beutfehe  Unterricht;  insbefonbere  ftnb  hier  fcefe,  W.  Crcije. 
nach,  3oft  unb  Auerbach  3U  nennen. 

Dr.  Ztyeobov  Greijenach  mar  pon  1839  bis  1864  jettmeife  mit  wenigen 
wöchentlichen  Unterrichtsftunben  als  Hilfslehrer  für  Deutfch  unb  (ßefchichte  befchdftigt. 

Dr.  Heinrich  Bier  tyat  von  1846  bis  1867,  wo  er  wegen  JSrdnhlichneit 
ausfehieb  (er  ftarb  0.  fflat  1862),  als  Cehrer  bes  Deutfchen  unb  ber  (ßefchichte, 
in  ben  oberen  Knaben-  unb  ITTdbchennlaffen  permdge  feiner  ausge3eichneten  dfthe- 
tifchen  Bilbung  unb  feiner  gewinnenben  perfönlichneit  in  anregenber  TDeife  bilbenb 
unb  erjiehenb  gewirnt.  c£r  war  auch  »ielfach  literarifch  tdtig,  u.  a.  fchrieb  er  eine 
biographische  Sniföe  (ßeifenheimers  (im  Dolksftalenber  von  Sk.  Jftlctn  1867,5. 195 ff.). 

5u  ben  gebiegenfien  unb  3uperldfftgflen  mitarbeite™  feefj',  ber  ihm  faft 
mdhrenb  ber  ganjen  langen  Seit  feiner  Amtsführung  3ur  Seite  ftanb,  gehörte  3  ah  ob 
feirfd?  25echh<>lb*)  (geboren  im  ffldrj  1792 3U  Bechhofen  in  Banern,  an  ber  Schule 
fett  Anfang  1809,  emeritiert  1864,  geftorben  2.  Dejember  1862).  <£r  ift  als  ein 
17jähriger  Jüngling  als  Hilfslehrer  eingetreten,  \)<A  fid?  hier  %n  einem  ber  tüd)tigften 
Cehrer  ausgebilbet  unb  46  Jaf?re  hinburd?  feine  befte  .firaft  erfolgreich  ber  Schule 
gemibmet.  (fr  l)at  anfangs  in  (Elementarfdchern,  fpdter  hauptfdehlich  in  Rechnen, 
haufmdnnifchem  Rechnen  unb  Buchhaltung,  auch  in  Haturgefchichte  und  Hatur- 
lehre,  fowie  in  allgemeiner  haufmdnnifcher  TDiffenfchaft  unterrichtet,  feefe  bc- 
jeichnet  ihn  als  einen  ber  ftrebfamften  unb  henntnisreichfien  bes  Cehrerperfonals. 
Stern  rühmt  ih"t  nad),  bafj  er  es  wie  wenige  perftanben  habe,  feinen  (ßeift,  ben 
(ßeift  unermüblichen  felbfttdttgen  Bilbungsftrebens,  auf  feine  Schüler  unb  bie 
Anftalt  ju  übertragen,  unb  nennt  ihn  einen  Cehrer,  ber  für  feinen  Beruf  leiben- 
fd)aftlich  begeiftert  war,  ber  eher  ftd?  felbfl  unb  fein  Jntereffe,  als  feine  Pflicht 
unb  fein  Amt  pergafj;  er  lobt  befonbers  feinen  anregenben  Unterricht  in  ben 
TTaturwiffenfchaften.  1823  pertrat  Bechholo  mit  Cehmann  ben  erkrankten 
(Oberlehrer.   Pon  1819  bis  1823  erteilte  er  auch  an  oer  Selehtenfchule  Rechen- 


•)  So  nannte  er  ftd?  fett  1811 ;  früher  erfef/eint  er  unter  oem  TTamen  J5rd)f?of. 
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Unterricht.  Bei  feinem  Abgang  (1864)  hinterließ  er,  gemiffermafjen  als  fein  Per« 
mächtnis,  einen  auf  timmb  langjähriger  (Erfahrung  ausgearbeiteten  £el)rplan  für 
ben  Hechcnunterrtcht. 

£el?inann  Bencbikt  feanau  (ober  £.  B.  te^mann),  geboren  in 
Sraukfurt  a.  HL,  wirkte  an  ber  Schule  wn  1309  bis  m  feinem  am  3.  Pejember 
1834  erfolgten  (Cobe  als  (Elementarlehrer.  (Er  mar  ein  megen  feiner  3uverläfftg- 
keit.  Umjicfyt  unb  feiner  Eingebung  an  fein  Amt  gefchäfttcr  teurer,  ein  bieberer, 
offener,  febr  befebeibener  Iiiann.  taut  feinem  1811  abgefcfyloffeneu  Anftellungs- 
vertrage  lag  ifym  311  bamaliger  Seit  bei  .firanlifyeit  ober  fonftiger  Perbinberung 
bes  Oberlehrers  beffen  Pcrtrctung  ob.  Durch  Schulratsbefchluß  vom  13.  Juni 
1815  mürbe  £ehmann  mit  ber  Beforgung  ber  kleineren  mirtfehaftlicheu  Angc< 
legenheiten  ber  Sd?ule  beauftragt.  (Er  übernahm  für  ein  feonorar  von  fl.  6-30 
jährlich  bie  Reinigung,  feeimng  unb  Beleuchtung  ber  Schullokale  nebft  Befd?affimg 
ber  bafnr  erforberlicfyen  Materialien.  Bis  311  feinem  lobe  Dermaltete  er  nun 
bie  w  (Ökonomie"  ber  Schule,  melcJ?e  feine  IPitme  nod?  bis  1.  Juli  1855  führte. 

IPolf  5tocfer)cini  aus  ITIainbernhetm  trat  im  llovember  1812  als 
£ef?rer  am  p^ilantf^vopin  ein  unb  unterrichtete  (Elementarfächer,  in  ben  erften 
Jahren  auch  bie  Anfangsgrünbe  bes  5ran$dftfchen.  (Er  ftarb  fchon  nach  13jähriger 
(Tätigkeit  im  Juni  1825.  Jkfc  bejeichnet  ihn  als  einen  fleißigen,  feinem  Benife 
mit  (ßemiffenhaftigheit  vorftef?enben  £ehrer. 

Tlathan  (fiabrtel  5irnborfer,  geboren  in  Sirnborf  im  Ansbachifchen 
1780  ober  1781,  ein  Altersgenoffe  unb  Jugenbfreunb  von  fcejjj,  feminariftifch 
als  £ehrer  ausgebilbet,  mürbe  bei  Begrünbung  ber  Bürger-  unb  Healfchule  1813 
von  München,  mo  er  als  Prioatlebrer  tätig  gemefen  mar,  als  orbentlid)er  £ehrer 
an  bie  Schule  berufen.  Seine  £eiftungen,  jumal  im  beutfehen  (Elementarunterricht, 
für  ben  er  auch  <™en  1820  in  ber  Schule  eingeführten  £eitfaben  verfaßte,  fanben 
ftets  bie  Anerkennung  bes  Schulrats.  IPo  es  ftd?  um  Aufrechterhaltung  ber 
(Örbnung  hobelte,  mar  er  ber  Pertrauensmann  bes  Schulrats,  ber  ihm  1817 
bie  Sührung  bes  JSontrollregifters  bei  ber  Schüleraufnahme  unb  bie  Ausfertigung 
ber  Schulgelbbillets  übertrug.  Jn  ben  erften  Jahren  fetner  hieben  tPirkfamkeit 
tvar  er  auch  für  bie  Anbachtftunbc  tätig.  Seit  1842  mar  er  kränklich.  Gr 
mürbe  bal?er  1849  nach  Auflösung  ber  Jünabenvolksfchule,  in  ber  er  julefot  aus- 
fchliefelich  unterrichtet  hatte,  penftoniert.  Hur  mit  IPiberflrcben  ergab  er  ftch  m 
bie  ihm  unmillkommene  Untätigkeit.   (Er  ftarb  am  8.  April  1856. 

Solomon  Warum  Bechhof  aus  Bechhofen  kam  1815,  nachbem  er 
vorher  bei  Sachs  befchäfttgt  ivar,  als  (Elementarlehrer  ohne  fefte  Aufteilung  an 
bie  Schule  unb  blieb,  obgleich  feine  JÄcnntntffe  unb  £eiflungen  balb  ftch  flls 
unjuretchenb  ermiefen,  bis  1832  in  feiner  Stellung;  in  lefoterem  Jahre  mürbe 
er  entlaffen. 

Ceopolb  Joachim  Beer,  geboren  am  31.  Juli  1804  in  Srauhfurt  a.  III. 
(geft.  9.  TTIai  1873),  von  bem  (Oberlehrer  ber  mittelfchule,  5refenius,  im  Schul- 
fach geprüft,  trat  1830  nach  Johlfons  Austreiben  als  £ehrer  ein.  (Er  unter- 
richtete  h«uptfächlich  feebräifd?  unb  Deutfch.  auch  Gefliehte,  Sran$öfifch  unb  kauf- 
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mdnntfches  Hedmen.  Bei  ber  (Einführung  bes  Englifchen  würbe  if?m  biefer 
Unterricht  übertragen.  1864  trat  er  nach  34jdhrigem,  uerbienfroollem  Wirken 
in  ben  Kuheftanb.  Es  mar  ihm  aber  noch  belieben,  als  Delegierter  bes  d>e> 
meinbeoorfianbes  im  Schulrat  auch  ferner  für  bic  Schule  $u  mirken.  Dom 
Sd?ulrat  $um  üorjifcenbeu  ber  Creijenach-Stiftung  ernannt,  fyattc  er  31nteil  an 
bem  3U>fdjlufj  ber  Statutenreoifion  biefer  Stiftung,  bereu  Dermaltung  er  auch 
fd)on  von  1843  bis  1864  angehört  r>atte.  311s  Dorfitjenber  eines  Percins  jur 
Unterftüfcung  jübifd?er  teurer,  ber  ^Ichama"  (Bruberltebe),  l?at  er  fid?  mefcntltchc 
Derbienfte  ermorben. 

Jefajas  feochftdbter,  geboren  in  Pfor^eim  am  25.  Juni  1805,  befugte 
verfchiebene  l)dfyere  £ehranfta(ten  unb  hofpitterte  am  £i?ceum  ,m  Karlsruhe,  mo 
er  bie  Dorlefungen  fcebels  hörte.  Von  1823  bis  1826  mar  er  teurer  ber  ifraelitifchen 
(öemeinbefchule  in  Jfarlsnuje ;  oann  trat  er  als  £e(?rer  in  bas  f?ieftge  Jnftitut  bes 
Dr.  Weil,  mo  er  anfangs  Religion  unb  fcebrdifd?,  bann  aber  aud?  Mathematik 
uub  Botanik  unterrichtete.  Jm  Sommer  1832  harn  er  als  (Siementarlehrer  au 
unfere  Schule.  Cr  mar  ein  geflickter,  von  £iebc  unb  Begeiferung  $u  feinem 
Beruf  erfüllter  teurer,  ber  burd?  feine  Perfönlichkett  feine  Schüler  günftig  be- 
einflußte, niit  großem  Jntereffe  oerfolgte  er  bie  Sröbelfd)en  Beftrebungen  für 
bie  Errichtung  oon  Jfttnbergdrten.  Er  mürbe  oom  Schulrat  nach  Blankenburg 
gefanbt,  um  SrObels  ITTethobc  perfonlicf)  Rennen  ju  lernen,  mo  er  fid?  6  Wochen 
aufhielt.  Er  richtete  bann  hier  bie  kurje  Seit  mit  ber  Schule  oerbunbene  „Spiel- 
anftalt"  ein,  bie  er  leitete  unb  beauffichtigte,  unb  bie  nach  feinem  am  30.  Juni  1841 
erfolgten  lobe  rafd?  jerftel.  Das  frühe  feinfd?eiben  biefes  begabten  unb  ebel- 
geftnnten  HTannes  mürbe  allgemein  beklagt. 

Samuel  ITTofes  iüenblau,  geboren  in  TPiesbaben  am  11.  Juli  1811, 
mar  feit  1833,  juerft  aushilfsmeife,  als  Elementarerer  an  ber  Schule  befchdftigt. 
Jn  ben  Jahren  1839  —  1841  mar  er  neben  feochftdbter  in  ber  Spielanftalt  tdtig. 
Er  tyit  42  Jahre  mit  großem  Ernfte  unb  regem  5leiß  feines  tehramtes  gemaltet. 
1875  trat  er  in  ben  Huheftanb  unb  ftarb  am  25.  2lpril  1876. 

2lbolf  Eeblöc  h«i  feit  1846  über  40  Jahre  an  unferer  Schule  unter- 
richtet.   Er  gehörte  3U  ben  tüchtigften  unb  angefchenften  £ehrern. 

Jfaah  Sd?önhof  mar  für  bas  Cehramt  auf  bem  Seminar  ju  Sricbberg 
vorbereitet  unb  kam  1864,  3undd?ft  als  Hilfslehrer,  an  bic  Schule,  mo  er  in  ben 
Glementarfdchem,  tyxuvtf&ifylid)  im  Hechnen  unb  ber  beutfehen  Sprache,  in  ben 
unteren  unb  mittleren  Jftlaffen  ber  Healfdwle  mit  großem  £ehrgefdnck  unb  gutem 
Erfolg  32  Jahre  lang  unterrichtet  h<*t.  Er  mar  ein  begabter  unb  gefdncRter 
£efn-er.  Die  (fnirckefchen  £ehrbücher  ber  beutfehen  Sprad?e       er  neu  bearbeitet. 

Sür  ben  Unterricht  in  ben  ttaturmiffenfchafteu,  melden  früher  Tttolitor, 
feeg  unb  Bechholb  erteilt  ^Kitten,  gemann  man  1828  in 

Per e3  Säbel  (geboren  am  2. September  1804,  geftorbenam  30.niär3  1878) 
eine  frifef/e  Jfaaft,  melche  bis  1871  eine  oielfeitige,  außerorbentlid?  anregenbe 
unterrichtliche  unb  ersieherifchc  Edtigkeit  entfaltete.  Heben  ihm  erteilte  fett  1839 
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Julius  Blumenthal  aus  Tinsbad},  geboren  1802,  3umal  naturgefebicht. 
liefen  Unterricht. 

Per  Unterricht  in  ber  )Tlatf?ematiR,  früher  b<iuptfäd;lid;>  von  feeft  unb 
ITlidjael  (Creijenad?  gegeben,  ging  fpäter  an  ben  1830  eingetretenen  Dr.  er  mann 
Sirnborfer  über,  meld?er  nebft  Säbel,  ieopolb  Beer,  Auerbach,  Dr.  Bernbart» 
£ebmann  unb  deblec  ju  ben  einflujjretchften  £el?rerperfönlichkeiten  gehört,  über 
bie  weiter  unten  noch.  311  berichten  ift. 

Den  fran3öfifd?en  Unterricht  erteilte  feit  1813  Dr.  J.  IPeil,  ein  tüchtiger 
teurer  unb  pielfeittg  gebilbeter  JTCann,  ber  gelegentlich  auch  'm  Anbad?tfaal 
prebigte.  1818  perlieft  er  bie  Sd)ule,  um  ein  eigenes  Jnftitut  ju  grünben.  Sein 
ITachfolger  war  bis  1822  Cajarus  Cambert. 

ITTan  ift  an  unferer  Schule  früher  ftets  barauf  ausgegangen,  ben  fremb- 
fprad)lichen  Unterricht  womöglich  in  bie  fednbe  pou  geborenen  5ran3ofen  unb 
Gnglänbern  3U  legen.  Beim  englifchen  Unterricht  ift  bies  nicht  gelungen,  biefen 
erteilte  3iierft  Ceopolo  Beer,  fobann  ber  feit  1841  als  £cbrer  an  ber  Schule 
wirkenbe  Dr.  Bern  ha  rb  fehmann,  ein  wiffenfcbaftlicb.  gefd?ulter,  bie  englifche 
unb  bie  romanifchen  Sprachen  beherrfd)enbcr  Ueuphilologe.  Der  fran^öfifche 
Unterricht  tyattc  »"  öen  orfi  Sranjofen  ttepitle,  Descostes  unb  Cröfouffe  »orjüg« 
liehe  Dcrtreter. 

(Ltyaxles  tTewille  (fo  feit  1816,  früher  fn«6  cr  3faic),  geboren  1707  in 
Hauen,  kam  am  16.  September  1815  als  £ef?rcr  feiner  ITTutterfprache  an  bie 
Schule.  €v  erteilte  mit  großem  £ebrgefd)icfc  uttb  regem  Pflichteifer  nach  ein«' 
von  ihm  konfeauent  ausgebilbeten,  ftufenmäfetg  fortfehreitenben  ITTethobe  49  Jahre 
lang  franjöufchen  Unterricht,  3umeift  in  ber  HTäbchenfchulc.  efr  mar  ein  Wann 
pon  umfaffenber  Bilbung  unb  grünblicher  Kenntnis  ber  fran3öftfchen  5prad?e, 
bie  er  burd?  fortgefefcte  Stubien  311  erweitern  unb  3U  pertiefen  bemüht  war,  unb 
ehielte  aud?  bebeutenbe  Unterrichtserfolge.  Am  1.  (Oktober  1804  trat  er  in  ben 
Ttuheftanb,  in  bem  er  trofc  fd?on  lange  porher  beftehenber  -Kränklichkeit  nod? 
bis  3um  16.  Juli  1878  lebte. 

dbr^tien  Philippe  Ouaillet  Descostcs,  geboren  am  2.  April  1700, 
würbe  im  llooembcr  1822  ber  Nachfolger  £030015  £amberts  an  ber  Knaben- 
fcbule.  efr  hat  in  60  jähriger  £ebrtäiigkeit,  pon  ber  40  Jahre  unferer  Sd;ule 
gehörten,  permöge  feiner  reichen  Begabung  unb  feiner  mannigfaltigen  .ftenntniffe 
fegensreid?  gewirkt  unb  bie  Anerkennung  ber  porgefefcten  Sdjulbehörbe,  bie  feoch« 
achtung  ber  /üollegen  unb  bie  £iebe  ber  Schüler  erworben.  April  1863  trat 
er  in  ben  Suheftanb,  ben  er  nod?  bis  3um  12.  (Oktober  1873  genießen  konnte. 

Abraham  ITrefouffe,  in  Hagenau  geboren  am  0.  Oktober  1806,  lehrte 
feit  HTai  1836  bie  Anfangsgrünbe  bes  5ran3öftfd?en  in  ber  Dolksfdmle,  fpäter 
unterrichtete  er  in  ben  unteren  unb  mittleren  klaffen  ber  Heab  unb  JTTäbchen. 
fd?ule.  tlad?  40  jähriger,  eifriger  unb  erfolgreicher  clätigkeit  würbe  er  1876 
penftoniert  unb  ftorb  am  13.  April  1877.  £r  war  ein  lebensfroher,  frifd?er 
unb  babei  pflichttreuer  TTTann,  ber  eine  befonbere  (Babe  f)aüe,  feine  Schüler 
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proktifd?  in  ber  Glementargrammatik  3U  faulen  unb  jum  freien  ßebraud)  ber 
franjöftfchen  Sprache  anzuleiten. 

Jn  ausgezeichneter  Weife  ift  es  bem  Schulrat  gelungen,  für  ben  Schreib» 
Unterricht  tüchtige  £el?rkrdfte  ju  geroinnen,  fo  Bretzenheim,  Schufter,  £öroen> 
ftetn,  Slörshcim,  2Utenberger  unb  flTüller. 

Julius  Frettenheim,  geboren  in  Bretten,  geftorben  zu  Srankfurt  a.  HT. 
am  27.  Juni  1843,  wirkte,  nachbem  er  votier  in  bem  Sachsfchen  Jnftitute  unter» 
richtet  f?attc,  feit  1806  bis  zu  feinem  feinfd)eiben  mit  Eingebung  unb  oorzüg« 
liefern  Erfolg  als  Schreiblehrcr  an  ber  Schule. 

Heben  ihm  roirkte  von  1810  bis  1820  ber  ehemalige  Högling  bes  Philan« 
tyropins  Abraham  Wewer  5alk  als  Schreiblehrer. 

Scdks  Hachfolger  mar  Selig  mann  Schuft  er.  £r  lehrte  bis  1849  Sd)ön. 
fchreiben,  bis  3ur  2luflöfung  ber  Jftnabenoolksfchule.  efr  mar  aufjer  feinem  £efjr« 
fach  noch  HTahler,  mic  Brettenl)eim  unb  5alk  noch  Schreib  marenhäubler ;  von 
ihren  dufcerfi  geringen  (Behältern  konnten  biefe  tcdjnifchen  Hilfslehrer  unmöglich 
leben.   Pas  Diszipltnhalten  fiel  ihm,  roie  uielen  Schreiblehrern,  fchmer. 

ITathan  Cömenftein  wirkte  von  1836  bis  1850  mit  töewiffenhaftigkeit 
unb  efrnft  als  Sd?reiblehrcr  au  ber  Schule,  fett  1845  erteilte  er  ben  Schreib- 
Unterricht  fdmtlicher  )lTdbd?enklaffen.   <fr  ftarb  am  0.  Oktober  1856. 

2lmfchel  £öb  Slörshcim  mar  feit  1839  als  Schrciblehrer  tätig,  feit 
1843  nad?  Frettenheims  (Tob  ooll  befchäftigt.  <£r  ftorb  im  Spätjahr  1852. 
&ejj  rühmt  ihm  (ßefchicfclichkeit  unb  Pflichttreue  nach. 

Abraham  JUlenbcrger  aus  Sürth  in  Banern  kam  1848, 

£ouis  HTüller  1851  von  ttcu  ■  Jfenburg,  roo  ber  junge  £ef)rer  bamals 
bcfchdftigt  mar,  als  Schreiblehrer  an  bic  Sdmle.  Jlllenberger  unb  nTüller  haben 
fid?  gan3  befonbere  Dcrbienfte  um  ben  Scr/retbunterricht  erworben,  fic  fmb  bie 
eigentlichen  Schöpfer  ber  tycx  fogenannten  Philanthropinfchrift. 

2tls  Zeichenlehrer  wirkten  von  1806  bis  1859  3mci  ausgezeichnete 
£el?rer,  Jfarl  Böhmer  unb  fein  TTeffe  Bernharb  Schiffer. 

Jftarl  Böhmer  ÄUS  Earmflabt  mar  ber  erfte  Zeichenlehrer  an  unfern 
Schule  (feit  1806),  gleichzeitig  unterrichtete  er  auch  am  Sachsfcr/cn  Jnftitut.  <fr 
mar  ein  bekannter  Jtunfhnaler  unb  h^tte  mehrere  Jahre  3U  feiner  Jlusbilbung  in 
Horn  oerbrad?t.  feefc  charakterifiert  ihn:  „ix  mar  ein  Biebermann  in  oollcm 
Sinne  bes  Wortes,  mit  gan3er  Seele  feinem  Berufe  ergeben,  ber  aber  auch  bei  jeber 
Deranlaffung  fid?  bereitmillig  zeigte,  ber  Jlnftolt  ohne  irgenb  ein  anberes  Jntereffe 
als  bas  TDohl  berfelben  feine  5eit  unb  Jfaaft  3U  roibmeu." 

Bernharb  Schlöffer,  geb.  am  2.  HTärz  1802  in  Parmftabt,  geftorben  im 
2lmte  am  8.  September  1859,  h^tte  feinen  (btyim  fd?on  mehrfach  oertreten,  als 
er  3U  (Dfiern  1831  fein  TTachfolger  mürbe,  tx  hatte  ftd?  in  Darmftabt  unter  ber 
Leitung  bes  dtaleriebirektors  JTTüller  unb  in  Parts  als  JTTaler  ausgebitbet  unb 
genofj  als  fold?er  aud?  einen  guten  Ruf;  fo  beauftragte  ihn  1836  ber  <ßrofjh«r$o<J 
oon  Äeffen,  ein  grofjes  Bilb  feiner  oerftorbenen  Gemahlin  3U  malen,  fee&  bezeugt 
ihm  grünbliche  .ftenntniffe  unb  gute  Begabung. 
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Don  ben  früheren  ©efanglehrern  ift  Sriebrid?  TTarj  aus  Sriebberg 
(1823  bis  1836)  ju  ermähnen.  (Ein  langjähriges,  erfolgreiches  TDirhen  entfaltete  bann 
Äeinrid?  feecht,  geboren  in  Dürkheim  am  22.  TTopember  1806,  geftorben  im 
2lmte  am  11.  (Dhtober  1865.  <£r  lernte  in  feiner  3ugenb  bas  Uhrmacher 
hanbrnerlt  unb  arbeitete  fteben  Jaf?re  in  TTancn  unb  £un<mille.  2lud?  biente  er 
jroei  Jahre  als  ftfre  ä  cheval  im  fran3öfifd?en  feeere.  <tv  mar  ein  TTTann  von 
aufcergeTPölmUcfyer  mufinalifdper  Begabung  unb  fpielte  Pfeife,  Slöte,  Pioliuc, 
Bratfche,  (ßuitarre,  Jälapier  unb  (Drgel,  ohne  je  einen  teurer  gehabt  311  f^aben. 
Seine  fyerporragenb  fchönc  SingfUmme  3eigte  ftch,  als  er  in  TTTannheim  als 
Uhrmacher  in  Stellung  mar.  Seit  HXdr^  1836  erteilte  er  ben  dkfangunterricht 
ber  Sd?ule;  auch  mar  er  Dorfanger  in  ber  2tnbad?tjhmbc  unb  leitete  bort 
ben  (ßefang.  Daneben  mar  er  als  (Befangpereinsbirigent  unb  Jäcro^ertfänger 
tdtig.  Seinem  Ce^rberuf  mibmete  er  fid)  mit  befonberer  Ciebe;  fein  Unterricht 
mar  noch  in  oorgefchrittenen  Jahren  jugenblid?  frifd?.  2lüe  biefe  Dorjüge, 
perbunben  mit  portrefflkf?en  CharaRtereigenfchaften,  perfd?affien  ihm  in  meiten 
Greifen  Beliebtheit  unb  Itnfehen. 

Eefyrertrmen. 

feannchen  5lefch  unb  Jennn  5lersheim  traten  1810  bei  Begrünbung 
ber  ITTdbchenfchule  als  Cehrerinnen  ein.  Sri.  Slefd?  fchteb  fchon  1813  aus,  um 
ftd?  3U  verheiraten.  Dagegen  mirfeie  5rl.  5lersheim  (geb.  1774)  bis  1843  als 
orbentliche  Elementar-  unb  feanbarbeiislehrerin  an  ber  tTTäbchenfchule.  taut  ihrem 
21nfkllungspertrag  lag  ihr  auch  °ie  allgemeine  2luffid?t  über  bas  Betragen  ber 
TTTdbchen  ob. 

Charlotte  Schmibt,  fpdter  Srau  TDolter,  kam  1843  3ur  Beaufsichtigung 
bes  2tnftanbes  unb  ber  Sitte  ber  Soglinge  ber  TTTäbchenfchule  an  bie  Schule,  an 
ber  fte  lange  Jahre  eine  erfpriefelid?e  TDirnfamRett  entmicnelte.  feefc  rühmt  im 
Programm  pon  1844  ben  mohltdtigen  cfinflufe  ihres  Beifpiels  auf  bie  heran- 
machfenben  ITTdbchen. 

Jftaroline2lbler  (geb.  28.  <Dfct.  1822  in  Sranhfurt  a.  HI.,  gefl  30.  Juni  1806), 
mürbe  1840  (ßehtlfm  an  ber  Spielanftalt  unb  erteilte  fpdter  perfchiebenen  €lementar« 
Unterricht  bis  1864,  mo  ihr  <£l)emann,  ber  Cehrer  Jfaak  Schönhof,  ihren  Unter- 
richt übernahm.   Sie  mar  eine  energifd)e,  lebhafte  unb  anregenbe  £ef;rerin. 

2lls  feanbarbeitslehrerinnen  roirRten  in  ber  hier  pon  uns  betrachteten 
Seit  u.  a.  Srau  Johlfon  unb  Srau  feefe  pon  1813  bis  1826,  Srau 
Sufanna  Cehmann-ftanau  pon  1816  bis  1846. 

SrduleinXofalie  Schufter  mar  feit  1822  bis  3U  ihrem  am  22.  TTop.  1860 
im  78.  Lebensjahre  erfolgten  (Eobc  als  fcanbarbeitslehrerin  tdtig.  Jn  gldn$enben 
Perhdlrniffen  aufgemachten,  ermies  fie  ftd?  nach  bem  Cobe  ihres  Daters  als  treue 
Pflegerin  ihrer  perarmten,  leibenben  TTTutter.  Diefe  Pflichttreue  übertrug  fie  auf 
ihren  Unterricht.  Bis  3um  Cobe  bemahrte  fie  bie  Srifche  ihres  cBeiftes  unb  bie 
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Ciebensmürbigkeit  ihres  (ßemüts  unb  erfreute  fid?  ber  £iebe  unb  Derehrung  ihrer 
Spulerinnen.  „Der  (Tob  überrafchtc  fte  faft  inmitten  il)rer  (Tätigkeit,  nachbem  fie 
einen  einzigen  (Eng  ben  Unterricht  verfäumt  unb  noch  eine  Stunbe  cor  ifyrcm 
Scheiben  ihrer  5tellt>ertretcrin  über  bie  Arbeiten  unb  ben  Charakter  einzelner 
Schülerinnen  »orforglichen  2iuffd?lufe  gegeben  f?atte."    (Progr.  1881,  5.  44  f.) 

Srau  «Charlotte  Wohl  war  fcanbarbeitslefyrerin  von  1826  bis  1845, 
iik>  fie  megen  gefchmdehter  Sehkraft  vom  2lmte  jurüchtrat. 

Srau  (Henriette  Bonn,  geb.  Drewer,  gejt  am  31.  ttTärj  1893  im  2Uter 
von  nafyeju  95  Jahren,  rvav  eine  ber  erften  Schülerinnen  ber  JTldbchcnfchule  bes 
Philanthropins  gemefen.  2lus  jener  5eit  bewahrte  fie  ftd)  eine  begeifterte  Der« 
cf?rung  für  il?re  ehemaligen  teurer,  bie  ihr  Dorbilber  h»ng*tenber  Arbeit  für  bie 
Schule  maren,  an  ber  fie  felbft  von  1840  bis  1808  als  feanbarbeitslehrerin 
mirkte.  Hoch  nach  ü)v*m  Rücktritt  vom  2lmte  mar  fie  unermüdlich,  jumal  für 
bie  Crjiefmng  armer  .fiinber  tätig. 

Srdulcin  2lgatf>e  Dann,  fpätcr  Srau  Beer,  erteilte  t>on  1845  bis  1862 
unb  r»cm  1868  bis  1887  feanbarbeitsunterricht.  Sie  mar  eine  mit  großer  cBemiffcn« 
haftigneit  unb  2trbeitsfreubigkeit  in  ihrem  Berufe  tätige  fchrerin,  bie  ausge- 
3eichnete  £efn*erfolge  erjielte. 

Srdulein  Clife  Hupp  lehrte  von  1840  bis  1871  weibliche  feanbarbeiten. 
Sie  h<rt  befonbers  burch  ben  feinen  (Takt  ihres  TPefens  auf  bie  Schülerinnen 
bilbenb  gemirkt. 


23.  Diretto*  Dr.  Sigiamunb  Stern  unb  feine  Seit. 

3m  Jahre  1849  mar  fcefc  pon  einem  emftlichen  Unroohlfein  befallen 
morben,  unb  Joft  im  Derein  mit  Säbel  unb  Beer  mürben  jeitmeife  mit  ber 
Steüpertretung  beauftragt.  1862  mufjte  feefj  feine  unterrichtliche  (Tätigkeit  fehr 
einfehränhen,  unb  am  22.  Jtugufl  1864  beantragte  er  feine  Penficmierung.  1862 
fchon  mar  ber  Schulrat  bemüht,  einen  geeigneten  fflann  jur  f  eitung  ber  Schule 
3U  finben.  Schon  bamals  mürbe  von  Dr.  TTTori^  Dcit  in  Berlin  Sigismunb  Stern 
als  ein  fotd>er  bezeichnet,  unb  in  ber  tat  ift  man,  nachbem  man  ber  Heihe  nach 
über  alle  in  Betracht  Rommenben  Peinlichkeiten  authentifd)  unterrichtet  mar, 
gerabe  anf  ihn  mieber  zurückgekommen,  (fr  mürbe  am  2.  Juli  1866  feierlich 
in  fein  2lmt  eingeführt. 

Dr.  Sigismunb  Stern,  geboren  ben  2.  Juli  1812  in  Jforgc,  einer 
kleinen  Stabt  ber  Provinz  Pofen,  mar  30  Jahre  jünger  als  HTichael  feeft, 
unb  in  feinem  BUbungsgange  ift  ber  in  bem  cfrjiehungsmefen  ber  Juben 
in  biefem  Seitraum  gemachte  grofje  Sortfd?ritt  beutlich  erkennbar,  feefo  mar 
2lutobibakt.  Stern  f?at  ben  regelmäßigen  Stubienmeg  burch  (ßnmnafium  unb 
Uninerfität  gemacht.  Bis  m  feinem  13.  £ebens jähre  mürbe  er  von  feinem  Pater 
im  Calmub  unb  von  einem  Prioatlehrer  in  ben  <t lementarkenntniffen  unterrichtet. 
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Dann  trat  er  in  bas  imjmnafium  ju  (firofe  •  (ßlogau  unb  in  feinem  lö.  }ar;rc  in 
bie  (Ober«  (Tertia  bes  bamals  pon  fflemefte  geleiteten  Joachimsthalfcben  (Brnn- 
naftums  in  Berlin  ein,  bas  er  (Dftem  1831  mit  bem  fleifejeugnis  Hr.  1  perliefe, 
um  an  ber  bortigen  Uniperfttät  bis  1834  pinlofophie  unb  Philologie  $u  kubieren. 
<£r  hatte  bas  üMücft,  foegel,  Schleiermadicr,  Benedte,  Steffens,  Bödtb,  tadjvnann, 
Bopp  unb  -ftarl  Hüter  ju  frören,  unb  eine  Keibe  in  ber  5eit  pon  1835  bis  1845 
pon  tr/m  peröffentlichtcr  ipracbmiffenfdmftlicher  Schriften*)  gibt  3eugnis  von  bem 
(Erfolg  feiner  ernften  Stubien. 

(fr  glitte  fer/on  als  (ßnmnaftaft  unb  Stubent  piclfacf/  PripatunterridN1  erteilt 
unb  mar  als  Hauslehrer  tätig  gemefen,  als  bie  im  3abre  1835  erfolgte  Be- 
rufung bes  Dr.  3.  III.  loft  an  unfere  Selmle  für  if?n  ein  21nlaft  311  ausgedehnter 
päbagogifd?er  Cätigfteit  mürbe.  €r  übernahm  bie  bis  babiu  pou  Dr.  Joft  ge- 
leitete Scf/ul-  unb  Penfionsauftalt  für  /inaben,  ber  er  jehii  babre  lang  porftanb, 
bis  fid?  Umt  eine  neue,  bebcutuugspollc  Berufstätigkeit  eröffnete. 

3m  Winter  1844/45  hielt  er  in  Berlin  por  einem  großen  teorerkreife  Vor- 
lefuugen  über  bie  Aufgabe  bes  Judentums  unb  feiner  Bclienncr,  meld?c  bie 
törünbung  ber  (öenoffenfehaft  für  Reform  im  Judentum  (uir  folge  Ratten.  £r 
mürbe  ber  Sd?öpfer  unb  ber  lllittelpuuht  ber  jüdifebeu  Keformgemeinbe  in  Berlin, 
ber  er  bann  3erm  Jahre  lang  als  (Organifator,  teurer  unb  Schriftftcller  feine 
beftcu  Gräfte  midmete.  Das  Jahr  1848  brängte  bie  religiöfen  Heformbeftrebungen 
aud?  bei  ifym  in  ben  Hintergrund  unb  peranlafjte  ilm  $u  ausgebefmter  (Tätigkeit  als 
Hebner  unb  5d?riftfteller.  So  mar  alfo  Stern  bei  feinem  Eintritt  in  Sranhfurt 
ein  lllann,  ber  ftd?  als  (Belehrter,  flebner,  Sd?riftftcller  unb  päbagoge  bereits 
einen  Hamen  ermorben  hatte.  <£r  mar  ein  begeifterter,  gefinnungstücr/tiger  Jude, 
ein  bemäl)rter  deutfeber  Patriot,  ein  Wann  pon  (f^arahterfeftigReit  unb  ty>\)ev 
persönlicher  Würde. 

<Ev  felbft  aber  übernahm  bie  Aufgabe,  bie  feiner  Iner  martete,  gern.  2lm 
18.  Dejember  1854  fd?rieb  er  bem  Sdmlrat:  „(Es  gereicht  mir  3ur  efyrenpollen 
(5etiugtuung,  dajjj  ber  lPoblloblicr;e  Schulrat  ftd?  dahin  entfcr/loffen  l?at,  mir  bie 
Direktion  biefes  bedeutendsten  jüdtfehen  Cer;rinftituts  in  Deutfcf/land  als  2lmts- 
nachfolger  eines  fo  ausgezeichneten  unb  perdienflpoUeu  Dirigenten,  mie  feerr 
Dr.  foejj,  3U  übertragen."  Unb  am  13.  Sebruar  1855  fer/rieb  er  bcrfelben  Be- 
erbe: „(Bebe  (ßott  ber  tDirhfamheit,  ber  ich  "un  entgegengehe,  feinen  Segen, 
mie  es  mein  heiliger  üorfafc  ift,  mit  poller  üraft  für  bas  tDor/l  unb  (öedeiben 
ber  2lnftalt  unb  ber  ihr  anpertrauten  3ögÜnge  ju  mirken." 

(fr  fanb  tyev  eine  Healfchule  mit  ungefähr  400  Schülern  unb  eine  nTädcr/en= 
fchule  mit  etma  200  Schülerinnen,  eine  Srequeuj,  bie  mährenb  feiner  ganjen 
2lmtsbauer  ungefähr  gleich  blieb.    Eos  fehrerftollegium  beftanb  bei  feinem 

*)  Darunter  .Dorläuffge  (ßrunolegung  ju  einer  5prad?pI?tlofopf?ic*,  Berlin  183©;  ,2U<3c 
meine  Grammatik',  Berlin  1840. 
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eintritt  aus  23  £el)reru  unb  5  £ehrerinncn*),  bic,  fo  perfcbieben  fte  naturgemäß 
auch  maren,  tnsgefamt  bod?  mit  ihrem  ganzen  Jntereffe  ber  Schule  angehörten. 
Diefc  gleichmäßige  feingabe  war  bas  einheitliche  Baub.  Jm  übrigen  aber  gab 
es  fd?on  besbalb.  weit  keß  fchon  fett  bem  Jahre  1852  jur  Ceitung  ber  2lnftalt 
nid)t  mehr  fähig  unb  biefe  einer  Jfommiffion  von  vier  teurem  übertragen  war, 
oiel  $u  ordnen  unb  ju  beffern.  Buntfd?ecnig  mar  bie  Unterrichtsperteilung, 
bie  ja  fchon.  weil  fte  nicht  von  einem  einzigen,  bem  (Oberlehrer,  fonbern  von 
ber  ^onferenj  ausging,  nicht  nach  einheitlichen  töeftchtspunkten  georbnet  mar. 
2lud?  ber  f  ehrplau  liefe  Snftem  unb  (Drbnung  uermiffen.  £benfo  mar  bie  foanb« 
habung  ber  Disäiplin  nicht  einheitlich  geregelt.  Had?  allen  biefen  Dichtungen 
Inn  beffernb  einzugreifen  mar  an  fief?  unerläßlich  unb  für  Stern  gerabeju  ein 
perfdnltd?es  Bebürfnis,  benn  ihm  mar  ber  Sinn  für  0rbnung  augeboren  unb 
ba$u  noch  buxd}  feine  p^ilofop^tfcf?c  Schulung  gefchärft.  <£inc  logifche,  fr/ftematifebe 
(Drbnung  ber  ITlaterien  tritt  in  allen  feinen  miffenfehaftlichen  2lrbciten  h*n>or. 
<£r  konnte  nid?t  ruhen,  bis  er  bie  Dinge  unb  Perfonen  an  bie  gehörige  Stelle 
gefegt,  Hegel  unb  plan  in  bie  Permirrung,  Solgerichtigkeit  unb  Snfiem  in  alte 
feine  tterhältniffe  gebracht  f^atte.**)  Das  tyat  er  praktifch  in  feiner  Schule  in 
Berlin  unb  in  ber  Dcrmaltung  ber  bortigen  Heformgemeinbe  betätigt,  unb  bas 
kam  nun  auch  Schule  $u  gute.   Sunächft  forgte  er  für  eine  ^meck» 

mäßigere  Unterrichtsperteilung  bergeftalt,  baß  bie  5af?l  ber  in  ben  einzelnen 
Jtlaffeu  unterrichtenben  fehrer  oermmbert  murbc.  5obann  führte  er  bie  3n- 
ftitution  ber  Jllaffenlehrer  ein.  Jebe  Jftlaffe  erhielt  einen  (Drbinartus,  ber  für 
u?re  (Drbnung  unb  Disziplin  verantwortlich  mar.  <£ine  Jnftrulttion  für  bie 
(Drbinarien  murbc  in  gemeinfainer  Beratung  mit  bem  fchrerftollegium  feftgeftellt 
unb  gebrückt,  iin  neues  Seglemcnt  über  ben  (frfalj  fehlenber  tehrer  mürbe 
ausgearbeitet  unb  Pom  Schulrat  genehmigt,  £benfo  mürben  Eeftimmungen  unb 
2lnorbnungen  3ur  feerftellung  einer  allgemeinen  Disjiplinarorbnung  getroffen 
unb  bie  michtigften  Beftimmungen  einer  Straforbnung  feftgeftellt  unb  gebruckt. 
£ine  neue  (Drbnung  ber  Jlbfentenliften,  .ßlaffenbücher  unb  (Cenfuren  mürben  ein« 
geführt. 

Seine  feauptforge  galt  pon  2lnfang  an  einer  2?epifton  bes  tetyvplanes 
ber  Schule.  Schon  bas  erfte,  1866  von  ihm  herausgegebene  Schulprogramm 
enthält  eine  tabeüarifche  „allgemeine  Überficht  bes  fehrpenfums  unb  tehr« 
ganges  in  ben  perfchiebenen  Unterrichtsgegenftänben,  nad)  ben  pier  feaupt. 
gruppen  ber  .ftlaffenteilung  georbnet".  Pas  Programm  oon  1868  bringt  jum 
erjfcn  TTTale  unter  ber  Bezeichnung  Cehrplan  bie  in  ben  einzelnen  Jäiaffen  beiber 


*)  £s  roaren  (nad}  bem  Dienftalter  georonet)  oie  £«l?r«:  presburger,  tTleiUe,  Dtscostts, 
Säbel,  Beer,  Sd?Iöffet,  Icnolau,  Irefouffe,  Dr.  Joft,  &td)l,  Blumentfal,  Dr.  3irntx>rfer, 
Dr.  frfymann,  Dr.  Tluexbaä),  Dr.  Bier,  Ztblte,  HUtnbet$et,  ItlüSLtv.  Auptv,  Junker,  5-  Weil, 
Sdfönfjof ,  Beifus ;  bie  Lehrerinnen :  irdulein  5d)ufter,  Stau  25onn,  Svau  Wolter,  Stau  Beer, 
5rdulein  Hupp. 

••)  Dr.  J.  /».  Hitter  in  oer  Berliner  Wod)enfd7rift  für  jüoifdfre  Angelegenheiten  .Di* 
tötflenroarf,  3at}xa.ana,  1867,  ITr.  21 
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Schulen  erledigten  £ehrauf  gaben.  Seit  1861  war  das  £ehrerkollegium  bamit 
befcr)äfttgt,  buref)  fortgefefcte  Konferenzen  ben  £eh*plan  für  fdmtlicr/e  Unterrichts» 
gegcnftdnbe  grünblich  burchzufpreef/en  unb  bie  Cefyraufgabc  jeber  einjelncn  Klaffe 
feftzuftellcn.  Das  Hefultat  biefer  Bcfprednmgen  enthält  in  ben  fcauptzügen 
bie  programniabr;anbIung  von  1863  „Was  bie  Schule  lehrt."  £inc  ausführliche 
Darlegung  bes  Cefyrplanes  für  beibc  Schulen  bringt  bas  Pragramm  vom  Jahre  1866. 

(Es  ift  kein  5meifel,  baß  Stern  fomobl  als  Dirigent  n>ie  als  £er;rcr  gleich 
ausgezeichnet  mar.  Durch  feinen  Unterricht  wollte  er  vor  allem  erjiefyttd)  mirhen 
unb  bas  fittliche  Urteil  ber  5cf)üler  fcfyärfcn.  (Er  lehrte  felbft  vornehmlich 
fd?icf>te  unb  Deutfd?  in  ben  oberen  Klaffen.  Jn  ben  beiben  oberften  Klaffen  ber 
J\nabcn>,  mie  ber  niäbchenfcbule  behielt  er  ftd?  aufoerbem  je  eine  Unterrichtsjrunbc  für 
(5efcf;icr)te  bes  Judentums  oor.  TTocr)  heute  erinnern  fid?  viele  feiner  Schüler  unb 
Schülerinnen  feiner  feffelnben  (ßefefnehtsvorträge  unb  feiner  befonberen  Sdbigneit, 
bas  Gelernte  burd?  ftetc  TPieberljoIungen  einzuprägen,  feiner  anregenben  (Erldutc« 
rungen  unferer  Klaffiker  unb  ber  forgfältigen  Korrektur  ber  Auffäfce,  burch,  bic 
er  bie  Schüler  3ur  Klarheit  unb  Keinheit  bes  (ßebanhenausbrucks  anleitete. 
„Seinen  3ügen  mar,"  fo  fcfnlbert  ir/n  ein  zeitgentfffifcher  Mitarbeiter,  „ber 
(Ernft  bes  Denkens  unb  Willens  aufgeprdgt,  unb  menn  er  in  öffentlicher  Hebe 
bie  Schule  zu  vertreten  Tratte,  es  mochte  bei  heiterem  ober  bei  traurigem  Anla|, 
in  großer  ober  in  kleiner  Perfammlung  fein,  fcbuell  fer/wanb  bie  anfängliche  Be- 
fangenheit, von  ber  er  ficr)  trofc,  aller  Erfolge  merkmürbigermeife  nie  ganz  zu 
befreien  vermocht  h<*t,  gern  folgten  wir  ben  gemanbten  unb  gemtnnenben  TDortcn, 
unb  mit  Befriebigung  brückten  mir  ihm,  wenn  er  geenbet,  bie  feanb.-*) 

Don  feinem  Amtsantritte  bis  (Dftem  1866  tyd  Stern,  bem  Beifptele  feines 
Vorgängers  feefc  folgenb,  fämtliche  (Emlabungsfchriften  zu  ben  Prüfungen  felbft 
verfajjt  unb  ihnen  jebesmal  eine  allgemein  verftdnblicr/e,  päbagogtfche  Abr)anblung 
vorangefefot.  Daneben  bringt  er  juerft  in  unferen  Programmen  ausführliche 
Schulnachrichten,  melcbe  uns  über  bie  £er/rer  unb  ben  Schulrat,  bie  5reauen$ 
ber  Schule  unb  bie  Deränberungcn  im  Unterrichtsplane,  foroie  fonftige  roichtigere 
(Ereigniffe  bes  Schuljahres  unterrichten.  Die  (Erwerbungen  ber  Bibliothek  unb 
ber  natunvtffmfcbaftlicben  Sammlungen  unb  bie  töefchenhe  für  bie  (treijenach' 
Stiftung  ftnben  fid?  auch  fd?on  in  ben  legten  feefefcheu  Programmen.  Stern  h<it 
auch  t>en  Brauch  an  unferer  Schule  eingeführt,  bafc  bas  Programm  eine  Selbft« 
biographie  neu  eingetretener  £cbrer  enthält;  fein  £ebenslauf  macht  ben  Anfang 
(Programm  1866,  S.  42  ff.).  Auch  fahrte  er  bie  Beigabe  nicht  bas  engere  Gebiet 
ber  pdbagogik  betreffenber  miffenfchaftlicher  Abhanblungen  von  £ehrem  ju  bem 
Programm  ber  Schule  ein;  menigftens  veranlagte  er  fchon  itn  (Oktober  1866 
Dr.  Jakob  Auerbach,  eine  Abhanblung  über  £effing  unb  nTcnbelsfofm  ber  (Ein» 
labungsfd?rift  von  1867  beizugeben. 

Stern  mar  nad?  5rankfurt  mit  ber  Abftcf/t  gekommen,  feine  volle  Kraft 
ber  Schule  zu  mibmen.  (Es  mar  ihm  aber  nicht  gegeben,  ficr)  ganz  in  °ie  faeb- 

•)  Cubwig  ©elsiter,  Uettrolofl  bts  Dtrefttor  Dr.  Stern.  Mitteilungen  oes  Pereins  für 
<ßei^td)te  unb  2Utertumshunt>e  in  5ranhfurt  «.  ITT.,  »ano  III  (im),  S.  199. 
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lieben  Säume  ber  Schule  3un"icRjujief?en ;  es  brdngte  ihn,  311  ben  religiöfen  unb 
jH>litifd?en  lagesfragen  Öffentlich  Stellung  ju  nehmen.  (Einen  großen,  begeifternben 
Einbruch  machten  bie  Porlefungen,  bie  er  im  IPinter  1856/66  tycv  über  bie 
„<&efcfnchte  bes  Jubcntums  von  Wenbclsfobn  bis  auf  bie  neuere  Seit"  hielt. 
£r  wollte  „in  feineu  fcörern  bie  llberjeugung  wecken  unb  befeftigen,  bajg  bas 
Jubenrum  nod?  eine  5ukunft  l?at,  unb  baft  es  bie  Pflicht  feiner  Bekenner  fei, 
es  biefer  feiner  5ukunft,  wie  fte  aus  bein  Perftänbnis  ber  Pergangcnheit  er- 
hennbar  ift,  entgege^uführen".*)  Patau  fd?loffcn  fieb  in  ben  folgenbeu  Jahren 
ein  3pklus  anberer  gefdnchtlicbcr  Porlefungen**)  unb  eine  Hetbc  von  Portrdgen 
im  Hationaluerciu.  Seine  rebnerifche  Begabung  bewirkte,  bafj  man  il;m  aud? 
bei  ber  Schillerfeier  1869  bie  ieftrebe  übertrug,  unb  bajj  er  311m  UTitgliebc  bes 
wefefegebenben  Körpers  gewählt  mürbe;  l?ier  trat  er  für  eine  freiere  (ßeftaltung 
ber  Perfaffung  ein  unb  pertrat  eifrig  ben  nationalen  (fiebanken  eines  einheitlichen 
Peutfchlanb  unter  Preußens  Sührung. 

Bei  aliebem  hat  er  jeber3eit  mit  größter  löewiffenhaftigkeit  alle  feine  Pflichten 
gegen  bie  Schule  erfüllt,  bie  fchon  allein  bie  gan3e  /iraft  eines  IlTannes  in  3ln« 
fprueb  nehmen  ftonnte.  Jn  ben  2lnfang  feiner  2lmtsfübrung  fällt  bie  Einführung 
ber  fchon  porber  beratenen  penfionsorbnung.  <£nbc  1868  harn  bie  fid?  fd)ou 
lange  Jahre  f^in3teT?cnbe  Hepifton  ber  Sdmlorbnung  im  £ef?rerhollegium  unb  im 
5cbulrat  3um  Jlbfchlujj,  fo  bafj  fie  ben  (ßemeinbebehörben  3m-  (Genehmigung  pop 
gelegt  werben  Itonnte.  Bei  biefer  (ßelcgcnbeit  mürbe  bie  Srage  aufgeworfen, 
ob  ber  an  ber  Spifoe  bes  £ebrergremiums  fte^enbe  TTTann  Oberlehrer  ober 
Direktor  fycifyn  folle.  )lTan  entfehieb  fich  für  ben  Pirektortitel.  Pic  (Erlebigung 
ber  gefamten  Schulorbnung  30g  ftch  in  bie  Cänge  -  tatfächlid)  ift  erft  1900 
eine  neue  Schulorbnung  in  Jftraft  getreten  -  ;  bal?er  \}ob  man  ben  einen  Punkt 
ber  (Titulatur  bes  £eitcrs  heraus,  unb  fo  mürbe  benn  burd?  Protokollau53ug 
ber  »emifchten  Kirchen«  unb  Schul  komm  iffton  pom  10.  Sebruar  1863  bekannt 
gegeben,  biefe  Beerbe  beanftanbc  es  nicht,  baß  bem  (Oberlehrer  ber  Seal«  unb 
Dolksfcfntlc  ber  Jfraelitifchen  (öemcinbe  bas  Präbikai  „Pirektor"  perliehen  werbe. 

Jn  ber  pcrr/ältnismäßig  kur3en  <3eit  pon  Sterns  Jlmtsbauer  tyat  fich  &ie 
<3ufammcnfeh,ung  bes  Cehrcrkollegiums  nicr/t  unroefentlich  peränbert.  Pon 
ben  im  Hubeftanb  lebenben  Cehrern  ftarb  ITathan  Simborfer  im  Jlpril  1866,  ITathan 
Cöwenffcin  am  9.  (Oktober  1866,  Jakob  feirfd)  Bechholb  am  13.  Pe3ember  1862. 
Jim  26.  Sebruar  1860  ift  (Oberlehrer  feefegeftorben.  Sein  regftes  Jntereffe  blieb 
auch  nod?  im  Jiuheftanbe  ber  Schule  3ugemanbt.  TTXit  einer  meit  über  bie  (Breden 
unferer  (Betneinbe  unb  unfercr  Stabt  hw^usreiehenben  «Teilnahme  würbe  er  3ur 
ewigen  Sufje  geleitet;  Habbiner  Dr.  Stein,  Pirektor  Dr.  Stern  unb  Dr.  med. 
feeinrich  Schwar3fd?ilb  tyabcn  i"?"1  Hochrufe  gewibmet.    Schüler  unb  Perehrcr 

*}  Diefe  Perträge  pn5  1857  tfitx  in  6ec  fiterarifdjen  Xnftalt  im  Druefe  erf^ienen. 
•*)  31us  btefen  Porlefungen  ift  hervorgegangen  feine  „Deutfcfye  <ß«fd?td?te  im  Zeitalter 
ber  franjöfifdjen  Revolution."  teipjig  1866,  ferner:  „feabsburg  unb  fcof?en  jollern ;  <&fierreid) 
unb  Preußen  in  ityrem  Perfyältnis  pu  Peutfthtanb  unb  ju  ben  Jntereffen  ber  beutfd)en  Kation." 
»erlin  1860 
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haben  il)m  ein  Denkmal  errichtet,  bas,  von  bem  Bilbhaucr  von  ber  £aunitj  ge- 
fcf/affen,  mitten  in  unferem  Schulgarten  fid?  cvf>cbt  unb  ber  Tlacr/ipelt  JÄunbe  gibt 
von  bcn\  um  unfere  Schule  am  meiften  perbienten  £ef?rer  unb  Sübrer.*) 

Pon  ben  bei  Sterns  Amtsantritt  tätigen  £el?rern  fefneoen  burd?  (Tob  aus : 
£öb  presburger  am  12.  Januav  1859,  Beruharb  3cf?löffcr  am  7.  September 
1859,  Simfon  Weil  am  2.  2lprit  1860,  Dr.  Jfaah  NT.  Joft  am  20.  Hopembcr  1860. 
Sräulein  Hofalie  Sdmftcr  am  22.  ITopember  1860,  Dr.  feeinrich  Bier,  fer/on  1857 
ipegeu  J^rank^cit  jurüdigetrctcn.  am  6.  HTai  1862,  fkinrid?  fcecht  am  11 .  (Dhtober  1865. 
Penfioniert  muroeu:  Descostes  1863,  Beer  unb  ITepiUc  1864.  2lufjcrbem  fd)iebeu 
3U  jener  5eit  aus  bem  Ceryrerhollegium  Caroline  2lbler  1855,  ber  Hed?cnlehrer 
Beifus  (feit  1854)  unb  ber  teurer  bes  <£nglifd)en  .ftuper  (eingetr.  1852)  1856. 
ber  Scr/reiblcfyrcr  Junker  (an  bev  Sdnile  feit  1862)  1858,  Srau  2tgatl)e  Beer 
1863  (1868  TPicber  eingetreten). 

Gleich  1856  gewann  bie  Scfmle  an  Jf  aa  Ii  Blum  eine  frifer/e,  anregenbe 
Ce^rhraft,  einen  Wann,  ber,  treu  im  Scr/ulbienft,  eifrig  in  fortfebreitenber  miffen« 
fcr>aftlid?er  (Tätigkeit,  poii  bem  Unterricht  in  ber  unterften  klaffe  ausgcfjenb  ftd? 
,ui  einem  ber  tücf;tigften  £el?rcr  emporarbeitete. 

2lm  1.  HTai  1858  trat  Dr.  Cubmig  (Dclsner  in  bas  £er;rerhoüegium 
ein.  <£r  war  ber  erftc  pro  facultate  docendi  geprüfte  £cl?rer  an  unferer  Schule. 
(Ein  grünblich  gefd)ulter,  unabläffig  rpiffenfehaftlid?  tätiger  feiftoriher,  ein  pielfeitig 
gebilbeter  flTann  pou  ungewöhnlicher  £el)rbegabung  unb  großer  pflichttreue,  \)at 
er  bis  3U  feinem  am  1.  Juni  1868  erfolgten  Rücntritt  überaus  fegensreid)  an 
ber  Sdnüe  gewirkt. 

2ln  bie  Stelle  bes  1859  perftorbenen  3eid)enler;rers  Bcmharb  Scr/löffer 
trat  in  ber  .ftnabenfernde  fein  Solm  Julius  Scr/löffer,  in  ber  mäbd)enfd?ule  ber 
TTTaler  fcerj,  für  welcr/en  feit  1861  Sräulein  Piltr;et?  als  Setchenler/rerin 
eintrat.  Scr/löffer  legte  mit  bem  <£nbe  bes  Jahres  1866  fein  31mt  nieber,  ihm 
folgte  2lleranbcr  Stir. 

1861  harn  an  bie  Stelle  pou  Joft  £a$arus  (Beiger,  ein  burd?  feine 
©clehrfamkeit  unb  ben  2lbel  feiner  perfönlicr/kett  ausgezeichneter  5prad?forfd?er, 
ber  ber  Scfnilc  leiber  febon  am  29.  2luguft  1870  burd?  einen  porjeitigen  (Tob 
entriffeu  würbe.**) 

Hur  porüberger/enb  mar  bie  £ef?rtätigkeit  bes  1861  eingetretenen  Dr. 
Serbinanb  foornftein.  2tud?  bie  (Tätigkeit  bes  £er/rers  £ouis  Burgin 
aus  Dcpci?,  ber  1861  ben  fran^öTifcr/en  Unterricht  in  ben  oberen  klaffen  ber 
JSnabenfd?ulc  übernahm,  mar  pon  kurjer  Dauer ;  fcf?on  1868  ftarb  er  nad?  langer 
/trankr/eit. 

*)  (Eine  lebensvolle  marmorbüfte  »01t  fteg  fjat  im  Auftrage  eines  fonboner  Sxeunbti 
ber  biefige  Sübfyauer  fterr  5ranj)  Jfträger  im  Srilbjabr  1890  gefebaffen. 

**)  Seinem  Hnbenhen  ift  bie  Jlbbanblung  bes  Programms  vom  Jafyre  1871  gewibmet. 
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III 


(Ein  Gewinn  für  die  Sd?ule  war  C^ie  Berufung  bes  £ehrers  an  ber 
läufigen  kanbclsfchule,  2luguft  SdHimbad),  bem  1864  ber  Unterricht  im  häuf- 
männtfer/en  Sedwen  unb  Buchführen  in  ber  oberften  klaffe  an  Stelle  bes  in  beu 
Kubcftanb  getretenen  £eopolb  Beer  übertragen  mürbe. 

Jm  Spätjahr  1864  trat  Dr.  id.  £ocme*)  in  bas  fcbrcrkollcgium  ein.  2ln 
ihm  gewann  bie  Scr/ulc  einen  bureb  reiche  Jscnntniffc,  Scharffinn  unb  Cefyr- 
begabung  ausgezeichneten  £ef>rer. 

5n  Beginn  bes  Schuljahres  1865/06  erfolgte  ber  Eintritt  von  Dr.  ierbinanb 
llcubürgcr.**)  (Cr  war  ein  Wann  pou  ungewöhnlicher  poetifd)cr  Begabung 
unb  reichen  .ftenutniffen  in  ber  £itcratur  oer  moberueu  /htlturpölher.  5unächft 
übernahm  er  ben  franjöfifcheu  Unterricht  in  ben  mittleren  unb  oberen  klaffen 
oer  ^nabenfchule. 

Seit  1866  wirkte  an  oer  Schule  Dr.  £ubw  ig  Xoebcr.  ein  feinfinniger, 
ptelfeitig  gebilbeter  niann,  ber  burd?  feine  melfeitige  Bilbung  unb  bind?  feine  eble 
Persönlichkeit  befonbers  in  ber  Wäbchcnfchulc  einen  wobltuenben,  bilbenben  unb 
er3iehenben  (Einfluß  ausübte. 

2lu  bic  Stelle  i>ou  lkd?t  trat  im  2lpril  1866  (f>ott hol b  /Unkel***),  Sohn 
bes  ehemaligen  Wufihlcbrcrä  am  £chrerfeminar  ju  Bensbcim,  an  bem  er  als 
£ehrer  ausgebilbet  würbe,  (E  r  hatte  ftd?  fd?on  por  feiner  Berufung  als  <5efang« 
unb  Wufihlchrer,  Jtomponift  unb  mufUtalifchcr  Schriftftellcr  betätigt. 

Bei  ber  fürforge,  welche  Stent  ber  Wdbchenfchulc  juwanbte,  war  es  ein 
(ßlüdt,  bafj,  als  1862  burd?  bic  {Trennung  ber  Jinabcn  unb  Wdbd?en  in  ber 
unterjien  itlaffe  unb  1864  burd?  bie  (Teilung  ber  britten  Wäbd?cnklflffc  bie  Hn> 
fteüung  neuer  £cbrkräfte  nötig  würbe,  jwei  ausgezeichnete  £ehrerinneu  gewonnen 
würben, nämlid)  I8625rduleiti  Hofalie  Sticbel.bieburd?  mehrjährige  IDirhfamkcit 
in  bem  Wdbchcn«1Paifcnhaufc  bes  Jfraelitifchen  5rauenpereins  fowie  in  ber 
Heubürgerfdjeu  £ehr«  unb  «Erjter/ungsanftalt  ftd)  als  tüchtige  £ehierin  bewährt 
hatte,  1864  bie  in  Callenberg  bei  Zwickau  feminarifttfeh  ausgebilbete  £ebrerin 
Srdulein  (Emilie  Waas  (fpätcr  Srau  Stern). 


Jn^wifchen  nahte  bie  (Erfüllung  bes  beutfd?en  €iubeitstraumes.  Jn  bem 
Kampfe  um  bie  Üorberrfchaft  in  Deutfchlanb  knüpfte  fid?  311111  Segen  ber  5iuilifation 
unb  bes  Sortfdntttes  ber  Sieg  an  bie  preujjifchen  Salmen.  Sranhfmr  perlor  bie 
Souperdnität,  bie  ihm,  wie  jebem  Staate,  bem  bie  Wad)t  fehlt,  aus  eigener  /traft 
feine  Unabhängigkeit  $u  fcbüfcen  unb  ju  behaupten,  tdngft  eine  gefahrpollc  Bürbe 
geworben  war;  es  würbe  eine  prcufjifdjc  Stabt.  TDie  für  feine  gefamte  <Ent« 
Wickelung,  fo  begann  bamit  aud?  für  fein  5d?ulwefen  eine  neue  31  ra. 


*)  Ptofltamm  1866,  5.  44. 
*♦)  proaramm  1866.  S.  78. 
•'•)  Programm  1887.  5.  6*>  f. 
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2lm  10.  TCopembcr  1866  richtete  ber  preufeifche  Sipilkommiffar,  tanbrat  von 
MTabai,  an  ben  Senat  bas  efrfuchen,  ihm  anjujeigen,  mclcfyc  pon  ben  f^ieftgen  f^^fren 
fefyranftalten  ben  preufufchen  (Bnmnaften  unb  Healfcfnücn  in  ber  TPeifc  gleich« 
ftänbeu,  baß  beufelbeu  bie  Berechtigung  jugeftanben  merben  könne,  i(;ren  Schülern 
bas  5eugnis  ber  miffenfehaftlichen  CÖualifikatton  für  ben  einjdbrig'freimilligen 
Dienft  3U  erteilen.  Von  biefem  (frlaft  mürbe  burd?  bie  (Bemifchte  jRirc^en'  unb 
5<hulkommtffiou  bem  Scf/ulrate  .Kenntnis  gegeben  mit  ber  Aufforberung,  barüber 
311  berichten,  ob  bie  tfraelttifche  Healfchule  einen  folgen  Anfprud?  erhebe,  unb 
euentueü  btefen  311  begrünben.  Der  Direktor  Dr.  Stern  fpraef?  ftd?  in  einem 
Bericht  an  ben  Schulrat  auf  (firunb  bes  febrplans  unb  ber  Ceifhmgen  ber 
Scr>ulc  bafnn  ans,  bafe  bie  Schule  ben  preufjifdpn  Healfcf)ulen  3meitcr  (Örbnung 
gleicr/ftehe.  Tiefen  Bericht  Stents  unb  bas  ben  £er;rplan  entbaltenbe  Programm 
pon  1866  überfanbte  ber  Schulrat  ber  tßcmifcfytett  .Kirchen-  unb  Schulkommiffion. 
Stent  fanbte  im  Januar  1867  an  ben  (Dberregtcrungsrat  £.  IPiefe  in  Berlin 
eine  Übeiftcfyt  ber  cörganifation  ber  Schule  unb  Darftellung  ifpres  Ce^iels. 
<£ine  rembiertc  2lbfchrift  biefes  2lktenftückes  überfanbte  ber  Schulrat  ber  (Bc- 
mifchten  JSird?en-  uttb  Sdnilkommiffion.  meldte  i>on  ihm  einen  Bericht  über  bie 
(Drganifation  ber  2tnftalt  unb  bie  2lnftcllungspcrhdltniffc  ber  Cefjrer  perlangt  hatte. 

Auf  bem  Jnftan3enn>ege  mürbe  biefe  Angelegenheit  in  ber  tt)etfe  entfefneben, 
bafe  burd?  <£rlafe  bes  Jsultusminifters  pon  Wühler  pom  25.  Juni  1867  bie 
Schule  als  Healfchule  3meiter  (Drbnung  anerkannt  mürbe  unter  bem 
Bemerken,  bafj  d?riftüd?e  5cf?ü(er  auf  ir/r  keine  Berechtigung  ermerben  könnten. 
l>urd?  Protokollaus3ug  ber  töemifchten  ittrch«n-  unb  Schulkommiffton  Pom 
18.  Juli  1867  mürbe  ber  Sd?ulrat  pon  biefem  ttltnifterialrefkript  benachrichtigt. 

Der  Bericht,  auf  (ßrunb  beffen  biefe  Berechtigung  erlangt  mürbe,  mar  bie 
lefcte  Arbeit,  melche  Stern  für  bie  Schule  geleiftet  f?at.  Die  anfhengenbe  päoa> 
gogifche,  mtffenfchaftlicr/e  unb  publijiftifcr/e  (Tätigkeit  ^atte  feine  Järdfte  im  taufe 
ber  Jahre  erfer/öpft.  Am  10.  Januar  1867  erkrankte  er.  Jn  feinem  langen 
Ceiben,  bas  er  mit  Huhe  unb  ftiller  (Ergebung  tntg,  mürben  ihm  rühret  Be« 
meife  ber  Ciebe  unb  Perehrung  pon  feinen  5d)ülem  unb  Schülerinnen,  bem  Cehrer« 
kollegium  unb  gan3  befonbers  pom  Schulrat  3uteil.  Am  0.  JtTai  1867  um  bie 
nTittagsfrunbe  ift  er  im  65.  Cebensjabre  fanft  perfchieben,  am  12.  Wai  mürbe 
er  unter  allgemeiner  (teilnähme  3ur  emigen  Huhe  geleitet.  An  feiner  Bahre 
fprachen :  Habbtner  Dr.  Abraham  «Seiger,  Dr.  Heinrich  Schmar3fchilb,  Dr.  tcopolo 
Stein  uttb  im  Hamen  bes  Schulrats  unb  bes  £el)rerkollegtums  Dr.  Jakob  Auerbach. 

(Ein  Mann,  ber  feine  reiche  Äraft  in  ben  Dienft  ty>\)tx  Jbeale  geflellt,  eine 
tPürbepolle,  eble  Perfönltchkeit  ifl  in  Sigismunb  Stern  por  ber  Seit  bahin* 
gegangen.  Allgemein  mar  bie  Anerkennung  feiner  bleibenben  Derbienfle  um  bie 
Schule  unb  bie  «fmpftnbung  eines  unehlichen  Derluftes.*) 

TPie  einft  nach  tem  Hücktritt  pon  Äe&,  fo  fefote  ber  Schulrat  auch  «n 
Direktorium  ein,  beftehenb  aus  ben  brei  dlteftcn  £ehrern,  Säbel,  Dr.  Auerbach 


*)  PflI.  Jakob  3uerixid>.  Programm  unferer  Schule  Pom  Jor/re  1868,  S.  3—16. 
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unb  Dr.  Sirnborfer.  Jf?rc  Aufgabe  war,  zumal  if?re  Unterrid?tsfhtnben  nur 
unwefentlid?  verminbert  mürben,  eine  kaum  lösbare;  am  fd?wterigfien  hatte  es 
2luerbad?.  5er  bie  Sd?ulc  nad?  außen  zu  vertreten,  alle  offiziellen  5d?riftfhicke 
abjufaffen,  bie  5d?üleraufnal?men  ju  beforgen  unb  bas  Sd?ulprogramm  zu  fd?reiben 
hatte.  Hiemanb  mar  froher  als  fte,  als  am  9.  TITdrz  1868  bie  tDaf?l  eines  netten 
Direktors  bem  Interregnum  ein  Siel  fefote. 


24.  Sigismund  Stent0  Ha^folgeF. 

Unb  nun  liegt  mir  zum  Sd?luffe  nod?  ob,  früher  unb  an  anberer  Stelle  niit- 
geteiltes*)  ergdnzenb,  ju  fagen,  in  welcher  Cage  mtd?  ber  Huf  nad?  Srankfurt 
traf,  unb  wie  id?  mar,  als  id?  bem  Hufe  folgte. 

£5  mar  im  JTTai  1867.  Jd?  faß  in  einem  Sreunbeskrcife,  ber  ftch  am 
Sonntagnad?mittag  zu  verfammeln  pflegte,  unb  es  kam  bas  (ßefprdd?  auf  ben  von 
uns  allen  gekannten  unb  fef?r  gefd?djjten  jüngft  verdorbenen  Direktor  Sigismunb 
Stern  in  Srankfurt  a.  ITT.  „Sur  bie  leer  geworbene  Stelle",  fagte  ber  neben  mir 
ftyenbe  <£buarb  Casker,  welcher  bie  Srankfurter  Sd?ulverhdltniffe  kannte,  „fyalte 
id?  Dtd?  für  ben  geeigneten  TTTann;  wenn  Du  nichts  bagegen  f?aft,  werbe  id? 
bie  5ad?e  anregen." 

5d?on  früher  einmal,  im  3al?re  1860,  waren  auf  Deranlaffung  meines 
Sreunbes  aus  ber  Breslauer  (Bnmnaftaljeit,  Dr.  tubwig  (Delsner,  mit  mir  Per- 
banblungen  wegen  Übernahme  ber  burd?  ben  Hob  Jojts  vakant  geworbenen 
£ef?rerftede  angeknüpft  worben  unb  bem  21bfd?luß  nal?e,  als  id?  burd?  bas 
Eingreifen  meiner  Sreunbe  Dr.  JTTtd?aef  Sad?s  unb  Dr.  Davib  Hoftn  in  meiner 
Berliner  £ef?rtdttgkeit  feftgef?alten  würbe.  Jnzmtfd?en  war  id?  feit  bem  Jal?re 
1864  fefl  angeftellt  unb  verheiratet.  Das  I?du5lid?e  ©lück  war  mir  burd?  einen 
anregenben  Sreunbeskreis  erf?öl?t,  bie  Cef?rtdttgkeit  war  mir  lieb  geworben,  bas 
Einkommen  mdßig,  inbes  nod?  ausreid?enb.  Hur  eines  war  anmutenb:  bie 
eventuelle  2lusftd?t  auf  eine  konzentrierte,  einflußreiche  (Cdtigkeit  an  einer  höheren 
Sd?ule.  3d?  ließ  alfo  ben  Sreunb  gemdl?ren ;  eine  birekte  Bewerbung  meinerfeits 
unterblieb.  Die  5ad?e  $og  fld?  in  bie  tdnge.  2lud?  nad?bem  bas  Sd?ulrats- 
mitglieb  3ofepl?  Hütten  mich  m  Berlin  befucf)t,  unb  ich  em<r  2lufforberung, 
um  bie  Weihnachtszeit  1867  mich  h'cr  vorzufallen,  Solge  gegeben  flotte,  erfolgte 
keine  £ntfd?eibung,  fo  baß  id?  bie  Sad?e  für  erlebigt  tyelt.  3d?  war  beffen  ganz 
froh,  konnte  id?  boch  in  ber  liebgeworbenen  (Cdtigkeit  unb  Umgebung  bleiben. 
Da  erhielt  id?  ganz  unerwartet  vom  Sd?ulrat  bie  Anzeige  meiner  IDaf?!  $am 
Direktor  bes  Philanthrovins  (9.  JTTdrz  1868). 

Pöllig  anbers,  als  id?  je  gebaut,  fyattt  fid?  mein  tebensweg  geftaltet. 


•)  Proflwmm  1869,  S.  37  ff. 
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Das  Jcfyv  1848  mit  feinen  Problemen  brdngte  mid?  3U  <&efchia*?tsfrubten; 
bamals  Knüpften  fid?  meine  freunbfd?aftlichen  Beziehungen  ju  fcbuarb  £asker. 
2lls  id?  im  5riif?jaJ?v  1860  bic  Unioerfttdtsftubien  in  Breslau  begann,  fd?mebte 
mir  als  prakttfd?es  Siel  bie  £aufbaf?n  eines  (ßi?mnafiallel)rers  por.  Jd?  mürbe 
ttTitglieb  bes  von  (ßuftap  21bolf  Stemel  geleiteten  ^iftorif^en  Seminars,  naf?m 
baneben  regelmäßig  an  ben  pon  Rid?arb  Röpell  unb  (fbuarb  Cauer  eingerichteten 
rnftortfehen  Übungen  teil  unb  konzentrierte  fd?ließlid?,  nad?bem  mir  bei  ber 
Bewerbung  um  bie  von  ber  pfnlofopifd?en  5akultdt  geftellte  Preisaufgabe  über 
Rubolf  pon  feabsburg  ber  Preis  zugefallen  mar,  meine  Stubien  auf  bas  13.  3af?r« 
hunbert.  2ln  ber  Berliner  Uniperfttdi.  bie  icf?  Äerbft  1862  bejog,  beteiligte  id? 
mid?  an  ben  von  Ceopolb  Ranke  geleiteten  f?iftorifd?en  Übungen  unb  hörte,  ba 
md?ts  3um  21bfd?luß  ber  Uniperfitätsftubien  brdngte,  alle  feine  Porlefungen  bis 
1850,  beftanb  bort  1866  bas  Doktoreramen  unb  bann,  nad?bem  id?  einige  miffen« 
fd?aftlid?e  Arbeiten  bcenbigt  unb  peröffentlid?t  hatte,  im  21uguft  1866  in  Breslau 
bie  Prüfung  pro  facultate  docendi.  Die  Wogen  ber  Reaktion  gingen  bamals  in 
Preußen  fo  tyod),  baß  id?  gar  uid?t  erft  ben  Perfud?  mad?te,  mid?  $um  Probejahr 
3U  melben,  fonbern  nach  IPien  ging,  wo  id?  in  poller  Unabl?dngigkeit  ein  halbes 
Jal?r  lang  meine  Arbeiten  über  Hubolf  pon  feabsburg  fortfefote  unb  bann  eine 
€rjief;erftclle  im  feaufe  bes  preußifd?en  Jfonfuls  JTTorifc  Ritter  pon  (&olbfd?mibt, 
eines  ehemaligen  Schülers  bes  frankfurter  pfnlantfyroptns,  annahm.  Dankbar 
gebeulte  ich  oex  glücklichen  Cage  im  <Solbfd?mibtfd?en  feaufe  unb  bes  anregenben 
Perkehrs  in  ben  TDiener  (Selehrtenkretfcn.  2Ulein  in  (Dfterreid?  meine  £ebens< 
aufgäbe  ju  erfüllen  lag  mir  fern,  benn  gerabe  in  TPien  bin  ich  aus  polier  Über« 
3eugung  ein  Preuße  gemorben.  211s  bafyer  ber  Prinz  pon  Preußen  bie  Regent« 
fchaft  übernahm  unb  eine  neue  2lra  einleitete,  melbetc  id?  mich  bei  meinem  früheren 
Rektor  ju  St.  «flifabetf?  in  Breslau,  Dr.  Jiterl  Sickert,  311m  Probejahr ;  feinem 
nrieberholten  eintrage  tyat  aber  bas  JSgl.  propin3ialfd?ulkollcgium  »nach  £agc  ber 
(ßefefcgebung  nicht  ftattgeben  können"  (9.  2lpril  1865).*)  Jd?  f^atte  mich  in  bem 
mir  burch  lange  Jahre  gegönnten  perfönlid?en  Perkehr  mit  meinem  tehrer  Ranke 
baran  gewöhnt,  bie  mcnfd?ltd?en  Dinge  in  ihrem  gcfchichtlichen  5ufammenl?ange 
3U  fchen.  TITtd?  f?a*  baher  biefe  2lblef?nung  meber  enttdufd?t  nod?  entmutigt. 
Jd?  fah  in  bem  Befd?eib  ber  Beerbe  nur  einen  Reft  jener  mittelalterlichen  lin- 
fcf/auungen,  bie  fo  Piele  Jttartnrien  herbeigeführt  hatten.  lPie  Diel  glücklicher 
mar  ich  &<*h  <üs  meine  Porfal?ren!  Pon  ihnen  aber  bemahrte  ich  ein  unoev« 
gleichliches  (Erbe:  unerfd?ütterltd?e5  dwttpertrauen.  Jd?  riß  mich  von  oen  imr 
teuer  gemorbenen  Greifen  I05  unb  ging  (cfnbe  Uopember  1869),  einem  Rufe 
meiner  5reunbe  Sachs  unb  Roftn  folgenb,  nach  Berlin,  mo  ich  an  oa' 
Religionsfchule  ber  jübifchen  «öemeinbe  unb  an  ber  eben  gegrünbeten  jübifd?en 
£ehrerbilbungsanftalt  Befd?dftigung  erhielt.    So  mürbe  id?  1869  Religions- 

*)  3m  Jafyre  1861  melbete  id)  mid)  bei  bem  jftfll.  SdjulkoUeaium  ber  propiit)  25ra»ibcn- 
buxq  jum  Probejahr.  Jd)  erhielt  einen  ablel?nenben  25efd)etb.  ber,  auf  meine  Sefdjwerbe,  von 
bem  Äerrn  ntinifier  von  Wühler  als  .ber  bcjtcfyenben  gefefelid)en  (Drbnuug 
flemäjj'  nid>t  aufhoben  werben  konnte.   t>eraUtd)e  2trtihcl  12  ber  preu(jifd)en  t)erfaffun«j. 
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leerer,  obgleich  mir  eine  ausreichte  theologifd?e  Porbilbung  fehlte,  unb 
Seminarlehrer,  ofme  bafc  id?  je  vorder  Schulunterricht  gegeben  hatte,  unb 
nun  follte  ich,  ofme  je  an  einer  ^eren  Schule  unterrichtet  ju  haben, 
Direktor  einer  Healfdmle  unb  einer  höheren  ffläocfyenfcfyule  werben.  3d)  habe, 
um  meiner  neuen  Aufgabe  gerecht  311  werben,  1869/60  mit  (Erlaubnis  bes 
.figl.  propinjiabSchulkollegtums  bas  Berliner  Seminar  für  Stabtfcfmlen  als 
feofpitant  befugt  unb  hatte  (ßelegenr/eit,  von  meinem  bamaligen  Hehtor 
21.  feormijj,  Dr.  Tlofvn  unb  bem  Schulrät  Bormann  3U  lernen.  £benfo  bemühte  id? 
mich,  mir  bie  nötigen  /knntniffe  für  meine  £el?raufgabe  an  ber  Heligionsfcfmle 
anjueignen,  fo  bajj  id?  balb  meines  tefyramtes  f?erjlid;  frof?  mürbe  unb  fogar 
ein  Jahr  fyinburd)  bie  £ettung  ber  Heligtonsfchule  übernehmen  konnte.  So  ganj 
hatte  id?  mid?  in  meine  Aufgabe  hineingearbeitet,  bafj  id?  mid?  glücklich  fühlte, 
fortan  meine  ganje  £el?rtätigkeit  ber  l?eranwad?fenben  Jugenb  meiner  (ßlaubens- 
genoffen  mibmen  3U  können.  Sreubig  nahm  ich  °*e  m  Srankfurt  auf  mich 
gefallene  lPaf?l  an  unb  begann  fogleid?  mit  ber  Porbereitung  3U  ber  mir  ge- 
worbenen Aufgabe.  Die  beiben  Direktoren  «fired?  unb  Sertram  gematteten  mir 
längere  5eit  in  ihren  Schulen  ju  hofoüieren  unb  gaben  mir  Gelegenheit,  mich  ntit 
bem  Schulbetrieb  unb  ben  £er;raufgaben  höherer  Schulen  bekannt  ju  machen. 

Der  lanbesherrlichen  Betätigung  meiner  TPal?l  ha^c  cm  Colloquium  pro 
rectoratu  ooranjugehen,  porher  aber  hatte  ich  mich  bem  feerrn  proptn3ial«Sd?ulrat 
Mir  oor3uftellen.  Uid?t  ohne  Beklemmung  trat  id?  bei  bem  feerrn  Scbulrat  ein. 
3cb  würbe  mit  harter  Unfreunblichkeit  empfangen.  „Sie  motten",  rief  er  mir 
entgegen,  „ein  berühmter  Direktor  werben  l"  „<£in  guter  Direktor  möchte  ich 
bereinft  iperben-  war  bie  Antwort.  „Das  ift  boch  basfelbe."  „Jd?  war  immer 
ber  TTTeinung,  bafj  gute  Direktoren  3umeift  biejenigen  finb,  von  benen  man  brausen 
nicht  oiel  fprid?t."  „Das  meine  id?  auch,  W?  n>ar  13  Jahre  Direktor  in  <5logau." 
Unb  nun  er3ählte  er  mir,  wie  er  ftd?  bort  unter  mancherlei  Schwierigkeiten  be- 
hauptet habe.  Einige  Wochen  fpäter,  am  20.  HTai  1868,  faß  ich  im  einem  Saale 
bes  Jkql  propin3ial'5d)ulkollegium5  in  Berlin  bem  feerrn  (Dberpräfibenten  ber 
Prooinj  Branbenburg  pon  Jagow  unb  3wei  Schulräten  gegenüber,  feerr  Schulrat 
Mix  wünfehte  3unäd?fi  eine  Darlegung  ber  in  ben  pioek,fd?en  fran3öfifd?en  £ef?r» 
büchem  beobachteten  JHethobe  unb  einen  Pergleich  berfelben  mit  bem  in  jübifchen 
Sd?ulen  bei  bem  hebräifd?en  Unterricht  3umeifi  befolgten  £ehrperfahrcn.  2lls 
bas  erlebigt  war,  kamen  fragen  über  beulten,  geograpl?tfd?en  unb  töefchicr/ts- 
Unterricht  unb  über  Schulbis3iplin.  TPohl  über  anberthalb  Stunben  hatte  bas 
gebauert,  ba  ergriff  ber  feerr  (Dberpräftbent  bas  TPort:  „Sie  follen  in  ber  alten 
?teid?sftabt,  bie  erft  por  kur3em  in  ben  preujjifd?en  Staatsperbanb  aufgenommen 
worben  ift,  ein  wichtiges  2lmt  übernehmen.  Sie  werben  als  ßreufje  Porurteilen 
begegnen.  TPie  wollen  5ie  biefelben  entkräften  ?  Sie  treten  in  ein  £el?rerkollegium 
ein;  ba  finb  alte,  in  ihrem  Beruf  ergraute  £el?rer,  baneben  auch  jüngere,  alle  wohl 
kaum  in  ber  bei  uns  üblichen  Disjiplin.  IPas  werben  Sie  3ur  «Erlangung  bes 
unerläßlichen  guten  TPiüens  unb  ber  freubigen  mitarbeü  ber  Cehrer  unb  3ur 
Behauptung  J^xex  Autorität  tun?  TPie  werben  Sie  bas  Pertrauen  unb  bie  Ciebe 
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namentlich  ber  gereifteren  Schüler  geminnen?"  3&)  ermiberte,  nicht  ohne  inner« 
(Erregung,  fofort :  „Primum  ineipere  a  se  ipso.  Jd?  merbe  mich  felbft  in  Sucht 
nehmen  unb  jeberjeit  meine  Pflicht  unb  Scfmlbigkeit  hin.  Jd?  tyabe  früh  aus 
innerer  ITeigung  ben  Cebrberuf  ergriffen,  td?  liebe  meine  Sd?üler,  mir  ift  jebe 
Untcrrid?tsftunbe  eine  Stunbe  bev  TDetye,  bes  (Bebens  unb  Empfangens.  IHid) 
erfüllt  jebe  malere  tehrerperfonlichkeit  mit  fyofyer  Achtung.  Don  benen,  bic  id) 
bort  im  tehrerkollegium  als  folcfye  erkenne,  merbe  id)  lernen,  mit  ilmen  werbe 
id?  mic^  flerbinben,  allen  aber  mc»d?te  id?  ein  Beifpiel  merben  treuer  Pflicht' 
erfüllung.  Jd)  bin  entfcbloffen,  mit  aller  Jsraft  unb  mit  Etnfefoung  meiner  ganjen 
Perfbnlichkeit  ber  Scf/ule  311  bienen.  So  Ipoffc  id?  nach  unb  nach  oün  Schmierig» 
heiten  feerr  3U  merben." 

TPas  id?  bamals  in  Berlin  bem  Dertreter  ber  Staatsregicrung  gefagt, 
bas  f?abe  id?  unter  (ßottes  Beiftanb  als  Direktor  ber  Healfd?ule  ber  Jfraelttifd?en 
(ßemeinbe  3U  Srankfurt  a.  Vfl.  von  meinem  tnerjigften  bis  einunbftebjigjUn 
tebensjafjre  in  raftlofer  Arbeit  nad?  bem  JTTafee  meiner  Einftcht  unb  .ftraft  erfüllt. 


<ßefd?td?te  fcer  SdfnW  von  ^868  bis  $04. 


Einführung  bes  neuen  Direktors. 

Ilm  3.  Auguft  1868  mürbe  Hermann  Baermalb  feierlichst  in  fein  Amt 
als  Direktor  ber  Änftalt  eingeführt.  J>ank  bem  Eifer  unb  ber  Eingebung  ber 
ITTitglieber  ber  prcmiforifchen  Direktion  fanb  er  bie  Derl?anblungen  mit  ben 
porgefe^ten  Beerben  megen  E inglieberung  ber  Schule  in  bie  prcujjifche  (Drbnung 
in  gutem  (Bange  unb  konnte  fte  nunmehr  ju  gebeihlid?em  Enbe  führen. 

Anerkennung  bes  Philanthropins  als  Healfd?ule  2.  (Drbnung. 

Ein  ITIinifterial.Erlafe  t>om  25.  Juni  1867  f?atte,  ™«  bereits  ermdhnt.  bie 
Bürger«  unb  flealfd?ule  ber  Jfraelttifchen  (ßemeinbe  auf  Bericht  ber  (Semifcbten 
Kirchen-  unb  Sd?ulkommiffion  gleich  )TTufterfd?ule  unb  ber  2?ealfd?ule  ber 
Jfraelitifd?en  2?eligtonsgefetlfd?aft  als  tfealfcr/ule  2.  (Drbnung  anerkannt,  obmohl 
bas  PhUantl?ropin  nur  einen  fechsjährigen  Jsurfus  -  mie  bie  preufufchen 
lateinlofen  \)ö\)exen  Bürgerfd?u(en  —  tyatie. 

Sreüid?  konnte  biefe  Eigenart  von  bem  neuen  teiter  nur  mit  groger  fflühe 
aufrecht  erhalten  merben.  Da  nämlich,  bie  preuf$tfd?e  Unterrichts-  unb  prüfungs- 
orbnung  vom  6.  Oktober  1869  ausbrücftlid?  für  bie  Äealfchulen  2.  (Drbnung 
einen  ftebenjdhrigen  JÄurfus  Porfd?rieb,  brol?te  ber  Schule  mieberhott  bie  Degr* 
bation  3U  einer  f^ö^cren  Bürgerfdmle,  beren  Schüler  bie  Berechtigung  nur  burd? 
eine  befonbere  Prüfung  unter  Porftfo  bes  -königlichen  J&ommiffarius  erhalten 
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konnten.  TTur  ber  Umftanb,  bafj  bie  Anftalt,  mte  namentlich  eine  im  Jahre  1878 
ftattgehabte  Repifion  bartat,  nach  ifyren  teiftungen  pollauf  einer  Realfchule  gleich- 
wertig mar,  tytlt  bie  ftaatliche  Behdrbe  ab,  bie  Ummanblung  poqunefymen.  Die 
Errichtung  einer  (Dbcrprima,  bie  nueberfyott  perfucht  mürbe,  fcheiterte  an  ber 
Weigerung  ber  (Eltern,  ifyre  Jftnber  noch  ein  ferneres  Jafjr  ber  Schule  ju  über- 
laffen,  ba  bie  meiteren  Berechtigungen,  melche  bamals  burch  bas  Abiturienten» 
3eugnis  einer  Healfchule  erlangt  mürben,  oon  ihren  Söhnen  nid)t  permertet 
merben  konnten.  Pergebens  betonte  ber  Direktor  ben  befonberen  (Erfolg,  ben 
ber  Unterricht  in  biefem  Schuljahr  bei  ber  größeren  (Empfänglichkeit  unb  bem 
emgebenberen  Derftdnbnis  ber  reiferen  Schüler  aufmeifen  muffe,  Pergebens  mies 
er  auf  bas  gefteigerte  Bilbungsbebürfnis  ber  ffeujeit  tyn,  bas  ben  meiteren 
Befuch  ber  5<hule  notmenbig  erfcheinen  laffe  -  erft  1883  perblieben  10  Schüler 
nach  Abfolpierung  ber  erften  Jftlaffe  noch  »n  ber  Anftalt,  fo  baß  nunmehr  bie 
ftaatlich  porgefchriebene  Sorm  für  bie  Äealfchute  erfüllt  merben  unb  mit 
3  Schülern,  bie  am  5chluffe  bes  Schuljahres  pon  ben  10  noch  übrig  maren, 
eine  Abiturientenprüfung  abgehalten  merben  konnte.  Jn  ben  nächften  Jahren 
gelang  es  nur  noch  «nmal,  im  Schuljahr  1887/88,  4  Schüler  jum  Befud?  ber 
(Oberprima  ju  peranlaffen.  Der  fortbauemben  Beunruhigung  machte  enblich 
bie  neue  Cehrperfaffung  Pom  Ö.  Januar  1802  ein  (Enbe,  bie  für  alle  Healfcfntfen 
eine  fechsjdhrige  Jiturfusbauer  fcftfefcte  unb  bie  (Erteilung  ber  Berechtigung  für 
ben  einjährig-freimilligen  Dienft  pon  einer  am  Schluß  bes  0.  Schuljahres  unter  bem 
Dorftfc  eines  königlichen  Jftommiffarius  abjul)altenben  Prüfung  abhängig  machte. 

(ßleichftellung  ber  chrifttichen  Schüler. 

leichter  unb  fchnetter  liefe  ftch  eine  jmeite  Schmierigkeit  löfen,  bie  burch 
bie  neuen  Derhältniffe  entftanben  mar.  Jn  bem  (Erlag,  ber  bie  Bürger-  unb 
Realfchule  ben  preufeifdjen  Healfchulen  2.  (Drbnung  einglieberte,  hatte  öas  Unter- 
richtsminifterium  bie  Befchrdnkung  getroffen,  bafe  chriflliche  Schüler  an  ber  Anftalt 
keine  Berechtigung  ermerben  bürften,  meil  biefe  Schüler  nicht  an  bem  Religions- 
unterricht ber  Anftalt  teilnahmen,  bie  TlTüitär-CrfafyJnfrruktion  aber  bie  (Teil- 
nähme  an  allen  perbtnblichen  Unterrichtsgegenftdnben  jur  üorausfe^ung  ber 
(Erteilung  bes  Berechtigungsfeheins  machte.  Schon  bas  Prinjip  ber  (Sieichberechtigung 
gebot  eine  balbigc  Befeitigung  biefer  Befchrdnkung;  bie  biesbejüglichen  TTlafe- 
nahmen  hatten  bereits  menige  TtTonate  nach  bem  Amtsantritt  bes  neuen  teiters 
ben  efrfolg,  bafe  bie  Stabtperorbnetenperfammlung  burch  «nftimmigen  Berufe 
ben  JTtagtfhrat  erfu^te,  auf  Aufhebung  ber  Befchrdnkung  nachbrücklichft  j$u  mirken. 
Der  nTagiffrat  beantragte  baraufhin  beim  J^ultusminifterium  bie  Surücnnahme 
ber  Befchrdnkungsklaufel,  mürbe  aber  abfchldgig  befchieben.  nunmehr  machte 
ber  Abgeorbnete  Srankfurts  im  beutfehen  Reichstag,  ttopolb  Sonnemann,  bie 
Angelegenheit  am  26.  April  1871  jum  (ßegenftanb  einer  Jnterpellation;  in  Be- 
antmortung  berfelben  erkldrte  ber  prdfxbent  bes  Reichskanjleramts,  Staatsminifter 
p.  Delbrück,  bie  Aufhebung  ber  Befchrdnkung  unoerjüglich  tyxUiftyten  ju  motten, 
unb  fchon  nad)  kurzer  Seit  liefe  auch       Äultusminifter  p.  Müller  burd?  bas 
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Drop.'Schulkollegium  bem  Ceiter  mitteilen,  baß  von  bem  Heichskanjleramt,  „bem 
lebiglid?  bie  <Entfd)eibung  in  nTilitdrangelegenheiten  juftehe,"  befftmmt  morben  fei, 
es  folle  fortab  jmtfehen  d)riftUd)en  unö  ifraelitifchen  Schülern  kein  Untcrfdpieb 
gemacht  unö  auch  f^infort  ben  chriftlichen  Sd)ülcrn,  fobalb  fte  nad?  ber  2lnficht 
bes  tehrcrkoltegiums  ben  2lnforbcrungen  genügten,  ein  lTlelbungs3eugnis  für  ben 
einjährig-freimütigen  Dienft  ausgeftellt  werben. 

Bedienungen  ber  21nftalt  ju  ber  ftäbtifchen  Schulpermaltung. 

Die  (Einperleibung  Srankfurts  in  ben  preußifchen  Staat  hatte  ferner  eine 
lTeuorbnung  ber  Ipieftgcn  Schulperhältntffe  jur  5olge,  bie  naturgemäß  aud?  auf 
bas  pi?ilantl?ropin  ihre  TPirkung  übte,  jn  ber  freien  Stabt  lag  bie  Permaltung 
unb  Jnfpektion  ber  Schulen  unter  ber  (Dberaufftdpt  bes  Senats  in  ben  fednben 
von  vier  Sdntfbehörben,  unb  jroav  itanb  bas  (ßnmnaftum  unb  bie  Schulen  ber 
£anbgemetnben  unter  bem  epangelifch»lutherifchen  Jftonfiftorium,  bie  HTufierfchule, 
bie  h<3hcrc  unb  mittlere  Bürgerfdmle  fomie  bie  4  proteftantifchen  Schulen  unter 
bem  pereinigten  epangel.-proteft.  Jftonftftorium,  bie  katholifchen  5d)ulen  permaltete 
bie  -ftatf?olifd?e  Kirchen-  unb  Schulkommiffton,  bie  ifraelitifchen  Polks-  unb  Seal» 
fd?ulen  fomie  bie  pripatfd?ulen  maren  ber  <ßemifd?ten  Kirchen«  unb  Schub 
kommiffton  unterftcllt. 

Der  ftäbtifchen  Beerbe  erfd?ien  es  ratfam,  bepor  pon  ber  preußifdpen  Regierung 
eine  neue  Regelung  perfügt  mürbe,  felbftdnbig  eine  ben  peränberten  Perhältniffen 
angepaßte  (Drganifation  bes  Schulmefens  $n  fchaffen.  Had?  bem  (Entwurf,  ber 
HTitte  1808  ben  ftäbtifchen  Beerben  porgelegt  mürbe,  follte  für  bas  (ßnmnafium 
ein  Kuratorium,  für  alle  übrigen  Spulen  bie  ftabHfcfye  Schulbeputation  als 
porgefefote  Befyörbe  errichtet  merben.  Über  bie  TITacfytbefugniffe  biefer  Deputation 
gegenüber  benjenigen  2lnftalten,  bie  -  mie  bas  DI)iIantl?ropin  -  bisher  ber 
(ßemifchten  Kirchen«  unb  Schulkommiffion  unterfianben ,  mürben  meitläufige 
(Erörterungen  gepflogen. 

Jn  bem  erffen  (Entmurf  mürben  ber  Scfmlbeputatton,  ber  aud?  ein  Vertreter 
ber  ifraelitifchen  (öemetube  als  ftdnbiges  HTitgtieb  angehören  follte,  piel  meit« 
gehenbere  Befugniffe  3ugeba<ht,  als  ber  bisherigen  Beerbe  juftanben;  bie  Depu- 
tation  follte  Porfchldge  jur  (Ernennung  ber  Cefjrer  machen,  bie  2lufftcht  über 
biefelben  führen,  ben  tehrgang  unb  bie  Unterrichtsmittel  übermachen,  bie  «dum« 
lid?keiten  ber  Schule  begutachten,  Porfd?läge  über  bas  pon  ben  ftäbtifchen 
Beworben  3U  befHmmenbe  Sd?ulgelb  machen  bürfen  u.  f.  m. 

Die  gemifdjte  Kommiffion  ber  ftäbtifchen  Beerben,  bie  biefen  (Entmurf 
3U  prüfen  hatte,  kam  inbes  balb  3U  ber  (Erkenntnis,  baß  eine  berartige  3u« 
meifung  pon  Befugniffen  nicht  2lnftalten  gegenüber  am  pta^e  fei,  bie  pon  ber 
ftäbtifchen  Permaltung  materiell  unabhängig  feien;  fte  konfluierte  in  ihrem 
Gntmurf  nur  bie  Möglichkeit,  baß  bie  genannten  Schulen  ber  Schulbeputation 
unterftellt  mürben,  unb  beftimmte  für  biefen  Sali,  baß  bann  ein  THitglieb  ber 
ifraelitifchen  (ßemeinbe  ber  Schulbeputation  beizutreten  habe.  (Segen  bie  lefctere 
Beftimmung  manblt  ftch  mieberum  ber  Porftanb  ber  ifraelitifchen  Heltgions- 
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gefcllfchaft  in  einer  längeren  „perwahrenöen  (Erklärung",  in  6er  er  öie  Pertretung 
6er  pon  il)m  unterhaltenen  5cf?ule  öuref?  ein  THitglieö  öer  ifraelitifchen  (ßemeinöc 
ablehnte,  6a  öer  <f>egenfa<j,  6er  jroifc^en  6em  Bekenntnis  6er  ifraelitifchen  (ßemeinöc 
un6  öer  Heligionsgefcllfchaft  fcheiöe,  ein  „ptel  tieferer  un6  pofttiperer" '  als  6er« 
jenige  fei,  6er  irgen6  einer  Konfeffionsperfchieöenheit  innerhalb  öer  chriftlichen 
Kirche  sugrunöe  liege;  öic  Schulintereffcn  öer  niitglieöer  öer  Heligionsgefellfchaft 
öer  Pertretung  öurd?  öie  töemetnöe  anpertraucn  hieße  „fie  ihren  ausgefprochenen 
töegnero  unö  Seinöen  in  öie  fednöe  geben." 

Jn  einem  weiteren  (Entwurf  pom  ©ktober  1869  rouröen  öie  ifraelitifchen 
Schulen  unö  öie  Prtpatfchulen  ganj  ausgeschaltet  unö  für  öiefe  Schulen  „befemöers 
$u  treffenöe  2(norönungen"  perheifjen;  öer  Eintrag  eines  Staötperoröneten  ge- 
legentlich öer  Beratungen  über  öiefen  (Entwurf,  unter  öie  UTitglieöer  öer  Schul» 
öeputatiou  auch  einen  Rabbiner  aufzunehmen,  muröc  mit  öer  HTotipicrung  ab- 
gelehnt, öafe  öie  ifraelitifche  (ßemeinöc  ja  gar  keine  3ujiehung  eines  Habbincrs 
in  öie  Deputation  perlangc.  Die  Derhanölungcn,  öic  zundchft  noch  innerhalb 
öer  Staötpcrwaltung,  fpdter  zwifchen  Staöt  unö  Staat  geführt  wuröen,  fanöen 
erfi  im  Jahre  1871  mit  öer  Begrünöung  öes  Kuratoriums  für  öas  (önmnaftum 
unö  [amtliche  fldötifche  r)ör)erc  Schulen  unö  öer  (Errichtung  öer  ftäötifchen  Schul« 
öeputation  für  öie  mittleren  unö  25ürgerfchulen  ihren  Jlbfchluft ;  eine  Stnglieöerung 
öes  Philanthropins  an  öas  Kuratorium  erfolgte  nicht,  wenngleich  öer  (ßeöauke 
einer  näheren  Perbinöung  mit  öer  fiäöttfchen  Schulpcrmaltung  noch  in  *>en 
ndchftcn  Jahren  beflehen  blieb. 

Stellung  öes  Schulrats. 

Durch  öcn  ergebnislofen  Ausgang  öer  Perhanölungen  mit  öer  ftdötifchen 
Perwaltung  blieb  öie  bisherige  (Drganifation  öes  Philanthropins  weiter  beflehen; 
nur  mußte  eine  Perdnöerung  in  öer  Stellung  Öer  unmittelbar  porgefefoten  23e» 
horöe,  öes  Schulrats,  $u  öer  Schule  infoweit  eintreten,  als  öie  preußtfehen  35c« 
ftimmungen  über  öas  ^*5r)cre  Schulwefen  auch  an  unferer  2lnftalt  jur  (Bettung 
gelangten.  So  wuröen  3. 35.  öie  Disziplinarrechte,  öie  öer  Schulrat  nach  öer 
©rönung  pom  Jahre  1822  öen  Cehrern  gegenüber  befaß,  nunmehr  in  Öer  TPetfe 
abgednöert,  wie  fie  öen  übrigen  patronatsbehdröen  in  Preußen  juftonöen;  öer 
amtliche  Perhehr  $wifchen  öem  Direktor  unö  öer  ftaatlid)en  2tuffichtsbehc»röe, 
als  welche  feit  öem  1.  ©ktober  1868  öas  Königliche  propinjialfchulkollegium  zu 
Caffel  erfcheint,  wuröe  nicht  mehr  öurch  öen  Schulrat  permittelt,  fonöem  gefchah 
auf  öirektem  TPege.  TTur  in  einem  punkte  bewahrte  fleh  6er  Schulrat  auch 
weiter  eine  eigenartige  Stellung,  öaß  nämlich  ein  pon  ihm  öeputiertes  flTitgüeö 
in  öen  tehrerkonferenjen  öen  Porfuj  führte. 

Die  Cehrerfconferenjen. 

Diefe  Konferenzen  bilöeten  nicht  Pereinigungen  öes  gefamten  tehrer- 
kollegiums,  fte  waren  pielmel)r  nach  ihrer  Sufammenfe^ung  wie  nach  ihren 
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Befugniffen,  rote  bereits  früher*)  ermähnt  roorben  ift,  ben  frankfurter  Spulen 
eigentümliche  Einrichtungen. 

Die  preujjifchen  Bestimmungen  führten  freilief?  halb  auch  fyter  eine  Änberung 
gerbet.  3undd)ft  mufeten  nad?  ber  neuen  (Drbnung  bic  ber  Anfmlt  3ugemiefenen 
Probchanbibaten  3ur  (Teilnahme  an  ber  Cebrerkonfcrenj  3ugelaffen  werben  unb 
Ratten  nad)  ber  amtlichen  Porfd?rift  bei  Befpred)ung  ber  Unterrichtsfächer,  bic 
fte  erteilten,  foroie  bei  ber  Befchlujjjfaffung  über  bie  Perfefcung  Stimmrecht.  Es 
ging  füglid)  nid?t  mcl)r  an,  unter  biefen  Perhältniffen  bie  aufeerorbeniltchen  teurer 
von  ber  i^onferenj  ausjufdpliefcen ;  baffer  mürben  neben  ber  Jfconferenj  auf  An« 
regung  Baerroalbs  3meimal  monatlich  Cehrerperfammlungen  abgehalten,  in  benen 
afle  ber  Jftonferen3  noqulegenben  Angelegenheiten  porberaten  mürben.  Jn  ber 
Witte  ber  ftebjiger  Jahre  traten  biefe  Perfammlungen  an  bie  Stelle  ber  Jäonfercn3, 
unb  ihre  Befugniffc  mürben,  ohne  bafe  l)ietüUr  befonbere  Erörterungen  gepflogen 
mürben,  auf  bas  ben  preufjtfdjen  Cehrcrkollegien  3ugeroiefene  HTafe  bcfdprdnkt. 
Pen  Porfifo  in  ber  £ebrerkonferen3  behielt  ber  Pertreter  bes  Sdnilrats  auch 
fernerhin.  Der  Direktor  ftellte  jmar  1873  ben  Antrag,  tyiev  gleichfalls  bem  an 
allen  anberen  höheren  Schulen  beftehenben  Gebrauch  3u  folgen  unb  bie  Jfon- 
ferenjen  unter  feinem  Porfito,  ftattfinben  3U  laffen,  ba  ber  Deputierte  bes  5chul« 
rats,  ber  außerhalb  ber  Cebrtätigkeit  flehe,  unmöglich  fachlich  förbemb  auf  bic 
Beratung  ber  in  ber  Jitonferen3  3U  perbanbelnben  ©egenftänbc  mirften  könne. 
Der  Sd)ulrat  mar  auch  bereit,  ben  Ermdgungen  3U  folgen  unb  auf  ben  Porftfc 
Per3icht  3U  leiften,  ber  Antrag  mürbe  aber  in  ber  £ebrerkonferen3  unb  in  aus- 
führlichen  Poten  einiger  dlterer  tebrer  an  ben  Schulrat  aufs  f^efti^fle  bekämpft. 
Die  (ßegner  erklärten  es  gerabe3u  für  einen  Bruch  mit  ber  alten  Crabition, 
menn  man  bem  Direktor  biefe  Jftompetenj  auerkenne,  unb  roiefen  auf  bie  mannig« 
fachen  Porteile  bes  bisherigen  Suftanbes  l)in,  ber  es  insbefonbere  ermögliche, 
ba|  ber  5d)ulrat  pon  allen  Perhanblungen  ber  Jfonferen3  burd>  ben  Delegierten 
Kenntnis  nehme.  Der  Schulrat  griff  bei  biefer  Stimmung  3U  bem  Ausmeg, 
prin3ipiell  ben  Direktor  3ur  Berufung  ber  Cchrerkonferena  unb  3ur  Sührung 
bes  Porftfces  in  ihr  ju  ermächtigen,  3ugleid?  aber  behielt  er  ftd)  bas  Äed?t  vor, 
3U  jeber  Sifcung  eines  feiner  ItTttglieber  3U  beputieren,  melches  aisbann  in  ber 
£ehrerkonferen3  ben  Porftfe,  3U  führen  \)äbe.  Die  le^tere  Befrimmung  liefe  ben 
bisherigen  Suftanb  im  mefentlid?en  meiter  befteben;  fie  tyitte  nur  ben  einen 
Porteil,  bajg  bie  Jäonfcren3  bei  Behinberung  bes  Deputierten  nicht  mehr  mie 
früher  pertagt  3U  merben  brauchte.  Bei  bem  Eifer,  mit  bem  bie  JTTitglieber  bes 
Sd?ulrats  ihr  Amt  perfaben,  hatte  ber  Direktor  perhälrnismdfjig  feiten  bie  feitung 
3U  führen;  fpdter  mürbe  fogar  neben  bem  Deputierten  bes  Sdjulrats  ein  Stell* 
»ertreter  für  bie  £ehrerkonferen3  gerodet,  ber  im  BehinberungsfaHe  bes  erfteren 
ber  Jftonfereuj  bei3umohnen  unb  ben  Porfuj  $u  übernehmen  f)aüe.  Erft  in  ber 
neuen  Schulorbnung  Pom  Jahre  1000  ift  biefe  lejjte  Eigentümlichkeit  befeitigt 
unb  ber  Direktor  3um  Porftfcenbcn  ber  Jfconferenj  auch  für  ben  Soll,  bafj  ein 
JTTitglieb  bes  Schulrats  anroefenb  ift,  beftimmt  roorberL 
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Heben  biefen,  bie  äußere  (ßeftaltung  ber  Sd?ule  betreffenben  fragen  J^atte 
fiel?  Baerwalb  mit  ben  mannigfachen  ITfängelu.  bie  in  ben  legten  3af?ren  im  Sd?ul- 
betriebe  entftanben  waren,  unb  bie  einer  weiteren  gebeiblid?en  cfntwickelung  ber 
2lnftalt  hinbcrltd?  311  werben  brobten,  ju  befd?dftigen.  Tiefe  Aufgabe  war  eine 
ganj  befonbers  fdjwierige  unb  ließ  ftd?  nur  behutfam  unb  nad?  genauer  Kenntnis 
unb  2U>mdgung  aller  c£in3ell?eiten  löfen.  Der  neue  Ceiter  trat  in  einen  großen 
Cebrkörper,  beffen  Jttttglieber  3um  clcil  im  2lmt  ergraut  waren  unb  ftd?  burd? 
ihre  (Tätigkeit  in  Sd?ule.  (ßlaubensgemcinbe  unb  Stabt  eines  mol?lperbienten 
2lnfef?ens  erfreuten.  Der  an  Jahren  weit  jüngere  Dorgefetjte  kam  aus  Preußen, 
bas  foeben  ber  Selbftdnbigkeit  ber  alten  tfeid?sftabt  ein  <£nbe  gemad)t  l)atte; 
nod?  waren  bie  TDunben,  bie  bie  2lnnerion  gefd?lagen,  nid?t  pernarbt,  bie 
preußifd?e  Straffheit  unb  Einförmigkeit  würben  mehr  als  früher  gehaßt,  in  bem 
(Einbringen  ber  preußifd?eu  Verwaltung  fal?  man  bas  Enbe  ber  behaglichen 
Cebensfübrung,  bie  Unmöglichkeit,  fernerhin  bie  JnbtPibualität  ju  wahren  unb 
aus  eigener  Jftraft,  unbebjnbert  von  jeber  (Einwirkung,  3um  allgemeinen  Wohle 
ju  wirken. 

TDte  fid)  in  Srankfurt  allerorten  befonbere  Derhältniffe  h^rausgebilbet  hatten, 
fo  aud?  in  unferer  Sd)ulc  —  fd?on  ihr  Cchrkörper  3eigtc  eine  pon  einem  prcußifd?en 
Cehrerkollegium  pöllig  perfd?iebene  Sufammenfefoung.  Die  Cef?rer  waren  3um 
großen  (teil  2tutobibakten,  freilief?  im  beften  Sinne  bes  TDortes.*)  Don  21  Cel?rern 
befaßen  nur  0  eine  akabemifd?e  25ilbung,  nur  2  hatten  bie  Prüfung  für  bas 
h<5h«e  lehramt,  4  bie  Elementarlebrcrprüfung  abgelegt.  Heben  ben  Do^ügen, 
bie  jene  JTldnner  infolge  ihrer  eigenartigen  Dorbilbung  aufwiefen,  baß  fie  mit 
befonoerem  Eifer  ihr  TDiffen  3U  erweitern  unb  3U  klären  fid?  beftrebten,  jeigte 
fid?  bei  ihnen,  wie  oft  bei  2lutobibakten,  eine  befonbere  üorliebe  für  bas  pon 
ihnen  gepflegte  5pe3ialfad?,  ein  Spejialiftentum,  bas  bie  TT)ed?feIbe3iehungen 
3wifd?en  ben  ein3elnen  5äd?ern  3ur  (ßeltung  3U  bringen  crfd?werte.  Diefes 
Spesialifientum  führte  fogar  3ur  Teilung  eines  unb  besfelben  Sad?es  unter 
mehrere  Cehrer;  ber  eine  Cehrer  hatte  in  ber  <5efd?id?te  bie  Sd?üler  weiter- 
3ufüf?ren,  ein  anberer  leitete  in  berfelben  Jftlaffe  bie  gefd?id?tlid?en  lieber- 
holungen,  ein  britter  unterrid?tete  Geographie.  3m  Deutfd?en  unterwies  ber  eine 
Cehrer  bie  5d?üler  in  ber  (ßrammatik,  einem  anberen  war  bie  Cektüre  anper- 
traut.  Diefer  Übelftanb  wäre  nod?  ertrdglid?  gewefen,  wenn  bie  Cehrer  einer 
einheitlichen  NTethobe  gefolgt  wären ;  mit  einer  gewiffen  feartndekigkeit  unb  einem 
übermäßigen  Selbfibemußtfetn,  bie  ftd?  oft  in  Haturen  entwickeln,  bie  alle  Er- 
folge ihrer  unabläffigen  eigenen  nTüf?e  unb  Pälltg  unabhängiger  Arbeit  Perbanken, 
hielt  gar  mancher  biefer  Cehrer  an  ber  pon  ihm  für  richtig  erkannten  HTethobe 
feft  unb  ließ  ftd?  burd?  keine  gewichtigen  (ßrünbe  unb  keine  feinweife  auf 
autoritatipe  perfönttd?keiten  pon  feiner  einmal  gefaßten  TTTeinung  abbringen. 
Bei  fold?er  töebankenrtd?tung  konnte  ber  Unterrtd?t  nid?t  immer  unter  Sugrunbe» 
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legung  eines  6er  gebräuchlichen  Ceitfdben  erteilt  werben.  Der  in  5er  Stutrtc 
burchgenommene  IDtffensftoff  würbe  jur  TPieberholung  unb  cfinprägung  gewöhn- 
lieh  ocn  -ftinberu  burd?  Diktate  vermittelt;  einige  Cef?rer  hatten  für  ihren  Unter- 
richt auf  Soften  ber  Schuluerwalrung  eigene  Ceitfdben  brücken  laffen,  bic  aber 
nur  bann  gebraucht  mürben,  wenn  ber  Perfaffer  felbft  ben  b?treffenben  Unterrichts- 
jroeig  erteilte. 

Das  Cehrjiel. 

Die  eigentliche  Aufgabe  jeber,  alfo  auch  unferer  Schule,  mürbe  nicht  immer 
in  ber  richtigen  tPeife  erfaßt  unb  jur  (Erfüllung  gebracht.  £benfo  klar  wie  treffenb 
hatte  fchon  1813  ber  erfte  Ceiter  ber  Schule,  feeß,  biefe  Aufgabe  in  ben  IPorten 
präjiftert,  bic  Schule  ty&e  bie  oerfchiebenen  Seelenkrdfte  ber  Söglinge  methobifd? 
ju  entwickeln  unb  aus3ubilben  unb  ihnen  baue  ben  bie  Summe  von  Begriffen. 
Jfanntniffen  unb  Sertigkeiten  beizubringen,  bie  $ur  gefduditen  5ührung  bes  bürger- 
lichen Cebens  erforberlich  fmb.  Die  lefoterc,  bie  fogenannte  praktifd)e  Seite,  mar 
im  Caufe  ber  Jahre  mehr,  als  es  ber  erziehliche  3weck  3uließ,  in  ben  Porbergrunb 
gebrdngt.  Die  Unterwcifung  in  ben  fremben  Sprachen  r;attc  weniger  bie  logifdje 
Schulung  als  ben  cfrrt>erb  eines  möglichft  ty>\)tn  cörabes  von  Sprachfertigkeit 
3um  tehqiel,  im  Sechenunterricht  l7cnrfd>tc  eine  ju  große  Xückftchtnahme  auf  ben 
kaufmdnnifchen  Beruf,  bem  ftd?  bie  meiften  Zöglinge  fpäter  jumanbten,  auf 
Sertigkcit;  Schnelligkeit  unb  Sicherheit  in  ben  Sechenoperationen,  auf  bas  praktifche 
TPiffen  würbe  mehr  Gewicht  als  auf  ben  l)dr;eren  Swecfc,  bie  Bilbung  ber  töeiftes- 
kräfte,  ben  beftimmenben  (Einfluß  auf  bas  TPollen  bes  Höglings  gelegt;  ber 
Scftreibunterricht  ftanb  gleichfalls  alljufehr  im  Dienft  bes  praktifchen  £ebens  unb 
fanb  eine  größere  Schdfoung,  als  ihm  im  Kähmen  einer  cfrjiehungsfchule  einge- 
räumt werben  barf. 

Der  Cehrplan. 

Der  Cehrplan  ber  Schule  jeigte  gleichfalls  manche  ffldngel ;  er  litt  por  allem 
an  einem  $u  großen  TTebeneinanber  ber  oerfchiebenen  Unterrichtsgegenftdnbe.  Der 
franjöftfche  Unterricht  begann  bereits  in  ber  Porfd?ule  ber  Seal-  unb  \}öf)tvm 
TTIäbchenfchule  -  hicr  bereits  vom  2.  Schuljahr  ab  -  er  konnte  bei  ben 
geringen  Jftenntniffen  fprachlid?er  unb  grammatifcher  Begriffe  lebiglich  in 
mechanifcher  (Einprdgung  oon  Pokabeln  unb  5eitformen,  in  gebankenlofer 
Aufhäufung  von  Sd^en  aus  bem  (Bebtet  bes  kinblichen  2lnfchauungskreifes 
befleißen  unb  belaftetc  nur  zwecklos  bie  Arbeitskraft  bes  JSinbes;  ebenfo  erhielt 
bie  Porfchule  bereits  Unterricht  im  plangemäßen  Seidmen,  ber  (Geographie  u.  f.  w. 
Die  Unterrichtsbauer  war  infolge  biefer  mannigfachen  Unterweifung  ungebührlich 
groß,  fte  betrug  in  ber  erften  Porfdmlklaffe  bereits  38  Stunben  unb  jteigerte  ftd) 
in  ber  Healfchule  bis  auf  42  Stunben  in  ber  TPochc. 

Die  2lbftellung  all  biefer  TTTißjtänbe  unb  HTängel  gelang  bem  neuen  Ceiter 
in  ber  glücklichften  IPeife.  Sein  ruhiges,  ftreng  fachliches,  ftets  rückftchtspolles 
Porgehen  gewann  ihm  bie  Unterftüfcung  bes  größten  (Teils  feiner  HTitarbeiter,  vox 
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allem  ber  HTänner,  bie  nach  il)ren  getftigen  Sdlngkeiten  unb  il?ren  (Charakter« 
eigenfd)aften  einen  größeren  (Einfluß  innerhalb  ber  fehrerfchaft  befafccn;  mit  ihrer 
feilfe  konnte  er  im  faufc  ber  Jal)re  bie  jeitgemdföc  Umformung  in  bem  3ielc 
unb  namentlich  in  ber  ffletfjobe  ber  einzelnen  Unterrichtsfächer  pomefymen. 

Der  Unterricht  in  ber  Rcligionslehre. 

Sur  ben  Religionsunterricht  entmarf  Jakob  Auerbach  einen  etngehenben 
tchrplan,  ber  in  feinem  methobifchen  (Teil  am  Pfyilantfyropm  bis  ^eute  ma^= 
gebenb  geblieben  ift.  Der  Unterricht  nafmt  barnach  in  3  Stufen  einen  bem 
(Organismus  ber  Bibel  entfprecfyenben  cöang ;  er  begann  mit  ber  (Defchtchte,  fchritt 
,mr  Glaubens«  unb  Pflichtenlehre  fort  unb  mies  pon  il)r  mieber  auf  bie  (Bcfdncfyte 
hin.  tfine  befonbere  rcligiöfe  Unterroeifung  begann  erft  in  ber  I.  DorfdpulWaffe. 
bem  britten  Schuljahr;  in  ben  erften  betben  Schuljahren  bot  ber  Anfchauungs« 
Unterricht  genügenbe  Anknüpfungspunkte  auch  für  bie  (Ermeckung  religiöfen 
Jntereffes  in  ben  feerjen  ber  deinen.  Als  (örunblage  für  ben  Unterricht  bienten 
Auerbachs  „Biblifdje  (Erzählungen",  beren  erfter  (Ceti  1873  erfchien;  in  bem 
Büchlein  gab  ber  Perfaffer  eine  Ausmaß  leicht  faßlicher  unb  anfpredjenber  (Er« 
jählungen  in  einer  Darftcllung,  bie  bie  echt  kinblidpe  unb  sugleid?  weihevolle 
Sprache  ber  Bibel  mit  ber  gewöhnlichen  bes  Cebens  unnachahmlich  perbinbet. 
Sur  bie  mittlere  unb  obere  Stufe  h^tc  Auerbach  bereits  1856  bie  „kleine  Schul« 
unb  Äausbibcr  erfcheinen  laffen,  ein  biblifch«s  tefebud?,  bas  „überall  auf  bie 
eigentliche  Bibel  fnnmeift,  bemnach  nicht  mit  ihr  perroechfelt  werben  kann, 
anbererfeits  aber  ein  Abbilb  berfelben  gibt  unb  mit  ihren  eignen  tDorten  in  ftc 
einleitet."  Die  (ßrunbfätye,  bie  Auerbach  bei  ber  Abfaffung  ber  Schulbibel  gc« 
leitet  h^ben»  finb  in  neuerer  Seit  auch  «m  eoangelifchen  Religionsunterricht  jur 
Anerkennung  gelangt  unb  tyaben  auch  bort  jur  Abfaffung  ähnlicher  biblifcher 
£efebüd?er  geführt.  TDie  in  ber  Bibel  <Bcfd?id?tc,  £el)re  unb  (ßebot  unzertrennlich 
miteinanber  perbunben  ftnb,  fo  mar  auch  im  Unterricht  kein  (Teil  ber  Religions« 
lehre  pon  ben  anbem  ausgefchloffen. 

JTTit  ber  (Einführung  bes  amtlichen  £ehrplans  Pom  Jahre  1882  am 
Philanthrop™  erhielten  auch  &ie  unterften  klaffen,  bas  erfte  unb  zweite  Schul- 
jahr, Religionsunterricht ;  gemäjj  ber  geiftigen  Saffungskraft  biefes  (ebensalters 
befchrdnkte  er  ftd?  auf  Darbietung  einer  Reihe  lebenspoller  Bilbcr  aus  ber 
Samilien«  unb  frühen  üolksgefdnchte  Jfraels.  Die  feit  jener  5eit  gemachten 
Erfahrungen  führten  juerft  1887,  fobann  im  pergangenen  Jahr,  3U  Anbetungen 
in  ber  Derteilung  bes  £el)rftoffes  auf  ben  oerfchiebenen  Stufen.  Die  Be« 
beutung  bernachbiblifchen  (ßefchichte  für  bie  (Erziehung  ber  ifraelitifchen  Jugenb 
ift  in  ben  legten  Jahrzehnten  mehr  als  früher  erkannt  unb  gemürbigt  tporben: 
Das  TDefen  bes  Jubentums,  feine  innere  (Entwtckelung  bis  $ur  (öegenwart,  bas 
TDalten  ber  göttlichen  Dorfehung  in  bem  wechfelpollen  unb  leibensreid?en  (öange,  ben 
feine  Bekenner  mehr  als  taufenb  Jahre  geroanbelt  ftnb,  mirb  burd?  fie  bem  Der« 
ftdnbnis  ber  Jugenb  nahe  gebracht,  ftc  erfüllt  bie  feerjen  ber  Schüler  mit  Be« 
geiffcrung  für  bie  Jbeale,  bie  fte  als  ein  (Erbe  ber  Pergangenheit  übernommen 
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fwbcn  unb  auf  bie  Sukunft  fortzupflanzen  berufen  finb.  2lber  noch  einem 
weiteren  3meck  bient  biefer  Unterricht:  er  foü  teilnahmsvolles  Jntereffe  an  ben 
Aufgaben,  bie  bie  religiöfe  (5emeinfd?aft  in  ber  (Bcgcnmart  tyai,  in  ber  Jugenb 
erwecken,  er  foll  besfjalb  ben  Schülern  bic  oerfchtebenen  cfinrichtungen  unb 
Deranftaltungen,  bie  biefen  Aufgaben  bienen,  bie  oerfdnebenen  Strömungen,  bic 
namentlich  in  geiftiger  Beziehung  innerhalb  ber  (Bcmeinfchaft  fyerrfchen,  vorführen. 
2lUe  biefe  <£rmdgungeu  tyabm  $u  einer  Slusbefmung  bes  Unterrichts  in  ber  nach- 
biblifchen  (Befdnchte  auf  bie  beiben  legten  Schuljahre  geführt;  bas  lefyte  bringt 
baneben  eine  jufammenfaffenbe  Parffcllung  ber  (ßrunblehrcn  unb  (Brunbgebote 
bes  Jubentums,  bic  bereits  früher  aus  bem  Unterricht  gewonnen  fmb,  um  bic 
Schüler,  nrie  burch  bie  Kenntnis  ber  (Befeuchte,  auch  burch  bie  richtige  efrfaffung 
biefer  £ehren  religiös  unb  bamit  fittlich  3U  fefligen. 

Per  fyebrdifche  Unterricht. 

Per  h^rdifche  Unterricht  biente  in  bem  Hahmen,  ber  ihm  innerhalb  ber 
»erfefnebenen  Unterrichtsgegenfldnbc  cingerdumt  werben  konnte,  vor  allem  bem 
prahtifchen  Smeck,  ben  Schülern  ben  wefentlichen  Jnhalt  bes  (ßebetbuebs  unb  ber 
heiligen  Schrift  zu  vermitteln,  fo  baß  fic  mit  Perftdnbnis  bem  öffentlichen  (Bottcs- 
bienfl  folgen  konnten.  Pas  tiefere  Eingehen  auf  bas  (Belefene  bot  inbes  will- 
kommene Gelegenheit  ju  fruchtbaren  Bemerkungen  unb  $ur  (Erweckung  eines 
lebenbigen  Jntcreffcs  an  bem  Bibelwort  unb  bilbete  fo  namentlich  in  ben  oberen 
klaffen  eine  wefentliche  «Ergänzung  bes  Heligionsunterrichts.  2tuf  ber  Unterfhife, 
bie  bas  2.  bis  4.  Schuljahr  umfaßte  unb  4  Stunben  wöchentlich  für  ben  h^ 
bräifchen  Unterricht  vermanbte,  würben  nach  erlangter  Cefefertigkeit  bie  wichtigen 
(ßebete  behanbelt;  auf  ber  TtTittelfhife,  bem  5.  unb  0.  Schuljahr,  wechfelte  bei 
wöchentlich  breiftünbigem  Unterricht  bas  Überfein  von  (Bebeten  mit  bem  von 
geeigneten  Bwelftücken ;  Pfalmen  unb  bebeutfame  proph<tenfhicke  gaben  ber  ©ber« 
fhtfe,  auf  ber  biefem  Unterrichtsfach  2  Stunben  eingerdumt  waren,  zmecfcentfprechenben 
Stoff  für  bie  Belehrung.  Pie  Beftimmungen  bes  amtlichen  Cehrvlans  von  1882 
brachten  bem  ^cbrdifcr)en  Unterricht  eine  bebeutenbe  Perkürjung  ber  Stunbenjaf)! 
namentlich  auf  öer  Unterfhife ;  trofobem  konnte  burch  eine  verbeffertc  Unterrichts« 
methobe  bas  Cehrjiel  in  gleicher  tDeife  beibehalten  werben.  Per  wahlfreie  (tbarakter, 
ber  biefem  fach  bei  ben  verfchiebenen  religiöfen  Dichtungen,  bie  in  ber  Schule 
oertreten  finb,  oon  jeher  gegeben  werben  mußte,  fat  bie  Unterrichtserfolge  keines- 
wegs beeintrdchtigt ;  fchdbigenb  wirkte  bagegen  bie  (Bleichgüttigkeit,  bie  ihm  bie 
Altern  jum  großen  Ceti  entgegenbrachten,  unb  bie  bereits  1812  ber  erfh  £<üer 
in  fcharfen  IDorten  beklagt  hat. 

Per  Unterricht  im  Peutfchen. 

Pie  <£nrwickelung,  bie  ber  beutfehe  Unterricht  an  unferer  Schule  in  ben 
legten  Jahrzehnten  genommen  hat,  Idfjt  ftd?  füglich  in  brei  2lbfchnirte  teilen,  beren 
erper  bis  jum  Jahre  1881  reicht.  Jn  biefer  5eit  erfahrt  biefer  Unterricht  wefent- 
lid)  eine  formale  Behanblung.  JTTan  ging  von  bem  (Bebanken  aus,  bafj  es  nicht 
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gnuige,  bie  Schüler  burd?  £efen  unb  Perftehen  mustergültiger  Stucke  311  einem 
geläufigen  unb  korrekten  Ausbrucke  3U  eqiehcn,  fonbern  baß  fte  gewöhnt  n>erben 
müßten,  fid?  immer  bewußt  bes  richtigen  Ausbrucks  3U  bebienen.  Da$u  erfchten 
als  bas  befie  Wittel  eine  cingef^enbe  Kenntnis  ber  (Gefeße  ber  Sprache,  ber 
(Grammatik.  Über  bie  TTTethobcber  grammatifchcnUntermeifungherrfchte  ein  fcfyein- 
barer  Streit.  3 oft  fndt  es  für  ben  nötigen  TPeg,  ben  beutfd)en  Schulunterricht 
au  bas  £efen  unb  an  jufammenfydngenbe  (Gebanken  an3uknüpfen  unb  bie  Kenntnis 
ein3elner  regelmäßig  wieberkehrenber  ober  auch  außerorbentlicher  Sormen  immer 
gelegentlich  burd^unefnnen.  Jnbes  feine  Cel)rbüd?er  pom  beutfehen  Stil  nriefeu 
bod?  eine  3ufammenhdngenbc  unb  tief  einbringenbe  Befyanblung  ber  (Grammatik 
pon  ber  Wort«  utib  Safolejpre  bis  3U  ben  Hebefiguren  auf;  nur  ging  er  oom  Sa^e 
aus.  Tiefe  analntifche  HTethobc  hielt  (Geiger  in  feiner  geiftpollen  Abhanblung 
im  Programm  pon  1870  für  ungeeignet.  HTan  beginne  nicht  mit  bem  Säße, 
fonbern  mit  ben  Hebeteilen,  if)ren  Sormcn,  51erionen,  alfo  ber  Sormenlefyre ;  in 
ber  Smttar  muß  bie  Untertreibung  ber  Bauteile,  bie  £efyre  pom  (Gebrauch  ber 
Eafus  porangefyen. . . .  Die  (Grammatik  ift  bie  Cf^eorie,  bas  25etfpiel  Erperiment. . . . 
€in  grammatifches  Snftem  erft  analntifch  entwickeln  3U  wollen  ifl  ein  Unbing." 
Diefe  Meinung  (Geigers  behielt  an  ber  Schule  bie  (Dberhanb.  -  Den  feöbc 
Punkt  erreichte  ber  grammarifd?c  Unterricht  burd?  bie  Ginführung  ber  (Gurckefchen 
£ehrbucher.  Der  gefamte  Stoff  ber  (Grammatik  pon  ber  5ormenlel)rc  bis  jum 
Periobenbau  tmirbe  nunmehr  an  ber  feanb  ber  „Hauptpunkte"  unb  ber  „(Gram« 
tnatik*  gelehrt.  Jn  ber  5aßlel?re  würbe  eine  Art  analntifch'fnnthctifcher  TJTethobe 
angewenbet:  man  ging  pom  Säße  aus,  3erlegte  unb  erläuterte  ihn  grammatifch 
nach  ber  IPort«  unb  Cafuslehre  unb  feßte  ihn  mieber  3ufammen. 

Jm  Jahre  1870  trat  eine  Perminberung  ber  beutfehen  Unterrichtsftunben 
ein ;  fortab  erhielt  jebe  Jälaffe  wöchentlich  5  Stunben,  melche  (n>as  bisher  feltfamer- 
weife  nicht  ber  Sali  mar)  immer  in  ber  fcanb  eines  £ehrers  pereinigt  finb; 
nur  ber  Unterricht  in  ber  £iteraturgefchichte  bleibt  pon  ben  übrigen  teilen  getrennt. 
Die  ntethobe  änberte  fid?  nur  in  unmefentlichen  punkten,  ber  grammatifche  Unter« 
rieht  behauptete  feine  porherrfchenbe  Stellung.  Aud?  beim  Unterricht  im  £efen 
trat  ber  formale  (Geftchtspunkt  in  ben  Porbergrunb.  £aut  richtiges,  bialektfreies, 
fließenbes  unb  an  bie  Sa^eichen  ftch  anfchließenbes  £efen  bilbete  befonbers  in 
ben  unteren  klaffen  bas  erftrebte  Siel.  €s  follte  besbalb  möglichft  Piel  gelefen 
werben,  wenn  möglich,  in  ben  unteren  klaffen  bas  gan3e  £efebud?  unb  in  oberen 
auch  größere  Dichtungen  ber  Jälafftker.  Auf  bie  (Glieberung  bes  gelefenen  Stückes 
nmrbe  nur  feiten  Kückftcht  genommen,  bie  Erläuterungen  befdpränkten  fid?  auf 
bas  TPefentlichfte.  Bei  folgen  Anfd?auungen  kann  es  nicht  wunber  ttehmen, 
wenn  bie  Auffdße  feiten  an  bie  £ektüre  anknüpften.  TTur  in  ben  unteren  Jftlaffen 
mürbe  ein  porgelefenes  Stück  miebergegeben,  auch  mohl  ein  <Gebid?t  in  profa 
aerwanbelt  unb  eine  Betreibung  nach  gehöriger  Behanblung  in  ber  Schule  ge» 
geliefert,  in  ben  beiben  oberen  klaffen  mürben  faf!  ausfchließlich  Ausarbeitungen 
allgemeinen  Jnfmlts  ben  Schülern  als  Aufgabe  gcficUt.  Daß  man  babei  über 
bas  Siel  hinausfehoß  unb  bie  Säbigketteu  ber  Schüler  überfchdßte,  bemeifen  3. 35. 
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Die  (Themata:  „IPen  nennen  mir  mit  Hecht  einen  gebildeten  )lTenfd?en?"  und 
„Über  den  Schaden  und  Hufoen  des  Seitunglcfcns." 

Per  Unterricht  in  der  Citeraturgefdncfyte  in  der  erften  klaffe  mar,  mic 
ermähnt,  von  dem  übrigen  gefondert  und  lag  in  der  feand  eines  anderen  Ccfjrers. 
2lls  Penfum  erfcheint  die  üiterarur  der  dlteften  germanifchen  Seit,  JTCinnelied 
und  cfpos,  Heformation,  neuere  Seit  und  Periode  der  Jftlafftner.  Bei  der  großen 
Sülle  des  UTaterials  konnten  lediglich  die  Biographien  der  Dichter  behandelt  und 
eine  mecf?anifd?e  3luf3df?lung  ihrer  1Perke  gegeben  werden. 

(Eine  durchgreifende  Minderung  des  deutfehen  Unterrichts  brachten  die  all- 
gemeinen  Cel)rpläne  pon  1882.  Die  2ln3a^l  der  dem  Deutfchen  3ugewicfenen 
Untcrrichtsjlunden  murdc  durch  fic  erheblich  pcvhürjt,  ftatt  30  wurden  nunmehr 
21  wöchentliche  Stunden  am  Philanthropin  erteilt.  Der  theoretifeh-grammatifche 
Unterricht  in  der  HTutterfprachc,  der  die  deutfehe  Sprache  gleichfam  als  eine 
fremde,  erft  noch  3U  lernende  betrautet  oder  die  natürliche  Jlufeerung  der  Sprach« 
tätigkeit  von  dem  Standpunhte  eines  pbilofopbifchcn,  grammatifchen  Snftems 
anfielt  und  ju  einer  bewußten  ju  erheben  fucf>t,  wird  durch  öie  neuen  Be« 
ftimmungen  befeitigt;  vielmehr  foll  der  deutfehe  Unterricht  überall  die  Aufgabe 
»erfolgen,  die  Hlutterfprache  in  geeigneten  UTufterfiücfcen  jur  cßeltung  3U  bringen. 
(Sreilich  wurde  diefe  Bestimmung  am  Philanthropin  nicht  ftreng  durchgeführt; 
noch  in  dem  Spejialplan  von  1884  erfcheineu  beide  fehrbücher  (öurckes  und 
fein  Übungsbuch  als  Unterrichtsmittel  und  werden  bis  jur  JSlaffe  IV  fleißig 
bemujt.)  Das  Cefebuch  tritt  jeto,t  in  den  Pordergrund  des  Unterrichts  und  muß 
ftd)  die  pielfeitigfte  Behandlung  gefallen  laffen.  Schon  beim  tefen  deutet  der 
teurer  die  Dispofttion  des  gelefenen  Stückes  an,  indem  er  forgfdltig  abgegrenjte 
2lbfchnitte  den  einzelnen  Schülern  3um  Porlcfen  überläßt.  Dann  werden  die 
Jlbfehnittc  mit  paffenden  Überfchriften  oerfehen  und  fchließUch  eine  Dispofition 
des  Stoffes  entworfen,  nachdem  der  Jnhalt  des  gelefenen  Stücnes  nach  allen 
Seiten  hin  betrachtet  und  eingebende  fachliche  Belehrungen  daran  geknüpft  worden 
find,  wird  auch  der  Sorm  gebührende  Betrachtung  gefchennt,  et^elne  TPörter 
werden  nach  Sorm  unb  Bedeutung  behandelt  und  geeignete  Sdfoc  in  Safcglieder 
aufgelöst. 

(Sine  ähnliche  Behandlung  wie  der  profaifche  Cefeftoff  erfuhr  auch  ^er 
poetifche.  Sunächft  wurde  das  (ßedicht  pou  den  Schülern  porgelefen,  dann  folgte 
die  fachliche  (Erläuterung  des  Jnhalts,  des  2tusdrucftes,  befonders  der  (Eigenart 
des  Dichters  und  der  Schönheiten  feiner  Sprache,  darauf  gab  der  JCehrer  eingaben 
über  das  £eben  und  die  IPerke  des  Dichters,  fchließlid)  mußten  die  Schüler  das 
(Bediel  in  feine  Beftandteile  3erlegen  und  den  ihm  3ugrunde  liegenden  (Bedanken 
finden. 

•fs  ift  natürlich,  daß  bei  diefer  eindringenden  Behandlung  der  aus  der 
£ektüre  gewonnene  Stoff  nunmehr  auch  pc*  oen  2luffdfcen  Perwendung  fand; 
fo  werden  im  Jahre  1887  in  Jälaffe  I  pon  10  2luffd<jen  9  aus  der  tehrüre  ge« 
rvonntn.  Diefer  realiftifchen  und  logifchen  Behandlung  machten  die  allgemeinen 
£ebrpldne  pou  1891  ein  (Ende.   2Us  (ßrundfafc  beim  tefen  wird  feflgehfllten, 
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baß  bas  (Bebicht  wenigfiens  in  ben  unteren  unb  mittleren  klaffen  juerft  vom 
teurer  porgelefen  wirb,  <£s  wirb  fd)on  öaburd^  angebeutet,  baß  ber  Schüler 
por  allem  311m  dfibetifchen  töenuffe  bes  Dichtermerhes  geführt,  baß  feine 
Cmpfinbung  für  bic  Schönheiten  bcsfelbcn  gemeent,  baß  er  mit  Begeiferung,  für 
bie  Schäle  ocr  Citeratur  unb  mit  poetifchem  Sinne  erfüllt  werben  foü.  -  Die 
profaifd)e  tektüre  foü  ben  ißebanhen-  unb  (ßeftchtsbreis  ber  Schüler  erweitern. 
Daher  ftnben  bie  profaifeben  £efeftücne,  welche  bic  mannigfalttgftcu  (ßebietc  bes 
Unterrichts  bebanbcln,  )owo\)l  nad)  3nbalt  als  nad)  Sorm  eine  cingebenbe  Be- 
hanblung. 2ln  manche  £efeftüdte  werben,  befonbers  in  ben  oberen  klaffen, 
Übungen  im  Disponieren  angeknüpft.  Unter  Mitwirkung  bes  £ebrers  lernt 
ber  Schüler  bas  IDefentlicr/c  pom  Unmcfentlid)en,  feauptgebanken  pou  unter, 
georbneten  unterfd)ciben.  Die  2luffä|$c  erwachfen  aus  bem  Unterrieb,  t  unb  werben 
fo  vorbereitet,  baß  ber  Schüler  an  ber  Anfertigung  feine  Sreube  habe,  fte  fd)ließen 
fid?  an  bie  £ehtüre  an,  fowobj  an  bie  poctifchc  als  bie  profaifcfye,  ober  bieten 
5d)ilberungen  unb  Befchreibungen.  Der  Schüler  wirb  befähigt,  Selbfterfchautes 
unb  Selbficrlebtes  in  angemeffener  IDeife  porjutragen,  er  wirb  baju  t>om  teurer 
angeleitet,  inbem  bie  Schüler  unter  ITTitwtrkuug  bes  tebrers  mehrere  folcf)c 
Arbeiten  gemeinfam  in  ber  Scfntle  anfertigen. 

Die  £iteraturgefehicbtc  bilbet  keinen  gefonberten  Untcrrichtsaweig,  fonbem 
knüpft  an  bie  gelefenen  Stücke,  fowobl  bie  poetifeben  als  bie  profaifd)en, 
an.  Die  Grammatik  genießt,  wenn  aud)  in  einem  engeren  Hammen,  forgfdltige 
Pflege.  TDcnn  aud)  bie  graminatifcf/e  Belehrung  ftd?  an  bas  £efebud)  anfcbließen 
mufj  unb  kein  fel)r>  ober  Übungsbuch  mehr  im  (ßebraud?  ift,  fo  wirb  bod)  ber 
Spracbjloff  möglich^  fnftematifd)  bebanbelt  unb  bureb  münblid)e  unb  fd)riftlid)e 
Übungen  ben  Schülern  eingeprägt.  2luf  biefem  IPege  follen  unfere  Sd)ülcr  nid)t 
nur  richtig  fpred?en  unb  fd)reiben  lernen,  fonbern  burd)  bie  Kenntnis  ber  (ßefeße 
unb  bes  ebenmäßigen  Baues  unferer  NTutterfpracbe  jur  2ld)tung  unb  £iebe  gegen 
btefelbc  erlogen  unb  mit  paterldnbifchem  Sinne  erfüllt  werben. 

Der  neufprad)lid)e  Unterricht. 

Bebcutfame  Peränberungen  erfuhr  in  ben  legten  3ahr3el)nten  ber  fremb- 
fprad?tid)e  Unterricht.  Bisher  tyxtte  er  in  ben  Äänben  r>on  perfönlichkeiten 
gelegen,  bie  bie  Sprachen  wohl  bel)errfd>ten,  aber  ber  päbagogifd)en  unb  wiffem 
fd>aftlid?en  Befähigung  unb  Dorbereitung  entbehrten.  Die  pon  ihnen  angewanbte 
MTetbobe  -  wenn  überhaupt  pon  einer  HTethobe  bie  Hebe  fein  konnte  —  mar 
bem  altehrmürbigen  £ehrperfal)ren  ber  hlaffifchen  Sprachen  entlehnt;  niemanb 
begriff  ben  großen  Unterschieb  in  ber  unterrichtlichen  Behanblung  toter  unb 
lebenber  Sprachen.  Hunmehr  übernahmen  ben  neufprachlid)en  Unterricht  JTlänner, 
bie,  burd)  miffenfchaftliche  Stubien  gebührenb  porgebilbet,  bie  Befähigung  befaßen, 
ihm  an  ben  Sealfd>ulen  bas  gleiche  2lnfehen  ju  perfd)affen,  mie  es  ber  lateinifd>e 
unb  gried>ifd>e  Unterricht  an  ben  bumaniftifchen  Anftalten  genoß.  Die  eigenartige 
Behanblung.  bie  ber  Unterricht  in  ben  mobemen  Sprachen  erfahren  muß,  wenn 
er  }u  bem  gewünfehten  Siele  führen  foll,  trat  namentlid)  in  ben  £ehrbüchern 
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von  pioefo  5U  (Tage,  bie  benn  auch,  wie  in  fo  vielen  anberen  2lnflalten,  fortab 
am  Philanthropin  ber  Untermeifung  ju  (ötunbe  gelegt  würben,  pioefo  perbanb 
pdbagogifd?es  <ßefd?icft  mit  großer  geiftiger  Klarheit  unb  logifd?er  S<hdrfe;  mie 
er  felbft  ftets  in  regem  PerRehr  mit  bem  Volke  blieb,  beffen  Sprache  er  lehrte, 
fo  mies  er  aud;  bie  teurer  auf  biefe  Sprache  als  einen  Iebenben  (Organismus, 
ctmas  in  befiänbigem  Slufe  Befinbliches,  Inn- 

Pas  Perbienft  ber  pioetjfd?en  HTetfyobe  unb  tehrbücher  roirb  baburch  nicht 
herabgefefot,  roenn  es  auch  ihnen  fchltefjlieh  bcfd?ieben  mar,  buvd?  Heues  abgelöft 
3U  merben;  es  mar  bies  bie  Solge  einer  Bemegung,  meld?e  um  bas  Jaf;r  1880 
begonnen  unb  gerabe  in  unferer  provinj  ir>re  eifrigfien  Porhdmpfer  in  TPort 
unb  Schrift  unb  ir>rc  gldn3enbften  Pcrrreter  in  ber  praris  gefunben  r;at.  Die 
ncufprachltchc  Heform,  mie  man  biefe  Bemegung  Rurj  nennt,  r;at  feitbem 
allgemeine  Beachtung  unb  Derbrettung  gefunben,  unb  fo  fern*  fte  aud?  von  2tnfang 
an  bendmpft  morben  tft,  bas  eine  Idfjt  ftd?  mit  Sicherheit  fcftftellen,  ba|  ndmlich 
aud)  bie  (Begncr  ftd?  auf  bie  Dauer  nid?t  ihrem  (Einfluffe  haben  entjief^en  können. 
21  Is  abgefchloffcu  barf  man  biefe  Bemegung  allerbings  nicht  betrachten,  unb  jroar 
aus  verriebenen  (ßrünben.  TPie  es  bei  berglcid?en  Begebungen  3U  gefcr;er^n 
pflegt,  wo  es  ftcr>  um  bie  2lufbechung  vorr;anbener  Schaben  unb  um  Empfehlung 
neuer  mittel  unb  IPege  hanbelt  -  bie  fchltefelich  gejeitigten  5rüchte  entsprachen 
nicht  immer  ben  allju  h<>chgefpannten  Erwartungen;  waren  alte  CTdngel  befeitigt, 
fo  ftellten  ftd?  bafür  neue  heraus,  fchliejjlich  treffen  ftd?  bie  verfchtebenen  Sichtungen 
auf  einer  mittleren  tinie  unb  fud?en  bie  Porjüge  bes  Gilten  mit  benen  bes  TTeuen 
ju  vereinigen.  <3ubem  tyänQt  ber  Erfolg  jeber  Unterrichtsmethobe  nicf)t  von  il)ren 
inneren  Porjügen  allein,  fonbenx  von  einer  gangen  21n$af;l  dufjerer  Bebingungen, 
3.  B.  bem  burd?  bie  amtlichen  Cer;rpläne  vorgefchriebenen  teh^iele,  von  befonberen 
Derfjdltniffen  bes  Schulorganismus,  vor  allem  aber  oon  ber  perfonlid?Keit  bes 
tefjrers  unb  ber  2lrt  feiner  Porbereitung  für  ben  Unterricht  ab.  —  Jn  meinem 
Sinne  fid)  bie  pdbagogifdpen  2lnfcf;auungen  über  ben  neufprad?lid?en  Unterricht 
an  ben  tfötjevm  Schulen  cntmidtelt  tyaben,  Idfjt  fid?  an  ben  eingeführten 
Cehrbüchern,  ben  £er;rplänen  unb  Perorbnungen  ber  Unterrichtsbehörbe  ernennen. 
Die  Cehrpldne  vom  Jahre  1892  führten  auf  biefem  (ßebiete  wichtige  ITeuerungen 
im  Sinne  ber  Heform  ein,  ohne  jeboef)  bie  Sorberungen  in  Be3ug  auf  bie  er« 
probten  Siele  bes  früheren  Unterrichtsverfahrens  preis3ugeben.  Die  £er;rpldne 
vom  Jahre  1901  ftnb  barin  noch  «n*n  Schritt  meiter  gegangen,  inbem  fte 
gleichwohl  ben  abwartenben  Stanbpunkt  ber  Unterrichtsbehörbe  ben  Perfuchen 
mit  ber  analnttfch-btrenten  HTethobe  gegenüber  beutlich  erkennen  laffen:  ben 
ein3elnen  Schulen  fomohl  wie  ben  ein3elnen  Cehrern  geftatten  fte  eine  gemiffc 
Beroegungsfreiheit. 

Unfere  Schule  hat  ftd?  bem  Porgehen  ber  Ifltyxen  Unterrichtsanflalten  ber 
Stabt  Sranftfurt  in  ber  Einführung  bes  Unterrichtes  im  Sra^oftfchen  unb  Eng« 
lifchen  nach  ber  analntifch-birenten  JTTethobe  angefchloffcn,  fobalb  ein  tehrbud? 
vorlag,  bas  einen  genau  vorge3eid)netcn  £el?rgang  unb  ein  fcharf  befttmmtes  Cef;r> 
3icl  bot  unb  bie  für  eitt  unb  biefelbe  Unterrichtsanftalt  unerläßliche  Einheit  bes 
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fefn-perfahrens  ber  in  ber  feanb  perfd?iebener  teurer  liegenben  Dis3iplinen  er- 
möglichte, ilnfere  Anjtolt  barf  fid?  aud?  rühmen,  burd?  bie  ^oc^r>cr3tgc  Stiftung 
Huttens  fct)on  feit  Ja^efmten  über  Wittel  3ur  5örberung  unb  TPeiterbilbung 
ifjrer  teurer  ber  neueren  Sprachen  3U  perfügen,  mie  fxe  ben  Staats-  unb  ben 
fldbtifchen  2XnftaIten  in  geredeter  lt>ürbigung  bes  Smecftes  erft  neuerbings  ge- 
mährt roorben  ftnb. 

Der  Unterricht  im  Englifd?en  hatte  fid?  von  jeher  in  Bejug  auf  bas 
tef?n>erfahren  bem  fransöftfcf)en  an3ufchliefcen.  Da  berfelbe  erft  auf  einer  höheren 
Stufe  beginnt  unb  im  fe^rplane  ber  Healfchule  if)m  nur  brei  Jahreshurfe  mit 
geringerer  5tunbenäal?l  jugeroiefen  fmb,  fo  ergibt  ftd)  baraus  bie  TTotmenbigfceit, 
ben  £el?rjtoff  mel)r  3ufammen3ubrängen  unb  fdjncller  poran3ufchreiten,  befonbers 
ben  Cernenben  fd?cm  früher  in  bie  CeRtüre  ein3ufu^ren.  Erleichtert  roirb  bas 
Siel  biefes  Unterrichtes  baburch,  bajj  bas  Englifdpe  unfrer  tTTutterfprache  um  fo 
piel  näher  ftel)t  als  bas  Sran3öfifche.  Darauf  beruht  bie  eigentümliche  Stellung 
bes  Englifcf/en  im  Unterrichte:  ber  hifanfehe  Sufammenhang  unb  bie  geiftigen 
Sejiefningen  beiber  Pölfter  unb  Sprachen  müffen  ftets  bem  fernenben  3um  Be- 
mufjtfein  gebracht  merben.  3n  ber  ßrammatiR  3umal  muft  es  genügen,  im  allge- 
meinen bas  cSemeinfame  ber  beiben  Sprachen  3U  bitonm;  um  in  bie  feineren, 
charakteriftifchen  Eigentümlichkeiten  ein3ubringcn,  ba3u  reicht  ber  breijäfyrige  Jäurfus 
freilich  nicht  aus  unb  Rann  Raum  mefjr  als  eine  Einführung  unb  Anregungen  geben. 
Die  neuen  £ehrpläne  beftimmen  bal)er  auch,  oaf&  bas  Snftem  ber  (BrammatiR 
nur  an  einer  fremben  Sprache,  bem  5ran3öfifchen,  3ur  Anfchauung  gebracht 
roerben  foll. 

Der  Unterricht  in  ber  (gefliehte. 

Der  gefchichtliche  Unterricht  gelangte  lange  Seit  burch  ungeeignete  Perteilung 
bes  Stoffes  unb  mangelhafte  teitfdben  nicht  $u  bem  gemünfehten  Erfolge.  Die 
orientalische  unb  griechifch-römifche  (ßefchichte  kam  bereits  im  4.  unb  6.  Schuljahr 
jur  eingehenben  Behanblung,  3U  einer  Seit,  tpo  roeber  bas  geiftige  Permögen 
noch  ber  Btlbungsgrab  ber  Schüler  für  bas  Pcrftänbnis  jener  meitentlegenen 
Jftutturepochen  genügenb  gereift  mar,  ber  töefchichte  bes  niittelalters  mürbe  in 
brei  Halbjahren  ein  piel  3U  breiter  Tlaum  3ugefwnben.  Die  2lbfteüung  biefer 
niijjftdnbe  erfolgte  fchon  Anfang  ber  fteb^iger  3al?re.  Jn  einem  Porkurfus  mürbe 
feitbem  ben  Schülern  ber  unteren  Jfclaffe  3unächft  bic  klafftfchc  unb  germantfehe 
Sagenmelt,  fobamt  bie  bebeutenbfien  gefchtchtlichen  Ereigniffe  in  if)ren  Irägern 
permittelt,  um  bas  fjifiorifch«  Jntereffe  bei  ben  JSinbem  3U  ermecken  unb  3U 
ndl)ren;  pon  ber  ntittelftufe  ab  begann  bie  Einführung  in  bie  (ßefchtchte  in  ber 
chronologifch-genetifchen  Solge.  Jn  ben  Porbergrunb  trat  in  allen  Waffen  bie 
nationale  Seite,  bod?  blieb  im  Äaukefchm  (Seift  bie  ftrenge  Darftellung  ber  Cot- 
fachen  oberfies  (BefeV  Die  amtlichen  Cehrpldne  ber  beiben  legten  Jah^efynte 
f?aben  in  biefem  Gang  bes  Unterrichts  nur  unmefentliche  Perdnberungen  gebracht. 
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Der  Unterricht  in  ber  Grbkunbc. 

IHe  vor  Jkaxl  Kitter  allgemein  f;errfd?enbe  Anfchauung,  baf$  bie  (Scographie 
hauptfächlich  nach  ber  politifch«ftatifrtfcfyen  Seite  f?in  gelehrt  werben  muffe,  war 
wie  in  anberen  ^eren  Ccbranftalten  aud?  am  Phtlanthropin  burd)  Jal)r$efynte 
mafjgcbenb.  ttTan  begann  in  ber  Dorfdwlc  mit  einem  einfrünbigen  Unterricht 
in  ber  feeimatkunbe,  ber  weniger,  wie  heute,  auf  bie  JÄenntniffe  ber  wichtigften 
geographifchen  Begriffe,  als  vielmehr  auf  eine  möglich^  eingehenbe  Bekanntfd)aft 
mit  ber  Datcrftabt,  ihren  Straften,  (ßebäuben  unb  Sehcnsmürbtgkeiten  unb  ben 
JITerkwürbigkeiten  ber  umliegenben  Berge,  Stoffe  unb  (Drtfcbaftcn  gerichtet 
war.  Jn  Jülaffe  VI  würben  oann  in  2  Stunben  wöchentlich  bic  fünf  Erbteile 
unb  fünf  Weltmeere  betrachtet,  in  klaffe  V  folgte  bie  Bebanblung  von  cfuropa 
mit  befonberer  Bcrückftchtigung  von  Deutfcr/lanb,  in  Älaffe  IV  würbe  biefer 
tehrftoff  wiebcrholt  unb  erweitert,  in  ben  beiben  folgenben  Jälaffcn  waren  bie 
aujjcreuropdtfchcn  Erbteile  in  breitefter  Ausführlichkeit  (ßegenftanb  bes  Unterrichts ; 
blieb  noch  5eit,  fo  würbe  wol)l  auch  (Europa  wiebcrholt.  Der  Unterricht  in  ber 
erften  Jftlaffe  blieb  ber  matl)ematifchcn  Geographie  überlaffen,  bie  gewöhnlich 
von  bem  £ehrer  ber  Mathematik  in  fehr  eingehenber  IDeife  behanbelt  würbe. 
Dicfer  (Bang  bes  Unterrichts  berückftchtigte  bie  pfwftkalifchc  cfrbkunbe  nur  infofern, 
als  Hamen  pon  (ßebirgen  unb  Stoffen,  pon  ffleeren  unb  HTecresteilen  auswenbig 
gelernt  unb  eine  nicht  geringe  5ahl  von  Berghöhen  eingeprägt  würbe;  tyaupU 
fachlich  lernte  man  bie  Staaten  mit  ihren  Stäbten  unb  Bcpölkerungcn  kennen; 
in  Süchficht  auf  ben  zukünftigen  Beruf  ber  meiften  Schüler  fanb  auch  bie  feanbcls- 
geographie  Beachtung.  Cehrbücher  fcheinen  anfangs  bem  Unterricht  nicht  als 
törunblage  gebient  3U  tyaben,  in  ben  pier3iger  unb  fünf3igcr  fahren  war  ein 
kleiner  Abrif;  pon  Sleifcher  im  (ßebraud?,  ber  lebiglich  TTamen  enthielt,  bie  nach 
häufiger  TOieberholung  im  Alaffenunterricht  3U  feaufc  nochmals  mechanifch  eiw 
geprägt  würben.  An  IPanbkarten  war  im  Ph^nthropin  pon  Anfang  an  kein 
ntangel,  unb  bei  ben  bamals  obwaltenben  Perhältntffen  muß  mit  Anerkennung 
bes  porhanbenen  Jsartcnmaterials  gebadpt  werben.  Dagegen  war  es  mit  ben 
in  ben  feänben  ber  Schüler  befmblicheu  harten  fehr  übel  beftellt;  Atlanten  aus 
ben  älteften  Seiten  bes  Jahrbunberts,  gerichtliche  unb  geographifef/c  harten- 
fammlungen  in  bunter  HTtfchung  waren  pertreten.  Auf  Jüarte^etdmen  legte 
man  befonberen  TDert,  auf  törabuefoe  ober  auch  aus  freier  feanb  würben  forg- 
fältig  mit  Hinte  unb  Sarben  ausgeführte  Darftellungen  ein3dner  Erbteile  ober 
£änber  in  mübepoller  Arbeit  ausgeführt.  Sehr  beliebt  war  bas  Durchpaufen 
pon  JSarten;  alle  biefe  Arbeiten  würben  jebod?  rein  mechanifch  angefertigt. 

Der  neue,  1875  aufgeteilte  tehrplan  brachte  in  ber  ITTethobe  manch«  wichtige 
Änberungen.  Die  Einführung  bes  noch  f?cu*c  gebrauchten  Danielfchen  Ceitfabens 
erwies  ftd?  als  ein  bebeutenber  Sortfehritt,  bas  TPanbkartenmaterial  würbe  er- 
heblich pergröfjert,  auch  <*uf  Befeitigung  ungeeigneter  Schüleratlanten  nahm  man 
Bebacht,  bem  Überhanbnehmen  bes  3eitraubenben  mechanifchen  Jftarten3eichnens 
würbe  gefteuert.  Por  allem  aber  tritt  eine  größere  Berückftchtigung  ber  feeimai 
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berpor;  ber  Unterricht  in  ber  ßeimatskunbe  würbe  auf  3wei  Stunben  wöchentlich 
ausgebelmt,  bie  freiließ  wieberum  weniger  ben  Grunbbegriffen  ber  trbhunbe 
als  einer  noch  ausführlicheren  3efpred?ung  ber  Paterftabt  unb  Umgebung  bienten. 
Deutfchlanb  ohne  bas  übrige  Europa  mürbe  in  klaffe  IV  jefot  wdhrenb  bes 
ganjen  Jahres  eingel)enber  betrachtet,  wdhrenb  in  Jülaffe  V  (Europa  erlebigt 
werben  honnte.  Jmmer  blieb  aber  noch  ber  Unterricht  in  Jftlaffe  VI  unb  ber 
grdfjte  Jeil  besjenigen  in  klaffe  II  unb  III  ben  außercuropdifd?en  Erbteilen  vor- 
behalten. 

(Eine  polljtdnbige  Umgeftaltung  erfuhr  ber  Unterricht  in  ber  (Erbkunbe  burch 
bie  Cehrpläne  pon  1882,  bie  eine  größere  Berückftchtigung  ber  TPanbkarten  unb 
5chüleratlanten  por  bem  tehrbuch,  bas  feerportreten  ber  Jlnfchauung  por  bent 
rem  Gebdchtnismdßigen  anorbneten.  Hur  auf  ber  feöf?e  ber  geographifchm 
5orfd?ung  ftehenbe  TPanbkarten  burften  pon  jefot  ab  gebraucht  werben;  bie 
Schüler  müffen  fortab  ein«  unb  benfelben  Atlas  beftfoen.  Das  £ehrbud?  barf 
nur  noch  öer  TPieberholung  bienen,  ber  £ehrftoff  ift  im  JSlaffenunterricht  ju  er« 
lebigen.  Statt  bes  früheren  Jtartenjeichnens  ift  bie  Anfertigung  pon  Ski^en 
burch  ben  £cl?rer  an  ber  (Eafel  unb  burch  ben  Schüler  in  feeften  porgefchrieben. 
Jnfolge  ber  Perringerung  ber  Unterrichtsftunben  in  ber  Porfd?ulc  mußte  freilich 
bort  ber  Unterricht  in  ber  feeimatfmnbc  wegfallen,  aber  3um  (Erfafo  mürben  in 
klaffe  VI  ben  Schülern  bie  Grunbbegriffe  ber  (Erbkunbe  an  ber  Umgebung  Srank- 
furts  erldutert.  Die  früher  fo  ausführlich  behanbelte  politifche  Geographie  tritt 
in  ben  fcintergrunb,  bic  Bobengeftaltung  bes  belpanbelten  tanbes  ftnbet  in  erfter 
£inie  Berückftchttgung.  Jn  Jftlaffe  V  erfolgt  eine  cingehenbe  Behanblung  bes 
Paterlanbes,  in  itlaffe  IV  fließen  ftd?  bie  außerbeutfcf?en  £dnber  (Europas  an. 
Die  Durchnahme  ber  fremben  Erbteile  ift  auf  klaffe  III  befchränftt,  wdhrenb  in 
Jslaffe  II  bie  früher  gewonnenen  Jftenntniffe  pon  Deutfchtanb  erweitert  unb  per« 
tieft  werben.  Aua?  in  klaffe  I  ift  ein  (teil  ber  Gefd?ichtsftunbe  für  tPieber- 
holungen  aus  ber  (Erbkunbe  beftimmt.  Die  neueften  £el?rpläne  h«ben  im  wefent- 
liehen  biefen  Gang  bes  Unterrichts  beftehen  laffen,  nur  ift  bem  aü^ugroften 
feerportreten  ber  phnftkalifchen  Geographie  por  ber  politifchen  geftcuert  unb  bie 
Bebeutung  ber  lederen  gebührenb  beim  Unterricht  bewertet  worben. 

Der  Unterricht  im  Hed?nen. 

Pon  jeher  legte  man  an  unferer  Anftalt  auf  bie  forgfdltige  Sehanblung  bes 
Hechenunterrichts  großes  Gewicht.  Schon  rein  dußerlid?  jeigt  ftd)  bie  Wich- 
tigkeit, bie  man  biefem  Unterrichtsjweig  beimaß,  in  ber  großen  für  ihn  beftimmten 
Stunbenjahl,  bie  im  allgemeinen  bie  h*ute  geltenbe  weit  übertraf,  namentlich 
würbe,  wie  bereits  erwdhnt,  bas  kaufmdnnifche  Rechnen  in  einem  Grabe  be- 
trieben, baß  man  ftch  manchmal  in  eine  kaufmdnnifche  5ad)fchule  perfekt  glauben 
konnte.  Bereits  in  klaffe  III  begann  man  bie  5chüler  in  wöchentlich  Pierftünbigem 
Unterricht  in  bie  nicht  geringen  Schwierigkeiten  bes  perwicftelten  beutfehen  ITTün3' 
wefens  ein3uweihen,  in  ber  3weiten  Jftlaffe  trieb  man  bie  für  bas  Srankfurter 
Sankwefen  fo  wichtige  IPechfel-  unb  (Effektenlehrc  gleichfalls  in  4  Stunben,  wdhrenb 
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ben  2Xbfcf>Iufe  in  ber  erften  Matfe  t>er  Unterricht  in  kaufmdnnifcher  35ud?füf?rung 
bilbete,  bem  ein  genau  in  ben  formen  ber  C5efch<*fte  gehaltener,  fingierter  (ße- 
fd?dftsgang  jugrunbe  gelegt  würbe.  Ja,  felbft  bie  fajwterigen  Berechnungen  aus« 
wdrtiger  pidfce  unb  bie  Arbitrage  harn  in  bem  fünffrünbigen  Unterricht  in  bcr 
oberften  klaffe  3ur  Behanblung.  -  TTTit  bem  Übergang  ber  Schule  in  eine 
preufcifdpe  Realfcfmle  mar  biefe  rein  praktifche  2lusbilbung  nicht  mel)r  in  bem 
früheren  Umfang  möglich;  inbes  hielt  ber  Schulrat  mit  Rückficht  auf  bie  Crabition 
unb  ben  Huf  ber  Sdnilc  als  einer  portrefflichen  Porfchule  für  bas  ftaufmdnni)d?c 
Ceben  eifrig  baran  feft,  fo  gut  es  ging,  ben  Unterricht  im  kaufmdnnifchcn  Rechnen 
unb  ber  Buchhaltung  ju  bewahren.  1870  ftnb  noch  Pier  Stunben  wöchentlich 
bem  Raufmdnnifchen  Rechnen  3ugewiefen,  bavcn  3wei  ber  Buchhaltungslehre; 
ju  berfelben  Seit  merben  in  klaffe  II,  III  unb  IV  je  brei  Rechenfhmbcn  erteilt. 
Es  ift  nun  intereffant,  bie  infolge  ber  machfenben  Überbürbung  ber  Schüler  all- 
mdhlich  eintretenbe  Perdnbcrung  bicfer  5a1?len  3U  verfolgen:  3n  Jftlaffe  1  fank 
bie  Sahl  im  taufe  ber  fiebjiger  3al?re  auf  3,  unb  enblich  mu|te  ber  Buchhaltung^ 
Unterricht  fogar  gan3  aufgegeben  unb  ber  Unterricht  im  Raufmdnnifchen  Rechnen 
auf  2  Stunben  befchrdnkt  merben.  Die  tehrpldne  wn  1882  peranlafjten  eine 
weitere  Perküqung  ber  Stunbenjahl.  Jn  Jälaffe  l  fiel  ber  Unterricht  gan3  fort, 
bie  klaffen  II,  III  unb  IV  hatten  nur  noch  je  3wei  Stunben.  2luf  TPunfd?  bes  5d?ub 
rats  würbe  1891  eine  wahlfreie  Stunbe  für  Rechnen  unb  Buchhaltung  in  Jftlaffe  I 
eingefefot,  aber  auch  biefe  Einrichtung  liefe  ftch  bei  ber  burch  bie  neuen  £ehrpldnc 
gefteigerten  5tunben3ahl  nicht  aufrecht  erhalten.  HTan  braucht  biefen  Entwicklungs- 
pro3efe  nicht  ju  beklagen ;  ber  geringfügige  Unterricht,  ber  fchliejjlich  in  klaffe  I 
im  Raufmdnnifchen  Rechnen  erteilt  würbe,  hat  wefentliche  Erfolge  nicht  er3ielen 
laffen.  Die  haur^dchliche  Aufgabe  ber  5d)ule  mufj  3ubem  barin  beftehen,  in 
bem  eigentlichen  Rechenunterricht  Sicherheit  unb  (Bewanbthett  im  Operieren  mit 
<3ahlen  3U  er3telen.  TPer  biefe  erworben  hat,  wirb  bie  Rechenaufgaben,  bie  bas 
gefd)dftliche  Ceben  erforbert,  unfchwer  bewdltigen.  Diefc  Sicherheit  Rann  heute 
noch  mehr  als  früher  ehielt  loerben,  ba  ftch  ™  ben  unteren  Älaffen  bie  5af?l 
ber  Rechenftunben  um  je  eine  in  ber  TPoche  burch  bie  Befhmmungen  ber  neuen 
Cehrpläne  erhöht  hat  Jn  biefen  tehrpldnen  wirb,  wie  noch  erwdfmt  fein  mag, 
auch  nachbrücftlich  barauf  t)in$em\tfen,  bafj  ber  £ehrer  im  Unterricht  bie  Per- 
hdltniffe  bes  gewerblichen  unb  Raufmdnnifchen  f  ebens  in  crftcr  Reihe  3U  berück- 
ftd?ttgen  habe.  -  Jn  ber  Hldbchenfchule  perlief  bie  Entwicklung  fo,  baß  nach 
einer  porübergehenben  Erhöhung  fchliefjltch  faft  burchgdngig  eine  Perminberung 
ber  5tunben3ahl  ftattfanb,  in  ber  Porfchule  fogar  teilwetfe  um  2  Stunben  wöchentlich, 
ohne  bajj  eine  wefentliche  änberung  bes  £el)r3ieles  bamit  perbunben  gewefen  wdrc. 

Der  mathematifche  Unterricht. 

Obgleich  bas  Rechnen  in  ben  oberen  JSlaffen  ber  Realfdmle  früher  einen 
piel  breitem  Raum  einnahm  als  jefct,  würbe  bod)  ber  eigentliche  mathematifche 
Unterricht  keineswegs  pernachldfftgt.  Die  Befchrdnkung,  bie  ber  Rechenunterricht 
im  Caufe  ber  legten  3ahr3efmte  erfuhr  kam  bem  mathematifd?en  Unterricht  infofern 
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,>ug.ute,  als  baburch  in  ben  mittleren  Älaffen  bie  &at)i  ber  (ßeometriefhinben  um 
je  eine  permehrt  werben  konnte.  Der  Cefyrfloff  blieb  in  ber  Äauptfache  unper» 
dnbert,  aud?  bie  Stoffperteilung  erfuhr  keine  wefentlichen  TDanblungen. 

Die  (Befchidjte  bes  mathematifchen  Unterrichts  in  ben  legten  30  Jahren 
knüpft  fid?  an  bie  Hamen  TDertfyeim,  Strauß,  Dobriner.  Sie  alle  er$ielten  bank 
u?rem  herporragenbeu  £ehrgefdnck  bebeutenbe  unterrichtüche  Crfolge,  wie  jte  aud)  alle 
auf  wiffenfehaftlichem  Gebiete  ftch  einen  geachteten  TTamen  erworben  haben.  3n  bem 
ausführlichen  £ehrplan,  ben  TDertl? ei m  für  unfere  2lnftalt  ausgearbeitet,  f)at  ber 
fjodjoerbiente  leerer  wertpolle  methobifd?e  TDinke  für  bie  25el)anblung  ber  ein« 
jelnen  2U>fcr;nitte  bes  mathematifchen  Penfums  gegeben,  jn  ber  (Beometric 
perlangt  er  auf  allen  Stufen  bie  2lnmenbung  ber  r)eurifiifcf?en  TTTethobe.  Der 
Schüler  foß  nicht  nur  bie  Beweife  $u  ben  £ehrfdfoen  felbfttdttg  ftnben,  fonbem 
aud?  bie  geometrifchen  TDafjrfyeiten  fetbft  entbecken.  Jn  ber  2Ugebra  warnt  er 
ebenso  por  ber  einfettigen  Beporjugung  abftrakter  Erörterungen  wie  por  bem 
ausfchUefelichen  Streben  nach  med?anifd?er  5ertigkett.  2Us  ben  einzig  möglichen 
IDeg  be3eid)net  er  pielme^r  ben,  ber  aud?  beim  Hed?enuntcrrid?t  3U  befolgen  i|t: 
bie  forgfdltig  überbachte  Reihenfolge  ber  Beifpiele  mufj  bem  Stüter,  ber  bas 
Dorfyergefyenbe  $u  löfen  perftanben  hat,  bie  JTTetl)obe  jur  Behanblung  bes  Solgenben 
als  felbfroerfuinblid?  erfcheinen  laffen.  Sei  ber  (Einführung  ber  23uchftabengröjjen 
empfiehlt  er,  nid?t  in  erfter  JCinie  bie  Bebeutung  pon  Buchftabenausbrücken. 
fonbem  pon  Suchftabeugleichungen  $u  lehren. 

Der  mann,  ber  wie  gefdjaffen  fd?ien.  bas  Cebenswerk  feines  früheren 
£ef?rers  fortzuführen,  war  Emil  St  raufe.  (Ein  fleißiger,  eifriger  unb  geflickter 
£el)rer  ftrebte  er  nach  polliger  Beherrfdning  bes  £el)rftoffes  unb  fefcte  alle  Jüraft 
baran,  ilm  anfchaulid?  unb  faßlich  barjulegen  unb  jebem  einzelnen  feiner  Schüler 
jum  Derftdnbnis  ju  bringen.  £eiber  hat  er  nur  kurje  Seit  feine  fegensreid?e 
2trbeü  an  ber  Schule  ausüben  können. 

Seinem  TTTitarbeiter  unb  tTachfolger  Dobriner  hat  ber  mathematifche 
Unterricht  unferer  2lnftalt  ebenfalls  piel  ju  Perbanken.  (Er  befaß  por  allem  ein 
herporragenbes  organifatorifches  (Talent;  unter  feiner  £eitung  würbe  ein  forgfdltig 
burchbachter  £el)rplan  für  ben  Kechenunterrid?t  ausgearbeitet,  ber  bis  ins  einzelne 
gehenbe  2lnweifungen  für  bie  methobifd?e  Behanblung  bes  Stoffes  entl)dlt.  Sein 
£ieblingsfach  war  bie  (Seometrie,  unb  feine  unterrichtliche  Befjanblung  biefer 
Disziplin  trug  an  perfd)iebenen  Stellen  ein  eigenes  (ßeprdge.  So  ftellte  er  ab» 
weichenb  pon  bem  gewöhnlichen  (Sange  bie  £el)re  pon  ber  Jftongruenj  ber  parallelen' 
theorie  voran,  auch  oi*  wn  ihm  angewanbten  Bemeife  ber  Jftreisfdfce  waren 
teilweife  eigenartig.  Oöttig  felbftdnbig  war  bie  2lrt,  wie  er  bie  Proportionen  in 
bie  Geometrie  einführt,  ndmlid?  mit  Mfe  ber  Sldchenpergleichung.  Seme  Jbeen 
über  biefen  düegenftanb  hat  er  juerft  in  ber  feauptperfammlung  bes  Dereins  $ur 
Sörberung  bes  Unterrichts  in  ber  TTTathematik  unb  ben  tTaturmiffenfchaften 
(Danaig  1897)  kur$  bargelegt  unb  in  feinem  im  3a1?re  1898  erfd?ienenen  £eit- 
faben  ber  (ßeometrie  Durchgeführt. 


Digitized  by  Google 


134 


Tct  Untctrid^t  in  ben  natuntnfKnfd?aftcit. 


Der  Un t erriet  in  ben  TTaturwiffenfchaften. 

Der  pf^ipfifealif cf?e  Unterricht  begann  2lnfang  5er  feiger  Jahre  bereits 
in  ber  klaffe  IV  ber  Healfchule ;  nachbem  aber  bie  Schule  unter  bie  21ufftcht  ber 
preufjifchen  Unterrichtsoermaltung  geRommen  n>ar,  mußte  fie,  wie  fo  melc  anbere 
Eigenarten,  auch  bie  größere  2tusbehnung,  bie  biefes  Sacb,  an  u?r  tyattc,  fallen 
laffen  unb  ben  Unterricht  auf  bie  brei,  3uleb,t  auf  bie  beibtn  oberften  üÜaffen 
befchränhen.  Tiefe  Derhnrjung  trat  gerabe  3U  einer  Seit  ein,  n>o  bie  pfwftk  in 
TPiffenfchaft  unb  (Technik,  befonbers  auf  bem  Gebiet  ber  (Elektrizität,  einen  ge- 
wältigen  2luffd?wung  nahm  unb  fo  unmittelbar  in  bas  (eben  ber  fflcnfcfyen 
eingriff,  baß  fie  bemfelben  ihren  Stempel  aufbrückte.  Bei  ber  geringen  biefem 
Sac^e  gewibmeten  5tunbenjaht  mußte  fid)  ber  Unterricht  barauf  befchränken, 
bie  Schüler  mit  benjenigen  Jftenntniffen  ausjurüften,  bie  als  jur  allgemeinen 
Bilbung  gehörig  betrachtet  werben,  fortab  weniger  bie  wiffenfehaftliche  (Theorie 
ber  pfwfikalifchen  Erfchcinungen  als  beren  Beoeutung  für  bas  menfchltche  Cebcn 
3U  behanbeln.  So  wirb  bcifpielswcifc  in  ber  (Dptik  bie  Brechung  bes  £id?ts 
an  Cinfen  wegen  ber  prakrifchen  Derwenbung  ju  ben  »erfchiebenften  optifchen 
Jnftrumenten  (TTTikrofkop,  Sernrobr,  Camera  obscura  etc.)  cingehenber  befprochen 
als  bie  für  bie  (Theorie  bes  £icr)ts  entfeheibenben  Phänomen*  ber  Jnterferenj, 
Beugung  unb  polarifation,  in  ber  TDärmelchre  bie  (Einrichtung  unb  (Tätigkeit 
einer  Dampfmafchine  genauer  behandelt  als  bas  bem  UTafchmentedmiker  bei 
feinen  Berechnungen  unentbehrliche  2lquir>alent  ber  tDärme,  in  ber  ITTechanik 
bas  ftch  bei  allen  Bewegungen  geltenb  mad?enbe  Beharrungsgefeh,  oor  bem  Sali, 
gefefc  erläutert. 

Der  Unterricht  in  ber  Botanik  unb  ber  Zoologie  war  in  ben  Jahren  bis  1870 
an  unferer  Schule  entfprechenb  ber  bamaligen  21nfchauung  in  ben  befchreibenben 
TTaturwiffenfchaften  ein  rein  befkriptioer.  Bei  ben  geringen  HTitteln,  über  bie 
bas  naturhiftorifche  JSabinett  oerfügte,  befchränkte  er  fich  auf  bas  Dornigen  t>on  2lb- 
bitbungen,  auf  Erzählungen  über  Schaben  unb  TTufcen  ber  (Dbjekte  unb  auf  bie 
Einübung  bes  Snftems.  Die  Einteilung  ber  pflanzen  nach  £inne  unb  bie  Kenntnis 
ber  großen  klaffen  bes  (Tierreichs  fchien  bas  3iel  bes  Unterrichtes  fein  3U  müffen. 
TDurbe  in  ben  erften  Jahren  ber  ITu^en  ber  pflanzen  „in  jehn  feauptbejiehungen 
3um  HTenfchen  unb  feinem  feaushalt-  befprochen,  fo  trat  auf  ben  fpdteren  Stufen 
bie  rein  formale  Kenntnis  ber  24  klaffen  in  ben  Dorbergrunb;  entfprechenb 
würben  bie  fechs  erften,  barauf  bie  fed?s  legten  Säugetierorbnungen,  bann  bie 
DOgel,  Reptilien,  Sifd?e  etc.  behanbelt.  TTTan  begann  bereits  in  ber  legten  Por- 
fchulklaffe  unb  enbete  in  ber  oorlefcten  Healfchulklaffe  mit  ber  Betrachtung  ber 
Würmer.  Jn  fpäterer  Seit  fügte  man  bie  Anthropologie  bjnju.  Dagegen  unter» 
brach  m<m  oie  Darfleltung  in  JSlaffe  III,  inbem  man  hier  bie  Mlineralogie  einfdjob. 

tyemic  würbe  nicht  gelehrt,  erft  im  Jahre  1862*)  würbe  in  Jätaffe  I 
^unächft  eine  TDochenfhinbe,  fpäter  im  2lnfd)luffe  an  bie  preußifdjen  Cehrpldne 
jwei  Stunben  auf  biefen  Unterrichtsgegenftanb  oerwenbet. 

•)  D8t.  oben  S.  73. 


Digitized  by  Google 


Der  Unterricht  in  ben  Itatunptffenfcftaftcn. 


Jn  btefe  Derhdltniffe  brachte  bas  Jahr  1870  eine  Meine  Beffcrung.  HTan 
begann  bie  (ßemdchfe  ber  feeimat  in  ben  Jftreis  ber  Betrachtung  jie^en,  bümit 
mürbe  3um  erften  JTIale  TTaturgefchichte  am  (Objekte  felbft  betrieben.  An  bic 
Stelle  bes  öben  Ausmenbiglernens  trat  bie  Anfchauung.  Sreilid?  perfiel  man  in 
bas  entgegengefefcte  <£rtrem  unb  fal)  bas  Siel  bes  Unterrichts  barin,  bic  Pftanjen 
nach  £inn6  beftimmen  $u  Rönnen.  Jn  Jftlaffc  II  bilbete  btefe  (Tätigkeit  gleichfam 
ben  Abfchluß  bes  Unterrichtes.  Das  Snftem  ftanb  immer  nod)  im  ffliitclpunkt, 
unb  ba^cr  ham  man  über  bie  morphologtfehen  Derhältniffe  nicht  hinaus. 

Jm  Anfchluft  an  bic  Zoologie  mürbe  in  Jftlaffc  III  bie  Anthropologie  ein« 
gefchoben,  bie  in  ber  fcauptfache  eine  Belehrung  über  ben  Bau  unb  bie  Sunktion 
ber  mcnfcfylidjen  (Organe  mar.  für  bie  <ßefunbl?eitsle1)re  mar  bic  Seit  nod)  nidpt  ge« 
kommen,  ebenfomenig  für  bie  £el)re  pon  ben  Gntmtckelungspertoben  ber  HTenfchhett; 
auf  bie  Derfchtebenheit  ber  TITenfchen  ging  man  nicht  ein,  nur  bie  35Iumenbad?fd?e 
Haffent^eorie  mürbe  flüchtig  behanbelt. 

Schon  ein  Jahr  nach  biefer  Anberung  marb  biefer  Ce^tgang  mieber  per« 
fd?obeit;  in  klaffe  IV  marb  nun  im  Winter  Pfmfik  gelehrt,  in  ber  brüten  Jftlaffe 
behanoelte  man  bie  Heptilten,  Amphibien  unb  5tfd?e,  bie  mirbcUofen  «Xiere  fd?ieben 
ganj  aus.  Jn  klaffe  II  lehrte  man  DTineralogie,  bic  Anthropologie  mar  auf- 
gegeben. 

Don  einer  allgemeinen  Aennrnis  ber  Hatur  mar  auch  nicht  ©ie  Sebe. 
5u  biefen  ITTängeln  trat  noch  bas  Sehlen  eines  feften  Cehrplans,  es  lag  pöltig 
in  ber  feanb  bes  ein3elnen  Cehrers,  mas  er  unterrichten  mollte.  XVof)i  finbet 
fief?  bie  hurje  Ski&e  eines  pon  Blumenthal  abgefaßten  planes,  aber  fte  ift  fo 
allgemein  gehalten,  baß  nur  bie  burdftunehmenben  (Eier«  unb  Pflansengruppen 
angeführt  fmb.  TDenn  trofcbem  etmas  gelctftet  mürbe,  fo  lag  bas  mehr  an  ber 
Perfon  bes  £ehrers  als  an  ber  JITethoo*-  Eer  Unterricht  lag  bis  1875  mr 
feauptfache  in  ben  ftdnben  pon  Dr.  <£pftein  unb  tDertheim,  bie  befonbers  ber 
Botanik  tf)r  Jntereffe  jumanbten;  biefer  Unterrichtsgegenftanb  erfuhr  benn  auch 
in  biefer  Seit  eine  mächtige  Sörberung. 

Die  große  Ummdljung  im  Gebiete  ber  befchreibenben  TTaturmiffenfchoften, 
bie  ftch  am  £nbe  ber  fech$iger  Jahre  polfyog,  konnte  auch  an  ber  Schule  nicht 
unbemerkt  porübergehen.  <Es  ift  bas  große  Perbienft  Blums,  ben  Unterricht 
3eitgemdß  umgeftaltet  3U  haben.  £r  erkannte,  baß  ohne  eine  gebiegene  Sammlung 
Haturmiffenfchaft  nicht  gelehrt  merben  könne,  unb  es  mar  fein  unermübliches 
Beftreben,  unferer  Schule  biefe  Sammlung  3U  perfchaffen.  Jn  muftergiltigcr 
TPeife  tyxi  er  &i<f*  Aufgabe  gelöft  unb  ben  (ßrunb  3U  unferem  reich  ausgeftatteten 
naturhiftorifchen  Kabinett  gelegt.  Sortan  tritt  im  Unterricht  bie  Snftcmatik  in 
ben  fetntergrunb,  bas  Ceben  ber  (ßefchöpfe  unb  ihre  merkmürbigen  Einrichtungen 
merben  im  Anblicke  bes  natürlichen  (Objektes  erörtert,  3ugleich  finbet  bie  r>euriflifcr>c 
UTetho&e  Eingang.  Ceiber  mürbe  bie  TIaturgefchichte  nur  bis  3ur  britten  Jälaffe 
gelehrt  unb  fanb  hier  mit  ber  Anthropologie  ihren  Abfchluß,  aber  trofebem  ging 
eine  nachhaltige  Anregung  pon  biefem  Unterrichte  aus.  Blum  perftanb  es  por 
allem,  bie  tiebe  3ur  TTatur,  bie  ihn  felbft  erfüllte,  auch  in  bic  fcerjen  ber  Schüler 
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ju  pflanzen;  bie  bebeutenben  naturnriffenfchaftlichen  Jnftitute  unferer  Stabt,  ben 
joologifdpen  unb  ben  polmengarten  unb  bas  Dr.  Sencnenbergifche  JnfUtut,  nwftte  er 
für  feinen  Unterricht  ju  penperten  unb  auch  baburd?  ben  Blicfc  feiner  Soglinge  ju 
erweitern.  5ür  ben  methobifeben  (5ang  bes  Unterrichts  tyat  er  einen  bis  ins 
einzelne  ausgearbeiteten,  forgfdlttg  burdpbachten  tetyxplan  perfafjt,  ber  jeber 
klaffe  u)re  beftimmte  Aufgabe  junries. 

Der  Unterricht  in  TfTmeralogie  unb  (Chemie  bekam  gleichfalls  eine  anbere 
©eftalt.  mit  richtigem  Derftdnbnis  tiefe  Blum  bie  ITTineralogie  nach  ber  (Chemie 
einfefcen.  Sein  £el)rplan  vom  Jahre  1882,  ben  er  1887  genauer  ausarbeitete, 
läßt  bie  Schüler  erft  ein  Polles  Jahr  in  ber  (Chemie  untermeifen  (mit  jrpet 
TDochenftunben),  bevor  eine  Befchreibung  „einer  Angahl  von  HTineralien  nach 
ihrer  fcrifiallographifchen  unb  chemifchen  Befcbaffenheit"  eintrat.  Die  Disziplin, 
bie  früher  nicht  Piel  mehr  als  ©ebdchtnisbauafi  bilbete,  erhielt  baburd?  Ceben 
unb  Bebeutung. 

Auch  bie  Cehrbuchfrage  nmrbe  pon  Blum  entfehieben.  Die  kleinere  Aus« 
gäbe  pon  Ceums  mürbe  abgerafft  unb  Schillings  Cehrbucf)  ber  Zoologie  unb 
Botanik,  ber  (örunbrifj  pon  Hüborff  für  (Chemie  unb  flTineralogie  bem  Unterricht 
jugrunbe  gelegt. 

Blums  JTTethobe  ift  heute  noch  am  Philanthropm  in  (Beltung;  fie  tyit  nur 
bie  Oerdnberungen  erfahren,  bie  bie  mobemen  Begebungen  unb  bie  Sorberungen 
ber  neuen  Cehrpläne  erheifchen.  Jn  Übereinftimmung  mit  ber  neuern  An« 
fchauungsipeife  in  ben  befdjreibenben  Tlatunpiffenfchaften  tyd  in  bem  legten 
Jahrzehnt  bie  Betrachtung  ber  Cebensweife  unb  ber  pon  ihr  abhdngigen  Sorm 
bes  töefchöpfes  eine  größere  Ausbelmung  gefunben,  unb  wenn  auch  oie  €nt- 
micnlungsgefchichte  ber  Schule  fernbleiben  muß,  fo  finben  boch  bie  neueren  Jbeen 
unb  (Crrungenfchaften  ber  5orfd?ung  tyet  (Cnpdhmmg  un0  TPürbigung. 

feeute  mirb  bie  ttaturgefchichte  in  allen  J?Uaffen  ber  Healfdjule  gepflegt,  fie 
fehltest  in  JSlaffe  I  mit  ber  pfmftologie  ber  Pflanjen  unb  ber  Anthropologie. 
Die  (Chemie  wirb  in  Jftlaffe  I  in  ihren  Anfangsgrimben  betrieben,  mit  ihr  ift 
eine  Rur^e  Einführung  in  bie  Hlineralogie  perbunben. 

Jn  gleicher  TÜeife  wirb  an  ber  mdbchenfcf/ule  bie  Tlaturgefchichte  im  Sinne 
Blums  getrieben.  Den  5chlufe  bes  aoologifchen  Unterrichtes  bübet  hier  bie  Be- 
trachtung ber  nieberen  (Eiere,  h<utptfdcbttch  ber  Jnfefcten.  An  biefen  Unterricht 
fchüeftt  fleh  bie  Anthropologie. 

Die  Untermeifung  in  ber  mobemen  fer;giene  ftnbet  in  beiben  Schulen  eine 
Stätte,  ebenfo  ift  in  ber  Heal»  unb  ITTdbchenfchule  bas  Derhalten  bei  plöfolichen 
Unglücksfällen  unb  bie  erfte  Äilfeleiftung  (öegenftanb  bes  Unterrichts. 

Der  Unterricht  im  Schönfehreiben. 

Seit  bem  Befleißen  ber  Schule  ift  bem  Unterricht  im  Schönfehreiben  eine 
befonbers  grofee  Bebeutung  beigelegt  morben;  fte  geigt  ftch  dufeerlich  fchon  barin, 
baft  Cehrkrdfte  ausfcf;lie^licf)  für  ben  Schreibunterricht  angefteflt  mürben.  DTdnner 
wie  Schufter,  5lörsheim,  Allenberger,  bie  Brüber  Couis  unb  (ßeorg  Hlüller  haben 
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in  vertriebenen  Seiträumen  ben  Huf  ber  Schule,  bafe  am  Philantbropm  bie  Pflege 
einer  fcfydnen  Schrift  mit  beftem  (Erfolge  betrieben  werbe,  weithin  perbreitet.  Bei 
ber  forgfdltigen  Pflege,  bie  ber  Utiterridjt  fanb,  würbe  in  ber  Darftellung  ber 
Suchftabenformen  in  unferer  Schule  eine  gen>iffe  Irabition  üblich,  unb  jebe  neue 
£el?rkraft  trat  gemiffermafeen  bie  <£rbfd?aft  ber  vorhergegangenen  an. 

Die  <8efid?t5punftte,  nach  welchen  ber  Schreibunterricht  am  Philanthropin  be« 
trieben  worben  ift  -  fie  finb,  fo  weit  bie  Derl)ältniffe  es  irgenb  gematteten,  bis 
in  unfere  Seit  mafjgebenb  geblieben  -  gibt  ber  £el)rplan  pom  Schonfehreiben  aus 
bem  Jahre  1866.  (fr  fteüt  als  Unterrichtsziel  bas  felbftdnbige  Urteil  über  Schönes 
unb  Unfeines  in  ber  Schrift  Inn  unb  Sreiljeit  unb  Sicherheit  in  ber  Ausübung 
biefer  Sertigkeit,  bie  ber  feanbfehrift  bas  (ßeprdge  ber  Jnbipibualttdt  verleibt, 
ofme  barum  mit  ben  (ßefefcen  ber  Schönheit  unb  Deutlichkeit  in  TDiberfpruch  ju 
geraten. 

Die  Stunbenjal)!  ift  in  biefem  £ehrplan  reichlich  bemeffen,  fte  betragt 
in  ben  untern  klaffen  wöchentlich  pier  unb  nimmt  allmdhÜch  bis  ju  einer 
Stunbe  in  Jftlaffe  I  ab.  Die  eifrige  Pflege,  bie  biefe  Disziplin  fanb,  seitigte 
außergewöhnliche  (Erfolge,  touis  Titulier  ftellte  1873  bie  pon  ihm  perfafjten 
SchreuVportagen  unb  bie  Schriften  pon  11  klaffen  ber  Heal«  unb  MTdbcfyen' 
fd?ule  auf  ber  Wiener  TDeltausfteüung  aus,  unb  bas  preisrichterkoflegium  fprach 
il)m  ben  erfien  Preis  auf  biefem  (ßebiet  ju.  Jn  bem  amtlichen  2lusfteilungs« 
bericht  mürbe  u.  a.  bie  portreffttdje  ffletfjobe  unb  il?re  „möglichft  gtdnjenben  Hefultate" 
rüfymenb  hervorgehoben.  Die  aufjerorbentlich  fcfydnen  Sormen  ber  TTTüUerfchen 
Schrift  traben  befonbers  feit  biefer  2lusjeid?nung  über  unfere  Stabt  hinaus  weite 
Perbreitung  gefunben  unb  ftnb  namentlich  für  ben  Süben  unferes  Daterlanbes 
mafjgebenb  geworben.  Hoch  40jdhriger  (Tätigkeit  ift  Couis  niüller  1890  aus  bem 
leben  gefd?ieben;  feine  Tlachfolger  finb  bis  jur  Gegenwart  bemüht  geblieben,  ben 
Huf  ber  Schule  auch  "»  biefem  Sad)  ju  erhalten. 

5reilich  konnte  ber  Unterricht  nach  <t rfcheinen  ber  neueren  £el?rpläne  nicht 
mehr  in  bem  bisherigen  Umfang  erteilt  werben ;  bie  achtziger  Jahre  weifen  $war 
nod?  in  allen  klaffen  5chreibunterricht  auf,  bod)  beträgt  bie  3al?l  ber  wöchentlich 
biefem  (ßegenftanb  gewibmeten  Unterrichtsftunben  in  ber  unterften  Jftlaffe  ber 
Healfchule  nur  noch  3,  in  ben  mittleren  2,  ben  oberen  1  5tunbe.  Had?  Ein- 
führung bes  Cehrplans  pon  1892  befd?ränkte  fid?  ber  Schreibunterricht  wie  in 
ben  anberen  Schulen  auf  bie  brei  untern  klaffen,  bie  üiaffe  III  behielt  bis  1896 
noch  *ine  wahlfreie  Stunbe  für  biefen  töegenftanb.  Der  bereits  in  klaffe  IV 
erfolgte  Jlbfchlujj  erwies  fleh  balb  als  recht  bebenklid?;  es  jeigte  ftd?,  bafj  bie  in 
ben  untern  unb  mittleren  Jftlaffen  erworbene  gute  feanbfehrift  noch  nicht  genug 
gefeftigt  war,  um  nicht  in  ben  oberen  JSlaffen  wieber  perloren  ju  gehen.  3m 
Jahre  1901  würbe  Deshalb  ber  Schreibunterricht  wenigftens  in  klaffe  III  wieber 
eingeführt. 

Der  Seichenunterricht. 

Der  Seichenunterricht  am  Philanthropin  hat  olle  Stufen  ber  (Entwickelung 
burchloufen,  bie  biefer  jungen  Disziplin  -  fte  ift  erft  burd?  Xtftborv  $u  einem 
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(teil  bes  Schulunterrichts  gemalt  worben  —  faft  allerorten  befdneben  getpefen 
ift :  Don  ber  (Bebunbenheit  unb  <Dbc  rein  medjanifcfyer  Dreffur  flieg  ber  Unterricht 
im  Seidmen  burch  Jtreuj»  nnb  Jrrroege  empor  3ur  Srei^eit  unb  £uft  benkenben 
5<haffens,  mie  es  feinem  eigenften  IPefen  entfpricht.  Der  Unterricht  erftreckte 
ftd?  aud?  am  ptyianfyxopin  jahrzehntelang  in  ber  foauptfache  auf  bas  3eid?nen 
t>on  Cinien,  Winkeln,  geometrifchen  5iguren,  mehr  ober  weniger  fHlgered)ten 
(Dmamenten,  regelmäßigen  JftOrpern,  auf  bas  kopieren  von  Porlegeblättcm, 
bie  Canbfcfyaftsmotipe,  .ftöpfe,  Siguren  u.  a.  enthielten,  unb  im  legten  Schuljahr 
auf  bas  5eicfmen  nach  einfachen  (Bipsmobellen.  Die  Jftoptermethoöc  \)erv\d)te 
namentlich  in  ber  TTIdbd?enfchuIe  por ;  an  ber  Healfcfyulc  fanb  mit  ber  Aufteilung 
bes  5eid?enlehrer5  Aleranber  Stir  Qan.  1867)  bie  geometrifcfjc  ITTethobe  Eingang, 
damals  begann  an  unferer  Schute  ber  Seichenunterricht  bereits  in  ber  Porfchulc, 
unb  ber  für  feine  Aufgabe  begeifterte  Cefyrcr  empfanb  es  fchmerjltch,  als  1869 
ber  Anfang  bes  Unterrichts  in  bie  Jftlaffc  VI  ber  Xeolfcfnile  unb  balb  barauf 
in  bie  JSlaffe  V  perlegt  murbc.  Die  <£infchrünfwng  ber  Ausbilbungsjeit  oeran« 
lafttc  ihn,  nicht  nur  feine  Anforberungen  h^absuminbern,  fonbern  gleichseitig 
feinen  £d)T$anQ  in  ein  ftreng  georbnetes  Snftem  ju  bringen,  bas  in  einem  1875 
erfebienenen  Büchlein  „Porfchulc  bes  Zeichnens"  niebcrgelegt  ift.  Stir  baute 
feine  ttlefyobe  faft  burdfrmeg  auf  geometrifcher  (Brunblage  auf:  Cinien,  IPiukel, 
Dreiecke,  Pierecke  mürben  in  ber  fünften  Jälaffc  freihdnbig  gezeichnet,  jupor 
jeboch  ein  (Buabratnefc  benutzt.  Pom  Zeichnen  bes  Pielecks  unb  Greifes,  ber 
TPellen«  unb  Schlangenlinien,  ber  Jftegelfchnitte,  Poluten«,  feerj«  unb  HTufchellinien 
führte  er  bann  bie  Schüler  jum  kopieren  oon  Porlagen  unb  enblich  in  ber 
I.  klaffe  $um  Seidenen  nach  ftereometrifchen  Körpern  unb  einfachen  cBtpsmobellen. 
ITebenher  ging  bas  gebunbene  Setchnen,  bas  bis  3U  ben  Elementen  ber  perfpektipe 
unb  Schottenlehre  geführt  mürbe.  -  ttach  Stir'  lobe  (Jan.  1893)  mechfeln  bie 
Seichenlehrer  häufig  unb  mit  ihnen  bie  ITlethobe,  julefct  (1900)  mar  bie  Sli^er- 
fche  mafjgebenb.  Die  neuen  Celjrpldne  pon  1901  führten  eine  Pdllige  Umgeftaltung 
bes  Unterrichts  herbei  Das  Zeichnen  pon  geometrifchen  Siguren,  (Drnamenten, 
«Bipsmobellen  unb  Portagen  mürbe  gänzlich  perbannt,  unb  pon  klaffe  V  an 
roirb  nunmehr  alles  Sicht«  unb  (ßreifbare  aus  ber  Anfchauungsmelt  ber  JSinbcr. 
porausgefefct,  ba&  es  jeidmerifchen  ober  malerifchen  tPert  \)at,  in  ben  Jfaeis  ber 
Darfiellung  gejogen.  3n  ben  Jftlaffen  V  unb  IV  wirb  bas  Seidwen  pon  zwei« 
bimenfionalen,  in  ben  übrigen  bas  pon  körperlichen  Sonnen,  von  einfachen 
ßeräien,  (ßefäjjen  unb  5rüchten  fortfeb/reitenb  ju  fchroierigeren  TTatur«  unb  «ßunft« 
gegenftänben,  Stillleben,  Jnnenräumen,  cBebäubeteilen  gelehrt;  wenn  fich  eine 
Gelegenheit  bietet,  merben  auch  lanbfehaftliche  Stubien  mit  ben  mannigfachften 
Darftellungsmitteln,  mit  Slcifrift  unb  Seber,  paftellftift  unb  pinfel  (Aquarell), 
mit  treibe  unb  Jäohle  geübt.  3n  ber  TTTäbchenfcfmle  fanb  bie  neue  Seichen« 
methobe  um  bie  gleiche  3eit  (Eingang. 
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Per  Unterricht  im  «Turnen. 

Per  Cumunterrid?t  ift  am  Philanthropen  bereits  als  pollberechtigter 
Unterrichtsgegenftanb  in  ben  £el?rplan  aufgenommen  worben*);  nur  2  Schulen 
irankfurts,  bie  JTTufterfchuIe  unb  bas  IDaifenhaus,  waren  unferer  2tnftalt  hierbei 
porangegangen.  Sei  Saerwalbs  Eintritt  mürbe  ber  Unterricht  in  allen  JiMaffen  mit 
Ausnahme  ber  beiben  Dorfcfmlen  unb  ber  oberften  klaffen  ber  ffläbd?enabteilung 
erteilt,  in  ben  fieb$iger  Jahren  mürbe  er  auch  in  biefen  itlaffen  eingeführt.  Die 
mettjobe  bes  Unterrichts  bat  am  pbilanthropin  in  gleicher  Weife  mie  an  ben  übrigen 
2lnftalten  gewechselt.  2lnf  bas  Jal)n«(£iielenfcbe  Softem,  bas  bie  (ßerdtübungen 
beoorsugte,  bie  Sreiübungen  in  ben  fetntergrunb  treten  ließ,  ift  bas  von  Spieß 
gefolgt,  ber  bas  Jälaffenturnen  unb  bas  Cumen  in  ben  (ßemeinübungen  nach  Sefefjl 
einführte,  aud?  ben  5rei»  unb  (Drbnungsübungen  bie  ihnen  juftehenbc  (Bettung 
uerfchaffte.  2ln  unferer  3lnftalt  tyat  man  fchon  früh  °'c  Dor$üge  oes  dtteren 
Sefferns  mit  ben  Sortfehritten,  bie  bas  Spießfchc  bringt,  311  pereinigen  perftanben. 
Jn  Bejug  auf  bas  Unterrid)ts3iel  gilt  auf  allen  Stufen  ber  <5runbfafo,  nur  bas 
unbebingt  nötige,  Angemeffene  unb  fdmlmdßig  ju  Permertenbe  3U  treiben,  bies 
jebod?  bis  jur  möglichen  DollUommenheit.  Jn  bem  testen  Jahrzehnt  tyabcn 
auch  &ie  durnfpiele  eifrige  pflege  in  unferer  Schule  gefunben;  es  werben 
ihnen,  fo  oft  bas  lt>etter  bas  (Turnen  im  Sreicn  geftattet,  in  ber  Kegel  bie  legten 
20  Ulinuten  ber  (Turnftunbe  gemibmet,  außerbem  merben  im  Sommerhalbjahr 
einmal  wöchentlich  (Iurnfpiele  auf  einem  befonberen  Spielplane  außerhalb  ber 
Stabt  in  brei  Abteilungen  peranftaltet.  (Ermähnt  fei  noch,  &aß  für  5chüler  unb 
Schulerinnen  gleichmäßige  Cumhleibung  unb  (Eurnfchuhe  porgefchrieben  jtnb. 

Der  Unterricht  im  töefang. 

Der  (ßefangunterricht  erfreute  ftd?  am  Philanthropin  feit  jeher  eifriger 
Pflege.  Jn  ben  fechjiger  Jahren  bes  porigen  Jahrfmnberts  ftellte  ber  bamaligc 
(Befanglehrer  feed?t  juerft  einen  £el)rplan  auf,  nach  welchem  auf  allen  5tufen 
befiimmte  theoretifd?e  Übungen  ber  Einübung  meift  bekannter  Cieber  ooraus- 
gingen,  bamit  bas  ©hr  für  feinere  ha™onifche,  bnnamifchc  unb  rhnthmifche 
Unterfchiebe  empfänglich  gemacht  mürbe.  Diefer  theoretifche  (Teil  bes  Unterrichts 
erfuhr  bur<h  feechts  TTachfoIger,  Skunkel,  eine  bebeutenbe  Erweiterung.  Jn 
fteigenber  Schwierigkeit  führte  er  bie  Schüler  pon  ben  einfachen  eßehör«  unb 
Creffübungen  unb  ben  erften  Begriffen  ber  Sprachbehanblung  beim  (ßefange  burch 
Kenntnis  ber  flöten  unb  ber  gebräuchlichen  Dur«  unb  HTolltonleitem  3U  fcompli» 
3ierten  £tüben  unb  Solfeggien.  Sür  jebe  klaffe  wählte  er  eine  größere,  ber 
Altersfhife  angemeffene  £al)l  von  tiebern,  bie  er  einer  pon  ihm  unb  bem  töefang- 
lehrer  Klaus  herausgegebenen  Sammlung  entnahm.  Die  Jknabenklaflm  III,  IV, 
V  unb  bie  oberen  JTIäbchenhlaffen  würben  ipöchentlid?  einmal  3ur  (Chorfhmbe 
pereinigt,  in  ber  hauptfdchlich  (ßelegenheitsgefänge  eingeübt  würben.  TDie  piele 
anbere  JHsjiplinen  h<rt  in  ben  legten  Jahren  auch       cfiefangunterricht  eine 
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^eitgemäfje  Umgeftaltung  erfahren;  ber  ^eute  giltige  Cehrplan  will  ben  Schüler 
im  cSefange  jur  Selbfldnbigftett,  b.  h-  foweit  bringen,  bajj  et  ein  mittelfchmeres 
£ieb  unter  Beachtung  einer  guten  Eertausfprache  unb  frönen  «Xongebung  mög« 
licf/ft  vom  Blatt  fingen  Rann.  Um  biefen  3wecR  ju  erreichen,  ift  ber  theoretifd?e 
Ceti  bes  Gefangunterrichtes  in  eine  ftrengere  methobtfehe  Stufenfolge  unb  einen 
engeren  5ufammenfyang  mit  bem  £ieb  gebracht  worben.  Bei  ber  Auswahl  ber 
lieber,  befonbers  für  bie  beiben  unteren  Jftlaffen  ber  Heal«  unb  ttldbchenfchulc, 
wirb  nunmehr  barauf  Rückficht  genommen,  bafj  beren  melobifche  unb  rfwthmifche 
2lusgeftaltung  ben  oorausgegaugeneu  Übungen  entfprid?t.  Die  in  ben  (ßefang« 
ftunben  erworbene  Selbftänbigkeit  befdf^igt  bie  Soglinge,  im  3-4ftimmigen  Cf^or, 
ber  ftd?  aus  Jknaben  unb  Td&btyn  ber  klaffen  I  bis  V  jufammenfefot,  mitju- 
wirken.  3m  <CI?orgefang  wie  in  ben  oberen  ITIöbchenklaffen  werben  neben  ber 
Pflege  bes  Dolksliebes  auch  künjHerifcf)  wertoolle  Jfompofittonen  alter  unb 
moberner  ffleifter  eingeübt,  um  ben  <ßefd)macR  nod?  mehr  $u  (dutem  unb  bas 
jugenbticfye  (ftemüt  ben  tieferen  (Einbrücken  jugängltch  ju  machen,  welche  bie 
TTTufik  unb  ber  (Befang  auf  basfelbe  ausüben  kann  unb  foll. 

Der  feanbfertigheüsunterridjt. 

«Eine  wertvolle  (Erweiterung  erhielt  ber  £eJ)rplan  ber  Schule  im  Jahre  1802 
buxd)  (Einführung  bes  feanbfertigheitsunterri<f?ts  als  eines  wahlfreien  Unterrichts« 
gegenftanbes.  Pas  Phtlantf)ropin  ift  mit  ber  Aufnahme  biefes  Sackes  ben  25c 
ftrebungen  feiner  Begrünber  gefolgt,  bie  wie  alle  PhUanthropiniften  ber  Pflege 
ber  teefmifchen  2lrbeit  befonbere  Beachtung  wibmeten.  Schon  bas  Deffauer  Phtlan« 
thropm  unb  bie  Saljmannfche  (Erjiehungsanftalt  in  Schnepfenthal  wiefen  be« 
fonbere  Stunben  für  feanbarbeit  unb  trefflich  eingerichtete  TDerkftdtten  auf;  in 
Schnepfenthal  mürbe  burch  Blafche  bie  theoretifche  (ßrunblage  für  biefen  Unter« 
ri<hts$wetg  gefchaffen.  -  ITTit  Begeiferung  unb  c£ifer  hat  ftd)  an  unferer  Schule 
Dr.  Dobriner  biefem  Unterricht  gewibmet  unb  ihn  bis  ju  feinem  frühen  (Tobe 
geleitet;  bie  erften  Übungen  mürben  nach  ber  JSrumpafchen  MTethobe  in  innige 
Üerbinbung  mit  bem  geometrifchen  Unterricht  gebracht  unb  berauben  in  ber  feer« 
ftellung  geometrifcher  5iguren;  fpdterr/in  mürben  auch  anbere  bem  Jntereffenkrets 
ber  Schüler  entnommene  (ßegenflänbe  angefertigt. 

Um  auch  ben  Schülern  ber  oberen  üUaffen  Gelegenheit  ju  h^nbroerhlicher 
Betdtigung  ju  geben,  ift  neuerbings  bas  Stoffgebiet  erweitert  unb  ein  Jfturfus 
für  Goldarbeiten  eingerichtet  worben,  in  bem  aus  rohem  nTaterial  einfache  feaus- 
haltungsgegenfidnbe,  teilweife  mit  Schnifcwerk,  rpercjefteUt  werben.  2Us  Dorbilber 
für  bas  perjterenbe  Sehnigen  bienen  herbei  oorjugsweife  wirkliche  (ßegenftdnbe 
aus  ber  ftatur  (Bldtter,  Sweige,  Blüten,  5rüd)te)  unb  J&unft  (klaffifche  <Dma« 
mente).  Der  feanbfertigkeitsunterricht  gewährt  fo  neben  all  ben  praktifd?en  Oor« 
teilen  unb  tecr/nifchen  Sertigkeiten  -  er  gibt  ja  in  ber  feanbhabung  von  Säge, 
feobel  unb  Schnifoeifen  bie  törunblagen  ber  Schreiner«  unb  Äoljbilbhauer« 
hunft  -  auch  einen  h<>h™  ibealen  TOert:  Schalung  bes  Äanbwerkers  unb  feiner 
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ehrlichen  Arbeit,  wohlgegrünbetcs  Perftdnbnis  für  Jihinfthanbwerk  insbefonbere 
buref?  Perfeinerung  bes  Sormgefühls,  burd?  Anleitung  jum  Sormfchaffen. 

Der  Unterricht  in  ber  Stenographie. 

flicht  minber  bebeutfam  als  5er  fcanbfertigkeitsunterricht  erwies  fid?  bie 
Aufnahme  bes  Stenographieunterrichts  in  ben  Cehrplan  ber  Anftalt.  Bereits 
1862  hatte  ber  brei  Jahre  früher  begrünbete  (öabetsbergerfche  Stenographenveretn 
an  ben  Schulrat  bie  Bitte  gerichtet,  bie  Stenograph"  in  ben  £efn*plan  ber  Schule 
einzuführen,  inbes  erft  1876,  14  Jal;re  fpdter,  würbe  in  unfercr  Schule,  aber 
außerhalb  bes  Cehrplans,  ein  pripater,  wahlfreier  Unterricht  in  ber  (ßabelsbergerfchen 
Stenographic  eingerichtet,  unb  45  Schüler  ber  beiben  oberften  klaffen  einmal 
wöchentlich  in  3wei  Abteilungen  bes  mittwochs  in  ber  Stenographic  unterwiefen. 
Jn  biefer  IPeife  würbe  ber  Unterricht  mit  jeitweiligen  Unterbrechungen  bis  in  bie 
adptjiger  Jahre  hinein  erteilt.  1889  würbe  er  als  wahlfreies  Sad?  in  ben  tebrplan 
eingeführt,  1805  auch  auf  °ie  ffläbchenfchule  ausgebeizt.  Seit  biefer  Seit  werben 
bie  Schüler  unb  Schülerinnen  ber  beiben  oberften  JSlaffen  in  je  einer  lPochew 
ftunbe  in  ber  (ßabelsbergerfchen  Stenographie  unterwiefen.  Jm  erjten  Äalbjahr 
werben  ftc  mit  ber  Schrift  bekannt  gemacht ;  3ur  (Erjielung  ber  Schreibfertigkeit 
folgen  Diktate,  bic  3U  £nbe  bes  erften  Schuljahres  bas  llachfchreiben  oon  60  bis 
80  Silben  in  ber  Hlinute  ermöglichen.  Das  aweite  Jahr  wirb  ber  tPeiterbilbung 
im  TTachfchreiben  in  ber  gewöhnlichen  (JftorrefponbenjOSchrift,  fowie  ber  (Einführung 
in  bie  Debattenfchrift  —  IPort»  unb  Sak,kür3ung  —  gewibmet.  (Erwähnt  fei  noch, 
baß  auf  eine  Anfrage  bes  promnjial'SchulkolIegiums  über  ben  (Einfluß  bes 
StenographtC'Unterrichts  auf  bie  feanbfehrift  ber  Schüler  im  Jahre  1895  bas 
Cehrerhollegium  feine  Anficht  bafnn  ausfprach,  bajjj  burch  biefen  Unterricht  bie 
Deutlichkeit  ber  feaubfehrift  geförbert  werbe  unb  bie  Stenographie  fogar  als  ein 
Sicherheitsventil  gegen  bie  5lüchtigkeit  anjufchen  fei. 

Die  Dorfchule. 

Die  Porfchulc  hfltte  kurj  oor  bem  (Eintritt  Baermalbs,  im  Jahre  1868, 
bie  gegenwärtige  breiklafftge  Geftaltung  erhalten.  Unter  ben  Cchrfdchern  nahm 
einen  breiten  Saum  ber  Anfchauungsunterricht  ein,  ber  nicht  mit  bem  übrigen 
beutfehen  Unterricht  oerbunben,  fonbern  einem  anberen  Cehrer  übertragen  war. 
lieben  biefem  Sache  unb  ben  fog.  (ElementargcgenjMnben  würben  bie  Jfanbcr, 
wie  bereits  erwähnt,  in  ber  Porfd)ule  auch  im  Sranjöfifchen,  Seicfmen  unb  ber 
Geographie  unterwiefen.  Der  )TTinifterialerla§|  oom  18.  Oktober  1882  führte 
eine  oöllige  Umwä^ung  biefes  fehrplans  herbei.  Die  Beftimmung,  bafj  bie 
wöchentliche  Stunbenjahl  in  ben  brei  unteren  klaffen  nicht  mehr  als  18,  20 
unb  22  betragen  folle  -  bis  bal)in  tyatte  bie  erfte  Porfchulklaffe  38  Stunben!  - 
bewirkte,  baß  3unächft  alle  anberen  außer  ben  tlementarfdchem  aus  ber  Por« 
fchule  ausfehieben;  in  gemeinfehaftlichen  Beratungen  mit  Pertretern  ber  Porfchulen 
ber  ant>tvtn  hieftgen  höheren  Cehranftalten  würbe  fobann  im  Januar  1884  ein 
einheitlicher  plan  ausgearbeitet,  ber  im  allgemeinen  noch  gegenwärtig  in  Geltung 
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ift,  menn  auch  bie  methobifche  Behanblung  ber  cin3clncn  Sdd)er  (3.  35.  bes 
beutfchen  Unterrichts,  ber  ftd?,  um  bem  frembfprachlichen  Unterricht  uoquarbeüen, 
auf  phonettfcher  (Brunblage  aufbaut)  ben  Sorberungen  ber  Seit  gemäß  feityer 
mannigfache  Deränberungen  erfahren  !?at. 

Die  Ittdbchenfchule. 

Die  nidbc^enfc^ule  l)atte  fid?,  mie  fd?on  tyc  unb  ba  ermähnt  ift,  ber  gleiten 
Sürforge  Baermalbs  3U  erfreuen.  Sie  mies  bei  feinem  Amtsantritt  einen  neun- 
jährigen imrfus  auf,  ber  in  ad?t  klaffen  -  bie  zweite  klaffe  hatte  einen 
3»t>eijäl?rigen  £el?rgang  -  erlebigt  mürbe.  Bereits  1871  mürben  neun  oollig 
getrennte  Staffen  eingerichtet  unb  fo  bie  (Drgamfation  3mcchentfprechenber  ge- 
haltet ;  weiterem  mürben  bie  Heformen,  bie  in  ber  JÄnabenfcfyulc  (Geltung  fanben, 
auch  auf  bie  JTTäbchenabtetlung  ausgebefmt  unb  namentlich  eine  anbere,  fach' 
gemäßere  Perteilung  ber  Unterrichtsfächer  auf  bie  einjelnen  klaffen  oorgenommeu. 
187$  mürbe  eine  (Dberfüaffe  für  biejenigen  Schülerinnen  eingerichtet,  bie  auf 
IDunfch  ber  (Eltern  noch  eine  meitcre  Ausbilbung,  als  mie  fte  ihnen  bie  Schule 
nach  ihrem  Cehrplan  gemähren  konnte,  erhalten  follten;  in  ben  erften  fahren 
ihres  Beftehens  nahmen  bie  Schülerinnen  ber  Seiehta  (mie  biefe  klaffe  genannt 
mürbe)  an  bem  Unterricht  ber  erften  Jftlaffe  teil,  erhielten  nur  befonbere  Unter» 
meifung  in  beutfeher  unb  frembfprachlicher  Citeratur.  Der  nur  in  einzelnen 
Sädpem  gefonbertc  Unterricht  mar  roohl  bie  hauptfächliche  Urfache,  baß  ftd?  nur 
ein  kleiner  (Teil  ber  aus  ber  erften  Jälaffe  abgel)enben  Schülerinnen  3um  (Eintritt 
in  bie  (Dberklaffe  bereit  fmben  ließ,  unb  bereits  nach  4  Jahren  mußte  bie  Ein- 
richtung mieber  fallen  gclaffen  merben;  als  ftc  1886  unter  bem  Hamen  einer 
Sortbilbungsklaffe  mieber  ins  f  eben  trat,  mürbe  fofort  ein  odllig  getrennter 
Unterricht  für  biefe  Abteilung  ins  Auge  gefaßt  unb  bie  Schülerinnen  außer  in 
ben  houptfächlichen  Sägern  ber  Sehlde  auch  in  folchen  (ßegenftänben  untermiefen, 
bie  3ur  Durchbilbung  ber  meiblichen  Perfonlichkeit  erforberlich  fmb.  (Eine  (Er- 
meiterung  nach  öcr  praktifchen  Seite  hm  fanö  biefer  Sortbilbungskurfus  ge- 
legentlich ber  (Einführung  ber  neuen  £el?rpläne  00m  31.  JTTai  1804,  ber  fog. 
niaibefhmmungen.  Hoch  mehr  mie  früher  mürbe  feither  in  ber  Sortbilbungs- 
hlaffe auf  £rmerbung  einer  größeren  Geläufigkeit  im  münblichen  unb  fchriftlichen 
Gebrauch  ber  fran3öftfchen  unb  englifchen  Sprache  Bebacht  genommen,  baneben 
auch  Jfturfe  3ur  (Erlernung  ber  Buchhaltung,  bes  kaufmännifchen  Hed)nens  unb 
ber  Stenographie  eingerichtet  unb  bas  Zeichnen  in  enge  Perbinbung  mit  bem 
ftanbarbeitsunterricht  gebracht.  3n  biefer  TDeife  ift  bie  Sortbilbungsklaffe  bis 
3ur  Jefotjeit  meitergeführt  morben;  im  gegenmärtigen  Schuljahr  ift  außer  biefer 
klaffe  für  einige  Schülerinnen,  bie  ben  TDunfd?  einer  meiteren  Ausbilbung 
empfanben,  eine  3meite  Sortbilbungsabteilung  entftanben,  in  ber  namentlich  bie 
beutfehe  Citeratur  bes  legten  Jahrfmnberts,  ausgemählte  Kapitel  ber  JSunft- 
gefchichte,  ein  vertiefter  Seichen-  unb  feanbarbeitsunterricht  fomie  bie  italienifd?c 
3U  ben  bisherigen  fremben  Sprachen  unterrichtet  merben. 
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Die  (öctyalts-  unb  Kcliktcnperhältniffe. 

3n  ber  (Erkenntnis,  bafe  alle  feine  Bemühungen  3ur  inneren  unb  äufjeren 
feebung  ber  2lnftalt  nur  bann  gelingen  Könnten,  wenn  bas  £el)rerhoflegium  feine 
gan3e  Alraft  für  bas  TVoty  ber  Schule  ein3ufefoen  in  ber  £age  märe,  bemühte 
fief?  Baermalb,  bic  pöflig  unzulänglichen  unb  ungeregelten  (ftehaltS'  unb  Delikten« 
perhältniffe  ber  £cl)rkrdfte  3eitgemäfj  um3ugeftalten.  Die  langwierigen  Der« 
hanblungen  hicrukcr  führten  1871  $u  einer  porläufigen  Hegulierung,  1874  ju 
einer  Bcfolbungsorbnung,  bie  menigftens  ben  bringenbfteu  JUifeftänben 
abhalf.  Die  fo  fer>r  crroünfchte  fefte  Regelung  n>urbe  erft  7  3af?re  fpäter 
burd?  Einführung  bes  ftäbtifef/cn  Hegulatips  pom  Jahre  1873  porgenommen 
unb  1892  einer  llcuorbnung  unterzogen.  Der  Pom  Staat  aufgehellte  normal« 
etat  pom  4.  ITTai  1802  für  bie  Befolbungen  ber  teurer  trat  am  Philaw 
t^ropin  erft  1894,  bic  Uerbefferungen,  meiere  bie  in  ben  Jahren  1807  —  1900 
crlaffencn  fogenannten  JTachtrdgc"  brachten,  erft  1901  in  Jftraft.  Seit  bem 
1.  2lpril  1903  ift  auch  ber  lefote  ber  ITachtrdge  jur  Geltung  gelangt  unb  bamit 
bic  pöllige  ßleichftellung  ber  teurer  mit  ben  an  nichtftaatlichen  2lnftaltcn  mirkenben 
Kollegen  burd?geführt.  Die  TTTitgliebcr  bes  Schulrats  maren  ftch  jebe^eit  be« 
nmfjt,  bafc  bie  £ehi*cr  einer  forgenfreien  Eriftcnj  bebürfen,  um  ihren  Beruf 
freubig  unb  erfolgreich  ausüben  3U  hönnen ;  boch  maren  fie  in  ihren  25efd?lüffen 
pon  ber  Sufrtmmung  ber  töemeinbcpcrrpaltung  abhängig,  bie  bei  ben  unftcheren 
Einnahmen,  über  bie  bie  töemeiube  mangels  eines  Steuerrechts  perfügte,  jebe 
TTIehrforberung  peinlichft  prüfte  unb  fclbft  bie  ausbrücnlich  Pom  (öefefo  porge 
fchriebenen  Ceiftungen  mögltchft  lange  tynausföob.  Seitbem  ber  (Semcinbe« 
peripaltung  bas  Hecht  ber  Befteuerung  burch  bas  (ßefefc  pom  21.  HTärj  1890 
3uerftannt  ift,  haben  ihre  NTitglieber  alle  Sorberungen,  bie  an  fie  im  3ntereffe 
ber  5chule  gerichtet  mürben,  in  ausreiebenber  TDeife  erfüllt. 

Die  £ehrer  ber  Schule  konnten  bei  ber  befferen  (ßeftaltung  ihrer  äußeren 
£age  auf  bie  nebenamtliche  (Tätigkeit,  3U  ber  fie  früher  ge3ipungen  maren,  mehr 
unb  mehr  Deicht  leiften;  fo  kamen  insbefonbere  bie  fealbpenfionen,  bie  noch 
beim  (Eintritt  Baermalbs  pon  ben  meiften  £ehrem  gehalten  mürben,  allmählich 
in  TDegfall.  Die  Schule  f;at  biefe  Deränbcrung  nicht  3U  bebauern.  Die  Arbeit 
ber  £eh«r  jerfplittcrt  ftch  nicht  mehr,  mic  es  früher  gefchah,  3mifd?en  Schule 
unb  häuslicher  tTcbcnbefchäfttgung,  bie  £cf?rer  ftnb  nid?t  mehr  3U  ber  übermäßigen 
2lnftrengung,  bie  manchen  poqeitig  3ur  ilrbeitsunfähigkeit  geführt  hat,  genötigt 
unb  können  ben  erhöhten  2lnforberungen,  bie  bie  Heuert  mit  ben  neuen  unter- 
richtlic^en  ITTcthobcn  an  fie  jteüt,  gerecht  werben. 

Die  Creizcnach'Stiftung. 

Jn  gleicher  TDeife  mie  ber  Befolbungsfrage  manbte  ber  neue  £eiter  feine 
Sürforge  ber  Stiftung  3U,  bie  unter  bem  Hamen  bes  h^hperbienten  Dr.  TTTid?aeI 
<Crei3enach  feit  1842  an  ber  Schule  bcftel)t,  unb  beren  Erträge  bie  TDitroen 
bahingefchiebener  £ehrer  por  TTotlagc  fehlen  unb  kranken  ITTitgltebern  bes 
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Kollegiums  Äilfe  bringen  follen.  So  oankbar  ber  Segen,  ber  von  ber 
(Crei3enad?*Stiftung  feit  il)rcm  Befielen  ausging,  von  ben  beteiligten  Greifen 
empfunben  würbe,  fo  fd?mer3lid?  berührte  es  u)re  JTlügUeber,  bafe  bic 
Stiftung  ben  TPitwen  unb  l?ilfsbebürftigen  ITTitgliebern  bes  Kollegiums 
il?re  Suwenbungen  in  ber  Sorm  pon  Unterflüfcungen  juhommen  liefe,  bafe  ein 
rechtlicher  2tnfpruch  auf  Penfton  für  bic  tPitmen  nicht  beftanb.  Sur  Umge« 
ßaltung  ber  Stiftung  in  eine  TPitwew  unb  TPatfenkaffe,  bie  ben  fejt  angeheilten 
£el?rem  bas  Anrecht  auf  eine  befttmmte  Pcnfion  für  il)re  Hinterbliebenen  ju« 
ftcherte,  würben  unter  tatkräftiger  Mitwirkung  bes  neuen  Ceiters  alle  Porbe> 
rcitungen  getroffen,  im  JTTai  1870  waren  bie  neuen  Safcungen  pollenbet  unb  er« 
gelten  im  mär$  1871  bie  Genehmigung  bes  Schulrats.  Sreitic^  waren  bie  ben 
TPitwen  unb  TPaifen  in  ben  Safeungen  3ugebacf)ten  J)enftonen  recht  gering,  eine 
TPitwc  mit  einem  ober  mehreren  minberjd^rigen  Kinbern  erhielt  000,  eine  ftinber- 
lofe  TPitwe  600  fl.  Dabei  ftanb  bas  Permögen  ber  Stiftung  nicht  einmal  m 
richtigem  Perhdltnis  ju  ben  il)r  3ugewiefenen  Perpflicfnungen.  <tinc  größere  (Er« 
fyöfyung  erfuhr  bas  cßrunbkapital  erfl  bei  bem  2U>leben  bes  eigentlichen  Stifters, 
Benebikt  feanum  (Solbfchmtbt,  im  Juni  1873.  Diefer  Unterliefe  i^r  in  feinem  Cefia« 
ment  ben  Betrag  von  2000  fl ;  fein  Sohn,  ber  jüngft  perftorbene  ttopolb  25.  fe. 
(ßolbfchmtbt,  manbte  il)r  3um  e^renben  2lnbenken  an  feinen  Pater  wie  in  bann- 
barer  (Erinnerung  an  ben  Unterricht,  ben  er  felbft  im  Philanthropin  genoffen 
hatte,  ben  Betrag  pon  16000  fl.  3u  mit  ber  Beftimmung,  bie  Sinfen  jur  2tuf« 
befferung  ber  pon  ber  Creijenacf^ftiftung  bewilligten  TPitwengehalte  roie  jur  Unter- 
ftüfcung  pon  im  2lmte  befmblichen  Cefyrern  unb  beren  Srauen  unb  Kinbern  in 
Krankheitsfällen  ju  perwenben.  1890  l)at  berfelbe  eble  (ßeber  im  Perein  mit 
feiner  cöatttn  Ttegina  geb.  Bifchoffsheim  in  pietdtpoUer  (Erinnerung  an  feinen 
Pater  unb  feinen  ©heim  Dr.  Solomon  Ä.  <ßolbfd?mibt  bem  Kapitalfonbs  eine 
erneute  (Sab«  pon  26000  Mark  überwtefen. 

Der  in  erfreulicher  TPeife  angewachfene  cBrunbfonbs  beftimmte  bie  HTit- 
glieber  ber  Perwaltung  im  Ja^re  1890,  eine  (Erfyöfmng  ber  TPitwenpenflonen 
auf  1200  TTTark  für  eine  kinberlofe,  auf  1600  unb  1800  TTTark  für  eine  TPitipe 
mit  bis  3U  3  bc$tv.  mef?r  als  3  minberjäfyrigen  Ktnbern  po^unefmten;  3ugleich 
würbe  in  einem  Hegulatip  eine  genaue  Beffcmmung  über  bie  Perwenbung  ber 
fcUfskaff«  aufgeteilt. 

Ceiber  erwies  es  ftd?  balb  als  unmöglich,  bie  in  ben  neuen  Safcungen  auf. 
gesellten  Perpflichtungen  3U  leiten.  (Eine  Hrifye  rafch  aufeinanber  folgenber  Cobes' 
fdlle  perboppelte  bie  5af?l  ber  TPitwen,  bie  auf  bie  Stiftungsmittel  rechtlichen 
2Infprud?  Ratten  (julefct  waren  14  TPitwen  auf  bie  Sürforge  ber  Stiftung  ange« 
wiefen),  unb  bie  Perwaltung  fah  fid?,  nachbem  ber  Seferpefonbs  perbraucht  war, 
3U  ihrem  fchmer3ltchen  Bebauern  genötigt,  pon  einer  Beftimmung  ber  Sa^ungen 
Gebrauch  3U  machen,  bie  eine  Küqung  ber  TPttwenpenftonen  für  biefen  Sali 
porfdpreibt.  Diejenigen  TPitwen,  bie  auf  (ßrunb  bes  auch,  für  unfere  Schule 
gcUenben  flaatlic^en  TPitwengefefoes  pom  1.  Juni  1897  auf  einen  beftimmten 
penfionsfafc  2lnfpruch  erheben  konnten,  ehielten  bie  fehlenben  Betrdge  nunmehr 
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aus  ber  Schulkaffe;  4  IPitwen  mußten  inbes  eine  .ftü^ung  ihrer  Penfton  um 
20°/0  erfahren.  Sur  Beübung  biefes  HTifjffem&es  l)at  bas  CehrerkoUegtum 
rtcuerbings  eine  penjions  •  Sufchufjkaffe  begrünbet,  beren  Nüttel  weiterhin  jur 
PerpoUftdnbigung  ber  un3Ureid?enben  Säfoe  bes  ftaatlichen  Heltktengefefoes  bis  3U 
einem  ben  gegenwärtigen  Perhältmffen  entfprechenben  Betrag  bienen  follen. 

iajarus  (Beiger. 

Die  freubige  Stimmung,  bie  bie  glückliche  £öfung  ber  Heliktenangelegenheit 
in  bem  JSreife  ber  £el)rer  ber  2lnftalt  wachrief,  wanbelte  fidF?  leiber  balb  in 
fchme^poHe  (Trauer:  TTad?  Kurzem  teiben  ftarb  am  29.  2luguft  1870  Cajarus 
CJieiger,  eine  Sterbe  bes  Kollegiums,  cbenfo  fyerporragenb  als  (Belehrter  wie 
als  Cefyrer. 

J>ic  Bebeuiung  (ßeigers  für  bas  von  ifym  befonbers  gepflegte  (ßebiet  ber 
Sprad?wiffenfchaft  ju  fchilbern  ift  an  biefer  Stelle  füglich  nicht  angebracht;  er» 
wähnt  fei  nur,  ba%  er  juerf^  bie  naturwiffenfehaftliche  Sorfchungsmethobe  auf  bie 
Spradjmiffenfchaft  angewanbt  unb  berfelben  eine  neue  Bal)n  gefd)affen  l)at,  inbem 
er  bie  Sprache  jur  2luffteltung  einer  Urgefdjicfyte  bes  (ßetftes  perwanbte,  unfere 
Dorftellungen  in  ü)re  primitive  llrgeftalt  verfolgte  unb  bamit  ein  ^eües  £id)t  auf 
Seiten  warf,  bie  für  immer  in  ein  nebelhaftes  Dunkel  gefniltt  3U  fein  fchienen. 

Xl\d}t  leicht  ift  es  (Beiger  geworben,  bie  (£rgebmffe  feiner  Sorfchungen  weiteren 
Jftretfen  3ugängltch  3U  machen.  Bereits  im  3al?re  1862  !>atte  er  fein  feaupt«  unb 
Cebenswerk  „Urfprung  unb  (fntwickelung  ber  menfehlichen  Sprache  unb  Pernunft" 
begonnen,  1869  bas  erfte  Buch  pollenbet  unb  ber  clottafchen  Perlagsbuchh<mbtung 
Proben  gefanbt,  bie  ihm  bamals  ohne  alle  Prüfung  3urückgefchickt  mürben.  <£rft 
nachdem  er  burch  mehrere  in  (ßelehrtenperfammlungen  gehaltene  Porträge  in  ber 
miffenfchaftlichen  TPelt  rühmlich  bekannt  geworben  mar,  gelang  es  ihm,  bie  er- 
mähnte Perlagsbuchh<mblung  für  feine  cSeifieseqeugniffe  3U  intereffieren ;  es 
mar  ihm  inbes  nur  pergönnt,  ben  erften  Ceil  feines  auf  3  (Teile  berechneten  feaupt. 
merkes  3U  peröffentlichen,  ber  3wetie  konnte  nur  lückenhaft  unb  unpollftänbig 
nach  feinem  Cobe  herausgegeben  werben.  (Blücklicherweife  ^attc  Geiger  fein 
Snftem  unb  bie  feauptrefultate  feiner  Sorfchungen  in  ber  inhaltsfchweren  €in« 
leitung  3U  feinem  erwähnten  Hauptwerke  niebergelegt,  auch  in  einem  1869  unter 
bem  Citel  „Urfprung  ber  5prache*  erfchienenen  ftattlichen  Banbe  bie  wichtigften 
(Ergebniffe  feiner  Unterfuchungen  mitgeteilt.  Sür  weitere  Greife  gebachte  er  feine 
Sorfchungsrefultate  in  iorm  pon  Porträgen  in  einem  Zanoc  3ufammen3uftellen; 
fechs  biefer  Porträge  waren  bei  feinem  lobe  bereits  bruckfertig,  fte  finb  pon 
Sreunbeshanb  nach  feinem  feinfeheiben  peröffentlicht  worben. 

IPie  bas  fernen  war  (BeigeT  auch  bas  Cehren  pon  früher  Jugenb  ab  ein 
Bebürfnis  -  er  perfchmdhte  es  aber  lange  Seit  ein  fefles  £el)ramt  3U  über« 
nehmen,  ba  er  fürchtete,  feine  Stubien,  bie  er  als  feine  eigentliche  £ebensaufgabe 
betrachtete,  hierburch  altyufehr  3U  pernachläffigen.  Sür  feine  befchetbenen  Cebens« 
bebürfniffe  genügte  ber  (Ertrag  aus  einigen  Pripatjhmbcn ;  feine  Söglinge  wählte 
er  ftch  felbft  aus  ber  großen  3al?l  berjenigen  aus,  bie  feiner  Unterweifung  be- 
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gel)rten.  <£rfi  im  3a{?re  1861  liefe  er  fid?,  namentlich  burch  bas  Prdngcn  feiner 
(Eltern,  bewegen,  einem  an  ihn  ergangenen  ?lufe  bes  Schulrats  3U  folgen  uno  bie 
Stelle  3-  ITT.  Jofts  am  Phtlanthropin  entnehmen.  (Obwohl  oie  ahabemifdpe  tauf« 
bal)n  für  if^n  ein  Diel  geeigneterer  IPirhungshreis  gewefen  wdre,  fo  fano  er  bod? 
bei  feiner  innigen  Suneigung  für  bie  lebenbige,  muntere  Jugenb  balb  in  ber  fchul- 
gemäßen  Untermeifung  rechte  25efriebigung  unb  übte  burd?  feine  t>orbilblid?e  per- 
fönlid?keit  wie  burch,  bie  geifbolle  2lrt  bes  Unterrichts  einen  nachhaltigen  (Ein« 
brucn  auf  bie  jugenblichcn  Gemüter  aus.  2tm  pbilantbropin  lehrte  er  hauptfäd?lich 
feehrdifd?,  biblifche  Gefchichtc,  mathematifd)e  Geographie  unb  Peutfd) ;  namentlich 
ben  beutfehen  Unterricht  in  ben  oberen  klaffen  erteilte  er  in  gerabeju  mufter- 
hafter  TDeife,  unb  viele  feiner  Schüler  tyaben  fich  noch  nach  Jahrjelmtcn  eine 
lebenbige  (Erinnerung  felbft  an  kleine  (Edelberten  feiner  Untermeifung  erhalten, 
künftigen  cBcfchlechtern  ift  teben  unb  Schaffen  bes  h*n>orragenben  Cehrers  unb 
•Mehrten  burch  bie  programmabbanblung  Bacrmalbs  unb  bie  Schriften 
<Eug6ne  pefchiers  unb  £mtl  Heubürgers  bewahrt  morben.  2luf  Dcranlaffung  uon 
Derehrern  unb  früheren  Schülern  finb  feine  nachgelaffenen  2lbbanblungen  3ur 
Derdffentlidmng  gebracht  unb  fein  2lnbcnhen  burch  eine  ITIarmorbüftc  peremigt 
morben,  mit  beren  2lusführung  ber  Stlbhauer  Sriebr.  Sd?ierhol3  betraut  würbe, 
unb  bie  in  ber  Dorhalle  ber  StabtbibliotbcR  3ur  Jlufftellung  gelangt  ift ;  eine  von 
bem  25ilbl?auer  feerolb  angefertigte  Eüftc  übermies  ber  5<hulrat  1872  ber  Statte 
pon  Geigers  TOirften. 

Per  beutfch'franjöfifche  Jfcricg. 

Per  lob  bes  geliebten  Cehrers  fiel  mitten  in  bie  bewegte  Seit,  in  ber 
beutfehe  (Tapferkeit  unter  glorreichen  Sührem  \)cvxl\d)e  Siege  errang.  Jn  treuer, 
patriotifd?er  Gejtnnung  wetteiferten  bamals  Schüler  unb  5<hülerinnen,  nach  fflajj« 
gäbe  ihrer  Gräfte  bem  Paterlanb  3U  bienen;  bie  alteren  Sd?üler  ftelltcn  fich  frei- 
willig bem  Komitee  3ur  Derpflcgung  ber  burd?3iehenbcn  (Truppen  3ur  Verfügung, 
bie  JTTdbchen  fertigten,  wie  bie  nod?  porhanbenen  £iftcn  3eigen,  eine  fester  un- 
glaubliche 5af?l  pon  allerlei  £a3arettbebürfmffen  an  (bic  erfte  Senbung  weift  allein 
180  paenete  lücher,  Binben,  Strümpfe,  (Efyarpie,  Über3Ügc  ufw.  auf);  bie  am 
(Eingang  ber  Schule  befeftigten  5ammelbüchfcn,  bie  3U  Gunftcn  ber  Dcrwunbeten 
unb  ber  Hinterbliebenen  pon  im  Selbe  Gefallenen  beftimmt  waren,  ergaben  einen 
reichen  (Ertrag.  Jn  wirhungspoller  TDeife  fanben  bie  großen  gefdpichtlicben  £r- 
cigniffe,  bie  ftch  nicht  all3ufem  pon  Sranltfurt  abfpielten,  im  Unterricht  geeignete 
Perwertung  unb  führten  namentlid?  3ur  Stärhung  bes  llationalbcwufjtfcins, 
3ur  Begeiferung  unb  innigen  2lnbänglichkeit  an  bas  neugeeinte  Heicb  unb  feinen 
ftegreichen  Jäaifer. 

Pie  5requen3  ber  Schule. 

Per  gewaltige  2luffd)wung,  ben  bie  alte  Jfaiferftabt  in  ber  Seit  nach  bem 
beutfch-fran3(5fifchen  Jftrieg  erlebte,  unb  ber  fich  äujjevlid?  in  einer  ungewöhnlichen 
Sunahmc  ber  25ct>cMhcrung  hunbgab,  blieb  auch  «nf  öas  philanthropin  nicht 
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ofme  Xüo5tmirnung.  Bei  der  geringen  5a^I  ^öl^eret  £el)ranftalten,  die  es  damals 
in  Srankfurt  gab,  bei  dem  wohlbegründeten  Huf  der  Schule  fteigerte  ftp  die  3a\)l 
der  Anmeldungen  derart,  daß  nur  ein  kleiner  (teil  Berü&fiptigung  finden  konnte. 

J^re  größte  Srequen3  erreichte  die  Schule  im  Jahre  1877 ;  damals  befugten 
die  Healfpule  322,  die  Dorfpule  167  Spüler,  die  ITTddpenfpule  jaulte  386 
Spulerinnen.  Jn  der  Healfpule  wie  in  der  Dorfpule  blieb  die  Sdfyl,  trofcdem 
die  Stadt  1876  eine  Repe  leerer  und  mittlerer  Spulen  eröffnete,  in  den  näpften 
Jahren  bis  3um  Jahre  1883  auf  annähernd  gteiper  feöfye,  die  3al)l  der 
Spulerinnen  perminderte  ftp  dagegen  infolge  der  Eröffnung  der  Elifabethew 
fpule,  fcumboldtfpule  und  Petersfpule  von  Jatyr  ju  Jahr.  Pom  Jal)re  1883 
ab  mapt  ftp  ein  Sinnen  der  Srequenj  aup  bei  der  Real-  und  Dorfpule  be« 
merkbar;  10  Jaf?re  fpdter,  im  Jahre  1893,  3äf?lt  die  Realfpule  nur  nop  265, 
die  Dorfpule  126  Spüler,  in  der  ITTddpenfpule  erhalten  nop  206  Spülerinnen 
-  180  weniger  als  1877  -  Unterript.  Das  lefote  Ja^ebnt  brapte  ein 
weiteres  feerabgefyen  der  5requen$  bis  auf  207  Spüler  in  der  Realfpule,  90  in  der 
Dorfpule  und  167  in  der  TTlädpenfpule  im  Jal)re  1902;  erft  im  legten  Spul« 
jähr  jeigt  die  Dorfpule  wieder  eine  Zunahme  um  14  Spüler  und  die  TTTddpew 
fpule  um  16  Spulerinnen. 

Urfapcn  des  Rückganges  in  der  5requen3. 

Die  Urfapen  diefer  fTarken  Derminderung  der  Srequenj  -  bei  der  Real- 
fpule  um  V».  bei  der  Dorfpule  und  ljöl)eren  ITTddpenfpule  um  die  fcdlfte  der 
früheren  <3a^l  —  liegen  außer  in  der  Heubegründung  pon  ftddtifpen  Jlnftalten 
por  allem  in  der  üerfpiebung  der  TDofmungsperfyältniffe,  die  fd?on  in  den 
fiebriger,  namentlip  aber  feit  den  aptjiger  Jahren  pornehmlip  bei  demjenigen 
teil  der  Bepölkerung  eintrat,  aus  dem  fip  das  Spülermaterial  unferer  2lnftalt 
3ufammenfefote.  5a^lreipe  Samilien,  die  bisher  in  der  TTdf^e  der  Spule 
pren  TDohnftfc  Ratten,  jogen  nap  Bebauung  des  TDeftends  bejTP.  TTordweftends 
in  diefe  (ßegend,  wo  fte,  fem  pon  dem  (5erdufp  der  inneren  Stadt,  in  neuen, 
den  2lnfprüpen  der  Seit  gemäß  gebauten  fedufern  größere  Behagupkeit  und 
beffere  gefundheitlipe  Bedingungen  fanden.  ]>ie  Spule  folgte  diefem  modernen 
5uq  nap  dem  TDejten  nipt  und  blieb  an  prent  alten  plake;  infolgedeffen 
gelten  es  bald  piele  (Eltern  für  unmöglip,  pre  Binder  in  der  2ln|talt  3U  laffen 
oder  fdjulpfliptig  werdende  Binder  pr  anvertrauen ;  denn  abgefel)en  pon  der 
großen  rdumlipen  Entfernung  führt  der  Tüeg  von  den  neuen  Stadtteilen  3ur 
Spule  gerade  durp  die  perkel)rsrcipften  Straßen  der  Stadt,  und  die  Derbindung 
3wifpen  der  2lnßalt  und  dem  TDefteu  durp  die  Straßenbahn  ift  bis  auf  den 
heutigen  Cag  mangelhaft  geblieben.  Jn  die  neuen  Stadtteile  wurden  3udem 
gerade  diejenigen  Spulen  gelegt,  die  ihren  £el)rplan  nap  dem  frankfurter  Snftem 
gematteten  und  einen  gemeinfamen  Unterbau  für  die  perfptedenen  Spularten 
aufwiefen;  dadurp  wurde  den  bisher  im  Philanthropin  ausgebildeten  hindern 
der  Eintritt  in  die  nah*  gelegenen  Spulen  wefentlip  erlciptert  und  pollsog  ftp 
in  den  meiften  Sollen  ohne  jeden  5eitoerluft. 
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Beftimmenb  für  viele  (Eltern  mar  aud?  ber  Umftanb,  bajjj  bas  Ce^r$iel 
bes  Philanthropins  ftch  unverrüdtt  in  bem  Hammen  \)\elt,  ben  ihm  fd?on  bie 
Begrünber  gegeben  Ratten,  unb  ber  in  erfier  Heil)c  auf  bie  Dorbilbung  für  ben 
kaufmdnnifchen  Beruf  gerichtet  war.  Die  )TTufterfchule,  bie  von  jeher  bie  gleichen 
Siele  n>ic  bas  Phtlanihropin  »erfolgt  hatte,  fjatie  3ielbewufet  £nbe  ber  fünf3iger 
Jahre  ben  achtjährigen  Jfcurfus  g(eid>  ben  preufctfchen  Healfchulen  erfter  (Drbnung 
angenommen  unb  erreichte  bürd)  biefe  ihre  (Drganifation  1873,  nad^bem  fie 
5  Jahre  in  bem  gleiten  Sang  n>ie  bas  Philanthropin  gen>efen,  bie  2lnerkennung 
als  Kealfdjule  1.  (Drbnung  unb  bamit  in  vielen  Berechttgungs3metgen  bie  (Bleich- 
Wertigkeit  mit  bem  (ßnmnaftum.  manche  anbere  fner  beftelpenbe  2tnftalten,  wie  bie 
J&lingerfd)ule  unb  bie  fyöl)ere  (Bewerbefchule  ber  poliptcc^ni fd?cn  <ßcfellfcr>aft,  wanbelten 
ftd?  in  neunfhifige  ^öf^ere  Schulen  um  -  hinter  biefen  trat  nun  bas  PfyUantfyropin 
mit  feinem  fechsjährigen  .fturfus  bem  Publikum  gegenüber  jurücR;  benn  bie 
oberflächlich  urteilenbe  Wenge  pflegt  IPert  unb  Bebeutung  einer  2lnflaU  nach 
bem  ^ö^eren  ober  nieberen  Ce^rjiel,  bas  fie  verfolgt,  ju  fcfyd^en.  Jnsbefonbere 
wanbte  ftd?  ein  großer  Ceil  ber  mof^I^abenberen  jübifdjen  Greife  oon  ber  2lnfialt 
ab,  bie  ifmen  unb  ihren  Porfal)ren  Bilbung  unb  (Srjiel^ung  gewahrt,  ber  fie  bie 
(ßrunblage  3U  bem  TDofylftanb,  in  bem  fie  ftd?  befanben,  verbankten;  fte  wollten 
ihren  JSinbem  eine  umfaffenbere  2lusbilbung,  als  fie  im  Phüanthropin  erworben 
werben  konnte,  geben  unb  il?nen  bie  Berechtigungen  verfchaffen,  bie  burd?  ben 
Befud)  neunfhifiger  2lnftalten  erworben  mürben.  Den  1t)eg,  bafe  bie  Jfcinber 
3undd?ft  bie  gleiche  Btlbungsftdtte,  roie  fte  bereinfi,  befugten  unb  bann  -  mos 
ja  ofme  jebe  Schwierigkeit  gerabe  bei  bem  gemeinfamen  Unterbau  ftch  ermöglichen 
liefe  —  in  eine  neunftufige  2lnftalt  übertraten,  fd?lugen  nur  verhältnismäßig 
wenige  ein;  bie  meiften  glaubten  bie  JSinbcr  von  vornherein  ber  2tnftalt  anver« 
trauen  $u  müffen,  bie  if)nen  bie  gefamte  2lusbübung  ermöglichte.  Die  weniger  Be- 
mittelten wteber  fanben  in  bem  fp\)en  Schulgelb,  bas  am  Philanthropin  erhoben 
unb  bei  ben  ftd?  von  Jahr  $u  Jahr  fteigernben  Ausgaben  1882  nod)  auf  ben 
Safo  von  160  HTark  für  bie  mittleren  unb  oberen  klaffen  jährlich  eri^h*  mürbe, 
ein  feütbernis,  ihre  Jäinber  bas  Philanthropin  befuchen  3U  laffen,  unb  fanbten 
fte  in  bie  ftdbtifchen  työtyun  Schulen,  bie  —  roie  bie  J$linger-<Dberrealfchule, 
bie  Healfchulen  unb  bie  feumbolbtfchule  -  ben  geringeren  Safo  von  100  Mark 
beanfpruchten. 

Der  konfeffionelle  (Charakter  ber  Schule. 

ITIanche  (Eltern  fn«lt  auch  ein  angeblich  prinjipieüer  (Brunb  bavon  ab,  bie 
Jftinber  unferer  Schule  ju  überroeifen.  namentlich  bie  große  Schar  ber  von  außer- 
halb Zugezogenen,  bie  von  ber  Begrünbung  unb  (fntroickelung  ber  2lnftalt  keine 
Jftenntnis  hatten,  fahen  in  bem  Philanthropin,  bas  von  ber  ifraclitifchen  (fremeinbe 
unterhalten  rourbe,  ohne  weiteres  eine  konfeffionelle  Schule,  bie  fte  mit  ben  aus 
ber  Cagesliteratur  gewonnenen  Sd?lagworten  als  eine  nicht  mehr  3ettgemäfee  2ln- 
ftalt,  bie  ben  Schülern  eine  einfeitige  Bilbung  gewähre  unb  bas  fo  wünfd?ens- 
werte  Sufammenwirken  ber  verfchiebenen  JSonfefftonen  tynbexe,  als  3ur  Gqiehuug 
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ifyrer  Jkinbtx  ungeeignet  erklärten.  Sie  gaben  ftdj  nicht  bie  TTTü^e,  ben  Stanb» 
punkt  ber  Schule,  ber  in  ben  Schulfchriften  roieberholt  Mar  unb  beutlich  nunb> 
gegeben  war,  Rennen  311  Urnen,  für  jte  roar  fdjon  ber  Harne  ber  Schule  (Brunb 
genug,  ihre  Äinber  anberen  2tnftalten  jujufüf^ren. 

Geroifj  ijt  es  mahr,  um  btefen  Punkt  hier  roentgftens  3U  berühren,  bafe 
bie  Schule  von  einer  Jitonfefflonsgemeinbe,  ber  ifraelitifchen  Gemeinbe,  erhalten 
wirb,  bajj  jk  in  erfter  fletye  berufen  ifi,  ben  Stlbungsintereffen  ber  TTTitglieber 
bicfer  <fiemcinbc  311  bienen.  Sie  r)at  bem^ufolge  auch  bei  ber  (Srjie^ung  ber 
Tugenb,  bic  biefer  tölaubensgememfehaft  angehört,  neben  unb  gleichwertig  mit 
ben  übrigen  Crgtehungsgietcn  bie  religiösen  Jntereffen  in  berfelben  TPeife  aU^eit 
gepflegt,  roie  fie  Staat  unb  Stabt  ber  djriftUcfyen  Heltgion  in  ben  von  ilmen  unter» 
haltcnen  2lnftalten  3uteil  roerben  laffen;  ber  Unterricht  in  ber  bibltfchen  unb 
nachbiblifcben  (ßefdnchte  roie  in  ber  Heligtonslehre  r>at  ftets  im  pt>ilanthropin  bie 
gebührenbc'TDcrtfchäfoung  gefunben,  ben  Möglingen  ift  burd?  Unterroeifung  im 
feebräifchen  bie  nTöglichkett  gegeben  roorben,  bie  Schönheit  unb  Jftraft  ber  Sprache 
ber  Sibel  3U  erfaffen  unb  bie  ^ebrdifc^en  feauptgebete  bes  (ßottesbienftes  3U 
oerftef?en. 

Dagegen  hätte  es  gerabe3U  bem  (öeift,  ber  (ßeifen^eimer  unb  feine  (Sefährten 
befeelte,  roiberfprochen,  wenn  in  ihr  aller  Unterricht  txm  einem  fpe3iftfd?  kon- 
fefftoncüen  Stanbpunkt  erteilt  roorben  rodre.  Schott  ber  Harne  ber  Schule  - 
)o  gaben  ihre  (ßrünber  feierlichft  3U  Protokoll  -  fchlicfet  jebe  einfeitige  Sefchrdnkung 
ihrer  TDirkfamkeit  aus.  Die  (Befühle  ber  (Toleranz  von  benen  if?re  25egrünber 
erfüllt  roaren,  fottten  in  ber  Aufnahme  auch  anbersgldubigef  Schüler  unb  £e1)rer 
„öffentlich  an  ben  lag  gelegt  roerben."  Von  jeher  finb  aus  biefem  eßeifte  heraus 
d?riftltcf)e  -ßinber  in  ber  Scfntle  unterrichtet  roorben;  t>on  Anbeginn  an  roaren 
proteftantifdje  unb  hatr)o!if^e  teurer  unb  Cefyrerinnen  angeftellt  unb  im  25ettni|tfein 
ber  gemeinfamen  Aufgabe  bes  Cehrbcrufs  mit  ben  anberen  £ehrkräften  in  gemein- 
famer  2lrbeit  treu  üerbunben.  Sur  bie  frankfurter  ifraelitifch*  (Öemeinbe  roie 
für  bas  Jubentum  fyat  ftct>  bie  Schule  babei  ihre  befonbere  23e6eutung  fort» 
bauemb  erhalten.  Dem  Philanthroptn  perbankt  bie  (ßemeinbe  nicr)t  3um  geringften 
Ceti  ir)re  Blüte,  bas  2lnfel)en,  bas  fte  allerorten  geniest ;  inbem  fte,  eine  religiöfe 
(ßemeinfehaft,  freubig  unb  bereitroilligfi  jeben  ofmc  Unterfchteb  bes  (ßlaubens  an 
ben  von  if?r  ausgehenben  Wohltaten  teilnehmen  läßt,  künbet  fte  femer  ber  TPelt 
ben  töeift,  ber  in  if?r  immer  lebenbig  geroefen  ift,  beffen  (örunbpfeiler  roafjre 
feumanitdt,  eble  menfd?enliebe  finb. 

Durch  °ie  Derminberung  ber  5requen3  im  taufe  ber  Jahre  tyd  übrigens 
bie  2lnftalt  keinen  inneren  Schaben  erlitten;  im  Gegenteil  konnte  ftd?  bei  ber 
geringeren  3ai)l  bie  £ ^iehung  tnbitribueller  gehalten,  bie  perfönliehe  cfinroirkung 
bes  Cehrers  auf  ben  ein3elnen  eine  größere  unb  nachhaltigere  roerben. 

Um-  unb  TTeubauten. 

Die  Überfüllung  ber  klaffen  Anfang  ber  ftcb3iger  Jahre  machte  eine 
räumliche  Crroetterung  ber  Schule  3ur  Hotroeubigkett.   Sundchft  beftanb  ber 
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Plan,  bie  JTtdbchenfchute  pon  ber  J&nabenabteilung  räumlich  3U  trennen  unb  für 
jene  ein  befonbercs  Sd)ulgebdube  311  errichten;  biefcr  Porfd)lag  fanb  inbes  nicht 
bic  Sufttmmung  bes  (ßemeinbeporftanbes.  TTach  längeren  Perhanblungen  faßten 
bic  (Bemeinbebehörben  ben  Befchlufj,  bic  im  Sd)ulhaus  befmbliche  IPohnung  bes 
Direktors  in  Sd?ulrdume  umjumanbeln  unb  für  ben  teiter  eine  TPofmung  in 
ber  Hdl)e  ber  2lnftalt  311  befcfyaffen.  Jm  Oktober  1874  konnten  barauffun 
4  Jätaffen  in  ber  bisherigen  Direktormofmung  untergebracht  merben,  aber  bereits 
im  folgenben  Jahre  3eigte  ftd)  ber  pia^manget  aufs  neue  unb  mürbe  pon  Jahr 
3u  Jatjv  fühlbarer.  Erfi  1880  entfcfyloß  ftd)  auf  mieberholte  Porftellungen  bes 
Direktors  unb  Cefyrerftollegmms  bie  patronatsbehörbe,  nachhaltige  2lbf?Ufc  3U 
fc^affen  unb  an  ber  Stelle,  mo  feit  1860  bie  «Turnhalle  fanb,  einen  TTeubau 
aufeuführen,  ber  aufjer  ber  «Turnhalle  einige  Sdjutymmer  unb  bie  Direktor« 
mofmung  enthalten  follte.  Hach  ben  planen  unb  unter  Ceitung  bes  Architekten 
5.  Jfaynifckn  rourbe  biefer  Bau  1881—82  mit  einem  Jftoftenaufmanb  pon 
82  600  JTTark  errichtet*) ;  am  1.  Juni  1882  konnte  bie  neue  (Turnhalle  mit  einer 
entfprechenben  5eier  ber  Benufcung  übergeben  merben,  balb  barauf  aud?  bic 
Porfd)ule  aus  bem  alten  5d?ulhaufe  in  bie  neuen  Sdume  überftebetn.  Die  t>on 
ber  Porfd)ule  bisher  benufeten  Cokalitdten  mürben  3ur  Einrichtung  pon  Unter- 
richtsrdumen  für  bie  perfd)iebenen  3meige  bes  naturkunblid?en  Unterrichts 
permenbet. 

Säbel.   Blumenthal,  toeroe. 

Diefe  Ummanblung,  bie  ben  Unterricht  in  erfreulicher  TPeife  fruchtbringenber 
geflaltete,  erlebte  leiber  ber  £ehrer  md?t,  ber  feit  pielen  Jahren  ben  pfmfikalifdTen 
Unterricht  an  ber  Schule  erteilt  tyaiie,  Pere3  Säbel;  er  ftarb  am  30.  HTdr3  1878, 
74  Jahre  alt,  nad)bem  ihn  fd)on  6  Jahre  früher  bas  Hacfylaffen  feiner  Jfträftc 
genötigt  hätte,  nad?  mehr  als  43  jährigem  treuen  Wirken  pon  ber  Schule  3U 
fcfyetben.  (Ein  echter  peftalo33ianer  -  ber  Schüler  peftalo33is,  be  £asp£e  in 
tPiesbaben,  mar  fein  Cehrer  —  tytitt  ftd)  Säbel  alle3eit  aus  bem  unmittelbaren 
Derkehr  mit  ber  Hatur  unb  ben  THenfchen  bie  (ßrunbgebanken  feiner  IPelt« 
anfd)auung  gebilbet  unb  fte  für  allgemeine  )TTenfchenbilbung  3U  perarbeiten  unb 
fruchtbar  3U  mad)en  perftanben;  fein  gefamter  Unterricht  -  unb  er  hat  in  ber 
langen  Seihe  von  Jahren,  in  benen  er  am  Philanthropin  tätig  mar,  faft  alle  Unter« 
rid)ts3meige  behanbeln  können  —  mar  barauf  gerichtet,  ben  Schüler  3ur  Selbft« 
tdtigkeit  3U  eqiehen  unb  alle  jugenblichen  Gräfte  3ur  Entmicklung  3U  bringen. 
Befonbere  Perbienfte  ermarb  fich  Säbel  burch  Einführung  bes  (Turnunterrichts 
an  ber  Anftalt;  er  mürbe  nicht  mübe,  immer  unb  immer  auf  bie  Bebeutung 
ber  Ceibesübungen  als  E^iehungs«  unb  Bilbungsmittel  für  bie  Schuljugenb 
3umeifen  unb  empfanb  es  als  größten  Cohn  feines  Strebens,  bafj  feine  Porfd?ldgc 
bie  Suftimmung  ber  mafjgebenben  Peinlichkeiten  fanben.  21u§cr  burch  fan 
tPirken  ift  bie  Erinnerung  an  ben  trefflichen  Cehrer  burch  bie  Pe«3  unb  2lugufte 
Säbel-Stiftung  in  bankbarem  2tnbenken  erhalten,  melche  bie  Jftinber  nach  bem 

•)  O.JI.  SeUe  90. 
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(Lobe  ihrer  TtTutter,  einer  clochter  bes  ehemaligen  £ehrers  Jakob  Bechholb,  1884 
$u  (ßunften  erkrankter  £ehrer  unb  Cefyrerinnen  an  unferer  Schule  begrünbet 
haben. 

Wenige  JTTonate  nad?  bem  2lusfd?eiben  Säbels  mürbe  ein  anberer  Senior 
bes  fefnerkollegtums,  Julius  Blumcnthal,  ber  vornehmlich  ben  naturgefchicht- 
liehen  Unterricht  erteilte,  feinem  fPirken  burch  ben  (Tob  entriffen;  im  folgenben 
Jahre  1873  erlag,  erft  42  Jahre  alt,  Dr.  (ßuibo  Coeme  einem  Schlaganfall,  ber 
ihn  mitten  im  Unterricht  getroffen  r)atte.  Don  feinem  Pater,  bem  tfabbtner  ju 
Hatibor,  einem  ber  bebeutenbften  tTalmubgele^rten  bes  »ergangenen  Jahrhunberts, 
hatte  £oemc  ben  fcharfen  Pcrjwnb,  bie  ftrenge  Hed?tlichkeit  ber  (Beftnnung  unb 
bie  treue  Anhänglichkeit  junt  angeftammten  (ßlaubcn  überkommen,  bie  ihn  alle 
Kränkungen  unb  Surückfebungen,  bie  er  in  ber  Saumerfcheu  Seit  feiner  Religion 
megen  erbulben  mußte,  leicht  überroinben  lieft,  länger  als  12  Jahre  tyattc  er 
in  unficheren  Stellungen  unb  unter  mannigfachen  Entbehrungen  als  prmatlehrcr 
um  feine  <£riftenj  kämpfen  muffen;  enblid)  fanb  er  1864  fner  bie  erfehnte  aus» 
giebige  £ehrtätigkeit.  Ceiber  tyat  er  nur  9  Jahre  feine  reichen  (ßeiftesgaben  bem 
Philanthropin  mibmen  bürfen! 

Stiftungen.   B.  6.  (öolbfchmibt,  £.  m.  Waas. 

tPenige  JTTonate  oor  £oeme  ftarb  Benebikt  feanum  <Solbfd?mibt,  einer  ber 
ebelften  Ytldnmv  Srankfurts,  ber  bie  bankbare  (ßefmnung  für  unfere  Schule, 
welcher  er  feine  Porbilbung  perbankte,  burch  fein  gatt3es  £eben  betätigt  hat  unb 
eine  (Ermähnung  an  biefer  Stelle  mohl  oerbient.  Die  TPitmem  unb  TPaifenkaffe 
ber  Schule,  bie  (Cretjenach'Stiftung,  f?at  er,  mie  bereits  ermähnt,  begrünbet  unb 
bei  jeber  (Belegenheit  reich  bebacht  ;  auf  Anregung  unb  unter  Beihilfe  Sterns 
rief  er  ferner  1866  3ur  Untcrftüfcung  junger  £eute  jübifcher  Seligion  in  ihrer 
miffenfehaftlichen  ober  technifchen  2lusbilbung  bie  nach  ihm  benannte  Stipenbien« 
ftiftung  ins  £eben;  auf  ben  Hat  Baecmalbs  ermeiterte  er  fie  1872  über  bie 
lokalen  (ßrenjen,  bie  ihr  bisher  gegeben  maren,  ju  dmnften  jübifcher  p^iLolog/tn, 
(Theologen  unb  Seminariften.  JTTehr  als  200  Stubierenben  ift  feiger  burch  bie 
Stiftung  bie  Sorge  um  bie  ßriftenj  mäl)renb  ber  Stubicn^eit  abgenommen  unb 
bie  Möglichkeit  gegeben  morben,  ausfchlicfelich  ihrem  Siele  3U3ufheben.  featte 
B.  fe.  (ßolbfchmibt  feine  TPohltaten  ben  jübifchen  Stubierenben  jugemanbt,  fo 
gemährte  ein  anberer  ebler  TTlann,  £ouis  TTTaner  TTTaas,  burch  Begrünbung  ber 
nXaasfchen  Stiftung  armen  jübifchen  Jäinbem  bie  JTTittel  jutn  Befud?  von  fneftgen 
Schulen  unb  Sortbilbungsanftalten ;  auch  öiefe  Stiftung  mürbe  ber  Permaltung 
bes  Direktors,  ber  bei  ihrem  cfntftehen  tatkräftig  mitgemirkt  tytitt,  unter  [teilt, 
(ßolbfchmibt  mie  Vflaas  hatten  ihre  Stipenbienftiftungen  ausfchUefjlich  für  Jfraeliten 
beftimmt,  nicht  ctma  aus  engberäiger  (ßeftnnung,  bie  ihrem  TPefen  burchaus 
fremb  mar,  fonbern  meil  ifraelitifche  5chüler  unb  Schülerinnen  ju  ihrer  Seit 
notorifch  von  ben  TPohltaten  aller  Stiftungen,  bie  Unterrichtsjmecken  bienten. 
ausgefchbffen  maren.  2Us  fpäter  bie  (ßebrüber  Sacharias  unb  Jfaak  Königs« 
mar t er  eine  reich  ausgeftattete  Unterrichts»  unb  StipenbienfUftung  fchufen,  als  bann 
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Stiftungen    35.  6  <folbfd?mibt,  C.  W.  nfaas. 


Dr.  ttopolb  ©brell  unb  Siegmunb  35r üf^l  il)ren  gefammten  TTachlafj  für 
gleiche  Smecke  beftimmten,  roaren  fte  bes  Glaubens,  bafe  bie  Schranken,  bie  bisher 
3mifchen  bcn  Deutzen  ber  perfchtebenen  Bekenntniffe  beftanben  Ratten,  für  immer 
gefallen  feien,  ba|  im  neubegrünbeten  beutfehen  Heid?  eine  TPertung  ber  Unter, 
tanen  nad)  ihrer  Heltgton  nicht  mehr  ftatthaben  Rönne.  Die  Stifter  manbten 
bafjer  in  ihren  nad?  bem  Porbilb  von  B.  fe.  <f>olbfd?mibt  unb  Couts  JTTaper  Waas 
begrünbeten  Stiftungen  bic  TPohltaten  mürbigen  jübifcf)en  unb  chriftticheu  jungen 
Ceuten  ju  unb  forgten  and)  in  ber  Permaltung  ber  Stiftung  für  gleidjmdßige 
Pertretung  ber  perfchiebenen  Bekenntniffe;  u.  a.  mürbe  in  allen  biefen  Stiftungen 
bie  Befrtmmung  aufgenommen,  oa%  bie  jebesmaligen  Direktoren  bes  ftdbtifd?en 
c&Tjmnafmms  unb  bes  pi)ilantl?ropins  ber  Permaltung  angehören  müffen. 

Alle  biefe  Stiftungen  haben  pon  unferer  Schule  ihren  Ausgangspunkt  ge» 
nommen,  fle  mar  bie  (Öuelle,  pon  ber  ftd?  eine  Sülle  pon  TPohltaten  auf  weite 
Greife  ber  Paterftabt  unb  bes  Paterlanbes  ergofe;  mit  Stol3  kann  bas  Pfnlantf?ropin 
barauf  hmmeifen,  wie  fruchtbringenb  bie  in  il)m  perkünbeten  Cefjren  geworben, 
nrie  ja^lreic^e  feanblungcn  eblen  fflenfdjentums  aus  biefer  Statte  ermachfen  ftnb ! 

Auch  für  bie  Smecke  ber  Schule  felbft  mürben  burd?  bie  Dankbarkeit  ihrer 
Schüler  unb  burd?  mackere  ttTdnner,  bie  als  HTttglieber  bes  5d?ulrats  in  regen 
Be3iebungen  3U  ber  Anftalt  ftanben,  eine  #eif?e  pon  Stiftungen  begrünbet,  mie 
fie  in  gleichem  Umfang  keine  anbere  Sd?ule  in  unferem  Paterlanb  auf3umeifen 
hat*);  ber  (ßeift  ber  3ufammengehdngkcit,  ber  bie  5d?ule  3U  aüen  Seiten  mit 
ihren  Möglingen  perbanb,  bie  TPürbigung  unb  Anerkennung,  bie  il?re  Ceifhmgeu 
innerhalb  ber  (ßemeinbe  fanben,  tritt  in  biefen  3umenbungen  auf  bas  ^errlichfic 
herpor. 

Die  fehrerbibliothek. 

Der  f?er3lid?en  «ßefinnung  ehemaliger  Sd?üler  unb  5reunbe  perbankt  bie 
So^ule  auc^  reichhaltige  unb  kofitbare  Bibliothek.  Den  törunbflock  bes  Bücher, 
fc^a^es  bilbet  bie  rPimpfm»(!>olbfchmibtfche  Sammlung,  bie  186?  burch  lc^tTc>iUto;e 
Perfugung  (fmanuel  Seifl  <fK>lbfd?mibts  ber  Schule  3ufiel;  fte  beftanb  aus  ca.  8000 
Bdnben,  bie  Gwlbfchmibt  pon  feinem  ä>efd?dftsteill?aber,  bem  langjdhrigen  Schul» 
ratsmitgliebe,  Antiquar  Abraham  Ca3arus  TPimpfen,  überkommen  ha***-  I869 
übermies  ihr  bie  (Sattin  bes  peremigten  Dr.  mid?ael  Äeife,  5rau  Dr.  Sanm? 
Seife,  eine  An3af?l  mathematifcher  TPerke;  fie  überfanbte  aufjerbem  im 
barauffolgenben  Jahr  bem  Direktor  einen  größeren  Betrag  3ur^£rn>etterung  ber 
mathematifchen  unb  naturmiffenfdjaftlid?en  Abteilung.  TPeitere  1800,  3umeift 
recht  mertpoüe  Bdnbe,  namentlich  oer  fran3öftfcf?en  Citeratur,  mürben  ihr  1871 
nach  ö*™        oer  -Srau  Johanna  Hinbskopf  geb.  (Trier  überipiefen. 

Die  Schule  tydte  bas  grofje  (ßlück,  jeber3eit  innerhalb  ihres  Kollegiums 
TTldnner  3U  ftnben,  bie  biefen  koftbaren  Schah,  mit  liebepolier  feingabe  permalteten. 
Bis  3U  feinem  1860  erfolgten  lobe  tyit  ihr  Joft  fo  manche  kofibare  Stunbe 

')  <ftn  Pcrjeic^ms  öiefer  Stiftungen  finbtt  fl<$  im  21nf?artj. 
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gewibmet,  nach  ihm  übernahm  Jakob  Auerbach  6ie  Verwaltung,  oon  bem  fit 
1876  an  ben  gegenwärtigen  Bibliothekar,  Prof.  Dr.  (Epflein,  überging. 

(ßrünbung  eines  Sd?ulfonbs. 

Das  lebhafte  Jntereffe,  bas  ficf>  in  ben  Greifen  ber  töemeinbe  um  biefe  Seit 
für  bie  2Inftalt  kunbgab,  veranlagte  ben  Direktor,  bie  Begrünbung  eines  Schul« 
fonbs  in  bie  TPege  ju  leiten,  ber  nid?t  bloß  bie  <Eriften3  ber  Schule  unter  allen 
Umftänben  fiesem,  fonbern  ihr  aud?  bie  TtTittel  gewähren  follte,  ir)r«  Aufgaben 
in  möglicher  Dollkommenheit,  unbeirrt  von  ftnan3iellen  (Erwägungen,  3U  erfüflen. 

Der  Jahresbericht  ber  Scfnile  von  1872  brachte  eine  2lufforberung  3U  Bei« 
trägen  für  biefen  Sonbs;  mehrere  Stüter  jeiefoneten  baraufhin  ben  Betrag  von 
14000  Bulben,  freiließ  unter  ber  Porausfefoung,  baß  bie  (ßemeinbeoerwaltung  ftcf; 
an  bie  Sjrifoe  beT  Agitation  für  ben  Schulfonbs  ftelle.  £eiber  traf  biefe  (fr« 
roartung  nkfyt  ein,  unb  bie  Beträge  würben  bemjufotge  nicht  eingebogen.  (Einen 
3lnlaß,  bie  Anregung  bes  Direktors  weiter  3U  perfolgen,  bot  bie  Seier  bes 
fninbertjäfyrigen  Geburtstages  bes  Begrünbers  ber  Schule,  bie  am  12.  Dezember 
1875  feftlich  begangen  würbe.  Bei  ben  Porbereitungen  für  bie  Seier  befchloß 
bie  hierfür  eingefefcte  Jäommiffton  im  feinblick  auf  bie  früher  gemachten  £x> 
fahrungen,  ^unä^ft  von  ben  (Semeinbebefyörben  bie  Bewilligung  einer  größeren 
Summe  als  cörunblagc  3U  erbitten  unb  bem  311  begrünbenben  Sonbs  ben  TTamen 
bes  Stifters  bes  pbüanthropins  3U  geben;  noch  Bilbung  bes  (Brunbkapitals 
foüte  an  alle  früheren  Schüler  ein  Aufruf  3U  Beiträgen  erlaffen  werben.  Bc> 
bauerlicherweife  leimten  bie  (ßemeinbebe^drben  wegen  ber  wirtfd?aftlid)en  Depreffion, 
bie  gerabe  bamals  beftanb  unb  bie  auch  bie  einnahmen  ber  eßemeinbe  beein- 
flußte, il)re  Beteiligung  an  ber  geplanten  Begrünbung  bes  Sonbs  wieberum  ab; 
aud)  ein  2tppell,  ben  ber  Sdjulrat  an  bie  ßemeinbeperwaltung  richtete,  unb  in 
bem  er  barauf  innwies,  baß  ber  TPohltätigkeitsfinn  ber  (ßemeinbe  niemals  burd? 
noch  fo  wibrige  Perhältniffe  unterbrückt  worben  fei,  perhallte  wirkungslos.  So 
mußten  alle  Bemühungen,  größere  Beträge  3U  befchaffen,  olme  wefentlichen  (Erfolg 
bleiben ;  bis  $um  Jahre  1884  hatte  ber  Sonbs  nur  ben  verhältnismäßig  win3igen 
Beftanb  pon  3600  JTTark  auf3uwetfen.  2Us  fid)  3U  biefer  Seit  bie  TTotwenbigkeit 
herausftellte,  neue  Schulbänke  a^ufchaffen,  befchloß  ber  Schulrat  im  (Einoerftänbnis 
mit  bem  ©emeinbeoorftanb,  ben  S<hulfonbs  3U  biefem  Sweck  3U  oerwenben. 
€in  weiterer  Perfuch.  ben  für  bie  Sicherung  unb  gebeihlich«  (EntWickelung  ber 
Schule  fo  wichtigen  unb  notwenbigen  Sonbs  neu  3U  begrünben,  ift  feither  nid?t 
unternommen  woroen. 

(ßebenkfeiern  für  (ßeifenheimer  unb  HTenbelsfohn. 

Die  (ßebenkfeier  für  Siegmunb  (ßeifenheimer  oerlief  im  übrigen  würbig 
bes  unpergeßlichen  Begrünbers  ber  Schule.  3n  21nwefenhett  ber  einigen  (Tochter 
cJeifenheimers  wie  ber  Nachkommen  ber  Männer,  bie  mit  jenem  1804  jufammew 
gekommen  waren,  um  mehrere  arme  Jftmber  „in  benen  in  unferen  jeßigen  Seiten 
nötigen  Dingen  3U  unterrichten",  enthüllte  ber  Präftbent  bes  Schulrats,  Abraham 
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«cbenfefcicin  für  «eifenljetmer  unb  m>nbelsfof?n. 


Durlacfycr,  btc  töebenktafel,  welche  bic  ifraelitifd?e  töemeinbc  in  Dankbarkeit  unb 
Pietät  bem  unoergc|jlid?en  Wann  $u  biefem  Cage  gemiomet  ^atte*).  Jn  6er  Sejrrebe 
entwickelte  ber  Direktor  bic  Jbeen  ber  2luf kldrungsperiobe  un6  jeigte  upren 
(Einflufj  auf  bic  pdbagogtk,  insbefonbere  auf  6as  23Ubungs«  un6  (Erjicfmngsmefcn 
6er  Juben ;  er  nrics  nadj,  mic  alles,  mas  (öcifenl)eimcr  25leibenbes  gefcfyaffen,  ftd) 
auf  6er  burd)  feine  jübifd)c  25cfonberhett  befUmmtcu  (Erfaffung  bes  feumanttäts« 
gebankens  gegrünbet  habe.  (Eine  J&nmnc,  bic  Dr.  (EmÜ  TTcubürger  für  bie  Seier 
gebietet  hatte,  un6  bic  bem  Dank  ber  tTacf/ftommen  gegen  ben  Stifter  bes 
Philanthropie  3lusbruck  gab,  befchlofc  bic  wirkungsvolle  Scier. 

(Ein  Jabrjer;nt  fpdtcr  gab,  wie  bei  biefer  Gelegenheit  bemerkt  iperöen  mag, 
6er  r/unbertjdr/rige (Eobestag ITTofcsWenbclsfohns  bem Dirclitor Deranlaffung, 
eine  (Erinnerungsfeier  für  ben  cblen  Wann  3U  ucranftalten,  ber  -  n>ic  fo  oielen 
feiner  <3eit«  unb  (Beftnnungsgenoffen  -  aud?  bem  Segrünber  bes  Philanthropie 
ein  leud)tenbcs  Dorbilb  gemefen  mar.  Das  £rfd?cinen  unb  fegcnsoolle  TDirkcn 
TTTenbelsfohns  für  bic  3uben  Deutfchlanbs  mürbe  ben  Söglingen  unb  ber  ^al)h 
reichen  Seffoerfammlung  burd)  ben  Prolog,  ben  ber  £el?rer  am  PhUanthropin 
Dr.  Serbinanb  TTcubürger  für  bie  Scier  serfafet  f^atte,  mic  namentlich  burd)  bie 
Gebenkrebc  Saermalbs**),  jum  Perftdnbnis  gebracht. 

Derdnberungen  in  ber  Derwaltung  unb  bem  £ehrkörper  ber 

Sd)ule. 

Tie  Heif^e  ber  Mldnner,  mit  benen  Baermalb  bie  (Einfügung  6er  Schule 
in  bic  neuen  t)erl)ältniffc  unternommen  hatte,  lichtete  ftd)  in  ber  jmeiten  feälfte 
ber  fieb3iger  unb  in  ben  achtziger  Jahren  burd?  (Tob  unb  penfionierung  außer» 
gewöhnlich  rafd?.  Die  beiben  Senioren  bes  £el)rerhoIlegiums  Samuel  Ccnblau 
unb  ilbraljam  (Eröfouffc***)  traten  1875  in  öcn  tfuheftanb;  bci6en  mar  nur 
noch  eine  kurje  £cbens6aucr  befd)icbcn,  Cenblau  jkrb  bereits  1876,  (Erefouffc 
im  6arauffolgen6en  Ja1)re. 

1878  oerfd)icb  6as  langjährige  eifrige  TTIitglieb  bes  Schulrats,  ber  Perlags« 
bud)hdnblcr  3ofepl)  Hütten.  Durch  Jahrzehnte  tyaitt  er  feine  reichen  (Er> 
fal;rungen  un6  feine  (Einfielt  in  6en  Dicnft  6er  Schule  geftellt  unö  für  ihre 
Jntereffen  kräftig  gemirkt;  6er  Dankbarkeit  un6  Hiebe,  bic  er  für  bie  Stätte 
empfanb,  in  ber  er  einft  feine  (Erstehung  genoffen  f?attc,  gab  er  nod)  in  feinem 
Ceflament  burd?  Segrünbung  einer  Stiftung  Jlusbruck.  meldte  bie  Ce^rer  unb 


*)  Die  (Tafel  würbe  fpätcr  in  bie  Wemb  bes  rorberen  (Treppenlpaufcs  bes  £d;ulgebäubes 
eingefügt;  fle  trägt  fotgenbe  Jnfdjrift:  Stegmunb  äeifenfyeimer,  geb.  ju  Singen, 
12.  Dejember  1775,  geft.  ju  Srannfurt  a.  tTt.  20.  Uptil  1828,  grünbete  im  Jfa^re  1804  öas 
Jübifcfye  pfr/Üantfyroptn,  aus  bem  biefe  Sdpulanflalt  hervorgegangen  ift.  —  Generationen 
unferer  (ßemeinbe  fernen  bankbar  fein  TOerfc.  —  5um  efyrcnben  (ßebädjtnis  nmrbc 
an  feinem  fyunbertjäf?rigen  Geburtstage  biefe  (Tafel  errichtet  von  ber  Jsraetitifdjen  (ßemeinbe 
ju  franhfurt  a.  Hl. 

**)  Dat.  Programm  ber  Sdjute  1S8P. 
•••)  Dgl.  Seite  101  f. 
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Cehrerinnen  bes  Philanthropins  in  ihrem  Bcftreben  nach  wtffenfcfyaftlichcr  unb 
päbaaogifcher  5ortbilbung  ju  unterftü^en  be3weckt. 

1870  legte  Dr.  Jakob  Auerbach  infolge  feiner  fchwankenbcn  (ßefunbheit 
fein  £e1)ramt  am  Phtlanthropin  niebcr,  in  bem  er  36  Jal)re  3U  reifem  Segen 
gewirkt  f^atte*).  2Us  Hachfolger  Michael  (Creijcnac^s  war  er  1843  in  ben  £ef?r- 
Körper  ber  Schule  getreten;  3n>ei  (öebiete,  bie  eine  füfyrenbe  Stellung  im  er. 
3iefyenben  Unterricht  einnehmen,  2?cligion5lel)re  unb  ber  beutfd)e  Unterricht,  waren 
feiner  Pflege  anvertraut.  TDie  er  feine  Aufgabe  erfaßte  unb  burchführte,  baoon 
geben  rühmliches  Zeugnis  bie  „Schul'  unb  feausbibel",  wie  feine  „Biblifchen 
(Zahlungen",  bie  aus  bem  Unterricht  erwachfen  unb  für  benfelben  von  ihm 
oerfajgt  finb.  Jn  unvergleichlicher,  ber  Sprache  ber  Bibel  abgelaufener  Dar« 
flellung  unb  5ormenfchönheit  Idfct  Auerbach  hier  vor  ben  Äinberu  bie  ty\)tc 
TDelt  ber  Bibel  erflehen  unb  fud)t  bie  Jugenb  an  ben  biblifd)eu  Beifptelen  mit 
ben  ewigen  Wahrheiten  bes  (ßuten  unb  Hechten,  mit  ber  (Erkenntnis  bes  Äeiligen 
3U  erfüllen.  Heben  ber  ^eiligen  Schrift  erfdnenen  ihm  bie  TPerke  unferer  (ßeiftes« 
heloen,  eines  Ceffmg,  feerber  unb  (Goethe,  für  bie  G^iefning  bes  ITTenfcfyengefd?lcd?ts 
befonbers  wertvoll  unb  bebeutfam;  in  ber  Bereinigung  ber  reltgiöfen  (Erkenntnis 
mit  ben  herrlichen  Blüten  beutfehen  (öeifteslebens  fanb  er  ben  ficfyerften  TPeg  3ur 
€rreichung  bes  Jbcals,  nach  bem  bie  HTenfchheit  ju  flreben  ^t,  ber  feumanitdt. 
Don  biefem  Stanbpunkt  aus,  auf  bem  er  ftd?  in  völliger  ÜbcreinfMmmung  mit 
bem  Begrünber  ber  2lnftalt,  ihren  teitern  unb  Erhaltern  mufjte,  erteilte  er  feinen 
Unterricht,  ihn  brachte  er  auch  überall  ba  3ur  (Geltung,  n>o  er  außerhalb  feiner 
unterrichtlichen  «Tätigkeit  3U  wirken  berufen  mar,  fei  es  als  Prebiger  in  ben 
2lnbachtfhmben  ber  Schule  ober  als  Berater  ber  (ßemeinbe  bei  2lbfaffung  ihres 
(Gebetbuchs  unb  TTeuorbnung  bes  (öottesbienftes,  als  eifriges  TTTitglieb  ber 
ifraelitifchen  Snnoben,  als  Direktor  ber  Slersbeimfchen  <£r3iehungsanßalt  für 
ifraelitifche  Knaben,  bie  1866  unter  feinem  Beirat  unb  mitwirken  ins  Ceben 
gerufen  mürbe,  wie  in  ben  «£ hrenftellen,  3U  benen  er  bei  ber  IDertfchdfoung,  bie 
er  in  weiten  JSreifen,  insbefonbere  ben  Sreimaurerlogen.  genofc,  berufen  mürbe. 
Sein  h*nK>rragenbcs  Wirken  veranlagte  ben  Schulrat,  ihm  neben  Dr.  3imborfer 
unb  Säbel  währenb  ber  J&rankheit  unb  nach  ocm  £°°c  Sterns  bie  feitung  ber 
2lnftalt  bis  3ur  TDal)l  eines  neuen  Direktors  3U  übertragen;  unter  fchmierigen 
Derhältniffen  (wenige  HTonate  vorher  mar  Srankfurt  bem  preufjifchen  Staat 
einverleibt  tvorben)  tyat  2luerbach  in  (Gemetnfchaft  mit  feinen  Kollegen  länger  als 
ein  Jahr  bie  2lnftalt  glücklich  burch  alle  5ährniffe  gefuhrt  unb  ben  geregelten 
(Gang  ber  Schule  aufrecht  erhalten.  lTad)  feiner  Penfionierung  mar  es  ihm 
noch  8  Jahre  vergönnt,  ben  Setmgen  unb  feinen  roiffenfehaftlichen  Stubien  3U 
leben;  am  31.  Oktober  1887  ift  er  plöfcHd?  verfchieben.  Das  2lnbenken  an  ben 
treuen,  für  bas  VOoty  ber  Schule  unabldffig  bebachten  Cehrer  f)<xt  fich  in  bem 
Greife  ber  21nftalt  unverminbert  erhalten. 

•)  Ufll.  Stitt  98. 
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TDenige  Jahre  nach  2luerboch  fcfneben  wrn  ber  2lnftalt  jmci  Tn&mux,  beren 
Erinnerung  bis  an  bie  frühen  Seiten  ber  Schule  reicht«,  unb  beren  ganjes  Ceben 
ftch  in  bem  Hammen  unferer  Jlnftalt  bewegt  l)at,  Dr.  feermann  Sirnborfer  unb 
Dr.  Bernharb  Cehmann.  Beibe  waren  Söfm*  von  Ce^rcrn  ber  Schule,  beibe 
empfingen  an  ifyr  bie  (ßrunblagen  ihrer  Bilbung,  unb  beibe  traten  fogteid)  nach 
Jlbfcfylufj  il)rer  Uniperfttätsfrubien  in  ben  £ehrkörper  ber  Schule  ein,  bem  fie 
burd?  mehr  als  40  Jahre  (Sirnborfer  war  42,  (e^mawt  41  Jahre  am  pfulaw 
tyropin  unterricfytüd?  tätig)  angehörten.  Sirnborfer  würbe  ber  TTachfolger  bes 
Cehrers  feochftdbter  unb  erteilte  an  ber  2lnftalt  nach  unb  nad?  Unterricht  in  allen 
Cefjrgegenftdnben  unb  klaffen,  bis  er  in  ben  legten  15  Jahren  vornehmlich  ben 
mathematifchen  Unterricht  in  ben  oberen  klaffen  übernahm.  Sein  eigentliches 
IPiffensgebiet  waren  bie  klaffifchen  5prad?en;  fd?on  als  Stubent  in  fflarburg 
hatte  er  ftch  mit  einer  trefflichen  2lrbeit  über  Euripibes  ben  Preis  errungen.  2lm 
Philanthropin  Konnte  er  fein  5ad)wiffen  nicht  verwerten;  ber  fflann  ber  IPiffen« 
fchaft,  ben  ber  grofje  Philologe  Jfi.  5.  Hermann  für  bie  Univerfitätslaufbafm  $u  er« 
wärmen  fuchte,  übernahm  ohne  5dgern  lieber  ben  beutfehen  £efeunterrid?t  an  ber 
unterflen  klaffe  unferer  Schule,  als  bafe  er  fleh  felbft  untreu  geworben  wäre  unb 
ben  Eintritt  in  bie  akabemifche  Caufbafm  mit  bem  TPechfel  ber  väterlichen  Tieligion 
erkauft  ^dtte. 

2luch  Bernharb  Lehmann  Konnte  bei  feinem  Eintritt  in  unfere  Schule  nicht 
in  ben  IHsäipIinen,  ber  franjdftfchen  unb  englifchen  Sprache,  befchäftigt  werben, 
bie  er  auf  ber  Univerfttät  vornehmlich  betrieben  tyitte;  auch  er  erteilte  jahrelang 
Peutfch  unb  Hechnen  in  ben  unteren  Klaffen  ber  Polhs«  unb  tfealfchule,  ehe  ihm 
wenigpens  ber  englifd?e  Unterricht  übertragen  würbe,  ben  franjöfifchen  übernahm 
er  erfi  nach  bem  2lbgang  tTröfouffes.  t benfo  langfam  rückte  er  auch  bei  ben 
bamals  beftehenben  3uftänben  in  feinen  2lnflellungsoerhältniffen  vor  -  nach 
lOjähriger  Mfslehreqrit  würbe  er  aufjcrorbentlicher  £el)rer  unb  erfl  nach  weiterer 
lOjähriger  (Tätigkeit  1861  als  orbentlicher  £ehrer  angeftellt.  (Eroft  biefer  wibrigen 
Derhältniffe  wibmete  er  ber  Schule  feine  gan^e  Kraft  unb  bewahrte  ihr  bis  ju 
feinem  (tobe,  ber  1884  kurje  3eit  nach  feiner  penfionierung  erfolgte,  innige  2ln» 
hänglichneit. 

Kur$  vor  Cehmanns  Abgang  enbete  auch  bie  tehrtäiigkeit  eines  anberen 
MTitgliebs  bes  Kollegiums:  Dr.  Scrb.  tleubürger,  ein  mit  reichen  Cßeiftes» 
gaben  ausgeftatteter,  anregenber  Cehrer,  fah  fid?  aus  eßefunbheitsrückfichten  ge< 
nötigt,  um  feine  Penfionierung  nachjufuchen ;  nach  längerer  Kränklichkeit  ift  er 
1895  verfd)ieben. 

Srühjeitig  würbe  1883  ber  Schule  Dr.  Cubwig  Xoeber  entriffen,  ber 
namentlich  a"  oer  Htäbchenfchule  gewirkt  unb  burch  feine  feinfinnige  eble  per- 
fonlichkeit  bie  Schülerinnen  in  unnachahmlicher  tDeifc  erschlich  $u  beeinfluffen 
verftanben  l)atte.  Kur$  nach  feinem  (tobe  erlitt  bie  JTTäbchenfchule  einen  weiteren 
Derluft,  5rau  Jeannette  TDolter  ftarb  im  2luguft  1884.  5rau  IDolter  war 
1843  an  unfere  Schule  berufen  worben,  bamit  fie  bie  Schülerinnen  „in  allem, 
was  bie  Sittlichkeit,  ben  2lnftanb  unb  ben  guten  (Eon  betrifft",  beauflichrige; 
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mit  treuer  feingebung  \}(A  fte  biefes  2lmtes  bis  ihrem  £ebensenbe  gemattet. 
Tlad?  32 jährigem  TPtrken  fdjieb  1886  ber  geifroolle  Jfaak  5d?önhof  pon  bcr 
2lnftalt;  bei  Beginn  bes  folgenben  Jahres  trat  bie  feanbarbeitslehrerin  5rau 
2Xgatt?e  Beer  nach  nal?e3U  40jdhriger  perbienjrooller  Cehrtätigkeit  in  ben 
Huheftanb.  2Ul3ufrüh  mürbe  um  biefelbe  Seit  ber  Sd)ule  unb  ben  Seinen 
Dr.  Bert  hol  b  Stern  entriffen;  ber  ebenfo  treffliche  £el?rer  wie  eble  mann 
erlag,  noch  nicht  38  Jahre  alt,  nad?  hurjem  .Arankenlager  einer  tungem 
ent3ünbung. 

1887  legte  2lbolf.  (Cebl6e  fein  2tmt  nieber.  länger  als  40  3al?re  hotte  er 
eine  umfaffenbe,  au^ergeroö^nlic^  frud)tbringenbe  (Tätigkeit  $um  lPofjle  ber  2lnftalt 
mie  ber  (ßefamtfyeü  entfaltet  unb  ftd?  burd?  fein  TPirken  bie  Perehrung  unb  £iebe 
ber  Stüter,  bie  5reunbfd)aft  feiner  JTTitarbeiter  unb  ^erjlic^e  Sympathie  in 
meüen  Greifen  in  einem  HTafee  erworben,  n>ie  fte  feiten  einem  einjelnen  3uteil 
roirb.  leblee  mar  3undd?ft  ein  dufeerfr  gefliehter  teurer,  er  befafe  bie  natürliche 
(fcabe,  in  ber  Seele  bes  Jfonbes  3U  lefen,  beffen  Eigenart,  befonbere  Jntereffen  unb 
TTeigungen  3U  ernennen  unb  3U  mürbigen.  Jn  kinblid?  einfacher  Sprache  per« 
mittelte  er  ben  kleinen  ben  Cefyrfloff  unb  perftanb  es,  il)n  auch  3um  geiftigen 
(Eigentum  ber  minber  begabten  5<5glinge  3U  machen.  Unterftüfct  mürbe  er  in 
feinem  Unterricht  burch  treffliche  (fharaktereigenfehaften,  por  allem  burch  fein 
aüe3eit  freunbltches,  fmfnorpotles  TPefen,  bas  ihm  rafd)  bie  feer3en  ber  Jftinber 
gewann.  Jn  ber  erften  Seit  feiner  (Tätigkeit  mar  er  ber  beliebtefte  Cehrer  in 
ben  unteren  2lbteilungen,  fpdter  mürbe  ihm  namentlich  ber  Kechenunterricht  an» 
pertraut,  unb  er  h<rt  biefen  für  ben  Künftigen  Beruf  ber  meiften  Sbglinge  fo  be> 
beutungspollen  Unterrichtsgegenftanb  am  Philanthropin  311  tyotyr  Blüte  gebracht. 
Den  innigen  Sufammenhang,  ben  pon  jeher  unfere  Schüler  unb  Schülerinnen,  auch 
menn  fie  Idngft  3U  TTIännern  unb  Srauen  herangereift  maren,  mit  ber  Schule 
bewahrten,  perftanb  «Teblee  3um  Beflen  feiner  3ahlreichen  menfehenfreunblichen 
Begebungen  nufcbar  3U  machen.  Befonbercn  (Eifer  3«gte  er  überall  ba,  mo  es 
galt,  erwerbsunfähigen  Cehrern,  Ce1)rerwitwen  unb  »TPaifen  feilfe  3U  leiflen; 
fo  entwickelte  er  für  bie  Wilhelm-  unb  2lugufla-Stiftung,  bie  biefen  Swecken 
bient,  eine  große  Rührigkeit;  ein  unpergdngliches  Perbienfl  ermarb  er  fleh  als 
bcr  eifrigfte  SOrberer  unb  langjährige  Cetter  bes  Pereins  „Jlchama"  (Bruber- 
liebe),  ber  in  gleicher  Sichtung  für  bie  jübifche  £el)rerfchaft  wirkt,  bie  bei  ben 
beftehenben  Perhdltniffen  3um  großen  «Teile  ber  feflen  Aufteilung  unb  Helikten> 
perforgung  entbehrt.  2luch  nach  feiner  penftonierung  blieb  «Xebl6e  in  enger  75e- 
3iehung  3U  ber  2lnjklt,  ber  er  mit  feinem  gan3en  fec^en  ergeben  mar;  bis  in 
feine  legten  «läge  lenkte  er  gar  r>dufig  feine  Schritte  3U  ihr  hin  unb  mar  ber 
fttittelpunkt  ber  gefelligen  Pereinigung  innerhalb  bes  tehrerkollegiums.  Die 
her3liche  Perehrung  unb  Ciebe,  ber  er  ftd)  allerorten,  befonbers  bei  feinen  ITTit» 
arbeitem  unb  ben  (Generationen  pon  Schülern  unb  Schülerinnen,  bie  er  tyetari' 
gebilbet  hatte,  erfreute,  fanben  gelegentlich  feiner  Penftonierung,  ber  5eier  feines 
70.  tSeburtstags  unb  feines  am  6.  TlTai  1804  erfolgten  (Cobes  ergreifenben  Ausbruck. 
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Per  Sonntagsunterricht. 

Jn  ber  3wetten  feälfte  ber  adliger  Jahre  trat  am  Phtlanthrovin  eine  Sragc 
in  ben  Porbergrunb,  bie  fortab  faft  buref;  ein  3a^rje^nt  CehrerhoUegium  unb 
Schulrat  eifrig  befchäftigte  unb  eine  5eitlang  bic  gefamte  Schulgemeinbe  lebhaft 
benagte:  bic  2U>fd?affung  bes  Sonntagsunterrichts. 

Die  5al?l  ber  wöchentlichen  Unterrichtsfhmben  mar  allcjcit  am  Phüanthropin 
ungewöhnlich  !?od?*);  an  jebem  ber  6  £age  ber  Schulwoche  würbe  bereits  in 
ben  erften  Jahrzehnten  bes  23eftehens  ber  Schule  täglich  8  Stunben  Unterricht 
erteilt.  £ange  Seit  bemühte  fich  ber  Schulrat  ohne  (Erfolg,  bei  ber  Cehrer- 
nonfercn3  eine  Uerhürjung  ber  Stunbenjahl  in  einigen  Unterrichtsfächern  burd?» 
3ufe^en;  enblich  gelang  ihm  1845  bic  Perminberung  wenigftens  infoweit,  bafc 
ber  Unterricht  am  Sonntagnachmittag  befeitigt  werben  konnte.  Seit  biefer  Keform 
mürben  fortbauernb  Perfuchc  unternommen,  ben  Sonntagsunterricht  überhaupt 
ju  befeitigen  unb  bafür  einige  Unterrichtsftunben  auf  ben  fdmlfreien  HTtttwoch- 
nachmittag  unb  ben  Samstag  ju  verlegen,  unb  3war  fchlug  man  vor,  am  Samstag 
entweber  vormittags  von  1 1  bis  1  Uhr  ober  3  bis  5  nachmittags  Unterrceifung  in 
folgen  c5egenftänben  erteilen  ju  laffen,  bic  auch  bic  ifraelitifchen  Heligionsfchulen 
am  Sabbat  bchanbelten.  Die  gewichtigen  25cbcnken,  bie  ber  Direktor  aus 
päbagogifd)en  unb  allgemeinen  (örünben  gegen  biefe  Perteilung  vorbrachte,  bc- 
fhmmten  inbes  ben  Schulrat,  bie  roicberholten  Anregungen  nicht  weiter  $u  ver- 
folgen; ba  mürbe  er  1885  infolge  einer  Perfügung  ber  fraatlichen  21uffichtsbel)orbe 
felbft  ju  einer  efutfeheibung  gebrängt.  Die  35eh<5rbe  unterfagte  nämlich  bie  25e- 
fchäftigung  ber  6  chriftlichen  Cehrer  unb  £chrerinnen  ber  Anftalt  am  Sonntag 
iväl)renb  ber  Seit  bes  <5ottc=bienftes  unb  forberte  jugleich  ben  Schulrat  auf,  bei 
Künftigen  Dahaben  in  erfter  Heihe  auf  jübifche  Cchrkräfte  Bebacht  ju  nehmen. 
Der  Direktor  konnte  biefer  Perfügung  gegenüber  barauf  hinmeifen,  bafj  er  bisher 
allen  IPünfchen  biefer  MTitglieber  bes  -(Kollegiums  bcreitwilligft  entgegengekommen 
fei,  bafe  von  fämtlid?cn  chriftlichen  Cebrcrn  unb  Cehrerinnen  nur  3  £ektionen 
in  ber  Seit  bes  (Bottesbienftes  abgehalten  mürben;  gegenüber  ber  weiteren 
Sorberung  betonte  er  nad?brückUch,  bajj  ber  Schulrat  bei  ber  Aufteilung  von 
£el)rkräften  allejeit  frei  von  honfefftonellen  Sückfichten  verfahren  fei  unb  ftets 
biejenigen  geivählt  tyabc,  bie  er  für  bie  betreffenben  Stellen  als  bie  tüchtigften 
erkannt  h<*bc.  21uf  biefes  Schreiben  erging  im  TTovember  1886  bie  Anorbnung, 
biefe  3  Stunben  bis  auf  weiteres  ausfallen  3U  laffen,  bei  TTeubefefcung  von  Stellen 
3uerft  auf  Bewerber  jübifchcr  Religion  3urück3ugreifen  unb  d)riftlichc  Cehrer 
fortab  nur  unter  ber  ausbrücklichen  Suftcherung  3U  berufen,  baß  fie  an  Sonn- 
tagen wie  an  ben  h<>h™  chriftlichen  Scfttagen  vom  Unterricht  an  ber  Schule 
befreit  feien. 

Diefe  Perfügung  veranlagte  bic  grofje  HXehrheit  bes  tehrerkollegiums  ju  bem 
(frfuchen  an  ben  Direktor  unb  ben  Schulrat,  ben  Sonntagsunterricht  ab3ufcbflffcn 
unb  fämtliche  bisher  am  Sonntag  erteilten  Unterrichtsftunben  auf  TTTittwoch- 
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nachmittag  3U  perlegen,  ttach  langen  Perhanblungcn,  in  beren  Perlauf  fogar 
eine  Umfrage  bei  ben  Altern  gehalten  würbe,  ftimmte  t>er  Sd?ulrat  bem  Antrag 
bes  fehrerhollegiums  3U  unb  fudjrte  bie  25eftdtigung  bes  Befchluffcs  bei  ber  2luf« 
fidptsbehörbe  nad?.  Das  Jftönigt.  prooh^ial-Schulhollegtum  ^atte  3mar  gegen 
bie  Sufammenbrdngung  bes  Unterrichts  große  Bebenden,  fyieü  aber  anbererfeits 
bie  cfntlaftung  bes  Sonntags  vom  Unterricht  burd?  bie  ftaatlicherfeits  angeorbnetc 
Sonntagsruhe  für  wünfd?enswert.  2luf  einen  Bericht,  ben  bie  £<fy5rbe  über  bie 
Sachlage  an  ben  JTIinifter  erftattete,  erfolgte  ber  Sefcheib,  ben  bisherigen  5uftanb 
weiter  befielen  311  laffen,  ba  bie  (Einrichtung  bes  Sonntagsunterrichts  burd?  bie 
auf  bie  Sonntagsruhe  be3üg(iche  eßefefcgebung  Keineswegs  ausgefchloffen  fei ;  bod? 
erfcheine  es  bei  ber  ber  (ßefefegebung  3U  c5ruube  liegenben  (Tenbenä  gelten,  unter 
Jlusnufcung  bes  JITtttwochnachmittags  ben  Unterricht  am  Sonntag  moglichft  3U 
befchrdnnen  unb  an  biefem  (Tage  nur  Heligions«  unb  hebrdifdjen  Unterricht  er« 
teilen  3U  laffen.  Die  Ausführung  biefes  Scfcheibcs  erklärte  ber  Direktor  für 
unmöglich,  ba  bie  2lnftalt  nicht  bie  genügenbe  Saht  pou  tchrhräften  befdfec. 
um  in  aßen  klaffen  gleid)3eitig  biefe  Unterrichtsgegenftdnbc  erteilen  3U  laffen; 
beharre  bic  Schörbc  auf  ber  Durchführung  ihres  cfrlaffes,  bann  müßte  ber 
Unterricht  minbeflens  in  ben  Porfd?ulcn  unb  ben  unteren  ./Staffen  ber  Seal»  unb 
MTäbchenfchule  auf  5  *Xage  befchrdnht  werben.  Der  Schulrat  unb  bic  2luffuhts» 
beerbe  genehmigten  biefen  Porfd?lag,  unb  bas  proin^ial'Schulftollegium  forbertc 
im  Januar  1896  bie  unpcr3Üglid?c  Einführung  biefes  piatKB,  willigte  aber  auf 
Hemonfiration  bes  Direktors  ein,  bafe  bie  Derdnberung  erft  im  neuen  Schuljahr 
in  .ftraft  trete.  Jn  ber  5mifchen3cit  machte  ber  Direhtor  einen  neuen  Porfchlag, 
ber  im  wefcntlichen  einem  Scfmlratsbefchlujjj  00m  Jahr  1881  entfprach,  ndmlich 
Sonntags  in  ben  oberen  klaffen  einen  h<Jd?flcns  breiftünbigen,  in  ben  mittleren 
unb  unteren  klaffen  einen  3n>eiftünbigen  Unterricht  ftattfmbcn  3U  laffen.  Der 
Porfchlag  ermöglichte  es  por  allem,  ben  rriinipodmachmittag  wie  bisher  frei* 
3ulaffen;  freilich  liefe  er  ftd?  nur  burchführen,  wenn  am  Sonntag  auch  anberer 
als  h«brdifcher  ober  Religionsunterricht  erteilt  unb  wenn  ber  hebrdifd?e  Unterricht 
in  ben  oberen  klaffen  um  je  1  Stunbe  perhüqt  mürbe.  «£in  nach  biefen  <ßeftcr)ts« 
punkten  eingerichteter  plan  erlangte  bic  Genehmigung  bes  propin3iabSdml« 
Kollegiums  unb  trat  mit  Seginn  bes  Schuljahrs  1897  in  J^raft. 

Pcrbanblungen  über  ben  5ortbcftanb  ber  Schule. 

üaum  hatte  ftd?  bie  (Erregung,  bie  weite  Streife  burd)  bie  Umfrage  er« 
griffen  I?attc,  etwas  gelegt,  ba  würbe  fie  burd?  (ßerüchte  pon  einer  bdib|ichtu}tcTi 
Jluflöfung  ber  Schule  aufs  neue  angefacht.  «latfdchlich  Ratten  «£nbe  1895  im 
Sdwjje  ber  (ßemeinbebehorben  «frwdgungen  ftattgefunben,  ob  bie  allmdhliche  2luf- 
(öfung  ber  Schule  nicht  im  Jntereffe  ber  (Bemeinbe  liege.  (Es  waren  wefentüd) 
finanzielle  Hücnfichten,  bie  ben  (ßebanften  einer  21uflöfung  hatten  aufkommen 
laffen.  Der  Sufdjufe  ber  cSemembe  für  bie  Schule  nahm  mehr  als  bie  foälfte 
ber  (Bemeinbefteucrn  in  Slnfprud?  unb  f^tte  fich  in  bem  legten  Jahrzehnt  infolge 
ber  Einführung  bes  llonnaletats  für  bie  £cl)rergehältcr  unb  ber  pcrminberten 
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5requen3  faft  um  bas  Doppelte  er^h*  (1884  f^attc  er  ca.  38000  )TTk.  betragen; 
1894  erforderte  er  72000  TITk.,  feitljer  ift  er  burch  <Erl?<5hun9  ber  Cehrergehdlter 
roie  infolge  ber  penftonierung  mehrerer  Cehrer  unb  Cehrerinnen  auf  faft  lOOOOOTTTfc. 
angeroachfen).  Die  (ßemeinbeperroaltung  beforgte,  ba|  fie  bie  erhöfne  £aft  auf 
bie  Dauer  nicht  würbe  tragen  können,  jumal  il)re  einnahmen  bamals  nod) 
auf  ber  fchroankenben  (Srunblage  ber  freiwilligen  Steuerauflagen  beruhten  unb 
ein  gefefcliches  HecJ?t,  bie  tfraelitifchen  (Einrool)ner  ber  Stabt  ju  ben  <5enteinbelaften 
heranziehen,  nicht  beftanb.  Da  bas  (ßerücht  oon  ber  2lufl<3fung  immer  beftimmter 
auftrat  unb  bie  Schute  burd)  basfetbe,  roie  bie  geringe  3al)l  ber  2lnmelbungen 
für  bas  Schuljahr  1896/97  erroies,  fcfyroer  gcfdjdbigt  rourbe,  erfudjte  ber  Direktor 
ben  Sd?ulrat,  bem  Publikum  burd?  eine  unjroeibeutige  (Erklärung  über  ben  Sort- 
beftanb  ber  Schule  (ßeroifef?eit  ju  geben. 

Zugleich  nal)m  Baerroalb  Peranlaffung,  in  einer  ausführlichen  Denkfchrift 
aus  ber  ^iftorifc^cn  (ßeftaltung  ber  Schule  il)ren  TDert  unb  bie  Bebeutung,  bie  fie  auch 
in  ber  (ßegenroart  für  bie  (öemeinbe  beftfoe,  ju  beleuchten,  (fr  roies  u.  a.  barauf 
hin,  roie  bas  Philanthropin  burch  feinen  Beftanb,  feine  (Einrichtung  unb  TPirk- 
famkeit  ein  lebenbiger  proteft  gegen  Porurteil  unb  Unbulbfamkeit,  eine  Pflan$« 
ftätte  ber  feumanitdt  unb  religiösen  Dulbung  fei,  roie  bie  ifraelitifche  (Bemeinbe 
burch  bie  (Erhaltung  unb  Sörberung  einer  folgen  2lnftalt  bie  befte  Antwort  auf 
alle  2lnfeinbungen  gebe,  benen  in  ber  Gegenwart  bas  Jubentum  unb  feine  35c* 
kenner  ausgefegt  feien;  er  legte  bie  perhdngnispolle  Wirkung  bar,  bie  bie  Auf« 
löfung  ber  Schule  für  bie  (Bemeinbe  3ur  Solge  haben  roürbe,  roie  bie  töemeinbe 
bei  ber  (Einfchrdnkung  ihres  TDirkungskreifes  perkümmern,  roie  bie  Betätigung 
bes  Jniereffcs  unb  bes  milben  Sinnes  ihrer  HTitglieber  fich  anberen  Sroecken 
juroenben  roürbe.  Die  Denkfchrift  fchlofj  mit  bem  feinweis  auf  bie  pflichten 
ber  pietdt,  benen  ftd?  eine  grofje  (Bcmeinfchaft  ebenforoenig  roie  ber  einzelne  ent« 
3iehcn  bürfe,  ohne  felbft  an  bem  Beften  unb  feeiligften  (Einbuße  ju  erleiben. 

Der  Sd?ulrat  fchlojj  fich  oen  Ausführungen  biefer  Denkfchrift  an  unb  über« 
reichte  fte  bem  (Bemeinbeporftanb ;  in  ber  Srage  felbft  pertrat  er  biefem  gegenüber 
bie  Meinung,  baß  bie  (ßemeinbebehörben  nicht  berechtigt  feien,  eine  einfeitige 
töfung  bes  Dertragsoerhältniffes  h^beijuführen,  bas  (ßemeinbeperroaltung  unb 
Schulrat  -  als  jroei  felbftdnbige  unb  unabhängige  Beerben  -  im  Jahre  1843 
über  bie  Erhaltung  ber  Schule  eingegangen  feien. 

Hoch  langem  unb  lebhaftem  Schriftroechfel  unb  weitläufigen  Beratungen 
erklärten  fich  We  (Semeinbebehorben  bereit,  bie  (Erhaltung  ber  Scfmle  auch  weiter« 
hin  ju  übernehmen,  roenn  neben  bem  (öemeinbeporftanb  auch  &cr  2lusfd)u§  ber 
ifraelitfcf)en  (ßemeinbe  eine  entfprechenbe  Dertretung  im  5chulrat  erhielte  unb 
pon  ben  9  Hlitgliebern  ber  5chulbel)drbe  6  als  Delegierte  ber  <f>emeinbebeh<5rben 
5ifc  unb  Stimme  erhielten.  Diefer  Bebingung  willfahrte  ber  5<hulrat  in  feiner 
Sifoung  pom  13.  September  1896,  unb  eine  bementfprechenbe  Änberung  in  ber 
3ufammenfefcung  bes  Schulrats  trat  (Enbe  bes  Jahres  in  ./Kraft. 
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5d?ulprüfungen  unb  Befuchstage. 

Durch  biefe  Anberung  erfuhr  bie  Schulorbnung  pom  Jahre  1822,  bie  noch 
immer  für  unfere  Schule  (Geltung  ^attc,  eine  wefentliche  Umgeftaltung;  auch, 
fonft  mußten  manche  ihrer  Beftimmungen  ben  anbers  gearteten  Perbältniffen 
3um  (Opfer  fallen. 

Die  alljährlich  ftattftnbenbe  Sd?ulprüfung  r;atte,  wie  bereits  erwähnt 
morben  ift*),  eine  ungewöhnliche  Ausbebnung,  aus  ber  fd?on  bie  Bebeuiung,  bie 
febrer  wie  Sd?ulrat  biefer  (Einrichtung  beimaßen,  erfid)tlid?  ift.  Allmählich, 
verloren  bie  Prüfungen  inbes  ihren  eigentlichen  Sweck,  ben  Sufammenhang 
jwifchen  Schule  unb  (Tlternhaus  unb  bas  Jntercffe  für  bie  Schule  in  weiten 
Greifen  $a  förbern;  eines  perhdltnismäfjig  jahlreichen  Befudjs  r)atten  ftd)  an 
unferer  Anftalt  nur  nod?  bie  Porführungen  im  Cumen  unb  bie  Prüfungen  in 
ben  unteren  Abteilungen  3U  erfreuen,  benen  ber  oberen  /tlaffcn  würbe  geringe 
Beachtung  juteil. 

Sei  biefer  Sachlage  waren  anbere  Wittel  notwenbig,  um  bie  Perbinbung 
jmifchen  Sd)ule  unb  feaus  3U  beleben.  ITIan  gab  bie  alte,  pielen  lieb  geworbene 
Einrichtung  nid?t  auf,  richtete  aber  neben  ben  Prüfungen  Anfang  ber  adliger 
Jahre  fogenannte  Befuchstage,  je  einen  um  bie  Hütte  bes  Pterteljalpres,  ein. 
Die  Altern  erfchienen  an  biefen  (Tagen  in  ber  Sdnile,  fal)en  bie  teurer  unb 
Ce^rerinnen  in  ihrer  {Tätigkeit,  gärten  wohl  aud)  etwas  pon  bem  Cehrperfahren 
unb  traten  mit  ben  teurem  ihrer  Jäinber  in  Direkten  Perkehr.  Sreilid?  hatten 
biefe  Befudpstage  aud?  pielfadpe  Unjuträgltchkeiten  im  (Befolge,  bie  fdpliefelid?  bie 
Porteile  überwogen  unb  bas  Eingehen  biefer  Einrichtung  peranlafcten.  Auch  bie 
Schulprüfungen  fanben  im  Jahre  1893  ihr  (Tnbe.  Die  Unterrichtsbehörbe  hatte 
eine  Umfrage  ergehen  laffen,  ob  unb  welcher  3wech  ihnen  für  bie  Gegenwart 
noch  innewohne;  bas  £ebrerkollegtum  unferer  Schule  gab  feine  ffleinung  bafnn 
ab,  baß  fie  für  bie  Porfcfmlen  unb  unteren  -ftlaffen  erforberlich  feien,  um  hier 
ben  Perhehr  mit  bem  feaufe  aufrecht  ju  halten,  für  bie  oberen  klaffen  hatten 
fie  ihren  eigentlichen  TPert  längft  eingebüßt.  Der  Schulrat  erklärte  ftch  überhaupt 
gegen  bie  Beibehaltung  ber  Prüfungen,  bie  kein  Bilb  ber  teiftungen  ber  Schule 
gäben  unb  burd?  bie  Aufregung,  in  bie  bie  Jümber  perfekt  werben,  gefunbbeits- 
fchäblich  wirkten.  Auf  <5runb  ber  (Trgebniffe  ber  Umfrage  gemattete  bas  HTinifterium 
bie  Abfchaffung  ber  Prüfungen  an  allen  Anftalten,  an  benen  bie  patronate 
ihre  Beibehaltung  nicht  ausbrücklich  wünfehten,  unb  bamit  hörten  fie  auch  an 
unferer  Schule  auf.  Die  Perbinbung  5Wifchen  Schule  unb  (Elternhaus  ift  burd) 
TPegfall  ber  Prüfungen  unb  Befuchstage  keineswegs  perminbert  worben;  bie 
nächften  Jahre  brachten  neue  (Einrichtungen,  bie  ein  perftänbnispolles  5ufammew 
wirken  ber  (Eltern  mit  ber  Schule  am  (Erjiebungswerk  ermöglicht  haben,  Jus- 
befonbere  bat  bie  (Tinrichtung  eines  Sprechzimmers  in  ber  Schule,  in  bem  jeber 
Cebrer  unb  jebe  Cehrcrin  wöchentlich  3U  beftimmter  3eit  anjutreffen  ift,  ben 
Perkehr  3wifd?en  (Titern  unb  Cebrern  erfreulich  rege  gehaltet. 

•)  Siel?«  Seite  89. 
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Der  Harne  ber  Schule. 

Die  Settoerhältniffe  berührten  felbfl  ben  Hamen  ber  Sd?ule;  1889  murbc 
if?r  öie  neue  Bezeichnung,  bie  fie  gegenwärtig  führt,  gegeben*).  Pon  if?ren  Be« 
grünbern  mar  bie  Slnftalt  „  Jübifd?es  Philanthropin"  genannt  worben,  ein  TTame, 
ber  ihren  Smecn  unb  bie  Hicf/tung,  bie  fie  bei  ber  (frjielnmg  oerfolgen  foüte, 
Rurj  unb  treffenb  ausbrüentc.  2lls  im  Jahre  1811  bas  erfte  chriftliche  Jftinb 
für  bie  2lnjmlt  angcmelbet  mürbe,  bcfdploffen  bie  Porfte^er,  bie  Schule  lebigltcb 
„  Philanthropin "  ju  nennen,  unb  biefe  Bezeichnung  i(l  bis  freute  im  Polnsmunb 
bie  einzig  gebräuchliche  geblieben.  Bei  ihrer  Ummanblung  in  eine  Doppelanftalt, 
in  eine  Polftsfchule  unb  Healfd?ule,  in  ber  Seit  bes  (Sro^erjogtums  Sranhfurt, 
erhielt  bie  2lnftalt  ben  (Eitel  „Bürger,  unb  Healfcfwle  für  bie  Jfraelitifd?e  (oe- 
meinbe",  nach  TPieberl)erfiellung  bes  Sreiftaates  nahm  fte  bie  entfprechenbc 
Bezeichnung  „Heal-  unb  Polftsfchule  ber  Jfraelitifchen  (ßemeinbe"  an.  Die  Dolhs» 
fd)ule,  in  ber  .ftinber  unbemittelter  Altern  3umeift  unentgeltlid;  unterrichtet  mürben, 
ging  1864  ein,  bie  Schule  behielt  aber  ihren  Hamen;  allerbings  mürbe  er 
eine  Seitlang  pon  ben  teitent  gan3  millftürlich  gednbert,  balb  fyeifet  bie  21nftalt 
in  ben  Programmen  „Poms-  unb  HealfdnuV,  balb  nur  „ Jfraelitifche  Kealfd?ule", 
3umeift  tritt  bie  Bezeichnung  aus  ber  grüffterjoglicr/en  Seit  „Bürger-  unb  Heal- 
fchule  ber  3fraelitifcr)en  (ßemeinbe*  auf.  Seit  1867  mirb  ber  Harne  „Heal-  unb 
Polftsfchule  ber  Jfraelitifchen  cSemetnbe"  feftgchalten,  ber  if?r  aud?  in  ber  Schul' 
orbnung  vom  Jafyre  1822  beigelegt  ifi.  2tuf  Anregung  bes  Proptnzial » Schub 
ftollegiums  ifl  ber  Schule  1880  bie  neue  ftorrefttcre  Bezeichnung  „Healfchule  ber 
Jfraelitifchen  (Semeinbe"  in  Perbinbung  mit  bem  alten,  pertrauten  Hamen 
„PfyÜantfyropm-  beigelegt  morben. 

Direktor  Baermalb  1893-1899. 

THitten  in  rüjrigem  Schaffen  honnte  25aermalb  am  3.  2luguft  1893  bie  Seier 
feiner  26jährigen  (Edtigfteit  als  Ceiter  bes  Phtlanthropins  begeben.  Jn  unab- 
Idffiger  Arbeit  unb  Sorge  hatte  er  mdl)renb  bes  Pierteljahrhunbcrts  bie  feiner 
Süfyrung  anvertraute  Jluftalt  burd?  bie  mecr/felnben  Strömungen  ftcher  geleitet 
unb  auo^  außerhalb  feiner  amtlichen  tEätigfteit  in  ber  Permaltung  zahlreicher 
Stiftungen  3U  reichem  Segen  gemirht;  gem  unb  freubig  ergriffen  alle  biejenigen, 
bie  mit  ihm  in  gemeinfamer  2lrbeit  perbunben  maren,  bic  Gelegenheit,  ihm  3U 
feinem  Jubeltage  ihre  aufrichtige  Danftbarftcit  »unb3ugeben.  So  mar  benn  bie 
(Turnhalle  ber  Jlnftalt  Sd?auplal3  einer  Seier,  mie  fte  bie  Schule  in  gleichem  Um« 
fang  niemals  begangen  hat.  Durch  bic  Heben  ber  Pertreter  bes  Sdmlrats  unb 
ber  (ßemeinbebehörben,  bes  £ehrcrftollegiums  unb  ber  Ceiter  ber  f?icfigcn  £ef>r- 
anftalten  Wang  ber  (Eon  ber  innigen  Perehrung  für  ben  Jubilar  unb  ber  tPunfd?, 
bajj  ihm  bie  göttliche  cßnabe  bie  Jftraft  perleihen  möge,  ber  2lnftalt  noch  burch 
piele  Jahre  3U  weiterem  Segen  3U  bienen.  Ceiber  mürbe  biefem  H)unfche  nur 
noch  eine  perhdltnismdfjtg  ku^e  (Erfüllung  3titeil.  Die  in  ben  nächften  Jahren 
befonbers  aufreibenbe  (Edtigfteit  fomie  bas  3unehmenbc  Hilter  brachten  Baermalb 

*)  Dal.  Seite  40,  Xnm. 
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fd?on  4  Jal)re  fpäter  ju  bem  (Bebanhen,  bie  teitung  ber  Anflalt  nieberjulegen ;  bie 
Hücfcficht  auf  bie  Schule,  bie  gerabc  bamals  feiner  (Erfahrung  beburfte,  beftimmte 
if?n  inbes,  trofo  ber  ärztlichen  Mahnungen  feinem  Amte  unter  gemiffen  (Erleichte- 
rungen, bie  ber  Scfyutrat  bcreirmtlligft  jugeftanb,  nod?  weiterhin  porjuftehen.  £s 
mürbe  ihm  auf  feinen  Antrag  in  bem  (Oberlehrer  ber  Anftalt,  Dr.  Dob  rincr,  ein 
Direktionsgehilfe  bcftellt,  ber  ir>n  in  feinen  amtlichen  (Sefdjäften  entladen,  ins- 
befonbere  bie  äußere  (Drbnung  wahren  unb  bie  Aufftd)t  über  einige  Unterrichtsjmetge 
übernehmen  follte.  So  konnte  beim  Baermalb,  3umal  er  auch  w"  oer  Pcrpflichtung 
ber  Unterrichtserteilung  entbunben  mar,  noch  3«>ei  weitere  Jal)re  ber  Anftalt 
roibmen;  fein  70.  <5eburtstag,  ben  er  am  7.  Hopember  1898  feierte,  mar  auch 
für  bie  Schule  unb  (ßemeinbe  ein  erhebenbes  Samilienfeft.  teiber  traten  kur$ 
nach  bemfclben  bie  Befcbmerben  bes  Alters  in  fo  gefteigertem  Maße  herpor,  baß 
er  im  Sebruar  1899  um  bie  Perfefoung  in  ben  Hul)eftanb  nad?fud)te,  ber  ihm 
vom  Schulrat  unb  ber  porgefefcten  ftaatlid)en  Behörbe  mit  bem  Ausbrucfc  innigften 
Dankes  unb  mdrmfter  Anerkennung  feines  TOirkens  gemährt  murbc. 

IPeitere  Perdnberungen  im  £ehrkörper. 

Cänger  als  31  Jahre  f^atte  Baermalb  an  ber  Spifce  bes  Philantl)ropins 
geftanben;  von  ben  Cchrern  unb  £ehrerinnen,  bie  er  bei  feinem  Amtsantritt 
porgefunben  hatte»  niemanb  mehr  an  ber  Schule  tätig.  Als  bie  legten  maren 
1898  bie  tehrerin  Srau  5tern  burch  Pcnftonierung,  1895  ber  (öefanglehrer 
Tunnel  burch  ben  Cob  von  ber  Scf?ule  gefefueben;  1893  mar  im  tyfytn  2Uter  pon 
95  Jahren  bie  &anbarbeitslehrerin  Srau  Henriette  Sonn,  bie  kur3  nach  bem 
Amtsantritt  Baermalbs  in  ben  Hufjeftanb  getreten  mar,  geworben ;  in  bemfelbcn 
Jahre  hatte  ber  Hob  auch  ben  talentvollen  Seichenlchrer  Aleranber  Stir  bahin- 
gerafft,  ber  burch  20  Jahre  bie  Schüler  für  bie  Jbealc  bes  Schönen  unb  (Buten 
3U  begeiftem  gefudpt  ^atte. 

cfin  anbauembes  fealsleiben  hatte  bereits  1892  Jfaak  351  um  per- 
anlaßt,  fein  Amt  nieberjulegen,  iti  bem  er  fid?  in  36  jähriger  (Tätigkeit  große 
Derbienfte  um  bie  elementaren  Säcber  unb  namentlich  um  ben  naturgefchicht- 
liehen  Unterricht  ermorben  tyaüe;  unabläffig  mar  Blum  bemüht  gemefen, 
biefen  Unterricht,  ber  ihm  befonbers  am  feerjen  lag,  äeitgemäß  umjuformen  unb 
ihn  burch  bie  pon  ihm  eingerichteten  Sammlungen  anfchaulid?  unb  fruchtbringenb 
ju  gehalten.  ITad?  feiner  penfionierung  mibmete  er  feine  Tätigkeit  ber  Sencken- 
bergifd?en  ITaturforfchenben  (Befcllfchaft,  in  beren  Permaltung  unb  Ceitung  er 
mieberholt  berufen  mürbe;  aber  auch  ber  Schule  bemahrtc  ber  mackerc  Cehrer, 
mie  fein  Beitrag  für  bie  Jubelfchrift  bemeift,  anbauernbes  Jntereffe.  Sein  70.  Ge- 
burtstag, ben  er  am  11.  April  1903  beging,  fanb  ihn  fd?on  ferner  leibenb; 
roenige  (tage  barauf  ift  er  perfdnebeu. 

(Bleich  Blum  befaß  *Ba rud?  Srank,  ber  21  Jahre  lang  bis  $u  feinem  1895 
erfolgten  Cobe  am  Philanthropin  tätig  mar,  eine  befonbere  Porliebc  für  bie  natur- 
miffenfehaftlichen  Säd?er;  mie  Blum  in  ber  Healfd)ule,  fo  h*t  Srank  in  ber 
JTldbchenfchule  burd?  feinen  Unterricht  crfrifd?enb  unb  belebenb  gemirkt  unb  fid) 
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auch  in  ber  Porfdnilc  als  trefflicher  teurer  unb  (Erjtebcr  ber  kleinen  ernnefen. 
-  £ine  fruchtbringenbe  (Tdtighctt  entfaltete  burd?  mehr  als  26  Jahre  Sri.  (Clara 
5ifd?cr ;  bie  perbtente  £cbrerin  ift  menige  HTonate  por  bem  2tusfd?riben  25aertpalbs 
in  ben  flubeftanb  getreten. 

1Tur  kurj,  aber  außergewöhnlich,  erfolgreich  war  bas  TPirken  pon  <£mil 
Strauß.  Straujj  mar  aus  bem  philanthropm  berporgegangen  unb  nach  beenbetem 
Stubium  1882  fogletch  als  TTachf olger  3trnborfers  in  bas  £ehrerkoüegium  ber  5d)ule 
eingetreten.  Heichbefdbigt  unb  arbeitsfreubig,  hatte  er  fid>  ein  umfaffenbes  IPiffen 
forr»or>l  auf  pbilofophifch'biftorifchem  als  auf  matbematifchmaturwtffenfchafüich^m 
Gebiet  erworben  unb  in  jungen  Jahren  als  (Belehrter  wie  £ebrer  reiche  Erfolge 
errungen.  Seine  matbematifchen  unb  phflftkalifchen  Arbeiten,  namentlich,  fein 
IPerk  über  ßalilei,  geigten  ben  klaren  Denker  unb  fclbfftdtigen  Sorfd?er.  .fölar 
unb  anregenb  mar  auch  fein  Unterricht,  burd?  ben  er  ebenfo  wie  burd?  feine 
ibealgerichtetc  perfonlichkeit  bie  Schüler  feffelte  unb  begeifterte.  Sein  frühes 
feinfebeiben  (1892)  erfüllte  alle  Jftretfe  bor  5d?ule,  por  allem  Sacrwalb,  ber  feinen 
Cebensgang  mit  päterlia?er  (Teilnahme  begleitet  hatte,  mit  tiefem  Schmerle. 

Die  21bfchtebsfeicr. 

2tm  22.  September  1899  pereinigten  fid?  Schüler  unb  Schülerinnen,  bie 
riTitglieber  bes  £ehrerkollegiums  unb  bes  Schulrats,  bie  <f>emeinbebehdrben,  bie 
Direktoren  ber  hingen  työtycxm  Schulen  unb  piele  5reunbe  ber  2lnftalt  in  ber 
(Turnhalle  jur  2lbfdnebsfeier  für  ben  fchetbenben  £eiter.  Hlit  herzlichen 
TPorten  gebaute  3undd)ft  ber  Porfifcenbe  bes  Schulrats,  Stabtrat  föorkbeimer, 
ber  reichen  Perbienfte,  bie  ftd?  Saerwalb  um  bas  philanthropm  erworben  hatte; 
ber  bienftältefte  £ehrer,  Profeffor  Dr.  Spftein,  gab  bem  Danke  bes  £ehrerkollegtums, 
ein  Schüler  ber  erften  /klaffe  bem  ber  Zöglinge  2lusbruck;  namens  ber  £eiter 
ber  höheren  £ehranftalten  fprach  ber  Direktor  bes  tftocthe'tönmnafiums,  Dr.  Hein« 
harbt,  warme  TPorte  bes  Jlbfchiebs.  Jn  feiner  Scheiberebe  bankte  jundchft 
Baerwalb  für  alle  bie  Jftunbgebungen  bes  TPoblwollens,  ber  Sreunbfd?aft  unb 
tiebe,  aisbann  fd?ilberte  er  in  kurjen  3ügen  bie  gefdjichtlichc  Cntwickelung  ber 
Schule  unb  ihre  Sebeutung  für  bie  (ßemeinbc  unb  bie  ßefamtbeit;  mit  tief, 
empfunbenen  tPorten  erflehte  er  am  Schluffe  ben  Segen  (ßottes  für  bie  Schule 
unb  bie  Schulgemeinbe.  —  ITlit  biefer  Seier  bat  inbes  bie  (Tätigkeit  Saermalbs 
für  fein  £ebensn>erk  keineswegs  ihren  2lbfchlufc  gefunben;  ber  TPunfd)  unb  bie 
Hoffnung,  bie  ber  Pertreter  bes  Schulrats  in  feiner  Hebe  ausgefprochen  r^atte, 
baß  bie  Schule  fid?  auch  meitcr  feines  teilnahmspollcn  Jntereffes  ju  erfreuen 
haben  möge,  bat  flth  in  oen  4  Jahren,  bie  feitber  perfloffen  ftnb,  jum  Segen 
ber  3tnftalt  in  reichem  maße  erfüllt. 

Die  legten  Jahre. 

Bis  jum  Amtsantritt  bes  neuen  Direktors  mürbe  ber  bisherige  Direktions» 
gefnlfe  pom  Schulrat  mit  ber  £eitung  ber  Schule  betraut,  unb  länger  als  ein 
halbes  Jahr  hatte  Oberlehrer  Dr.  Dobrincr  biefe  perantwortungsretche  Stellung 
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unter  befonbcrs  fchmierigen  Dcrf/dlmiffen  ju  perfehen.  Su  ben  jahlretd)en  Störungen, 
bie  gerat*  damals  burd?  Erkrankungen  innerhalb  bes  £ehrerkoüegiums  ben  Unter- 
richt trafen,  trat  ber  Perluft  eines  mit  reichem  TDiffen  ausgeftatteten,  Charakter- 
feflen  unb  pflichttreuen  £ef?rers,  Prof.  Dr.  Hobert  Stetnharb,  ber  nad)  mefyr» 
möcr/igem  /Krankenlager  im  (Dktober  1899  perfcfyieb.  Dajjj  ber  fleflpertretenbe 
teüer  bic  2lnftalt  bem  neuen  Direktor  trofo  aller  biefer  Schmtcrigkeiten  in  n>ofyl- 
georbneter  Derfaffung  übergeben  konnte,  mar  nicht  3um  menigften  ber  r;ingebenben 
Creue  unb  (Bcmiffenhaftigkeit  ju  perbanken,  bie  ba5  ganje  Wirken  Dobriners 
kenn3dcr;nete,  unb  bie  er  in  ben  legten  Jahren  in  ber  Stellung  bes  Dtrektions« 
gelaufen  noch  befonbers  betätigt  r/atte. 

Hod?  por  bem  Austritt  Baermalbs  mar  3U  feinem  TIachfolger  00m  5d)ul- 
rat  ber  Rektor  ber  T1Täbd)enfd?ule  ber  jübifchen  ßemeinbe  3U  Berlin,  Dr.  Salo 
21  b  l  e  r,  gcmdfylt  morben ;  nachbem  bie  TDahl  bie  2ülerf?öcf/fte  Betätigung  gefunben 
hatte,  mürbe  ber  neue  Direktor  am  24.  2ipril  1900  feierlichft  in  fein  2Imt  ein« 
geführt.  Jn  feiner  Stntrittsrebe  gelobte  er,  ben  Bahnen  ber  bisherigen  £eiter  3U 
folgen  unb  für  bie  Jbeale,  bie  in  ber  5cf/ule  ir/ren  2lusbruck  finben,  für  ma^re 
Humanität  unb  eble  JTTenfd)enliebe,  bas  Jntereffe  bei  ben  (ßemeinbemitgliebern 
macr;  3U  erretten. 

Ceiber  mürbe  ber  neue  Direktor  gleich  in  ber  erften  5eit  feiner  (Tätigkeit 
ber  HTitmirkung  r/eroorragenber  unb  beroährtcr  £er/rer  beraubt.  2lnbauernbe 
.Ärankheit  3mang  (öuflaoTPertfjeim,  am  1.  Juli  1900  in  ben  Hul)eftanb 
3U  treten,  2  Ja^rc  fpäter,  am  »31.  2tuguft  1902,  ift  er  feinem  £eiben  erlegen. 
TDertfycim  gehörte  3U  jenen  am  Philanthropin  nief/t  feltenen  TITdnncm,  bie 
buref;  ihre  grofce  unterrichtliche  Befähigung  mie  burd?  il?re  perfönlid?keit  eine 
nachhaltige  <£ inmirkung  auf  bie  Jugenb  übten,  bie  ferner  burch  mertpolle  miffen- 
fchaftliche  Ceiftungen  bas  21nfer/en  ber  5<hule  nach  außen  erhöhten.*)  Seine  in 
(ßemeinfehaft  mit  Heimholt}  uorgenommenen  Übertragungen  h^roorragenber  pfwft* 
kalifer/er  IDerke,  feine  Sorfchungen  auf  bem  fcr/mierigflen  (ßebiet  ber  nTatr/emattk, 
bem  ber  Sahlentljeorie,  bie  ausgebreitete  Kenntnis  ber  (Befeuchte  feines  SorfdHings« 
gebietes,  bie  ftd?  in  3ar;lreichen  Jlbhanblungeu  kunbgab,  fanben  bei  feinen  Sad?« 
genoffen  bie  gleiche  2lnerkennung  unb  TDürbigung  mie  feine  meifterhafte,  klare 
unb  feffelnbe  Unterrichtsmeife  im  Greife  ber  Schule,  ber  er  länger  als  30  Jahre 
feine  Dienfle  gemibmet  tyat. 

TDenige  TTConate  fpdter  mürbe  ber  Sachgenoffe  unb  treue  Srcunb  lPerthcims, 
Dr.  feermann  Dobriner,  ber  Schule  unb  ber  TDiffenfchaft  jdh  entriffeu.  Seit  feinem 
2lmtsantritt,  ©ftem  1883,  hatte  Dobrincr  permöge  feiner  cBeiftesgaben  unb  feiner 
trefflichen  Charaktereigeufchaften  cinc  h*n>orragenbc  Stelle  innerhalb  bes  £cr/r- 

*)  Sujjcr  öenjemgen,  öte  am  pfyüantyropin  ifjre  £ebensarbeit  aeübt  unb  öcsfyalb  in 
6er  <8efd>id?te  öer  Schule  Bretts  aufgeführt  rooröen  finö.  feien  fjier  nod)  befonöers 
txrv&tynt:  Dr.  3ugufte  Soullcnot  (teurer  6er  franjöflfd?en  jtonoerfation  1800—1899), 
ftarrn  Brefjl  au  (teurer  1871—1872,  gegenwärtig  profeffor  6er  «efdyidjte  an  öer  Uniwrfität 
Stra|burg),  6er  «oetfabiograpf?  2Ubert  »ielfd>on>SRn  (teurer  1872—1874),  fctnil 
pf?tlippfon  (teurer  1874—1886,  feit6em  Direfttor  öer  Jaeobfonf<hule  ju  Seefen  a.  ft.), 
£u6n»ia  «Zadrau  (£ef?rer  1881  -1888,  geaenrodrtig  Direktor  6er  Samfonfd)uIe  au  TOolfenbüttel). 
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körpers  ber  2lnjklt  eingenommen;  fo  manche  innere  unb  äußere  (Einrichtung  ber 
21nftalt  war  feiner  Anregung  3U  Perbanken,  bie  (Einführung  bes  feanbfertigkciis» 
Unterrichts  an  ber  Schule  mar,  wie  oben  erwähnt,  fein  TPerk;  feines  eifrigen 
unb  erfolgreichen  TDirkens  als  Direktionsgehilfe  unb  ftellpertretenber  Direktor 
ift  gleichfalls  fd)on  gebaut  worben.  IDie  feinem  früheren  Dorgefeßten  mar  er 
auch  bem  neuen  Ceiter  ein  felbftlofcr,  hingcbenber  Berater  unb  Sreunb  geworben 
unb  f^attc  freubig  alle  Maßnahmen,  bie  eine  weitere  gebeihliche  (Etitwicklung  bes 
Phtlanthropins  bejmecfeten,  geförbert.  21uf  bie  Schüler  tyaite  er  burch  feine  pop 
bilbliche  perfonltchkeii  wie  burch  feine  große  £chrgefchicklichkeit  einen  feltenen 
5auber  geübt  unb  fxe  in  wohltätiger  TDeife  erjiehlich  beeinflußt.  Heben  feiner 
umfangreichen  amtlichen  IPirkfamkeit  mar  er  unabldfftg  auf  feinem  miffenfchaft« 
liehen  (Bebict  tätig  geblieben  unb  tyex  namentlich  ourch  fcinc  5orfchungen  über 
bie  5ldd?entheorie  unb  feinen  eigenartigen,  von  ganj  neuen  (Beftchtspunkten  aus- 
gehenben  Ceitfaben  ber  Geometrie  rühmliche  bekannt  geworben.  Sein  früher 
Zoo  -  er  ift  nur  45  Jahre  alt  geworben  -  erweckte  weit  über  bie  Greife  ber 
Schule  hinaus  fchmerjpolles  Cmpfinben. 

£ebenbiges  Jntereffe  für  bie  Schule  unb  treffliches  Cel)rgcfchicfc  äeidmeten 
auch  Julius  Bornftein  aus,  ber  nach  27 jährigem  treuem  TDtrken  am 
27.  Dezember  1901  bem  ferneren  £eiben  erlag,  bas  ihn  bereits  mehrere  Jahre 
früher  befallen  hatte.  (Dftern  1902  fah  ftd)  auch  °i*  pflichteifrige  £ehrerin  an 
ber  JTIäbchenfchule,  Sräuletn  Jofcpl)ine  Hlcicr,  mit  Hückficht  auf  ihren 
<5efunbheits3uflanb  genötigt,  pon  ber  Stätte  $u  fcheiben,  an  bcr  fie  ihre  Dor. 
bilbung  empfangen  unb  32  Jahre  lang,  22  Jahre  jufammen  mit  ihrer  gleich« 
geftimmten,  uns  burch  einen  frühen  Zoo  jüngft  entriffenen  Schwerer  Sr  du  lein 
€mmameier,  ju  reichem  Segen  gewirkt  r;arte. 

TPeitere  Dcränberungen  erfuhr  bas  tehrerkollegium  burch  &ie  Penfionierung 
bes  £ehrers  Prof.  Dr.  Mannheimer,  bes  Keligionslehrers  Dr.  35rüll  unb  ber 
3eichenlehrerin  5räulein  Schier  hol;?,  bie  nach  piel jähriger  (Tätigkeit  pon  ber 
21nftalt  fchieben,  um  bie  ferneren  Jahre  ihres  £ebens  in  wiffenfehaftlicher  Eefchdftigung 
ober  wohlperbienter  Hufje  $u  perbringen.  TDcnn  es  troß  biefes  außergewöhnlich 
großen  TPechfels  im  tehrkörper  gelungen  ift,  bie  Siele  bcr  2lnftalt  in  erfprieß- 
lichcr  TPeife  weiter  3U  oerfolgen,  fo  ftnb  bie  günftigen  ^efultatc  por  allem  bem 
Cßeifl  jujufchreiben,  ber  in  ber  Schule  feit  jeher  gel?errfcht  tyit,  bcr  bie  ttlitgliebcr 
unferes  Kollegiums  in  gleichem  Streben  eng  aneinanber  kettet  unb  bie  Söglingc 
mit  achtungspoller  üerehrung  unb  r>er3licr>cm  Dcrtrauen  3U  ihren  £ehrcrn  unb 
£ehrerinnen  aufblicken  läßt. 

Jn  ben  leßten  Jahren  ift  auch  eine  (Erweiterung  bes  £ehrjiels  ber  2lnftalt 
burch  Begrünbung  eines  Sadjkurfus  in  ben  feanbels wiffenfehaften 
perfucht  worben ;  feine  (Einrichtung  bejweckte,  bas  praktifche  Können  ber  3öglmge 
auf  bem  kaufmännifchen  Gebiet,  bem  ftd?  bie  meiften  nach  oem  Derlaffen  ber 
Schule  jumenben,  311  erhöhen.  Diefer  3weck  kam  auch  in  erfreulicher  Tüeife  in 
ben  beiben  Jahren,  in  benen  bie  Sachklaffc  beftanb,  3ur  Erfüllung;  ber  Kurfus 
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ift  tnbes  im  legten  Sdniljatyr  md?t  weitergeführt  worben,  ba  nunmehr  bie  Stabt« 
Verwaltung  ber  haufmdnnifd?en  Sacbbilbung  tl?re  Sürforge  3ugcwenbet  unb  eine 
ftdbtifd?e  feanbelslef?ranftalt  begrünbet  fat. 


£in  Jahrfmnbert  ifk  feit  ber  <£rrid?tung  ber  Schule  verfloffen;  mannigfaltiger 
unb  wed?felreid?er  als  in  jeber  anberen  Unterrid?tsanftalt  f?at  fid?  ihr  Ceben  bei 
ben  eigenartigen  üerl?dltniffen,  unter  benen  fie  entftanb  unb  ftd?  entwickelte, 
geftaltet  ~  aber  unperrücfct  l)at  fie  burd?  alle  tDanblungen  unb  Deränberungen 
ba»  5iel,  bas  il?re  Segrünber  ü?r  gefleckt  f?aben,  verfolgt,  „für  Huf  Klärung  unb 
feumamtdt  ju  wirken,  bie  Jugenb  3U  geiftig  erleuchteten  unb  fittlid?  Derebelten 
nidnnern  unb  Srauen  3U  er$iel?en,  bie  bie  Sdfyigheit  unb  ben  (Trieb  in  fid?  füllen, 
baju  müjumirRcn,  bafe  bie  Summe  bes  (Buten  auf  efrben  fid?  mcf?rc  unb  bie 
Ceiben  unb  Übel  bes  trbtfd)en  tebens  ftd?  minoern."  Tltöge  es  ber  Hnftalt 
vergönnt  fein,  im  3weiten  Jal?rf>unbert  biefe  l)e^re  Aufgabe 
immer  erfolgreicher  3U  erfüllen! 


tHnmerfungen  3um  erften  HMd?nitt. 

3u  Seite  4.  Übet  bie  jübifche  5reifd)u(c  in  Berlin  vgl.  Cubroig  (Seiger  ,(5efd?id?te 
ber  Jubcn  in  Berlin"  I,  84  ff.  unb  II,  136  ff.  24ö  ff.,  wo  wertvolle  Materialien  über  bie  iübifchen 
Schulen  jufammengcfiellt  ftnb.  Über  bic  UHlhelmsfchule  in  Breslau  vgl.  mar  5reubentfjal 
«Die  erften  £man3ipationsbeftrcbungen  ber  Juben  in  Breslau",  in  Brann  unb  Kaufmann. 
monat5|'d?rif t  für  (Sef<^id)te  unb  Wiffcnfchaft  bes  Jubentums,  37  ter  Jahrgang  1893,  Seite 
194  ff.  --  Über  bie  Samfonfchulc  Urenberg  ,(9efd^id>te  ber  Samfonfchule".  Über  Deffau 
.«efchichtc  ber  (»ermöglichen  Sranjfdjule  in  Deffau  1799—1849".   Deffau  1894. 

du  Seite  4.  Schon  um  1691  klagt  ber  Perfaffer  bes  Cfrbauungsbuches  (Kab-h»jasciuu-*, 
Habbi  fcirfch  Jftotbanower  aus  Sranftfurt  a.  HT.  (geft.  1712),  im  Jftapitcl  82:  „IPenn  ber  jknatx 
grofe  geworben,  forgt  ber  Pater  nicht  bafilr,  bafj  er  bas  Beth-Hamidrasch  bcfud)e,  fonbern  er 
behämmert  fid)  barum,  ba£  er  in  bie  Schule  gehe,  in  meiner  man  fran^dfifd)  unb  anbere 
Sprachen  lernt.  Das  franjofifchc  unb  anbere  Sprachen  ftnb  je%t  bie  Äauptgegenftänbc  bes 
Unterrichts,  ber  Unterricht  in  ber  tyoxa  ift  nur  TIebenfache*.  (m.  «übemann,  ©ueDen« 
fd)riften  jur  05efd)ichte  bes  Unterrichts  unb  ber  (frjiehung  bei  ben  beutfehen  Juben.  Berlin 
1891,  Seite  180.) 

5u  Seite  4.  Huf  bie  nienbelsfohnfche  pentateuchüberfefoung  gingen  gleich  1783  750 
Befiellungen  von  Juben  ein.  —  Der  Berliner  (Dberlanbrabbiner  Habbi  äirfch  Cewin  fprach 
fchon  1778  tun  ber  Unbehanntfchaft  ber  beutfehen  Juben  mit  ber  beutfehen  Sprache  als  einem 
Unftcrn.  (3unj  ,<ßottcsbienfHiche  Porträge",  1832,  Seite  461).  Sein  Sohn  Habbi  Saul  er. 
Warte,  es  fei  eine  Sehanbc  für  Jfracl,  bafj  feine  Schullehrer  roeber  Aebräifd)  noch  Dcutfch 
»erfhlnben.   3unj  a.  a.  ©. 

3u  Seite  5.  Jn  einem  im  Jahre  1796  von  Habbi  pind)as  ßorowtfy  an  ben  Senat 
gerichteten  (ßefuch.  ifm  von  einer  (Eibesleiftung  ju  entbinben,  ftnbet  fich  unter  anberem  als 
«runb  angegeben:  „bafj  er  nur  h«&f*if<h  fpreche  unb  wrftehc,  h°d>ft*ns  ein  wenig  »on  ber 
jilbifch'polnifchen  Sprache".  Haphael  Jftirchh«nt  (geb.  1803,  geft.  6.  September  1889),  Hegifter 
bes  Aemeinbearchios  5.  87,  hanbfchriftlid)  in  bem  2trd?it>  ber  ^iefigen  ifraelitifchen  (Semeinbe. 
Pgt.  übrigens  über  H.  p.  ftorowih,  Dr.  ffl.  Äoropih.  „  frankfurter  Habbinen*  Äeft  IV,  Seite  24 
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bis  91.  <Brael3  .cöefcbiebtc  6er  Juten',  Bb.  XI,  2te  2hiflagc,  Seite  644.  Der  Sohn  unb  2tmts« 
uadjfolger  bes  Rabbi  Pineas,  R.  Äirfd?  J»ororoi%,  hatte  fd>on  ganj  anbere  2(nfcbauungcn,  er 
geflattete  bie  Einführung  beutfcber  «ßebete.   Siebe  oben  Seite  61- 

3u  Seite  5.  Über  bic  bieflgen  jübtfcben  Cefegefellfcbaften  finben  fid?  Tiad7rid?tcn  im 
Stabtarcbiv  Ugb.  D  36. 

3u  Seite  6.  Die  Angaben  über  jübtftbe  Stüter  bes  (ßnmnafiums  ftnb  bem  2Ubum 
biefer  Schule  entnommen. 

3u  Seite  7.  Über  ItT-  2t.  Rotbfdjüb  vgl.  H.  (Ebrenbcrg,  „(örofee  Permdgen.  Jb,re 
Gntftebung  unb  ihre  Bebeutung",  Jena  1902.  Seite  42  ff.  Dajj  Kotbfcbilb  um  bie  angegebene 
Seit  iviebcrbolt  (Scfcbäftsreifcn  nach  Caffet  ju  machen  hatte,  unb  bag  S-  (Beifenbeimer  ein 
Dertrauensmann  ITT.  2t.  RotbfcbUbs  ivar,  beruht  auf  einer  aus  ben  2lkten  gcfcböpften  JTTit» 
tetlung  bes  Bibliothekars  ber  bieftgen  5reiberrlicb  Jftarl  von  Rotbfcbilbfchcn  Öffentlichen 
Bibliothek,  fterrn  Dr.  Bcrgböffcr.  Über  (Scifcnbetmcr  »gl.  noch  Dr.  ßcinricb  25ier,  .Siegmunb 
äeifenbetmcr,  Btograpbtfcbc  Ski^e",  in  JWcins  Dolkskalenber  1857,  Seite  106  bis  112,  einen 
tTekrolog  in  ,Jris,  Untcrhaltungsbtatt  für  5reunbc  bes  Schönen  unb  ltüfclichen',  182S, 
Seite  332  unb  bie  Programme  unferer  Sdpute  von  1809  unb  1875.  (Seifenbcimers  (ßefucb  an 
ben  .Surften  Primas  um  Jlufnabme  als  Scbufcjube  beflnbct  ft<h  im  Scbularcbiv. 

3u  Seite  11.  Der  profpekt  bes  jübtfcben  pbitantbropins  ift  abgebrucfct  im  Programm 
1869.  Seite  28  ff. 

3u  Seite  22.  Über  bie  Stättigkett  von  1807  ift  oben  nur  bas  gefagt,  roas  für  bic 
eöefebicbte  unferer  Sdpute  unerläßlich  fcbten.  mit  erfcböpfenber  cörflnbltcbkett  fpat  biefen 
«ßcgenftanb  bebanbelt  «Sottlieb  ScbnappcT'2lrnbt  (gefl.  3.  JTTär3  lOOtl^Jugenbarbeitcn  £ubroig 
Börnes  über  jübifcbe  Dinge*  II  in  (ßeigers  3eitfcbrift  für  bie  (ÖcfchidJlF'bcr  Juben  in  Deutfd?* 
lanb  IV,  Seite  201  bis  274,  eine  2trbcit  von  bteibenbem  TDert.  2lus  ben  (Boetbefcben  Briefen 
ift  oben  roefentlid?  nur  bas  mitgeteilt,  roas  für  bie  Scbulgcfcbichtc  von  Jntercffe  ift. 

3u  Seite  29  unb  30.  Die  Daten  ftnb  ben  Protokollen  bes  ifraeltttfchcn  (ßemeinbe* 
vorftanbes  unb  ben  im  Scbularcbiv  bcfinblicbcn  Briefen  Jakob  Sü&ktnb  Sterns  an  ben  fürftüd?cn 
Jftommiffar  bei  bem  05emeinbevorftanbe  entnommen.  Jakob  Sügkinb  Stern  (geb.  in  5ranfcfurt 
9.  HTärj  1709),  ein  (Dnkel  bes  (ßöttinger  profeffors  ber  lTTatbcmatik  morit}  Stern,  bes  erften 
Juben,  ber  eine  orbentttebe  profeffur  an  einer  preufjifcbcn  Univerfttät  behleibcte,  unb  ein 
Großonkel  bes  äifiortfters  2tlfreb  Stern  in  3ürtcb,  roar  ein  2Utersgenoffe  von  Jsrael  Jacobfon 
(geb.  1708,  geft.  1828)  unb  gleich  biefem  ber  eifrigfte  Beförberer  ber  JÄultur  feiner  Glaubens« 
genoffen.  Sein  oben  mitgeteilter  Ccbrplan  ber  (Carlsfchule  bejroedit  roie  ber  urfprünglichc 
Cehrplan  ber  Jacobfonfcbule,  bie  Jftnaben  vorjugsroetfe  auf  Äanbroerk  unb  teebnifche  Sachet 
binjuroeifen  (vergl.  Seftrebe  bes  Dr.  J.  Jacobfon  —  eines  (Enkels  von  Jfrael  Jacobfon  — 
bei  ber  äunbertjahrfeier  ber  Jacobfonfcbule,  26.-27.  September  1901,  S.  66).  Stern  ftarb  im 
2ltter  von  42  Jahren.  Seine  Grabfcbrift  ift  abgebrucht  im  Programm  unferer  Schule  von 
1883:  »Der  alte  Sriebbof  ber  ifraelitifd?cn  Gcmeinbe*.  S.  23.  2lucb  in  Breslau  rourbe  1801 
eine  Jnbuftriefcbule  gegrünbet.  Dergl.  TTl-  Brann,  »Gefcbicbte  bei  Jnbuftriefcbule  für 
ifraelitifd?e  )Ttdbd?en  rod^renb  bes  erften  Jah,rfnmberts  ib^res  Beftcf?cns'.  Breslau  1901. 

Die  von  2lnfang  an  befiefycnbcn  Bedienungen  ijroifdpen  ber  Jacobfonfdpule  in  Seefen 
unb  bem  frankfurter  pijilantbropm  haben  fid?  fortgebt.  <£in  Scbüler  ber  Jacobfonfd?ule, 
(ßuftap  Tüertbeim,  rourbe  einer  unferer  beften  tebrer,  unb  einer  unferer  tütbtigften  ehemaligen 
Cebrer,  Dr.  ojmil  pbilippfon,  roirkt  feit  Jahren  fegensreich  als  Direktor  ber  Jacobfonfcbute. 

Seite  42  Seile  20  von  oben  lies:  bic  3abl  ber  neu  aufgenommenen  Sreifihüler. 

Seite  03  3eile  1  von  oben.  TTacb  Äd^  Cdb  (&ö^  iß  Simon  Daniel  Oppenheim  1823—1840 
einzufügen. 

3u  Seite  91.  Über  lieg  oergleicbe  „(Bebenkblätter  für  beu  verdorbenen  Oberlehrer 
Dr.  ITIichael  Äeö",  Programm  unferer  Sd?ule  von  1801;  Dr.  S.  Stern,  ,Dr.  michael  Äefe,  ein 
Cebensbilb"  in  Dieflerroegs  päbagogifcbem  Jahrbuch  für  tehwr  XII.  Srankfurt  a.  m.  1802, 
Seite  1—38.   ,2tbfchiebsroorte  an  Dr.  in.  £eg  bei  feinem  2lusf<heiben  am  29.  märj  1866*  von 


Digitized  by  Google 


Hnmernungen  sunt  erften  2tbfc^nitt. 


169 


Dr.  J.  Yd.  Joft,  Sranftfurt  a.  TU.  186Ö.  Unfere  Darftellung  beruht  mefentlicb  auf  den 
eigenhändigen  Berichten  tl,%'  an  den  Scbulrat,  den  Äonfereu3=  und  SchulratsprotoRollrn  unb 
btx  oft  angeführten  Schrift  von  6eg  „Die  Bürger;  unb  Healfchule",  1867. 

du  Seite  07.  Joft  unb  3unj  Ijaben  ihrem  £ehrer,  dem  erfien  Jnfpehtor  ber  Samfoiu 
fcbule  in  Tüolfenbüttel,  S.  ITT.  cfhrenberg  (geb.  16.  ©fitober  1773)  bis  311  ihrem  Cebensenbe  bie 
herjticbfle  Dankbarkeit  bewahrt.  Joft  fchreibt  in  feiner  oben  angeführten  Selbftbiographie 
Seite  166:  .Jcb  gedenke  noch  mit  lebhafter  5reude  des  mächtigen  CfindruAes,  ben  bie  erfte  ix- 
febeinung  biefes  TUaunes  (den  ich  bis  heute  in  bem  Seitraum  t>on  46  Jahren  als  meinen 
Cehrer  wrebrte  unb  meinen  treueflen  Sreunb  nennen  barf)  im  Tüinter  1806  auf  mich  machte", 
unb  Sun  3  (geb.  10.  Huguff  1704  in  Detmold,  geft.  17.  TUär3  1886  in  Berlin)  febrieb  in  fein 
(Cagebuch:  „Jm  5ebruar  1804  fehe  ich  guerft  S.  ITT.  Cfhrenberg,  als  er  in  unfere  Schulftube  ein: 
trat.  1806  las  ich  bas  erfte  beutfebe  Buch  (Philadelphia).  Dienftag,  31.  mdrj  1807  trifft 
(Elbenberg  in  Tüolfenbüttel  ein.  2lpril  1807  Unterricht  in  Heligion.  Sran^öfifch,  (ßefebichte, 
Geographie,  Übungen  im  Überfein  ins  Deutfcbe.*  2lus  bem  oon  3unj  eigenhändig  ge« 
febriebenen  «Das  Buch  Su^",  ein  TTTauuffiript,  welches  durch  bie  (ßüte  bes  Dornenden  der 
Sunj=Stiftung  ju  Berlin,  meines  Sreunoes,  bes  Sanitätsrats  Dr.  5.  TTeumann  in  Berlin,  mir 
für  einige  Seit  jur  Benufeung  hieber  gefandt  wurde.  3uuj  hat  feineu  £ebrer  und  fleh  Wbfl 
geehrt  durch  bie  als  TUanufkript  1864  in  Braunfchroeig  bei  (Sehr.  ITTencr  gedruckte  Biographie 
.Samuel  TTTener  cfhrenberg.  Jnfpektor  ber  Santfonfchen  Sreifcbule  in  Tüolfenbüttel,  ein  Dcnk= 
mal  für  Angehörige  unb  Sreunde*.  Durch  Joft  beflebt  eine  Bejiebuug  unferer  Schule  jur 
Samfonfcbule  in  Tüolfenbüttel.  Diefe  Be^ielmng  ift  erneuert  roorben  bureb  bie  Berufung  des 
ehemaligen  tebrtrs  an  unferer  Schule.  Cudroig  (Eachau,  jum  Direktor  ber  Samfonfcbule,  bie 
er  ju  neuer  Blüte  gebracht  bat. 

3u  Seite  00.  Bccbholb.  eftn  Urenkel  biefes  genuffenhaften  Xed)enlel?rers,  des 
trefflichen  Bcchbolb,  hat  heute  den  Cehrftuht  inne,  den  einft  (Saug  gejiert  bat. 

3u  Seite  113.  Dr.  TU.  Sachs,  geh-  3.  September  1808  in  (Biogau,  geft.  31.  Januar  1864 
als  Habbinatsaffeffor  und  Prediger  in  Berlin,  gleich  hervorragend  als  belehrter  und  Äanjcl« 
redner,  eine  ber  edelften  efrfcheinungen  im  Judentum  bes  10.  Jahrbunbcrts.  (ßraefo,  t5efcbid?te 
ber  Juben  XI,  2.  2tufl.,  S.  622  ff.  —  Dr.  D.  Uofin,  geb.  im  Juni  1823  in  Hofenberg  (Scblefien), 
geft.  31.  De^mber  1804  als  Do3ent  an  bem  jübifcb-theologifcbcn  Seminar  in  Breslau,  ein 
burch  feltene  Berufstreue.  <&ekbrfamkeit  und  perfönlicbe  Tüürbe  ausgezeichneter  tebrer. 
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Ptt  5d?ulcat  von  1804-1904. 


Der  6^ulwt  von  1804-1904. 

Von  ©betteltet  Dr.  Cdfyren. 


Dorfifccnbe  bes  Sd?ulrats  von  1804-1904. 

Sicgmunb  <5ei|'enl>eimcr  1804-1819. 
3ofepf?  Pfungfl  1819-1822. 
Juflus  feiller  1823-1833. 
25crnl)arb  Beer ><CsTtelc5  1833-1842. 
2lbrafjam  £.  Wimpfen  1843-1849. 
2lbolpl?  S.  Waas  1849-1862,  1869-1873. 
Jofepfj  Hütten  1852-1857,  1859-1864. 
Dr.  mar  Cotmar  1868. 
<£manuel  5d)ener  1866-1868. 
Jakob  Doctor  1873-1875. 

2lbral?am  Durlad)er  1875-1877,  1879-1881,  1884-1890. 

morifc  £af?n  1877-1878. 

Dr.  med.  Simon  itird?f?eim  1878-1879. 

Dr.  med.  <£rnft  Blumentfjal  1881-1884,  1896. 

Philipp  Bonn  1890-  1896. 

Julius  21ngell?eim  1896-1899. 

Stabtrat  21nton  feornl?etmer  feit  1899. 

Dorfte!?er  1804-1813. 

Siegmunb  (ßeifenfyeimer  1804-1813. 
Daniel  feirfd?  tiulp  1804-1813. 
3faah  mid?ael  Hcife  1804-1806. 
Jfaak  feirfd?  Sticbel  1804-1806. 
Cajarus  feer3  Scfylofe  1806-1807. 
(Babriel  tippmann  Worms  1806-1808. 
Cajarus  TPcil  1807-1813. 
2t.  <ßumpred?t  1808-1813. 

Deputierte. 

J.  fe.  Stiebe  1,  £uod)  Sam.  fealle,  HI.  £.  Slcrsljeim,  TT.  D.  <£al?n, 
3.  feilbesfyeimer  (feillcr),  3faak  <L.  Keif;,  5.  S.  21blcr,  Bcrnfy.  Sid?el, 
ITT.  5.  (fmben,  B.  Scblefinger,  3.  Pfungft,  21.  25.  Yflat),  Sal.  Slawin, 
3.  U>.  <ßolbfd?mtbt,  6.  £.  IPorms,  3-  JTI.  Hamburg,  f.  fe.  Sd;lofc, 
£.  Salb,  3f«ah  <£ltas  fleis,  fajarus  Weil,  S.  D.  Sd)napper, 
3.  Braunfcfyrocia,,  3.  5.  fc.  Stern. 
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Direhtowtt.   mitfllieö«  bes  Scftulrats  feit  1813. 

Direktoren  (1806). 
Sal.  Stafd?tn,  Dr.  med.  (Dppenfjeimer,  Dr.  med.  <ßolbfd)mibt. 

mitglieber  bcs  Sd?ulrats  feit  1813. 

5ieg,munb  (ßeifenr/eimer  1813-1822. 

Ilaniel  feirfd?  /tulp  1813-1824. 

2lron  Benebict  Klar;  1813-1821. 

Juftus  feiller  1813-1833. 

£nod?  5.  fealle  1813-1822. 

Salomon  Slafd?in  1813-1822. 

TIT.  5.  (ücrotf?n>o!?l  1813-1822. 

Jofepl?  Pfungfl  1813-1822. 

Jofua  (Berfon  1822-1832. 

Gabriel  Cippmann  TPorms  1822-1825. 

marimilian  (Zmben  1822-1825,  1833-1840. 

J.  J.  (ßumpred)t  1823. 

Bernf;arb  Bcer^shcles  1823-1842. 

Simon  Daniel  Oppenheim  1823-1840. 

(ßefc  Coeb  (ßefc  1823-1841,  1843-1844. 

feerj  (Elias  Keis  1824-1831. 

Dr.  med.  Seife  1825-1820. 

Cajarus  fcerj  Sd?lofe  1825-1840. 

2lbral?am  £.  Wimpfen  1820-1848. 

Dr.  jur.  Klanr/ar/n  1831-1848. 

Seligmann  Sotr;fd)ilb  1832  -1834. 

Jfaah  Sotl?fcr/ilb  1834-1843,  1852. 

Jacques  Seife  1840-1841. 

B.  fe.  <&olbfd?mibt  1840-1842. 

Dr.  med.  feetnrid?  Scf/marjfcf/ilb  1840-1846. 

Dr.  phil.  IHidpael  Seife  1841-1847,  1848-1840. 

Daoib  feödjberg  1842-1850,  1851-1857. 

Daniel  Splueftro  Sid)el  1842-1848. 

Couis  Colmar  1843-1846,  1852-1855. 

Dr.  med.  Jakob  £mben  1844-1850. 

Jofepl?  Hütten  1845-1851.  1852-1858,  1850-1865. 

2lbolf  S.  ITTaas  1846-1852,  1854-1860,  1866-1872,  1880-1882. 

Salomon  feanau  1847-1853. 

Cajarus  Spet?er  1847-1840. 

Simon  Hlicr/ael  niainfc  1848-1854. 

Jakob  Doctor  1840-1855,  1856-1862,  1868-1875. 

Dr.  jur.  Jgn.  (Hüffen  1850-1852,  1861-1867. 

Dr.  med.  marimilian  (ßunbersl?eim  1850-1856,  1850-1867. 
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mitfllieDeir  6cs  Säjulxais  feit  1813. 


Julius  <Dppenf?eimer  1861-1862,  1863-1869,  1860-1866. 

Simon  £al?n'Spener  1860-1867,  1868-1864. 

Samuel  Ulmann  1862-1863,  1866-1862. 

ITlori^  S.  <ßolbfd?mtbt  1864-1869. 

21.  Heinad?  1864-1867. 

Dr.  HTar  Colmar  1866-1859. 

Sad?artas  .fiöntgsroarter  1856-1861. 

£cop.  S.  fe.  <ßolbfd?mibt  1857-1863,  1864-1866. 

fe.  IDeiller  1867-1869. 

Philipp  (Hüffen  1859-1864. 

(5ottr/elf  m.  Singe  1862-1868,  1869-1871. 

morifc  Seift  1862-1863. 

Dr.  med.  Cfyeobor  TTeubürger  1863-1869. 

Bernfyarb  £manuel  Sd?cner  1863-1869. 

Jgna3  (Creijenad?  1864-1869,  1882-1890. 

2lugufl  «otr)fd?iib  1866-1871. 

Jahob  Philipp  (Dppenfjeimer  1866-1872,  1878-1882. 

Dr.  med.  (Crailsheim  1867-1873. 

Philipp  Speyer. (Clliffen  1867-1873. 

Ceopolb  Beer  1869-1871. 

Kubolf  Suljbad?  1869-1870. 

Sernfyarb  feorhl)eimer  1870-1874. 

morifc  Cal)n  1872-1878. 

2lbral?am  Duriad?er  1871-1876,  1877-1881,  1884-1890. 
III.  Jeimann  1871-1877. 

Dr.  jur.  Sal.  Sulb  1872-1876,  1877,  1883-1885. 
Julius  Philipp  Sonn  1873-1877. 
Jofepf?  JofepMal  1873-1878,  1879-1880. 
(Carl  Jfcigfofjn  1874-1877. 
Dr.  med.  S.  Jftird?r/eim  1874-1879. 
Jacques  Snatid)  1875-1877. 
Selir  Sranfc  1876-1880,  1881-1886. 
2lrtf?ur  ITTan  1876-1879. 

Philipp  Sonn  1877-  1882,  1883-1889,  1890-1896. 
(Beorg,  von  TPeismcilcr  1877-1882. 
tDolfgang  Spcncr  1878-1883. 
(Cmil  Hofentfjdl  1879-1880.  1883-1891. 
feanum  ITatljau  1880-1881. 

Dr.  med.  (Crnft  Slument^al  1879-1884,  1892-1896. 
HTorifc  Sauer  1880-1886. 
Sernl?arb  5d)ufUr  1881-1887. 
3.  touaxb  <ßolbfd?mib  1882-1888. 
Tt>ill?elm  Seift  1882-1888,  1890-1893. 


mttglteöer  bes  5d)utrats  feit  1813. 
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StaMrat  Jofepl?  35acr«Sricbmann  1883-1894. 

Dr.  med.  €m.  £ol?n  1886-1891. 

StaMrat  &.  Straufe  1886-1888. 

Julius  3lngell?eim  1886-1894,  1895-1899,  1900. 

215olf  Doctor  1880-1892. 

Dihtor  Ullmann  1886-1893. 

2lnton  Julius  <5olbfd?miM  1888-1889,  1893-1896. 

fceinrid?  £a\)n  1889-1895. 

SerMnanb  <£b.  Sd?n>arafd?ilb  1889-1896. 

£ouis  ß>ix\<t)\>ovn  1890-1891. 

fceinrid)  £ion  1891-1897.  1900-1903. 

<Dtto  feödjberg  1891-1896. 

Paul  Hofentf?al  1893-1898,  1900-1902. 

Sigmunb  Una  1893-1896. 

Stabtrat  2lnton  feorfcfyeimer  1894-1904. 

War  Hot^bart^  1896-1900. 

Dr.  med.  (El).  Jaffe  1896-1898,  1904. 

Direktor  Carl  feerjbera  1896-1897,  1898-1904. 

Philipp  Schiff  1896-1900. 

Jaft.  2ilp\).  TPeiller  1896-1898. 

War  Dann  1897-1901,  1902-1904. 

Dr.  jur.  Jul.  Blau  1897—1904. 

Jul.  feenman  1898—1902. 

Sam.  HeuftaM  1898-1899. 

Dr.  med.  £eop.  IDalter  1899—1900. 

£mil  feeioenfyetmer  1900—1902. 

Direktor  3.  feod?fd?Ub  1900-1904. 

Dr.  med.  21.  <5ün3bura,  1901—1904. 

feeinrid?  (Embcn  1902—1904. 

feeinrid)  TDislod?  1902—1904. 

StaMrat  Dr.  TP.  £euin  1903—1904. 

2lhtuarc  bes  Sd?ulrats. 

Dr.  jur.  Julius  Singo  1819—1844. 

Dr.  jur.  IPolfgang  Heuhird)  1844-1868. 

Dr.  jur.  2llcranber  )1Tanf?ai?n  1868—1880. 

Dr.  jur.  Jakob  Kiefeer  1880—1888. 

Dr.  jur.  <£rnft  tfucrbad?  feit  1888. 
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Biooraph.ifd?eä  Perjeicfmis  ber  Direfctoren,  Cefjrcr  unb  Cebrerinnen. 


35iograpbif^eö  Der3ri(t)m0 
ber  SMreftoren,  £e£RF  unb  £et>rermtten  1804—1904*) 

Don  ©beriefet  Dr.  Couren. 


Direktoren. 

(Oberlehrer  Dr.  Michael  feefj,  geb.  9.  llpvü  1782  in  Stabtlengsfelb 
(Sachfeii'lDeimar),  ftubiert  Calmub  in  Sürth  unb  kommt  ju  2lnfang  bes  10.  Jaf/r- 
hunberts  nach  Srankfurt  a.  )1T.,  roo  er  feausler/rcr  bei  Baron  von  Hotr/fcf/Ub 
wirb,  (ßeifen^eimer  beruft  irm  als  feauptlehrer  an  bas  Philantr;ropin,  bas  er 
als  (Oberlehrer  von  1807-1855  leitet.  Jn  biefem  Jahre  tritt  er  in  ben  Kuhc« 
ftanb  unb  ftirbt  26.  Sebruar  1860  in  5rankfurt  a.  ITT.  Sein  Denkmal  fleht  im 
Schulgarten  ber  2lnftalt. 

P  u  b  I. :  äußer  jab.  lrcid)cn  programmarbeiten  eine  (6efd^tcf)te  bes  pf)  ilantf/ropins  unter 
bem  (Eitel :  Die  Seal»  unb  Polhsfd)ute  ber  Jfraclüifdpen  <8emeinbe.  5ranhfurt  a.  ffl.  1857. 

Direktor  Dr.  Stgismunb  Stern,  geb.  2.  Juli  1812  in  Jftarge  in  pofen, 
kommt  in  früher  Jugcnb  nad?  Berlin,  wo  er  bis  1854  Pr>itofopT?ic  unb  Philo- 
logie  jrubiert.  £r  übernimmt  bort  bie  von  Dr.  Joft  gegrunbete  Grjtehungsanftalt 
unb  wirkt  bis  1845  an  berfelben.  Seitbem  roibmet  er  ftch  gan3  ben  21ngelegen« 
Reiten  ber  oon  ihm  mit  ins  Teben  gerufenen  Seformgemeinbe,  beren  5chule  er 
leitet.  1855  roirb  er  an  bas  Philanthropin  berufen,  als  beffen  Direktor  er  bis 
kur$  oor  feinem  am  9.  UTai  1867  erfolgten  (Cobe  tätig  ift. 

Publ.:  kleinere  Sdjriften  im  (ßebiet  ber  Sprad^nriffenfä^aft.  rerjeiefcnet  bei  ©eisner 
(ntttteilunaen  an  bie  fttitgHeber  bes  Pereins  für  <ßefd?icbte  unb  Altertum  in  Sranhfurt  a.  TTT.)- 
5ranftfurt  a.  TXl.  1868.  —  ©efdjichte  bes  Jubentums  pon  menbelsfofm  bis  auf  bie 
(ßcgenmart.  5ranfefurt  a.  JH.  1857.  —  ftabsburg  unb  fcobenjoflern.  Berlin  1860.  — 
©efd?id>te  bes  beuten  Polbes  in  ben  Jahren  1848  unb  1849.  Berlin  1850.  -  Die 
öeitaenoffen.  Sertin  1852.  —  Stein  unb  fein  Settalter.  Cctpjia,  1855.  —  Perfd?tcbeue 
Proariimmarbetttn  in  ben  Jahren  1856/66.  Pal.  über  ilpn  Programm  bes  pfyilantfyroptns 
1868.   „Dem  Xnbenften  bes  Direktors  Dr.  Stgismunb  Stern  pon  Dr.  Jafeob  Auerbach*. 

Direktor  Dr.  feermannBaerroalb,  geb.  7.  TTooember  1828  in  ttakel 
a.  Helje,  befuef/t  bie  (Srnnnaften  3U  Jäonifc  unb  St.  Clifabctr)  ju  Breslau,  jrubiert 
von  1850  bis  1852  in  Breslau  unb  von  1852-1856  in  Berlin  Philologie  unb 
(ßefchichte,  promooiert  1855  in  Berlin  unb  legt  feine  Cehramtsprüfung  1856  in 
Breslau  ab.  (Er  fefct  in  TDien  feine  r)iflorifc^cn  Stubien  oon  1856  —  1857  fort 
unb  wirkt  bort  als  <^rjicr)cr  1859.  Seitbem  ift  er  als  ter)rcr  an  ber  jübifchen 
Cehrerbilbungsanftalt  unb  an  ber  Keligionsfchule  ber  ifraelitifchen  (ßemcinbe  in 
Berlin  tätig.  1868  mirb  er  als  Direktor  an  bas  Philanthropin  berufen,  1899 
tritt  er  in  ben  Huheftanb.   <tx  lebt  in  Srankfurt  a.  III. 

publ.:  .De  electione  Rudolfi  I  Rcgis*  (Diss).  Berlin  1855.  —  Uber  bie  (Edptbett  unb 
Bebeutung  ber  Urhunbe  r»om  12.  JTIai  1275,  betr.  bie  bairtfd)e  Äur.  Wien  1856.  — 

•)  Die  publihationen  ftnb  nur  bei  benjenigen  teurem  angeführt,  meldpe  an  unfercr 
Sdjule  tf>rc  Cebcnsaufgabe  erfüllt  haben. 
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Sur  <£f?arahterifHft  unb  JSritife  mittelalterlicher  5otmrltmd?er.  TPien  1858.  —  Das 
Baumgartenberger  Sormelbucf?.  Wien  1866.  —  Die  »efdplüffe  bes  Wiener  Jüonjüs 
vom  Jafyre  1263  über  bie  Juben.  TDertfyeimers  Jafjrbiid?  1858.  —  Pie  Unterrichts, 
anftalten  btt  jübifcfyen  (Bemeinbc  3U  Sertin.  1862.  —  Sur  <öcfd?id?te  der  Xealfcfyule 
ber  ifraelitifc^en  (Semeinbe,  2  programmabfyanbtungen  1869  unb  1875.  —  Sur  <fr» 
innerung  an  Cajarus  Geiger.  progr.  1871.  —  Sur  Derftänbtgung  mit  ben  tfltern  unferer 
Schüler,  progr.  1873.  —  Sur  (Orientierung  über  einige  Scfmlf  ragen,  progr.  1877.  — 
Bemerkungen  über  ben  Cef?rj>lan.  progr.  1881.  —  Per  alte  5rtebl?of  ber  ifraelttifcfyen 
äemetnbc  ju  5ranhfurt  a.  ITT.  progr.  1883.  —  JTTofes  ttTcnbclsfofm,  ein«  Sd)ulrebe. 
progr.  1886.  —  Ctopoib  Sänke,  5ranfefurter  Settung  1885.  —  Dr.  Jacob  Thierbach,,  progr. 
1888.  —  2tn  bie  (fltern  unferer  SSgltnge.  progr.  1892.  —  cfmil  5traufe.  progr.  1892. 

Direktor  Dr.  Salo  21b  ler,  geb.  20.  September  1857  in  Xatibor,  befuef/t 
bie  ifracütifcf?e  £lementarfdmle,  bann  bas  (Snmnaftum  feiner  üaterftabt  unb 
fhibiert  in  Breslau  <ßefcf/icr)te,  <öeograpr)ie  unb  (ßermaniftik.  Don  1879  an 
mirki  er  als  £er)rer  an  ber  Samfonfcfyule  in  lÜolfenbüttel ;  1880  promooiert  er 
in  Böttingen  unb  legt  1883  bie  Staatsprüfung  in  Breslau  ab.  3n  bem. 
felben  Jahre  roirb  er  probekanbtbat  am  (Bnmnafium  $u  Sdmctbcmühl ;  an  biefer 
Jlnftalt  bleibt  er  Hilfslehrer.  1885  mirb  er  als  Ccfyrer  an  ber  höheren  nTäbchen« 
fdmle  biefer  Stabt  angeftellt  unb  übernimmt  1890  bie  £eitung  ber  JTCdbchenfchule 
ber  ifraelitifchen  (ßemeinbc  in  Berlin.  1900  mirb  er  als  Direktor  an  bas 
pfnlanthropin  berufen. 

publ. :  fcerjog  TPelf  VI.  (Inaag.  Dias.),  fcannom  1880.  —  äcrjog  TOetf  unb  fein 
Sofyn.  Äannooer  1881.  —  Sur  ältefteti  Qkföidjtc  bes  lüelfenftammes.  fcannooer  1S82.  — 
t>erfd)iebene  Zbf?anblungen  in  ber  .Peutfcfcen  Schulleitung*,  ber  .Mgcmetnen  Settung  für 
bas  Jubentum*  unb  in  ber  3eitfd)rift  „Dm  TTeucn  Heid? 


Cer)rer: 

Marcus  Cob lenj,  für  beutfef/es  unb  jübifd?es  Schreiben  1804. 

Gollifchon,  beutfd?er  Schreiblefyrer  von  1804-1812. 

HTener  TTeugajj,  jübtfeher  Schreiblehrer  von  1804-1812. 

Htencr  Cambert  aus  fflefy,  £er)rer  1804. 

J.  p.  £eui  aus  irankfurt  a.  b.  (Dber,  £er)rer  von  1804  —  1806. 

Jonas  aus  Bechhofen,  Unterlchrer  von  1804-1805. 

£<5b  Bamberger,  Unterleiber  1805. 

£buarb  feormifc  aus  Sülltchau,  £er>rer  1805. 

Ducfyatcl,  £er)rer  ber  franäöftfchen  Sprache  1805  —  1807. 

ItTan er,  Untererer  1805—1806. 

Pier>l,  £er)rer  an  ber  HTufterfchule,  1806—1807  Oberlehrer. 
)1T.  Hinbskopf,  Unterleder  1806-1809. 
Sal.  3ahob  <£of;n  aus  Berlin,  £er>rer  1807. 
Skaxi  Böhmer  aus  Darmftabt,  3eid?enler)rer  von  1806  —  1831. 
Jefajas  gen.  Julius  Brettenhcim  aus  Bretten,  Schrciblchrev  oon  1806 
bis  3U  feinem  Cobe  am  27.  Juni  1843. 
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Solomon  Slafchin,  JTTitglieb  bes  Sd?ulrat5,  erteilt  Unterricht  im  Hedjnen 
unb  in  ber  mathematik  von  1806  — 1814.  c£r  ift  Derfaffer  eines  im  pfnlanihropin 
lange  gebrauchten  Hecf/enbucf/s. 

Dr.  Jitaifer,  gibt  1807—1808  Sprachunterricht. 

Jonas  JTIaas,  teurer  ber  fran3<3fifchen  Sprache  von  1807  —  1814. 

J.  D.  JITeibinger  unb  ferbfdper  erteilen  1807  Sprachunterricht. 

Dr.  Sranj  Jofeph  JTTolitor,  geb.  8.  Juni  1770  in  (Dberurfel,  empfdngt 

feine  Scfmlbilbung  in  Singen  unb  jtubiert  in  TTCainj,  Jlfchaffenburg  unb  Tttarburg 

PhÜofopfnc  unb  tSefcr/ichte.    1807  wirb  er  an  Stelle  von  Dier/l  als  Jnfpektor 

unb  «Oberlehrer  bes  Philanthropins  berufen.   (Üktober  1808  wirb  er  baneben 

au|erorbentlid?er  £ef?rer  am  (ßymnafium  Sriberieianum,  1812  profeffor  an  bem 

von  Dalberg  gegrünbeten  Cnceum  iarolinum.    1814—1827  unterrichtet  er  an 

ber  £nglifd)'5rdulctnfchulc,  1816  - 1823  an  ber  5elehtenfd)ule,  bis  ihn  J&rdnftlich' 

keit  nötigt,  biefe  Stellungen  aufzugeben.   21m  pf?ilantr;ropin  erteilt  er  feit  1812 

nur  noch  naturnnffenfcr/aftlichen  Unterricht  bis  1828  unb  bezieht  bis  1836  eine 

Penfion  von  ber  21nftalt.   Jm  Huheftanb  befd)dftigt  er  fich  mit  (Theologie  unb 

Philofophie  unb  ftirbt  am  23.  TITai  1860. 

publ.:  aufcer  perfd)iebencn  Kleineren  Arbeiten  unb  Programmen  ,pi?ilofopf)ie  ber 
<ßefd?id?tc  ober  über  bie  Crabition  in  bem  alten  Bunbe  unb  tfyre  £e5ief?ungen  ju  6er 
Aixd}<  bes  neuen  25unbes".   nTünfier.  4  Bbe. 

Jakob  feirfch  Bechh^lb  (bis  1811  auch  Sechhof  unb  Seehofer),  geb. 
im  HTdr3  1702  in  Bechhofen  in  Banern,  unterrichtet  feit  1809  in  ben  (Elementar- 
fdchern,  fpdter  befonbers  im  kaufmdnnifchen  Rechnen.  Don  1810  —  1823  erteilt 
er  auch  an  ber  Selektenfchule  Hechenuutcrricht,  1852  gibt  er  einen  (Teil  feines 
Unterrichts  am  Philanthropin  auf,  bebdlt  aber  ben  im  haufmdnnifchen  Hechnen 
bis  1864  bei.  Seitbem  lebt  er  im  Huh/cftanb  in  Srankfurt  a.  11T.  unb  ftirbt 
2.  Dejember  1862. 

pubL:  tefyxbud)  bes  ftaufmänntfe^en  Hecfyenunterricfyts  unb  oerfd?iebene  Kleine  3tuf fdlje. 

£öb  HTichael  gen.  £copolb  Prcsburger,  geb.  1784,  erteilt  ben 

hebrdifchen  Unterricht  feit  1809,  er  ftirbt  ben  12.  Januar  1860  in  5ranhfurt  a.  )T1. 

pubL:  <£lementarbud?  ber  fjebrätf<hen  Spraye.  1838.  —  fcebr.  5ibel.  5ranRfurt  a.  MT. 
3.  21ufl.  1839. 

(£anb.  Sommerlab,  erteilt  1808  —  1810  Sprachunterricht. 

S.  Sei  bei,  erteilt  ben  bas  ötymnaftum  befud?enben  Söflingen  altfprad?- 
liehen  Unterricht  1808-1813. 

Jol).  TDilh-  Doigt,  (ßefanglehrer  von  1808  —  1816. 

tehmann  Beneb ikt  feanau  (auch  tehmann-feanau),  üater  bes  fpdteren 
Cehrers  Dr.  Bernr/arb  tehmann,  ift  pon  1800  bis  $u  feinem  am  3.  Dejember 
1834  erfolgten  (Eob  als  Clementarlehrer  angeftellt. 

Abraham  JTI  a  i?  e  r  Salh  mirb  1804  als  Schüler  in  bas  Philanthropen 
aufgenommen  unb  unterrichtet  pon  1810—1820,  nachbem  er  eine  Prüfung  be- 
ftanben  tyat,  als  Schreiblehrer,  1820  nntb  er  gemütskrank  unb  »erldfjt  bie  Schule. 

C.  feahn,  1810  oorübergehenb  befchdftigt. 
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3.  CI?.  Junk,  <ßefangle1?rer  1810  —  1813. 

Jof.  Sd?ott  1810-1812. 

<£id)mann  1811  —  1812. 

Dr.  JJönig  1812  —  1813. 

teon  ttlorris  25amberger  1813. 

J.  25oe1?mer  1813. 

TüolfStocfcheimaus  ntainbernheim,  unterrichtet  von  1812  bis  $u  feinem 
Hobt,  TTTittc  Juni  1825,  in  ben  £lementarfdd)ern  unb  ben  2lnfangsgrünben  ber 
franjöfxfc^en  Sprache. 

Jofepl?  Joölfon  (Jofylfon),  geb.  12.  Uopember  1777  in  Sulba,  wirb 

1813  an  bas  Philantfjroptn  berufen  unb  roirht  bort  bis  1830  unb  als  prebiger 

im  2lnbad)tfaale  nod?  Idngere  Seit  nachher.   efr  ftirbt  am  13.  Juni  1851. 

pubL:  Hufter  i*rf<hiebenen  Meineren  abfpanbtunaen :  Unterricht  in  6er  mofaifchen 
Religion.  Sranfifurt  a.  1X1.  1819  (2.  2lufL).  —  tehrbuch  ber  mofaifchen  Religion. 
Sranhfurt  a.  m.  1840  (4.  2lufl.).  -  Btbtifche  Gefliehte.  Sranfifurt  a.  JTI.  1837  (2.  2luft). 
—  Deutfehes  (Befangbuch  für  Jfraeliten  (neuefte  2tuft  1840).  —  ßebrüifche  Sprachlehre 
für  Spulen.  Sranfifurt  a.  JH.  1838.  —  23ibl.*&ebräifchcs  TOSrterbuch-  5ranftfurt  a.  TTT. 
1840.  —  lora  in  3  25bn.,  Jtrotofchin  1844.  —  Ctlementarbud?  für  jübifcfje  Spulen. 
Sranfifurt  a.  nt.  1814)20.  -  Die  fünf  Bücher  ntofe.  Sranfifurt  a.  m.  1831.  -  Die 
heiligen  Schriften  ber  Jfraeliten.  Sranfifurt  a.  nt.  1838. 

ITatfyan  5irnborfer  (l)iefj  früher  Tlat^an  ©abriet),  geb.  1781  in 
5irnborf  in  25anern,  feminarifhfcfy  gebilbet,  ift  prtoatlefyrer  in  ITlüncfyen  unb  kommt 
1813  als  teurer  an  bas  pf?ilantl?roptu;  er  fd?eibet,  als  1849  bie  Jiinabem>olksfcf)ule 
aufgelöft  wirb,  aus.  2lm  8.  2lprü  1856  ftirbt  er  in  Sranfifurt  a.  NT.  <tx  ift 
Dater  bes  fpdter  lange  Jaf?re  an  ber  2lnftalt  mirkenben  Dr.  feermann  Sirnborfer. 

Publ. :  Cfrfier  Unterricht  in  ber  beutfehen  Sprache,  1829. 

Dr.  Jakob  Tüeil,  1813—1818  am  pfyüantlpropin  befcfydfhgt;  er  grünbete 
fpdter  bas  feinen  Hamen  fü^renbe  bekannte  Jfcnabemnftüui  unb  jhrbt  am 
19.  Hopember  1864. 

2t.  TV.  (Erck,  <ßefanglel)rer  1813. 

<CI?rifiian  JTtifeei,  cBefanglehrer  1814-1816. 

Simon  2lfd)er  1815. 

Papib  m.  €mben  1814-1815. 

Salome  Hlarum  Bec^^of,  früher  teurer  an  ber  Sad?sfd?en  Schule, 
feit  1815  angeftelli,  perldjjt  bie  Schule  1832. 

(Charles  Jfai  genannt  TTäPÜle,  geb.  1797  in  Tlancn,  nnrb  1815  an- 
geßeQt.  <£r  erteilt  fran3öftfchen  Unterricht,  h<utptfdchlich  in  ber  Jlldbchenfchule, 
unb  tritt  Oktober  1864  in  ben  Hufpeffcmb.  (Er  ftirbt  16.  Juli  1878  in  Srankfurt  a.  KT. 

Jean  Heuchfei,  (ßefangleforer  pon  1816—1820. 

£a$a rus  Cambert  gibt  von  1818—1822  fran3öftfä?en  Unterricht. 

Srtebrid?  JHeggenhof  en,  cBefangle^rer  oon  1820—1823. 

<&.  (tarl  1816. 
(Brokmann  1820. 

12 
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Seligmann  Sdpufter,  geb.  16.  (Oktober  1796  in  Srankfurt  a.  ITT., 
TTadjfolger  bes  2lbraf?am  Salk  als  SdjreiblelpreT;  er  wirkt  von  1820  bis  3ur  2luf» 
löfung  ber  Jimabenwlksfdmle  1840.  £r  frirbt  in  Srankfurt  a.  ITT.  am  15. 2lpril  1872. 

<CI?r6tien  Philippe  Duaület  Descostes,  geb.  2.  2lpril  1790,  kommt 
als  TTadrfolger  von  £.  tambert  1822  an  bie  .ßnabenfdnile,  rvo  er  bis  3U  feiner 
Penfionierung  im  2lpril  1863  fran$<5fifd?en  Unterridpt  in  ben  oberen  klaffen 
erteilt.   (Er  frirbt  am  12.  Oktober  1873  in  Srankfurt  a.  ITT. 

Sriebrtd?  TTarj,  geb.  20.  Januar  1804  in  Sriebberg,  nrirkt  van  1823 
bis  1836  als  <&efanglel)rer.   (fr  frirbt  27.  Juli  1866  in  SranRfurt  a.  TTT. 

Dr.  TTTtd?ael  Cretjenad?,  geb.  in  TTTainj  16.  TTTai  1789.  £r  mad?t  in 
feiner  frühen  Jugenb  talmubifdpe  Stubien,  befugt  bann  feit  1806  bas  Cnceum 
feiner  Daterjtabt  unb  roenbet  ftd?  befonbers  bem  Stubium  ber  TTTatfyematik  $u. 
1814  errietet  er  in  TTTatnj  eine  prioatfdjule,  bie  er  jebod)  balb  mieber  aufgibt. 
1824  promooiert  er  in  (Siefen  unb  roirb  1826  als  teurer  unb  Prebiger  an  bas 
PfyÜantJjropm  berufen,  roo  er  bis  ju  feinem  lobe  (5.  2luguft  1842)  wirkt.  Sur 
Erinnerung  an  tfm  wirb  bie  ber  Sd?ule  3ugef?onge  TDitmcn-  unb  TDaifenftiftung 
„Greijcnad?  •  Stiftung"  genannt. 

Publ.:  Perfucb  über  bie  Parafleltheorie.  HTainj  1822.  —  Cebrbucfc  6er  6arfteHen6en 
(Seometrte.  TTTatnj  1822.  —  Sran3<5fifd?es  Cefebud?.  JTTainj  1825.  —  «Beiß  ber  phari- 
fätfd)en  Cd?re.  HTainj  1825.  —  Anleitung  jur  höheren  Sinsredmung.  HTainj  1825.  — 
Ccbrbud)  6er  tcd)nif<fcen  Geometrie.  HTainj  1828.  —  <5ebete  un6  pfalmen  für  Jfraeliten. 
nTam3  1830.  —  Über  bie  jübifcf?e  national  itätsabfonberung.  ITIainj  1831.  —  3n>ei« 
un66reifjig  (Tiefen  über  ben  Calmub.  ntainj  1831.  —  Cebrbud)  6er  2Ugebra.  Stuttgart 
1834.  —  Cebrbucb  ber  Planimetrie.  SranRfurt  a.JTT.  1834.  —  Ccbrbud?  6er  Stereometrie 
un6  (Trigonometrie.  SranRfurt  a.  NT.  1885.  —  Sd?ulcban  2rud?,  4  Bbe.  SranRfurt  a.  HT. 
1833.  —  Biblifcbcs  Ctbrbucfo  ber  bcbräifdjen  Sprache.  HTainj  1837.  —  (finige  Worte 
jur  Beleuchtung  bes  3uerbad?fd;en  £«brbud)s.  Srannfurt  a.  JTT.  1889.  —  Betrachtungen 
über  bie  10  Bugtage.  Sranhfurt  a-  MT.  1840.  —  Jeaod  Mora  Bive  fundunentum  pietatis. 
SranRfurt  a.  MT.  18*1.  —  Stunben  ber  TDeibe  für  ifraelitifdye  jRonprmanben.  Stank« 
furt  a.  TTT.  1841.  -  r3ion*.  bebrätfd?e  monatsfehrtft  (jufammen  mit  Jofl),  SranRfurt  a.  TTT. 
1841/42. 

DgL  über  ifm  2tüg.  £eutfd)e  Biographie,  Bb.  47. 

Perej  Säbel,  geb.  2.  September  1804  in  TPiesbaben,  roirb  burd?  ben 
Peftalo^ianer  Delaspee  jum  £el)rer  gebtlbet.  Seit  1828  unterrichtet  er  am 
Pfnlant1)ropin,  l)auptfdchlid?  in  (öeograpfne,  lTaturn?iffenfd?aften  unb  pt)nftk. 
feervorragenbe  Derbienftc  r>at  er  fid?  um  ben  (Turnunterricht  erroorben,  ben  er 
am  pinlantyropin  einführt.  1871  tritt  er  in  ben  Huf?cftanb  unb  frirbt  30.  TTTdrs 
1878  in  Srankfurt  a.  TTT. 

ttopolo  Joachim  25eer,  geb.  31.  Juli  1804  in  Srankfurt  a.  TTT.  Pom 
(Oberlehrer  Srefenius  im  Scfntlf ad?  geprüft,  wirb  er  1830  als  <£lementarlefyrcr 
angeftellt.  Später  erteilt  er  l)auptfdd?lich  Hed?enunterrid?t.  1864  tritt  er  in  ben 
Hufyeftanb  unb  frirbt  9.  TTTai  1873  in  Sranhfurt  a.  TTT.  JTTefyrere  Ja^re  gehört 
er  bem  5d?ulrat  an. 


Digitized  by  Google 


Cefprer. 


170 


Bernharb  Schlöffer,  geb.  2.  ITTdr3  1802  in  Darmftobt,  TTeffe  bes  Seiten« 
Utters  Böhmer.  Jn  Darmftebt  unb  Paris  als  ttlaler  ausgebilbet,  roirht  er  von 
1831  bis  $u  feinem  (Lobe,  am  8.  September  1859,  als  Seichenlehrer. 

Jefaias  Äo<^|ld6ter,  geb.  26.  Juni  1806  in  Pforjhetm,  befud?t  mehrere 
babifd)e  £el?ranflatten,  u.a.  bas  Jfrarlsrufyer  £nceum,  wirkt  1823-1826  als 
teurer  ber  tfraelitifchen  (öemeinbefchule  in  Karlsruhe,  bann  am  TPeilfd?en  3nftihü 
in  Srankfurt  a.  HI. ;  feit  1832  ift  er  am  Phtlanthropm  befchdftigt,  er  frirbt  am 
30.  Juni  1841  in  Srankfurt  a.  HI.  £r  errichtet  bie  kurje  Seit  befie^enbe  Spiel« 
anflalt  bes  Philanthropins  nad)  Sroebelfdpen  (Srunbfd^en. 

Samuel  JTIofes  (Tenbtau,  geb.  11.  Juli  1811  in  TDiesbabeu,  feit  1833 
als  <£lementarlel?rer  befchdftigt;  1875  tritt  er  in  ben  Hufjeftanb  unb  frirbt 
25.  2lpril  1876  in  Srannfurt  a.  m. 

Jfaafe  HTarcus  Jofl,  geb.  22.  Sebruar  1703  in  Wernburg  in  fe^r  ärm- 
lichen Derhdltniffen.  £r  befud>t  feit  1803  bie  Samfonfd?e  IDatfenanfialt  in  TDolfen- 
büttel  unb  tritt  1809  in  bas  dtymnafium  ein.  (Er  ftubiert  fnerauf,  rxm  bem  be« 
rühmten  Philanthropen  Jacobfon  unterftüfyt,  feit  1813  mehrere  Jahre  auf  ben 
Unioerfüdten  (Söttingen  unb  Berlin  unb  übernimmt  1816  bie  Ceitung  einer 
Schule  in  ber  fcauptftabt.  1836  wirb  er  an  bas  Philanthropin  berufen,  roo  er 
bis  ju  feinem  lobe,  20.  ttooember  1860,  unterrichtet.  Heben  feiner  Schultdtigkeit 
mibmet  er  ftd?  gemeinnüljigen  Sefrrebungen ;  ber  Jfraelitifche  5rauenoerem  unb 
ber  Jfraelitifche  Jftrankenunterftüfoungsoeretn  oerbanhen  ihm  ihr  (Entfielen. 

Pub!.:  Burfcf?arö  unb  Jofl,  tetjxbud)  ber  <Englifd?en  Sprache.  Berlin  1816.  ~  <Be« 
\ä)\ä)tt  6er  Jfraeliten  feit  ber  Seit  6er  Ydaecabätc,  9  256«.  1820/48.  —  TOas  Cfyiarini  in 
Angelegenheit  6er  europdifcfyen  Juben  gearbeitet.  Berlin  1831.  —  Offenes  6enbfcfcreiben 
an  fterrn  <&efjetmrat  StreAfujj.  1833.  —  Cegislative  fragen.  1841.  —  $ef<fyi$te  bes 
ifraelitifcfceu  Volkes.  Berlin  1832,  2  236e.  -  mifd)na  mit  populdrer  beutfc&er  Über- 
fefcung.  Berlin  1832.  -  TTeuere  <Befaid?te  ber  Jfraeliten.  Berlin  1846/47,  3  ÄbteUungen.  - 
Der  beutfd^e  Stil.  —  Cetjxbud}  bes  ^beutfd?en  Ausbruchs.  1852.  —  Die  6<&ule  bes 
freien  (ßebanfeenausbrudts.  1862.  —  (ßefdpic^te  bes  Jubentums  unb  feiner  Sefcten.  — 
Jm  Perein  mit  Creijena<$  gab  er  1841/42  bie  3eitfd?rift  ,3ion',  unb  allein  bie  .Sreien 
Annalen*  1839'1840  l>eraus. 

2lbrahamIr6fouffe,  geb.  6.  (Üfttober  1805  in  Hagenau,  feit  1836  £ehrer 
ber  franjöfifchen  Sprache,  1875  tritt  er  in  ben  Huhejfonb  unb  frirbt  13.  2lpril 
1877  in  Srankfurt  a.  m. 

Heinrich  feecht,  geb.  22.  Hooember  1806  in  Dürkheim  a.  fe.,  erlernt 
bas  Uhrmacherhanbroerk  unb  tyält  ftch  Idngere  Seit  als  Uhrmacher  in  Sranfe- 
furt a.  m„  £un6oilIe  unb  Hancr;  auf,  tritt  bann  als  Pfeifer  3U  Pferb  in  bie 
franjöfifche  2lrmee  ein.  ffTit  ehrenoollem  2lbfd?ieb  entlaffen,  bUbet  er  fich,  ba 
er  muftftalifch  fchr  begabt  ift,  im  Jälaoier«  unb  (Drgelfpiel  ohne  £el?rer  aus. 
5eine  fd)öne  Baritonfiimme  macht  es  ihm  auch  möglich,  a^5  -ßonjertfdnger  ju 
wirken.  1836  n>irb  er  als  (öefanglehrer  an  bas  Philanthropin  berufen,  nx>  er 
bis  kurj  oor  feinem  lobe  tdtig  ift   <£r  frirbt  11.  (Oktober  1866  in  Dürkheim. 

TIathan  £ön>enftein,  feit  1.  2tpril  1836  Schreiblehrer,  tritt  1860  in  ben 
Ruheftanb  unb  ftirbt  0.  (Oktober  1866. 

12» 
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21mfd?cl£öbSIörsf?eim,  Scr)reiblehrcr  von  1839  bis  ju  feinem  lobe  1852. 

Prof.  Dr.  Cfyeoöor  Crci$ena<^,  geb.  10.  2lpril  1818  in  JlTainj  als 
5ofm  t>on  Hlichael  Creijenad?,  befucht  bas  Philanthropin  unb  Oos  <f>r;mnafium 
in  5rankfurt  a.  DT.  (Er  ftubiert  1836—1839  in  (Siefjen,  (Söttingen  unb  fceibeb 
berg  Philologie  unb  enoirbt  1839  in  feeibelberg  bie  Doktormürbe.  Had?  längerem 
Aufenthalt  im  Jluslanbe  tritt  er  1839  am  Phtlanthropin  als  teurer  ein  unb 
unterrichtet  bort  mit  einer  geringen  Stunbe^alrl  bis  1864.  Seitbem  literartfd? 
befc^dftigt,  roirkt  er  1868—1861  an  ber  (öeroerbe«  unb  l?dl)eren  Bürgerfchule 
unb  feit  1861  am  ftdbtifcfyen  dfymnafium,  an  bem  er  1863  fe(t  angeftellt  mirb.  <tr 
ftirbt  am  6.  Dejember  1877  in  Srankfurt  a.  ITT. 

Pfll.  über  ifyn  21Hg.  Deutle  Biographie,  25b.  47. 

Dr.  Hermann  5irnborfer,  geb.  13.  Dejembcr  1817,  Solm  bes  £ef)rers 
IT.  Sirnborfer  am  Philanthropin,  befucr)t  bas  pfnlantbropin  unb  bas  <Bi?m« 
nafium  ju  Srankfurt  a.  HI.  Von  1835—1838  ftubiert  er  in  Marburg  hlafftfd?e 
Philologie  unb  promoviert  bort.  Seit  1839  ift  er  am  Philanthropin  bcfd?äftigt 
unb  mirb  1841  bort  angeftellt.  c£r  erteilt  befonbers  ben  matl?ematifd?en 
Unterricht  unb  tritt  1882  in  ben  Hur)eftanb.  <£r  fhrbt  am  13.  Juni  1894  in 
Srankfurt  a.  ITT. 

PubU:  De  chronologia  fabularum  Earipidearum  (TTTarburger  preisfdjrift)  1839.  — 
De  Earipidia  Iphigenia  Aulidensi  (TTTarburger  IHffertaiion)  1838.  —  Cefjrbud)  ber  <5co« 
mehrte,  Cefyrbud?  ber  2((gebra,  Cefyrbud?  ber  Stereometrie,  Cefyrbud)  ber  matt),  (ßeographic 
(in  mehreren  Auflagen  erfd?tenen.)  —  «Sried^ifcfye  2tccent(efo,re,  Srankfurt  a.  TTT.  1840. 

Julius  Blumenthal,  geb.  in  Ansbach,  21.  Juni  1802,  wirkt  an  ber 
Dr.  TTeubürgerfchen  Schule  in  Püffelborf  unb  leitet  bann  ein  Jnftitut  in  21lsen.  1825 
wirb  er  teurer  am  Dr.  Tt>eilfd?en  Jnftitut  in  Srankfurt  a.  HI.  unb  1839  am  Philan- 
throp™. <£r  unterrichtet  befonbers  in  ben  Haturwiffenfchaften  bis  3U  feinem  lobe 
am  21.  Auguft  1872. 

Dr.  Bern^arb  £el?mann,  geb.  21.  2luguft  1819  in  Srankfurt  a.  )1T., 
befucht  bas  Philanthropin  unb  bas  dtymnaftum  feiner  Daterftabt,  ftubiert  in  Bonn 
unb  Ceipjig  neuere  Philologie  unb  promoviert  1841  in  Ceipjig.  1841  tritt  er  in  bas 
£ehrernollegium  bes  PhÜanthropins,  wo  er  bis  $u  feiner  penftonierung  im  Jahre  1883 
wirbt.   <£r  ftirbt  am  9.  Juni  1884  3U  Srankfurt  a.  III. 

Publ.:  Sunks  6panifd?c  6prad?lel?re.  3.  u.  4.  2lufl.,  perbeffert  unb  herausgegeben  oon 
25.  Cefymann.  Srankfurt  a.  TTT.  Jüqcl.  —  Graroatica  alemana  para  los  Espanoles  por  Dr.  B.  L. 
Srankfurt  a.  ITT.  1865.  (2.  21ufl.  1876).  —  Fiori  Manuale  della  conversazione  italiana 
e  tedeaca.  Stuttgart,  TTeff.  —  Hf>obe,  Aanbbud)  ber  fcanbelskorrefponbcnj.  Srankfurt  a.  HI. 
Sauerlänber.  —  Teatro  eapaäol  Uli.  Srankfurt  a.  TU.  1877,1880.  —  6panifd?«  Grammatik. 
(©Ilcnborffs  TTTetfjobe).  7.  2tufL  181$.   2lufeerbem  mehrere  Jtuffdfce  in  Serrigs  Xrd)iv. 

Dr.  Siegmunb  Caf)n  von  1842-1851  als  Mfslehrer  befchdftigt. 

2lbrar)am  Cenblau,  Bruber  von  5.  HI.  lenblau  (5.  179),  Perf.  ber  be- 
kannten jübifcr)en  Hldrchen,  von  1843—1844  üorubergehenb  an  ber  Schule  tätig. 

Dr.  Jakob  Auerbach,  geb.  24.  TTorxmber  1810  in  cfmmenbingen  i.  B., 
befucht  bas  Paebagogium  3U  (Emmenbingen  unb  bas  fn^curn  311  Karlsruhe,  ftubiert 
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in  feeibelberg  jübifdje  (Theologie,  baneben  P(nlofopl)ic,  beutfd?c  £itcratur  unb 
Paebagogik  unb  promooiert  bort  1836.  £r  wirb  Pikar  bcs  Habbiners  in  TPiesbaben 
unb  roirkt  von  1836—1843  als  feauslef?rer  in  Wien.  2lm  1.  2lpril  1843  wirb 
er  als  teurer  an  bas  phjlantfjropin  berufen,  n>o  er  auch,  bie  prebigten  im  2tn» 
bach/tfaale  ab3ul)alten  unb  bie  ./Konfirmationen  por$unef?men  fyat.  Seit  1848  ift 
er  aud)  als  teurer  bes  feebrdifcfyen  am  ftdbtifdpen  <5i?mnafium  angeftellt,  unb 
feit  1865  bekleibet  er  bas  2lmt  bes  Porftefyers  ber  Julius  unb  2lmalie  Slerstyctm- 
fd?en  Stiftung.  2lm  3.  2lpril  1879  tritt  er  in  ben  Huf?eftanb  unb  fttrbt  am 
31.  Oktober  1887. 

J?uM.:  Die  fterfiedung  unb  Zeitung  Jfraels  in  ber  NMt.  (Emmenbingen  1840.  — 
6r»rüd)e  ber  Pater  1842.  —  Jkurie  <ßcftyd)te  ber  ifraclitifd)en  <Semeinbe  ju  Tüien  1843. 
—  J&leine  Sd)ul'  unb  ftausbibet  (1858),  fpäter  mehrere  TTcuauflagen.  —  Ceffing  unb 
JTIenbelsfofm  1807.  —  Dem  »nbenften  bcs  Dr.  6.  Stern  1868  —  23iblifd?e  Stellingen 
für  bie  ifraelitifd)e  Jugenb.  ttippg  1877.  —  Sertf?otb  ?luerbad?5  Eriefe  an  feinen  5reunb 
Jaftob  Tlucxbad)  1884.  —  2lugerbem  jafytreidpe  Kleinere  2(bf?anb(ungen  in  „<6eigers 
3eitfd)rift#,  in  .Aleins  Jal?rbud?*  unb  „Jftleins  Sd)u[«  unb  Jugenbbtbliotl?eh#,  in  ber 
3eüfd)rift  .Jfterem  tfljcmeb*  unb  in  ber  ,2111g.  Deutfd)en  Etograpljie*. 

Dgt.  über  il?n  »Dg.  2>eutfd)e  Biographie.  2b.  46,  6.  84. 

Dr.  ein  rieb,  Bier,  geb.  1807,  fett  1845  angeftellt,  unterrichtet  fyaupt» 
fdd?  lid?  in  (öefeb.  id?tc  unb  beutfd?er  Spraye  in  ben  beeren  J1Tdbd)enklaffen.  1857  tritt 
er  wegen  J*rdnklid?keit  in  ben  Jiufjcftanb  unb  ftirbt  6.  HTai  1862  in  Srankfurt  a.  HI. 

21bolf  2lloi?5  Ceblee,  geb.  20. 2lpril  1820  in  HTainj,  befucfyt  bas  tf>t?mnafium 
feiner  Paterftabt  unb  wirkt  pon  1840—1841  als  pripatlefyrer  in  HTainj.  1841  ftebclt 
er  nad?  5ranhfurt  a.  m.  über,  um  eine  Stelle  an  einem  Pripatinftitute  $u  über» 
nehmen.  Sd?on  1846  am  pbilantyropin  befd?dftigt,  wirb  er  bort  1852  angeftcllt. 
Uad)  oicrjigjdfyriger  Cdtigkeit  tritt  er  1887  in  ben  Kufyeftanb.  Seitbem  mtbmet 
er  ftd?  gemeinnützigen  25eftrcbungcn ;  l?erporragenbe  Perbtenfte  b,at  er  ftd)  um 
ben  ifraelirtfcfyen  Cefyrerftanb  burd?  fein  IPirken  als  Porftefyer  bes  Pereins  „2id)arv&u 
erworben.    €r  ftirbt  am  6.  fflai  1894  in  Srankfurt  a.  NT. 

21bral?am  2lllenberger,  geb.  15.  Januar  1809  in  Sürth,  i.  25.,  ift  feit 
1848  am  pbilantfyroptn  als  tebrer  bes  Sd)önfd?reibens  befcfyiftigt,  wo  er  bis 
3U  feinem  tobe  29.  juni  1876  wirkt. 

£ouis  HTüller,  geb.  28.  21pril  1827  in  feocbjtdtten  i.  feeffen,  befugt  bie 
Prdparanbenfd?ule  ju  25ensf?eim  unb  bas  tcfjrerfeminar  in  Sriebberg.  1848 
heftest  er  bie  £el)rerprüfung  unb  wirkt  1848-1849  als  £lementarlel?rer  am 
JHrid?tenfd?en  Jftuabeninftitut  in  Darmftabt  unb  1849  - 1850  als  Polksfd)ullel)rer 
in  TTeuOfenburg.  1851  wirb  er  als  teurer,  befonbers  für  bas  Scfyreibfad?,  an 
bas  PfyUantb.roptn  berufen,  wo  er  bis  3U  feinem  Hobe,  30.  Jluguft  1890,  tdtig 
tjl  5eine  Sd?reibporlagen  unb  Porfd?riften,  bie  im  Druck  erfd?ienen  fmb,  halben 
feinen  TTamen  weithin  bekannt  gemacht. 

(ßeorg  Jsuper,  £el?rer  ber  englifch,en  Sprache  pon  1862—1856. 

feeinrid?  Junhcr,  S<b,reiblel?rer,  1852—1868. 
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Samfon  Weil,  geb.  1818  in  Tüallerftein  in Banern,  2luiobibaftt,  befugt  bie 
Unioerfttdt  ITTünd?en  unb  wirb  teurer  an  einem  Cüubftummeninftitut.  1863  kommt 
er  nach  Sranftfurt  a.  JH.,  roo  er  1864  fyebräifd?en  Unterricht  am  Phüanthropin 
übernimmt.   €r  fhrbt  2.  2lpril  1860  in  Sranftfurt  a.  KT. 

JfaafeSdjönfyof,  geb.  28.  Sebruar  1828  in  Dol)I.  €r  befugt  bas  £efyrer» 
feminar  in  Sriebberg  unb  legt  bort  1846  bic  £el?rerprüfung  ab.  Don  1846—1848 
ift  er  Hauslehrer,  von  1848-1852  teurer  an  ber  ifraelüifchen  (ßemeinbe  $u 
(ölabenbach.  1852-1854  mirftt  er  als  Prit>atlehrer  in  Sranftfurt  a.  TTT.  Seit 
1864  am  Philanthrop™  als  Glementarlehrer  befef/dftigt,  wirb  er  1857  angeftellt. 
1886  tritt  er  in  ben  Suf?eftanb  unb  ftirbt  4.  2lpril  1892  in  Sranftfurt  a.  ITT. 

Publ.:  (Bottfrieb  <8urAe,  DeutfAe  SAulgrammatift ;  berf. :  ÜbungsbuA  bei  beurfAen 
Grammatik;  berf.:  ftauptpunftte  ber  bcutfAen  Grammatift.  (SämUiA  ^ausgegeben  r>on 
6A*A<>f,  jafjlreiA«  Auflagen.)  —  SeAenbuA- 

2?.  Beifus,  Hecheniehrer,  1854-1856. 

Jfaaft  25 tum,  geb.  11.  2lpril  1833  in  Diersburg  in  Zaoen,  befugt  eine 
lalmubfchule,  fpdter  bie  f?dl)ere  Bürgerfchule  in  Breifach»  bann  bas  Cefjrerfeminar 
in  Karlsruhe.  Had)  beflanbener  fehrerprüfung  roirb  er  1851  Hilfslehrer  an 
ber  Schule  ber  tfraelitifcfyen  (ßemeinbe  ju  Karlsruhe.  Don  1855  ab  ift  er  (Er- 
zieher an  einem  pripatinftitut  in  Sranftfurt  a.  ITT.  unb  baneben  feit  1856  am 
Philanthropin  als  Hilfslehrer  befchdftigt,  roo  er  1860  angeftettt  mirb.  Durch 
trieljdhriges  Arbeiten  bilbet  er  ftd?  in  Chemie  unb  befd)retbenben  ITarurroiffenfchaften 
aus  unb  roirb  wirkliches  HTitglieb  ber  Sencfcenbergifchen  Haturmiffenfchaftlichen 
ßefellfchaft,  fpdter  beren  erfter  Dorfifoenber.  1892  gibt  er  wegen  eines  Hals« 
leibens  feine  £ehrtdtigfteit  auf  unb  tritt  in  ben  2tu1?eftanb.  <£r  fefct  feitbcni 
feine  miffenfchaftliche  Idtigfteit  fort  unb  ftirbt  am  25. 2lpril  1903  in  Sranftfurt  a.  ITT. 
Seine  JTTarmorbüfte  mirb  bemndchft  in  ben  tfdumcu  bes  Sencfcenbergifcr/en 
Jnfhtuts  aufgehellt. 

Pub!.:  Die  J&reujoüer  unb  ihre  Derbreitung  in  DeutfAtonb,  Bbhanbl.  bet  6enAenberg. 
(BefettfAaft,  J5b.  15.  —  BotanifA«  Stihrer  burA  bie  fld6iifd)en  anlagen  pon  Sranftfurt  a.  TTT. 
(gemeinfam  mit  TO.  JaenniAe).  —  Per  HeAneigraben  in  ben  fldbt  Anlagen.  progT.  1880. 
-  Die  Sotauih  in  Sranftfurt  a.  m.  (Beriete  ber  SenAenberg.  «efeDfdjaft,  1901).  - 
TtHffenfAaftliA«  DeröffentUAungen  ber  SenAenberg.  <8ef«tlfAaft  (Beridpte  ber  SenAenb. 
«ßcfcllfcf^ift,  1897).  —  dafylreiAe  Weinere  2Cuffd%e  im  3oologifAen  2tnjeiger  unb  in  ben 
Berieten  ber  SenAenberg.  «efeHfAafi. 

Dgl.  über  ir>n  bie  Weine  Biographie  von  SeiAenba*.   Sranftfurt  a.  m.  1903. 

3.  müller. Henj  ift  von  1857—1860  wieberholt  als  Dertretcr  von 
21.  Cebtee  tdtig. 

S.  Ben  fei?  unb  S.  €  bei  mann  erteilen  1857—1858  2lushtlfsunterricht. 
Georg  Hornburg  ift  1857  unb  1860  auslpilfsmeife  befestigt. 

Prof.  Dr.  Cubroig  (Delsner,  geb.  22.  HoDember  1831  in  25ernftabt  in 
Schäften,  befud?t  bas  (ßnmnafium  unb  bie  Untoerfttdt  in  Breslau,  um  eßefd^ic^te 
3U  jhibieren.  1853  promoviert  er,  unb  1866  legt  er  bie  Prüfung  für  bas  £e^r« 
amt  ab.   Don  1856—1858  unterrichtet  er  in  töleiwitj  unb  in  Berlin  an  ber 
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ifraeütifd)en  (ßemeinbefcfyulc.  1858  roirb  er  am  Prnlanifjropin  angeftellt,  bas  er 
1868  perläfet,  um  einer  Berufung  an  bie  Spulen  ber  polntedmtfd?en  <ßefetlfd)aft 
ju  folgen.    1800  tritt  er  in  ben  Huf?eftanb  unb  lebt  feitbem  in  Srankfurt  a.  TTT. 

Julius  5d?ldffer,  geb.  im  2luguft  1833  in  Srankfurt  a.  TTT..  Sofm  bes 
am  pinlantfpropin  roirkenben  3eid?enlef?rer5  Bernf?arb  Sd?löffer.  3eid?enler/rer 
von  1860-1866,  lebt  in  Berlin. 

töottlieb  feerj,  TTTaler,  geb.  5.  Sebruar  1810  in  Mbesfjrim,  erteilt  von 
1859- 1861  pertretungsroeife  ben  3eid?enunterrid?t  an  ber  ITTäbd?enfd?ule,  er  ftirbt 
7.  TTopember  1897  in  Srankfurt  a.  TTT. 

Couis  Bürgin,  geb.  13.  Januar  1826  in  Depen,  befud?t  bort  bas 
(ßrmutafium  unb  befter/t  feine  Cefyrerprufung.  <£r  ift  bann  teurer  an  Jnftituten 
in  TTTannfyeim  unb  Srankfurt  a.  TTT.  unb  an  einem  (ßnmnafium  ber  franjdflfdjen 
Sd)nxi$.  (fr  ftebelt  nad?  Srankfurt  a  TTT.  über,  um  bas  «Journal  de  Francforf 
3U  rebigieren.  1861  roirb  er  teurer  ber  fran3öfifd)en  5prad)e  am  pr/ilantfjropin 
unb  ftirbt  1.  Juli  1868  in  Srankfurt  a.  TTT. 

Ca3arus  (Seiger,  geb.  21.  TTTai  1820  in  Srankfurt  a.  TTT.,  befud?t  bie 
5«lektenfd)ule  unb  bas  (ßronnaftum  feiner  Daterftabt  unb  fhibiert  in  Bonn, 
feeibelberg  unb  TTTarburg  (Befd)id)te  unb  philofopfne.  Don  1847-1860  lebt  er, 
mit  n>iffenfd)aftlid)<n  Stubien  befcfydftigt,  in  Srankfurt  a.  TTT.  unb  roirb  1868 
an  bas  pfnlantfjropin  berufen.  (£r  ftirbt  29.  2luguft  1870  in  Srankfurt  a.  TTT. 
5ein  Denkmal  befmbet  ftd?  in  ber  5tabtbibliotf?ek. 

Publ  :  llrfprung  unb  Cntandtlung  ber  Tnenfd)lid)en  6prad>e  unb  Petnunft,  1868/73. 
—  Utfprung  ber  6prad)e.  1869.  —  Sur  Cntnndilungsgefdjpid^e  ber  nTenfd^ii,  1871. 
D$l.  Xüqtm.  Deuifdj«  Siograpf?«,  35b.  8,  6.  507. 

Prof.  Dr.  5erbinanb  feornftein,  geb.  3.  Juni  1834  in  Caffcl,  unter- 
richtet 1861,  1864—1869  als  tflementarlefjrer  in  ttaturrotffcnfdjaften  unb  Cumen 
unb  roirb  bann  £ef?rer  am  Sealgnmnaftum  in  Gaffel.  €t  lebt  bort  im  Huf?eftanb, 

Prof.  2luguftSd?limbad?,  geb.  13.  Sebr.  1840  in  TDerningsl?aufen  b.  ©otfya, 
bilbet  ftd?  praktifd?  jum  Kaufmann  aus  unb  roirb  teurer  an  ben  Schulen  ber 
Polr/ted?nifd?en  (ßefeüfdjaft  $u  Srankfurt  a.  TTT.  Don  1864—1891  gibt  er  am 
pfnlanthropin  ben  Unterricht  im  kaufmdnnifdjen  Keinen  unb  in  ber  Buch- 
führung.  €r  lebt  im  Hufyefianb  in  Srankfurt  a.  TTT. 

Dr.  (Buibo  C oeroe,  geb.  1.  TTTai  1831  in  Satibor,  befuebt  bas  (ßnmnafium 
feiner  Daterftabt  unb  ftubiert  in  Berlin  philofopfne,  orientalifdje  unb  klafftfd?e 
Philologie,  (fr  promopiert  1866  in  fealle  unb  befielt  bie  Cefjramtsprüfung  in 
Berlin.  Don  1862—1864  ift  er  an  ber  ifraelitifd)en  (ßemeinbefdnile  in  Berlin 
tdtig  unb  hierauf  kurac  5eit  am  Habbinerfeminar  in  Breslau  befd?dftigt.  1864 
roirb  er  an  bas  pbilanthropin  berufen.   (fr  ftirbt  23.  (Oktober  1873. 

Dr.  Serbinanb  Cubroig  TTeubürger,  geb.  27.  September  1836  in 
Düffelborf,  befuefyt  bas  pfnlanthropin  unb  bas  (Snmnafium  ju  Srankfurt  a.  TTT., 
fhibiert  in  Bonn  unb  TDien,  promoviert  in  Jena  1860  unb  ift  feit  1866  am 
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Phüanthropin  angepeilt.  1882  tritt  er  in  ben  Hul?eflanb  unb  fhrbt  28.  (Dktobcr 
1896  in  Srankfurt  a.  HI. 

Publ.:  (Pefammette  TOerfte.  2  25be.  tfipjia  1898. 

Carl  Breibenflein,  (Drganift  an  ber  cBemeinbe-Simagoge,  n>ar  1866 
10  ftlonate  als  (Befanglehrer  befchäfttgt. 

Dr.  £ubwig  tfoeber,  geb.  28.  September  1837  in  Tinsbad}  in  Bauern, 
befugt  bas  (ßmnnaftum  feiner  Daterfiabt  unb  fhibiert  in  tltunchen  JTTebijm. 
Später  menbet  er  fid?  in  (Erlangen  unb  Jena  bem  Stubium  ber  ftlafftfcfyen  unb 
neueren  Sprachen  3U  unb  promopiert  1862  in  Jena.  Don  1862-1865  ift  er 
Prioaile1)rer  in  25runn  unb  TDien,  1866  wirb  er  an  bas  Philanthropin  berufen. 
(Er  wirkt  bort  bis  3U  feiner  (Erkrankung  im  Jahre  1880  unb  ftirbt  am  11.  iebruar 
1884  in  Dapos. 

£epi?,  1866  als  teurer  eingetreten,  frirbt  fer/on  am  24.  2luguft  besfclbcn 

Jahres. 

Bobo  von  (Blümer,  von  1866-1869  (Turnlehrer. 

(Bottholb  J&unkel,  geb.  26.  2luguft  1835  in  Bensheim,  befugt  bie 
Stabtfdjule  unb  bas  (Bmnnaftum  feiner  Daterftobt,  bann  bas  Cehrerfeminar 
bafelbft  von  1852-1854,  wo  er  aud?  feine  £ehrerprüfung  ablegt.  Später  wibmet 
er  ftd?  bem  Stubium  ber  Ittufik,  lebt  pon  1854-1866  als  Pripatlehrer  für 
(Befang  unb  Jftlaoier  in  Srankfurt  a.  TIT.  unb  grünbet  ben  noch  jefct  befiefyenben 
Jfcunkelfchen  (Sefangperein.  Don  1866  bis  kurj  por  feinem  (Tobe  wirbt  er  als 
(Befanglehrer  am  pfnlantfyropin.   (Er  frirbt  21.  Dejember  1896  in  Hanau. 

Publ.:  mehrere  Cieberfammlungen  unb  3<tl?(reid)e  jKompofitionen. 

Dr.  Julius  Strauß  wirkt  1867/68  als  Hilfslehrer. 
TTT.  Drenfus  aus  ber  Schwei  erteilt  1867  porübergebenb  franjöfifchen 
Unterricht. 

2lleranber  Stir,  geb.  26.  Juni  1819  in  Srankfurt  a.  )TT.,  befugt  bie 

Selehtenfchule,  bann  bie  Sd?ule  bes  IDaifenhaufes.  «Er  erlernt  bie  Buchbrucfcerci 

pom  14.  bis  18.  £ebensjabre  unb  wirb  Drucker,  fpäter  Holjfcrmeiber.  (Er  wibmet 

fidj  bann  ber  JTTalerei  unb  wirb  1867  3eichenlebrer  am  Philanthrop™.  (Er  frirbt, 

nadjbem  er  bis  kuq  por  feinem  Cobe  nod?  Unterricht  erteilt  l)atte,  am  13.  Januar 

1893  in  Srankfurt  a.  ITT. 

Stine  ,3<id)«nf<fyu(e'  nad>  eigener  Ittctfjot*  biente  lange  Seit  bem  5e«^enunterrid>t 
am  pi)üantl)ropm  als  «ninblaae. 

Dr.  Julian  Creumann  aus  £eobfcbüfe,  legt  1868/69  fein  Probejahr  am 
Pfyilantbropin  ab. 

£ouis  Derfel,  Prof.  Dr.  (Buibal  unb  t£.  Jo5l  erteilen  1868/69  poruber« 
gebenb  franjdfifdjen  Unterricht. 

Dr.  (Eonrab  Crieber,  geb.  7.  Januar  1842  in  Hafd?kon>  (pofen),  befuc^t 
bas  (Bmnnaftum  ju  (Buben  unb  ftubiert  in  Halle  unb  (Böttingen  Philologie  unb 
<Befd)ichte,  promopiert  1867  in  (Böttingen  unb  legt  bort  in  bemfelben  Jahre  feine 
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Staatsprüfung  ab.  Seit  1868  tft  er  am  Philanthropin  tdtig  unb  imrb  1872 
angeftellt.  €r  tritt  1878  aus  bem  Cehrernoüegium  aus,  um  einem  Huf  an  bas 
Stdbtifdje  (Srnnnajtum  $u  folgen.  £r  mirb  bort  als  orbentlid?er  Cehrer  angeftellt 
unb  lebt  im  tfufyeftanb  in  Sranhfurt  a.  ITT. 

Julius  (Brokmann,  geb.  1.  Dc3ember  1846  $u  (ßrofj'Damm  in  Pofen, 
befud)t  bie  ifraelitifd)e  tehrcrbilbungsanftalt  in  Sertin  unb  beftefyt  bort  feine 
Cefyrerprüfung.  1868  an  bas  Philanthropen  berufen,  unterrid)tet  er  bort  bis 
TTTdr3  1870  unb  roanbert  nach  2lmeriRa  aus. 

(Eugene  pefchter,  geb.  in  (ßenf,  oon  1869  bis  1872  als  £ef?rcr  bes 
Sran3öfifd?en  tdtig,  ocrldfet  bas  pfntanthropin,  um  ftd)  miffenfd?aftlid?en  Stubien 
3U  roibmen. 

Benno  Hertmann,  geb.  5.  3uni  1845  in  Scfyulifo  a.  TDeichfel,  befugt 
bas  tönmnafium  3U  (Culm  a.  TP.,  bann  bie  ifraeliiifcr/c  tef^rerbilbungsanftalt  in 
Berlin.  TTad?  beftanbener  £ehrerprüfung  mirb  er  1869  an  bas  pinlantfyropin 
berufen,  fhrbt  aber  fd)on  am  3.  Sebruar  1874  nad)  längerer  Ärankl?eit  in 
Palermo. 

Simon  Hauen ft ein,  Sof?n  bes  bekannten  um  bie  Kartographie  unb 
ben  (Turnunterricht  l)od)oerbtenten  2luguft  Haoenftein,  geb.  29.  Juli  1844  in 
Sranhfurt  a.  ITT.,  befudpt  bas  feeijberfchc  Jnftitut  unb  bas  (ßrmtnajium  feiner 
Paierfiabt,  tritt  in  bic  topograpl)ifd)e  2lnftalt  feines  Daters  ein  unb  befd)öftigt 
fid)  mit  geometrifd>en  unb  geographtfef/en  jlrbeiten.  Seine  turnerifd)e  2lusbilbung 
credit  er  teils  burd)  feinen  Pater,  teils  burd)  Befud)  bes  Seminars  3U  TTürtingen. 
€x  ift  von  1869-1871  (Turnlehrer  am  Philanthropin  unb  lebt  jefot  als  prioat« 
mann  in  Sranhfurt  a.  TTI. 

Dr.  2luguftc  Bou  llenot,  geb.  29.  2lpril  1816  in  Beaume  (Cöte  d'or) 
in  Sranftreid),  jtubiert  in  Dijon  unb  Paris  Hednsnnffenfd?aft,  befielt  1846  bic 
juriftifd?e  Doktorprüfung  unb  roirb  Kechtsanroalt  in  Paris,  fpdter  in  Dijon. 
1854  wirb  er  Direktor  ber  5ilialc  bes  Credit  foncier  in  Dijon  unb  TTTitglieb 
bes  «ßeneralrats  ber  Cöte  d'or.  TPegen  politifcfyer  Perhdltniffe  manbert  er 
aus  unb  Idfjt  ftd?  in  5ranfcfurt  a.  TIT.  als  Sprachlehrer  nieber.  £r  erteilt  von 
1869—1899  fran3dfifd?en  Jsom>erfationsunterrid)t  an  ber  Sclekta  ber  TTTöbdjen' 
fd)ule,  aud)  ein  Jafyv  lang  in  ber  JftnabenfortbilbungsMaffe  unb  lebt  nod)  t)od}> 
betagt  in  Srannfurt  a.  TTT. 

Prof.  Dr.  Ebeobalb  Gpftein,  geb.  22.  2luguft  1836  in  feerrnftabt  in 
Sd)lefien,  befud)t  bas  <£lifabcthgi?mnaftum  in  Breslau  unb  fhibiert  feit  1855  an 
ber  Unioerfttdt  Breslau  TTTebi3in,  fpdter  TTTatfyematih  unb  TTaturroiffenfd?aften.  £r 
promooiert  bort  1860  unb  legt  1863  in  Berlin  bic  fefyramtsprüfung  ab.  £r 
nrirkt  r/terauf  als  Hauslehrer  in  Srankfurt  a.  b.  ©ber  unb  als  £el)rer  an  ber 
jsnabenfdpule  ber  ifraelitifd?en  (Bemeinbc  in  Berlin.  1869  mirb  er  an  bas 
Philanthropin  berufen. 

Publ.:  Don  Giovanni  »on  ttlojart,  6tnbte  unb  Uberfejjuna.  Sranftfurt  a.  ffi.  1870.  — 
Ökonomie  (fflatf?cmaHfdj?e  (Beograpljie).  IDien  1888.  —  Hfgelmäfetge  afiron.  unb  metereo* 
logifdjc  ITIonatsbertd? tc  in  ben  .5rankfurter  TTacbr tobten".  —  23fobad?tun(jcn  ber  Nova 
Persei  (»ffronom.  TIac&rid)tcn,  25b.  155/7). 
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Prof.  (BufUi)  Wert  beim,  geb.  5.  Juni  1843  in  Jmbsbaufen  (ftannoper), 
befud?t  bie  Jacobfonfcbule  in  Seefen  unb  bic  (Snmnaften  in  ÄUbesbeim,  fcannoper 
unb  Braunfd?ipeig.  <£r  fhibicrt  in  feetbelberg,  (Söttingen  unb  Berlin  TTTatfyematiR 
unb  lTaturn>iffenfd?aften  unb  befielt  bie  £ef?ramtsprüfung  1866  in  (Böttingen, 
(fr  ifi  hierauf  eine  Keifyc  von  Jahren  prioatlef^rcr  in  feannopcr,  TDiesbaben, 
feeibelberg,  <3üricf?,  (Senf  unb  (Suntersblum.  Don  1870  ab  untcrridjtet  er  am 
Pbilantbropm  unb  wirb  1872  bort  angeftellt.  1000  tritt  er  in  ben  Hufjeftanb 
unb  ftirbt  am  31.  2tuguft  1902  in  Sranhfurt  a.  HI. 

PuM. :  «Einführung,  in  bie  dahlentheoric.  progr.  1874.  —  2Hc  Xrtir/metih  bes  «Elia 
mifracfci.  ptogt.  1893.  (3.  21ufl.  1896).  —  ßanbbuch  ber  theoret.  phofih  von  ffhomfon 
unb  (Tait.  (Sutor.  Überfefcung  1871,74.).  —  j&anbbud)  ber  höheren  Xlaebra  von  Serret 
(Überf.  2.  Jluft  1878/79).  -  Heuere  Sortfd)rittc  ber  phofih  wn  (Tait  (Überf.  1877). 

3lbolf  Sabor  wirb  1871  als  canbib.  prob,  am  pbjlantbroptn  befcftdftigt 
unb  bleibt  als  feilfslebrer  bis  Dejember  1872.  <£r  tptrht  bann  als  pripatlehrer  in 
Sranhfurt  a.  ITT.  unb  lebt  jefot  als  pripatmann  in  Jsonigftein  i.  (Taunus. 

Dr.  2lbolf  Brüll,  geb.  27.  2lpril  1846  in  Jfcojetein  i.  TTTdbren,  befud?t 
bas  aRabemifd?e  (ßnmnafium  in  TDien,  ftubiert  in  Breslau  unb  Jena,  promopiert 
1860  unb  erfüllt  in  bemfelben  Jahre  pom  mdhrifd)en  tanbesrabbtnat  Boshoimfe, 
bas  TTabbinatsbiplom.  Seit  1871  erteilt  er  tfeligionsunterrübt  am  pbilantbropm 
unb  roirb  1873  angeftellt.  (Dftern  1903  tritt  er  in  ben  flubeftonb.  €r  rebigiert 
fcü  1881  eine  TTTonatsfcbrift :  „Populdrmtffenfcbaftlidje  ITTonatsbldtter  3ur  Be- 
lehrung über  bas  Jubentum  für  (Sebilbete  aller  .ßonfefftonen". 

pubL:  Srembfpracf/tioV  Elemente  im  (Talmub  unb  JTTibrafd).  1869.  —  Crösten  ber 
Juben  im  na$biblifd)en  Altertum.  Sranhfurt  a.  1X1.  1873.  —  Das  famaritanifebe  dargum 
jum  pentateud).  Sranhfurt  a.  YYl.  1875.  —  Aritifa>e  Stubien  über  TTTanufhript'Sraa,« 
mentc  bes  famaritantfdpen  CEaraums  ju  ©rforb.  Sranhfurt  a.  HI.  1875.  —  Sur  <ßef<hid)te 
unb  Citeratur  ber  6amaritaner.  1876.  —  Beiträge  jur  Kenntnis  ber  jübifcfo'&eutfcben 
Citeratur.  Sranhfurt  a.  HI.  1877.  —  Dr.  Davib  Ginljont  unb  feine  Bebeutung  für  bas 
Jubentum-  Sranhfurt  a.  HT.  1882.  —  3ablreid?e  Xbhanblungen  in  feiner  3ettfd?rift,  ber 
,2Wgem.  Deutfchen  Biographie"  unb  ber  „Jewish  Encyclopaedia". 

Profeffor  Dr.  fearri?  Breslau,  geb.  22.  TTTdr$  1848  in  Danneberg  in 
feannoper,  mirb  nach  beftonbener  £ebramtsprüfung  (Dftern  1871  am  pbilantbropm 
angeftellt,  tritt  aber  fo>n  1872  aus  bem  £ebrcrhoüegium  aus,  um  eine  Stellung 
als  £ehrer  in  Berlin  anzunehmen.  (£r  habilitiert  ftd?  bort  unb  rnirb  balb  aufeer- 
orbentlicber  Profeffor  ber  äefd?icbte.  €r  lebt  als  orbentlicber  profeffor  in 
Strafeburg  i./(E. 

lurninfpehtor  (Sottlob  Danneberg,  geb.  1.  Juni  1839  in  Damm  bei 
Jüterbogs,  befugt  bas  £ef?rerfeminar  in  <£oepen\<k  unb  wirb  nach,  befianbener 
Prüfung  teurer  in  Sebbenicn.  2luf  ber  Jkql  <tentraltumlel?reranftalt  $u  Berlin 
jum  Curnlefjrer  ausgebilbet,  wirb  er  1871  am  pbilantbropm  angefiellt,  bas  er 
1874  perläfet,  um  eine  Stellung  am  Stdbtifcfyen  (Snmnafium  anzunehmen,  tr 
ftirbt  als  ftdbtifdjer  Curninfpehtor  am  20.  Januar  1887  3U  5ranhfurt  a.  ITT. 

Profeffor  Dr.  Deit  Walentin,  £ebrer  an  ben  Exfmlen  ber  Polnteo^nifdpen 
©efellfdjaft,  unterrichtet  nrieberbolt  pertretungsroeife  am  pbiIantf;ropin  in  ben 
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obersten  Jftlaffen  ber  Seal«  unb  TTTdbdfpcnfc^iüc.  (Er  ftirbt  am  24.  Dezember  1900 
in  Srankfurt  a.  ITT. 

Dr.  (fnul  TTeubürger,  geb.  17.  TTTära  1826  in  Düffelborf.  erteilt  1872  per- 
tretungsmeife  englifchen  Unterricht,  (Er  lebt  als  Schriftfieüer  in  Sranhfurt  a.  TTT. 

Profeffor  Jofephfeerj,  geb.  am  8.  Dejember  1836  in  Cangenberg  (Hljein- 
lanb),  befucht  bas  (ßmnnafium  in  Xecklinghaufen,  ftubiert  brei  Semefter  in  ^otm 
unb  Berlin  TTTebi3in.  bilbet  ftd)  prioatim  für  bas  Cehramt  aus  unb  befielt  am 
10.  Juli  1862  in  TTToers  bas  tframen  pro  schola.  Don  1862-1865  ift  er  teurer 
an  einem  Pripatinftitut  in  Cöln  unb  wtbmet  ftch  hierauf  in  Berlin  fünf  Semefter 
porjugsmeife  bem  Stubium  ber  germanifchen  unb  romanifchen  Philologie.  Don 
1868  bis  1870  fefct  er  feine  wiffenfchaftltchen  Stubten  in  Paris  fort  unb  erwirbt 
fiel?  im  Sebruar  1872  in  Bonn  bic  £cl)rbefähigung  in  ben  neueren  Sprachen. 
Don  (Dftern  1872  bis  (Oftern  1873  leiftet  er  am  Philanthropin  fein  Probejahr  ab ; 
am  10.  Januar  1875  wirb  er  als  orbentlidper  teurer  angeftellt  unb  am  21.  Juli  1888 
jum  etatsmäjjigen  (Oberlehrer  beförbert;  im  Dezember  1901  erhalt  er  ben 
Profeffortitel. 

Pub  t.:  Gloesaire- Index  ju  Gaston  Paris,  Vie  de  Saint  Alexis.  Paris  1872.  —  Sranjöfifdpc 
Smtonnma.  progr.  1874.  —  De  Saint  Alexis.  .Cfine  <iltfranjöftf<he  Xlertusleaenbe  aus 
bem  13.  JJaftrfnmbert."  Progr.  1879.  —  Perfd)tebene  Xbfyanblunaen  in  6er  3ettfd)rift 
für  neufranj.  Sprache  unb  tüeratut  (II,  361—376),  im  titeraturblatt  für  flerotanifdje 
unb  r©manifd)e  jtyiloloaie  (189*,  n.  8)  unb  in  ben  Berieten  bes  freien  Dcutfd)en  ftod> 
fHftes  (1889,  Seite  361-376). 

Dr.  2llbertBielfd?omskn,  geb.  3.  Januar  1847 in ITamslau in Sd?lefien, 
befud?t  bas  (ßnmnaftum  311  (Öls,  frubiert  in  Breslau  unb  Berlin  äuerft  THebi3in, 
bann  Philologie  unb  t5efdnd?te.  c£r  promopiert  1869  unb  wirb  1870  für  bas 
Cehramt  geprüft.  1870  wirb  er  £ef?rer  an  ber  Jftgl.  (Bemerbefchulc  in  Brieg. 
Don  (Dftern  1872—1874  ift  er  am  Philanthropin  angeftellt,  mufj  aber  eines  Ceibens 
wegen  feine  Stellung  aufgeben  unb  lebt  feitbem  feinen  wiffenfchaftltchen  Stubien. 
tfr  ftirbt  am  23.  (Oktober  1902  in  Berlin. 

Profeffor  Dr.  Hobert  Steinharb,  geb.  26.  (Oktober  1849  in  feilbburg< 
häufen,  befugt  bas  (ßnmnaftum  feiner  Daterftabt  unb  bie  UnioerfUdten  teipjtg 
unb  Berlin,  wo  er  Philologie  ftubiert.  1873  befteht  er  in  fcalle  bie  fehramts« 
prüfung  unb  promopiert  1875  in  (ßtefccn.  Seit  1872  ift  er  am  Philantr/ropin 
befchdftigt  unb  wirb  1874  bort  angeftellt.  (Er  ftirbt  an  feinem  50.  (ßeburtstag, 
am  25.  Oktober  1899. 

Dr.  Bertholb  Stern,  geb.  22.  (Oktober  1849  in  5d?werin,  befugt  bie 
(ßnmnaften  in  «ftreuanad?  unb  Braunfcfyweig  unb  ftubiert  in  (Böttingen,  Paris  unb 
Berlin  neuere  Sprachen.  (Er  legt  1872  feine  Cehramtsprüfung  in  Braunfeh weig 
ab  unb  promopiert  in  Gießen.  TTach  ku^er  (Tätigkeit  an  ber  Jacobfonfdntle  in 
Seefen  wirb  er  1873  an  bas  Philanthropin  berufen.  c£r  ftirbt  am  15.  HTärj  1887 
in  Srankfurt  a.  TTT. 

Profeffor  Dr.  2lbolf  Mannheimer,  geb.  12.  ITTai  1850  in  Darmftabt, 
befud)t  bort  bas  (ßnmnafium  unb  ftubiert  in  fceibelberg,  Berlin  unb  (Böttingen 
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Gefliehte  unb  (ßennanifhu.  £r  promooiert  in  (Böttingen  1874  unb  befielt  bie 
£ehramtsprüfung  1873.  Von  1873  bis  311  feiner  penfionierung  1902  mirht  er 
am  Philanthropin.  <tx  Übt,  mit  imffenfd)aftlic^en  Arbeiten  befchäftigt,  in 
Sranfcfurt  a.  ITT. 

Publ.:  Die  piatonifdj?e  J6cenlel?re.  Dift\  5ranfcfurt  a.  HT.  1873.  —  TTTäfoma,  ein 
6ramatifct>es  <6e5td>t.  2.  äufl.  Berlin  1896.  —  (finc  Keif?e  nüffenföaftl.  »uffd^e  übet 
(fntfleljuna  ber  5reimaureret.  1896.  -  3ur  «cföidjte  6er  Äriith  öer  Dolfisbilbuna.  1901. 
—  Die  Silbunflsfrage  als  famles  Problem.  Jena  1901.  —  Die  p(?Uofor»f?ie  6er  (Brieden 
in  überfld)tUcfyet  DarfteUung.   Sranfcfurt  a.  HI.  1902. 

Solomon  feeinemann,  geb.  21.  JUai  1847  in  (Obergrombach  (Baben), 
befud?t  bie  bösere  Bürgerfchule  in  Bretten  unb  bas  (Snmnaftum  in  Bruchsal  unb 
von  1864-1867  bas  fefjrerfeminar  in  Karlsruhe,  mo  er  bie  £ehrerprüfung  beftcf?t. 
1867-1869  ift  er  £el?rer  in  £icbotsh«m,  unb  pon  1870-1873  mirht  er  an 
pripatinftituten  in  irankfurt  a.  ffi.  1873  wirb  er  ans  Philantr/ropin  berufen. 
1879  legt  er  feine  jipeite  £ehrerprüfung  ab  unb  mirb  1880  befmittp  angcftellt. 

Direktor  Prof.  Dr.  <£mil  Philippfon,  geb.  4.  Juli  1851  in  HTagbeburg, 
befud?t  bas  Jftönigl.  Domgnmnafium  feiner  Daterftabt,  ftubtert  in  Bonn,  £eip3ig 
unb  Berlin  neuere  Philologie,  promopiert  1873  in  £etp3tg  unb  legt  1874  feine 
Staatsprüfung  in  Berlin  ab.  £r  mirb  in  bemfelben  Jaf?re  probefcanbibat  am 
Philanthropin  unb  nach  einein  Aufenthalt  in  (Englanb  unb  5rankreich  1877 
angeftettt.  (fr  perldftt  (Dftern  1886  bie  2lnftalt,  um  bie  PirehtorfMe  ber  Jacobson' 
fchule  in  Scefen  3U  übernehmen,  bie  er  noch  fycutc  behleibet. 

Baruch  5 rank,  geb.  18.  Januar  1840  3U  ITonnenmeicr  in  Baben,  befucht 
bas  £ehrerfeminar  in  Karlsruhe  pon  1866-1858  unb  befteht  bie  £ehrerprüfung 
1862  in  Sigmaringen.  <Ev  wirkt  als  Ttcligionsler/rcr  3U  feörben  bei  Gernsbach, 
pon  1858-1860,  als  £ehrer  an  ber  ifraelitifchen  (ßemeinbcfchule  in  Fechingen 
1860-1874  unb  feitbem  am  Philanthropin.   dx  ftirbt  am  2.  TtTdr3  1895. 

Jakob  Scherer,  geb.  7.  HTai  1838  in  Sinsheim  (Baben).  befucht  bie 
höhere  Bürgerfchule  in  Sinsheim  unb  bas  £ehrerfeminar  in  Karlsruhe.  Tlach 
beftanbener  £ehrerprüfung  mirb  er  £el?rer  an  ber  ifraelitifchen  ßemeinbefchule 
in  (Bernsbach,  fpdter  in  Sreiburg  i.  B.  1866-1875  unterrichtet  er  an  ber 
ifraelitifchen  Stabtfdpule  unb  am  <Broj3her3oglichen  (Sr/mnafium  in  Karlsruhe, 
1875  mirb  er  orbentlicr/er  £ehrer  am  Philanthropin. 

JTTarimilian  Schul3,  geb.  23.  (Oktober  1741  in  £obfens  in  Pofen,  befucht 
bie  5tabtfchule  in  TDirfik,  unb  bas  Seminar  in  parabies  (Pofen).  Tlad?  beftanbener 
£chrerprüfimg  mirb  er  in  ber  königlichen  (Centralturnanftalt  in  Berlin  aus- 
gebilbet  unb  erhält  bas  Zeugnis  3ur  £eitung  ber  gnmnaftifchen  Übungen  an 
öffentlichen  Unterrichtsanftalten.  Tlad?  kur3er  (Tätigkeit  an  ber  Stabtfchule  3U 
HXargonin  mirb  er  1866  £el)rer  am  königlichen  (ßnmnaftum  3U  (Bnefen.  1872 
mirb  er  an  ben  Schulen  ber  Polntcchnifchen  (Befeüfchaft  in  Srankfurt  a.  TIT., 
1875  am  Philanthropin  angeftellt. 
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Prof.  Dr.  3ofcph  Serroer,  geb.  17.  De$embev  1844  in  Aaifersroerth, 
befudpt  bas  (ßnmnafium  in  Kempen  unb  ftubtert  in  Coroen,  Bonn  unb  HTarburg 
neuere  Philologie,  befte1)t  bie  Cchramtsprüfung  in  Bonn  1809  unb  promooiert 
in  bemfelben  Jal?re  in  Sreiburg  i.  25.  <tr  ift  feitbein  am  Sriebrid?  •  Wilhelms« 
<ßi?mnaftum  in  Min,  an  ber  Healfdmlc  in  HTagbeburg  unb  an  ber  (ßeroerbefdmle 
in  (Bletroifc  tätig.   Jm  2lpril  1875  wirb  er  an  bas  Philanthropin  berufen. 

Pub!.:  Od  Sliakrspeare's  Troilus  and  Croasida.   (Dias.  1869). 

Prof.  Dr.  Jfibor  .ßracauer,  geb.  16.  (Oktober  1852  in  Sagan,  befugt 
bas  (Bnmnaftum  feiner  Daterftabt  unb  bas  SriebricfyS'tömnnajtum  ju  Breslau 
unb  fhibiert  1870-1874  hlaffifcr>e  Philologie,  (öefdpichte,  Geographie  unb  (Ber- 
maniftih  an  ber  llniperfität  Breslau.  <£r  promooiert  bort  1874  unb  befielt 
1875  bie  £ef?ramtsprüfung.  1875  kommt  er  als  Probekanbibat  an  bas 
pi?ilanthropin  unb  wirb  bort  1880  angeftellt.  Seit  1885  ift  er  üorfteher  ber 
Julius  unb  2lmalie  5lersl)eimfchen  Stiftung. 

publ. :  De  Arato  Sicyonio  (Diss.).  1874.  —  Dit  Sd)i(fcfale  6er  5ranhfurter  Düben 
w&tjxmb  ocs  iettmildpfdjen  »ufftanbes.  progr.  1892.  ~  3af?lreid?e  Arbeiten  jur  ©ef<fcid)te 
ber  Düben  unb  jur  frankfurter  <ßefd?td?tc  in  .(Seigers  3eitfd)rift",  in  ber  .Revue  des 
Etudes  Juives*,  in  ,23ranns  nTonatsfd>rift*  unb  im  ,2trd)ip  für  irannfurts  <!>efcfyid)te 
unb  jSunfi.* 

Julius  Bornftein,  geb.  17.  2lpril  1844  in  Sbuni?  (itrris  J&rotofchin), 
befud?t  bas  <5i?mnajium  311  itrotofd?in  unb  ftubiert  feit  1867  in  Berlin  TTatuD 
roiffenfd?aften  unb  HTebijin,  wirb  Hauslehrer  unb  feit  1870  Hilfslehrer  an  ber 
ifraelitifd?en  JÄnabenfdmle  in  Berlin.  1859  —  1871  fhibiert  er  in  Berlin  klaffifdpc 
Philologie  unb  befteht  bort  1875  bie  Prüfung  für  bas  höhere  Cehramt.  Seit 
1875  am  Philanthropin  befdjäftigt,  roirb  er  1878  orbentlicher  Cel)rer.  <tx  ftirbt 
am  27.  Dezember  1890. 

2tnton  JSrug,  feergenl)ahn,  Cehrer  an  ber  Hofcnbergerfdnile  unb 
(Braef,  Cehrer  an  er  höheren  Bürgerfchule,  roerben  1876  nad)  Menbergers 
Cobe  jur  Dertretung  herangezogen. 

Dr.  J.  Blum  unterrichtet  1876  für  ben  erkrankten  Dr.  Heubürger. 

(ßeorg  Hlüller,  geb.  18.  2tuguft  1832  in  feod)flätten  in  feeffen,  befugt 
bas  Seminar  in  Sriebberg  oon  1854-1856  unb  legt  1862  feine  Staatsprüfung 
ab.  (Er  ift  in  perfd?iebenen  (Drtcn  in  feeffen  angeftellt  unb  wirb  1876  an  bas 
Philanthropin  berufen.  1894  tritt  er  in  ben  tful)eftanb  unb  ftirbt  20.  Januar 
1899  in  Karlsruhe. 

Solomon  /i  auf  f  mann,  geb.  24.  Januar  1846  in  IDronke  (Pofen), 
befugt  bas  jübifd?e  Cehrerfemtnar  in  Berlin,  unterrichtet  nad?  beftanbener  Prüfung 
1868—1869  an  ber  Jacobfonfdmlc  in  Seefen,  1869  —  1872  an  ber  jübifdjen 
Glementarfchule  3U  efffen  a.  flul)r,  ift  von  1872  -1876  als  Cehrer  in  Jimerika 
unb  bann  an  ber  jübifd?en  (ßemeinbefcfmlc  in  Berlin  kur$e  3eit  tdtig.  Jm 
(Oktober  1876  roirb  er  an  bas  Philanthropin  berufen,  bas  er  1881  oerlöfjt,  um 
fid?  oon  neuem  ber  Cehrtdtigkeit  in  2(merika  3U  roibmen,  roo  er  nod?  lebt. 
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Dr.  Otto  TTI  er/er,  geb.  5.  3uni  1856  in  Kosnrig,  befugt  bie  5riebricf? 
tDerberfd)e  (ßeroerbefchule  in  Berlin,  ftubiert  in  Berlin,  HTarburg  unb  £etp3ig 
]Taturroiffenfd?aften,  promoviert  1878  in  Ceipjig,  n>o  er  in  bemfelben  Jdfyxe 
feine  £ehramtsprüfung  befielt.  1879  tritt  er  als  Probekanbibat  in  bas  pi?ilantf?ropin 
ein  unb  perldfjt  1880  bie  2tnftolt. 

21uguft  Knorrn,  geb.  5.  2Ipril  1844  in  TTCertfdjütj  b.  £iegnitj;,  pertritt 
1880—1884  ben  erkrankten  Dr.  Hoeber  an  ber  JTTdbcJjenfdpule.  £r  roirb  bann 
Sektor  in  Sürftenroalbe. 

Direktor  Dr.  £ubroig€ad?au,  geb.  9. Sebruar  1858 in  liefen  (fcannoper), 
befugt  bas  £r/ceum  in  feannoper  unb  fhibiert  in  Böttingen  Philologie  unb 
<ßefd?i<hte.  <£r  promomert  1880  in  (Böttingen  unb  legt  bort  1881  feine  £ef?r« 
amtsprüfung  ab.  £r  roirb  in  biefem  Jahre  Probekanbibat  am  Philantl)ropin, 
roo  er  1884  angeftellt  roirb.  1888  oerldjjt  er  bie  21nftalt,  um  bie  teitung  ber 
5amfonfd)ule  in  TPolfenbüttel  ju  übernehmen.  Diefe  Stellung  bekleibet  er  noer)  jefot. 

Dr.  Julius  Schroarj,  geb.  23.  HTdrj  1852  in  (Suttftabt  i.  (Djrpreujgen, 
befugt  bas  (ßnmnaftum  $u  Höjjel  unb  ftubiert  in  Berlin,  IPürjburg  unb  Königsberg 
klafftfcfye  Philologie.  1874  übernimmt  er  bie  Stelle  eines  orbentlid?en  £ef?rers 
an  ber  ifraelitifd?en  (Demeinbefcr/uie  in  lUtona.  1875  fefct  er  feine  Stubien  an 
ber  Uniperfüät  Breslau  fort,  promopiert  bort  1878  unb  befielt  1879  bie  £ef?r« 
amtsprüfung.  Don  1879—1881  ift  er  am  Johannisgmnnafium  in  Breslau 
befd)dftigt,  1882  roirb  er  an  bas  Philanthropen  berufen. 

PubL:  De  scholiis  in  Homeri  Iliadem  mythologicia.   Dies.  1878. 

<£mil  War  Strauß,  geb.  3.  HTai  1859  in  Srankfurt  a.  TIT.,  befugt  pon 
1865  —  1873  bas  Philanthropin,  pon  1873—1878  bas  fiäbtifd?e  (Brmtnaftum 
in  Srankfurt  a.  Hl.  unb  ftubiert  in  Berlin  Mathematik  unb  Tfaturroiffenfd?aften. 
Seine  £ehramtsprüfung  beficht  er  1882.  <£r  roirkt  feit  biefem  Jahre  am  pfnlan» 
thropin,  feit  1887  als  orbentlicr/er  £ehrer.  Had?  ku^er  Krankheit  ftirbt  er  am 
6.  Sebruar  1894  in  Srankfurt  a.  )TT. 

Publ. :  (Eine  Perallgemeineruna.  ber  bckabifcfyen  S$reibn>eife.  Act«  matk  1887.  — 
2lritf?mettfd?e  <Eiaenfd?aften  ber  5unkttonen.  .Srankfurt  a.  ITT.  1889.  —  Galileis  Dialog 
über  bie  beiben  l?auptfad)lidMten  TDeltfnfteme.  2lus  bem  Jtalienifd[>en  üoerf.  Ceipjta,  1891- 

Prof.  Dr.  Bernharb  Kuttner,  geb.  23.  September  1847  in  TDongrorottj 
(Pofen),  befud?t  bas  ifrael.  £ehrerfeminar,  bann  bas  Sopfnengninnaftum  in  Berlin, 
ftubiert  1873—1877  r/auptfdchlid?  klaffifdpe  Philologie, (ßermaniftik  unb  (ßef d?id?te 
an  ben  Uniperfttdten  Breslau  unb  Berlin,  promoviert  1878  in  fealle  unb  befreit 
1879  in  Berlin  bie  £el)ramtsprüfung.  Don  1879—1882  ift  er  in  Berlin  an  per- 
fehiebenen  fyötyeven  Spulen  tdtig,  1882  roirb  er  an  bas  Philanthropin  berufen. 

P  u  b  I. :  De  Propertii  elocutione  quaesiiones  (Dies.).  1878.  —  du  Ulxxd)  v.  6tngenbf rg 
(Sägers  3ettfd?rift)  1882.  —  Sur  unb  n>iber  bie  5rembn>orter.  progr.  Srankfurt  a.  ITT. 
1884.  —  /»omers  (Dbnffee  oon  Do|,  für  Schule  unb  ßaus  bearbeitet.  Frankfurt  a.  ITT.  1888. 
(3.  KufC.  1899).  —  ftomers  Jlias  pon  Dofj,  für  Sdjule  unb  /»aus  bearbeitet-  Sranfc« 
furt  a.  ITT.  1896.  —  Sprud&buö>  jur  ifraeL  «laubens«  unb  pflia>tenlehre.  Srankfurt  a.  IJT. 
8.  Jlufl.,  1897.  —  «ebic&te  ron  5r.  RilAert,  ausgewählt  unb  erläutert.  Srankf .  a.  TTT.  1897.  — 
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Desgl.  in  neuer  2(usn>af)l.  5ranfcfurt  a.  ITT.  1897.  —  Cfrjdljlungen  aus  ben  heiligen 
Schriften  ber  Jfraeltten.  iranftfurt  a.  ITT.  1901.  —  Jübifd)«  Sagen  unb  Cegenben,  I.  Sbd). 
(1905).  II.  BtxJ?.  (1903).  III.  »bd?.  (190*). 

Dr.  5erbinanb)TTichel,  geb.  2.  September  1863  in  Sranhfurt  a.  ITT.,  be« 
fud^t  Das  (ßmnnaftum  feiner  Paterftabt,  frubiert  in  ßeibelberg  unb  Strasburg 
unb  promoviert  1877  in  Strasburg.  Wad)  längerem  2lufentr/alt  in  Sranbreicf) 
legt  er  1880  feine  £et)ramtsprufung  in  ITTarburg  ab.  <£r  erteilt  hierauf  am 
äarnierfchen  Jnfrüut  in  Sriebricf/sborf  unb  an  Der  CalmuO'Cf?orafa?uIe  in  Ham- 
burg Unterricht  unb  ift  feit  1882  am  Philanthropin  befchöftigt.  Dort  nnrb  er 
nach  einem  Aufenthalt  in  £ont>on  1886  angcftelli. 

PubL:  Aeinrid)  von  ITTorungen  unb  bie  (roubabours  (Diff.).  Strasburg  1880.  — 
Shakespeare  unb  Sacon.  progr.  Sranhfurt  a.  III.  1896.  —  mehrere  arbeiten  in  ben 
Berieten  bes  3teien  Deutfchen  Äod)ftifts  unb  in  ber  Seflfdj?rift  jum  J.  Phüologentag. 

Dr.  ITTar  Banner,  geb.  3.  IHai  1860  in  Pofen.  befucr/t  bas  (önmnaftum 
$u  Sranhfurt  a.  ITT.  unb  fhiDiert  in  Breslau,  Berlin  unb  ITTarburg  neuere  Philo« 
logie.  Pon  1882-1884  ift  er  am  Philanthrop™  befd?äftigt  unb  ift  jefct  (Oberlehrer 
am  c$oeth«'(Si?mnafuim  $u  5ranhfurt  a.  TIT. 

Dr.  Hob  er  t  Dfjilippfon,  geb.  14.  ITTai  1858  in  ITTagbeburg.  befugt 
bas  Domgnmnafium  bafelbft  unb  frubiert  in  Bonn,  £eip<ug  unb  Berlin  hlaffifche 
Philologie,  (fr  promomert  in  Berlin  unb  befielt  bort  auch  feine  fefyramts« 
Prüfung.  Don  1883—1884  legt  er  fein  Probejahr  am  Philantt)ropin  ab,  (fr 
ift  jefot  (Oberlehrer  in  TTTagbeburg. 

Dr.  feermannDobriner,  geb.  5.  TTooember  1857  in  Schmalleninghen 
(H.-B.  (ßumbinnen),  befuct)t  feit  1867  bas  Healgmnnaftum  auf  ber  Burg  $u 
Königsberg  unb  frubiert  1875—1880  ITTathcmatifc  unb  Phtyfik  in  Königsberg, 
beftefyt  bort  bie  Cehramtsprüfung  1881  unb  promoviert  1880  in  TTTarburg.  Pon 
1881—1883  unterrichtet  er  an  ber  Sriebrich-TPerberfchen  (ßeroerbefcrnile  in  Berlin, 
unb  feit  1. 2lpril  1883  ift  er  am  Philanthropin  angcftellt,  n>o  er  auch  wn  1897—1900 
bas  3lmt  bes  Pirefctionsgehtlfen  betreibet.   <£r  ftirbt  am  25.  TTooember  1902. 

Publ.:  Die  Staden  mit  einem  Softem  fpharifcher  Jlrfmmungslimen.  1883.  —  Die 
Stächen  nonftanter  Krümmung.  TTTarburg  1886.  —  Die  TTTinimalfIdd)en  mit  einem  Softem 
fpharifcher  jftrümmungslinien.  Sto*^oIm  1887.  —  Über  bie  poflftanbige  Stgur  bes 
pascalfchen  Sechsecks.  Sranhfurt  a.  ITT.  1887.  —  Über  bas  räumliche  Schleen,  Treldes 
bie  Schnittpunkte  breier  CDberflädjcn  II.  <Drbnung  bitben.  Stockholm  1889.  —  irrationale 
StreAenuerljättniffe.  Sranhfurt  a.  TIT.  1890.  —  Bemerkungen  ju  ber  2tb1)anblung  bes 
fterrn  Rötfjp.  Cetp3ig  1892.  —  Der  Safc  .Congruentes  von  Congruentem  gibt  Gleiches' 
in  feiner  3lnn>enbung  auf  ebene  Stichen.  Sranhfurt  a.  ITT.  1892.  —  Das  einfache  pascalfcfye 
Sechseck.  5rankfurt  a.  ITT.  1896.  —  Slächeupcrgleichung  unb  Äfmlid?Hertslef?re  im  Schul- 
unterricht. 1897.  —  Ceitfaben  ber  Geometrie  für  f)öf?ere  Schulen.  Ceipjtg  1898. 

feenrn  Abraham  Sranhlin,  pripatlehrer  ber  englifchen  Sprach*  in 
Sranhfurt  a.  ITT.  erteilt  1884/85  wrübergehcnb  in  ber  erften  Klaffe  ber  Äeal« 
fchule  ben  Unterricht  im  (Englifchen. 

Dr.  ©sroalb  (John,  geb.  24.  TTooember  1857  in  Ciegmfc,  befugt  bas 
©nmnaftum  feiner  Paterftabt  unb  frubiert  an  ber  Umuerfttdt  Berlin  neuere 
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Sprachen.  (fr  befielt  bort  bas  Eofttoreramen  1880  unb  bie  £ehramtsprüfung 
1882.  TTad)  längerem  Aufenthalt  im  21uslanb  tritt  er  als  Probeftanbibat  in  bas 
tehrerfcollegium  bes  Phüanthropins  ein  unb  n>irb  1886  nad)  porübergeljenber 
IdtigfteÜ  an  ber  TTTufterfdnile  feft  angeftellt. 

Publ.:  Über  bie  Sprache  ber  mitte((ng(ifd?en  prebigtfammtung  ber  fcf.  tambetf?  487. 
(JMff.).  1880. 

Dr.  TTTar  Joel,  geb.  4.  Juni  1859  ju  Heue  HTüf^Ic  b.  Branbenburg, 
befud?t  bie  Sophien .  Healfd)ule  in  Berlin,  ftubiert  in  Berlin,  Cübingen  unb 
fealle  TTTathematih  unb  TTaturTPiffenfd)aften,  beftefyt  bie  Cehramtsprüfung  unb  bas 
Pofttoreramen  1884  in  fealle  unb  wirb  1887  Probeftanbibat  am  Philanthrop™. 
Seitbem  tyat  er  mieber^olt,  3ulefet  1902,  pertretungsmeife  bort  Unterricht  erteilt, 
(fr  ift  teurer  am  feaffelfd?en  Jnftitut  in  Sranfcfurt  a.  HI. 

touis  (ßraefo,  geb.  20.  Dezember  1866  in  Hogafen  (Pofen),  befugt  bas 
<5i?mnaftum  feiner  Paterflabt  unb  fhibiert  in  Berlin,  n>o  er  1884  bie  Cehramts- 
prüfung befielt,  (fr  legt  fein  Probejahr  oon  1885-18SÖ  am  pfytlantfyropiu  ab 
unb  ift  jefot  Oberlehrer  an  ber  Samfonfdmle  in  TPolfenbüttel. 

Dr.  2llfreb  töfyren,  geb.  6.  Sebruar  1859  in  Sranhfurt  a.  TIT.,  befud?t 
pon  1865  —  1874  bas  Philanthropm  unb  mibmet  ftd)  bem  Jftaufmannsftanbe. 
1878  tritt  er  in  bas  Srankfurter  (ßr/mnaftum  ein,  bas  er  1880  perläfjt,  um  in 
feeibelberg,  Berlin  unb  JTTarburg  (ßefchief/te  unb  (Bermaniftift  ju  ftubieren.  1883 
promooiert  er  in  feeibelberg,  1886  befielt  er  bie  Cehramtsprüfung  in  TTTarburg 
unb  mirb  in  bemfelben  Jahre  probeftanbibat  am  Philantbropin,  1887  mirb  er 
bort  befinitip  angeftellt. 

Publ:  Beiträge  jur  <&efd>icf?te  bes  (ßefanbtfcfyaftsivefens  im  nTittctaltrr.  (2>iff.)-  l883- 
Dr.  JTTar  Seimann,  geb.  1. 2lprtl  1861  in  (flbing,  befud)t  bas  (finrnnaftum 
feiner  Paterftabt,  unb  ftubiert  in  Berlin  neuere  Sprachen.   (fr  promopiert  bort 
1883  unb  legt  1885  feine  Staatsprüfung  ab.  €r  ftirbt  am  28.  2lpril  1887,  nad?' 
bem  er  gerabe  fein  Probejahr  am  Philanthropm  abgelegt  hatte»  in  Sranftfurt  a.  TTT. 

Dr.  Bern^arb  Pannenberg,  geb.  9.  TTTdrj  1862  in  Jtbelebfen 
(feannooer),  befugt  bie  Jacobfonfdpule  unb  bas  Xealgmnnaftum  in  (Böttingen 
unb  fhibiert  an  ber  Unioerfttdt  (Botringen  pon  1880  an  neuere  Sprachen,  (fr 
beftefyt  bort  1884  bie  Cehramtsprüfung  unb  promopiert  1890.  Had)  breijdfjriger 
(Tdtigheit  an  ber  Samfonfdmle  in  TPolfenbüttel  legt  er  fein  Probejahr  pon 
1887-1888  am  Philanthropin  ab,  tpo  er  als  Mfslel?rer  bis  1891  bleibt. 
Seitbem  mirftt  er  als  teurer  (feit  1899  als  Oberlehrer)  an  ber  Jacobfonfdjule 
$u  Seefen. 

Dr.  (ßuftap  TPeinberg,  geb.  26.  2lpril  1856  in  (ßersfelb,  befudjt  bas 
(5nmnaftum  in  TTTarburg  unb  ftubiert  in  Strasburg,  Berlin  unb  fteibelberg 
neuere  Philologie,  (fr  legt  in  Strafeburg  1886  feine  Cehramtsprüfung  ab,  nad)- 
bem  er  1884  promopiert  fyat.  1887  tritt  er  als  probeftanbibat  in  bas  teurer- 
hollegium  bes  Phüanthropins  ein  unb  bleibt  bort  als  Hilfslehrer  bis  1891. 
Seitbem  unterrichtet  er  an  ber  TPOhlerfcrmle  unb  an  ber  TTTuftcrfchule  unb  ift 
jetjt  Doyni  an  ber  feanbelsaftabemie  in  Sranftfurt  a.  TTT. 


Digitized  by  Google 


Cefyrcr. 


Dr.  TPilfyelm  Jaennikc,  geb.  4.  TTTdrj  1863  in  Sranhfurt  a.  JTT.,  befugt 
bie  <ßvo^cr3ogli(^e  tfcalfcr/ulc  in  TTTain3  unb  ftubiert  von  1880-1883  in  töiefjen, 
Berlin  unb  TITarburg  TTaturmtffenfd)aften.  (Er  oerlvitt  1888—1880  oen  erkrankten 
Herrn  Blum  unb  flirbt  in  jugenblichem  Hilter. 

1ITorit3  <äolbfd)mibt,  geb.  28.  Jamwv  1864  in  TTorbhaufen,  t>efud?t 
bas  (fir/mnafium  feiner  Paterftabt  unb  ftubiert  neuere  Sprachen  in  Berlin  unb 
Bonn,  wo  er  1887  promoviert  unb  1888  bie  £ef;ramt5priifung  ablegt.  Pon 
1888-1880  ift  er  probekanbibat  am  Philanthropin.  (Er  ift  jc^t  (Dberlebrer  au 
ber  Samfonfcfwlc  in  lPolfenbüttel. 

Dr.  Selln  tördfenberg,  geb.  12.  Januar  1863  in  3lbelebfen  (feannoper), 
befucfyt  tfealfchulc  unb  (Bmnnafium  in  Güttingen,  ftubiert  bort  neuere  Spracf/en, 
beftebt  bas  Poktomamcn  1884,  bie  Cefyramtsprnfung  1885.  Seit  1880  mirht 
er  als  Probekanbibat.  bann  als  Hilfslehrer  am  Philanthropie  bas  er  1898 
oerldjjt,  um  in  bas  £e(;rerhollegium  ber  TPöhlerfdnile  einzutreten.  (Er  ift  jetu" 
(l)berlef?rer  au  ber  Stdbtifcf?en  Hanbelsfd)ule  in  Srankfurt  a.  TIT. 

Klar  lllener,  geb.  17.  2lpril  1864  in  Srankfurt  a.  JTT.,  befugt  bas 
Phtlanthropin  unb  bas  Stdbtifd? e  (ßnmnaftum  bafclbft  unb  ftubiei-t  in  Hcibelberg, 
Berlin  unb  JTTarburg  neuere  Philologie.  (Er  beftefrt  bie  tehramtsprüfung  1889 
un;>  legt  fein  Probejahr  1889—1890  am  Philanthropin  ab.  Dort  unb  am 
5tdbtifd?en  (ffyinnafium  nrirkt  er  nod)  einige  Jabrc  als  Hilfslehrer.  (Er  lebt  als 
Priuatlehrer  in  Sranhfurt  a.  III. 

Jofeph.  (Elfenheimer,  £ehrer  an  ber  (ßlauburgfcbule,  erteilt  nad? 
Couis  TTTülters  tobe  oon  1890—1892  ben  Schreibunterricht. 

2lbolf  presber.  jeljt  Oberlehrer  am  (öoetbegnmnaftum,  oertritt  1891 
ben  erkrankten  Herrn  Blum  unb  erteilt  ben  naturmiffenfehaftlichen  Unterricht 
in  ber  J*nabenfd)ule. 

Heinrich  Slabuug,  geb.  27.  Januar  1861  in  JTTarburg,  befud)t  bie 
lönmnafien  in  UTarburg  unb  öiefjen  unb  ftubiert  von  1880  ab  in  TITarburg, 
rvo  er  bie  Cebramtsprüfung  1884  beftebt,  unterrichtet  von  1886-1892  am 
Äealgmnnafium  in  TITarburg  unb  mirb  bann  wiffenfcfaftlicber  Hilfslehrer  am 
Philanthropin,  bas  er  1894  uerläfjt,  um  einem  Suf  nad?  Jlngermünbe  ju  folgen. 

Dr.  TITar  Jofeph  3*p-    26.  Tlldrj  1867  in  Secklinghaufen 

(TPeftfalen),  befud)t  bas  Philanthropin  von  1873—1882  unb  mibmet  jtcb,  bem 
Jsaufmannsftanbe.  1884  tritt  er  in  bie  TPöhlerfdnile  ein,  bie  er  1886  oerldfet, 
um  in  TTTünchen,  lDürjburg  unb  tcipjig  TTaturnuffenfehaften  unb  pbilofopbie  $u 
ftubieren.  (Er  promooiert  1890  unb  befteht  1891  feine  Ccbramtsprüfung  in 
teipjig.  (Er  befud)t  herauf  bas  Seminar  für  itoubibaten  bes  höhten  Cebramts 
in  (Caffel  unb  legt  fein  Probejahr  oon  1892—1893  am  Philanthropin  ab,  wo 
er  1897  beftnitio  angeftellt  wirb. 

Publ.:  3ood?emifd?c  Untci  fu  d?ung  6er  nTittdbaitnbrufc  (E«bcv)  von  Helix  poraatia. 
Piff.  1890. 

(fieorgScr/enkelberg,  tehrer  an  ber  Brentanofd)ule,  ift  oon  1 893— 1896 
ßefanglehrer  an  ber  /mabenfdnile. 
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feeinrid?  Sdjneiber,  teurer  an  ber  21nnafd?ule,  ift  von  1893-1901 
(Befangnerer  an  ber  nidber/en«,  3uleh,t  aud?  an  ber  /ftnabcnfdnile. 

Wilhelm  2Ut(tabt  unb  Philipp  5rih,cl  (geftorben  1903),  £el?rer 
an  ber  (Bellcrtfchule,  übernehmen  nad?  beni  lobe  von  Stir  1893  für  kurje  Seit 
ben  Scichenunterrtcht. 

Bernharb  Dittmar,  geb.  15.  Juni  1857  in  £ippert5  b.  feof  a.  5., 
bcfud?t  bie  Dolksfcf/ule  unb  bie  litl)oarap{nfcl)e  (ßett)erbefd?ulc  tu  Plauen  unb 
roirb  £itbograph.  (Er  wirb  1890  mit  Seichenunterricht  an  ber  3tdbtifd?en 
<ßeroerbefd?ulc  in  5rankfurt  a.  MT.  betraut  unb  ift  von  1893—1895  Srichenlcbrer 
am  Philanthropin.   (Er  lebt  als  £itf;ograpl)  in  Srankfurt  a.  W. 

Salin  Sulba,  geb.  27.  Januar  1850  in  Srankfurt  a.  NT.,  befucr/t  bas 
Philanthropin  unb  roibmet  ftd>  bem  Jifoufmannsftanbc.  (Er  wirb  prokurift  in 
einem  Bankgcfd)dft  unb  erteilt  beu  Unterrid)t  im  fledmen  unb  haufmännifd?er 
Buchfül)rung  an  ber  Sortbübungsfdmlc  in  irankfurt  a.  ITT.  unb  wn  1894—1899 
am  PfyUantljropin.   (Er  ftirbt  im  Januar  1901. 

TPill)elm  Müller,  Sofm  bes  £cl)rers  (ßeorg  JITüllcr  am  P(nlanthropin, 
geb.  6.  Hooember  1866  in  lüallernfyaufen  bei  Bübingen,  bcfucfyt  bas  Philanthropin 
von  1874—1884  unb  unterrichtet  in  Dertretung  feines  Paters  1895—1896.  (Er 
ftirbt  27.  Oktober  1897  in  .Karlsruh 

2(1 09 5  Weißer,  jefot  teurer  an  ber  Sachfenhdufer  7lealfd?ule,  ift  von 
1896—1901  <&efanglcr/rer  an  ber  Jänabenfd?ule. 

(Earl  Tüankel,  jefot  teurer  an  ber  Jsunftakabemic  3U  foanau,  erteilt  ben 
Seichenunterricht  an  ber  Healfdmle  von  1895—1898. 

Cubrnig  Pörtner,  je<jt  teurer  an  ber  Xofcnbergerfdnile,  erleilt  feit  1897 
5d;reibunterrid?t  in  ber  11Tdbd?enfd?ule. 

TPil^elm  Schmibt,  Ccfyrer  an  ber  Battonnfchulc,  ift  1897  pertretungs' 
meifc  als  Schreiblehrer  in  ber  Jsnabcnfchule  befd?dftigt. 

(Elias  <But,  geb.  8.  Juli  1872  in  Tüfingen  (Baben),  befugt  bie  (Dber. 
realfdmle  unb  bas  £ehrcrfeminar  in  .Karlsruhe  unb  beftebt  1892  bie  £ef?rerpriifung. 
Don  1892—1894  ift  er  £ebrer  in  Sreubeuberg,  r»on  1894— 1898  an  einer  Doms- 
fd?ule  in  Sreiburg  i./B.  Sur  (Ergänjung  feiner  Stubicn  hört  er  an  ben  Untperfttdteu 
Sreiburg  unb  taufanne  beutfef/c  unb  neufprad?lid?c  Poilefungen  unb  befielt  1897 
bas  Heallehrereramen  für  neuere  Sprachen.  1898  mirb  er  an  bas  Philan- 
tfjropin  berufen. 

21 1 f  r e b  Hefd?  (jefot  £er;rcr  an  ber  5ad?fenf?äufer  Kcalfdnile),  ift  5eid?cnlef?rer 
von  1899-1900. 

(Ebroin  Scheibe,  jefct  tcchnifd)er  teurer  in  Baumen,  erteilt  ben  Seichen- 
Unterricht  t>om  21pril  bis  Oktober  1900. 

2lrthur  (Sallincr,  geb.  9.  (Dkt.  1878  in  Sintcn  ((Dftpreujjen),  befud?t  bie 
jübifd?e  £cbrcrbilbungsanftalt  unb  bas  Jitgl.  epangclifcr/c  Seminar  in  Berlin,  wirb 
nad?  beftanbener  £chrerprüfung  1899  an  ber  Ttläbd?cnfcfntle  ber  jübifd?en  <ße> 
meinbe  in  Berlin  angefiellt  unb  Oktober  1899  an  bas  philanthropm  berufen.  1902 
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befielt  er  bie  Prüfung  als  3eichenlel)rer  für  Dotks»  unb  ITTittelfchulen,  1903  bie 
für  fySfyerc  £ehranftalten  unb  roirb  in  bemfelben  Jaf?re  beftnitip  angeftellt. 

Jäonrab  35 den  er,  (Turnlehrer  bes  frankfurter  (Curnpereins,  erteilt  1901  bis 
1902  iPdhrcnb  ber  Jftranhheü  bes  feerrn  Sd)ul$  porübergeljenb  (Turnunterricht. 

feein  rieh  poliah,  geb.  3.  HTai  1875  in  Jfrofolup  in  Söhnten,  befucfyt  bas 
(ßnmnafium  ju  pilfen  uub  bie  feanbclsakabemie  in  Prag,  ift  bis  1898  in  ber  häuf« 
mdnnifcfyen  Praris  tätig  uub  erteilt  feitbem  an  perfchiebenen  prager  2tnftolten 
Unterricht  in  ben  feanbelsfdä?em.  1900  legt  er  bie  Prüfung  für  bas  £cr;ramt 
an  beeren  feanbelsfcfyulen  ab  unb  roirb  Äanbelsle^rer  an  ber  prager  feanbels- 
akabemie,  feit  1901  am  Philanthropin.  Seit  1903  ifk  er  roieber  an  ber  Prager 
feanbelsakabemie  befd)äftigt. 

Paul  Sranj  Sar/,  geb.  8.  Januar  1878  in  (Oberrab,  befud?t  bie  Finger- 
fd?ule,  bie  Schule  bes  JlTittelbeutfcf/en  Jäunftgetperbepereins  in  Srankfurt  a.  DT. 
unb  bas  Seminar  für  3eid?eulel?rer  in  /wffel,  n>o  er  1900  bie  Prüfung  befielt. 
ITacf?  hu^er  (Tätigkeit  an  ber  Healfd)ule  3U  Saarbrücken  unb  bem  tönmnaftum 
3U  Prüm  übernimmt  er  1901  Seichenunterricht  am  Philanthropin. 

J*arl  Conrabi  erteilt  tpdl?renb  feiner  Seminarjeit  an  ber  Jftlingerfchule 
im  Winter  1902—1903  porübergehenb  mathematifchen  Unterricht.  £r  ift  jeljt 
Hilfslehrer  in  Gfchmege. 

Dr.  Sranj  tief  au  pertritt  im  IPinter  1901—1902  ben  erkrankten  Pro- 
feffor  feerj  in  ben  oberen  klaffen  ber  Healfchule.  c£r  ift  jety  Oberlehrer  an  ber 
Sachfenfyäufer  7?calfc^ule. 

Dr.  feugo  Schaumberger,  geb.  11.  2luguft  1875  in  2tngenrob  (©ber» 
l?effen),  befucht  bas  (Brojjheqogliche  <ßi?mnaftum  in  (ßiejjcn,  befteht  bort  bie 
Cehramtsprüfung  1895,  legt  fein  Seminarjahr  in  Gießen  ab  unb  nrirkt  feit  1898 
an  ber  federen  25ürgerfchule  3U  Heu  •  Jfenburg.  (Djlern  1903  mirb  er  an  bas 
Philanthropin  berufen.  Jm  De3ember  besfelben  Jahres  promopiert  er  in  (Bielen. 

Publ.:  Übet  «inen  befonberen  Cinienfiomplej  vierten  <Sra6es.   Diff.  1904. 

5rank  Hothfcf?tlb,  geb.  16.  Juli  1878  in  JSrautheim  (Saben),  befugt 
bie  prdparanbenfchule  3U  (Tauberbifchofsheim,  bas  (Sroßhc^ogliche  Seminar  I 
unb  bas  Jfonferpatorium  3U  Karlsruhe.  1897  befteht  er  bort  feine  Lehrerprüfung 
unb  mirkt  feitbem  als  £cl)rer  in  HTüHheim,  Bretten  unb  am  cfirofeh^oglichen 
cSnmnafium  in  Mannheim.  1890  legt  er  bie  (Turnlel)rerprüfung  für  r;Ör;ere 
Schulen  unb  bie  3n>eite  Staatsprüfung  ab,  1902  mirb  er  an  bas  Philanthropin 
berufen. 

Dr.  Dapib  feartmann,  geb.  2.  Sebruar  1868  in  NTanen,  befugt  bie 
$ilbungsanjtalt  für  jübifche  Cel?rer  in  feannooer  unb  begeht  bort  bie  £ehrer« 
prüfung.  1888  rnirb  er  £el?rer  in  (Ttpiffringen  (foannoper),  1889  in  Safykotten 
unb  1893  in  fcagen  i.  TD.  Jn  biefem  Jahre  legt  er  in  Raffet  bie  3tpeitc  Cehrer- 
prüfung  ab.  1897—1900  fhibiert  er  an  ben  Uniperfitdten  Bonn,  Berlin  unb 
3ürich  unb  promopiert  1900  in  3ürid?.   lüdhrenb  feiner  Stubien3eit  befugt  er 
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auch,  bic  Ccbranftalt  für  bic  lDtffeufchaft  bcs  Jubeutums  in  Berlin.  1900  hehrt 
er  nad?  feagen  3urüch  unb  wirb  1003  als  Ccfyrer  am  pbitanthropiu  unb  alz 
Tieligionslchrcr  für  bic  höheren  ftdbtifd?en  Schulen  nad?  Sranhfurt  a.  III.  berufen. 

DuM.:  l»as  »u<h  Hutl?  in  5er  mi6rafd>£iteratur.   Piff.  1901. 

Prof.  Dr.  Cuigi  Sorte,  erteilt  feit  (Dhtober  1003  ttaliemfd>cn  Unterricht 
in  ber  Sclchta  ber  IHdbchenfchulc. 

Cebrcrinnen 

Sri.  fcannd?cn  Slefd?  erteilt  i>on  1810-1813  £lcmentaruntcrrtd?t. 
Sri.  Carbi«'-  unterrichtet  von  1810-1813  in  franjöftfchcr  Sprache  unb 
feanbarbeiten. 

Sri.  Jennj;  Slersb,  eim,  geb.  1774,  ift  feit  Bcgrimbung  ber  1Hdbd?en' 
fcfmlc  1810  als  (flcmcntarlchrcrin  angeftcllt;  fte  tritt  1843  in  ben  Hufyeftanb. 

Srau  Direktor  feefo,  geb.  Slersfycim,  geb.  1795,  Cehrerin  ber  weiblichen 
fcanbarbeiten  von  1813-1825.  fte  ftirbt  3.  November  1862. 

Srau  Joblfon.  1813-1825  Cebrerin  ber  weiblichen  fcanbarbetten. 

Srau  Sufannc  Cebmanip  f^anau  1810- 1845  Cebrerin  ber  weiblichen 
kaubarbeiten. 

Sri.  Hofalie  Schufter,  geb.  1782,  1822-1860  Cebrerin  ber  weiblichen 
kanbarbeiien. 

Srau  (Tharlotte  IPohl,  geb.  Sold,  geb.  1791,  1825-1845  Cchmin  ber 
weiblichen  fcanbarbeiten.    Sie  ftirbt  19.  (Dhtober  1873. 

Srau  .Caroline  Schönhof,  geb.  21Mer,  geb.  28.  (Dhtober  1822  in 
Sranhfurt  a.  JH.,  feit  1840  an  ber  Spiclanfialt,  fpdter  auch  an  ber  JHäbchcufchulc 
befchdftigt.  Sie  verläßt  bas  Philanthropin  nach  i^rer  Verheiratung  mit  bem 
an  ber  Schule  mirhenben  Cel;rer  Jfaah  Schönhof  1854  unb  ftirbt  30.  Juni  1895 
in  Sranhfurt  a.  III. 

Srau  Henriette  Bonn,  geb.  Dreher,  geb.  31.  HTai  1798  in  Sranhfurt  a.  )1T., 
wirb  feit  1840  als  Cehrerin  ber  weiblichen  feanbarbeiten  befchäftigt  unb  tritt 
1868  in  ben  Huhcftanb.   Sie  ftirbt  31.  HTdrj  1893. 

Srau  21  ug ufte  Säbel,  geb.  Bcchholb,  geb.  9.  JHdrj  1824  in  Sranhfurt  a.  III., 
tritt  Hooember  1839  als  (ßehilfm  an  ber  Spielanftalt  ein,  oerläfjt  TITdrj  1841 
ben  Sdnilbienft  unb  perheiratet  ftd)  1845  mit  bem  Ccb,rer  perej  Säbel.  Sie 
ftirbt  9.  )TTdr3  1884. 

Srau  2lgathc  Beer,  geb.  Daun,  geb.  9.  2lprü*  1823  in  Sranhfurt  a.  JH.. 
wirht  feit  1845  als  Cehrerin  ber  weiblichen  feanbarbeiten.  fte  oerldfct  1862  bic 
Schule,  1868  nimmt  fte  ihren  Unterricht  jeboch  wieber  auf  unb  erteilt  ihn  bis 
1887.   Seitbem  lebt  fie  in  Sranhfurt  a.  1H. 

Srau  Jeanette  Wolter,  geb.  Schmibt,  geb.  2.  IHdrj  1818,  wirb  1843 
als  Cehrerin  angeftcllt  unb  wirht  bis  311  ihrem  (Tobe,  am  8.  21uguft  1884. 
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Sri.  £life  Hupp,  geb.  1808,  Cehrerin  ber  weiblichen  feanbarbeiten  von 
1846-1871;  fte  ftirbt  20.  Juli  1874  in  Sranhfurt  a.  TTT. 

Srau  Traufe  erteilt  von  1855-1857  franjöfif^en  Unterricht. 

Sri.  £  fte  IIa  (Cafjun  aus  Paris  unterrichtet  von  1857- 1859  ebenfalls  in 
franjöftfäier  Äonoerfation. 

Sri.  (Clara  Stern  erteilt  1857-1859  2lusl?Ufsunterrtd?t. 

Sri.  Höfa  Stern  ift  1860  oorübcrgel?enb  tätig. 

Srau  ponfon,  erteilt  franjöftfchen  Unterricht  von  1859-1861. 

Sri.  Clife  Pütjen,  ift  von  1861-1870  als  <3eid?enle1?rerin  angeftellt. 

Srau  Höfa lie  £f  finge  r,  geb.  Stiebel,  geb.  1.  Januar  1838,  befugt  bas 
Philanthropin  unb  bas  TTeubürgerfche  Jnftitut.  Sic  muht  bann  mehrere  Jal)rc 
als  Cehrerin  im  ifraelittfchcn  Srauenuerein ;  1862  an  bie  TTTdbd?cnfchule  berufen, 
perldfct  fte  bas  Philanthropin  1873,  um  in  ben  tyeftanb  ,ui  treten.  Sie  lebt 
in  Sranhfurt  a.  ITT. 

Srau  TTTac  co,  geb.  (Efniauct,  ift  von  1863-1864  Cehrerin  Der  weiblichen 
feanbarbeiten. 

Srau  Emilie  Stern,  geb.  ITTaas,  geb.  8.  Sebruar  1843  in  Sranhfurt  a.  HI., 
befuc^t  bas  Cehrerinnenfeminar  in  (Callenberg  bei  Smichau  unb  legt  il?rc 
Cehrertnnenprüfung  bort  ab.  Seit  2tpril  1864  roirht  fie  an  ber  ITTdbchenfchule 
unb  tritt  1898  in  ben  Tiufyeftanb. 

Sri.  25i3et  gibt  wn  1864-1867  Unterricht  in  ber  franjoftfehen  .fion- 
oerfation  unb  in  weiblichen  föanbarbetten. 

Srau  Äebmig  Catte,  geb.  Stern,  (Tochter  bes  Direktors,  ift  von  1866-1869 
als  2lusfHlfslehrerin  tätig. 

TTTifs  Srances  (Cahn,  geb.  5.  2lprU  1846,  ift  feit  1869  mit  bem  eng« 
lifchen  Unterricht  in  ben  oberen  klaffen  ber  ITTdbchenfchule  betraut. 

Sri.  (Caroline  Sd)ierhol$,  geb.  29.  Juli  1831  in  Sranhfurt  a.  HL,  bilbet 
fich  unter  Cettung  bes  prof.  Sedier  unb  burch  Unterricht  im  Stäbelfd)en  Jnftitut 
aus  unb  tritt  1870  als  Seichenlehrerin  in  bas  Cehrerhoüegium  bes  pfnlanthropins 
ein..  1902  wirb  fie  penfioniert.  Sie  lebt  als  porträtmaleriu  in  Sranhfurt  a.  NT. 

Sri.  Jofephine  ITTcier,  geb.  16.  Januar  1852  in  Sranhfurt  a.  TTT., 
befuefn*  bas  Philanthropin  unb  bas  Steinte  Jnftitut,  legt  1869  ihre  Cehverinnen- 
Prüfung  in  IDiesbaben  ab  unb  ift  feit  1870  am  Philanthropin  befd?äftigt  Sic 
wirb  1875  angeftellt  unb  tritt  1902  in  ben  Huheftanb.  Sie  lebt  in  Sranhfurt  a.  TTT. 

Sri.  (Clife  2X n 3 e II  erteilt  1872-1873  oertretungsmeife  englifchen  Unterricht. 

Sri.  (Clara  Sifcher,  geb.  29.  September  1832  in  (Treppofch  b.  Chorn, 
befud?t  bas  Cehrerinnenfeminar  in  <ßrauben3  unb  befteht  ihre  Prüfung  1857,  wirht 
als  (Crjicherin  in  erhorn,  Paris  unb  (Cngtanb  oon  1857  —  1865,  leitet  bann  eine 
Prioatfchule  in  cH)orn  unö  mK0  Cehrerin  an  ber  (TOchterfchule  in  (ßera.  1873 
wirb  fte  am  Philanthropin  angeftellt  unb  tritt  1899  in  ben  Tiuheftanb.  Sie  lebt 
in  Sranhfurt  a.  TTT. 
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Sri.  €mma  TTTeier,  geb.  17.  September  1864  in  Srankfurt  a.  ITT., 
befugt  bas  pbjlantyropin  unb  bas  Seminar  ber  (fngl.  Srduleinfdjule.  Sie 
beflehj  ihre  £ef?rerinnenprüfung  1873  unb  bie  Prüfung  für  £el?rerinnen  ber 
n>eiblid?en  feanbarbeiten  1870.  Seit  1880  tft  fie  am  pfnlantl)roptn  tätig,  1884 
wirb  fie  angeftellt.  1903  tritt  fte  in  ben  Huf;eftanb  unb  fTirbt  am  7.  Sebruar 
1904  in  Srankfurt  a.  m. 

Sri.  Sara  351 od?  unterrichtet  pon  1886-1887  in  englifeber  Jäonperfation. 

Srau  Sophie  teoi  geb.  dwlbberg,  geb.  14.  Dcjembcr  1863  in  Sxanfo 
furt  a.  HL,  befugt  bas  pf?ilantf?roptn,  befteljt  1886  bie  Prüfung  für 
£ebrerinnen  ber  ipeibltcfyen  feanbarbetten  unb  ruirkt  als  £cl)rcrtn  am  pfyilan« 
tbropin  feü  1886.    1892  perbeiratet  fic  ftd?.   Sie  ftirbt  1900. 

Srau  Paula  (Cafyn  geb.  (Solbberg,  geb.  10.  21pril  1871  in  Srankfurt  a.  )tT., 
befucfyt  bas  pfnlantfyropin  unb  bas  £ef?rerinncnfeminar  ber  <£lifabetl)enfd?ule  unb 
befielt  1890  bie  £cbrerinnenprüfung  unb  bie  Prüfung  für  feanbarbcitslebrertnnen. 
Don  1891—1900  unterteilet  fie  am  pinlantljropin,  bas  fte  pcrldfjt,  um  ftd)  3U 
perbeiraten. 

Sri.  Jfabella  Stfctyer,  1Iid)te  ber  £ebrerin  Clara  5ifcf?er,  geb.  10.  21pril 
1870  in  Hegnoro  i.  Polen,  in  TDtesbaben  1893  als  tebrerin  geprüft,  unterrichtet 
am  Pfnlantfyropin  pon  1894—1896.  Sie  ifl  jefct  £ebrcvin  an  ber  SopJnenfdnile 
in  Srankfurt  a.  ITT. 

Sri.  Höfa  £orfd)  befucr)t  bas  pfyilantbropin  unb  bas  £ef?rerinnenfeminar 
ber  Clifabetfyenfcb.ule.  ITad)  beftanbener  Prüfung  »pirht  fte  als  pripatlebrerin 
in  Srankfurt  a.  )TT.  Sie  bat  mieberbolt  pertretungsipeife  am  pbilantbropin 
unterrichtet. 

5rl.  Jennt?  feeimann,  geb.  30.  JTTai  1875  in  Srankfurt  a.  NT.  Sie 
befud?t  bas  pbilantbropin  unb  mirb  1896  als  £chrerin  ber  weiblichen  feanb- 
arbeiten  geprüft.   Seit  1895  ift  fte  am  pbtlantbroptn  angeftellt. 

Sri.  JTTina  Pfungft,  geb.  1857  in  Srankfurt  a.  HT.,  in  TTTainj  1876  als 
£eb,rerin  geprüft  unb  bort  am  Scfyauerfcb.cn  JnfHtut  unb  in  Paris  tätig,  unter« 
rietet  1899—1900  an  ber  HTdbchenfelekta.  Sie  lebt  als  pripatlebrerin  in 
Srankfurt  a.  JTT. 

Sri.  Softe  Stern,  geb.  9.  Juli  1870  in  Srankfurt  a.  JTT.,  befucfyt  bie 
ßumbolbtfcfyule  unb  bas  £ef?rertnnenfemtnar  ber  Clifabetfyeufdpule.  Sie  befleht 
1895  bie  £el)rerinnenprüfung  unb  rnirb  1890  an  bas  Scfyenkfcb.e  3nftitut,  1898 
an  bie  höhere  HTdbcb.enfcb.ule  ber  ifraelitifcben  (Semeinbe  berufen.  Seit  1901 
ftubiert  fte  an  ber  Uniperfttdt  Berlin,  um  ftd?  auf  bie  ©berlefnerinnenprüfung 
porjuberetten. 

Sri.  «Xdcilie  Stern,  geb.  21.  2luguft  1879  in  Srankfurt  a.  JTT.,  befud?t 
bie  feumbolbtfcfmle  unb  bas  Seminar  ber  Cltfabetl?enfd?ule  ju  Srankfurt  a.  JTT. 
unb  wirkt  nach,  beftonbener  Prüfung  feit  1901  als  Devtreterin  ifyrer  Sd)rpefter. 
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Sri.  Sclma  Baenoalb,  geb.  28.  September  1881  in  Srankfurt  a.  HT., 
(Tochter  bes  Direktors,  befugt  bas  Philanthropm  unb  bas  5eminar  ber 
«flifabethenfchuk.  Sie  unterrichtet  nach  beftanbenem  Cchrerinneneramen  oon  1901 
bis  1003  am  Philanthropin. 

Sri.  matfyilbe  fcpfteiu,  Tochter  bes  Profeffors  <Cf?eobatb  Cpftein, 
geb.  24.  ITovember  1881  ju  Srankfurt  a.  HI.,  befud)t  bas  Philanthropm 
unb  bas  Seminar  ber  Glifabcthenfchulc.  Sic  befielt  bie  Cehrerinnenprüfung 
1001  unb  mirkt  feitbem  am  Philanthropin  als  fetlfslehrerin;  1004  wirb  fie 
angefteüt. 

Sri.  Simone  Cleeberg  unterrichtet  feit  1003  in  ber  Selekta  ber  Hldbchen« 
fdnile  in  franjöftfcher  .ftonoerfatton. 

5d?ulbiener. 

3o\).  Hermann  Di c^,  Bürger  unb  Scbiebkärcher,  1835  angefteüt,  1836 
entlaffen. 

(Thrifiian  .ßafpar  Bernharb  Sinner,  Bürger  unb  TDctfjbinber« 
gefelle,  angefteüt  1836,  geftorben  am  23.  Dezember  1864. 

2lnbreas  Sinner,  Sofm  bes  porigen,  angefteüt  1864,  geftorben 
16.  Juli  1884. 

tütlfyclm  feamuth,  früher  5d?ufomann,  angefteüt  1884,  geftorben 
7.  mai  1804. 

Sranj  (Ölefch,  früher  Selbmann,  angefteüt  1804. 


Die  mit  bev  6$ule  rerbun&enen  Stiftungen. 

Don  ebtxltt}xtx  Dr.  rflidjel. 


A.  j^tiffungeti  für  bie  Eehrer  ober  bereu  Hinterbliebene. 

1.  Die  CreijenachfHftung. 

Die  tfrcijenachftiftung  ifk  1.  eine  TDitmen'  unb  VDaifenkaffe  für  bie 
Hinterbliebenen  ihrer  HTitglieber,  2.  eine  feilfskaffe  für  fdmtücfye  teurer  unb 
Cehrerinnen  ber  Kealfcfyule  ber  ifraelittfchen  (ßemeinbe  (Philanthropm)  int  5aüe  von 
(Erkrankungen  ober  körperlichen  Ceiben.  (ßrünber  biefer  Stiftung  ift  ber  f^teft^e 
Bankier  Benebict  fear/um(Bolbfchmibt  (geb.  23. 2tpril  1708,  gefÜ.  6.  3uni  1873).  Beim 
Austritte  feines  älteften  Sohnes,  Solomon,  im  Jahre  1838  übergab  er  bemteiter  ber 
2lnftalt,  Oberlehrer  Dr.  TIT.  feeß,  einige  Wertpapiere,  mit  bem  TDunfche,  „bafe  bie« 
felben  jur  (ßrünbung  einer  TDitmenkaffe  unferer  Schule  bienen  mochten."  Diefe 
Schenkung  mürbe  im  £aufe  ber  Jahre  burch  Beiträge  anberer  (ßemeinbemitglieber 
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permefyrt,  unb  C5  mürbe  aud?  halb  nachher  bic  (Brünbung  einer  feilfshaffe  im 
Salle  von  tfrkranbungen  ber  teurer  ins  2luge  gefaxt.  Tie  im  Lehrerkollegium 
in  <ßemetnfd)aft  mit  bem  Sdnilrate  gepflogenen  Beratungen  über  bie  (Drganifation 
einer  Stiftung  3ur  Erfüllung  biefer  3wecfce  waren  bem  2lbfd?luffc  naf?e,  als  am 
5.  2luguft  1842  Dr.  )Hid?ael  £rei3enad?  ftarb.  Jim  (f>rabe  biefes  beroorragenben 
£ehrers  gab  Dr.  Joft  bie  3lnregung,  311  feinem  Jlnbenken  ber  311  fd?affenbeu 
Stiftung  feinen  Hamen  bcijulegen.  So  trat  bie  <£rei3enad?ftiftung  ins  Ceben. 
Jf?re  JPirkfamkeit  follte  aber  erft  beginnen,  wenn  ber  Sonbs  bie  fcötyc  oon 
fl.  10,000  erlangt  hätte.  3m  Jaf?re  1856  waren  fl.  7000  porfyanbcn;  ba  fpeubetc 
foerr  25.  fe.  (öolbfdnnibt  weitere  fl.  3000,  fo  bafe  bamals  fd?on  bie  Stiftung  in 
(Tätigkeit  treten  Konnte.  Weiterhin  vermachte  er  ber  Stiftung  teftamentarifd? 
fl.  2000.  *)  Sein  Sof?n  Ceopolb.  ebenfalls  Schüler  ber  2lnftalt  unb  Sdmlrats« 
mitglicb,  ber  Anfang  Sebruar  bs.  Js.  in  Paris  geftorben  ift,  machte  nad?  bem 
(Tobe  feines  Paters  ber  <Crei3cnad?ftiftung  eine  Schenkung  t>on  fl.  15,000.  Der 
mefeutlicbe  Jnbalt  bes  hierauf  be3üglid?en  Schreibens  lautet:  „Weine  2tbftcr/t 
ift,  3U  efjrenbem  2lnbenken  meines  geliebten  Dateis  unb  aud?  in  bankbarer 
Erinnerung  an  ben  Unterricht,  welchen  id?  an  ber  ifraelitifcf/en  Polks-  unb 
Healfdnile  genoffen  habe,  bie  Summe  von  ca.  15,000  (Bulben  3U  beftimmen  311 
einer  2lnner-Stiftung  für  bie  <C rei3enad?ftiftung,  meld?e  ben  Hamen 
meines  fcligen  Paters  311  tragen  l?ätte.  5wei  Drittel  biefer  Summe  follen  oerroenbet 
iperben  3iir  21ufbefferung  ber  von  ber  ci;rei3enad?ftiftung  bewilligten  1Pitwengef?alte, 
reftierenbes  ein  Drittel  foll  perwenbet  werben  3iir  Unterftühung  ber  nod?  im 
2lmtc  befinblid?en  £el)rer  ber  ifraelittfcfyen  tfealfdnile  in  Sdllcn  von  J«rankf)eiten, 
Saberetfen  unb  3war  für  bie  teurer  felbft  unb  beren  Srauen  unb  /tinber.  IHein 
IPunfd?  ift,  baß  bie  Sinfen  ber  fl.  15,000,  wenn  irgenb  möglid;,  jdr)rüd? 
gan3  perwenbet  iperben  follen  unb  kann  3U  biefem  Swedte  ein  Pirement  oon 
bem  */«  Äonto  auf  bas      JÄonto  unb  vice  versa  ftattfmben.- 

Jm  Jaf?re  1898  f?at  ^obann  feerr  tcopoib  25.  fe.  töolbfdmiibt  pou  neuem 
unb  in  nod?  reicherem  nTajje  ber  burd?  bie  feod^erjigReit  feines  Paters  ins 
£eben  genifenen  <£rei3enad)fhftung  gebadet.  5um  erneuten  2lnbenken  an  biefen, 
fowie  an  beffen  23ruber  Dr.  Salomon  23.  fe.  (fiolbfdnnibt  überwies  er  bem  Kapital- 
fonbs  ber  <£rei3enad?ftiftung  3ur  feparaten  Perwaltung  eine  Schenkung  pon 
HTarh  25,000  (S.  Programm  1800.   S.  39). 

Jm  2lpril  1884  würben  bem  Direktor  Dr.  Baerwalb  pon  ben  üinbern  bes 
perftorbenen  f  ef?rcrs  unfercr  Sdmlc,  fbcrxn  Pere3  Säbel,  unb  beffen  £b,efrau 
2lugufte,  geb.  23ed?f?olb  (nämlid)  ben  Herren  Crnft,  Paul  unb  5ri^  Säbel  in 
Conbott,  ber  5rau  Henriette  Sdjmaqfcbjtb,  geb.  Säbel  r)icr  unb  ber  Srau  Bettina 
Canbsberg,  geb.  Säbel  in  (Dffenbad?)  Warb  5000  mit  folgenben  25eftimmungen 
übergeben :  „<fs  foll  mit  biefem  Betrage  eine  Stiftung  begrünbet  fein,  welche  ben 
Hamen  Pere3  unb  2lugufte  Sabel'Stiftung  führen  unb  als  2lppenbir 

*)  VqI  übtt  25.  ft-  <8olbfd?mibt  unb  feine  Stiftungen  bas  Sd^ulprogromm  von  1874, 
fowie  ben  JSertcfct  über  bie  25.  ft.  <ßolbfd)mibtfd)e  Stiyenbienftiftunfl  von  Dr.  Saeripalb. 
(Srannfurt  a.  m.  1901). 
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ber  ircijcnad? -Stiftung  bienen  foll,  meld?e  le^tcrc  bic  Perwaltung  über« 
nehmen  möge.  5wecft  biefer  Stiftung  foll  bie  Unterftü^ung  von  £cf?rern  ber 
Hcab  unb  Polftsfd?ule  ber  ifraelitifd?en  (öeTueinbc.  beren  TPitwen  unb  JSinbern, 
fomie  ber  £ef?rerinnen  biefer  Sd?ulc  unb  beren  .ftinber  fein.  Die  Perwaltung 
foll  bic  oollftdnoig  freie  Perfügung  f?infid?tUd?  ber  Perwenbung  ber  5infcn  bes 
(Brunbfonbs,  ber  etngel?enben  (5efd?enUe,  fomic  ber  5infen  ber  für  beu  (ßrunb« 
fonbs  eingef?enbeu  Suwenbungen  f?aben.* 

2lus  bemfelbcn  Jal?rc  ftammt  aud?  eine  5umenbung  von  Warn  5000  burd? 
Pcrmdd?tnis  bes  früheren  Sd?ülers  unferer  Sd?ulo,  feerrn  Dr.  £eopolb  (Dbrell, 
für  bie  5mcche  ber  Crei3enad?fitftung. 

HMfyrenb  nun  biefe  Stiftung  urfprünglid?  nur  Unterftüfoungen  gcwdf?rte, 
auf  bie  ein  2lnred?t  in  «einer  IPeife  beftanb,  f?atte  ftcf)  bod?  mit  ber  5eit  bas 
Bcbürfnis  nad?  einer  gefe^lid?  geregelten  Witwen-  unb  IPatfcnftaffc 
ergeben,  burd)  weld?c  beu  an  ber  Scr/ulc  2lngefkllten  bas  2lnrcd?t  auf  eine  im 
woraus  normierte  Denfion  für  if?rc  JÄintci  bliebeneu  jugcftcfyert  würbe.  Dies 
gcfcfal?  burd?  bie  in  ber  £ef?rernonfcren3  vom  26.  ItTai  1870  befd?loffencn  unb 
vom  5d?ulrat  am  25.  nidr3  1871  genehmigten  Statuten  ber  Creijenacr/. 
ftiftung.  Die  bamals  ausgefprod?cne  (Erwartung,  ba(j  biefer  Stiftung  bie 
(Teilnahme  unb  Sbrberung  von  feiten  ber  (ßemeinbemitgltcber  unb  ber  Sreunbc 
unferer  5d?ule  ntd?t  fehlen  werbe,  f?at  ftd?  reid?lid?  erfüllt;  bie  afljdf?rlid?  im 
Sd?ulprogramme  veröffentlichten  d)aben»erjeid?niffe,  cntf?altenb  <3umcnbungcn, 
lefctwillige  Schenkungen,  fomie  ©aben  beim  <£iu<  unb  Austritte  t>on  Sd?ülevn 
geben  barüber  erfdjöpfenben  Berid?t. 

3m  Ja!?rc  1890  nwrbcn  biefe  Statuten  einer  Seoifion  unterzogen,  unb  bie 
nunmehr  00  Jaf?re  beftcf?enbe  Stiftung  erfüllt  bemgemafj  ben  if?r  jugetoiefenen 
boppetten  <3medt  als  TPitwen'  unb  IPaif enftaffe  für  bic  Hinterbliebenen 
if?rer  TlTitglieber,  fomie  als  feilfsnaffe  für  fdmtlid?c  £el?rer  unb  £ef?rerinncn 
ber  Healfd?ule  ber  ifraelirifd?en  (ßemeinbe  im  Salle  von  Crfuanfcungen  ober 
ftörperlid?en  Ceiben.  Die  laut  §  4  ber  Satjungen  oon  ben  mitgliebern  $u  ent. 
rid?tenben  Beiträge  -  <£intrittsgelb  von  minbeftens  Warft  40  unb  jdf?rltd?er 
Beitrag  von  Ytlavk  20  -  ftnb  gemdfj  ber,  3ulet}t  am  4.  Sebvuar  1003,  reoibierten 
Sd)ulorbnung  auf  bie  5d?ulhaffe  übernommen  worben.  feinfid?tlid?  ber  TPitwen- 
unb  TPatfenpenfionen  gelten  folgenbe  Sd^e:  (Eine  ftinberlofe  TPitwc  ober  eine 
Wirme  ol?ne  mmberjdl?rige  Äinber  erf?dlt  eine  jdf?rlid?c  Denfion  oon  TTTarn  1200, 
eine  TPitwe  mit  3  ober  weniger  minberjdf?rigcn  Jüinbern  -  Warft  1500,  eine 
TPitwe  mit  mef?r  als  3  minberjdf?rtgen  Jftinbern  -  Warft  1800.  <£tn  eo.  Sei- 
het rag  gegenüber  bem  burd?  bas  preufcifd?e  (öefetj  t>om  20.  JTIai  1882,  bejm. 
1.  Juni  1897  feftgefefcten  Betrage  wirb  aus  ber  Sd?ulftaffe  entrichtet.  2lus  ber 
feilfshaffe  werben  -  auf  (ßrunb  eines  befonberen  Hegulatios  -  bic  im  Salle 
oon  Grftrauftungen  eines  £el)rers  ober  feiner  Srau  unb  Jfauber  ermad?fenen 
Soften  für  drjtlicfye  Bef?anblung  pro  rata  bes  ^ur  Derfügung  ftef?enben  Betrags 
nad?  Jlusmeis  ber  barüber  oorjulegeuben  Hed?nungeu  erftattet;  aud?  werben 
Beir/ülfen  ju  Babereifen  bewilligt. 
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tttttglicbcr  bcr  £rci3cnachfttftung  fmb  alle  feft  angeftellten  £cl?rer  unb 
£chrerinncn  ber  Hcalfdnile  unb  tytyxen  HTäbchenfchule  bcr  ifraelitifchen  (Semeinbe 
(philanthropin). 

Die  <Crci3enachfriftung  nebft  ben  baju  gehörigen  inneren  mtrb  pon  einem 
aus  5  Nerven  gebilbeten  üorftanbc  pcrmaltct.  Dicfcr  Pcrmaltung  gehören  an: 
ein  Wtiglteb  bes  Scfmlrats  (Dorfifccnbcr),  ein  vom  Schulratc  ju  mäh/lenbes  mit» 
glieb  ber  ifraelitifchcn  (Bemeinbe  (Rafftet),  ber  jeweilige  Direktor  ber  Sehlde  unb 
3met  mitglicber  bes  £ehrerkolIcgium5  (Schriftführer  unb  (ßegenfehreiber).  festere 
werben,  cbenfo  wie  if?re  jwei  Stcllpcrtretcr,  von  ber  lllitglieberperfammlung 
gemäht. 

2.  Die  Jofcpb  Hüttenfeh«  Stiftung. 

Der  um  bas  Philantl)ropin  ^o^oerbiente,  am  19.  Juni  1878  f)iev  per- 
ftorbene  Derlagsbuchhänblcr  Jofcpb,  Kütten  f)<xt  in  feinem  am  11.  Juli  1876  er« 
richteten  (Tcftamente  folgenbes  benimmt:  „Jcf?  permache  JITk.  10,000  ber  Heal- 
unb  DolksfcJnile  ber  ifraelitifchcn  (ßemeinbe  bafner,  melier  ich  meine  Scfmlbilbung 
perbanke,  unb  an  welcher  ich  18  Jahre  im  Schulrate  tdtig  mar.  Diefes  Kapital 
foll  unter  bem  Hainen  „  Jofeph  Hüttenfchc  Stiftung"  von  bem  Sdmlrate  befonbers 
vermaltet  werben.  -  Jn  ber  Über3cugung,  baß  bic  miffenfehaftliche  (Tüchtigkeit 
ber  Cehrer  ben  Schülern  unb  bcr  Schule  3ugute  hommt,  follen  bic  jährlichen 
<3infen  baju  beftimmt  merben,  bic  £ef)rer  ber  Seal«  unb  Dolksfcfnile  bcr  ifraelitifchcn 
(ßemeinbe  bahier  in  ihren  Begebungen,  ftcb,  miffenfchaftlich  unb  pdbagogifd)  fort» 
3ubilben,  $u  ermuntern  unb  3U  untcrfiüfoen.*' 

5ur  Erreichung  biefcs  Zweckes  follen  bic  Siufcn  baju  perwenbet  merben, 

1.  Cehrem  bcr  fran3öftfchen  ober  englifchen  Sprache  einen  Serienaufenthalt  in 
Sranhreich  ober  tfnglanb  3um  5mccKe  von  Sprachfhibicn  3U  ermöglichen,  ober 

2.  alle  übrigen  £cbrer  ober  auch  £cbrcrinnen,  insbefonbere  bcr  naturmiffenfehaft» 
liehen  unb  f^iftorifd^cn  5äcbcr,  3U  ähnlichen  5n>ecRcn  3U  unterftüfoen,  cnblich  auch 
einem  ober  auch  gleichzeitig  mehreren  £el)rern  ben  Befucb,  pon  tbanbcrpcrfamm« 
hingen  u.  f.  m.  3U  ermöglichen.  Über  bie  Grgebntffe  feiner  Stubienreife  bat  ber 
betreffertbc  £chrer  bem  Schulrat  fchriftlichen  Bericht  3U  erftotten  unb  ber  Direktor 
btes  in  bett  Prüfungsprogrammen  3U  ermähnen.   (Drogr.  p.  1870).  - 

B.  Stiftungen  für  KnterrtdjtBjweAe. 

1.  Die  £otmar. Stiftung. 

Der  am  1.  Juli  1862  f)'xcv  perftorbene  feerr  £ouis  £otmar,  bcr  burch 
feine  Tätigkeit  als  HTitglicb  bes  (ßemeinbeporftonbs  unb  bes  Schulrats  ftets  feine 
rege  Teilnahme  für  unfere  Schule  bekunbet  t><ittc,  fe%te  burch  Cefkmcnt  Pom 
14.  JTTdr3  1860  folgenbe  £cgate  für  bie  Tlealfchule  ber  ifraelitifchcn  «ßemeinbe  aus: 

1)  ein  einmaliges  (ßefebenk  pon  fl.  1000,  bie  bem  Sonbs  ber  (Creijenach- 
ftiftung  3ugemcnbet  morben  finb, 
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2)  weitere  ft.  1000,  bie  binnen  20  Jahren  mit  je  ft.  100  von  3wei 
ju  jwei  Jahren  jur  Dermefyrung  ber  35ibliotf?ch  burd?  2lnhauf  größerer  unb  aus« 
gejeid?neter  <&efd)id?tswerfte  fowofyl  jum  (Bebraud?  ber  teurer  als  auch,  ber  5d?üler 
beftimmt  finb, 

3)  ein  Dermdd?tnis  von  fl.  5000,  beffen  Sinscrtrag  nid?t  etwa  ber  dl. 
gemeinen  Sdnüfcaffe  ^fließen,  fonbern  ju  einer  nü^licf?  befunbenen  (Erweiterung 
ber  S^uIjmecRe,  insbefonberc  auf  bem  (ßebiete  ber  ITaturwiffenfcfyaften  oerwenbet 
werben  foll.   (Progr.  von  1863). 

2.  Die  Julius  )llanfcf?c  Stiftung. 

Der  im  Jafyre  1890  $u  grelles  bei  Briiffel  oerftorbene  frühere  Sd?ülcr  unferer 
Sd?ule,  feerr  Julius  NTai?,  fefcte  burd?  tleftament  »om  4.  Juni  1886  ber  Sd)ule 
ein  Kapital  »on  ungefähr  ITTh.  35000  aus.  Die  (Einhünfte  biefes  Kapitals 
fmb  „nad?  bem  freien  (frmeffen  bes  Scfnilrats  sur  Dcrbefferung  ober  (Erweiterung 
bes  Unterrichts,  ber  Cofcalitäten,  Ginrichtungen,  Apparate  u.  f.  w.,  fowie  3U 
Stipenbien  für  befdfngte  unb  bebürftige  ifraelitifche  -ftinber"  5u  »erwenben. 
(Progr.  t>.  1891). 

HTit  bem  legten  Paffus  tritt  biefc  Stiftung  3ugleid)  in  bic  Hcif?e  berjenigen, 
welche  bie  25efd?affung  bes  Sdjulgelbcs  für  Unbemittelte  bejmedten,  um  biefen 
eine  ihren  Säfjigneiten  cntfprechenbe  höhere  25ilbung  3ugänglich  3U  machen.  - 

C.  /Stiftungen  für  £djüler  unb  £tubierenbc. 

Die  3af?l  ber  ausfchliejjlich  für  Schüler  bes  Philantl?ropins  beftimmteu 
Stiftungen  beläuft  fid?  auf  8;  baju  kommen  3  weitere,  bie,  jur  (Erleichterung 
bes  23efud?5  böserer  fehranftalten  im  allgemeinen,  fowie  3U  miffenfehaftlichen 
ober  tecfynifdjen  Sachftubicn  gegrünbet,  auch  unferen  Schülern  3ugängltch  fmb, 
unb  in  bereu  Derwaltung  ein  UTitglieb  bes  Schulrats  unb  ber  jeweilige  Direktor 
ber  Sd?ule  Sifo  unb  Stimme  hoben. 

a.  Stiftungen  für  3öglinge  bes  pi?i(antl)ropins. 

1.  Die  Beer.Jftannfche  Stiftung.  Diefe  ältefte  aller  Stiftungen  reid)t 
in  bie  erfte  feätfte  bes  18.  Jal;rl)unbert5  (1736)  3urück.  Sür  il)re  ttHrkfamkeit 
3ugunften  unferer  Schule  ift  ber  3mifd?en  ber  ifraelitifd?en  üerwaltungsbchörbe 
unb  ben  Derwanbten  ber  Stifter  Cöw  Jfaac  unb  TTTofes  Jfaac  Beer  am 
12.  Uooember  1823  3uflanbe  gekommene  Vertrag  majggebenb,  welcher  burd? 
5efd)Iu^  bes  5enats  oom  14.  De3ember  1824  befinitioe  (Mltigkeit  erlangte. 
Danach  follen  bie  5infen  von  3wci  Dritteln  bes  (ßefamtbetrages,  ber  fleh  auf 
30000  fl.  belicf,  alfo  von  20000  fl.,  „als  bem  Sonbs  ber  ifraelitifcfyen  Kcal«  unb 
Dolksfchule  einverleibt  betrautet  werben,  bergeftalt,  baß  bie  Sinfenbetrdge  nur 
fyauptfddjlid)  für  cSegenftdnbe  bes  öffentlichen  Unterrichts  unb  allgemein  wiffen- 
fd?aftUcher  Eilbung  bürfen  perwenbet  werben;  unb  3war  3ur  25e3al)lung  bes 
Sd?ulgelbes  an  bie  ifraelitifche  Seal-  unb  Polhsfdpule  für  bic  barin  3U  unter. 
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rid)tenben  Äinbcr  armer  (Eltern  aus  ber  ifraeltttfcb.en  (ßemeinbe  basier.  bie  por- 
3Üglid)  aus  armen  (ßliebem  ber  Beer .  Jftannfcften  5amilie  genommen  werben. 
Jn  jweiter  Cime  finb  auch,  llnterfftujungen  jur  (Erlernung  einer  Äunft  ober 
TDtffenfcfyaft  ober  eines  feanbwerns  311  gewähren." 

2.  Die  tfotf)fcbilb'5ttftung.  Sreiberr  2lmfcbel  War/er  t>.  Kotfyfchüb 
(geft.  1865)  pcnnacbte  burefy  Ceftament  pom  6.  Sebruar  1840  ber  ifra«liHfcf)cn 
(öemeinbe  5000  fl.,  bereu  5infcn  $ur  3af?lung  bes  Scfyulgelbes  für  arme  Ijieftge, 
cp.  auch,  frembe  ifraelitifd?e  Jkinbtv  beftimmt  finb,  bie  in  unfere  2lnjtolt  auf- 
genommen werben  unb  „ben  nämlid?en  poüftänbigen  llntcnid)t  wie  bcjaf;lenbe 
Schüler  erhalten  follen".   (Progr.  1856.) 

<3.  Die  Ccffing-Sttftung.  3m  Sebruar  1869 übergab basjfomitü.basftch 
fner  im  Jafyrc  1862  behufs  Sammlung  von  Beiträgen  für  ein  in  Berlin  $u  cv« 
rtef/tenbes  £efftngbenkmal  gebilbet  Tratte,  bem  Sdmlrate  beu  Betrag  von  fl.  820 
mit  ber  Beftimmung,  aus  bem  Zinserträge  bas  Scfmlgetb  für  ein  armes  itinb 
ofme  Unterfd?icb  ber  Jlonfeffion  ober  feeimat  311  beftreiten.  (Pgl.  Progr.  p.  1871). 

4.  DicDapib  unb€manuel  f&öd?  bergfebe  Stiftung.  Derimjal?rcl871 
perftorbene  feerr  (fmanuel  Höchberg,  ber,  ebenfo  wie  fein  Bruber  Dapib,  Schüler 
unfererSo^ulegemefenift,  orbnete  in  feinem  (Eeftamente  -  unterm  25.  TlTdrj  1865  - 
folgenbes  an :  „ Jd?  permache  ber  Kcal-  unb  Dolhsfdjule  ber  ifraelittfchen  (ßemeinbe 
ein  /tapital  pon  3  wau  3  ig  laufen  b  (Bulben  3utn  Belauf  ber  (Brünbung  von 
Sreifteüen  an  berfelben  unb  lege  biefer  mit  biefem  Kapital  311  grünbenben  2lnftalt 
3U  (Ehren  meines  feligcn  Brubers,  welcher  eine  oieljdfyrige 
Cätigheit  bem  IDofyle  biefer  Sd)  ule  gewtbmet  f?at,  ben  Hamen  Dapib 
unb  (Emanuel  feöch,  bergfer^e  Stiftung  bei.  Das /tapital  biefer  Stiftung  foll 
utef/t  angegriffen  unb  nur  bie  baratis  ehielten  Sinfcn  für  eine  entfprechenbe  Sln^abl 
von  Sreifteüen  perwenbet  werben.  Die  5reifd?üler,  für  meiere  bas  Schulgelb  3U 
entrichten  ift,  fmb  auch,  mit  ben  nötigen  Schulbüchern  unb  allen  erforberlid?en 
Materialien  aus  Stiftungsmitteln  3U  oerfeh^en.  Die  2lbminiftration  wählt  nad? 
freiem  (Ermeffen  bie  Sreifd?üler  aus  ben  angemelbeten  j^inbern  ^ieftger  ifraelihfcfyer 
(Bemembeangehoriger,  überwacht  biefelben  unb  ift  3U  bereu  (Entlaffung  aus  ber 
Schule  befugt.  Bei  ber  Aufnahme  pon  Sreifc^ülcrn  fmb  Pcrwanbte  pon  mir 
unb  nad?  benfelben  Perwaubtc  meiner  (Ehefrau  £ea,  genannt  feelene  feöd?berg, 
geb.  Appenheim  bePor3ugt,  jeboeb.  nur  roä^renb  eines  Seitraums  pou  piersig 
Jahren  nad?  meinem  Ableben,  llach,  biefer  3eit,  fomie  bei  nicht  mir  ober  meiner 
Srau  perwanbten  Bewerbern  um  Sreifteüen  gibt  nur  bie  beffere  Befähigung  bei 
ber  TPafyl  ber  Sdjüler  ben  2lusfd?lag."  -  Jn  einem  (Eobiciü  Pom  Mai  1871 
^at  ber  Stifter  bas  Kapital  um  10000  fl.  erhöbt.  Die  am  8.  September  1871 
honftituierte  2lbmiuiftration  ber  Dapib  unb  (Emanuel  feöchbergfchen  Stiftung  er« 
öffnete  bereit  lPirhfamlteit  mit  bem  Beginn  bes  tPiutcrfcmefters  1871/72  burd? 
Begrünbung  pou  16  Sreifteüen.   (Progr.  p.  1872). 

5.  Die  Jacques  Cautcrbad?  gen.  Schoenemalbfche  Stiftung. 
2lm  25.  Sebruar  1810  würbe  ber  Begrünber  biefer  Stiftung,  Jahob  TTTofes 
So>)enewalb,  geb.  am  10.  Januar  1803  in  5d?oenewalb  b.  Berlin,  als  Srei- 
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fd?iücr  in  unierc  Sdntlc  aufgenommen;  er  befugte  fie  bis  1810.  2Us  er  70  Jahre 
alt  geworben  mar,  fehrieb  er  am  22.  Juni  1873  $u  Paris  in  fein  Icftament: 
„Jd?  tyxbc  in  ben  Jahren  1810-1810  in  bor  'Philanthropin  ober  Hcab  unb 
Polhsfchule'  genannten  ifraetitifd?en  Sd;ulc  in  iranhfurt  a.  III.  unentgeltlichen 
Unterricht  empfangen.  Paburd;  bin  td?  in  ben  Statte»  gefegt  werben,  auf  an- 
ftdnbige  IDeife  mein  Srob  ju  perbienen  unb  burd?  meine  2lrbeit  unter  Rottes 
25ciftano  bas  Meine  Permögen  $u  erwerben,  welches  id?  heute  befny.  Pcshalb 
oermache  id?  biefer  Sdntlc  eine  Jahresrente  von  2000  Sranes.  Piefc  Schenkung 
foll  baju  perwenbet  werben,  um  für  3wei  ober  mehrere  arme  ifraelitifche  /tnaben 
bas  Sdjulgclb,  bie  Bücher  ufw.,  ferner  einfache,  aber  gute  /Reibung  unb,  wenn 
erforberlid?,  auch  Perndfrigung  ju  befd?affen,  fowobl  wabrenb  ber  5cit  ihres 
rcbulbefuchs.  als  auch  um  »hncn  nachher,  währenb  ihrer  ganjen  felnjeit,  fei  es, 
baß  fie  ftch  einem  ftaubwerh,  einer  /tunft  ober  bem  JftaufmannsfMtib  mibmen, 
bie  für  ihre  Perpflegung  unb  fonftigen  25ebürfniffc  unumgänglid?  erforberlichen 
ITTittel  barjubieten.  Pte  Zöglinge  follen  immer  unter  ber  35ejeid?nung  'Zöglinge 
ber  Jacques  Cauterbad;  gen.  Sd?ocnemalbfchcn  Stiftung*  in  bie  rd?ule  aufgc- 
nommen  werben,  beim  es  ift  mein  TPunfd?.  bafj  mein  Haute  immer  in  ben 
Sdntftcu  ber  Sdntlperwaltung  oorftotnme.  Pas  bieut  Ptclleicht  auch  fonft 
3um  guten  25et|picl."  2lm  Schluffe  bes  (Teftaments  finbet  ftch  noch  folgenber 
TTachtrag:  „Pie  auf  Soften  meines  ber  tfraelitifchen  Sdntle  ju  Sranhfurt  a.  TTT. 
permachten  £egats  ,m  erjiebcnben  jungen  Ceute  follen  ifraelitifchen  Religionsunterricht 
erhalten."  -  2lm  26.  2luguft  1878  ftarb  ber  Ceftator,  neun  Jahre  fpdter  feine 
töemablin,  welcher  bie  lebenslängliche  TTuljniegung  an  obiger  Heute  jugeftanben 
hatte.  Ilicht  lange  nad?  ihrem  «Tobe  trat  bie  Stiftung  in  TPirhfamheit,  inbem 
Pier  unbemittelte  Knaben  in  biefelbe  aufgenommen  würben.  (Pgl.  bie  Programme 
pon  1870,  1888  unb  1891). 

6.  Schwabfd?e  Sreiftelle.  2lm  18.  (DNtober  1878  übergab  feerr  llathan 
Salomon  Schwab,  311m  2lnbenlten  an  fein  am  4.  2lpril  1878  perfiorbenes 
Cdd?terchen,  bas  Schülerin  unfererJlnftalt  gewefen  war,  bem  Schutrate  TTTarh  3000 
behufs  törünbung  einer  Sreiftelle  für  ein  unfere  Sd?ule  befud)enbes  Mdbchcn. 

7.  2lbolpI;  Samuel  TITaasfdn'  Stiftung.  Pon  ben  JSinbern  bes 
am  13.  September  1880  perftorbenen  fcerrn  2lbolph  5.  Maas  würbe  3U  beffen 
ehrenbem  2lnbenhen  bem  Sdwlratc  ein  Kapital  pon  Warft  6000  übergeben, 
um  aus  beffen  5infen  rüdiftänbige  Schulgelber  für  befähigte  .fiinber  bebürftiger, 
hier  wol;nenber  (Eltern  3U  beftreiten.  (Progr.  p.  1801.) 

8.  Jm  2lnfchluffe  an  bie  porgenannten  Stiftungen,  infofern  fie  (gleich  °*v 
JTTanfchen,  feOchbergfcheit  unb  £autcrbad)fchen  Stiftung)  auch  bas  für  bie  Schule 
nötige  Untenichtsmaterial  beftreiten,  ift  aud?  bie  ffiid)ael  Jofef  5penerfche 
Stiftung  3U  nennen.  Purd?  Ceftament  Pom  21.  2tuguft  1830  permachte  ber 
im  Jahre  1844  perfwrbcne  feerr  )1T.  J.  Speyer  ber  5d)ule  fl.  1000,  bie  bem 
Schulrate  jur  Perwaltung  übergeben  würben  behufs  2tnfd?affung  pon  Büchern 
unb  Schreibmaterialien  für  bie  Schule  befud)enbc  Jftnber  unbemittelter  (Eltern.  - 
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Die  mit  bcr  Sdjult  verbundenen  Stiftungen. 


b.  Stiftungen  für  ben  Befud?  höherer  Cebranfialten 

im  allgemeinen. 

1.  Die  25.  ß>.  <ßolöfd?mit>tfcfye  Stipenbienftiftung.  (5.  Programm,  von  1857 
unb  1874,  fomie  ben  uoievmdhntcn  Bericht  von  Dr.  Baertpalb.) 

2.  Die  £ouis  ITTaner  UTaasfcr/e  Stiftung.  (S.  Programm  von  1873  unb  1903). 

3.  Die  2lrtbur  unb  <£mil  .Aönigsmarterfche  Unterrichts'  unb  Srubicnftiftung. 
(5.  Programm  von  1873,  S.  3—7). 

Diefe  brei  Stiftungen  kommen  hier  inforoett  in  Betracht,  als  fte  3U  bem 
5n>ecke  gegrünbet  finb,  bedürftigen  unb  roürbtgen  jungen  £euten,  auch.  Schülern 
böserer  tef^ranftaltcn,  bie  Wittel  $u  bereu  Befucr;,  fonrie  $ur  IDeiterbilbung  auf 
einer  Uniperfttdt,  einem  Seminar  u.  a.  $u  gemdbren.  Bei  ben  beiben  erften 
Stiftungen  ift  unfere  2ln|klt  ausbrücKlicb.  als  biejenige  höhere  Scf?ule  genannt, 
beren  Befud?  für  bie  Stipcnbiatcn  vorgefchrieben  ober  ermünfcf?t  ift.  Jn  allen 
breien  ift  ber  jeweilige  DircfUor  bes  ph^ilantbropins  Jttitglteb  bes  Dorftanbes; 
über  bie  (Tätigkeit  ber  25.  ß».  (Solbfcbmibt-  unb  ber  t.  III.  11Taasfd?eu  Stiftung 
nrirb  fafcungsgemdfj  alljährlich,  im  Programm  ber  Healfdmlc  ber  ifraelitifc^en 
(öemeinbe  Bericht  erftattet. 


Vevy\$m&  bev  Programm  'fltyan&lungen  »on  1804—1903. 

1807.  Dr.  S.  3.  NIolttor.   (Einige  Worte  über  £r$ielnmg  mit  befonberer  fetnficht 

m  auf  bas  jübifche  Philanthropin  3U  Srankfurt  a.  )7T. 

1808.  Derf.   Über  ben  (Betfi  bes  Sittlichen  in  ber  (Erziehung. 

1808.   Dr.  )TT.  feejg,  (Oberlehrer.  Einige  Worte  über  ben  Unterricht  in  ber  JTToral 
unb  Religion,  bef.  in  feinftcht  auf  bas  jübifche  Philanthropin. 

1811.  Derf.   Darstellung  ber  lITdbcr/enfchule  bes  jübifdpen  Philanthropins. 

1812.  -  -  (Einige  Bemerkungen  über  bie  gewöhnlichen  Jinfichten  bei  ber  Be- 

urteilung öffentlicher  Schulen. 
1814.    -  -  Darftellung  ber  Bürger-  unb  Kealfcbule  ber  ifraelitifcben  (fcemeinbe. 

1816.  Pier  2?eben,  gehalten  in   ber  2lnbachtftunbc  bcr  ifraelitifcf/en  Bürger- 

unb  flealfchule,  oon  einigen  £el)rern  biefer  2lnjtalt,  nebft 
einigen  TDorten  über  Heligion  (Johlfon,  feejj,  TDeil,  Strnborfer). 

1817.  Dr.  III.  feejj,  Oberlehrer.   Einige  TDorte  über  2?ealfchulen. 

1821.   Derf.   Uber  ben  Religionsunterricht  in  ben  Schulen  ber  ifraelitifcben 
(öemeinbe. 

1823.    -  -  Jftur3e  gefchicbtlicbe  Darftellung  ber  Seal-  unb  Polksfcb.ule  ber 

ifraelitifchen  (ßemeinbe. 
1820.    —  —  Über  bie  Befttmmung  ber  öffentlichen  Schule. 
1827.    -  -  Über  ben  cfinflujj  ber  Sprache  aufs  Denken  unb  bie  IHethobe  bes 

Unterrichts  in  ber  Hlutterfprache. 
1830.    -  -  (Einige  Betrachtungen  über  Jbeenoerbinbung  unb  (Bebdchtnis  in  Be- 

3iehung  auf  Healuutenicht. 
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1832.  Dr.  TTT.  fcefo.  (Einige  TDorte  über  bie  TPicr/tigkeit  Der  religiöfen  Bilbung 
in  Oer  (Erjiefwng  bes  weiblichen  (Befchlechts. 

1834.  -  -  Über  ine  Wichtigkeit  Oer  jlttlicfyen  (Eva'icbung  im  frübcften  Hilter  unb 
bie  ßewdbnung  3ur  Wahrhaftigkeit. 

1836.  -  -  Cinige  Betrachtungen  über  Oic  Bilbung  Oes  Permdgens  ber  2luf- 
merkfamkeit  im  früheren  2llter. 

1838.  -  -  Die  Bürger-  unb  Hcalfcr/ulc  ber  ifvaelitifd?en  (Bemeinbc,  ifyre  (Ent- 

ftebung,  Sortbilbung  unb  gegenwärtige  (ßeftalt. 

1839.  —  —  Über  bic  2lnwenbung  Oes  (Ehrtriebs  in  ber  cfqicfyung. 

1840.  -  -  (Einige  IPorte  über  bie  Mangelhaftigkeit  ber  ftttlicf^cn  (Erhebung. 

1843.  -  -  Einige  päbagogifd)e  Bemerkungen  über  bie  niufik,  als  allgemeines 

Bilbungsmittel. 

1844.  —  —  Das  Debatten  ber  keltern  jur  Schule,  Bemerkungen  unb  TPünfche. 
1846.  —  —  (Einige  Bemerkungen  über  bie  l&inberniffe  ber  fittlkhen  Bilbung. 
1849.    -  -  Ine  2luffid;t  unb  feülfsleiftung  ber  Leitern  bei  ben  bdusltchen  Scfyul« 

aufgaben  ber  Jftinber. 
1860.    -  -  Bemerkungen  über  bie  Ithrkfamkeit  ber  Sd)uU  für  bie  fttt(icf/e  Per- 
oollkommnung. 

1851.  -  -  Über  bie  Bilbung  bes  Gefühls. 

1852.  -  -  Über  bie  Wirkung  ber  töewofmheit  auf  bie  ftttlid)e  Bilbung. 

1853.  -  -  Über  ben  (Einflujj  ber  intellektuellen  Bilbung  auf  bie  fittliche  Per- 

_  Dollkommnung. 

1854.  -  -  Über  bie  tPirkung  ber  <5emofmr/ett  auf  bie  Sprache. 
1865.    -  -  (Einige  Betrachtungen  über  bic  weibliche  (Eichung. 

1856.  Dr.  5.  Stern.   IPas  bie  Schule  erftrebt. 

1857.  -  -  (Erziehung  3ur  pflichttreue. 

1858.  -  -  Die  (Elemente  ber  fittlichen  (E^iebung :  Allgemein  menfehliche,  religiöfe, 

nationale  unb  Berufsbilbung. 

1859.  -  -  Der  weibliche  Beruf  unb  bie  (Erhebung  für  benfelben. 

1860.  -  -  (Erhebung  3ur  IPahrhaftigkeit. 

1861.  Dr.  Stern  unb  Dr.  Auerbach-   (ßebenkblätter  für  ben  uerftorbenen  ©ber« 

lcf)rer  Dr.  Michael  feefc. 

1862.  Dr.  5.  Stern.   Die  Bilbungsepochen  bes  lllenfchen  unb  ihre  (ßrdnjen. 

1863.  -  -  Was  bie  Schule  lehrt. 

1864.  -  -  2lnforberungen  bes  £ehrerberufs. 

1865.  -  -  Perfchiebenheit  ber  iUnbcrcharakterc  unb  ber  ihnen  entfprechenben 

<Er$iehung. 

1866.  -  -  Der  Cebrplan  ber  2lnftalt. 

1867.  Dr.  Jahob  Auerbach-   Cefftng  unb  JITenbelsfobn  ((Erfter  2lbfchnitt). 

1868.  Dr.  Mob  Auerbach-    Sum  2lnbenken  an  ben  oerftorben  Direktor 

Dr.  Stern. 

1869.  Dr.  feermann  Baerwalb.   5ur  (ßefchichte  ber  Schule.   (Erfter  (Teil :  Das 

Pbilanthropiu  1804-1813. 
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1870.  tajarus  (Beiger.   Uber  beutfd)e  <f>rammatik   als  tebrgegenftanb  an 

beutfd?en  Schulen. 

1871.  Dr.  fc.  Baermalb.   Sur  Erinnerung  an  Cajarus  feiger. 

1872.  <&.  IDertbeim.   Einführung  in  bic  Sabjentfocoric. 

1873.  Dr.  fh.  Baermalb.   Sur  Dcrftdnbigung  mit  ben  Eltern  unfercr  Stüter. 

1874.  Jofepfo  feer3.   Sranjdftfc^e  Smtounma.   Sur  Healfcfyüler  bearbeitet. 

1875.  Dr.  ß».  25aern>alb.  Sur  tf>efd)id?te  ber  Scfmlc.  3n>eiter  (Teil  (1804- 1822). 

1876.  Dr.  2lbolf  Brüll.   Sur  (Befcfnchte  unb  Citeratur  ber  Samaritaner. 

1877.  Dr.  f\  Baertpalb.   Sur  (Orientierung  über  einige  Scfmlfragen.   5ür  bic 

Eltern  unfercr  Schüler. 

1879.  Jofepb  feerj.  Eine  altfranjöftfcfte  2lle>iuslegcnbe  aus  bem  13.  Jabrfwnbcrt. 

1880.  3.  Blum.  Per  Kedmetgrabcn  in  ben  ftdbtifcf/en  Einlagen  ju  Sranhfurt  a.  III. 

in  botanifcfyer  Bejtefnmg. 

1881.  Dr.  fh.  Bacripalb.   Bemerkungen  über  ben  £eb,  rplan. 

1883.  Dr.  fe.  Baerwalb.    Per  alte  Sriebbof  ber  ifraelitifcfyen  (ßemeinbe  $u 

Sranhfurt  a.  11T.   Wit  urmmblid?cn  Beilagen. 

1884.  Dr.  25.  Jsuttner.    Sur  unb  wiber  bie  Srcmbmdrter. 

1885.  Dr.  2lbolf  Mannheimer.   Die  £cbre  pont  (f>cbäd?tni5  mit  befonberer  Be- 

rücnftdptigung  ber  Rinblicfyen  Entwicklung. 

1886.  Dr.  fe.  Baermalb.   ITTofes  ITTcnbelsfo^n.   Eine  Sd?ulrcbe. 

1888.   Dr.  tubrnig  Eacbau.  Über  bie  Bel)anblung  einiger  2lbfdmitte  ber  beutfeben 

Grammatik  auf  ber  unteren  Stufe  leerer  Cebranftaltcn. 
1888.    Dr.  fe.  Baermalb.   Dr.  Jakob  2luerbad?,  Eeil  1. 

1891.  Emil  Strauß.    2lus  tfalilcts  Dialog  über  bie  beiben  fauptfäd?lid?ften 

Tt>eltfnfteme. 

1892.  Dr.  Jfibor  Jftracauer.   Die  Sc^icftfale  ber  Juben  3U  Srankfurt  a.  III. 

rodljrenb  bes  Settmildpfcf/en  2lufftanbes. 
1803.   (ßufto  lücrtycim,  Oberlehrer.  Die  2tritfmtetik  bes  Elia  TUisrachJ.  Ein 

Beitrag  jur  <Sefd?id?te  ber  matbematik. 
1896.   Dr.  S.  HTidjel.   Shakespeare  unb  Zacon.   Darlegung  unb  IDürbigung 

ber  fogen.  ^Öacon  •  Eb,  eorie. 
1900.   Dr.  fe.  Dobriner.   Jlbfdpiebsfcicr  für  ben  Direktor  Dr.  Baenpatb. 
1902.   feeinrieb,  pollak,  feanbelsletyrer.   Umgeftaltungen  im  feanbel. 

2lufter  ben  porgenannten  2lbf?anbtungen  finben  ftcb,  Scfyulnacb,  richten, 
in  ber  erften  Seit  nur  gelegentlich,,  feit  1864  regelmäßig  unter  befonberem  Eitel, 
pon  bem  Direhtor  ber  Scfmle. 
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Der  naturgeschichtliche  Unterricht  wird  nur  dann  fruchtbringend  sein, 
wenn  er  sich  auf  Anschauung  und  Beobachtung  stützt.  Aus  diesem 
Grunde  legt  man  Schulsammlungen  an,  die  es  ermöglichen,  die  zu  behandelnden 
Gegenstande  in  natürlichen  Präparaten,  sei  as  trocken  oder  in  Alkohol  auf- 
bewahrt, oder  wenigstens  in  bildlichen  und  plastischen  Darstellungen  vorzu- 
führen. Unter  allen  Umständen  sind  natürliche  Gegenstande  den  Kunstprodukten 
vorzuziehen. 

Für  die  zoologischen  und  pflanzlichen  Präparate  —  nur  um  diese  handelt 
es  sich  hier  —  wurde,  wenn  man  sie  in  eine  Flüssigkeit  bettete,  bis  vor 
wenigen  Jahren  Alkohol  verwandt.  Da  indessen  die  Tiere  in  Alkohol  schrumpfen 
und  gleich  den  Pflanzen  die  Farbe  verlieren,  der  Alkohol  sich  überdies  schnell 
trübt,  so  war  ich  s.  Z.  bemüht,  eine  Flüssigkeit  ausfindig  zu  machen,  die  im- 
stande wäre,  den  Alkohol  in  vorteilhafter  Weise  zu  ersetzen.  Diese  Flüssigkeil 
fand  ich  nach  vielen  vergeblichen  Versuchen  in  dem  Formol,  nachdem  mein 
Sohn,  Dr.  med.  F.  Blum,  dieses  mit  Erfolg  in  die  mikroskopische  Technik 
eingeführt  hatte. 

Formol  oder  Formalin,  Formaldehydum  solutum  der  Pharmacopoea  Ger- 
manica, ist  die  ungefähr  40°/oige  Lösung  des  gasförmigen  Formaldehyds  (CHg  0), 
das  aber  auch  zum  Teil  in  der  Form  des  Methylenglykols  (GH*  Os)  darin  ent- 
halten ist.  A.  W.  Hof  mann  stellte  zuerst  im  Jahre  1867  das  Formaldehyd 
dar,  indem  er  Methylalkohol ,  Holzgeist  (GH*  0)  und  Luft  über  eine  glühende 
Platinspirale  strömen  Hess.  Auch  heute,  wo  das  Formaldehyd  längst  im  Grossen 
gewonnen  wird,  ist  seine  Bereitungsweise  ähnlich,  indem  Methylalkohol  mit 
Luft  zerstäubt  über  glühende  Kohle,  Ziegelmehl  u.  s.  w.  geleitet  wird.  Der 
Vorgang  ist  eine  Oxydation,  deren  Fortsetzung  das  Formaldehyd  in  Ameisen- 
säure (CH«0»)  überführen  würde. 
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Nimmt  man  das  einfache  Methan,  Sumpfgas  (CH«)  zum  Ausgang  und 
ersetzt  dessen  vier  Wassersloflfatome  durch  je  ein  Hydroxylmolekül,  so  ent- 
steht zum  Teil  unter  Abscheidung  von  Wasser,  nacheinander: 

Methylalkohol, 
Methylenglykol  (Methanal), 
Ameisensäure, 
Kohlendioxyd ; 

was  durch  folgendes  Schema  deutlich  veranschaulicht  wird: 

H 

I 

H_C_H  =  CH.  ^  Methan. 

A 

OH 
I 

H-C-H  -  CH.  0  =  Methylalkohol. 

H 

OH 
I 

H-C-OH  =  CH.  0,  -  Methylenglvkol  (MHhanalh  CH.  0*  =  CH,  0  +  H,  O  -  Formnldeh.vd 

I  4-  Wasser. 

II 

OH 

H-C-OH  =  CH.O,  =  CH.O,  +  H.0  =  Ameisensäure  +  Wasser. 

o'„ 

OH 

OH-C-OH  =  CH.  0.  =  CO.  +  2  H.  0  =  Kohlendioxyd  +  Wasser. 
OH 

Formol  ist  eine  klare,  wenig  opalisierende,  neutrale  oder  schwach  saure 
Flüssigkeit.  Das  sich  aus  ihr  entwickelnde  Gas  ist  von  stechendem  Geruch, 
greift  die  Schleimhäute  an  und  reizt  zum  Husten.  Es  empfiehlt  sich  daher, 
Objekte,  die  in  Formol  aufbewahrt  werden,  beim  Demonstrieren  zuerst  in 
Wasser,  das  mit  wenig  Ammoniak  versetzt  ist,  zu  legen;  Ammoniak  nimmt 
die  angeführten  belästigenden  Eigenschaften  weg.  Das  Objekt  muss  selbst- 
verständlich vor  dem  Zurückbetten  in  die  Formolflüssigkeit  mit  Wasser  gut 
abgespült  werden.  Da  die  Oberhaut  der  Finger  beim  Berühren  der  Flüssigkeit 
eine  Art  Gerbung  erleidet,  so  ist  der  Gebrauch  der  Pinzette,  wie  überhaupt, 
anzuraten. 

Bei  längerem  Stehen  der  Flüssigkeit  tritt  zuweilen  Polymerisation  ein 
d.  h.  es  verbinden  sich  je  drei  Moleküle  Formaldehyd  (GHt  0)  zu  dem  unlös- 
lichen Paraformaldehyd ,  einem  dreifachen  Formaldehydmolekül  (CH«  0>  = 
Ca  He  Oa.  Ich  habe  diese  Polymerisation  früher  weit  seltener  beobachtet,  als 
an  den  heutigen  Präparaten.  Auch  Spuren  von  Ameisensäure  sind  in  der 
Lösung  vorhanden. 
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Um  die  Ameisensäure  zu  entfernen,  empfiehlt  es  sich,  einige  Kalkspat- 
kryställchen  in  die  Lösung  zu  legen,  ähnlich  wie  bei  Alkohol,  wenn  man  die 
Bildung  von  Essigsäure  befürchtet.  Rascher  gelingt  die  Entfernung,  wenn 
man,  nach  Ernst  Beckmann,  die  Flüssigkeit  mit  gefälltem  Calciumcarbonat 
durchschüttelt. 

Der  jälirliche  Verbrauch  des  Formaldehyds  ist  heute  sehr  bedeutend. 
Es  findet  Verwendung  bei  der  Fabrikation  vieler  Farbstoffe,  namentlich  der 
Anilinfarben,  in  der  Gerberei,  Photographie  und  Medizin,  hier  besonders  als 
Desinfektionsmittel.  Noch  ehe  es  angefangen  hatte  für  technische  und  medi- 
zinische Zwecke  eine  Rolle  zu  spielen,  hatte  es  durch  Baeyers  Theorie,  die 
Pflanze  verwandle  mittels  Reduktionsprozessen  die  von  ihr  absorbierte  Kohlen- 
säure zu  Formaldehyd  und  baue  aus  diesem  Stärke  auf,  für  die  physiologische 
Forschung  eine  erhebliche  Wichtigkeit  bekommen.  Seit  der  Einführung  des 
Foraiols  in  die  mikroskopische  Technik  und  als  Konservierungsflüssigkeit 
für  grössere  Gegenstände  aus  der  Tier-  und  Pflanzenwelt,  also  seit  Ende 
1893,  hat  es  in  die  meisten  zoologischen  und  anatomischen  Institute,  sowie 
in  alle  grösseren  Museen  Eingang  gefunden.  An  zweihundert  Abhandlungen 
und  Mitteilungen  sind  bis  heute  (1903)  über  seine  Verwendung  in  den 
genannten  Richtungen  erschienen.  Selbstverständlich  ist  es  kein  Universal- 
mitte) ;  aber  trotz  der  Mängel ,  die  auch  ihm  anhaften,  wird  seine  Ein- 
führung als  ein  wesentlicher  Fortschritt  anerkannt  Das  Formol  wird  nicht 
konzentriert  angewandt;  als  geeignetste  Lösung  hat  sich  im  allgemeinen  die 
von  zehnfacher  Verdünnung,  also  1  :  10,  ein  Raumteil  Formol  und  zehn 
Raumteile  Wasser  bewährt.  Bei  grösserer  Verdünnung  verursacht  die  Endosmose 
eine  Quellung  und  Raumvergrösserung  des  betreffenden  Körpers.  Kirschen, 
Pflaumen  z.  B.  platzen  in  allzu  stark  verdünntem  Formol.  Bei  Pflanzen,  die 
mikroskopisch  untersucht  werden  sollen,  empfiehlt  sich  sogar  eine  Lösung  von 
1  :  5  zu  nehmen  oder  in  Ausnahmsfällen  noch  weniger  verdünnt. 

Die  Härtung  tierischer  Stoffe  durch  Formaldehyd  beruht  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  in  dessen  chemischer  Einwirkung  auf  die  Eiweisskörper; 
es  tritt  das  zweiwertige  Radikal  CH»  =  (Methylen)  des  Formaldehyds  in  das 
Eiweissmolekül  unter  Abscheidung  von  Wasser  ein.  Pflanzen  werden  durch 
Formaldehyd  nicht  merklich  gehärtet. 

Bevor  ich  zu  den  einzelnen  Gegenständen,  die  für  eine  Schulsammlung 
in  Betracht  kommen,  übergehe,  möge  hier  zuerst  das  Urteil  zweier  Forscher, 
die  das  Formol  im  Grossen  zu  erproben  Gelegenheit  hatten,  folgen:  Professor 
Carl  Chun  in  Leipzig,  der  Leiter  der  Deutschen  Tiefsee-Expedition,  teilt  mir 
freundlichst  unter  anderm  mit:  »Kam  es  lediglich  darauf  an,  die  äussere 
Form  von  Organismen  gut  zu  erhalten,  bei  denen  in  erster  Linie  Wert  auf 
systematische  Beschreibung  und  auf  makroskopische  Zergliederung  zu  legen 
war,  so  hat  uns  die  Formolkonservierung  unschätzbare  Dienste  geleistet  Vor 
dem  Aufkommen  des  Trawl  wurden  die  Wannen  mit  Konservierungsflüssig- 
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keiten,  unter  denen  niemals  eine  3°;o  Formollösung  fehlte,  bereitgestellt. 
Medusen,  Aktinien,  Alcyonarien,  Mollusken  (insbesondere  Cephalopoden),  die 
meisten  Tiefseefische ,  bisweilen  auch  Holothurien,  Würmer  und  sonstige 
skelettlose  Organismen  wanderten  in  die  Formolbecken.  In  ihnen  wurden  sie 
indessen  nur  kurze  Zeit  (einige  Stunden  bis  zu  einem  halben  Tage)  belassen, 
um  dann  in  bekannter  Weise  erst  in  schwächeren,  dann  in  stärkeren  Alkohol 
übergeführt  zu  werden.  Diese  Methode  hat  sich,  wie  mir  von  den  meisten 
Bearbeitern  unseres  Materials  versichert  wird,  vortrefflich  bewährt.  Man  erzielt 
eine  gute  Erhaltung  der  Form  und  vermeidet  durch  die  vorausgegangene 
Härtung  in  Formol  die  oft  unvermeidlich  bei  sofortigem  Einlegen  in  Alkohol 
erfolgenden  Schrumpfungen*.  Ferner  schreibt  Ghun:  „Bei  Farben,  die  durch 
Alkohol  nicht  ausgezogen  werden,  erhält  man  überraschend  schöne  Präparate ; 
war  ein  Verblassen  der  Farbe  zu  gewärtigen,  so  wurden  vor  der  Überführung 
in  die  Konservierungsflüssigkeit  Farbenskizzen  nach  dem  lebenden  Tiere  ange- 
fertigt". 

Chun  will  die  Objekte  nicht  dauernd  in  Formol  konservieren,  um  den 
verhängnisvollen  Einfluss  zu  vermeiden,  den  die  namentlich  in  Tropengegenden 
leicht  eintretende  Zersetzung  des  Formols  durch  Bildung  von  Ameisensäure 
herbeiführt,  weshalb  denn  auch  die  Expedition  es  vermied,  Organismen  mit 
Kalkskeletten  in  Formol  zu  konservieren,  resp.  sie  längere  Zeit  darin  zu 
belassen.  Schliesslich  fasst  Chun  sein  Urteil  im  allgemeinen  dahin  zusammen, 
dass  er  das  Formol  für  ein  unentbehrliches  Requisit  auf  Expeditionen  erachte, 
das  wegen  seiner  bequemen  Handhabung  und  unleugbaren  Vorzüge  in  immer 
weiterem  Masse  Anerkennung  finden  werde,  vorausgesetzt,  dass  die  Objekte 
nicht  dauernd  in  ihm  belassen  werden. 

Dr.  F.  Römer,  Kustos  am  Senckenbergischen  Museum  dahier,  der  auf 
seinen  verschiedenen  wissenschaftlichen  Reisen  (Helgoland,  Messina,  Nördliches 
Eismeer,  Rovigno  und  Triest)  reichlich  Gelegenheit  hatte,  die  Brauchbarkeit 
des  Formols  für  die  Konservierung  mariner  Tiere  kennen  zu  lernen,  äussert 
sich  in  ähnlichem  Sinne  wie  Professor  Chun,  doch  verwirft  er  keineswegs  die 
dauernde  Aufbewahrung  in  Formol.  Er  sagt:  »Die  Vorzüge  des  Formols  be- 
stehen besonders  in  der  Einfachheit  der  Konservierung  und  in  der  Erhaltung 
der  äusseren  Form.  Man  kann  das  käufliche  Formol  dem  Seewasser  ohne 
weiteres  zusetzen,  was  das  Konservieren  ganzer  Plankton-Fänge  sehr  erleichtert. 
Die  Organismen  sterben  in  dem  anfangs  nur  sehr  schwachen  Formol  ganz 
allmählich,  sie  können  sich  langsam  .ausschwimmen"  und  erhalten  so  eine 
natürliche  Form  und  Stellung  (Spreizung  der  Flossen,  Tentakeln,  Stacheln, 
Borsten  u.  s.  w.).  Nach  einiger  Zeit,  wenn  alles  Plankton  zu  Boden  gesunken 
ist,  dekantiert  man  die  obere  klare  Flüssigkeit  und  giesst  neues  Formol  von 
3— 4°/o  zu,  womit  die  Konservierung  beendet  ist." 

Auch  die  Konservierung  der  meisten  Bodentiere  ist  ausserordentlich 
einfach.    .Man  legt  sie  in  Formol  von  3— 10°/0  (je  nach  Dicke  und  Grösse) 
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und  braucht  die  Flüssigkeit  erst  zu  Hause  nach  Monaten  zu  wechseln'. 
Besonders  empfiehlt  R.  die  Formolkonservierung,  wo  es  sich  um  Schaustücke 
handelt,  die  durch  die  äussere  Form  und  den  Habitus  wirken  sollen.  Da 
ferner  die  in  Formol  aufbewahrten  Tiere  (Seesterne,  Seegurken,  Ascidien, 
Krebse,  Fische)  leicht  zu  präparieren  sind,  so  wird  Material,  das  zu  zootomischen 
Kursen  bestimmt  ist,  nach  ihm  unter  allen  Umständen  am  zweckmässigsten 
darin  konserviert. 

Ich  gehe  nunmehr  zur  Betrachtung  derjenigen  tierischen  und  pflanzlichen 
Gegenstünde  über,  die  im  grossen  und  ganzen  zu  dem  Bestände  einer  gut 
ausgerüsteten  Schulsammlung  gehören  und  beginne  mit  den 

Säugetieren. 

Bei  diesen  kann  es  sich  nur  um  kleinere  Tiere,  um  Entwicklungsformen 
oder  um  einzelne  Körperteile  handeln.  In  dem  Museum  der  Senckenbergischen 
Naturforschenden  Gesellschaft,  wo  ich  die  Versuche  mit  der  Formolkonser- 
vierung anstellte,  befinden  sich  seit  8—10  Jahren  in  Formol  von  1:10*) 
Mäuse,  ein  Seidenäffchen,  ein  Hamster,  Katzen,  junge  Feldhasen,  menschliche 
und  tierische  Embryonen,  die  in  Form  und  Farbe  wohl  erhalten  sind  und 
deren  Haare  fest  haften.  Bei  einer  Katze  ist  die  Bauchhöhle  geöffnet,  um 
die  Lage  der  Eingeweide  sichtbar  zu  machen.  Fledermäuse  mit  ihren  ausge- 
spannten Flughäuten  in  flachwandigen  Gläsern  bilden  prächtige  Präparate. 
Die  Tiere  wurden  tot  in  die  Formollösung  gebracht  und  die  Lösung  blieb, 
ohne  gewechselt  zu  werden,  klar;  nur  etwa  zweimal  während  der  ganzen 
Zeit  wurde  ein  wenig  Formol  zugegossen. 

Für  Schulsammlungen  eignen  sich  besonders  die  Entwicklungsformen 
bestimmter,  nicht  zu  grosser  Säuger,  womöglich  in  verschiedenen  Stadien; 
fernerhin  Präparate,  aus  denen  die  natürliche  Lage  der  Eingeweide  ersichtlich 
ist  —  also  etwa  wie  oben,  eine  Katze  mit  eröffneter  Brust-  und  Bauchhöhle 
und  ausserdem  die  einzelnen  Eingeweide,  wie  Herz,  Leber,  Milz,  Gehirn, 
Rückenmark  u.  s.  w.,  die  von  grösseren  Tieren  zu  entnehmen  und  in  nicht 
zu  wenig  Formollösung  (etwa  das  fünffache  des  Volumens)  einzubetten  sind. 
Zweckmässig  wird  man  auch  Durchschnitte  solcher  Organe  nach  ein-  bis  zwei- 
tägiger Vorbehandlung  mit  einer  Formollösung  (1  :  tO),  der  etwa  l°/o  Kalium 
nitricum  und  ebensoviel  Kalium  aceticum  zugesetzt  war,  in  96°/oigem  Alkohol 
für  2  Tage  und  alsdann  in  Glycerin  überführen.  Solche  Präparate  zeigen  in 
wundervoller  Weise  die  Verteilung  der  Blutgefässe,  die  mit  der  Natur  ent- 
sprechender roter  Farbe  von  dem  Gewebsgrunde  sich  abheben.  Aber  auch 
schon  das  einfache  Oberführen  der  Organe  aus  der  Formollösung  in  ca.  85°/oigen 
Alkohol  lässt  die  Blutgefässe  wie  frisch  hervortreten. 


*)  Anmerkung:  Wo  im  folgenden  die  VerdQnnnngsangabe  fehlt,  ist  die  Mischung 
von  1 : 10  gemeint 
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Bei  in  Formol  gehärteten  Gehirnen  und  Rückenmark  genügt  es,  einen 
Durchschnitt  anzulegen,  um  den  Schülern  die  Verteilung  von  grauer  und 
weisser  Substanz  auf  das  deutlichste  demonstrieren  zu  können. 

Vögel. 

Vögel  in  toto  wird  man  im  allgemeinen  lieber  in  ausgestopftem  Zustande 
vorführen ;  die  Konservierung  in  genügend  reichlichen  Mengen  von  Formol  ist 
aber  auch  für  sie  recht  wohl  brauchbar.  Einzelne  Organe,  deren  Besonder- 
heit im  Unterricht  zur  Anschauung  gebracht  werden  muss,  wie  z.  B.  die 
Vogelzunge,  werden  zweckmässig  in  Formol  aufbewahrt. 

Auch  die  Vogeleier  sind  ein  vorzügliches  Objekt  für  die  Formolkonser- 
vierung. Man  lege  sie  frisch  in  die  übliche  Formollösung  oder  bewahre  sie 
in  Gefässen  auf,  deren  Boden  mit  konzentriertem  Formol  genetzt  ist.  So  auf- 
bewahrte Gier  halten  sich  eine  beliebig  lange  Zeit.  Wenn  man  sie  zerlegt, 
ist  in  ihnen  das  Eiweiss,  sofern  keine  Eintrocknung  stattgefunden  hat,  mit  der 
ursprünglichen  durchscheinenden  Farbe  wie  frisch  enthalten,  wahrend  der 
Eidotter  in  eine  harte  schnittfähige  Masse  umgewandelt  ist. 

Sehr  interessante  und  belehrende  Präparate  gewinnt  man  durch  die 
Formolkonservierung  von  Eiern  in  verschiedenen  Bebrütungsstadien. 

Reptilien  und  Amphibien. 

Zur  Aufbewahrung  von  Reptilien  und  Amphibien  hat  sich  Formol  sehr 
gut  bewahrt;  doch  haben  Frösche  und  Kröten,  infolge  der  grossen  unter  der 
Haut  liegenden  und  sich  leicht  mit  der  Formollösung  füllenden  Lymphräume, 
die  Neigung,  sich  stark  aufzublähen  und  dadurch  ein  falsches  Bild  des 
lebendigen  Zustands  zu  geben.  Bei  manchen  Arten  bemerkt  man  auch  ein 
allmähliches  Nachdunkeln  im  Formol.  Diese  Übelstände  kann  man  dadurch 
beseitigen,  dass  man  die  Tiere  zuerst  für  einige  Tage  in  die  Formollösung 
legt  und  alsdann  in  Alkohol  überführt.  Vor  reinen  Spirituspräparaten  haben 
in  solcher  Weise  konservierte  Amphibien  ganz  erhebliche  Vorzüge  durch  natur- 
getreuere Formen  und  Farben. 

Nachträgliches  Einlegen  in  reines  oder  wenig  verdünntes  Glycerin  hat 
sich  mir  in  manchen  Fällen  auch  gut  bewährt.  Der  Hergang  gestaltet  sieh 
alsdann  folgendermassen :  Vorbehandlung  mit  der  Formollösung  1—3  Tage 
lang;  Überführung  in  96°/oigen  Alkohol  für  2  Tage;  dauerndes  Verbleiben  in 
etwa  dem  3— 4fachen  Volumen  Glycerin. 

Besonders  schön  und  instruktiv  lässt  sich  der  Entwicklungsgang  z.  B. 
des  Frosches  an  Formolpräparaten  dartun.  Froschlaich  sowohl,  wie  Kaul- 
quappen in  den  verschiedenen  Stadien  erhalten  sich  in  Formol  vorzüglich. 
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Fische. 

Viele  Fische  bleiben  in  Formol  durchaus  wie  frisch  und  lebendig;  für 
manche  hinwiederum  ist,  da  ein  längeres  Verweilen  darin  ihre  Färbung  ver- 
ändert, die  nachträgliche  Überführung  in  Alkohol  ratsamer.  Goldfische  z.  B. 
erblassen  schon  nach  Ablauf  von  8 — 10  Tagen  in  der  Formollösung.  Die 
Empfindlichkeit  der  einzelnen  Fischarten  gegenüber  dem  Formol  zu  prüfen, 
muss  auf  das  dringendste  angeraten  werden.  Vergleichsstücke  in  Alkohol 
werden  zumeist  die  Überlegenheit  des  Formols  ergeben,  in  manchen  Fällen 
aber  auch  zeigen,  dass  man  besser  die  betreffenden  Fische  nur  kurz  in  der 
Formollösung  verweilen  lässt  und  dann,  nach  gründlichem  Abschwenken  mit 
Wasser,  dem  ev.  etwas  Ammoniak  zugesetzt  sein  kann,  in  Alkohol  einlegt. 

Fische  lebend  in  Formol  zu  setzen  ist  eine  grosse  Tierquälerei.  Am 
besten  lässt  man  sie  an  der  Luft  matt  werden  und  tut  sie  erst  dann  in  die 
Formollösung,  wenn  sie  kaum  noch  atmen.  Meist  machen  sie  hier  noch  eine 
kurze  Bewegung,  die  genügt,  um  alle  Flossen  zu  spreizen. 

Sind  die  Fische  schon  tot,  wenn  sie  konserviert  werden  sollen,  so  muss 
man  —  am  besten  im  Waschbecken  —  alle  Flossen  spannen. 

Die  Stacheln  und  Flossenstrahlen  werden  bei  langem  Verweilen  in  Formol 
oft  spröde  und  brüchig. 

Spezieller  Erwähnung  bedarf  der  Amphioxus.  Hier  leistet  kein  anderes 
Konservierungsmittel  auch  nur  ähnliche  vortreffliche  Dienste.  Die  Muskulatur 
bleibt  durchsichtig  und  die  Segmente  deutlich  und  leicht  übersehbar. 

Tunicaten  (Manteltiere.) 

Die  Tunicaten  —  Ascidien,  Salpen,  Appendicularien  —  erhalten  sich  in 
Fonnol  ausgezeichnet,  sowohl  in  Form  Wie  in  Farben.  In-  und  Exgestions- 
öffnung  öffnen  sich  nicht  ohne  weiteres  in  der  Flüssigkeit;  zu  diesem  Zwecke 
muss  eine  vorsichtige  Betäubung  vorausgehen. 

Mollusken. 

Cephalopoden  bleiben  im  Formol  viel  besser  als  im  Alkohol;  doch  darf 
man  die  Tiere  nicht  lebend  hineinbringen.  Man  lasse  sie  erst  in  wenig  See- 
wasser unter  vorsichtigem  allmählichen  Zusatz  von  Formol  vom  Gefässrande 
her  absterben;  nur  dann  bleiben  sie  gelenkig  und  können  im  Formol  beliebig 
gestreckt  und  gelegt  werden.  Nacktschnecken  liefern  tadellose  Präparate; 
hier  kommt  besonders  vorteilhaft  zur  Geltung,  dass  das  Formol  den  abge- 
schiedenen Schleim  nicht  fällt,  sondern  durchsichtig  und  halbflüssig  belässt. 
Gehäuseschnecken  ziehen  sich  tief  in  das  Gehäuse  zurück ;  Muscheln  öffnen 
sich  nicht,  sondern  sterben  mit  geschlossenen  Schalen. 
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Dass  die  Schalen  angegriffen  werden,  lässt  sicli  durch  Verwendung  von 
säurefreiem  Formaldehyd,  dem  etwas  Kalkspalh  oder  Marmorstückchen  zuge- 
setzt werden,  genügend  vermeiden. 

Arthropoden. 

Von  Arthropoden  werden  wohl  die  meisten  als  Trockenpräparate  vor- 
geführt; immerhin  gibt  es  auch  in  dieser  Klasse  von  Tieren  viele,  die  sich 
besser  in  Formol  aufbewahren  lassen,  als  getrocknet  oder  in  irgend  einer 
anderen  Konservierungsflüssigkeit.  Unter  den  Käfern  nenne  ich  z.  B.  die 
Meloe,  die  im  Formol  weit  besser  erhalten  bleibt,  als  im  getrocknetem  Zu- 
stande. 

Auch  Kaupen,  viele  Myriopoden,  wie  Skolopender  und  Asseln,  Spinnen 
nehmen  sich  schön  in  dem  Formol  aus  und  bewahren  ihre  Farbe  und  Gestalt. 
Ein  Missstand  besteht  jedoch  für  viele  Arthropoden  in  dem  Brüchigwerden 
der  Beine  unter  der  Einwirkung  des  Formaldehyds. 

Für  Crustaceen,  speziell  alle  niederen  Krebse  des  Planktons  (Gope- 
poden,  Daphnien)  ist  das  Formol  schon  unentbehrlich  geworden  und  auch 
mehrfach  empfohlen.  Bei  Üecapoden  macht  sich  das  vorerwähnte  Brüchig- 
werden der  Beine  sehr  störend  goltend. 

Würmer. 

Versuche  mit  Hirudineen,  sowohl  solchen  mit  lebhaften,  als  solchen 
mit  zarten  Farben,  ergaben,  auch  wenn  sie  lange  Zeit  in  ihrer  Formollösung 
dem  Sonnenlichte  ausgesetzt  waren,  nicht  die  geringste  Entfärbung,  ausge- 
nommen vielleicht  bei  gewissen  hellgelben  Nuancen.  Nematoden  und  Gephyreen 
werden  in  Formol  recht  brauchbar  urjd  schrumpfen  nicht.  Gestoden  verleihen 
der  Flüssigkeit  eine  weissliche  Farbe.  Man  führt  sie  deshalb  mit  Vorteil  nach 
einigen  Tagen  in  Alkohol  über. 

Ghaetognatheri  (Sagitten)  spreizen  ihre  Zähnchen  und  Flossen  weit  besser 
als  in  anderen  Konservierungsflüssigkeiten. 

Auf  Planarien  und  Anneliden,  wenigstens  wenn  sie  lebend  in  das  Formol 
kommen,  wirkt  es  zerstörend,  wie  im  übrigen  andere  Konservierungsmittel 
auch.  Die  Tiere  zerstückeln  sich  und  werden  unkenntlich.  Hier  leistet  lang- 
same Alkoholbetäubung  (10°/o)  noch  am  meisten. 

Echinodermen. 

Bei  Seestemen  und  Seegurken  bleibt  die  äussere  Form  sehr  gut  erhalten. 
Damit  das  Kalkskelett  nicht  angegriffen  wird,  muss  man,  wie  schon  früher 
bemerkt,  neutrales  Formol  verwenden  und  demselben  noch  CaCOs  zusetzen. 
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Coelenteraten. 

Für  die  meisten  Hydroidpolypen,  so  namentlich  für  grössere  Stöcke  von 
Tubularien,  leistet  Formol  ganz  Vorzügliches.  Ebenso  erhalten  Medusen  ihre  Form 
und  Farbe  unvergleichlich  viel  schöner  als  im  Alkohol.  Jeder  Tentakel,  jedes 
Wassergefäss  hebt  sich  deutlich  auf  der  naturgetreu  bewahrten  graublauen 
Grundfarbe  ab.  Solche  Schaustücke  sind  für  viele  Jahre  eine  Zierde  der 
Sammlungen.  Auch  für  Ctenophoren  (Beroe  und  Cydippe)  ist  Formol  zu 
empfehlen,  während  bei  Siphonophoren  mit  grosser  Vorsicht  vorgegangen 
werden  muss,  um  gute  Resultate  zu  erzielen.  Langsam  lasse  man  das  Formol 
zufliessen  und  möglichst  ohne  Erschütterung  der  die  Siphonophore  umgebenden 
Flüssigkeit. 

Die  meisten  Actinien  müssen  vorher  betäubt  werden;  Anemonien  aber, 
die  ihre  Tentakeln  nicht  weit  zurückziehen  können,  dürfen  sogleich  in  die 
Formollösung  eingebracht  werden. 

Von  Spongien  werden  nur  solche  mit  grossen  Hohlräumen  und  derben 
Hornfasern  im  Formol  zu  brauchbaren  Belegstücken. 

Protozoen. 

Die  Protozoen  spielen  bei  ihrer  geringen  Grösse,  die  eine  einfache 
Demonstration  ohne  Vergrößerung  zumeist  ausschliesst,  keine  Rolle  für  Schau- 
sammlungen,  können  aber  nach  Vorbehandlung  mit  Formol,  in  üblicher  Weise 
eingebettet,  bei  schwacher  Vergrösserung  den  Schülern  als  anregende,  lehrreiche 
Präparate  vorgeführt  werden. 

Pflanzen. 

In  Bezug  auf  Pflanzen  sei  erwähnt,  dass  sich  manche  Blüten  meinen 
Beobachtungen  nach  viele  Jahre  gut  erhalten,  so  z.  B.  Passiflora,  Nuphar 
luteum,  die  männlichen  und  weiblichen  Blüten  von  Larix  europtea,  Akebia 
quinata,  Gornus  mas,  Aristolochia  gigantea,  Neottia  nidus-avis,  Chamterops 
humilis  u.  a.  m.  Bei  der  Passionsblume  verblasst  die  Farbe,  aber  die  Form 
der  Blüte  bleibt  wohlerhalten.  Auch  Akebia  büsst  die  Färbung  zum  Teil  ein; 
die  Farbe  von  Aristolochia  aber  bleibt  fast  tadellos. 

Einzelne  Farben  halten  sich  sehr  lange ,  besonders  gut  Gelb  und  manches 
Blau;  Orchideen  und  Orobanchen  werden  nicht  schwarz.  —  Das  Chlorophyll 
verblasst,  je  nach  Beschaffenheit  der  Blätter,  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit. 

Früchte,  die  ich  jahrelang  in  Formol  konserviert  habe  und  die  sich  dabei 
im  ganzen  wenig  in  ihrem  Aussehen  verändert  haben,  sind:  Mespilus  ger- 
manica, Ginkgo  biloba,  Vaccinium  vitis-idaea,  Crataegus,  Prunus  spinosa  (der 
Wachsüberzug  ist  noch  schön  erhalten),  blaue  und  weisse  Trauben  (letztere 
werden  bräunlich);  ferner  Äpfei,  Citrus  trifoliata,  Podophyllum  Emodi  (sehr 
schön  rot  geblieben).   Das  Steinobst  platzt  in  verdünntem  Formol,  umso- 
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weniger  aber,  je  konzentrierter  die  Lösung  ist ;  in  ganz  konzentrierter  Flüssig- 
keit findet  weder  ein  Platzen  noch  ein  Aufquellen  des  Obstes  statt. 

Eine  Ananas,  die  im  Marz  1893  in  Gelatine,  der  etwas  Formol  zugesetzt 
war  (zu  Versuchszwecken),  gebettet  wurde  und  im  November  1894  in  Formol 
von  1  :  15  kam,  ist  immer  noch  ein  schönes  Präparat.  Das  gleiche  gilt  von 
einer  Almeriatraube,  die  schon  im  Februar  1893  in  Formolgelatine  und  im 
März  1896  in  Formol  von  1  :  20  gesetzt  wurde.  An  einer  Batate,  die  ich 
anfang  1893  in  Petroleum  aufbewahrte  (zu  Versuchszwecken),  setzten  sich 
Pilze  an.  Im  Oktober  1894  kam  sie  in  Formol  und  hält  sich  seitdem  sehr  gut. 

Der  Wohlgeruch  der  Blüten  und  Früchte  teilt  sich  in  auffallender  Weise 
der  Formollösung  mit.  Pilze,  die  vorzüglich  aussehen,  sind :  die  Morchel,  Phallus 
impudicus  und  Ph.  caninus.  Beim  Champignon  und  Hausschwamm  färbt  sich 
die  Flüssigkeit  braun. 

Vorzügliche  Dauerpräparate  von  Bakterien  können  in  folgender  Weise 
hergestellt  werden  (Ilauser):  Gelatine,  in  der  die  Mikroorganismen  gewachsen 
sind,  wird  Formaldehyddämpfen  ausgesetzt.  Diese  töten  die  Mikroben  und 
wandeln  die  Gelatine  so  um,  dass  sie  nicht  mehr  verflüssigt  werden  kann 
und  dass  auch  schon  erweichte  Gelatine  wieder  fest  wird,  ohne  dass  dabei 
die  Kulturen  für  die  äussere  Betrachtung  verändert  werden. 

Vielleicht  lässt  sich  das  Anwendungsgebiet  der  Formol -Konservierung 
für  das  Pflanzenreich  dadurch  noch  erweitern,  dass  man  nach  kurzer  Vor- 
behandlung mit  Formol  die  Objekte  in  Glycerin  (ev.  verdünnt  mit  ganz  schwachen 
Formollösungen)  überführt.  Wenigstens  haben  mir  einige  Versuche  nach  dieser 
Richtung  hin  ermutigende  Resultate  ergeben. 


Nachschrift.  Vorstehende  Arbeit  hat  mein  Vater  in  seinen  letzten  Lebensmonaten 
begonnen  und  in  ihrem  allgemeinen  Teile  zur  Niederschrift  gebracht;  fBr  den  speziellen  Teil 
hinterliess  er  so  ausführliche  Aufzeichnungen,  dass  ich  ohne  besondere  Schwierigkeit  die 
Arbeit  darnach  Tollondon  konnte.  Ich  hoffe,  dass  kein  Versehen  von  Belang  in  dem  Auf- 
satze sich  findet,  wurde  aber  bitten,  sollte  doch  ein  solehes  vorgekommen  sein,  mir  dasselbe 
als  nur  halbem  Fachmanne  zugute  zu  halten. 

Literaturangaben  Ober  die  Konservierung  mit  Formaldehyd ,  die  mein  Vater  schon 
früher  aufgezeichnet  und  damals  mir  zur  Verfügung  gestellt  hatte,  habe  ich  diesem  Aufsatze 
nicht  mehr  beigegeben,  nachdem  dieselben  im  Anhang  so  meiner  Arbeit  Ober  Formaldehyd 
in  der  Encyklopftdie  der  mikroskopischen  Technik*)  bereits  erschienen  sind. 

Die  Verwertung  des  Formaldehyds  zu  Hirtungs-  und  Konservierungszwecken  haben 
wir  —  mein  Vater  und  ich  —  vor  nunmehr  10  Jahren  zuerst  bekannt  gegeben  und  haben 
seitdem  diese  Studien  stets  gemeinsam  fortgesetzt.  Das  ist  abgeschlossen  für  immer! 
Meinem  geliebten  dahingegangenen  Vater  rufe  ich  aus  tiefstem  Herzen  den  Dank  nach  für 
diese  mir  heilige  glückliche  Erinnerung;  der  Ehrung  aber,  die  mein  Vater  an  seinem  Lebens- 
abende mit  dieser  Arbeit  der  Schule,  an  der  er  gewirkt,  entgegenbringen  wollte,  schliessc 
ich  mich  als  dankbarer  früherer  .Schüler  mit  Freuden  an. 

 Dr.  F.  Blum. 

*>  Ttrli«  tob  Urb*»  u.  Scbwmrsrabarg.  1909. 
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Vorbemerkung, 


Als  Dr.  Hermann  Dobriner  allzufrüh  seinem  Berufe  und  seiner  Wissen- 
schaft entrissen  wurde,  hinterliess  er  die  Abhandlung,  die  er  als  Beitrag  zu 
dieser  Festschrift  bestimmt  hatte,  in  unvollendetem  Zustand.  Dem  Wunsche 
seiner  Geschwister  und  des  Lehrer -Kollegiums,  die  Arbeit  druckfertig  zu 
machen,  bin  ich  um  so  bereitwilliger  nachgekommen,  je  schmerzlicher  mich 
das  Hinscheiden  des  hochstrebenden  und  grossdenkenden  Mannes  berührt  hat. 

Die  vorliegende  Abhandlung  sollte  nach  der  ursprünglichen  Absicht  des 
Verfassers  die  Theorie  der  Weingarten* sehen  Flächen  mit  ebenen  und 
sphaerischen  Krümmungslinien  umfassen  und  damit  die  Reihe  der  Unter- 
suchungen*) zum  Abschluss  bringen,  welche  von  seiner  ersten  Veröffent- 
lichung an  den  wichtigsten  Teil  seines  mathematischen  Schaffens  bildeten. 
Von  diesem  weit  angelegten  Plan  lag  bei  seinem  Tode  nur  die  Theorie  der 
Weingarten'schen  Flächen  mit  ebenen  Krümmungslinien  und  der  allge- 
meinen Flächen  mit  sphaerischen  Krümmungslinien  in  den  Resultaten  fertig  vor, 
während  für  die  Weingarten'schen  Flächen  mit  sphaerischen  Krümmungs- 
linien nur  eine  sehr  eingehende  Diskussion  der  Bedingungen,  welche  für  diese 
Flächen  erfüllt  sein  müssen,  vorhanden  war.  Dieser  Sachlage  entsprechend  sind 
naturgemäss  viele  Entwicklungen  in  der  vorliegenden  Arbeit,  beispielsweise 
der  ganze  §  13,  nur  als  Vorbereitung  für  die  noch  zu  behandelnde  Theorie  der 
Weingarten'schen  Flächen  mit  sphaerischen  Krümmungslinien  aufzufassen; 
dennoch  habe  ich  mich  nicht  entschliessen  können,  sie  fortzulassen,  einmal 
wegen  der  hohen  Eleganz  der  Darstellung,  welche  überall  die  völlige  Be- 
herrschung des  Gegenstandes  erkennen  lässt,  dann  aber  auch  deshalb,  weil 
in  der  That  in  ihnen  das  Material  zu  einer  erschöpfenden  Behandlung  dieser 
Flächen  vorliegt. 


*)  Ober  die  Flächen  mit  einem  System  spbaorisoher  Krflmmnngs- 
Ii  nie».   Journal  f.  retae  lind  angewandte  Mathematik.   Bd.  9*. 

Die  Flachen  konstanter  Krümmung  mit  einem  System  sphaerischer 
Krflmmungsl i n  ie  n.    Acta  mathem.   Bd.  9. 

Die  M inimalflKchen  mit  einem  System  sphaerischer  Krtlmmunga- 
linien.   Acta  mathem.   Bd.  10. 

i 
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Wenn  also  auch  die  Arbeit  leider  nicht  in  dem  ganzen  ursprünglich 
beabsichtigten  Umfang  zur  Vollendung  gekommen  ist,  so  ist  doch  in  der 
Bestimmung  der  Weingarten'schen  Flächen  mit  ebenen  Krümmungslinien 
der  geometrisch  interessanteste  Teil  des  Problems  erledigt.  Ich  vermule  sogar 
nach  einem  noch  vorhandenen  Entwurf  zu  einer  Vorrede,  dass  Dobriner  nur 
diesen  wichtigsten  und  wolü  begrenzten  Teil  seiner  Untersuchungen  für  die 
Festschrift  bestimmt  hatte,  denn  es  werden  darin  die  weitergehenden  Ent- 
wicklungen, die  sich  auf  Flächen  mit  sphaerischen  Krümmungslinien 
beziehen,  nicht  erwähnt. 

Das  Ergebnis  dieser  Untersuchungen  über  die  Weingarten'schen  Flächen 
mit  einem  System  ebener  Krümmungslinien  lässt  sich  dahin  zusammenfassen, 
dass  man  zwei  Arten  solcher  Flächen  zu  unterscheiden  hat,  wenn  man  von 
Rotationsflächen  und  Enveloppen  von  Rotationsflächen  absieht.  Jede  Fläche 
der  ersten  Art  ist  Parallelfläche  einer  Weingarten'schen  Fläche,  bei  der  die 
Ebenen  der  Krümmungslinien  sämtlich  durch  einen  Punkt  gehen  und  den 
Normalebenen  einer  Raumkurve  parallel  sind.  Die  analytische  Darstellung 
dieser  Flächen  wird  durch  hypergeometrische  Reihen  bewirkt.  Bei  den 
Flächen  der  zweiten  Art  sind  die  Ebenen  der  Krümmungslinien  sämtlich  einer 
festen  Graden  parallel,  und  die  Flächen  sind  Parallelflächen  von  solchen 
Weingarten'schen  Flächen,  bei  denen  die  Ebenen  der  Krümmungslinien  ach 
sämtlich  in  dieser  festen  Graden  schneiden.  Das  zweite  System  der  Krümmungs- 
linien dieser  letzten  Flächen  ist  sphärisch;  seine  Kugeln  haben  ihre  Mittel- 
punkte auf  derselben  festen  Graden  und  schneiden  die  Flächen  unter  rechtem 
Winkel.  Die  analytische  Behandlung  dieser  zweiten  Gattung  von  Flächen 
führt  auf  Quadraturen,  die  unter  besonderen  Annahmen  in  elliptische 
Integrale  übergehen. 

Meine  Aufgabe  bei  der  Bearbeitung  des  Manuskripts  bestand  in  der  Haupt- 
sache darin,  die  einzelnen  Formeln  durch  eine  zusammenhängende  Darstellung 
zu  verbinden.  Infolgedessen  muss  ich  für  die  Anordnung  und  Redigierung 
des  Stoffes  die  alleinige  Verantwortung  übernehmen.  Eigene  Zusätze,  die  mir 
zum  Verständnis  oder  zur  Ergänzung  notwendig  schienen,  habe  ich  durch 
eckige  Klammern  kenntlich  gemacht. 

Strassburg,  im  Oktober  1903. 

Dr.  Paul  Epstein. 


Digitized  by  Google 


Erster  Abschnitt. 

Flächen  mit  einem  System  ebener  Krümmungslinien 


§  1.  Der  Allgemeine  Fall. 

Es  seien  Xi  Xi  X«  die  rechtwinkligen  Coordinaten  eines  Flächenpunktes; 
sie  seien  als  Funktionen  von  u  und  v,  den  Parametern  der  Krümmungslinien 
dargestellt.  Ferner  seien  xt  x«  xs  und  yi  y«  ya  die  Richtungscosinus  der 
Tangenten  an  die  Krümmungslinien  v  =  const.  und  u  =  const,  zi  z«  za  die 
Richtungscosinus  der  Flächennormale  und  gi,  q*  die  Hauptkrümmungsradien. 
Schreiht  man  das  Quadrat  des  Linienelements  in  der  Form 

JTdX,8  =  dsa  =  f«  du«  +  g*  dv«,  (1) 
so  bestehen  zunächst  für  die  Richtungscosinus  x„  y.  die  Gleichungen 

S  X,       .  »X, 

TT  =  fXi  '  T"  =  (2) 

0  u  o  V 

Führt  man  weiter  die  Grössen  ein: 

p--  .  Q= 

*  "  (3) 

M  —  r—    ,     N    —  ~  , 

g    0  V  f    c  u 

[so  sind  P*  und  Q*  die  den  Grossen  f8  und  g9  entsprechenden  Fundamental- 
ist N 

grössen  1.  Ordnung  der  sphärischen  Abbildung],  —  und  —  die  geodätischen 

Krümmungen  der  Krümmungslinien  v  =  const.  und  u  =  const  Zwischen 
diesen  Grössen  und  den  Richtungscosinus  x,  y,  z,  bestehen  nach  den  Grand- 
formeln der  Flächentheorie  die  Beziehungen :  *) 

M  =  1  ü  ,   N  =  —  —  —  ;  —  —  —  +  PQ  =  0.  (4) 
Q   t>  v  P  S  u      l  v  iu 

—  =  —  y,  M  —  z,  P  ,  —  =  —  y,  N  , 

0  u  o  V 


(5a)  ^  =      x,  M ,  =     x,  N  -  z,  Q ,  (5b) 


v  J'l 

8  u  11  v 

—  =      x,  P ,  —  —     y,  g . 

(i  =  t,  «,  3) 


")  Vgl.  0.  Bonnet,  Memoire  aur  la  theorie  des  snrfacea  appliqnees.  Journal  de  l'äcole 
polytecbnique  Cah.  *2  p.  38  ff. 
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Es  sei  nun  die  Krümmungslinie  v  =  const.  eben;  ihre  Ebene  schneide 
die  Fläche  unter  dem  Winkel  o  und  sei  der  Normalebene  einer  Raumkurve 
[mit  dem  Bogenelemeul  dvj  parallel,  für  die  r  den  Krümmungsradius,  q  deu 
Torsionsradius ,  ai  a«  aa  ,  b»  b»  ba  und  ci  c*  Ca  die  Richtungscosinus  der 
Tangente,  Haupt-  und  Binormale  bezeichnen.  [Wir  nennen  diese  Kurve  die 
Leitkurve  der  Fläche.]  Alle  genannten  Grössen  sind  Funktionen  von  v  allein 
und  es  gelten  zunächst  die  Gleichungen 

2  a,  x,  =  0  ,    2a,  \\  =  —  sin<i  ,   2  a,  z,  =  coso  ,  (6) 

und  ferner  die  Formeln  von  Frenet: 

da,  _  h  d  bj  _  _  a,  __  c,  d_c,  _  h  ^ 
dv         r       dv  r       q      d  v  q 

DüTerentiiert  man  in  den  Gleichungen  (6)  nach  u  und  v,  so  erhfilt  man 
mit  Berücksichtigung  der  Formeln  (5)  und  (7) 

P  oosö  —  M  sintf  =  0  (8) 
2b,  x,  =  —  r  sind  N ,  2b,  y,  =  r  cosff  (o  —  ^h,  z,  —  r  sino  [p  —  ^  °) 
oder  wenn  man  drei  Hülfsgrössen  x  m  v  durch  die  Gleichungen:*) 

~ä~  '  M  -  r  '  r  1°  _  cüi  ~  t  '  r  s,na  N  ~  7 

x8  -h  /i*  -h  va  =  0 
einführt : 

...  i  ^  i/i  \M  . 

2  b,  x,  =  —  —  ,  2  b,  y,  ==  y  cosfl  ,  2  b,  z,  =    -   sino.       ( io> 

Aus  (6)  und  (10)  ergeben  sich  die  weiteren  Gleichungen : 
2c,  x,  =  —  y  ,  2c,  y,  =  —  y  cosö  ,  2  c,  z,  =  —  y  sino.  (11) 

Aus  der  ersten  Gleichung  in  (9)  findet  man  durch  Differentiation  nach  v 

mit  Benutzung  von  ~P  =  QU  den  Wert  von  —  und  darauf  durch  Differen- 

c  v  d  v 

tiation  der  Formeln  (11)  die  Werte  der  Differentialquotienten  —  und  —  , 

d  v  dv 

nämlich : 

^  =  -  i  COW  *-  .  ^  =  i  coto  ±  +  2-  ,  tZ  _  _  i.  (12) 
dv  r      dv  r       #     dv  £ 


•)  Wenn  i  nicht  Index  int,  bedeutet  es  wie  üblich  \r-\. 
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Durch  dieses  System  linearer  Differentialgleichungen  sind  die  Hülfsgrössen 
x  fi  v  bestimmt.  Ist  ft*  vh  (h  =  1,  2,  3)  ein  partikuläres  System,  welches 
den  Bedingungen  der  Orthogonalität  genügt,  so  kann  man  allgemein 

X  =  2*  ub       ,   m  =  2  u„       ,    v  =  2"  ufc  vh  (13) 

setzen,  worin  ui  ua  u*  drei  Funktionen  von  u  allein  sind,  verbunden  durch 
die  Relation 

ui«  +  ua«  +  ua«  =  0  •  (14) 
Durch  die  Gleichung        =  —  -f-  PQ  findet  man  aus  (9)  und  (12), 

C  U  0  V 

dass  die  Funktionen  ui  ui  ua  den  Relationen 

ui  =  in  '  ua  —  ua'  Ua  ,  ua  =  ua'  ui  —  ui'  ua  ,  ua  =  ui'  ua  —  ua'  ut  (15) 
genügen  müssen. 

Wir  bestimmen  nun  die  Grössen  f  und  g.  Aus 

P  =  M  tgö 

und 

~  =  Q  M  =  Q  P  coto 
o  v 

folgt 

^JogP   =  *MogJl  =  %Q  cQ[a=_  NpcQtö  =  _  NM 
cuov         8u8v  3u 

Nun  ist  aber 


folglich 
oder 


,  =  1  Ual  „„d  IS  =  -  r  N  =  -i  »lÜtH  , 

MÖv  o  u  McuÖv 

olog  f  U/M  +  t_  Jog   {_  =  Q 


8v       8u  H   üuiv  M 

w  .     f  aiogf   8  .  f 

— — -  log  —  H  — —  log  —  =  0. 

oußv        M  8  v     S  u  M 


Daraus  findet  man  durch  Integration 

8     f        U  U      r  . 

—  —  =  —  =  £  u„  K 

o  u  M        M        cos  ö 

und 

f-:rb;(**u  +  v)-  (,6) 

worin  U  eine  Funktion  von  u,  V  eine  solche  von  v  allein  und 

U  =  |  U  uh  d  u  (17a) 

bedeutet. 
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Wir  führen  slalt  der  willkürlichen  Funktion  V  eine  andere  Vi  ein, 
indem  wir 

V  =  ZXh  <ph  und  <p>  =  j  V,  vk  dv  (17b) 
setzen  und  erhalten 

f  =  **(U  +  »)  .  (17.) 
£  X*  u„ 

Hieraus  findet  man  den  Wert  von 

r  sintf    8  f  S  r    v  . 

r  sinö  g  =  — —  —    =  r  tgö  —  -  2  uh  Ä„, 

M       o  v  o  v 

oder  _  ß 

r  sino  g  =  i  ,  (18) 

2^  u„ 

worin 

<Pi  =  (La  +  v«)  ua  —  (La  +  y»)  ua  , 
0i  =  (La  -f  9*)  «>  -  (Li  +  <pi)  U8  ,  (19) 
0a  =  (Li  +  <pi  )  u»  —  (La  +  9«)  ui  . 
[Für  diese  Funktionen       bestehen  die  Gleichungen: 

X  I  Xh  <Ph  +  /i  2*  fr  0h  +  v         4>h  =  0 

(19a) 

£  Xh  — —  =  —       Vi  ,   2  ytih  — -  =  /  Vi  ,  J  v„  — —  =  0  .] 
0  V  0  V  0  V 

Die  definitiven  Gleichungen  der  Flächen  leiten  wir  aus  der  Gleichung 
der  Ebene  einer  planen  Krümmungslinie 

£  X„  a„  =  V, 

ab,  in  der  wir  die  willkürliche  Funktion 

V  =  2*  Xfc°  ah       X>»  =  |  Va  c.  d  v 

setzen,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die  Einführung  von  Vi  und  Va  unmöglich 
wird ,  wenn  die  Produkte  X\  v\  ,  X»  v»  ,  X»  vt  resp.  ai  ci  ,  at  ca ,  aa  ca 
einzeln  gleichzeitig  verschwinden  *),  was  in  dem  Fall  eintreten  kann,  wenn 
sämtliche  Ebenen  der  Krümmungslinien  einer  festen  Graden  parallel  sind. 
Dieser  Fall  erfordert  von  Gleichung  (17)  an  eine  etwas  andere  Behandlung, 
welche  unten  durchgeführt  werden  soll. 


•)  —  weil  dann  die  willkürlichen  Funktionen  V  und  V  identisch  null  waren.  K. 
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Aus  den  Gleichungen 

£  ah  (X„  -  X„°)  =  0 
findet  man  jetzt  durch  successive  Differentiation 

£  bk  (Xh  —  Xh°)  =  r  sinö  g  =  i 


(20) 


und  daraus  ergeben  sich  schliesslich  die  folgenden  Gleichungen  für  die  Flächen 
mit  einem  System  ebener  Krümmungskurven: 

X,  -  X,°  =  jLlL  £>  (vh  b,  +  /<„  c)  *„    (i  =  1,8,3)  (21) 

Gleichzeitig  findet  man  durch  weitere  Differentiation  der  letzten  Gleichung 
in  (20)  mit  Benutzung  der  Formeln  (19a)  zwischen  den  Funktionen  Vi  und  Vi 
die  Beziehung 

V,  =  -  i  Vi  .  (22) 

§  2.  Die  Ebenen  der  krftmmnngBUnten  sind  einer  Graden  parallel. 

Sind  die  Ebenen  der  Krümmungslinien  v  =  const.  einer  festen  Graden 
parallel,  so  ist  die  Leitkurve  eine  ebene  Kurve,  also  =  0  und  man  kann 
ohne  Beeinträchtigung  der  Allgemeinheit 


setzen. 

Die  willkürliche  Funktion  V  in  Gleichung  (17)  setzen  wir  dann 


bi 


ba  =  Ci  =  cj  =  ^  =  //a  =  v:  =  vf  =  0, 
—  as  ;  bt  =  ai  ;  pi  =  —  >?«  ;  fit  =  M  ; 


und  haben 


(23) 


und  erhalten  durch  successive  Differentiation  nach  v 
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I  ah  (Xh  -  X„°)  =  0  , 
I  bh  (X*  -  Xh°)  =  r  sino  g  =  i  — ~~  .     (h  =  I,  *)  (24) 

*k  Uk 

V.  =  i  V, 

Für  die  dritte  Coordinate  gilt  die  Gleichung: 

8  Xa  1    8  f  i      8  f  cosö  i  v  8  f  . 

  =  g  y,  =  y8  =  ;         =  —  I  Ua  —    ,  also 

8  v  M  8  v  cosö    8  v       X  8  v 

£     (Lk  +  9>k) 

X«  =  -  i  U3  f  +  u«  =  -  i  ua  - — —  }-  i  La  (U*) 

£  K  uh 

— *  =  i  us  U  ;  U4  =  i  La  .  (25) 
d  u 


g  3.  Geometrische  Erzeugung  der  Flachen  mit  einem  System 

Krüminungslinien. 

Aus  (20)  folgt  ein  anderes  System  von  Gleichungen,  durch  die  man  die 
Fläche  definieren  kann: 

£  a„  (Xk  -  Xk°)  =  0  ; 

ß  ZK  (Xh  -  Xh°)  -  v  £ck  (Xk  -  Xh«)  =  -  i  2-Uk  (?k  +  Lk)  ,  (26) 

ti  Tbk  (Xk  -  Xk°)  -  v  2-Ck  (X„  -  Xk»)  i  Ju'k      +  LO  , 

wobei  die  Accente  in  der  letzten  Gleichung  Differentiationen  nach  u  andeuten. 

Diesen  Gleichungen  hat  Herr  Darboux*)  eine  interessante  geometrische 
Deutung  gegeben. 

X»°  X«0  Xa°  seien  die  Coordinaten  eines  Punktes  einer  Kurve  (R), 

deren  Länge  von  einem  festen  Punkte  aus  gerechnet  mit  s  bezeichnet  werde ; 

dann  ist  _ 

d  s  =  Vi  d  v 

und  ch ,  bk ,  ah  (h  =  l,  2,  3)  sind  die  Richtungscosinus  der  Tangente,  Haupt- 
und  Binormale  dieser  Kurve.  Mit  (D)  sei  die  abwickelbare  Fläche  bezeichnet, 
die  durch  die  Tangenten  dieser  Kurve  gebildet  wird. 

Ferner  seien  —  i  <pi ,  —  \<pt,  —  i  q>»  die  Coordinaten  eines  Punktes 
einer  zweiten  Kurve  (R');  so  ist  auch  für  diese,  infolge  von  (22): 

ds  =  V.dv 

und  vh  ,  —  i"k  ,  K  (b  =  1,  2, 3)  sind  die  Richtungscosinus  ihrer  Tangente, 
Haupt-  und  Binormale;  die  durch  die  Tangenten  gebildete  abwickelbare  Fläche 
(D). 


*)  Darboux,  Theorie  des  surfacea  IV,  203  ff. 
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Ist  nun  (T)  eine  Tangentialebene  der  abwickelbaren  Fläche  (D),  die  Uire 
Rückkehrkantc  (R)  im  Punkte  Xi°  Xa°  Xa°  berührt,  bezeichnen  ferner  x'  y' 
die  Coordinaten  eines  Punktes  dieser  Tangentialebene,  bezogen  auf  das  von 
der  Tangente  und  Hauptnormale  gebildete  Axenkreuz,  und  Xi  Xi  Xa  die 
Coordinaten  desselben  Punktes,  bezogen  auf  3  feste  Axen,  so  gelten  offenbar 
die  Gleichungen: 

Xh  =  Xk°  +  ck  x'  +  bh  y'  , 

0  =  2"  a,  (X„  -  X„°)  , 

x*  =  £  c  (Xh  -  X/)  , 

y'  =  £b>  (X„  -  X„°)  . 

Ferner  sei  (T)  eine  Tangentialebene  der  abwickelbaren  Fläche  (D')f  die 
ihre  Rückkehrkante  (R')  im  Punkt  —  i  q>i  ,  —  i  <p*  ,  —  \<p»  berührt;  wählt 
man  in  dieser  Ebene  einen  Punkt,  der  bezogen  auf  die  von  der  Tangente 
und  Hauptnormale  gebildeten  Axen  gleichfalls  die  Coordinaten  x'  y\  hin- 
gegen für  das  feste  System  die  Coordinaten  fr  fr  fr  besitzt,  so  ist 

fr  =  -  i  <pk       vk  x'  -  /ik  y'     (k  =  I,  J,  3) 

oder 

£  =  _  i  9k  +  Vk  £Ch  (Xh  -  X„°)  -  ^  2-bk  (X„  -  Xh°)  . 
Jetzt  nehmen  die  beiden  letzten  Gleichungen  von  (26)  die  Form  an: 
ui  fr  -f  ua  fr  +  m  fr  =  i  Z  u„  Lh  =  F  (u)  , 

(27) 

ui*  fr  +  ua'  fr  +  ua'  fr  =  i  I  u„'  L„  =  F'  (u)  , 

und  diese  Gleichungen  stellen  eine  neue  abwickelbare  Fläche  (A)  dar, 
die  wegen 

ui"  -|-  ua*  +  ua"  =  0 
von  besonderem  Charakter  ist  und  isotrope  Fläche  genannt  wird. 

Die  Gleichung  dieser  Fläche  (4)  :  tp  (fr  fr  fr)  =  0  erhält  man  durch 
Elimination  von  u  aus  (27);  die  Gleichung  der  Fläche  (D') :  y>  (fr  fr  fr)  =  0 
erhält  man  durch  Elimination  von  v  aus 

§i  -f  i  <Pt  '•  fr  +  »  9*  ■  fr  +  i  ^»  =  »'»  :  vt  :  va  . 

Die  Flächen  (Ä)  und  (D')  sind  vermöge  ihrer  Gleichungen  zu  einem  festen 
räumlichen  System  verbunden  mit  bestimmter  gegenseitiger  Lage  der  beiden 
Flächen  zu  einander.  Bewegt  sich  dieses  System  so,  dass  die  Fläche  (D')  auf 
der  Fläche  (D)  rollt  und  zwar  so,  dass  die  Berührung  in  jedem  Augenblick 
längs  zweier  (den  gleichen  Werten  von  s)  entsprechenden  geraden  Erzeugenden 
stattfindet,  so  wird  die  Fläche  (d)  jedesmal  durch  die  Tangentialebene  von  (D) 
in  einer  der  ebenen  Krümmungslinien  der  gesuchten  Fläche  geschnitten.  Die 
Gesamtheit  der  so  gewonnenen  Kurven  stellt  die  gesuchte  Fläche  dar. 
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§  4.  Dlo  Gleichungen  der  Flächen  in  der  einfachsten  Form. 

Multipliziert  man  die  erste  der  Gleichungen  (20)  mit  einem  Faktor  n 
und  die  anderen  mit  n  und  —  v,  so  sei  x  bestimmt  durch  die  Gleichung 

*  Xu  V  +  ,Ib,  .V  -  v  X  c.  X>«  +  i  _  0  . 

Z  u,, 

Nun  ist  aber 

H  Z  vk  0,  -  v  Z  f*h  0„  =  -  X  Z  Uh  (L„  -f-  ?„)  , 

folglich  ist 

n  Z  a,  Xh°  -f  fi  Z  b,  Xh°  -  v  Z  ck  Xh°  -  i  Zu,  (U  +  9>0  =  0  ,  (28) 
und  wenn  man  nach  u  differentiiert : 

x  Z  a„  X>°  +  /i'IbkV-VI  c>  X*»  -  i  Z  uh*  (U  +  ^h)  =  0  ,  (29) 
und  es  ist  leicht  zu  sehen,  dass 

-  X  Z  u„'  (Lk  -|-  <ph)  =  fi'  Z  vh  0h  —  v'  Z  fik  *„  . 
Man  hat  also,  wenn  man 

a„  x  +  b„  n  -  ck  v  =  A„    (h  =  I,  «,  3)  (30) 
setzt,  die  Gleichungen  der  Fläche  in  der  Form: 

ai  Xi  -f  ai  X,  +  a3  Xa  =  Z  ah  Xfc°  =  V  , 

Ai  X»  +  Ä>  X»  +  A»  Xa  =  0  ,  (31) 
Ai'  Xi  +  A.  Xi  +  Aa'Xa  =  0. 
Aus  (28)  folgt  durch  Differentiation  nach  v: 

-a-*"0  (|^-  T)  +  TsW(,rsin<,  +  i/lcosa)-bkXfc0  =  0 

und  aus  (30): 
ÖA„ 


TV  =  a*  iäV  ~  T)  +  Täiä  {*sma  +  1 1  cosö) ' 
also 

^A.  =  x  sino  4-  «  ^  coso      b>  2~  a»  Xt°  —  a>  2*  b>  X.0 
S  v  r  sino  "  Z  ak  Xk° 

Setzt  man  noch 

A«  =  i  x  coso  +  A  sintf  , 
A»  =  i  x  sino  —  X  coso  , 

so  folgt  aus  (30): 

Ai«  +  A,a  4-  Aa«  +  Ai«  4-  Ai«  =  0 

und 


(32) 


(33) 
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worin 
«„  = 


~h  =  «„  .  As  ,  (b  =  1,8,3,+) 

0  V 


—  i    b„  Z  a»  X»°  —  a„  Z  b„  X»°  cotö    Z  bk  Xk° 

  ,  cu  =  — 


r  sintf 


a„  Xk° 


oder  *) 


afc 


sinö   d  v  °g  Z  a»  Xk°  ' 


r  .Ta.X*0 


.     d  .  cosö 

cotö  —  log  ■„  

d  v    *  Z  ak  Xk° 


dv 


(h  =  1,  8,  3) 
Führt  man  jetzt  die  Grössen  ein  : 


a„ 


9l„   (h  =  l,  i,  3)  ; 


=  «4  ; 


sintf 


2*  ak  Xk« 


2'  ak  Xk°  2  a„  Xk° 

so  besteht  folgendes  Formelsystem  **) : 

Z%>  =  0  ,    Z A,8  =  0  ,    -  Ai'a  =  -  1 
(i  =  1,  1,  3,  *,  B)  . 


*»i  (34) 


a  a„     A  a «„ 

—  =  Aa    —      (h  =  J,  1,  8.  4) 

o  v  o  v 


(35) 


und  die  Gleichungen  der  Flache  in  der  einfachsten  Gestalt  werden 

%\  Xi  Ht  Xa  -f  &a  Xa  =  1  , 
Ai  Xi  -f  Aa  Xa  +  Aa  Xa  =  0  , 
Ai'  Xi  +  Aa'  Xt  -j-  Aa'  Xa  =  0  . 


(36) 


Diese  Formeln  bleiben  auch  für  den  in  §  2  behandelnden  Spezial- 
fall bestehen,  wenn  man  die  dort  angegebenen  Werte  für  die  Grössen 
a*  bk  ch  ,  pk  v„  benutzt.  Es  wird  dann  in  den  Schlussformeln  Äa  =  0 
und  infolgedessen  Aa  —  f  (u)  =  —  ua  . 


*)  Im 
••)  Im 


haben      and  weiter 

z  \r  =  o . 


«4  uod  H.  ander«  Vorzeichen. 
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Zweiter  Abschnitt. 

Weingarteiische  Flächen  mit  einem  System  ebener 

Krümmungslinien. 


g  5.  Die  allgemeinen  Bedingungen  für  eine  Beziehung  /wischen  den 

HaaptkriinimungKradien. 

Sind  die  beiden  Hauptkrümmungsradien  Funktionen  einer  Grösse  w,  so 
stellen  sich,  wie  Herr  Weingarten  gezeigt  hat,  auch  die  Grössen  f,  g,  P,  Q 
als  Funktionen  von  w  dar,  und  zwar  kann  man,  wenn  über  die  Parameter 
u,  v  in  geeigneter  Weise  verfügt  wird,  folgende  Darstellung  wählen: 

r      ?_M      „  -     q>  —  w  <p'  . 
w  <p 

w  <p 

so  dass 

f  Q  —  g  P  =  1 

wird. 

Umgekehrt  lässl  sich  leicht  zeigen,  dass  die  letzte  Gleichung  auch  hin- 
reichend ist,  um  eine  Fliehe  als  eine  Weingarten'sche  zu  charakterisieren. 
Diflferentiiert  man  sie  nach  u  und  v,  so  erhalt  man  in  Rücksicht  auf  (3) 
und  (4)  in  §  1 : 


oder 


O  Sf        «r  *P  -     0       f  *Q  -  P  8g  -  0 
J_  /8J  SP  _  «J  SP\  =  0 

J_  /     fc_g  ÖQ        8g  ÖQ\ 

N  l     8u  Üv  t  Dt  «u/~  ' 

und  aus  diesen  Gleichungen  folgt,  dass  f,  g,  P,  Q  nur  Funktionen 
Grösse  w  sind,  von  der  dann  auch  die  Krümmungsradien 


f  g 

£*'  —  *p    t    Q*  —  -q 


allein  abhängen  müssen. 
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Sieht  man  von  der  besonderen  Verfügung  Aber  die  Parameter  ab,  so 
kann  man 

f  Q  -  g  P  =  <p  (u)  v>  (v)  (2) 

als  die  notwendige  und  hinreichende  Bedingung  dafür  ansehen,  dass  eine 
Fläche  eine  Weingarten'sehe  sei. 

Setzt  man  darin  g  =  ^  |~  und  Q  =  ^  jj~  ,  so  geht  sie  über  in 
die  Gleichung 

P*    »  /f\ 

■  »-v  (p )  -  *  <u>  *■  w  •  <3> 

die  der  weiteren  Untersuchung  zu  Grunde  gelegt  werden  soll. 


§  6.  Die  Hedingongen  für  Flachen  mit  ebenen  Krnmtnangsllnien. 

In  dem  Falle,  dass  die  Krümmungslinien  des  Systems  v  =  const.  eben 
sind,  hatten  wir  in  §  1  folgende  Formeln  aufgestellt: 

sine  cos0 
P  =  —  -    ,  M  = 


k 

Es  geht  hier  also  die  Gleichung  (3)  des  vorigen  Paragraphen  über  in: 

f2^  iT  =  9  («)  V  (v)  ,  (3») 

A  cosfl    o  v  sintf 

oder  wenn  man  berücksichtigt,  dass 

1  dL„ 
U  du 

war  und  neue  Parameter  ü,  v  durch  die  Formeln: 

(\  ü  ==    —    du  ,  dv  =  cotff  y  (v)  d  v  (*) 
<p{u) 

einführt: 


1  2  ^  <L>  +  y>)  =     £   (L>  +  y-) 

c* ü         sinö  h  v  sinö 

Hieraus  folgt,  dass 

ZK  (U  +  Funktion  von  (o  +  v) 

sinö 

sein  muss. 


(5) 
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Setzt  man 

ih  =  sin«  Ak ,  (6) 

differentiiert  (5)  nochmals  nach  ü  und  berücksichtigt,  dass  Lb  Funktionen  von 
ü  ,  Ak  und  <ph  Funktionen  von  v  sind,  so  erhält  man 

X  U  A;  =  £  U"  Ak   (h  =  l,  %  3)  (7) 

als  Bedingung,  dass  die  in  §  1  dargestellte  Flache  mit  einem 
System  ebener  Krümmungslinien  eine  Weingarten'sche 
Fläche  ist. 

Die  Bedingungsgleichung  erscheint  also  hier  —  und  wie  man  zeigen 
kann  auch  bei  den  Weingarten'schen  Flächen  mit  sphärischen  Krümmungs- 
linien —  in  der  Form 

2'  Uk  V„  =  0   (h  =  i...n)  ,  (8) 

wobei  die  Funktionen  Uk  nur  von  dem  Parameter  u,  die  Funktionen  V,,  nur 
von  dem  Parameter  v  abhängen. 

Eine  Gleichung  dieser  Form  kann  aber  nur  dann  identisch  erfüllt  sein, 
wenn  /*  lineare,  homogene,  von  einander  unabhängige  Gleichungen  zwischen 
den  Funktionen  Uh  und  (n—  m)  solcher  Gleichungen  zwischen  den  Vh  bestehen, 
unter  /t  eine  zwischen  0  und  n  liegende  Zahl  verstanden. 

Im  vorliegenden  Fall,  wo  n  =  P>  ist,  kann  fx  nur  den  Wert  3  haben, 
d.  h.  es  müssen  3  lineare  Gleichungen  zwischen  Lfc'  und  L„"  und  3  lineare 
Gleichungen  zwischen  Ak  und  Ah'  bestehen.  Wäre  nämlich  fi  >  3,  so  würde 
eine  Gleichung  von  der  Form 

ai  Li'  +  aa  La'  +  aa  La'  =  0 
bestehen,  und  für  n  <  3  eine  Gleichung  von  der  Form 

ai  Ai'  +  aa  A»  -f  aa  An  =  0  . 

Die  erste  Gleichung  wäre  gleichbedeutend  mit  ai  ui  -f  a«  ua  -f  at  ua  =  0 
und  würde  in  Verbindung  mit  ui"  -f  ua"  +  ua8  =  0  auf  constante  Verhält- 
nisse der  u„  führen,  was  durch  die  Gleichungen  (15)  in  §  1  ausgeschlossen  ist. 

Die  zweite  Gleichung  wäre  gleichbedeutend  mit  ai  X\  +  aa  Xt  -f  aa  m  =  0 

[und  es  müsste  —  =  0  ,  d.  h.  die  Leitkurve  eine  Grade  sein;  es  wären 
r 

dann  die  Ebenen  der  Krümmungslinien  v  =  const.  untereinander  parallel  und 
wir  hätten  eine  Gesims  fläche  (surface  moulure)].  *) 

•)  Im  Manuskript  wird  aus  der  Relation  a>  Ai  +  a.  JU  +  a.  X%  =  0  geachloasen, 
dass  —  =  0  sein  moaate  d.  h.  die  Ebenen  der  KrOmmungalinieu  einer  Graden  parallel 
waren. 
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Nehmen  wir  die  drei  Relationen  zwischen  den  L,\  L4"  in  der  Form 
L,"  =  a,  Li'  +  b,  La'  +  C  W    (i  -  1.  ».  3) 

an,  so  folgt  aus 

2'  L/  L,"  =  0 

eine  homogene  Gleichung  zweiten  Grades  für  Li'  La'  La',  die  wiederum  im 
Verein  mit  der  Gleichung 

£  W*  =  0 

constante  Verhältnisse  zwischen  den  W  ergeben  würde,  falls  sie  nicht  identisch 
erfüllt  wäre.    Es  muss  also  sein 

tu  =  bi  =  ca  ;  bi  -f  ug  =  Ci  -f  aa  =  c*  +  ba  =  0 
und  wir  können  setzen: 

Li"  =      a  Li'  +  d  Lf'  -  y  La' 
U"  =  -  A  Li*  -f  «  La'  +  ß  La'  (9) 
La"  =      v  Li'  -  /?  La'  -f  a  La'  . 
Hieraus  finden  wir  durch  Integration 

Lh'  =  di  e"  Ö  (a>  cos  e  ü  +  bfc  sin  e  ü  -f  i  ck) 


f  =  |//?«  4.  r«  +  o« 


(Ii  =  1,13) 


(10) 


worin  a„  bk  ch  neun  Constanten  sind,  welche  ein  orthogonales  System 
bilden.  [Dabei  müssen  die  Beziehungen 

ß  y  d 

c,  =  -  ^  ,  c,  =  -  L  ,  c.  =  -  (10a) 

stattfinden.] 

Ersetzt  man  in  (7)  die  Lh"  durch  ihre  Werte  aus  (9),  so  erhält  man  für 
die  Ak  die  Differentialgleichungen 

A\ '  =      a  Ai  —  ö  A»  -}-  y  An 

A%  =      ÖAx  +  aAt  -  ßAz  (11) 

A*'  =  —  yAi  +  ßAt  -{-aAt 
und  hieraus  durch  Integration: 

A  =  dt  eaV(all'coscv-bh'sinev-r-dack)  ,  (12) 

worin  wieder  ak'  K'  ck  ein  orthogonales  System  mit  denselben  Grössen 
c»,  wie  in  (10)  bedeutet. 
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Man  kann  aber,  ohne  damit  eine  besondere  Beschränkung  einzuführen, 
die  einfacheren  Werte  wählen: 

Li  =  di  e     cos  e  ü  A\  =  da  e     cos  f  v 

IV  =  d.  e°  °  sin  f  ü  A.  =  -  d.  e"  *  sin  e  *  <13> 

La  =  i  di  e  .4a  =  da  e 

und  aus  den  drei  ersten  Gleichungen  ergibt  sich: 

Li  =  q>       g,  e      |a  cos  e  ü  -f-  c  sm  e  ü  j  —  ei 

La  =  -t~^T" c"ä  e°  Ü  («  sin  f  Q  —  f  cos  fü)  -01  (14) 

,        i  di    a  ü 

La  =  —  e     —  ea  , 

während  aus  den  drei  letzten  Gleichungen  infolge  von  (6)  die  Beziehung 

1  e_at 
sin*  =  —  z  =   (15) 

yAt*  -f-  At>  +As*       yd»*  +  da» 

folgt. 

Nunmehr  kann  man  mit  Hülfe  der  Differentialgleichungen  (12)  in  §  1  mit 
Berücksichtigung  des  Zusammenhangs  zwischen  den  Variablen  v  -und  v  das 
Orthogonalsystem  Ah  /*„  »'„  ,  sowie  die  Krümmungsradien  r ,  q  der  Leitkurve 
ermitteln  und  findet: 

>ii  =  cos  c  V  ;  jUi  =  sin  e  ?  ;  vi  =  da        cos  e  ? 

)U**  +  da«  ydsM-  da* 

An  —  sin  e  V  ;  /i2  =  cos  e  V  ;  vi  =         d'  sin  c  ? 

)/dV  +  da4  Vd.«  +  da* 

da  da 

^3  =  0       ;  va 


(Iß) 


Vda«  +  da»  Vdal  -f  «V 

da             ,  .         1  da                    ,  x 

1  =  —  i  e           -  —  y>  (v)  ,    —  =  —  t  _—  cotö  y>  (v) . 

7             Vd»*  +                     *  +  da» 

Setzt  man  in  (5)  die  Werte  der  Lk  und  Ah  ein,  so  findet  man  mit 

Einführung  einer  neuen  Constanten  k  für  die  in  §  1  benutzte  Funktion  V 
den  Wert: 

V  =  £Ah  <pk  =  ei  M  +  e<  *»  +  ea      +  k  sino  .  (17) 
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§  7.  Ermittlung  der  Weingarten'schen  Flächen  mit  ebenen 


Nachdem  wir  im  vorigen  Paragraphen  die  Bedingung,  welche  für  eine 
Weingarten'sche  Flache  mit  ebenen  Krümmungslinien  erfüllt  sein  muss,  auf- 
gestellt und  die  ihr  entsprechenden  Funktionen  bestimmt  haben,  wenden  wir 
uns  zur  Ermittlung  der  Gleichungen  dieser  Flachenfamilie.  Wir  bestimmen 
zunächst  den  Wert  der  Funktion  <p  (u)  in  Gleichung  (3a),  indem  wir  mil 
Benutzung  von  (17a)  und  (15)  in  §  1  bilden: 

UI  U  =  'V1-1  =  U  (u.*  u»  --  ua'  Uf )  =  -}■.-  (La"  La'  -  Le"  La')  . 
du  U 

Nun  ist  du=  ^  dü  ,  also 

d  Li  U     /d«  La  d  La 


dil       q>  (u) 


3 


/(P  La  d  La  d*  La  d  La\ 
\dü«   dü        dü«  düi 


und  mit  Hülfe  der  Formeln  (9)  und  (10a)  des  vorigen  Paragraphen  erhalten 
wir  hieraus: 

9>(u)*  =  idi£eaÖU.  (18) 

Setzt  man  ferner  in  Formel  (17)  die  Werte  für  K  und  sinö  aus  (15)  und 
(16)  ein,  so  wird: 
 a9 

k  e         =  da  cos  e  9  (<pi  —  ei)  —  da  sin  e  %  {<pt  —  ea)  +  d«  (9*  —  e»)  • 

Wir  differentiieren  zweimal  nach  9,  indem  wir  beachten,  dass  nach 
(17b)  in  §  1: 

d?h  _   1^        djp>  =  Vi   ^ 

d  v  cotff  y>  (v)  d  v        cottf  y>  (v) 

und  die  Werte  der  vh  aus  (IG)  einsetzen.    Dann  ergibt  sich 

(o»  +  c«)  k  e~"V=  e»da  (<pz  -  ea) 
und  durch  nochmalige  Differentiation  nach  v: 

da  da  Vi        =      fc  a  (a*  +  c«)  £  -  a  v  .  (J9) 

y  da»  +  da«  cotö  V  W  £* 

Weiter  erhalten  wir  aus  §  1  mit  Benutzung  der  Formeln  (14)  bis  (17) 
des  vorigen  Paragraphen: 

oü 

x  =  ZXi  uh  =   (da  cos  e  w  +  i  da) , 

9>(u)  ^di8  +  da« 
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worin 

w  =  (|  +  t  (20) 

und 

p  _  s,nö  _  9>  (u)  e 


X         di    dt  cos  fr  w      i  da 

f     2L^>+V  yOO        [    ds     ,  ,  .  idt   .  k  «wl 

a  ducosfw-f  id.i  [«•-f-c»  «       di  J 

f        di  dt     a  w                 .              ...  di  da   a  \v   .  . 
£>i=-   =   e      («  cos  fw  |fsmf  w)  +  »   «        h  k  , 

feiner 

_  1  £ P        1_  c_P  _        *t  logP  _    ,  .  —  d«  (acosf  w  —  f^sinf  w)  —  i a da 
M  H  ~  cottfP  ci  v  ~  TO    t  v     =  ^  dt  cos  f  w  -f  i  da" 

1  t  f      y>  (v)  «  f  ,      o  log  f 

g    =   -  —   =   ^   ;~   =    V  (V)  O, 

M  cv        Po?  t)9 

X  i  c* .  di  dt    «  w  da  («  cos  f  w  4-  e  sin  c  w)  —  i  a  dt   .  , 

ot=  ■?  =  e       —  !  f-  k  . 

Q  a  (a8  -f-  f  *)         da  (a  cos  e  w  —  e  sin  e  w)  -f-  •  a  dt 

Die  Werte  der  Krümmungsradien  oi  und  q»  lassen  erkennen,  dass,  wenn 
alle  Constanten  bis  auf  k  ihre  Werte  behalten,  verschiedenen  Werten  von  k 
parallele  und  aequidistante  Flächen  entsprechen.  Wir  können  des- 
halb als  Repräsentanten  einer  ganzen  Flächenfamilie  diejenige  Fläche  wählen, 
für  die  k  den  Wert  Null  hat.  Es  wird  dann  nach  (19)  auch  Vi  =  0  ,  und 
infolgedessen  ergeben  sich  auch  die  in  §  1  eingeführten  Grössen 


(21) 


(—2) 


J  V,  ch  d  v  =  -  i  J  V,  c„  d  v  =  0  . 


Jetzt  haben  wir  zur  Aufstellung  der  definitiven  Gleichungen  der  gesuchten 
Flächen  das  System  (20)  in  §  1 : 


2a„Xb  =  0 

2*  bh  Xk  =  r  sinfl  .  g 


vc  x  =  —  6  11  &  r  sinff  g)  =  _  Vl'J  +  l8'  3  (X  r  sine  g) 
X         'c  v  cds  X  6? 


(23) 


und  schliessen  aus  der  ersten  Gleichung,  dass  bei  den  Flächen  (k  =  o) 
die  Ebenen  der  Krümmungslinien  sämtlich  durch  einen  Punkt 
gehen.  Zugleich  sieht  man  durch  Vergleichung  der  für  r,  X,  g  gefundenen 
Ausdrücke,  dass  auf  der  rechten  Seite  des  Systems  (23)  die  Funktionen  <p  (u) 
und  \p  (v)  gar  nicht  auftreten. 
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Zur  vollständigen  Erledigung  der  Aufgabe  erübrigt  nur  noch  die 
Bestimmung  der  Richtungscosinus  a»  K  c„  des  begleitenden  Drei- 
kants der  Leitkurve*). 

[Wir  haben  durch  die  Formeln  (16)  den  Krümmungs-  und  Torsionsradius 
der  Leitkurve  als  Funktionen  der  Bogenlänge  v  bestimmt.  Unsere  Aufgabe 
stimmt  also  im  wesentlichen  mit  dem  bekannten  Problem  überein,  die 
natürlichen  Gleichungen  einer  Kurve  zu  integrieren. 

Für  die  afc  k  ch  bestehen  die  Frenet'schen  Gleichungen 

d  ab       b„     d  bk  ak        ch      d  ch  K 

dv         r'dv  r        e'dv  q 

Wir  setzen  hierin  für  -  und  -  ihre  Werte  aus  (16)  ein  und  führen 

r  e 

gleichzeitig  eine  neue  Variable  s  durch: 

—  ie 


Vda9+de* 

ein,  dann  erhalten  wir 


V(v)dv  =  ds  m 


^-^  =  da  bh  ,         =  —  da  ah  -f  i  da  coto  ch  ,  —  —  —  i  da  coto  b*  . 
ds  ds  ds 

Nun  folgt  aus  (15)  durch  Differentiation 

cosö  d  o  =  —  a  sintf  d  v  =  —  er  costf  y  (v)  d  v  , 

also 

da  =  —  o  y  (v)  dv  =t  ij  ds  , 

worin 

V  =  -  i  -  t/da«  +  da*  •  (25) 
Wir  können  also 

ö  =  r)  s 

setzen  und  haben  nunmehr  die  Differentialgleichungen 

— h  =  d.bk  ,  ^h=-d*  a.  +  id-cotfosjc  ,  ^^-idacoKi/sJb,  .(26) 
d  s  d  s  d  s 


*)  In  der  nachfolgenden  Entwicklung  ist  das  im  Manuskript  skiliierte  Verfahren  durch 
ein  wesentlich  einfacheres  ersetzt;  es  werden  dort  zunächst  die  a*  bj,  et  durch  die  Formeln 
von  Rodrignes  dargestellt  und  für  die  darin  auftretenden  Parameter  hypergeometrische 
Differentialgleichungen  abgeleitet.  E. 

3* 
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Hieraus  schliessen  wir,  dass  wir  ah  b„  cb  als  die  Richtungscosinus  des 
begleitenden  Dreikants  einer  Raumkurve  ansehen  können  mit  dem  Bogen- 
element  d  s ,  der  konstanten  Krümmung 

i  -* 

P 

und  der  Torsion 

-  =  —  i  da  cot  ?/  s  . 

Die  Richtungscosinus  dieser  Raumkurve  werden  nun  folgendermassen 
gefunden*) : 

Es  seien  £„  (Ii  -•=  l,  %  3)  drei  paar  Losungen  der  Riccati'sclu  n 
Differentialgleichung 

Ü  =  _L       i  £  '._  £t 

ds       2p       r  2p 

von  der  Beschaffenheit,  dass  jedes  Paar  durch  die  beiden  andern  hainionisch 
getrennt  wird,  d.  h. 


dann  ist 

a„  =  &  +  &  ,  ),„  =  i  1±A&  ,  Ch  =  1  ~  &  &  .  (27) 
—  £u  Sh  —  £b  §h  —  i>h 

In  unserem  Falle  lautet  die  obige  Differentialgleichung: 

=  1  d»  ~  *  cot  fos>  «?  -  1  d.  £*  (28) 
d  s       2  2 

und  diese  geht  durch  die  Substitution 

^      2  i  d  log  u 

da     d  s 

in  die  lineare  Differentialgleichung 

d*  u    .    ,      ,  ,    ,  du       d«2  _ 

-  +  da  cotfos)  —  +  —  u  =  0  (29) 
ds'  d  s  4 

über.    Setzen  wir  noch 

i  n,t  (i)  s)  =  1  _  2  t  ,  (30) 

so  erhalten  wir  in 

t.  (,_,).'•>  +,(,_  0  (,  _  ,  „  ( ,  _  i )  !js  _  J!l  ,  _  „ 

dt2  2  *]  d  t      16 1)* 


*)  Vgl.  Scbeffers,  Tbeorio  der  Kurven,  1901,  S.  412.    Man  Übersieht  leicht, 
welchem  Grunde  wir  das  dort  angegebene  Verfahren  etwas  modifiziert  haben. 
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Hie  Differentialgleichung  einer  Riem  an  n'  sehen  P-Funktion: 

0    1    oo  l 
Ai  A9  A*  i 
ßi  fit  fta 

deren  Constanten  durch  die  Gleichungen 

Ai  +  fxi  =  Ai  -f~  M* 


M  fii  =  At  fit  =  — 


d* 
Ii] 
dt* 
16»/* 


A*  fü  =  0  ,  Ax  -f  /ii  -f  A%  -f  fia  -f  ^8  -f  ju*  =  1 
bestimmt  sind.  Man  kann  also,  mit  Berücksichtigung  der  Bedeutung  von  tj 

A 


A>  =A,=  —  -f  »  - 
4»7  4a 


d»  U 

^»  =  Mt  =  —  =  H 

4>|  4a 


(31) 


As  =  1 


da 


annehmen.  Schliesslich  wird  die  letzte  Differentialgleichung  durch  die  Sub- 
stitution 

u  =  iA  (t  -  l)'  v  (32) 


in  eine  Gauss'sche  Differentialgleichung 


mit 


t^-O  TT.  +  fr +         IM]        -aßv  =  0 
dt"  dt 

a=l-2/x  ,  ß=2A  ,  y=\+A-fi 


(33) 


übergeführt,  welche  in  bekannter  Weise  durch  hypergeometrische  Reihen  zu 
integrieren  ist.] 

§  8.  Die  Ebenen  der  Krümmung«)  inien  sind  einer  Graden  parallel. 

Wir  haben  in  §  2  die  allgemeinen  Formeln  zusammengestellt,  welche 
anzuwenden  sind,  wenn  die  Ebenen  der  Krümmungslinien  einer  Graden  parallel 
sind.  In  diesem  Fall  ist  wegen  A9  =  0  auch  A9  =  0  anzunehmen  und  die 
nach  Formel  (7)  des  §  6  notwendige  Bedingung  dafür,  dass  die  Fläche  eine 
Weingarten'sche  Fläche  ist: 

Li'  Ax  +  U  A*  =  hi"  Ax  +  U"  A% 
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hat  zur  Folge,  dass  wir  nur  zwei  lineare  Gleichungen  zwischen  Lh'  und  Lfc", 
wie  auch  zwischen  Ah  und  Ah'  anzusetzen  haben.  Man  sieht  leicht,  dass  man 

Li'  =  aea°cos£ü  ,  La'  =  h  e°Ü  sin  e  ü  .  (3*> 

also 

a        aü/  .  \  .  b      aü  /  \ 

Ll==a«_|_^äe     ^«coseO  +  csmcüJ— ei  ,Lt  =  ^jqp^5e     (asincu  —  ecoseüj  —  ea 

Ai  =  b  c  eö  V  cos  e  V  ,  At  =  —  a  c  e°  *  sin  e  V  ' 35 ) 

nehmen  darf.    Hiermit  erhalten  wir 

—  a  V 

sino  =  .__!--.----  =  -  -z=^.~  -  -       .  .  (36 ) 

y^li*  +  At*      c  yb*  cos'eV  +  a*  sin'  ev 

und  mit  Benutzung  von  §  2 

X\  =  fit  =  Ai  sino  ,  Ät  =  —  ui  =  As  sino  , 

aJso  nach  (12)  in  §  1: 

d  i  Ät        dAt  _  ._j_^.L 

d  v       ry>(v)      d  V  ri/'(v) 


(37) 


Nun  ist 

d^i       .  .      v  .      a  v  .      .  _     a  V  dfl 

—  =  (a  cos  €  v  —  c  sin  e  v)  bce  sino  -4-  b  c  e  cos  e  v  coso  —  , 
dv  ^  dv 

d^»  ,    .         .  a  v  .  av  .  do 

  =  —  (a  sin  e  V  -f-  c  cos  £  v)  a  c  e     sino  —  ace     sin  e  V  coso  —  , 

dv  dv 

folglich  di,  d*  .     av  . 

a  sin  e  v  —  -f  b  cos  e  v  —  =  -  tabce     sino  , 
dv  dv 


woraus  man  mit  Benutzung  von  (35),  (36)  und  (37)  die  Formel 

— - —  =€abc,e^8'  sin'o  =  

rv(v)  .        a'sin^V +  b*cos»£V 


ableitet. 

Des  weiteren  findet  man  aus  (5)  in  §  6,  dass  die  Formel  (17)  desselben 
Paragraphen 

V  =  eiii+etit  +  k  sino 
bestehen  bleibt,  also  auch 

k  sino  =     (<pi  ~  ei)  -f-  ii  (q*  —  ei) 
und  wenn  wir  hier  differentiieren  und  nach  §  2 

—z--  =  —  Vi  X«  ,  — ^-  =  Vi  M 
dv  dv 
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einsetzen,  so  kommt 

Xt  (<pi  —  ei)  —  Ai  (<pt  —  et)  =  —  i  k  r  sino  — 

d  v 

und  durch  noclunalige  Differentiation 

„  .  d  <p%  ,  d  <pi  .  ,  d  /  .  dö\  coso  ,Dft. 
Vi  =  xi         —  Xt  -  —  =  i  k  -  -  r  sinö  —   —  i  k   .  39 

dv  dv  dvl        dv/  r 

Für  k  =  0  ist  also  Vj  =  0  und  nach  §  2  sind  dann  Xi°  und  X*0 
ronstant  und  man  kann  sie  durch  Verlegung  des  Coordinatenanfangspunkts 
zum  Verschwinden  bringen;  in  diesem  Falle  gehen  also  alle  Ebenen  der 
Krümmungslinien  durch  eine  Grade,  die  Axe  der  Xa*). 

Wie  schon  Bonnet  gefunden  hat,  sind  bei  diesen  Flächen  die  Krümmungs- 
linien des  zweiten  Systems  sphaerisch;  die  osculierenden  Kugeln  haben  ihre 
Mittelpunkte  auf  der  gemeinsamen  Schnittgraden  der  Ebenen  des  ersten  Systems 
und  schneiden  die  Flache  rechtwinklig. 

Durch  die  Formel 

ua=  -~-  (L,"  W  -  Li"  Lx'\ 

ergibt  sich 

•      U       2aü  ,.n. 
U8  =  —  e  ab    e         ;  (40) 

<p(u)» 

andererseits  ist  aber 

us3  =  -  ui*  -  ui»  =  -  -i-r  (Li'1  +  Ls'a)  , 

<p(u)*  V  / 

also  ist 

?(u)»«Uab  ue  .  (41) 

ya*  cos*  £ü  -f  b'  sin*  s  ü 

Wir  finden  jetzt  weiter  mit 

in  =  Li'  ,  u»  =  — ----  La' 

tp  (u)  tp  (u) 

aus  (34)  und  (35): 

X  =  /ii  ui  -f-  Ä*  U2  =  — —  e°fl  cos  e  w  sino  ,  (42) 

also 


sinö       (p(\i)  e  

X         a  b  c   cos  e  w 


(43) 


*)  Diese  besondere  Gattung  von  Flächen  ist  in  allerletzter  Zeit  von  Herrn  Kaffy 
(Annales  de  l'ecole  normale  III.  Bd.  90.)  genaner  untersucht  worden.  K. 
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und  ,  .     —  a  w 

cosö       g>  (u)  e 
M  =  — — -  =  — —  — —  cotö  , 
x  abc  cosfw 

ferner 

Li  jf  ^  L»  +  V       Xi  (Li  +  ei)  +     (La  -f  e8)  -f  k  sinö 
/i  X 

oder 

f  =  ,(u)  !LtÜI£5  +  k  ¥L0?)  ll"  W  (44) 
„«  + e»      ^      abc  cos£w 

und 

f  eaw 
gi  =  —  =  a  b  c  — —  (o  cos  ew  +  8  sin  e  w)  -f  k  .  (45) 
P  a9-\-e* 

Hiermit  finden  wir  mit  Hülfe  der  Formeln 

V  (v)  »  f      «         ,  ,  o  log  P 

die  Werte  von 

,  ,   aber     e  ,     ,  .  a  cos  £  w  —  £  sin  £  w  .... 

g  =  V  0)   k  v  (v)    (46) 

et«  +  £*   cos  £  W  COS  £  w 

.  ,  acostw-  esin  ew 
y  =    -  y>  (v)  

cos  £  w 

und 

,  a  w 

=  SL  =  -  a  b  c  —  e  +  k  .  (47) 

Q  a9  -f  c*  a  cos  £  w  —  £  sin  £  w 

Wir  haben  also  den  Satz: 

Alle  Weingarten'schen  Flächen  mit  ebenen  Krümmungs- 
linien, deren  Ebenen  einer  Graden  parallel  sind,  s ind  Parallel- 
flachen zu  ein  er  solchen  Weingarten'schen  Flache,  bei  der  die 
Ebenen  der  Krümmungslinien  eine  Grade  gemeinsam  haben. 

Der  im  vorigen  Paragraphen  gefundene  Satz  ist  also  allgemein  gültig  für 
alle  Weingarten'schen  Flächen  mit  ebenen  Krümmungslinien. 

Für  k  =  0  und  a  =  0  wird 

sin  £  w    .  abc 

4?i  —    abc,  £>i  =   

£  £  sin  £  w 

mithin 

/a  b  c\* 

wir  haben  also  eine  Flache  constanter  Krümmung. 
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Zur  endgültigen  Darstellung  der  Flächen  haben  wir  nach  §  2  nur  noch 
ai  und  at  zu  bestimmen.  Für  diese  bestehen  aber  die  Differentialgleichungen 

d  ai  aa  d  aa  at 


d  V  r  coto  v>  (v)      d  V        r  cotö  y  (v) 

setzen  wir  also  die  nach  (36)  und  (38)  vollständig  bestimmte  Funktion 

.  „L..     =  W  (48  ) 

r  cotö  y>  (v) 

und 

ai  =  cos  A  ,  a*  =  sin  A  ,  (49) 

so  ist 

dA  =  W  . 

d  *  (50 ) 

Die  Gleichungen  der  Flächen  sind  damit  gefunden  in  der  Form: 

(Xi  -  Xi»)  cosA  +  (X.  -  XO  sin  A  =  0 

—  (Xi  —  X»0)  sin  A  -f-  (X»  —  X»°)  cos  A  =  r  sino  g 

X«  =  —  i  tu  f  +  i  La  , 
wobei  nach  (40)  und  (41) 

«ü   

i  Iis  =  -  l/a8  cos8  e  ü  +  b»  sin«  e  ü 

i  L3  =  i  |  <p  (u)  ua  dü  =  —  |  d  ü  |'a*  cos8  e  ü  -|-  b3  sin8  e  ü 

zu  nehmen  ist. 

Bei  der  Fläche  constanter  Krümmung  (k  =  0,  a  =  0)  wird  man  also  auf 
elliptische  Integrale  geführt. 
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Dritter  Abschnitt. 

Flächen  mit  einem  System  sphärischer 
Krümmuii^slinieii. 


§  9.    Die  Gleichungen  der  Flüchen. 

Liegt  die  Krümmungslinie  v  =  const.  auf  einer  Kugel  mit  dem  Radius  R, 
deren  Mittelpunkt  diu  Coordinaten  Xi°  X20  Xa°  besitzt,  und  die  die  FIAche  unter 
dem  Winkel  a  schneidet,  so  gelten  die  Gleichungen 

Xi  —  Xi°  =  zi  Rcoso  —  yi  Ksinfl 
X*  —  X«ü  =  z*  Rcostf  —  ya  Rsiu<j  (I) 
Xa  —  X8°  =  za  Rcosö    -  ya  R  sino"  , 
in  denen  R,  0,  Xt°  nur  von  dem  Parameter  v  abhängig  sind. 

Durch  Differentiation  nach  u  und  v  erhält  man  mit  Rücksicht  auf  die 
ersten  Formeln  des  vorigen  Abschnitts 

f  —  P  R  cosö  —  M  R  sinö 


(2) 


2-Xi  =  NRsintf 

c  v 

0  V  C  V 

Jv  d  v 
und  weiterliin  mit  Benutaung  der  Formeln 

Rsintf*-M  +  Mly,U'=  »<Rc0Sg)  P,  (3) 

?  v                   c  V  0  v 

Rsinö  r  "  +  M-a  -----  =   M  . 

c  v                 c  v  0  v 
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Führt  man  nun  eine  Hülfsgrösse  /i  durch  die  Gleichung: 


1 


Rsino 


ein  und  setzt: 

Pyi  —  Mzi 


.  ,  PJ.-UU-  x 


8  v 
Fy, 


(4) 


Mz» 


C 


Xi°  =  9t ,  X»°  =  Ö  ,  Xa°  =  G  ,  K  cosö  =  i  $  ,  H  sinö  =  i  ©  , 
so  kann  man  folgendes  System  von  Differentialgleichungen  aufstellen: 

<S  —  =  E  dSI 
ß  v  d  v 

8  v  d  v 

•  »Ü  =  E  ü 
d  v  d  v 


(5) 


0  80 


E 


d£ 
d  v 


(6) 


und  hierzu  kommen,  wenn  man  zwei  weitere  Funktionen 

F  =  2tA  +  a5B  +  <SC  +  $>D  +  @E 

2  $  =  ««   -|-S5»   +  <5»   +  *>«    +  e« 
einführt,  noch  folgende  Gleichungen: 


(7) 


c  v 


E 


A»+B*  +  C  +  D»  +  E!  =  fl 
A'"  +  B'a  +  CT"  +  D'»  +  E'»  =  0 

?v  8v  Sv  ?v  c  v 


(6)« 


(8) 


wobei  die  Accente  Differentiationen  nach  u  andeuten. 

Von  der  Integralion  des  Systems  (6)  zusammen  mit  (8)  hängt  die  analytische 
Darstellung  der  Flächen  mit  einem  System  sphärischer  Krümmungslinien  ab, 
wenn  man  »,  33,  <5,  S),  (S  als  die  willkürlich  zu  wählenden  Funktionen  von 
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Hat  man  die  Funktionen  A ,  B ,  C ,  D ,  E  diesen  Gleichungen  entsprechend 
bestimmt,  so  hat  man  in  den  beiden  Systemen 


E  yi  —  D  zi  =  —  i  A  ,  E  y«  -  D  zt  =  -  i  B  ,  E  ya  —  D  za  =  —  i  G  , 
E'y.  -Dz,  =  -iA'  ,  E  y,  —  D  z*  =  —  i  B'  ,  E  '  y3  -  D'  za  =  -  i  G* , 


Gleichungen,  die  zur  Bestimmung  der  'J  Richtungscosinus  x,  yi  z,  und  mit 
Hülfe  der  "Formeln  (1)  zur  Aulstellung  der  definitiven  Gleichungen  der  gesuchten 
Flachen  ausreichen.    Man  erhält: 


i  AD'  —  DA' 
'  DE  -  ED'  ' 


.  BD  —  DB' 


.CD*  -DC* 


l  ,     ya  =  I  — — — — 

DE' -ED'  DE* -ED' 


Zl  =  i 


Xl  = 


.  AE'-EA' 


 — -  , 


DE'  -  ED'  ' 

BC^-GB' 
DE'  ED' 


Xs  =  — 


BE'  -EB' 
'  DE'  —  ED'  ' 

CA'  —  Air 


=  .GE^-ECr 
DE' -ED' 

AB'  -  BA' 


(D  E'  -  E  D'j  Xi 


(DE'  -  ED)  Xi  = 


(D  E  -  E  D  )  Xa 


DE'  -  ED' 

|  a  d  e 

|  A  D  E 

|  A'  D'  E*  f 

»  © 

B  D  E 

B'  D  E* 

e  d  © 

G  D  E 

C  D'  E' 


X3   —  — 


DE  -  ED'  ' 


(11) 


Hieraus  findet  man,  mit  Berücksichtigung  der  Relationen  (7)  und  (8)  und 
der  aus  ihnen  durch  Differentiation  nacli  u  folgenden,  für  die  Gleichungen  der 
Flache  unschwer  die  einfachen  Formeln: 


A  Xi  +  B  X«  +  G  Xa  =  F 
A'  Xt  +BI,  +  G'  X»  =  F* 
A"  X,  +  B"  X*  +  C"  Xa  =  F"  . 


(12) 


Die  Gleichung  der  Kugel ,  die  die  Krämmungslirüe  v  =  const.  enthält, 
ergibt  sich  ebenfalls  leicht  aus  den  Formeln  (1)  und  lautet: 

Xi8  +  Xa»  +  Xa»  -  2(3lXi  +  SXi  +  <5Xa)  +  1%  =  0  .  (13) 
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Da  nun  nach  (11) 

5(  Xi  +»Xt-H<SXs  = 

ist,  so  folgt 


2    £  e 

F  1)  E 

f  o'  f: 

F  D  K 
F'  D'  E' 


(D  E'  -  E  D  ) 


(DE*  -  ED) 


(14) 


Die  Gleichungen  (Ii)  stellen  für  ein  bestimm  los  v  eine  abwickelbare 
Flache  dar,  deren  Hückkehrkante  die  zu  diesem  v  gehörige  sphärische 
Krümmungslinie  ist.  Sie  berührt  längs  dieser  Krümmungslinie  die  Kugel  (151). 

Sind  o,  ß,  ö,  e,  (i  —  l,  2.  3,  4-,  r»)  Funktionen  von  v,  die  ein  particuläres, 
den  Differentialgleichungen  (6)  genügendes  Orthogonalsystem  bilden  und 
sind  in  u«  ua  U4  u»  fünf  zunächst  willkürliche  Funktionen  von  u,  so  lauten 
die  vollständigen  Integralgleichungen  des  Systems  (6): 

A  =  2u.a,  ,  13  =  l'n.ß  ,  ('.  =  2'Uj;',  ,  D  =  ,  E  =  -Tn.f,  ,  (15) 

und  die  Funktionen  u,  müssen  auf  Grund  der  Gleichungen  (  8)  den  Relationen 

2'  u,8  =  0,2'  u/3  =  0  (16) 

genügen. 

Setzt  man 

so  gelten  auch  die  Gleichungen: 

*  =  27,  „,  .  $  =  27,  ß,  ,  e  =  27  r,  ,  S>  =  27,  d,  ,  e  =  27.  r,  , 

2     =  27,*  ,  F  =  -Tu.  f, 


(17) 


(18) 


und  es  ist  ferner: 


e  i$ 

dv 


d  V 


2a,  II«  =  2'fl  ^  =  2>,  di'  =  2'd,  df'  =  0  ;  2-r,  di'  =  !  d§ 
d  v  d  v  d  v  d  v  d  v      e  d  v 

Zum  Schluss  erübrigt  noch  die  Bestimmung  der  Hülfsgrösse  X, 

Aus  (4)  folgt 
t)  log  Ä 


(t9) 


Ö  v 


also 


1    /     d«  d»  d6\ 

i  e  \     d  v  d  v  d  v/ 
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«OMT  -  ED') '(  \v  (A™ +Bd-?+Cd3  - D f +  B  dä>  +  C  AA] 

d  v       [    V  f 1  v       (1  v       (1  v/        V    d  v        d  v        d  v/J 


8  E"> 


E    V     l'  v  8  J         E    \     '0  v  ^       'o  vi 


oder 


(DE'-E  D')  ^  =  D         -  D* 

8  V  8  V  8  V 


Nun  ist*) 
also  folgt: 
und 


ET  »P 

S  v 


8  v 


fljogj 
uv 


—  log  (DE*  —  E D*) 

8  v 


DE' 


ED 


U 


(20) 


worin  U  eine  Funktion  von  u  allein  ist.    Um  sie  zu  bestimmen,  ersetzt  man 

die  in  die  Gleichung  ^  =  Mxi  eingehenden  Grössen  durch  ihre  Werte 
und  findet 

ADE 

iDU 


iL) 

(D  E'  -  E  D'8) 


A'  D"  FT 
A"  D"  E" 


B  C  —  G  B' 


BC'  -  CD' 
DE  -  ED'  '  DE'-ED'  ' 


ADE) 
A'  D'  E' 
A"  D"  E"  ! 


(21) 


[ein  Wert,  der  unverändert  bleiben  muss,  wenn  man  die  Grössen  A,  B,  C 
cyklisch  permutiert.] 

Quadriert  man  diese  Gleichung  und  berücksichtigt  die  zwischen  A  .  .  .  E, 
A'.  . .  E',  A".  .  .  E"  bestehenden  Relationen,  so  erhalt  man  schliesslich**) 


TJ8  =  A"9  +  B"8  +  CT8  4-  D"8  -f  E"8  , 
U8  =  u."8  +  u,"8  +  ua"8  +        +  u»"8  . 


(22) 


8  D         8  E* 
♦)  Im  Manuskript  :  E'  -—  —  D  - — -  —  0  . 

0  v  0  v 

'*)  Im  Manuskript  steht  auf  der  rechten  Seite  das  entgegengesetzte  Zeichen. 
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§  10.  Flächen  gleicher  sphärischer  Abbildung. 

Die  Mittelpunkte  Xi°  X»°  X30  =  H,  »,  6  der  osculierenden  Kugeln 
bilden  in  ihrer  stetigen  Aufeinanderfolge  eine  Kurve,  die  Mittelpunkts- 
kurve der  Flache  Bezeichnet  man  mit  ds  das  Bogenelement  dieser  Kurve, 
so  kann  man  setzen: 

d  s  =  V  .  d  v  (23) 

und  wenn  as  b,  c,  [i  ^  l,  2,  3)  die  Hichtungsrosinus  der  Tangente,  Haupt-  und 
Kinonnale,  r  V  den  Krümmungsradius,  £  V  den  Torsionsradius  im  Punkte 
('91,  23,  $)  bedeuten,  so  gellen  die  Gleichungen : 


«1» 

dv 


=  m  V 


d» 
d  v" 


dG 


=  aa  V  , 


da, 
dv 


V8 

T  ' 


a'V-    d  V 

/d2l\8     /d®\»  /d©\2 
VdW  +  UyV   +  Vd  vi  ' 


i\b, 
d  v 


a, 
r 


Q 


d  c, 
d"v 


Q 


(24) 


Setzt  man  dann: 

«  =  aiA-faiB  +  aiC, 
ß  =  bi  A  4-  b*  B  +  b*  C  , 
y  —  a  A  -f-  c«  B  -f  es  C  , 
o  =  E      ,       f  =  D 

q  ©  d  v 

so  gehen  die  Gleichungen  (6)  in  die  folgenden  über: 


V 


(25) 


S  a  _ 

«~v 

-'-  + 

r 

P 

e  d  _       io  ^  c 
o  v             p  q 

'c  /? 

« 

0  V  ~~ 

r 

e 

1  £  v  ~  '  q 

*i'  = 

ö  V 

P_ 
Q 

.  ««  +  /9«  +  y*  -f-  öa  +  e«  =  0 

(26) 


und  diese  bilden  das  System  21*,  von  dem  ich  bei  der  ersten  Behandlung  der 
Flächen  mit  sphärischen  Krümmungslinien*)  ausging,  während  das  System  (6) 
im  vorigen  Paragraphen  dem  modificierten  System  1.  c.  S.  142  entspricht. 


•)  Cr« II«'»  Juuinnl,  IM.  U  S.  130. 
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Was  die  Integration  dieses  Systems  anbelangt,  so  ist  dort  S.  1460*.  gezeigt 

worden,  dass  sie  für  die  Ffdle     =  0  und     =0    auf  die  Integration  von 

£>  q 

linearen  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung  zurückgeführt  werden  kann, 
und  dass  sich  dann  für  a  ß  y  ö  resp.  a  ß  ö  e  mit  Benutzung  von  je  zwei 
unabhängigen  Integralen  dieser  Gleichungen  Formeln  aufstellen  lassen ,  die 
sich  als  Verallgemeinerung  der  bekannten  Formeln  von  Euler  und  Olinde 
Rodrigues  erweisen. 

Mir  ist  es  nicht  gelungen,  auch  im  allgemeinen  Fall  eine  Ähnliche 
Zurück führung  auf  lineare  Differentialgleichungen  ausfindig  zu  machen.  Wenn 
man  indessen  über  die  als  willkürlich  anzusehenden  Funktionen  von  v  geeignet 
verfügt,  so  erreicht  man  auch  hier  das  Ziel.  Wühlt  man  etwa  für  e i  . . .  e» 
Tünf  durch  die  Gleichung  2*f»  =  1  verbundene,  im  übrigen  willkürliche  Funktionen, 
so  erhält  man  aus  (25)  durch  blosse  Differentiation  und  algebraische  Operationen 

die  Werte  von  «,  ßt  }\  d.  ,  *   ,  *  ,  *  ;    die  Bestimmung  der  a,  b,  c, 

erfordert  dann  die  Lösung  einer  Riccati'schen  Gleichung,  die  wiederum  von 
einer  linearen  Differentialgleichung  2.  Ordnung  abhängt.  Hierbei  bleibt  im 
Bogenclement  d  s  der  Mittelpunktskurve  der  Faktor  V  unbestimmt  und  hieraus 
ergibt  sich  der  wichtige  Lehrsatz:  (I.  r.  S.  118.) 

Jede  Fläche  mit  einem  System  sphaerischer  Krümmungs- 
linien ist  „ähnlich  liegend"  mit  einer  unendlichen  Anzahl 
solcher  Flächen;  unter  diesen  befinden  sich  auch  solche,  bei 
denen  die  os etil i eren den  Kugeln  sämtlich  durch  einen  Punkt 
gehen. 

Hierbei  sind  unter  ähnlich  liegenden  Flächen  solche  verstanden,  die 
—  ohne  cequidistant  zu  sein  —  in  entsprechenden  Punkten  parallele  Normalen 
und  parallele  Krümmungslinien  besitzen,  also  auch  gleiche  Abbildungen 
auf  die  Kugel  liefern. 

Herr  Darboux*)  hat,  offenbar  ohne  Kenntnis  meiner  Abhandlung  vom 
Jahre  1883,  diesen  Satz  Herrn  Blutel  zugeschrieben,  der  10  Jahre  später 
darüber  eine  Notiz  in  den  Comptes  rendus  (t.  116  p.  249)  veröffentlichte. 


Die  Werte  von  A,  B,  C,  D,  E  und  damit  auch  die  Richtungscosinus 

Xi  y,  z,  hängen  nur  von  den  Verhältnissen  ^  :  (S  ,        :  6  ,  ^—  :  ©  , 

J            B  dv'dv'dv 

d£> 

T  :  ©  ab;  wenn  also  %>  (5©  Do  (So  einer  bestimmten  Fläche  mit 
d  v 


•)  Theorie  de».  StirfaceB  t.  IV  p  -2U. 
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sphärischen  Krümmungslinien  —  beispielsweise  für  V  =  1  —  zugehören,  so 
haben  offenbar  alle  Flächen,  für  welche  che  Verhältnisse*) 

,,a  =  JÜ*  =  A®.  =  d3)  =  ®  =  v 
d3(o       d»o       d(5o       d$0  (So 

gleiche  Werte  besitzen,  auch  die  gleiche  sphärische  Abbildung  wie  die  erste  Fläche. 

Wenn  alle  osculierenden  Kugeln  durch  einen  Punkt,  den  Coordinaten- 
anfangspunkt,  gehen,  dann  ist 

31*  +  338  -f-  6«  +  $>8  +  C*Ä  =  0  , 

also 

%  =  0 

und 

f,  =  const.  (i  =  I,  J,  3.  1-,  5)  . 

Transformiert  man  die  Fläche  mittels  reziproker  Radien,  so  besitzt  die 
neue  Fläche  ebene  Krümmungslinien;  ihre  Coordinaten  sind,  wenn  2  k  die 
Constante  der  Transformation: 

X,  =  2  k   , 

Xi4  +  Xs8  +  Xa8 

aber  wegen  %  =  0  ist  nach  (13): 

Xx8  4-  X«8  +  X»8  =  2  (3t  Xi  4-  ö  Xi  4-  (S  Xa)  , 

folglich  mit  Benutzung  von  (14) 

x  =  k   X,  (D  E'  -  E  D) 

F  (D'  <5  -  ET  ©)  -  F'  (D  ©  -  E  £)  ' 

Setzt  man  hier  zur  Abkürzung  den  Nenner 

F  (Dr  <5  -  E'  S>)  —  F*  (D  ®  -  E  S>)  =  91  , 

so  erhält  man  nach  (12)  die  Gleichungen  der  Fläche  in  der  Form 

3t  X.  4-  »  X*  4-  «  X»  =  k 
A  X,  4-B  X,  +C  Xa  =  k  ^  (D  E'  —  E  D' ) 

A'  Xi  4-  ß'  X»  4-  C  Xa  =  k 
A'*Xi  4-  B"  Xa  4-  C"X3  =  k 


9t 

F'  (D  E'  - 

E  D') 

9t 

F"  ( D  E'  - 

ED) 

9t 

•)  Bei  Darboux  (Theorie  d.  S.  IV.  p.  24«— 249)  entsprechen  dieser  Gleichung  die 
Formeln  (23)  und  (29);  dabei  ist 

«  -  a  ,  18  -  b  ,  ß  =  c  ,  i2)  =  rh  ,  ig  =  rfl^h*  ,  V  =  X  . 

4 
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§  11.   Die  Differentialgleichungen  für  o,  ß,  yy  A,  e  unter  besonderen 

Annahmen. 

Das  System  der  DifTerentialgleichungen  (16),  das  die  Grössen  a,  ßty,  ö,  c( 
definiert,  vereinfacht  sich,  wenn  man  über  die  Kurve,  auf  der  die  Mittelpunkte 
(Xi°  Xa°  Xa°)  der  osculierenden  Kugeln  liegen,  besondere  Annahmen  macht. 

Sind  die  Kugeln  konzentrisch,  so  kann  man  Xi 0  =  Xi°  =  Xa°  =  0 
setzen  und  in  dem  System  a,  .  .  .  e,  alle  Grössen  bis  auf  «i  =  1  ,  fk  =  I  , 
;'a  =  1  ,  ö4  ,  Ö6  und  fa  ,  f&  verschwinden  lassen.  Man  erhält  dann  Flächen 
mit  ebenen  Krümmungslinien  n  =  const.,  deren  Ebenen  durch  denCoordinaten- 
anfangspunkt  gehen.*) 

IstdieMittelpunktskurveeineGrade,  so  setzen  wir  X»°  =  X8°  =  0 
und  können  uns  auf  das  System  et,  öt  e,  (i  =  1,2.3)  beschränken,  indem  wir 
die  übrigen  Grössen  bis  auf  ß*  =     =  1  verschwinden  lassen. 

Für  eine  ebene  Mittelpunktskurve  nehmen  wir  Xa°  =  0  und 

«6  =  ßt  =  As  =  f6  =  y\  =  y»  =  ya  =  y*  —  0  ,  yi  =  1  . 

Schneiden  die  osculierenden  Kugeln  die  Flächen  rechl- 

ii-  .        ..         *  1  1     d  (R  coso) 

winklig,  so  wird  mit  o=  ^  die  Grosse  -  =      . ■■ -■  =  0  und 

z  q       n  smö       u  v 

das  System  reduziert  sich  wiederum  auf  ein  viergliedriges  at  ßt     ö(  (i  =  1,  2,  3  *)  , 

wenn  wir  die  übrigen  Grössen  bis  auf  es  =  1  verschwinden  lassen. 

Die  gleichen  Folgen  hat  die  allgemeinere  Annahme  Rcoso  =  const. 
und  man  übersieht  leicht,  wenn  für  eine  Fläche  Ri  cosoi  =  0  ,  für  eine 
zweite  Fläche  Rg  cosdg  =  G  und  Rt  sino»  =  Ri  ist  und  man  im  übrigen 
für  beide  Flächen  die  Funktionen  von  u  und  v ,  über  die  noch  verfügt 
werden  kann,  gleich  wählt,  dass  dann  die  zweite  Fläche  der  ersten  parallel 
und  überall  um  des  Stück  C  von  ihr  entfernt  ist. 

Es  ist  deshalb  zulässig,  die  Flächen  der  ersten  Art  als  Repräsentanten 
einer  ganzen  Gruppe  von  parallelen  tequidistanten  Flächen  der  zweiten  Art 
anzusehen. 


Nach  (16)  gelten  für  die  Grössen  u,  und  deren  Ableitungen  nach  u  die 


§  12.    Die  Grössen  u,. 


Gleichungen 


=  0  ,  2Va  =  0  , 


2'u,8 


mithin  auch  die  folgenden: 


I'u.u/  =  0  ,  ^u.u,"  =  0  ,  -Fu/u/'  =  0  . 


•)  Vgl.  Grolle,  Journal,  Bd.  94,  pag.  160/161. 
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[Bedeutet  nun 

ghikl 

irgend  eine  Permutation  der  Zahlen  12  3  4  5]  und  führt  man  die  Bezeichnung  ein : 

U|»  =  u,u„'  —  uku,'  , 

also 

U|k'  =  u,uk"  —  uku,"  , 
[so  lässt  sich  zunächst  zeigen,  dass 

uh  uh'  uh" 


(28) 


u,  u,  u, 
Uk  Uk'  uk" 


=  u„  U 


(29) 


ist],  worin 


U  =  l/^uF»  , 
und  man  verifiziert  leicht  die  Relationen:*) 

2'ulh  ut»  =  0  ,  uib  u(k  +  u„  Ukk  +  uM  uhi 


0 


-^Uu  ulk'  =  0  ,  Ufh'  U,k  +  Ufl'  Ukk  +  ufk'  uhi  =  U  .  ut  u„  . 


(30) 
(31) 


Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Verhältnisse  von  9  der  Grössen  ulk  zu  der 
zehnten  wesentlich  als  die  Richtungscosinus  von  3  aufeinander  senkrechten 
Richtungen  Ai  m  X»,  fii  m»  m*,  vi  **  aufgefasst  werden  können,  etwa 
wie  folgt :  **) 


i  U»g  =  U46  ^1  ,  U8I 
i  UH  =  U46  kl  ,  Ui8 
i  UbS   =  U48  *9   ,  UH 


U46  fl\  ,  1  U41  =  U48  Vi 
U4B  H*  ,  i  U41  =  U4S  V» 
U45  M*    ,    i  U48    =   U46  V8  . 


(32) 


Die  Determinanten  uik  können  demnach  durch  die  Formeln  von  Euler 
und  OlindeRodriguesals  homogene  Funktionen  2.  Ordnung  von  4  Variablen 
ti  U  ta  U  dargestellt  werden,  nämlich: 

iuB»  =  ti8  +  t.«-ta8-t4«,  uai=2(t*  U  +  ti  U)     ,  imi=2(ti  U  -  ti  U) 

iuöi  =2  (ti  U  —  ti  U)      ,  u«a  =  tia-U9  +  U«-t4«,  iu4i  =2  (U  t4  +  ti  U)  (33) 

iU»8  =  2  (ti  t4  +  ti  ta)        ,  UH  =  2(U  t4  -  tl  ti)       ,  iU48  =  tl»  —  ti8-ta»  +  U\ 

U46  =  ti"  +  ti«  +  ta9  +  t4*. 


*)  Im  Manuskript  steht  in  der  letzten  Formel  am  Ende  u,  k  . 

.  **)  Die  Anordnung  ist  etwas  abweichend  vom  Manuskript ;  auch  sind  die  Formeln  von 
Rodrigues  in  etwas  anderer  Form  angesetzt,  um  den  weiter  unten  erwähnten  Satz 
anwenden  zu  können.  E. 

4« 
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Hierin  sind  die  Parameter  ti  U  la  t4  natürlich  Funktionen  von  u,  und 
wenn  man 

tlk  =  t,  t;  -  t»  t,'  (34) 

setzt  und  die  Ausdrücke  für  die  u,k  in  die  erste  der  Relationen  (31)  einführt, 
so  erhält  man  nach  einiger  Rechnung 


ha  =  tä4 


(35) 


[Dies  ist  aber  die  notwendige  und  hinreichende  Bedingung  dafür,  dass  die 
Ä{  y\  (•  =  3)  als  die  Richtungscosinus  der  Tangente,  Haupt- 
und  Binormale  einer  Raumkurve  mit  dem Bogenelement  du  angesehen 
werden  können,  deren  Krümmung»-  und  Torsionsradius  sich  alsdann  durch  die 
Formeln 

=  U.  -       ,  ^  =  t,.  +  Uu  (36) 
2r  2  p 

bestimmen.  *) 

Ks  gelten  daher  für  die  X,  ,/t,  v,  die  Frenet'schen  Differentialgleichungen 


K  .  _  _  x,  _  r>  .  _  /«. 
r  r        Q  Q 


und  mit  ihrer  Hülfe  findet  man  unter  Berücksichtigung  der  Gleichungen  (32) 
und  (33)  aus  der  zweiten  Relation  (31)  unschwer  die  folgenden  Formeln :  **)] 


U  ui  =  4  ti 8   =  4tg4 

U  u*  =  2  (Ii*  -  hu) 

U  Iis  =  2  (Ux  +  tü8) 

LI  in  =  2i(tia  4-  hu) 

U  U5  =  2i(t4i  —  t»)  . 


(37) 


[Durch  zweimaliges  Differentiieren  findet  man  hieraus  eine  Darstellung 
der  Funktion  U  durch  die  Parameter  Ii  ,  nämlich 


oder : 


U*  =  IG  (Iis"  t«4"  +  las"  Ui"  +  Ii«"  t«") 

ti  ti'  t,"  t,'" 

t*  W  U"  U'" 

\s  \a  ts"  ta"' 

t4   t4*  t4"  U'" 


U4  =  —  16 


wobei  die  Accente  Differentiationen  nach  u  andeuten.] 


*)  Den  Beweis  dieses  Satzes  werde  ich  an  anderer  Stelle  veröffentlichen.  K. 

**)  Ich  habe  die  oligo  Einschaltung  Air  notwendig  erachtet,  um  das  Fortnftlay  stein  (37) 
zu  begründen,  welches  im  Manuskript  ohne  Beweis  gegeben  ist.  E. 
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§  13.   Homogene  lineare  Beziehungen  zwischen  den  Gröegen  n,  . 

Bestehen  zwischen  den  fünf  Grossen  u,  ausser  den  Gleichungen  Z  u,a  =  0 
und  -Tu,'8  =  0  noch  die  Gleichungen 

U8  =  2X'*  =  0  , 

so  ist  für  irgend  drei  Indices  h  i  k  die  Determinante 

2'  1  u„  Ui'  uk"  =  0  ; 

es  müssen  sich  also  zwei  Funktionen  G  und  H  bestimmen  lassen,  so  dass 
jedes  u,  der  Differentialgleichung 

u"  +  üu  +  H  =  0 

genügt  Sind  p  und  q  zwei  partikuläre  Lösungen  derselben  und  in. ,  n,  Con- 
stanten, so  kann  man  alsdann 

u.  =  m,  p  +  n,  q  (38) 
setzen  und  in  Rücksicht  auf  «Tu,*  =  0  muss  eine  Gleichung 

Mp«  +  Lpq  +  Nqa  =  0 

bestehen. 

Sind  die  Grössen  L,  M,  N  nicht  sämtlich  null,  so  ist  das  Verhältnis  p  :  q 
und  damit  auch  die  Verhältnisse  der  u,  constanl. 

Sind  aber  L,  M,  N  sämtlich  null,  so  muss  man  auf  frühere  Entwicklungen 
zurückgreifen.    Aus  (15)  im  §  9  folgt,  dass  man 

A  =  Ai  p  +  Aa  q  ,  B  =  Bip  +  B»q  ...  E  =  Ei  p  +  Ea  q 

setzen  kann,  worin  die  Ai  Aa  . . .  Ea  Funktionen  von  v  allein  sind  und  infolge 
Formel  (9)  müssen  dann  die  Beziehungen  bestehen: 

p  (Ei  yi  —  Di  zi  +  i  Ai)  =  —  q  (Es  yi  —  Da  zi  -f  «  Aa)  , 

p'  (Ei  yi  —  Di  zi  -f  i  Ai)  =  —  q'  (Ea  yi      Da  zi  -f-  i  Aa) 

und  zwei  Paar  entsprechende; für  y/za  und  ya  za  . 

Sind  nun  beide  Klammern  von  null  verschieden,  so  muss  p  :  q  =  p' :  q'  , 
also  wiederum  das  Verhältnis  p:q  constant  sein. 

Sind  ober  beide  Klammern  null,  so  hängen  die  Grössen  y,  z,  und  damit 
auch  x,  nur  von  dem  Parameter  v  ab,  P  und  M  verschwinden  und  die  Fläche 
erweist  sich  als  eine  auf  die  Ebene  abwickelbare  Fläche. 
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Es  lässt  sich  weiter  nachweisen,  dass  umgekehrt  jede  lineare  homogene 
Relation  zwischen  den  u,  notwendig  die  Gleichung  ut  =  mtp  -}-  n,q  nach 
sich  zieht.  Ist  nämlich 

2  c*  u,  =  0  und  2*  c,"  §  0  , 

so  setze  man 

bestimme  ein  orthogonales  System  Oj  ß\  y^  ds  d  (i  =  l,  i  ■ .  5)  und  führe  statt 
der  Ui  neue  Grössen  ein  durch  die  Gleichungen 

2  a,  Iii  =  0  ,  2/3,  u,  =  üi  ,  2>,  u,  =  ü«  ,  2ö,  u,  =  üb  ,  2e,  u,  =  Ü4  . 

Dann  gelten  die  Relationen 

2  ü,8  =  0  ,  2  ü,'«  =  0  ,  2 ü,  ü/  =  0  ,  (i  =  l,  %  3,  4)  , 

aus  denen  leicht  die  weiteren: 

flu  =  +  Ü84  ,  üta  =  ±  ü«  ,  um  =  +  Ü23  (39) 

hervorgehen,  worin 

ü,k  =  ü,  ük'  —  ü„  ü,  . 

Diese  kann  man,  wenn  man  überall  das  positive  Zeichen  wählt,  zu  den 
Gleichungen 

üi8  —  Ü4«  +  •        —  u»*)  =  0 

üit  —  ü»4  +  i  (Üi4  —  üi«)  =  0 

üi8  —  Ü4i  4-  i  (üaa  —  üm)  =  0 

kombinieren,  die  integriert  homogene  lineare  Gleichungen  zwischen  den  ü( 
ergeben,  nämlich: 

üi  +  iü4  =  Ci  (üs  -  iü.) 

üs       iü4  =  Ca  (üa  —  iüi) 

üs  -f-  iÜ4  =  Ca  (üi  —  iü«)  . 

Durch  geeignete  Verfügung  über  die  Constanten  &  Ca  Ca  lässt  sich  die 
Zahl  der  unabhängigen  Gleichungen  auf  zwei  reduzieren  und  dies  ist  die  kleinste 
Anzahl  linearer  Relationen,  die  sich  aus  (39)  ergeben,  welche  Bestimmung 
man  auch  über  die  Vorzeichen  treffen  mag.  Die  u,  sind  also,  wie  in  (38) 
durch  zwei  Grössen  ü,  ausdrückbar. 

Ist  wieder  2  C,  u,  =  0,  aber  2  d*  =  0,  so  sind  doch  mindestens  zwei  der 
Coefficienten  c(  ,  darunter  etwa  ce  von  null  verschieden ;  man  setze  c,  =  i  es  a, 
(i  =  1, «,  3,  *),  bestimme  ein  orthogonales  System  a,  fr  y{  6t  und  führe  die 
Grössen  üi  durch 

2  a,  u,  =  i  us  ,  2"  ß,  ut  =  üi  ,  £yk  ut  =  üi  ,  2  ö,  u,  =  üs 

ein.   Dann  folgt  auch  hier  aus  den  Gleichungen 

20,»  =  0  ,  2ü/»  =  0  (i=  1.«.3)  , 

dass  die  Verhältnisse  der  u,  constant  sein  müssen. 
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Wir  können  also  zusammenfassend  bemerken,  dass  jede  homogene  lineare 
Relation  zwischen  den  u,  die  Gleichungen  uä  =  m,  p  -f-  n,  q  zur  Folge  hat,  die, 
wie  schon  bemerkt,  entweder  auf  abwickelbare  Flächen  führt,  oder  auf 
solche  Flächen,  für  welche  die  Verhältnisse  der  Uj  constant  sind,  oder  —  da 
es  nur  auf  diese  Verhältnisse  allein  ankommt,  —  für  weiche  die  u,  selbst 
constant  sind. 

Indem  wir  nun  im  folgenden  Paragraphen  diesen  Flächen  eine  besondere 
Behandlung  widmen,  können  wir  bei  der  Untersuchung  Wein  garten*  scher 
Flächen  mit  sphärischen  Krümmungslinien  die  Möglichkeit  linearer 
Relationen  zwischen  den  u(  ausschliessen. 


§  14.    Flächen,  für  welche  u,  =  oonst. 

Wenn  die  u,  (i  =  l . . .  5)  constante  Grössen  sind,  so  hängen  A,  B,  G,  D,  E 
allein  von  dem  Parameter  v  ab.    Setzt  man  in  (5): 


so  wird 


und 


D  =  y/ü»  +  E»  cos  <p  ,  E  =  j/D'  +  E*  sin  q> 

\   i_  %  <o 

X  j/Da  4-  E*  *  11 

M  =  — -  cos  9?  ,  P  =  - —  sin  (p  , 

» u  Hu 

f  =  Rsin  {<p  -  a) 

o  u 


(40) 


(41) 


A  =  i  y^DM-  E»  •  ci  ,  B  =  i  |/d»  +  E8  .  c»  ,  C  =  i  j/d«  -f  E»  .  c« 
setzt,  so  ist 

ci«  -f-  c.»  4-  ca«  =  1  . 

Führt  man  dann  noch  je  3  Richtungscosinus  ai  a»  a*  und  bi  ba  ba 
ein,  die  mit  ci  et  es  ein  Orthogonalsystem  bilden,  so  lassen  sich,  da  <p,  a,  b,  c, 

*ö  X 

nur  von  v  abhängen,  die  Gleichungen  (5a)  in  §  1  und  5  =  f  x(  leicht 
integrieren.    Man  findet: 

X|  =  Bt  cos  (o  4-  b,  sin  oj 

y,  =  (a(  sin  (o  —  b,  cos  w)  cos  <p  -\-  ct  sin  <p  (42) 
z,  =  (a(  sin  to  —  b,  cos  to)  sin  <p  —  c,  cos  <p 

und 

X,  —  X,'  =  R  sin  (q>  —  ö)  (at  sin  w  —  b(  cos  o>)  ,  (43) 

(i  -  1,  9  3)  . 

wo  die  X,'  nur  von  v  abhängen. 
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Aus  den  Gleichungen  (43)  geht  hervor,  dass  die  Krümmungslinie 
v  =  consl.  ein  Kreis  mit  dem  Radius  R  sin  ((p  —  o)  ist,  dessen  Mittel- 
punkt die  Coordinaten  Xi'  Xs'  X8'  hat  und  dessen  Ebene  auf  der  Richtung 
ci  et  ca  senkrecht  steht.  Für  constante  Werte  dieser  Richtungscosinus  erhält 
man  Rotationsflachen,  und  diese  sind  die  einzigen  unter  den  in  diesem 
Paragraphen  betrachteten  Flächen,  bei  denen  der  eine  Krümmungsradius  eine 
Funktion  des  andern  ist. 

Setzt  man  in  (43) 

R  sin      —  a)  =  q  sin  <p  ,  X,"  =  X,'  +  c,  £  cos  tp  ,  (44) 

so  ist 

X,  —  X,"  =  g  sin  <f  (ai  sin  w  —  b,  cos  w)  —  c,  q  cos  y;  , 

also 

S  (X,  ~  X,")8  =  £>3 

und  dies  ist  die  Gleichung  einer  Kugel. 

Nach  (3)  in  §  1  ist  aber  q  nichts  anderes,  als  der  Krümmungsradius  &  , 
also  finden  wir: 

Die  Fläche  ist  die  Enveloppe  einer  Kugel,  deren  Mittelpunkt  sich 
auf  einer  beliebigen  Kurve  bewegt  und  deren  Radius  sich  dabei  stetig  ändert, 
d.  h.  sie  ist  eine  Kanal  fläche.  [Bedeutet  ds  das  Bogenelement  der  Mittel- 
punktskurve der  einhüllenden  Kugel,  so  kann  man  s  an  Stelle  von  v  als  Para- 
meter wählen  und  es  ergibt  sich  aus  bekannten  Eigenschaften  der  Kanal- 
flächen,  dass 

d  s 

sein  muss  und  dass  ci  es  ca  die  Richtungscosinus  der  Tangente  an  jene  Kurve 
bedeuten.  Man  kann  dann  unter  bi  b«  bs  die  Richtungscosinus  der  Haupt- 
normale,  unter  ai  a«  a»  die  Richtungscosinus  der  Binormale  an  die  Mittelpunkts- 
kurve verstehen  und  wenn  p  der  Krümmungsradius,  r  der  Torsionsradius 
dieser  Kurve  ist,  so  hat  man  die  Differentialgleichung 

d  co  1  sinw 

=  f-  coty    , 

ds  r  p 

wodurch  oj  bis  auf  eine  Funktion  von  u  allein  bestimmt  ist,  und  die  Gleichungen 
der  Fläche  werden:] 

X   X" 

-—  —  =  sin  (p  (ai  sin  w  —  bt  cos  o>)  —  c,  cos  <p  . 
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Vorwort. 


Im  laufenden  Jahre  werden  es  25  Jahre,  dass  ich  die  Beobachtung  der 
Sonnenflecke  begonnen  habe,  und  ich  habe  sie  seitdem  bis  zur  Gegenwart 
fortgesetzt,  soweit  nicht  schlechtes  Wetter  und  persönliche  Verhinderung  mich 
davon  abhielten.  Sie  wird  auch  in  Zukunft  weitergeführt  werden;  denn  man 
gewinnt  eine  wissenschaftliche  Tätigkeit,  mit  der  man  während  eines  grossen 
Teils  seines  Lebens  seine  Milssezeit  ausgefüllt  hat  und  der  man  manchen  geistig 
erhebenden  Genuss  verdankt,  nicht  nur  von  Tag  zu  Tag  lieber,  sondern  sie 
wird  Einem  nachgerade  so  zum  Bedürfnis,  dass  man  jeden  Tag,  an  dem  man 
ihr  nicht  nachgehen  kann,  als  einen  verlorenen  ansieht;  andererseits  besitzt  das 
Rätselhafte  des  Gegenstandes  einen  Reiz,  dem  man  nicht  entrinnen  kann,  wenn 
man  sich  ihm  einmal  hingegeben  hat.  Jeder  Freund  der  Astronomie,  der  sich 
praktisch  betätigen  will,  sollte  die  Sonne  zum  Objekt  wählen;  denn  sie  ist 
und  bleibt  für  uns  Menschen,  mögen  wir  Astronomen  sein  oder  nicht,  als 
der  Urquell  und  ewige  Jungbrunnen  unseres  Daseins  der  weitaus  wichtigste 
Himmelskörper,  der  zudem  das  bequemste  und  leichtest  zugängliche  Objekt 
der  Himmelsbeobachtung  ist. 

An  rund  4000  Tagen  habe  ich  die  Sonne  beobachtet  und  dabei  mehr  als 
doppelt  soviel  Fleckengruppen  aufgezeichnet.  Von  diesen  Beobachtungen  habe 
ich  in  früheren  Jahrgängen  der  Vierteh>hrsschrift  der  Astronomischen  Gesellschaft 
kurze,  summarische  .Mitteilungen  gemacht,  aber  eine  Bearbeitung  des  an- 
gesammelten Beobachtungsmaterials  hatte  ich  bis  jetzt  nicht  vorgenommen.  Da 
nahte  das  100jährige  Jubiläum  unserer  Schule  heran,  und  dies  war  für  mich 
eine  willkommene  Veranlassung,  das  25  jährige  Jubiläum  meiner  Sonnenflecken- 
beobaebtungen  mit  dem  Jubiläum  der  Schule  zu  verbinden  und  einen  Bericht 
über  dieselben  als  Beitrag  zu  der  allgemeinen  Festschrift  zu  schreiben.  Dadurch 
war  aber  auch  der  Standpunkt  gegeben,  auf  den  ich  mich  bei  der  Abfassung 
zu  stellen  hatte;  denn  da  die  Festschrift  dazu  bestimmt  ist,  einem  grösseren 
Publikum  eine  Darstellung  von  der  Entwicklung  der  Schule  in  den  ersten 
1 00  Jahren  ihres  Bestehens  und  zugleich  eine  Probe  von  den  wissenschaftlichen 
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Bestrebungen  innerhalb  des  Lehrerkollegiums  zu  geben,  so  hielt  ich  es  für  das 
richtigste,  mich  nicht  auf  mathematische  Formeln  und  trockene  Zahlen  zu 
beschränken,  die  zu  wenig  Interesse  bei  der  Allgemeinheit  finden,  sondern  die 
Sache  so  anzulegen,  dass  sie,  wenigstens  zum  grossen  Teil,  auch  für  jeden 
gebildeten  Laien  lesbar  werde.  Ich  habe  daher  das  Thema  mehr  monographisch 
gefasst,  indem  ich  die  mathematischen  Rechnungen  und  die  eigentlichen 
Beobachtungen  durch  eine  allgemeine  Darstellung  des  Gegenstandes  vervoll- 
ständigte. Die  Arbeit  zerfällt  demnach  in  5  Teile:  1)  Geschichte  der 
Sonnenflecke;  2)  Beschreibung  der  Sonnenflecke;  3)  Rotation 
der  Sonne;  4.  Wesen  der  Sonnenflecke;  5)  Beobachtungen. 

Teil  1  ist  nach  den  besten  Quellen  bearbeitet  und  mit  neuen  Figuren 
versehen. 

Teil  2  stammt  aus  eigener  Erfahrung. 

Teil  3  enthält  eine  ausführliche  'mathematische  Entwicklung  sowohl  für 
die  Bestimmung  der  so  wichtigen  Rotationselemente  der  Sonne,  wie  für  die 
darauf  gegründete  Berechnung  der  heliographischen  Positionen  der  Sonnen- 
flecke. Für  jeden  der  beiden  Zwecke  sind  3  Methoden  gegeben,  für  die 
Rotationselemente  die  zwar  gesuchte  aber  geistreiche  von  Gagnoli,  die  sog. 
analytische  von  Delambre  und  eine  direkte,  die  sich  von  selbst  darbietet  und 
darum  wohl  schon  anderweitig  zu  finden  sein  mag.  Von  den  3  für  Positions- 
bestimmung gegebenen  Methoden  ist  die  erste  bei  deutschen  Beobachtern  üblich, 
die  zweite  in  Greenwich,  dagegen  ist  mir  nicht  bekannt,  ob  die  dritte  schon 
irgendwo  publiziert  ist.  Wenn  nun  auch  die  angeführten  Entwicklungen  dem 
mit  dieser  mathematischen  Materie  vertrauten  Fachmann  vielleicht  nichts  neues 
bieten  dürften,  so  glaube  ich  doch  denjenigen,  die  sich  erst  damit  bekannt 
machen  wollen,  einen  Dienst  zu  erweisen,  da  ich  an  mir  selbst  erfahren  habe, 
wie  schwierig  es  ist,  sich  darüber  in  der  Literatur  genügend  aufzuklären, 
besonders  wenn  man  an  einem  Orte  wohnt,  wo  (wie  hier)  eine  astronomische 
Bibliothek  ein  unbekannter  Begriff  ist. 

Die  an  einer  Reihe  von  Sonnenflecken  ausgeführten  Bestimmungen  der 
Rotationselemente  zeigen,  dass  über  diese  Frage  die  Akten  keineswegs 
geschlossen  sind,  und  dass  selbst  die  Werte,  welche  als  die  richtigsten  angesehen 
werden  und  daher  bei  Positionsberechnungen  Anwendung  zu  finden  pflegen, 
noch  der  wünschenswerten  Sicherheit  entbehren  und  keinesfalls  genau  genug 
sind,  um  darauf  Urteile  über  Unregelmässigkeiten  in  der  Bewegung  von  Sonnen- 
flecken gründen  zu  können. 

Teil  4,  der  von  dem  Wesen  der  Sonnenflecke  handelt,  gibt  die  Erkenntnisse 
wieder,  die  man  bisher  mit  Hülfe  des  Femrohrs  und  des  Spektroskops  sowohl 
über  diese  Dinge,  wie  über  die  Sonne  im  allgemeinen  gewonnen  hat,  wobei 
ich  allein  der  Ausbruchstheorie  das  Wort  rede  und  einen  Hauptnachdruck  auf 
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die  damit  verbundene  starke  Elektrizitätserzeugung  lege,  durch  deren  wellen- 
förmige Fortpflanzung  ich  mir  die  Einwirkung  der  Ausbrüche  auf  den  Magnetismus 
der  Erde  denke,  die  aber  auch  noch  mancherlei  anderes,  was  dort  oben  geschieht, 
auf  einfache  Weise  erklärt. 

In  der  letzten  Abteilung  5  sind  zuerst  die  bei  meinen  Beobachtungen 
aufgezeichneten  Gruppen  und  Höfe  nach  Jahressummen  zusammengestellt,  dann 
folgt  eine  Tabelle  der  ausgeglichenen  Relativzahlen,  in  Monatsmittel  vereinigt. 
Hierbei  habe  ich  ein  anderes  Verfahren,  als  Wolf  in  die  Wissenschaft  eingeführt 
hat,  eingeschlagen,  indem  ich  die  übermässige  Berücksichtigung  der  Gruppenzahl 
aufgab  und  als  Massstab  der  eruptiven  Tätigkeit  der  Sonne  mehr  die  Grösse 
der  Flecke  und  die  Hofbildung  bewertete.  Die  dadurch  gewonnenen  Zahlen 
habe  ich  „Intensivzahlen"  genannt  und  zu  ihrem  Ausgleich  habe  ich  der 
bequemeren  Rechnung  wegen  10  statt  12  Monatsmittel  verwendet.  Die  Zeit 
wird  lehren,  ob  diese  Zahlen  eine  natürliche  Berechtigung  haben. 

« 

Frankfurt  a.  M.,  im  April  1904. 

Epstein. 
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I.  Geschichte  der  Soniienflecke. 


Von  der  Erfindung  des  Fernrohrs  durch  einen  holländischen  Optiker 
(Hans  Lippershey  ?)  im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  (1608  ?)  und  der  in 
die  gleiche  Zeit  fallenden  Entdeckung  der  Bewegungsgesetze  im  Sonnensystem 
durch  Kepler  datiert  eine  neue  Epoche  der  Astronomie.  Denn  die  von 
Gopernicus  70  Jahre  früher  ausgegangene  Lehre  war  noch  weit  entfernt 
von  der  allgemeinen  Anerkennung,  die  sie  heute  unbestritten  besitzt;  hatte 
doch  kurz  vorher  der  berühmte  Tyge  Brahe  ein  eigenes  vom  kopemikanischen 
abweichendes  Weltsystem  aufgestellt  und  zudem  war  es  bei  dem  Widerstand 
der  über  die  politische  Macht  verfügenden  geistlichen  Autoritäten  gegen  die 
Verbreitung  der  neuen  Lehre  für  viele  ein  gewisses  Wagnis,  sich  offen  und 
entschieden  als  Anhänger  des  Frauenburger  Domherrn  zu  bekennen.  Auch 
liegt  die  Bedeutung  der  Grosstat  des  Copernicus  mehr  auf  dem  allgemein 
kulturellen  und  ethischen  Gebiet,  als  auf  astronomischem ;  denn  je  länger, 
desto  mehr  wirkte  diese  Lehre  umgestaltend  auf  die  ganze  Weltanschauung 
der  Menschheit  ein,  aber  für  die  Astronomen  war  es  nicht  von  Belang,  ob 
sie  das  Verhältnis  von  Sonne  und  Erde  —  und  dies  ist  doch  von  allen  Ver- 
hältnissen im  Planetensystem  schliesslich  das  wichtigste  für  uns  Menschen  — 
vom  geozentrischen  oder  vom  heliozentrischen  Standpunkt  betrachteten,  die 
Rechnungen  führten  in  beiden  Fällen  zu  demselben  Resultat,  und  wenn  man 
die  heutigen  astronomischen  Ephemeriden  nachsieht,  so  herrscht  darin  noch 
immer  der  geozentrische  vor,  und  für  die  Stellarastronomie  sind  beide  sogar 
identisch.  Dagegen  ist  eine  Astronomie  ohne  Kenntnis  der  elliptischen 
Bewegung  der  Himmelskörper  (nicht  nur  der  Planeten)  heutzutage  undenkbar, 
und  noch  jetzt  spielt  das  sog.  Kepler'sche  Problem,  d.  h.  die  Vorausberechnung 
der  ungleichförmigen  elliptischen  Bewegung  und  deren  Ableitung  aus  einer 
gleichförmigen  Kreisbewegung,  die  Hauptrolle. 

Und  wie  Kepler  durch  seine  Bewegungsgesetze  reformierend  wirkte, 
indem  er  die  Astronomie  zu  einer  mathematisch  exakten  Wissenschaft  machte, 
so  gab  der  Holländer  durch  die  Erfindung  des  Fernrohrs  den  Anstoss  zu 
einer  vollständigen  Umgestaltung  des  Weltbildes,  das  die  Menschheit  unverändert 
seit  den  ältesten  Zeiten  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  vererbt  hatte.  Eine 
neue  Welt  tat  sich  auf,  eine  ungeahnte  Welt,  reicher  und  mannigfaltiger  als 
die  alte,  und  selbst  das  Altbekannte  und  Vertraute  nahm  neue  Formen  an  und 
stellte  sich  als  etwas  Neues  dar:  Der  Mond  hatte  nicht  mehr  nur  Flecke, 
sondern  erhielt  Berge  und  Täler,  die  Planeten  stellten  sich  als  Scheiben  dar 
und  bekamen  Monde,  wie  bislang  nur  die  Erde  einen  hatte,  Venus  und  Merkur 
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wechselten  ihre  Gestalt  und  wurden  mondähnlieh,  die  Zwischenräume  zwischen 
den  Sternen,  die  man  immer  leer  gesehen  hatte,  füllten  sich  auf  einmal  mit 
gleichen  Himmelskörpern,  deren  Zahl  ins  Unendliche  stieg,  selbst  der  Nebel- 
ring, der  die  Welt  umschloss,  die  sog.  Milchstrasse,  verwandelte  sich  in  ein 
Gewimmel  von  Sternen,  und  so  ging  es  weiter,  sodass  der  nun  mit  ver- 
schärften Sinnen  aufblickende  Mensch  nicht  aus  dem  Staunen  kam.  Das 
Aufsehen,  das  diese  Neuigkeiten  überall  erweckten,  war  unbeschreiblich  und 
wir  können  uns  heute  keinen  Begriff  mehr  davon  machen,  da  wir  von  Jugend 
auf  damit  bekannt  gemacht  sind.  Der  Ersten  einer,  die  das  neue  Sehwerkzeug 
gegen  den  Himmel  richteten  und  Verkünder  der  neuen  Wunder  wurden,  war 
Galilei  in  Italien*),  und  von  ihm  ging  ein  wenig  später  auch  die  schier 
unglaubliche  Kunde  aus,  dass  die  Leuchte  des  Weltalls,  das  .Weltauge",  die 
seit  Ewigkeit  im  höchsten  Glänze  strahlende  Sonne,  mit  Unrecht  für  das 
.Urbild  absoluter  Reinheit"  gehalten  werde;  denn  sie  sei  mit  dunklen 
Flecken  besetzt.  Er  zeigte  diese  bereits  im  April  1611  in  Rom  einer 
Anzahl  von  Gelehrten  und  Prälaten,  veröffentlichte  aber  erst  1613  zu  Rom 
eine  diesbezügliche  Schrift:  „Istoria  e  dimostracione  intorno  alle  macchie 
solari  e  loro  accidenti". 

Aus  dem  Mittelalter  liegen  zwar  schon  Nachrichten  von  Erscheinungen 
an  der  Sonne  vor  (Lalande,  Astronomie  III,  No.  3128),  die  man  zu  ihrer  Zeit 
freilich  nicht  zu  deuten  wusste,  die  sich  aber  heutzutage  leicht  erklären  lassen. 
So  berichten  arabische  Schriften  (Abulfaradsch  oder  Bar  Hebrceus),  dass  das 
Sonnenlicht  im  Jahre  535  geschwächt  war  und  erst  nach  14  Monaten  wieder 
hell  leuchtete,  ebenso  dass  die  eine  Hälfte  der  Sonne  vom  Oktober  636  bis 
Juni  637  verdunkelt  war  (Humboldt  Kosmos  III,  414.  415).  Augenscheinlich 
handelte  es  sich  dabei  um  eine  ungewöhnliche  Anhäufung  von  Sonnentlecken. 
Femer  liest  man  in  der  .Vita  Garoli  Magni"  eines  unbekannten  französischen 
Chronisten,  dass  man  in  Frankreich  im  März  807  den  Merkur  8  Tage  lang  als 
schwarzen  Fleck  auf  der  Sonnenscheibe  gesehen  habe  (Humboldt  Kosmos  III,  413), 
eine  doppelt  unmögliche  Beobachtung,  da  erstens  der  Merkur  nicht  8  Tage 
zu  einem  Durchgang  durch  die  Sonne  braucht,  sondern  höchstens  6  Stunden 
und  zweitens  niemand  den  Planeten,  wenn  er  über  die  Sonne  zieht,  mit 
blossen  Augen  zu  sehen  vermag  (sein  Durchmesser  beträgt  in  der  grössten 
Nähe  zur  Erde  nur  12,5"  und  er  müsste,  um  fürs  blosse  Auge  sichtbar  zu 
werden,  mindestens  5  mal  grösser  sein).  Ebenso  unbegründet  ist  daher  auch 
die  Mitteilung  Kepler 's,  dass  er  am  28.  Mai  1607  den  Merkur  in  der  Sonne 
gesehen  habe.  Es  war  in  beiden  Fällen  sicher  nicht  der  Merkur,  sondern  ein 
grosser  Sonnenfleck,  was  auch  Kepler  seinerseits  später  einsah  und  ein- 
räumte **). 


•)  Sein  epochemachendes  Werk  .Nuncius  sidereus'  erschien  im  Mir«  IßlO  in  Venedig. 
**)  über  grosse,  mit  blossen  Augen  gesehene  Sonnenflecke  werden  weiter  unten  im 
II.  Teil  noch  Hitteilungen  folgen. 
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Gleichzeitig  mit  Galilei  und  unabhängig  von  ihm  sah  auch  der  Jesuiten- 
pater Christoph  Scheiner  in  Ingolstadt  die  Sonnenflecke  und  war  davon 
so  überrascht,  dass  er  anfangs  nicht  wagte,  etwas  davon  verlauten  zu 
lassen.  Auch  sein  Ordensvorgesetzter,  Pater  Busaeus,  war  gegen  eine  Ver- 
öffentlichung, weil  er  fürchtete,  dass  sich  der  Orden  durch  solche  von  ihm 
ausgehende  gewagte  Behauptungen  lächerlich  machen  könnte,  und  weil  er 
selbst  nicht  recht  an  die  Wahrheit  der  Entdeckung  glauben  wollte  sondern 
geneigt  war,  sie  für  eine  Täuschung  des  Fernrohrs  oder  des  Auges  zu  halten. 
Eine  solche  Meinung  war  für  jene  Zeit  nicht  so  absurd,  wie  sie  heute  erscheint ; 
denn  die  Fernröhre  waren  in  den  ersten  Jahren  nach  der  Erfindung  noch  sehr 
unvollkommen  und  unzuverlässig,  sowohl  in  dem  was  sie  zeigten,  als  in  dem 
was  sie  nicht  zeigten,  wie  aus  verschiedenen  Zeugnissen  damaliger  Beobachter 
hervorgeht.  So  teilt  z.  B.  Maestlin  seinem  berühmten  Schüler  Kepler  mit, 
er  habe  zwei  Fernröhre,  könne  aber  durch  keins  die  Jupitermonde,  noch 
weniger  die  Phasen  der  Venus  sehen  *),  dagegen  zeigten  sie  ihm  den  Rand 
der  Sonne  .recht  zerkerfft"  d.  h.  mit  Erhöhungen  und  Vertiefungen  besetzt, 
als  sei  die  Sonne  ein  gemeiner  Körper  wie  die  Erde  (rudis  velut  Terra  globus) 
und  habe  Berge  und  Täler  wie  diese.  Er  sei  im  Zweifel,  ob  es  von  Mängeln 
des  Glases  oder  des  Gesichts  herrühre  (Kepler's  Werke  ed.  Frisch  II,  784). 
Obereinstimmend  antwortet  Kepler,  er  habe  ein  vorzügliches,  von  Galilei 
selbst  herrührendes  Instrument,  aber  die  Sterne  erschienen  viereckig,  besonders 
die  helleren:  Jupiter,  Mars,  Merkur,  Sirius  (ibid.  II,  511;  VUI,  787).  Auch 
andere  hegten  Misstrauen  gegen  die  neue  Erfindung. 

Scheiner  schrieb  nun  über  seine  auffallenden  Beobachtungen,  anstatt  sie 
direkt  zu  veröffentlichen,  drei  Briefe,  von  denen  der  erste  vom  12.  November  1611 
datiert  ist,  an  seinen  Gönner,  den  Augsburger  Bürgermeister  Marcus  Welser 
und  dieser  gab  sie  an  seiner  Statt,  aber  unter  dem  Pseudonym  „Apelles  latens 
post  tabulam"  im  Januar  1612  heraus. 

Zwischen  Galilei  und  Schein  er  und  ihren  Anhängern  entstand  später 
ein  langjähriger,  unerquicklicher,  mit  grosser  Leidenschaft  und  sogar  Gehässigkeit 
geführter  Streit  über  die  Priorität  der  Entdeckung**),  der  den  Beteiligten  keine 


*)  Heutzutage  wird  dies  von  jedem  gewöhnlichen  fabrikmäasig  hergestellten  Fernrohr 
bei  genügender  Vergrößerung  geleiatet. 

**)  Siehe  die  ausführliche  Darstellung  in  B  r  a  u  n  m  ü  h  1 :  Chr.  Scheiner  als  Mathematiker, 
Physiker  und  Astronom,  Bamberg  1891  (Bd.  24  der  Bayrischen  Bibliothek),  worin  gezeigt 
wird,  dass  Galilei  die  Schuld  an  dem  Zerwürfnisse  trug,  da  er  mit  Unrecht  seinem  Rivalen 
geistigen  Diebstahl  vorwarf. 

Der  grosse  Italiener  scheint  von  kleinlicher  Sorge  um  seinen  Ruhm  erfüllt  gewesen 
zu  sein,  die  ihn  ungerecht  gegen  die  Zeitgenossen  machte,  welche  sich  auf  gleichen  Forschungs- 
gebieten betätigten.  So  hat  er  auch  ohne  Grund  mit  Simon  Marius  einen  Streit  wegen 
der  Entdeckung  der  Jupitermonde  angefangen  (vgl.  die  neueste  Untersuchung  von  Oudemans 
und  Boascha  in  Archives  Neerlandaisea  des  sciences  exactea  et  naturelles,  1903  Serie  II 
tonte  VIII  pag.  115). 
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Ehre  machte  und  eigentlich  gegenstandslos  war;  denn  wenn  es  sich  um  die 
Frage  handelt,  wer  die  Sonnenflecke  zuerst  wahrgenommen  habe,  so  kommt 
noch  ein  dritter  in  Betracht,  der  ihnen  die  Palme  streitig  macht,  das  ist 
Johann  Fabricius,  der  mit  seinem  Vater  David  Fabricius,  dem  durch 
die  Entdeckung  des  ersten  veränderlichen  Sterns,  Mira  Ceti,  bekannten  Pfarrer 
in  Osteel  (Ostfriesland)  vom  9.  März  1611  an  mit  einem  holländischen  Fernrohr 
die  Sonnenflecke  beobachtet  hatte  und  jedenfalls  der  erste  war,  der  über  diesen 
Gegenstand  eine  Schrift  im  Druck  erscheinen  liess.  Diese  in  Wittenberg  heraus- 
gekommene, zuerst  im  Frankfurter  Herbstmess-Katalog  von  1611  angezeigte 
Veröffentlichung  hat  den  Titel:  Johannis  Fabricii  Phrysii  de  maculis  in  sole 
observatis  et  apparente  earum  cum  sole  conversione  Narratio*).  Sie  enthielt 
nur  22  Blätter  und  scheint  damals  in  weiteren  Kreisen  unbekannt  geblieben 
zu  sein,  denn  sonst  wäre  der  vorerwähnte  Prioritätsstreit  nicht  möglich 
gewesen**).  Sie  wurde  erst  mehr  als  100  Jahre  später  von  Christian  Wolff 
in  Halle  wieder  ans  Licht  gezogen  und  ist  auch  heute  noch  eine  grosse 
Seltenheit***). 

Fabricius  fasste  auch  —  und  das  ist  bei  der  damaligen  Unvollkommenheit 
der  Instrumente  besonders  anzuerkennen  —  die  neue  Erscheinung  gleich  richtig 
auf,  während  Schein  er  nicht  erkannte,  was  er  sah.  Dieser  hielt  sie  nämlich 
nicht  für  Flecke  der  Sonne,  sondern  für  selbständige  Körper,  die  vor  der  Sonne 
vorüberzögen.  Fabricius  aber  erklärte  sie  für  Teile  der  Sonne  selbst,  die 
sich  mit  dieser  herumdrehten,  und  entdeckte  auf  diese  Weise  die  Rotation 
der  Sonne  (beiläufig  die  erste,  die  man  am  Himmel  erkannte),  die  in  derselben 
Richtung  erfolgt,  wie  bei  der  Erde.  Er  begründete  seine  Ansicht  folgerichtig 
durch  die  perspektivische  Wirkung,  welche  aus  der  Kugelgestalt  der  Sonne 
entsteht,  indem  die  Flecke  sich  am  Sonnenrande  langsamer  bewegten  und  kleinere 
Zwischenräume  zeigten,  als  in  der  Mitte  der  Scheibe,  und  dass  ihre  Form  am 
Rande  sehr  verschmälert  sei.  Man  mag  sich  billig  wundern,  dass  Scheiner, 
der  sonst  ein  sehr  eifriger  und  aufmerksamer  Beobachter  war,  diese  Auffassung 
nicht  ebenfalls  hatte,  während  dagegen  Galilei  ganz  mit  F  a  b  r  i  c  i  u  s  überein- 


*)  Die  Widmung  an  den  damaligen  Landcaherm  von  Ostfriesland,  den  Grafen  Kuno  III., 
ist  vom  13.  Juni  1611. 

**)  Data  die  beiden  Fabricius  selbst  sich  nicht  in  den  Streit  gemischt  haben,  wozu 
doch  alle  Veranlassung  vorlag,  erklärt  sich  einfach  dadurch,  dass  beide  beim  Ausbruch  des- 
selben schon  tot  waren.  Der  Vater  wurde  1617  von  einem  Bauer  erschlagen,  der  Sohn  war 
kurz  vorher,  man  weiss  nicht  wann,  gestorben. 

***)  Chr.  Wolff  .VernOnfftige  Üedancken  von  den  Würckungen  der  Natur",  Halle  1723. 
Näheres  Uber  Job.  (und  Dav.)  Fabricius  in:  Oerh.  Berthold,  Der  Magister  Joh.  Fabricius 
und  die  Soonenfleoken,  Leipzig,  Veit  &  Co.,  1894,  worin  auch  die  Hauptsache  aus  dem 
seltenen  Büchlein  mitabgedruckt  ist.  Auch  Fabricius  schildert  in  den  lebhaftesten  Aus- 
drücken die  Überraschung  und  Erregung,  in  welche  ihn  die  „monstrosa  et  inusitata  Solis 
apparitio*  versetzt  habe. 
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stimmte.  Möglich,  dass  Sehe  in  er  mehr  aus  Konnivenz  gegen  die  herrschende 
Ansicht  von  der  makellosen  Beschaffenheit  alles  Himmlischen  (incorruptibilitas 
coelorum)  als  aus  Überzeugung  die  Flecke  für  selbständige,  um  die  Sonne 
laufende  Körper  erklärte,  und  weil  er  von  der  abweichenden  Meinung  der 
beiden  anderen  Beobachter  keine  Kenntnis  hatte ;  denn  später  bekannte  er  sich 
nicht  nur  zu  der  richtigen  Anschauung,  sondern  verteidigte  sie  auch  gegen 
Andersdenkende  *). 

Der  an  sich  unerfreuliche  literarische  Streit  zwischen  Galilei  und  Scheiner 
hatte  wenigstens  das  Gute,  dass  das  Interesse  an  den  Sonnenflecken  in  den 
Kreisen  der  Astronomen  des  17.  Jahrhunderts  lebendig  erhalten  wurde.  Das 
Hauptwerk,  das  damals  erschien,  war  von  Scheiner  selbst  und  hat  den 
Titel  .Rosa  Ursina***),  gedruckt  1626—1630  in  Bracciano  bei  Rom.  Es 
ist  ein  Foliant  von  nicht  weniger  als  858  Seiten,  der  zwar  in  ermüdender 
Weitschweifigkeil  abgefasst  ist  und  viel  Polemik  enthält,  aber  doch  durch  die 
Fülle  des  Beobachtungsmaterials  und  die  daraus  vom  Verfasser  gewonnenen 
Resultate  ein  beredtes  Zeugnis  von  unermüdlichem  Fleiss  und  scharfsinnigem 
Urteil  ablegt  (vgl.  Braunmühl  a.  a.  0.,  S.  58  ff.,  Wolf,  Handbuch  der  Astronomie 
Bd.  II  No.  525).  Die  wichtigsten  dieser  Resultate  werden  später  (S.  94  ff.) 
gewürdigt  werden.  Nach  Scheiner  beobachtete  Hevel  in  Danzig  die  Sonne 
von  1642—45  (s.  dessen  „Selenographie"),  später  Cassini  und  Picard  in 
Paris.  Das  nächste  Jahrhundert  brachte  nur  spärliche  Publikationen  über 
Sonnenflecke:  es  schien,  als  sei  das  Interesse  an  dem  Gegenstand,  der  bei 
der  Entdeckung  soviel  Aufruhr  erregt  hatte,  geschwunden,  und  dies  hatte 
einen  doppelten  Grund.  Einmal  nämlich  war  man  über  das  Wesen  der 
Erscheinung  trotz  aller  Beobachtungen  und  Studien  noch  so  im  unklaren,  wie 
am  Anfang,  man  wusste  eigentlich  mit  der  Sache  nichts  Rechtes  anzufangen 
und  stand  ihrem  Verständnis  so  ratlos  gegenüber  wie  z.  B.  dem  Wetter  auf 
Erden.  Das  ganze  Verhalten  der  Sonnenflecke,  ihr  Kommen  und  Gehen,  ihre 
Zahl  und  Grösse,  ihr  Entstehen  und  Vergehen,  alles  war  rätselhaft,  war  so 
regellos  und  zufällig,  wie  Regen  und  Wind.    Lalande  (Astr.  III,  No.  3131) 


•)  In  einer  zu  Paris  zuerst  1630  lateinisch,  dann  1623  französisch  erschienenen  Schrift 
des  Kanonikus  Jean  Tard4  ,Les  astres  de  Bourbon"  werden  die  Sonnenflecke  ebenso  als 
Planeten  betrachtet  nnd  der  Verfasser  polemisiert  gegen  die  Anschauung  einiger  , Italiener 
und  Deutschen*,  die  sie  als  Flecke  hinstellten,  „comme  si  l'oeil  du  roonde  estoit  malade 
d'une  Ophthalmie"  (Zürcher  Vierteljabrs-Schrift  Bd.  IV.) 

8elbst  noch  viel  später  (1671),  als  die  Realität  der  Flecke  längst  erkannt  und  anerkannt 
war,  scheute  sich  Otto  v.  Gu  er  icke,  sie  als  gemeine  Trübungen  des  reinen  Sonnenlicht« 
anzusehen,  indem  er  sagt:  Alii  maculas  solares  sidera  esse  judicent.  et  quidem  rectius,  ne 
in  Sole,  totias  mundi  oculo,  maculas  vel  ignobilia  entia  fingamus  (Kxper.  Nova  über  I 
cap.  XIII,  21). 

**)  Zu  Ehren  des  aus  dem  Hanse  Omni  stammenden  Herzogs  von  Bracciano,  in  dessen 
Wappen  sich  eine  Rose  befand. 
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konstatierte  ausdrücklich  diese  Regellosigkeit  („Les  apparitions  des  taches  du 
soleil  n'ont  rien  de  regulier')  und  belegte  sie  durch  folgende  Angaben: 

Im  Jahre  der  Entdeckung  waren  sie  sehr  zahlreich, 
von  1650—70  gab  es  sehr  wenige, 
.    1676  Dezbr.— 1G84  April  sah  Flamsteed  keine  Flecke, 
,    1686—1688  sah  Cassini  keine  Flecke, 
,    1695—1700  wurde  kein  Fleck  gesehen, 
in  den  nächsten  Jahren  waren  sie  sehr  zahlreich, 
aber  1710  kam  nur  ein  einziger  zum  Vorschein, 
1711  und  12  keiner, 
1713  wieder  nur  ein  einziger  im  Mai, 
nachher  hat  man  fast  immer  Flecke  gesehen,  so 
1740  nach  Cassini  fast  beständig  und  oft  in  Menge, 
von  1749 — 71  sah  Lalande  die  Sonne  nie  ohne  Flecke  (?),  darunter 
manchmal  sehr  grosse,  bis  1'  Durchmesser,  z.  B.  Mitte  September  1763, 
15.  April  1764,  11.  April  1766. 

Was  man  in  beiden  Jahrhunderten  an  reellen  Ergebnissen  gewonnen 
hatte,  ging  kaum  über  das  hinaus,  was  schon  Scheiner  gefunden  hatte,  und 
die  Rosa  Ursina  war  noch  immer  das  Hauptwerk  über  die  Sonnenflecke. 

Hierzu  kam  noch  ein  Zweites,  das  vor  allem  seinen  Einfluss  geltend 
machte.  Im  18.  Jahrhundert  wurden  in  anderen  Teilen  der  Himmelskunde 
die  erstaunlichsten  Fortschritte  gemacht,  sowohl  in  theoretischer  wie  in  praktischer 
Beziehung,  sodass  sich  diesen  naturgemäss  das  Interesse  der  Astronomen  in 
erhöhtem  Masse  zuwandte.  Die  von  Newton's  grossem  Geiste  geschaffene 
Mechanik  des  Himmels  kam  durch  die  Arbeiten  französischer  Geometer,  besonders 
von  Laplace,  zu  einem  gewissen  Abschluss  und  wurde  zu  einem  auf  mathe- 
matischem Fundament  ruhenden  imposanten  Lehrgebäude  ausgebaut.  Die 
Entdeckungen  des  älteren  Herschel  anderseits  durchbrachen  die  Jahrtausende 
alte  Begrenzung  des  Planetensystems  und  erweiterten  dasselbe  auf  den  doppelten 
Umfang,  ferner  eröffneten  sie  der  Forschung  ein  neues  und  unendliches  Gebiet, 
das  bisher  quasi  terra  incognita  gewesen  war,  die  Welt  der  Fixsterne.  Zu 
diesen  grossen  Fortschritten  auf  französischem  und  englischem  Boden  kamen 
dann  am  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  in  Deutschland  die  epochemachenden 
mathematisch-astronomischen  Arbeiten  von  Gauss  und  die  grundlegenden 
Beobachtungen  und  Untersuchungen  Bessel's,  der  als  der  Schöpfer  der 
modernen  Astronomie  betrachtet  werden  kann. 

Was  Wunder,  dass  man  über  diesen  glänzenden  Leistungen  in  Theorie 
und  Praxis  die  bisher  unfruchtbar  gebliebene  Beschäftigung  mit  den  Sonnen- 
flecken allmählich  bei  Seite  setzte,  und  so  konnte  um  diese  Zeit  ein  berühmter 
Astronom  schreiben :  „Man  beschäftigt  sich  heutzutage  wenig  mit  den  Sonnen- 
flecken, da  man  sehr  wohl  weiss,  dass  man  den  diesbezüglichen  Kenntnissen, 
obgleich  sie  noch  unvollkommen  sind,  nicht  viel  hinzufügen  kann.  Dieses 
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Phänomen  ist  mehr  seltsam  als  eigentlich  nützlich,  die  Astronomen  haben  es 
verlassen,  und  es  gehört  zu  den  Dingen,  an  die  man  nur  einmal  im  Leben 
denkt;  aber  jeder  Astronom  muss  wenigstens  einmal  die  Rotation  der  Sonne 
berechnet  haben,  und  wäre  es  auch  nur,  um  eines  Tages  zu  wissen,  ob  die 
Neigung  des  Äquators  konstant  ist  und  die  Knoten  immer  ihren  Platz  behalten. 
Doch  dürfte,  bis  darüber  Klarheit  geschaffen  ist,  noch  recht  lange  Zeit  vergehen." 
(Delambre,  Astronomie  III  cap.  29  No.  3  und  63).  Ebenso  klagt  0 Ibers  1798, 
dass  die  Beobachtung  der  Sonnenflecke  zu  sehr  versäumt  werde  und  dass  man 
deshalb  die  Rotationselemente  der  Sonne  nicht  genügend  kenne  und  nicht 
wisse,  ob  die  Flecke  auch  eine  eigene  Bewegung  haben. 


Ein  Umschwung  trat  erst  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  ein.  Schwabe, 
Apotheker  in  Dessau,  hatte  im  Anfang  des  Jahres  1826  in  dem  Gedanken, 
unter  den  Sonnenflecken  möglicherweise  einen  intramerkuriellen  Planeten  zu 
entdecken,  eine  regelmässige  Beobachtung  der  Sonne  unternommen,  die  er  so 
stetig  wie  nur  möglich  fortsetzte,  bis  ihn  sein  hohes  Alter  Ende  1868  zwang, 
das  Fernrohr  aus  der  Hand  zu  legen.  Im  Jahre  1844  machte  er  in  den  .Astr. 
Nachr."  No.  495  eine  statistische  Obersicht  der  von  ihm  beobachteten  Sonnen- 
flecke bekannt  und  sprach  dabei  die  Vermutung  aus,  dass  sie  doch  nicht  so 
regellos  aufträten,  wie  man  bisher  geglaubt  hatte,  sondern  dass  sie  eine  Zeitlang 
an  Zahl  zu-  und  dann  wieder  abnähmen,  sodass  sie  einer  Periode  unterworfen 
zu  sein  schienen,  die  er  auf  10  Jahre  schätzte*).  In  der  hier  folgenden  Tabelle 
dieser  historisch  denkwürdigen  Publikation  gibt  die  1.  Kolumne  den  Jahrgang, 
die  2.  die  Zahl  der  Beobachtungstage,  die  3.  die  der  fleckenfreien  Tage  (in 
Klammer  das  Prozentverhältnis  zur  vorhergehenden  Kolumne),  die  4.  die 
der  gezählten  Flecke  resp.  Fleckengruppen  an.  Die  von  mir  hinzugefügte 
5.  Kolumne  enthält  das  Prozentverhältnis  der  4.  zur  2.  Kolumne,  d.  h.  die 
Fleckenmenge  für  den  gleichen  Zeitraum  von  100  Tagen. 
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N 
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*)  Schon  1838  hatte  er  in  A.  N.  No.  350  die  erste  Zusammenstellung  gegeben,  aber 
keine  Folgerung  daran  geknüpft 
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Die  vorstehenden  Zahlen  sprechen  eine  sehr  deutliche  Sprache:  in  den 
Jahren  1830  und  1837  ist  die  Zahl  der  Flecke  am  grössten  und  die  der 
fleckenfreien  Tage  am  kleinsten,  in  den  Jahren  1833  und  1843  ist  es  um- 
gekehrt, also  sind  die  ersten  beiden  Jahre  Zeiten  des  Maximums,  die  andern 
beiden  solche  des  Minimums  der  Sonnenflecke.  Schwabe  hatte  zwar  keinen 
intramerkuriellen  Planeten  gefunden,  aber  seine  unermüdliche  Ausdauer  war 
durch  eine  mindestens  ebenso  bedeutsame  Entdeckung  belohnt,  die  den  früheren 
Beobachtern  entgangen  war,  weil  sie  nicht,  wie  er,  die  Sonne  konsequent 
und  systematisch  unter  Aufsicht  genommen  hatten*). 

Schwabe  fand  aber  in  der  wissenschaftliehen  Welt  nicht  die  Anerkennung, 
die  er  erwartet  hatte  und  die  ihm  gebührte.  Die  Astronomen  konnten  zwar 
die  Tatsachen,  die  er  vorbrachte,  nicht  bestreiten,  aber  die  meisten  von  ihnen 
wollten  nicht  zugeben,  dass  dadurch  eine  regelmässige,  d.  h.  sich  stets  wieder- 
holende Periodizität  erwiesen  sei  und  hielten  sie  für  ein  Spiel  des  Zufalls, 
weil  eine  solche,  wenn  sie  wirklich  bestände,  schon  längst  in  den  früheren 
Beobachtungen  hätte  zu  Tage  treten  müssen.  Zu  den  Wenigen,  die  sich  auf 
Schwabe's  Seite  stellten,  gehörte  vor  allen  Rudolf  Wolf  in  Bern,  später 
Direktor  der  Zürcher  Sternwarte,  und  dieser  fand  noch  aus  den  Aufzeichnungen 
anderer  die  an  die  Schwabe'sche  Reihe  sich  ebenmässig  anschliessenden 
Jahre  des  Maximums  1816  und  1848  und  die  Jahre  des  Minimums  1810  und 
1823,  sodass  nunmehr  eine  Folge  von  4  Maximis  und  4  Minimis  vorlag, 
deren  Periode  10—11  Jahre  betrug**).  Da  dies  auch  noch  keinen  genügenden 
Eindruck  machte,  so  unternahm  es  Wolf,  alle  von  Anfang  an  gemachten 
Beobachtungen  von  Sonnenflecken,  deren  er  nur  habhaft  werden  konnte, 
zusammenzutragen  ***),  um  nach  den  früheren  Spuren  einer  Periode  zu  suchen,  — 
und  es  gelang  ihm  mit  überraschendem  Erfolge.  Selbst  für  die  Zeiten,  wo  die 
Quellen  der  Literatur  spärlich  flössen,  konnte  er  aus  Deutschland,  Frankreich, 
Holland,  England  und  anderwärts  ein  umfangreiches,  zum  Teil  nur  in 
Manuskripten  vorhandenes  Material  zusammenbringen;  demi  es  zeigte  sich, 
dass  im  18.  Jahrhundert  zwar,  wie  schon  oben  erwähnt,  verhältnismässig 
wenig  publiziert  worden  war,  dass  man  aber  im  stillen  fleissig  beobachtet 
hatte.  Wolf  gelangte  durch  diesen  Sammeleifer  dahin,  alle  Maxima  und 
Minima  von  1610  bis  zur  Gegenwart  festzulegen  und  daraus  eine  Periode 
von  II1/«  Jahren,  also  9  in  einem  Jahrhundert,  abzuleiten f).    Nun  war  kein 


•)  Er  verglich  sich  scherzweise  mit  Saul,  der  auszog,  die  Esel  seines  Vaters  zu 
Sachen,  and  eine  Krone  fand. 

**)  Wolf,  Neue  Untersuchungen  Aber  die  Periode  der  Sonnennecke  und  ihre  Bedeutung, 
Bern  1854. 

***)  Darunter  selbst  Beobachtungen  aus  der  Zeit  der  Entdeckung,  nämlich  des  Engländers 
Thomas  Harriot  in  Oxford,  Dezember  16)1  bis  Janaar  1613,  die  noch  dadurch  von 
Wichtigkeit  waren,  dass  Bio  Zeichnungen  von  199  Tagen  enthielten. 

t)  8.  desMn  periodisch  erschienene  »Astronom.  Mitteilungen'  in  der  Vierteyshrsschrift 
der  Nsturf.  Ges.  in  Zürich  von  1857  an. 
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Zweifel  an  der  Realität  der  Periode  mehr  möglieh,  und  sie  ist  seitdem  eine 
wissenschaftlich  anerkannte  Tatsache. 

Um  aus  den  Beobachtungen  einen  Massstab  für  die  fleckenbildende 
Tätigkeit  der  Sonne  zu  gewinnen,  zählte  W.  sowohl  die  Fl  ecken  gruppen  als 
die  in  ihnen  enthaltenen  Flecke,  und  da  er  die  Bildung  einer  neuen  Gruppe 
für  ein  wichtigeres  Moment  der  Sonnentätigkeit  hielt  als  das  Entstehen  eines 
neuen  Flecks  in  einer  schon  vorhandenen  Gruppe,  so  legte  er  der  Gruppen- 
zahl g  ein  viel  höheres  Gewicht  bei  und  multiplizierte  sie  mit  10,  während  er 
die  Fleckenzahl  f  nur  einfach  nahm.  So  entstanden  die  für  die  Sonnenphysik  so 
wichtig  gewordenen  Wolf  sehen  Relativzahlen  r,  deren  Formel  also  lautet: 

r  =  10  g  +  f*). 

Aus  den  täglichen  Relativzahlen  bildete  W.  zunächst  Monatsmittel  und 
aus  diesen  Jahresmittel.  Infolge  der  willkürlichen  Annahme  des  Faktors  10 
und  der  Ungleich  Wertigkeit  der  von  verschiedenen  Beobachtern  mit  verschie- 
denen Instrumenten  gemachten  Beobachtungen,  ferner  wegen  der  noch  übrig 
gebliebenen  Lücken  des  Materials,  vornehmlich  aber,  weil  die  Tätigkeit  der 
Sonne  nicht  in  einem  Zuge  kontinuierlich  sondern  unter  Schwankungen  zu- 
und  abzunehmen  pflegt,  zeigten  die  Monatsmittel  meist  ein  unregelmässiges 
Verhalten,  sodass  die  Tendenz  der  jeweilig  herrschenden  Veränderung  oft  nicht 
ersichtlich  war.  Um  diese  Unregelmässigkeiten  möglichst  zum  Verschwinden 
zu  bringen  und  das  Gesetzmäßige  in  der  Erscheinung  deutlicher  hervortreten 
zu  lassen,  wendete  W.  ein  Ausgleichsverfahren  an,  das  in  Folgendem  besteht. 
Man  nimmt  aus  12  aufeinanderfolgenden  beobachteten  Monatsmitteln  ein 
Gesamtmittel,  dasselbe  wiederholt  man  unter  Beiziehung  des  nächsten  und 
Weglassung  des  ersten  Monats,  dann  ist  das  Mittel  der  beiden  Gesamtmittel 
die  ausgeglichene  Relativzahl  des  mittelsten  der  in  Betracht  gezogenen 
13  Monate,  und  so  fährt  man  fort,  jeweils  unter  Weglassung  eines  Monats 
am  Anfang  und  Hinzufügung  eines  neuen  am  Ende.  Jedes  ausgeglichene 
Monatsmittel  entsteht  also  aus  der  Zusammenfassung  von  24  Zahlen,  die  den 
13  symmetrisch  zu  beiden  Seiten  liegenden  Monaten  angehören,  und  jedes 
ausgeglichene  Jahresmittel  aus  288  Zahlen,  von  denen  216  dem  betr.  Jahre 
und  je  36  dem  vorhergehenden  und  nachfolgenden  Semester  entstammen.  Um 
die  Wirkung  dieser  Ausgleichung  zu  erkennen,  vergleiche  man  z.  B.  die 
beobachteten  Monatsmittel  des  Jahres  1895: 

63.3,  67.2,  61.0,  76.9,  67.5,  71.5,  47.8,  68.9,  57.7,  67.9,  47.2,  70.7, 
aus  denen  man  schwerlich  ersehen  wird,  ob  ein  Steigen  oder  Fallen  statt- 
findet, mit  den  ausgeglichenen: 

67.7,  65.2,  64.8  64.2,  63.5,  63.5,  62.5,  60.7,  59.9,  58.2,  55,1,  52.5, 
die  deutlich  zeigen,  dass  das  Jahr  1895  in  die  Zeit  der  Abnahme  fiel. 

*)  Zürcher  Vierteljahroscbrift  III,  118.  Der  Faktor  10  wurde  nur  der  bequemeren 
RechauDg  wegen  gewählt 
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Ich  gebe  im  folgenden  die  Tabelle  der  ausgeglichenen  jährlichen 
Relaüvzahlen  Woirs  für  die  zweite  mit  1750  beginnende  Hälfte,  die  im  Jahre 
1902  von  Wolfer,  dem  Mitarbeiter  und  Nachfolger  Wolf/s,  ergänzt,  berichtigt 
und  bis  auf  die  Neuzeil  fortgeführt,  veröffentlicht  wurde  (Zürcher  Vierteljahrs- 
schrift Bd.  47  und  A.  N.  Bd.  162). 


Die  MiixiniA  sind  doppelt  unterstrichen,  die  Minima  einfach.) 


1  /OU 
1  /Ol 

M.i.  1 

02.2 

1  7Ö1 
1/81 

I  /8Z 

00 .0 
«JB./ 

IBIS 

lolo 

A 

*.o 

1  4  1 
12.1 

IQAA 
IS*» 

1 .1  _ 

17  7 
1  /./ 

IB/O 

lfi7A 
IB/  + 

«7  «» 

o/.y 

AI  1 

♦o.  1 

1  /O* 

*o.y 

1  /bo 

iu  r. 
ZZ.O 

181* 

lo.o 

mir. 

18*0 

OB.*  | 

IB/O 

IU  o 

is.y 

1  /Oo 

Zo.J 

1  7«A 

irs  'i 
1U..1  l 

lolo 

oo.l 

1  rS  Vi 

10  7 
Oi*./  | 

IU7K 
IB/O 

1  t  7 
II./ 

1  7t»A 
1  /»* 

lö.O 

1  /(SO 

26.7  1 

1810 

Hi.  1 

1017 

CI7 

1  Q77 
IB/  / 

1  1  l\ 
1  1 .1/ 

1755 

I  /  OD 

14  4 

1786 

I7S7 
1  /IS/ 

81.2 

I4H  4 

1817 
IBIS 

3Ü8 
oU.l) 

18*8 

1 BK» 

125.0 

1878 

I&70 

iB/y 

X9 

7  7 
/./ 

1  /Ö/ 
1  /OB 

•II  o 

«si.y 

A7  4 

1  /»O 

17fiQ 
1  /BW 

loo.o 
1 1  /  .u 

181a 
i«4n 

1BZU 

2o.V 
1 1:  /! 

IBOU 
IBOI 

/:■}  9 

IBBU 
IBB1 

o  i  .o 

Kl  A 

OK* 

1  7  Ml 

o».o 

i  *yu 

Oft  U 

1  «41 

/i  i: 
0.0 

1B02 

OZ.B 

1  &Vi4 
1 BB2 

\«  1 
tWS.  1 

I  HM 

ItA  7 
OK/ 

1  70  1 

«7  ii 
0/.0 

ISZs 

KU 

IBOo 

M«  i: 
•18.0 

1  fi«'l 

1761 

so.2 

1792 

59.8 

1823 

SL6 

iHöi 

21.0  ; 

188* 

t  /  öS 

K/t  1 

1  /  JO 

A7  *J 

IBZ-» 

Vi  'i 

8.0 

7  7 

7.7 

i  rsBo 

0 1  .•> 

1763 

48.5 

179* 

38.5 

1825 

10.9 

1856 

2^ 

1886 

25.1 

17*14 

ii:  7 

I  ivo 

55  KU 

1SZO 

I8F.7 
1BO/ 

5M.U 

IBB/ 

i  >♦  r. 
la.u 

I  /  OO 

4t  A 
*l 

1  70C 

lo.o 

1Ö47 
IBZ/ 

.)!.() 

ISAM 
•  BOB 

•lo.o 

IBBB 

7  r» 
/.U 

IKz 

1  707 

0.0 

1  «->« 

1 BZB 

l>2. 1 

loo»f 

«in  *2 
yu.o 

O.O 

1767 

35.9 

179S 

1829 

67.1 

1860 

9*.8 

1890 

8.+ 

1768 

66.8 

i  1799 

6.9 
15.0 
33.7 

1830 

672 

1861 

TU 

1891 

37.7 

1769 
1770 

103.4 

"nsl 

1800 
i  1801 

1831 
1832 

5Ö5 
26.3 

1862 
1863 

61.1 
♦5.4 

1892 
1893 

70.0 

83.7 

1771 

86.7 

1802 

*U 

1833 

1864 

*5.2 

189* 

79~T 

1772 

65.7 

1803 

*3.U 

183* 

13.3 

1865 

31.* 

1895 

6IJ> 

1773 

39.7 

180* 

46.8 

1835 

59.1 

1866 

1*.7 

1896 

+3.1 

177* 

27.5 

1805 

*Ü5 

1836 

121.1 

1867 

8J 

1897 

28.1 

1775 
1776 

8;8 

21.7 

1806 
1807 

27.3 
11.6 

1837 
1838 

1370 
iOÜ* 

1868 
1869 

36.9 
78.6 

180S 
1899 

2*.6 
13.8 

1777 
1778 

91.2 
151.3 

1808 
1809 

7.6 
3., 

1839 
18*0 

83* 
61.9 

1870 
!  1871 

131.8 
113.8 

1900 
1901 

8.8 
17 

1779 

123.1 

1810 

OX) 

18*1 

38.5 

|  1872 

99.7 

1902 

5.0 

1780 

89.2 

1811 

1.7 

18*2 

23.0 

Die  Tabelle  zeigt  verschiedene  Eigentümlichkeiten,  nämlich: 

1.  Die  Perioden,  sei  es  von  Maximum  zu  Maximum  oder  von  Minimum 
zu  Minimum  gerechnet,  sind  nicht  von  gleicher  Dauer. 


Digitized  by  Google 


2.  Die  Maxima  liegen  in  der  Regel  nicht  in  der  Mitte 
zwischen  zwei  Minimis  und  umgekehrt,  sondern  meist  liegt 
ein  Minimum  dem  folgenden  Maximum  naher  als  dem  vor- 
hergehenden, also  erfolgt  die  Zunahme  der  Flecke  meist 
schneller,  als  die  Ahnahme. 

3.  Weder  die  Maxima  noch  die  Minima  sind  gleich 
gross.  Das  grösste  Maximum  ist  das  von  1778,  die  kleinsten 
sind  die  von  1804  und  1816,  zwischen  denen  auch  das 
kleinste  Minimum  liegt  (1810),  während  das  grösste  Minimum 
(1843)  zwischen  zwei  hohen  Maximis  sich  befindet. 

Diese  vorerwähnten  Verhältnisse  zeigen  sich  mit  einem 
Blick,  wenn  man  die  Tabelle  graphisch  darstellt,  indem  man 
die  Jahreszahlen  in  einer  wagrechten  Linie  von  links  nach 
rechts,  die  Relativzahlen  in  einer  aufsteigenden  Linie  am 
Rande  aufträgt  und  die  für  die  einzelnen  Jahre  sich  er- 
gebenden Punkte  durch  eine  zusammenhängende  Kurve 
verbindet.  Es  entsteht  dann  das  Diagramm  Fig.  1,  in 
welchem  die  Bergspitzen  die  Maxima,  die  Talböden  die 
Minima  angeben,  und  man  überschaut  mit  einem  Blick  alle 
vorerwähnten  Eigentümlichkeiten:  1)  die  ungleiche  Ent- 
fernung der  Spitzen  und  Einsenkungen,  2)  den  steileren 
Aufstieg  und  mählicheren  Abfall  der  Berge,  3)  die  ungleiche 
Höhe  der  Berge  und  ungleiche  Tiefe  der  Täler. 

Zum  Schluss  folge  noch  eine  Übersicht  aller  bis  jetzt 
beobachteten  Epochen  der  Maxima  und  Minima  (nach  den 
ausgeglichenen  monatlichen  Relativzahlen). 
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Die  Perioden  der  Minima  schwanken  zwischen  8,2  und  15,0,  die  der 
Maxima  sogar  zwischen  8.0  und  17,1  Jahren;  es  kann  sich  also,  wie  bei  so 
vielen  astronomischen  Erscheinungen,  auch  hier  nur  um  die  Bestimmung  eines 
Durchschnitts,  die  sog.  mittlere  Periode,  handeln,  von  der  die  tatsäch- 
lichen Perioden  zum  Teil  hedeutend  abweichen  können.  Diese  ist  leicht  zu 
bestimmen  und  wird  um  so  richtiger  ausfallen,  einen  je  längeren  Zeitraum 
man  in  Betracht  zieht.  Nach  der  eben  mitgeteilten  Tabelle,  welche  die  ganze 
zur  Verfügung  stehende  Zeit  umfasst,  liegen 

zwischen  dem  1.  und  letzten  Minimum  290,9  Jahre  mit  26  Perioden, 
,   1.    ,       ,      Maximum  278,6     ,      ,    25   , 

folglich  haben  wir  569,5  Jahre  mit  51  Perioden, 
im  Durchschnitt  kommen  also  auf  die  mittlere  Periode  11,167  oder  II1/«  Jahre. 

Berücksichtigt  man  nur  die  2.  Hälfte  des  Zeitraums  (von  1750  an),  die 
auf  vollständigeren  Beobachtungen  beruht,  so  erhält  man  für 

13  Minimumperioden     .    .    .    146,5  Jahre, 
13  Maximumperioden    .    .    .  143,8 

mithin  im  Durchschnitt  für  die  mittlere  Periode  11,165  Jahre,  also  ungefähr 
dasselbe,  wie  vorher  für  die  ganze  Zeit.  Wolfer  findet  aus  den  einzelnen 
Perioden  des  ganzen  Zeitraums  unter  Berücksichtigung  des  Grades  ihrer  Zu- 
verlässigkeit eine  mittlere  Länge  von  11,124  Jahren.  Auch  New  comb,  der 
berühmte  Herausgeber  der  American  Ephemeris,  hat  aus  den  Beobachtungen 
von  1610 — 1893  von  neuem  die  mittlere  Periode  berechnet  und  11,13  Jahre 
gefunden.  Er  vermutet  ferner,  wenn  diese  Periode  eingehalten  wird,  dass  das 
nächste  Maximum  auf  Ende  1904  fallen  werde  (Astrophysical  Journal,  Jan.  1901.) 

Was  endlich  die  mittlere  Dauer  der  Zu-  und  Abnahme  der  Fleckenbildung 
innerhalb  der  einzelnen  Perioden  betrifft,  so  gibt  die  Tabelle  von  1750  an 
14  Intervalle  für  Abnahme  und  13  Intervalle  für  Zunahme,  nämlich 

Abnahme: 

4.9,  5.0,  5.8,  6.3,  10.2,  5.4,  6.9,  4.0,  6.3,  7.9,  7.1,  8.3,  5.7,  7.6  Jahre, 

Zunahme: 

6.3,  3.2,  2.9,  3.4,  6.9,  5.8,  6.6,  3.3,  4.6,  4.1,  3.4,  5.0,  4.5  Jahre. 
Die  Summe  der  ersten  Reihe  ist  91.4,  der  zweiten  60.0  Jahre,  sodass  die 
mittlere  Dauer  der  Abnahme  6.5  und  der  Zunahme  4.6  Jahre  ist. 

So  waren  die  Sonnenflecke  durch  die  Entdeckung  Schwabe's  und  den 
unermüdlichen  literarischen  Eifer  Wolfs  rehabilitiert  und  wurden  wieder 
zu  einem  wichtigen  Beobachtungsgegenstand  der  Astronomie.  An  diesen 
Beobachtungen  beteiligten  sich  in  neuerer  Zeit  in  verdienstvoller  Weise  ausser 
Wolf,  der  von  1847  an  ununterbrochen  bis  zu  seinem  Tode  Ende  1894 
beobachtete,  und  seinem  schon  genannten  Mitarbeiter  und  Nachfolger  Wolfer, 
der  in  derselben  Weise  sich  betätigte,  die  Sternwarten  von  Athen,  Catania, 
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Greenwich  (nebst  den  englischen  Observatorien  Mauritius  und  Dhera-Dun 
in  Ostindien),  Häver ford-College  (Pennsylvanien),  Kalocsa,  Krems- 
münster, Madrid,  Moncalicri,  OGyalla  (Ungarn),  Palermo,  Potsdam, 
(Spörer  bis  1894,  seitdem  nur  photographische  Aufnahmen),  Rom  und  die 
Privatastronomen  Ca r rington  in  Redhill  (England),  Kaulbars  in  Petersburg. 
Kleiner  in  Zobten  (Schlesien),  Schmoll  in  Paris,  Quimby  in  Philadelphia, 
Weber  in  Peckeloh  (Westfalen),  Winkler  in  Jena  u.  A.  Zum  Teil  sind  die 
vorgenannten  Institute  und  Personen  noch  gegenwärtig  an  der  Arbeit,  und  die 
Sternwarte  Zürich  ist  durch  Wolfs  eifrige  Tätigkeit  zu  einem  geistigen  Zentrum 
der  einschlägigen  Arbeiten  geworden,  indem  die  dort  jährlich  von  allen  Seiten 
eingehenden  Mitteilungen  zu  einer  Statistik  des  jeweiligen  Fleckenstandes  ver- 
arbeitet werden.  Die  Resultate  werden  dann  in  der  Zürcher  Vierteljahrsschrift 
veröffentlicht.  

Die  Sonnenflecke  gewannen  ausser  durch  die  Feststellung  ihrer  Periode 
gleichzeitig  noch  dadurch  überraschend  an  Bedeutung,  dass  man  eine  Beziehung 
zwischen  ihnen  und  dem  Erdmagnetismus  entdeckte.  Die  Variationen  des 
letztern,  sowohl  in  Deklination  als  Inklination  und  Intensität,  zeigen  nämlich 
ebenfalls  eine  11jährige  Periode,  die  überdies  mit  der  Sonnenfleckenperiode 
parallel  geht,  also  dass  mit  einer  Zu-  oder  Abnahme  der  Sonnenflecke  auch 
eine  Zu-  oder  Abnahme  der  Variationen  eintritt  und  die  Maxima  und  Minima 
der  letzteren  mit  solchen  der  Fleckenhäufigkeit  zeitlich  zusammenfallen.  Dies 
wurde  zuerst  in  betreff  der  Deklination  im  Jahre  1852  wieder  von  Rud.  Wolf 
und  gleichzeitig  auch  von  A.  Gautier,  Direktor  der  Sternwarte  in  Genf, 
durch  Untersuchung  einer  Lamont'schen  von  1835—1850  reichenden 
Variationsreihe  der  Deklination  erkannt  *).  Bei  dem  grossen  wissenschaftlichen 
Interesse,  das  die  Sache  gewonnen  hat,  dürfte  es  wohl  angemessen  sein,  etwas 
näher  darauf  einzugehen,  zumal  es  meines  Erachtens  gerade  diese  Beziehung 
sein  dürfte,  durch  die  wir  der  Lösung  des  Rätsels  von  der  Natur  der  Sonnen- 
flecke in  der  Zukunft  etwas  näher  kommen  könnten.  Die  Tatsache,  um  die 
es  sich  hier  handelt,  ist  folgende:  Die  Magnetnadel,  welche  die  Deklination 
angiebt,  steht,  wie  man  schon  seit  langer  Zeit  weiss,  nur  in  der  Nacht  ruhig, 
vollführt  dagegen  am  Tage  kleine  Schwankungen  von  einigen  Minuten,  und 
zwar  geht  sie  bis  etwa  8  Uhr  vormittags  aus  ihrer  Ruhelage  nach  Ost,  kehrt 
dann  um  und  schwingt  bis  1  oder  2  Uhr  nachmittags  über  ihre  Ruhelage 
zurück  ebensoweit  nach  West.  Diese  kleinen  regelmässigen  Schwankungen, 
Variationen  genannt,  wiederholen  sich  alle  Tage,  sind  aber  im  Sommer 
weit  grösser  als  im  Winter.  Die  Ursache  liegt  offenbar  in  der  nach  Tages- 
und Jahreszeit  wechselnden  Intensität  der  Sonnenstrahlung.  Damit  stimmt 
es  dann  überein,  dass  auf  der  südlichen  Halbkugel  die  stärkere  Ablenkung 
vorwaltet,  wenn  bei  uns  die  schwächere  herrscht,  und  umgekehrt,  weil  die 
Jahreszeiten  auf  beiden  Halbkugeln  entgegengesetzt  liegen. 

*)  S.  Zürcher  Vierteljahraachrift  III,  116. 
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Als  nun  Lamont,  der  Direktor  der  Münchener  Sternwarte,  ein  eifriger 
Beobachter  des  Erdmagnetismus,  seine  regelmässigen  Aufzeichnungen  der 
Variation  zu  Jahresmitteln  zusammenfasste,  machte  er  die  Wahrnehmung,  dass 
diese  nicht,  wie  man  erwartet  hatte,  um  einen  mittleren  Wert  herum  sch wankten, 
gleich  der  Jahrestemperatur  oder  anderen  meteorologischen  Phänomenen, 
sondern  im  Laufe  der  Jahre  ein  periodisches  Zu-  und  Abnehmen  zeigten.  Die 
folgende  Tabelle  (s.  Paggend.  Ann.  1851,  Bd.  84,  S.  572),  enthält  unter  v 
die  betreffenden  Zahlen  und  daneben  unter  r  die  gleichzeitigen  Relativzahlen, 
wobei  die  doppelt  unterstrichenen  die  Maximal-  und  die  einfach  unterstrichenen 
die  Minimalwerte  sind. 
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Man  sieht,  dass  die  Werte  von  v  nicht  unregelmässig  hin-  und  herschwanken, 
sondern  auf-  und  absteigen,  mit  zwei  Maximis  in  1838  und  1848  und  einem 
Minimum  in  1844.  Lamont  schloss  daraus  auf  eine  10jährige  Periode  der 
Variation,  Wolf  aber  erkannte  sogleich  den  Parallelismus  der  Reihe  mit  der  von 
ihm  eben  erst  aufgestellten  Sonnenfleckenperiode,  die  1837  und  1848  Maxima 
und  1843  ein  Minimum  hatte.  In  der  Fig.  2  habe  ich  die  Lamont'schen  und  die 
Wolf  sehen  Zahlen  in  zwei  Kurven  dargestellt,  aus  denen  sich  der  vollständige 
Parallelismus  mit  einem  Blicke  ergiebt  (die  untere  Kurve  der  Sonnenflecke  hat 
ihre  Relativzahlen  an  der  linken  Seite,  die  obere  der  Variationen  ihre  Minuten- 
werte an  der  rechten). 

Dieser  überaus  merkwürdige  Zusammenhang  zwischen  dem  Fleckenstande 
der  Sonne  und  der  magnetischen  Deklination  auf  der  Erde  hat  sich  auch  für 
die  Folgezeit  herausgestellt  und  ist  jetzt  als  etwas  Gesetzmässiges  ausser  allem 
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Zweifel,  wenn  auch  noch  nicht  erklärt.  Zum  Beweis  mag  die  Fig.  3  dienen, 
die  ich  nach  den  Deklinationsbeobachtungen  auf  den  Sternwarten  in  Green  wich 
und  Christian  in  aus  den  Jahren  1841— «.»9  gezeichnet  habe.    Die  untere 


Fi«.  S. 


Kurve  ist  wieder  die  Sonnenfleckenkurve  (vgl.  Fig.  1)  mit  den  Relativzahlen 
rechts,  die  beiden  oberen  sind  die  betr.  Variationskurven  mit  den  Minuten- 
angaben  links.    Den  letzteren  liegen  folgende  Werte  zu  Grunde: 

Mittlere  jährliche  Variationen  in  Green  wich  und  Christ  iania. 


Grecnw. 

Christ. 

L_ 

Urcenw. 

Christ. 

üreenw. 

Christ. 

1841 

9.67 

6,t8 

1861 

10,55 

7,82 

1881 

9,15 

7,00 

1842 

9,04 

5,48 

1862 

8,47 

6,87 

1882 

8,80 

7.30 

18+3 

9,01 

5,75 

1863 

9,53 

7,00 

1883 

9,22 

7.49 

1SU 

8.68 

5.23 

1864 

9.34 

5,99 

1884 

9.72 

7.99 

1845 

9,32 

5,82 

1865 

9,15 

5.75 

1885 

8^1 

7^6 

184« 

9,62 

6,10 

1866 

8.49 

5.70 

1886 

s,u 

6,41 

1847 

11,01 

7,39 

1867 

7.95 

5,69 

1887 

7,84 

5.31 

1848 

12.22 

9.10 

1868 

8.93 

6,64 

1888 

7,23 

5,44 

1849 

TÜ38 

sM 

1869 

10.11 

7,83 

1889 

6,67 

5,08 

1850 

10,77 

8,50 

1870 

12.52 

10.01 

1890 

7,20 

5.27 

1851 

9,16 

6.89 

1871 

12.53 

"sT86 

1891 

8,46 

6.31 

1852 

9,24 

7,17 

1872 

11,91 

9,21 

1892 

9,62 

7.36 

1853 

8.06 

6.58 

1873 

10.31 

7.72 

1893 

10,40 

9,16 

1854 

8,50 

6,00 

1874 

9,07 

7,09 

1894 

Tin 

^28 

1855 

7.79 

5,16 

1875 

7,58 

5,66 

1895 

9,64 

7,29 

1856 

6,85 

5.02 

1876 

7,45 

5,48 

1896 

8,64 

6,60 

1857 

6.62 

5,50 

1877 

6,85 

5.20 

1897 

7,42 

5,97 

1858 

9,37 

7,55 

1878 

6.79 

5,10 

1898 

7,30 

5,53 

1859 

1  \,'2-> 

9.20 

1879 

6.84 

5,54 

1899 

6.98 

5,32 

1860 

1 1,16 

1880 

7,98 

6,50 

1900 

5,18 

(NB!    Die  Maxims  sind  doppelt,  die  Minima  einfach  unterstrichen.) 
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Die  Übereinstimmung  ist  frappant;  denn  sie  tritt  nicht  nur  in  der  zeit- 
lichen Coincidenz  der  Maxima  und  Minima  und  im  parallelen  Verlauf  der 
Kurven  sondern  auch  in  der  relativen  Höhe  der  Berge,  in  der  breiteren 
oder  schmäleren  Form  ihrer  Gipfel,  in  dem  steileren  Aufstieg  und  sanfteren 
Abstieg  etc.  zu  Tage. 

Nachdem  Wolf  den  innigen  Zusammenhang  zwischen  dem  himmlischen 
und  dem  irdischen  Phänomen  erkannt  hatte,  ging  er  noch  einen  Schritt  weiter 
und  suchte  nach  einer  inathematischen  Formel,  durch  welche  beide  so  ver- 
knüpft waren,  dass  man  aus  dem  Fleckenstande  auf  der  Sonne  die  Variation 
der  Magnetnadel  auf  Erden  berechnen  könnte.  (Zürcher  V.  J.  S.  IV,  221).  In 
der  Tat,  wenn  man  erwägt,  dass  die  tägliche  Variation  zwar  mit  dem  Flecken- 
stande der  Sonne  steigt  und  fällt,  aber  mit  dem  Aufhören  der  Flecke  nicht 
mitverschwindet,  so  muss  sie  aus  einem  von  den  Flecken  unabhängigen 
konstanten  Teile  a  und  einem  Teil  bestehen,  der  proportional  der  Relativzahl  r 
sich  verhält,  also  auch  mit  ihr  verschwindet.  Der  mathematische  Ausdruck 
für  diese  Abhängigkeit  ist  das  Produkt  b  r,  wo  b  eine  zweite  Konstante  ist, 
welche  die  Wirkung  für  die  Einheit  der  Relativzahl  ausdrückt.  So  entstand 
die  von  Wolf  aufgestellte  Formel 

v*  =  a  +  br  . 

Wenden  wir  die  Formel  auf  die  historisch  so  wichtig  gewordene 
Lamont'sche  Reihe  der  jährlichen  Variationen  an,  so  könnte  man  schon  aus 
zweien  derselben  die  Konstanten  a  und  b  für  München  bestimmen,  besser  aber 
ist  es  natürlich,  wenn  wir  dazu  die  ganze  Reihe  benutzen.  Wir  bilden  daher 
für  jedes  Jahr  die  betreffende  Gleichung  nach  obiger  Relation  und  erhalten 
folgende  16  Gleichungen: 


8,61 

a  + 

45,1 

.  b 

11,11 

a  + 

97,4 

.  b 

11,04 

a  +  111,0 

.  b 

11,47 

a  + 

82,6 

.  b 

9,93 

a  + 

68,5 

.  b 

8,92 

a  + 

51,8 

.  b 

7,82 

a  + 

29,5 

.  b 

7,08 

a  + 

19,2 

.  b 

7,15 

a  + 

8,4 

.  b 

6,61 

a  + 

12,2 

.  b 

8,13 

a  + 

32,4 

.  b 

8,81 

a  + 

47,0 

.  b 

9,55 

a  -f- 

79,3 

.  b 

11,15 

a  +  100,4 

.  b 

10,64 

a  + 

95,6 

.  b 

10,44 

a  + 

63,0 

.  b. 
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Nach  der  .Methode  der  kleinsten  Quadrate"*)  zusammengefaßt,  ergeben 
sie  für  die  zwei  Unbekannten  folgende  zwei  Bestimmungsgleichungen 

16  a  +  ^(r)   .  b  =  Z  (v) 

 £(v)  a  -f  ^(r')  .  b  =  I(rT) 

worin  £(r)  die  Summe  aller  r  (943,4) 

TCr")  .       ,        .   Quadrate  von  r  (72244) 
^(v)   .        .        .    v  (148\46) 
2'(rv)  .       .        ,    Produkte  von  r  und  v  (9522  ,2) 
bezeichnet.  Wir  bekommen  daher: 

16  a  -f  943,4  b  =  148,46 
und  943,4  a  +  72244  b  =  9522,2 

und  daraus  folgt 

a  =  6',554  ,  b  =  0\0462. 

Die  gesuchte  Formel  für  München  ist  dann 

v  =  6\554  +  r  .  0\0462. 

Berechnen  wir  zur  Probe  nach  dieser  Formel  die  Variation  v'  für  die 
einzelnen  Jahre  und  bilden  die  jedesmalige  Abweichung  von  der  wirklich 
beobachteten  Variation  v,  nebst  dem  Quadrat  der  Abweichung,  so  haben  wir 
folgende  Obersicht: 


Jahr 

V 

v' 

V-V' 

(v  vT 

1835 

ff.Öl 

8',64 

—  0/03 

0,0009 

1836 

11,11 

11,05 

+  0,06 

36 

1837 

11,04 

11,68 

—  0,64 

4096 

1838 

11,47 

10,37 

+  i,io 

1,5100 

1839 

9,93 

9,7« 

+  0,11 

441 

1840 

8,92 

8,96 

-0,03 

9 

1841 

73« 

7,9« 

-0,10 

100 

1842 

7,08 

7,44 

—  0,36 

1*96 

1843 

7,15 

6,94 

+  0,41 

441 

1844 

6,61 

7,1« 

-031 

«601 

1846 

8,13 

8,05 

+  0,08 

64 

1846 

8^1 

8,73 

+  0,08 

64 

1847 

935 

10,22 

-  0,67 

4489 

1848 

11,15 

11,19 

-0,04 

16 

1849 

10,64 

10,97 

-0,33 

1089 

1850 

10,44 

9,47 

+  0,97 

9409 

+  «.71 

3.6S60 

-«,71 

5,4«  :  16  =  0,34. 

Die  Summe  der  Fehler  beträgt  (ohne  Rücksicht  auf  das  Vorzeichen)  5",42, 
sodass  auf  das  Jahr  im  Durchschnitt  ein  Fehler  von  0',34  kommt. 

*)  über  diese  wichtige  Metbode  der  Wahmheinlichkeitsrechnung  ist  weiterhin  S.  107 
eine  für  die  praktische  Anwendung  genügende  Aueführung  gemacht  Ihre  theoretische 
Begründung  findet  man  bei  Gauss  .Theoria  motus  corporum  ctelestium*,  deutsch  von 
Hille,  S.  950. 

6 
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Die  Obereinstimmung  ist  sehr  befriedigend,  was  noch  leichler  an  der 
Fig.  4  zu  erkennen  ist,  in  der  *die  ausgezogene  Linie  v  —  v  die  beobachteten 
und  die  gestrichelte  Linie  v'  —  v'  die  berechneten  Variationen  repräsentiert. 
Die  grösste  Abweichung  findet  beim  ersten  Maximum  statt,  wo  1838  das  Jahr 
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Fig.  4. 

der  grössten  Variation  war,  während  die  Relativzahl  schon  merklich  abgenommen 
hatte*).  Dagegen  stimmt  das  aus  dem  Maximum  der  Relativzahl  (1837) 
berechnete  v'  (11,68)  sehr  gut  zu  dem  in  1838  beobachteten  Maximuni 
von  v  (11,47*). 

Anmerkung.  Wolf  bat  aus  der  Lsmont'schen  Reibe  durch  ein  anderes 
Rechnungsverfahren  die  Gleichung  v  =  6,273'  +  r  .  0,051'  abgeleitet,  bei  der  die 
Summe  der  Fehler  und  ihrer  Quadrate  aber  etwaa  grosser  ist  (5,97  nnd  3,9865). 

Als  Beispiel  aus  der  neueren  Zeit  mögen  die  seit  1894  auf  der  ungarischen 
Sternwarte  in  O-Gyalla  angestellten  Messungen  der  Deklinationsvariationen 
dienen,  deren  jährliche  Mittel  nebst  den  zugehörigen  beobachteten  Relativ- 
zahlen sind: 


V 

r 

1894 

8,97 

78,0 

1895 

8,52 

64,0 

1896 

7,47 

41,8 

1897 

6,85 

26,2 

1898 

6,58 

16,7 

1899 

6,02 

12,1 

1900 

6,07 

9,5 

1901 

5,61 

2.7 

1 1  (v)  56,10 

Z>)  261,0 

*)  Diese  Abweichung  kann  auch  daher  r Obren,  das«  die  Variationen  der  ersten  6  Jahre 
der  Tabelle  nicht  von  Lamont  selbst  beobachtet,  sondern  von  ihm  aus  Gottinger  Beobachtungen 
ron  Gauss  durch  einfachen  Abzug  des  10.  Teils  auf  München  reduziert  sind.  Übrigens  ist 
eine  ähnliche  Diskordanz  beider  Erscheinungen,  jedoch  in  entgegengesetztem  Sinn,  neucrdingB 
wieder  im  Jahre  1902  beobachtet  worden,  indem  die  Variationen  Oberall  gegen  das  Vorjahr 
noch  beträchtlich  abnahmen,  während  die  Relativcahl  schon  deutlich  gestiegen  war  (Z.  V.  S., 
Bd.  48,  S.  104). 
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Wir  haben  demgemass  folgende  8  Gleichungen  anzusetzen: 

a  +  78,0  .  b  =  8,97 

a  +  64,0  .  b  =  8,52 

a  +  41,8  .  b  =  7,47 

a  +  26,2  .  b  =  6,85 

a  +  26,7  .  b  =  6,58 

a  +  12,1  .  b  =  6,02 

a  +    9,5  .  b  =  6,07 

a  +    2,7  .  b  =  5,62 
welche,  nach  dem  Schema  8  a  -f-  2  (r)  b  =  £  (v) 

2»  a  +  £{r')h  =  £  (rv) 
behandelt,  als  Bestimmungsgleichungen  ergeben: 

8  a  +  261  b        =  56,1 
261a  +  13570,52  b  =  2058,023 
woraus  a  =  5,543' und  b=  0,045'  resultiert. 
Die  Variationsberechnung  geschieht  also  für  O-Gyalla  mit  der  Gleichung 

v'  =  5,543'  +  r  .  0,045' 
und  ergibt  für  die  einzelnen  Jahre: 


v— v' 

(v-vT 

9.06 

-0,09 

0,0061 

8,43 

+  0,09 

81 

7,43 

+  0,04 

16 

6,72 

+  0,13 

169 

6,75 

-0,17 

289 

6,09 

-0,07 

49 

5.97 

+  0.10 

100 

5,66 

-0,04 

16 

+  0,36 
-0,37 

0.0801 

0,73  :  8  =  0,09' 


1 

V  V 

/  / 

beobachtet 
berechnet 

< 

Fi,.  5. 


Die  Übereinstimmung  ist  noch  besser,  als  vorher  bei  München,  zum  Teil 
wohl  darum,  dass  der  Zeitraum  nur  halb  so  lang  ist.  In  dem  Diagramm  Fig.  5 
vom  Massstab  der  vorigen  Figur  schliessen  sich  die  beiden  Kurven  so  eng 
aneinander,  dass  sie  sich  kaum  trennen. 

Die  vorstehenden  Rechnungsbeispiele  zeigen  zweierlei : 

1)  dass  die  von  Wolf  auf  die  Relativzahlen  gegründete  Formel  in  der 
Tat  geeignet  ist,  das  Abhängigkeitsverhältnis  der  Variation  vom  Fleckenstand 
der  Sonne  auch  quantitativ  genügend  darzustellen, 

2)  dass  die  Konstanten  a  und  b  nach  den  Beobachtungsorten  ver- 
schieden sind,  besonders  a. 
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Nach  Arrhenius  (Kosmische  Physik  1,  136)  sind  die  Konstanten  für 
einige  europaische  Stationen: 


a 

h 

Berlin    .    .  . 

.  6,62 

0,042 

Christiania .  . 

.  4,94 

0,037  *) 

Greenwich  .  . 

.  6,67 

0,039 

Mailand     .  . 

.  5,28 

0,043  •) 

München    .  . 

.  6,74 

0,042 

Prag     .    .  . 

.  5,89 

0,045  *) 

Wien    .    .  . 

.  5,13 

0,039 

Ob  diese  Konstanten  für  jeden  Ort  ihren  Wert  behalten,  oder  zu  Zeiten 
sich  etwas  andern,  ist  abzuwarten,  jedoch  nicht  geradezu  unwahrscheinlich; 
denn  je  nach  den  Jahren,  die  man  der  Ableitung  derselben  zu  Grunde  legt, 
ergeben  sich  für  denselben  Ort  kleine  Abweichungen  in  ihren  Werten.  Es 
scheint  in  der  Grösse  a  noch  ein  variabler  Teil  enthalten  zu  sein,  der  den 
wechselnden  Einfluss  der  Sonne,  abgesehen  von  den  Flecken,  darstellt;  denn 
dass  die  Tätigkeit  auf  der  Sonne  mit  dem  Verschwinden  der  Flecke  nicht 
abstirbt,  geht  daraus  hervor,  dass  andere  Symptome  der  Tätigkeit  (Fackeln, 
Protuberanzen)  auch  oline  Flecke  bestehen.  Diese  fortgesetzte,  wenn  auch 
schwächere  Aktivität  äussert  nun  ebenfalls  je  nach  ihrem  Grade  einen 
wechselnden  Einfluss  auf  die  Magnetnadel.  Nach  Abzug  dieser  Wirkung,  die 
man  die  photosphaerische  nennen  könnte,  von  der  Grösse  a  bliebe  dann  eine 
Konstante  c  übrig,  und  wenn  man  für  diesen  photosphuerischen  Einfluss  in 
gleicher  Weise  wie  für  die  Flecke  eigene  Relativzahlen  g  hätte,  so  könnte 
man  die  Variationsformel  aufstellen: 

v'  =  c  -)-  ßa  -f  rb  , 

womit  man  wahrscheinlich  eine  grössere  Übereinstimmung  mit  den  beobachteten 
Variationen  v  erlangen  würde. 


Verschieden  von  diesen  regelmässigen  täglichen  Variationen  im  Betrage 
von  einigen  Minuten  sind  die  bisweilen  plötzlich  und  mit  weit  grösserer  Starke 
auftretenden  sog.  magnetischen  .Störungen"  (von  Humboldt  .magnetische 
Stürme*  genannt).  Aber  auch  diese  Unregelmässigkeiten  fügen  sich  bezeichnender- 
weise in  die  11jährige  Fleckenperiode,  denn  mit  der  Zunahme  der  Sonnen- 


•)  Wolf  er  berechnet  aus  allen  vorhandenen  Beobachtungen : 

fflr  Christiania  (60  Jahre)  4,98'  und  0,038' 
.  Mailand  (66  ,  )  5,16  ,  0,047 
,    Prag         (54     ,  )  5,95    .  0,041 

Für  Mailand  ist  ausserdem  nach  der  Angabe  des  Beobachter«  Rajna  selbst  a  =  5,309 
und  b  =  0,047. 
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flecke  häufen  sie  sich  und  mit  deren  Abnahme  verschwinden  sie  wieder.  Dies 
wurde  zuerst  von  Sabine*)  erkannt,  als  er  seine  langjährigen  magnetischen 
Beobachtungen  mit  der  Schwabe'schen  Fleckenreihe  verglich.  Dies  geschalt, 
kurz  bevor  Wolf  und  Gautier  mit  ihrer  Entdeckung  hervortraten  (s.  oben  S.  77). 

Aber  das  merkwürdigste  an  diesen  Extravaganzen  der  Magnetnadel  ist 
der  Umstand,  auf  den  man  später  aufmerksam  wurde,  dass  sie  dann  am 
grössten  zu  sein  pflegen,  wenn  grade  ein  besonders  grosser  Sonnenfleck  die 
Sonnenscheibe  passiert.  Dadurch  stellt  sich  der  direkte  Einfluss  der  Sonnen- 
flecke auf  den  Magnetismus  der  Erde  sozusagen  handgreiflich  heraus  und  kann 
nur  von  denen  verkannt  werden,  die  alles  Geschehen  dem  Zufall  zuschreiben. 

Andre  in  Lyon  hat  dieses  Zusammentreffen  für  eine  längere  Zeit  nach- 
gewiesen. Gar  rington  und  Hodgson  konstatierten  eine  von  wunderbaren 
Lichtausbrüchen  auf  der  Sonne  begleitete  Koincidenz  am  l.  September  1859,  von 
welcher  die  auffallendsten  Einwirkungen  berichtet  werden:  „Ein  magnetischer 
Sturm  von  unvergleichlicher  Stärke,  Ausdehnung  und  Dauer  ging  über  die 
ganze  Erde  fort,  der  telegraphische  Verkehr  war  überall  unterbrochen,  Funken 
gingen  von  den  Drähten  aus,  prächtige  Polarlichter  schmückten  den  Himmel 
auf  beiden  Hemisphseren,  die  Magnetnadel  verlor  jede  Spur  von  Stetigkeit  in 
ihren  Bewegungen  und  flog  hin  und  her,  als  wenn  sie  von  einer  unerklärlichen 
Panik  ergriffen  wäre*  (s.  Glerke,  Gesch.  d.  Astr.,  übers,  v.  Maser,  S  212). 
Solche  Folgeerscheinungen  auf  der  Erde  sind  typisch  für  den  Einfluss,  den 
grosse  Sonnenflecke  ausüben  können.  Aus  der  Folgezeit  seien  hier  noch  einige 
höchst  frappante  Beispiele  angeführt: 

1)  Als  der  grosse,  mit  blossen  Augen  sichtbare  Fleck  vom  November  1882 
(s.  Tafel  der  Sonnenflecke  Fig.  11)  die  Mitte  der  Sonne  passierte,  entstanden 
grosse  Störungen  der  Magnetnadel,  die  besonders  in  nördlich  gelegenen  Stationen 
einen  enormen  Betrag  erreichten,  in  Fort  Rae  z.  B.  am  20./11.  12° 25'  (!). 

2)  Der  kolossale  Fleck,  der  Mitte  Februar  1892  sichtbar  war  (s.  S.  91  No.  9), 
war  überall  von  ungewöhnlichen  Störungen  der  Magnetnadel  begleitet.  In 
Potsdam  betrugen  sie  in  der  Nacht  vom  13./ 14.  bis  zu  3°.  In  Wien  begannen 
sie  am  13.  Abends  6  Uhr  48  Minuten,  waren  am  stärksten  zwischen  1 1 V»  Uhr 
und  2  Uhr  Nachts,  wobei  sie  in  einer  halben  Stunde  um  l1/«0  zunahmen 
(Meteorol.  Zeitschr.  XXVII,  S.  153).  Solche  Schwankungen  waren  noch  nie  in 
Wien  beobachtet  worden.  In  der  polaren  Station  Bossekop  erreichte  die 
Störung  an  diesem  Tage  einen  gleich  hohen  Betrag  wie  vorher  1882  in  Fort 
Rae  (ibidem  S.  356). 

3)  Bei  dem  grossen  Fleck,  der  in  der  2.  Hälfte  des  Februar  1894  über 
die  Sonne  zog  (s.  Tafel  Fig.  16),  traten  beträchtliche  Störungen  vom  20.  Abends 
bis  26.  ein  und  waren  am  23.,  als  er  im  Mittelmeridian  stand,  am  stärksten. 

*)  Die  der  Kgl.  Ges.  in  London  1852  vorgelegte  Abhandlung  hat  den  Titel:  ,On 
periodical  law«  diacoverable  in  the  mean  effecta  of  the  larger  Magnetic  Disturbanoee*. 
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4)  Ebenso  war  es  bei  dem  grossen  Fleck,  der  vom  3.  bis  15.  September 
1898  sichtbar  war  (s.  Tafel  Fig.  19).  Etwa  um  die  Mitte  dieses  Zeitraums 
waren  die  Störungen  an  den  magnetischen  Instrumenten  besonders  heftig. 

5)  Das  neueste  Beispiel,  und  eins  der  stärksten,  lieferte  der  31.  Oktober  1903. 
An  diesem  Tage  war  plötzlich  morgens  der  telegraphische  Verkehr  durch  das 
Entstehen  von  entgegenwirkenden  Erdströmen  unterbrochen :  man  konnte  stunden- 
lang weder  in  Europa,  noch  fiber  das  Meer  nach  Afrika  und  Amerika  depeschieren, 
ein  vielen  Orten  klingelten  fortwährend  die  Telephonglocken,  und  in  Genf 
soll  nach  einer  Zeitungsnachricht  sogar  die  elektrische  Trambahn  ihren  Dienst 
versagt  haben  (?).  Nach  gefälliger  Auskunft  des  hiesigen  Telegraphenamts 
„begannen  in  Frankfurt  die  Störungen  um  8  Uhr  Morgens  und  dauerten  den 
ganzen  Tag ;  sie  betrafen  hauptsächlich  die  nach  O  und  N  0  gehenden  Leitungen. 
Die  störenden  Erdströme  hatten  wechselnde  Richtung  und  waren  zwischen  10 
und  12  Uhr  Vormittags  am  stärksten,  sodass  die  Apparate  dadurch  in  Tätigkeit 
gesetzt  wurden.  Um  diese  Zeit  hatten  sie  eine  Intensität  bis  zu  10  Milli- 
ampere." —  Auf  den  magnetischen  Observatorien  gerieten  die  Instrumente  in 
die  grösste  Unruhe,  in  Potsdam  war  der  „magnetische  Sturm"  der  stärkste 
seit  dem  14jährigen  Bestehen  des  erdmagnetischen  Instituts  und  trieb  die 
Magnetnadel  statt  der  in  ruhigen  Zeiten  nur  einzelne  Minuten  betragenden 
Bewegung  um  über  3°  aus  ihrer  Stellung  (noch  etwas  mehr  als  1892, 
s.  oben  Nr.  2)  und  Greenwich  berichtete,  dass  es  dort  die  grösste  Störung 
seit  dem  17.  November  1882  (s.  oben  No.  1)  gewesen  sei.  Die  Tele- 
graphisten  wussten  sich  die  Ursache  nicht  zu  erklären,  aber  für  den  Astro- 
nomen war  es  von  vornherein  klar,  dass  sie,  wie  bei  früheren  Vorkommnissen, 
in  dem  Auftreten  grosser  Sonnenflecke  zu  suchen  sei.  Da  hier  in  Frankfurt 
das  Wetter  seit  dem  29.  Oktober  beständig  trübe  war,  so  gelang  es  mir  erst 
am  2.  November  nachmittags  3  Vi  Uhr  die  Sonne  auf  kurze  Zeit  im  Fernrohr 
zu  Gesicht  zu  bekommen,  und  da  zeigte  sich  in  der  Tat  10'  vom  Ostrand  und 
V  südlich  vom  Zentrum  der  Scheibe  ein  grosser  runder  Sonnenfleck,  dem 
südlich  ein  etwas  kleinerer  ovaler  folgte;  diese  Flecke  mussten  also  schon 
einige  Tage  vorher  am  Ostrande  eingetreten  sein.  Der  grosse  Fleck  besass, 
soweit  die  Unruhe  der  Luft  bei  dem  schon  ziemlich  tiefen  Stande  der  Sonne 
zu  erkennen  gestattete,  einen  grossen  dreifachen  Kern  und  bedeckte  ein  Areal 
von  mindestens  10  Erdkugelquerschnitten. 


Eine  weitere  Naturerscheinung,  bei  der  ein  Konnex  mit  den  Sonnenflecken 
gefunden  wurde,  sind  die  Nordlichter.  Nachdem  einmal  der  Einfluss  der 
Sonne  auf  die  Magnetnadel  erkannt  war,  lag  die  Frage  nahe,  ob  auch  die 
Nordlichter,  deren  enge  Beziehung  zu  dem  Magnetismus  der  Erde  schon  längst 
konstatiert  war,  in  ihrer  Zahl  und  Grösse  eine  den  Sonnenflecken  parallel 
laufende  11jährige  Periode  hätten,  und  diese  Frage  wurde  zuerst  von  Fritz 
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in  Zürich  im  bejahenden  Sinne  beantwortet,  („Die  Beziehungen  der  Sonnenflecke 
zu  den  magnetischen  und  meteorologischen  Erscheinungen  der  Erde,  Haarlem 
1878"  und  .Die  wichtigsten  periodischen  Erscheinungen  der  Meteorologie  und 
Kosmologie,  Leipzig  1889").  Aus  umfangreichen,  bis  ins  erste  Drittel  des 
18.  Jahrhunderts  zurückgehenden  Untersuchungen  haben  sich  folgende  sehr 
befriedigende  Parallelreihen  ergeben,  die  besonders  bei  den  Minimis  eine  aus- 
gezeichnete Übereinstimmung  zeigen.  (Die  Fleckenreihe  nach  Wolf  er,  die 
Nordlichtreihe  nach  Arrhenius,  Kosm.  Phys.  II,  614). 

Maximaljahre : 

Flecke  1727,  38,  50,  61,  69,  78,  88,  1805,  16,  30,  37,  48,  60,  70,  83,  93, 
Nordl.  1730,  41,  49,  61,  73,  78,  88,  1805,  19,  30,  40,  50,  62,  71,  82,  93. 

Minimaljahre: 

Flecke  1734,  45,  55,  66,  75,  84,  98,  1810,  23,  33,  43,  56,  67,  78,  89, 
Nordl.  1735,  44,  55,  66,  75,  83,  99,  1811,  22,  34,  44,  56,  66,  78,  89*). 

Auch  hier  liegen  Fälle  vor,  wo  sich  der  unmittelbare  Einfluss  grosser 
Sonnenflecke  ad  oculos  offenbarte.  Vom  Jahre  1859  ist  schon  die  Rede 
gewesen.  Es  sei  nur  auf  drei  weitere  Beispiele  hingewiesen:  Gleichzeitig  mit 
der  grössten  Intensität  der  magnetischen  Störung  durch  den  oben  erwähnten 
Februarfleck  von  1892  trat  bald  nach  Mitternacht  vom  13./ 14.  ein  glänzendes 
Nordlicht  auf,  das  in  Europa  und  Nordamerika  zugleich  sichtbar  war,  und 
ebenso  erschien  just  in  der  Stunde,  da  der  grosse  Fleck  vom  September  1898 
(s.  oben  No.  4)  die  grössten  magnetischen  Störungen  verursachte  (am  9.),  ein 
prachtvolles  Nordlicht,  das  bis  nach  Deutschland  reichte.  Endlich  3)  wurden 
bei  dem  jüngsten  Fall  am  31.  Oktober  1903  (s.  vorher  No.  5)  Nordlichter  in 
glänzender  Entfaltung  gesehen,  so  in  den  Vereinigten  Staaten,  in  Irland  und 
Schottland,  selbst  in  Ungarn  trotz  seiner  südlichen  Lage,  und  gleichzeitig 
meldete  man,  dass  in  Australien  (Sydney)  am  31.  Oktober  ein  schönes  Süd- 
licht erschienen  sei,  dessen  Strahlen  fast  bis  zum  Zenith  reichten. 

Es  ist  für  die  Polarlichter  auch  bedeutsam,  dass  in  ihrem  Spektrum  eine 
bei  keinem  irdischen  Licht,  dagegen  in  der  Sonnenkorona  anzutreffende  grüne 
Linie  (Kirchhoff  1474)  vorhanden  ist  (s.  unten  S.  134). 


•)  Die  Periodizität  ist  übrigens  gerade  in  den  Gegenden,  wo  die  Polarlichter  fast 
ständige  Erscheinungen  selbst  in  fleckenarmen  Jahren  sind,  schwerer  zu  erkennen,  als  in 
solchen,  wo  sie  seltener  sind.  In  den  ersteren  tritt  sie  dagegen  ebenso  scharf  hervor,  sowohl 
bei  Nord-,  wie  bei  Südlichtern,  wenn  man  nur  die  auffälligsten  derselben  berücksichtigt 
(Arrhenius  a.  a.  O.  I,  137). 
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Im  Vorhergehenden  ist  die  grosse  Bedeutung  auseinanderzusetzen  und 
zu  begründen  versucht  worden,  welche  die  Sonnenflecke  in  unerwarteter  Weise 
und  ungeahntem  Masse  in  der  Astronomie  und  kosmischen  Physik  durch  ihre 
Beziehung  zum  Erdmagnetismus  erlangt  haben.  Und  während  man  früher 
den  physischen  Vorgängen  auf  der  Sonne  zu  wenig  Beachtung  geschenkt 
hatte,  glaubte  man  jetzt,  nachdem  einmal  die  vorerwähnten  Beziehungen 
wissenschaftlich  gegen  jeden  Zweifel  gesichert  waren,  überall  bei  terrestrischen 
Phänomenen  nach  den  Spuren  einer  11jährigen  Periode  suchen  zu  dürfen, 
besonders  bei  meteorologischen  Vorgängen,  die  ja  natürlich  und  vor  Allem 
durch  die  Sonnenstrahlung  beeinflusst,  wenn  nicht  bedingt  werden,  wie  Betrag 
der  mittleren  Temperatur,  Häufigkeit  des  Regens,  der  Gewitter,  Hagelfälle, 
Stürme,  Erdbeben,  Vulkanausbrüche  etc.  etc.  Man  will  auch  mancherlei 
Anzeichen  einer  solchen  Abhängigkeit  gefunden  haben;  aber  da  die  Fest- 
stellung derselben  wegen  der  verwickelten  Verhältnisse  oft  sehr  schwierig  ist, 
so  muss  erst  die  Zukunft  lernen,  ob  und  was  daran  Wahres  ist. 
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IL  Beschreibung  der  Sonnenflecke, 


Die  leuchtende  Oberfläche  der  Sonne  führt  den  Namen  ,  Ph otosphaere". 
Dem  unbewaffneten  Auge  erscheint  sie  als  eine  glänzendglatte  Fläche,  an  der 
nirgends  der  geringste  Unterschied  wahrzunehmen  ist.  Im  Fernrohr  stellt  sie 
sich  ganz  anders  dar  und  zeigt  verschiedene  Besonderheiten. 

Zunächst  ist  ihr  Rand  ringsum  etwas  weniger  hell  als  das  Übrige,  ohne 
dass  aber  eine  deutliche  Grenze  zwischen  beiden  vorhanden  wäre,  die  Ab- 
schwächung  geht  vielmehr  allmählich  nach  dem  Runde  hin  vor  sich,  anfangs 
unmerklich,  nachher  stärker.  Nach  Pickering's  photometrischen  Messungen 
beträgt  die  Helligkeit  im  Abstand  des  halben  Radius  von  der  Mitte~noch 
90%,  in  %  Radius  Abstand  80°/o  und  am  Rande  weniger  als  40%  von  der 
in  der  Mitte  der  Scheibe.  Fast  ebensoviel  ist  nach  Wilson  die  Verminderung 
der  Wärmestrahlung  nach  dem  Rande  hin,  dagegen  nimmt  nach  H.  C.  V o g e  1 
die  chemische  Wirkung  der  Strahlen  von  '/*  Radius  Abstand  an  viel 
schneller  ab  und  beträgt  am  Rande  nur  13%  des  vollen  Effekts  der  Mitte. 
Daher  sieht  ein  photographisches  Sonnenbild  am  Rande  viel  dunkler  aus,  als 
sich  die  Sonne  im  Fernrohr  darstellt.*) 

Ferner  erscheint  die  Sonnenscheibe  bei  klarer,  ruhiger  Luft  und  genügender 
Vergrößerung  wie  gesprenkelt  oder  körnig,  indem  überall  mehr  und  weniger 
helle  Stellen  mit  einander  abwechseln.  Dies  Aussehen  wird  die  Granulation 
der  Sonne  genannt  und  war  schon  dem  alten  Scheiner  bekannt.  Bei 
genauerem  Zusehen  und  günstigen  optischen  Verhältnissen  erkennt  man,  dass 
die  Sonne  mit  kleinen  weissen  Flöckchen  übersät  ist,  die  heller  als  der  Grund 
sind.  Wer  es  noch  nicht  gesehen  hat,  kann  sich  ein  Bild  davon  machen, 
wenn  er  sich  den  Himmel  mit  kleinen  Schäfchenwolken  bedeckt  denkt. 

Leichtor  zu  erkennen  sind  eigentümliche  Gebilde,  die  sich  dadurch  aus- 
zeichnen, dass  sie  die  hellsten  Partien  der  Photosphsere  sind.  Sie  machen 
sich  besonders  am  dunklern  Rande  der  Sonne  durch  ihre  grössere  Lichtstärke 
bemerklich.  Sie  heissen  Fackeln  und  wurden  schon  von  den  ersten  Beobachtern 
der  Sonne  gesehen  (den  Namen  erhielten  sie  ebenfalls  von  Scheiner.)  Ihre 
Form  und  Grösse  ist  mannigfach,  bald  sind  sie  klein  und  rundlich,  bald  unregel- 
mässig flächenartig  ausgebreitet,  oft  schmale,  geschlängelte  Lichtadern  bildend. 


*)  NtWw  s.  Arrhraii»,  Konra.  Phy».  I,  91. 
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Sie  kommen  überall  auf  der  Sonne  vor,  vorzugsweise  in  der  Umgebung  von 
Flecken  imd  sind  zu  den  Zeiten  der  Fleckenmaxima  häufiger  und  reicher  aus- 
gebildet, als  zu  andern  Zeiten. 

Die  auffallendsten  Erscheinungen  auf  der  Sonne  sind  aber  die  von  Zeit 
zu  Zeit  auftretenden  dunklen  Flecke,  deren  Geschichte  im  vorhergehenden 
Abschnitt  behandelt  ist.  Sie  variieren  vielfach  in  Grösse,  Gestalt  und  Dauer. 
Die  kleinsten,  als  feinste  Pünktchen  auftretenden  nennt  man  Poren.  Ihre 
scheinbare  Grösse  ist  nur  ein  Bruchteil  einer  Sekunde,  ihre  wahre  Grösse  kann 
trotzdem  hunderte  von  Kilometern  betragen,  da  eine  Bogensekunde  auf  der 
Sonne  =  ca.  725  Kilometer  ist.  Die  grösseren  Flecke  sind  gewöhnlich  von 
einem  weniger  dunklen,  breiten,  grauen  Band  umgeben,  und  so  entsteht  das 
typische  Bild  eines  Sonnenflecks.  In  der  Nähe  des  Sonnenrandes  ist  er  immer 
perspektivisch  zu  einem  ovalen  Fleck  verschmälert  (s.  Tafel  Fig.  6  a  und  b). 
Der  dunkle  Fleck  im  Innern  heisst  der  Kern  (umbra),  der  graue  Rand  der 
Hof  (penumbra).  Die  Kerne  erscheinen  im  Vergleich  zur  übrigen  Sonnen- 
fläche schwarz,  aber  diese  Farbe  ist  nur  eine  Wirkung  des  Kontrastes,  was 
sich  bei  Sonnenfinsternissen  und  Durchgängen  von  Planeten  (Merkur,  Venus) 
deutlich  zeigt,  da  sie  alsdann  viel  heller  als  der  dunkle  Körper  des  Mondes 
und  der  Planeten  sind.  Die  Gestalt  der  Kerne  ist  sehr  verschieden,  bald  rund, 
bald  eckig,  bald  lang  und  schmal,  bald  grade,  bald  gekrümmt  etc.,  und  dor 
Hof  pflegt  in  seinen  Konturen  die  Gestalt  des  Kerns  wiederzuspiegeln.  Es 
kommt  auch  oft  vor,  dass  mehrere  Kerne  in  einein  Hofe  liegen,  dann  richtet 
sich  meist  ebenfalls  die  Gestalt  des  letztern  nach  der  Konfiguration  der  Kerne, 
und  es  entstehen  manchmal  die  bizarrsten  Formen.  Zwischen  den  Kernen 
eines  Hofes  fehlt  bisweilen  der  graue  Grund,  und  der  Zwischenraum  ist  dann 
so  hell  wie  die  ungetrübte  Sonnenoberfläche.  Solche  helle  Stellen  zwischen  den 
Kernen  nennt  man  Licht  brücken,  als  ob  sie  wie  helle  Brücken  über  eine 
dunkle  Tiefe  gespannt  wären.  Was  die  Grösse  der  Kerne  betrifft,  so  kann 
sie  unter  Umständen  die  der  Erde  übertreffen,  die  Höfe  sind  dann  natürlich 
verhältnismässig  noch  grösser  und  können  eine  Ausdehnung  von  5  oder  mehr 
Erddurchmessern  erreichen.  So  grosse  Flecke  werden  dann  selbst  für  das 
blosse  Auge  sichtbar,  natürlich  nur  als  Punkte  ohne  alles  Detail.  Fälle  dieser 
Art  kommen  namentlich  in  den  Zeiten  der  grössten  Fleckenhäufigkeit  vor,  da 
alsdann  die  Flecke  nicht  nur  zahlreicher  sind  sondern  auch  grösser  zu  sein 
pflegen,  als  in  der  Zeit  geringerer  Sonnentätigkeit. 

Beispiele  von  ungewöhnlich  grossen  Flecken. 

1.  Vom  12.  bis  24.  April  1882  (das  nächste  Jahr  war  ein  Maximumjahr) 
kam  auf  der  südlichen  Halbkugel  der  Sonne  ein  sehr  grosser  Fleck  zum  Vor- 
schein, den  ich  an  mehreren  Tagen  mit  unbewaffneten  Augen  sah.  Die  Figuren 
7  a  bis  g  auf  der  Tafel  der  Sonnenflecke  zeigen  ihn  und  seine  Umgebung 
nach  Zeichnungen,  die  ich  am  Femrohr  angefertigt  habe.   Am  15.  war  im 
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Fig.  19h.  IS/9. 
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nördlichen  Teile  des  Flecks  ein  grosser  Kern,  der  ca.  1—2  mal  so  lang  war 
wie  der  Durchmesser  der  Erde.  Der  Hof  selber  hatte  eine  Höhe  von  etwa 
2'  bei  einer  Breite  von  mindestens  1\  sodass  man  in  ihm  etwa  30  Erdkugeln 
hätte  placieren  können,  denn  die  Erdkugel  würde  auf  der  Sonne  nur  eine 
Strecke  von  17—18"  bedecken.  Die  Abbildungen  zeigen  die  grosse  Veränder- 
lichkeit in  der  Zahl  und  Lage  der  Kerne  (nur  der  oben  speziell  erwähnte 
grosse  Kern  im  nördlichen  Teil  blieb  bis  ans  Ende)  und  den  Wechsel  in  der 
Gestalt  des  Hofes. 

2)  Am  2.  Mai  desselben  Jahres  ging  im  Nordosten  ein  grosser,  regelmässig 
geformter  Fleck  auf,  der  etwa  10  Erdkugeln  an  Grösse  gleichkam  und  einen 
einfachen  länglichen,  zackigen,  später  geteilten  Kern  von  über  Erdgrösse 
enthielt  (s.  Tafel  Fig.  8).  Am  14.  Mai  war  er  in  der  Mitte  des  Westrands 
nahe  am  Untergang,  ohne  seine  typische  Form  geändert  zu  haben.  Am  29. 
erschien  er  wieder  im  Osten  in  der  alten  Gestalt,  aber  kleiner. 

3)  Am  11.  Mai  desselben  Jahres  erschien  am  Ostrande  ein  Hof,  den  ich, 
als  er  weiter  in  die  Scheibe  hineingerückt  war,  mit  blossen  Augen  sah.  Er 
enthielt  am  16.  zwei  grosse  Kerne  von  Erdgrösse  (s.  Tafel  Fig.  9)  und  war 
an  Gestalt  sehr  veränderlich,  wie  No.  1,  mit  dem  er  wahrscheinlich  identisch 
ist,  soweit  man  bei  einem  so  veränderlichen  Objekt  von  Identität  reden  kann. 

4)  Ende  September  und  bei  der  Wiederkehr  Ende  Oktober  1882  auf  der 
südlichen  Halbkugel  ein  länglicher,  nach  Süden  verjüngter  Hof  von  mindestens 
5  Erddurchmessern  mit  einem  sehr  langen,  ebenfalls  südlich  spitz  zulaufenden 
Kern  von  etwa  3  Erddurchmessern  Länge,  die  Form  konstant  (s.  Tafel  Fig.  10). 

5)  Am  20.  und  21.  November  1882  auf  der  nördlichen  Halbkugel  ein 
kolossaler,  unregelmässiger  Hof,  deulüch  ohne  Fernrohr  gesehen  (s.  Tafel 
Fig.  IIa  und  b). 

6)  Anfang  April  1883  auf  der  nördlichen  Halbkugel  ein  grosser  rund- 
licher Hof,  auf  dessen  Fläche  10  Erdkugeln  Platz  gehabt  hätten,  mit  grossem, 
zackig  gerandetem  Kern  (s.  Tafel  Fig.  12). 

7)  Ende  Juni  und  Anfang  Juli  1883  auf  der  nördlichen  Halbkugel  ein 
runder  Hof  mit  mehreren  Kernen,  Areal  =  16  bis  20  Erden  (s.  Tafel  Fig.  13). 

8)  1885  vom  15.  bis  27.  Juni  ein  Fleck  auf  der  nördlichen  Halbkugel, 
der  in  seiner  grössten  Entfaltung  einen  Durchmesser  von  4  Erden  hatte.  Er 
erschien  am  Nordostrande  als  langer,  schmaler  Hof  und  bestand  bei  seinem 
Austritt  am  Westrande  nur  noch  aus  einigen  Punkten  (s.  Tafel  Fig.  14  a  bis  g). 

9)  1892  Mitte  Februar  (das  nächste  Jahr  war  wieder  ein  Maximumjahr), 
auf  der  südlichen  Halbkugel,  leicht  mit  blossen  Augen  gesehen,  aber  leider 
wegen  ungünstiger  Witterung  nur  zweimal  von  mir  beobachtet  und  nicht 
gezeichnet.    Es  war  der  grösste  Sonnenfleck,  der  je  in  Green  wich  photo- 
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graphiert  worden  ist  und  hatte  nach  dortigen  Messungen  am  13.  eine  Grösse 
von  82  Erdkugeln.  Auf  den  photographischen  Platten  dieser  Sternwarte  hat 
er  seit  15.  November  1891  existiert  und  unter  verschiedenen  Phasen  der  Ent- 
wicklung bis  in  den  April  1892  gedauert,  also  die  Rotation  der  Sonne  5  mal 
mitgemacht  (s.  eine  photographische  Abbildung  von  Lohse  in  Potsdam  in 
»Himmel  und  Erde"  Bd.  IV). 

10)  1893  7.  bis  12.  August  ohne  Fernrohr  sichtbare  Gruppe  der  süd- 
lichen Halbkugel,  in  der  Mitte  der  Sonne  200"  lang,  75"  hoch  mit  einer  Fläche 
für  60  Erdkugeln  ausreichend  (s.  Tafel  Fig.  15  a  bis  f). 

11)  1894  von  Mitte  bis  Ende  Februar  auf  der  südlichen  Halbkugel  ein 
Fleck  von  40  Erdkugeln  Fläche  in  der  grössten  Entwicklung  am  20.  Februar 
(s.  Tafel  Fig.  16),  Form  veränderlich. 

12)  1897  5.  bis  11.  Januar  auf  der  südlichen  Halbkugel,  ohne  Fernrohr 
gesehen,  rundliche  wenig  veränderliche  Form  mit  einem  Areal  von  40  Erd- 
kugeln (s.  Tafel  Fig.  17  a  bis  e). 

13)  1897  30.  April  bis  10.  Mai  auf  der  südlichen  Halbkugel  ein  langer 
von  Ost  nach  West  gerichteter  Hof  von  veränderlicher  Grösse  und  Gestalt, 
der  Anfang  Mai  sein  Maximum  mit  einer  Länge  von  7  Erddurchmessern  hatte 
(s.  Tafel  Fig.  18). 

14)  1898  3.  bis  15.  September  auf  der  südlichen  Halbkugel  eine  mit 
blossen  Augen  gesehene  Gruppe,  anfangs  mit  einem,  später  mit  mehreren 
Höfen  von  veränderlicher  Gestalt.  Der  grosse  Hof  am  Anfang  der  Gruppe 
hatte  in  der  grössten  Entwicklung  eine  Fläche  von  ca.  40  Erdkugeln  (s.  Tafel 
Fig.  19a  bis  i). 

Die  Dauer  der  Flecke  ist  ebenso  verschieden  wie  ihre  Grösse  und  Gestalt. 
Die  kleinsten,  punktförmigen,  sind  oft  nur  ephemer,  ja  sie  entstehen  und 
vergehen  fast  unter  den  Augen  des  Beobachters.  Dagegen  haben  die  grösseren 
Gebilde,  namentlich  die  einfach  gestalteten,  aus  Kern  und  rundem  Hof  bestehenden, 
oft  eine  lange  Dauer.  Es  ist  nicht  selten,  dass  ein  solcher  Hoffleck  sich  durch 
2,  auch  3,  ja  selbst  4  Rotationen  erhält,  ohne  sein  Aussehen  wesentlich  zu 
verändern.*)  Von  letzterem  ungewöhnlichen  Vorkommnis  will  ich  einige  Bei- 
spiele aus  eigener  Erfahrung  anführen: 

Am  24.  Dezember  1883  sah  ich  auf  der  südlichen  Halbkugel  einen  grossen 
einfachen  Hof  mit  mehrfachem  Kern  schon  ziemlich  weit  in  die  Sonnen- 
scheibe hineingerückt,  dessen  Eintritt  ich  wegen  mehrtägiger  trüber  Witterung 


•)  Der  vorher  unter  No.  9  erwähnt«  grosse  98  er  Fleck  gehört  nicht  hierher,  da  er 
eine  komplizierte  Gruppe  darstellte,  deren  iieaamtdauer  wohl  über  5  Rotationen  sich  erstreckte, 
deren  einzelne  Teile  aber  von  sehr  angleicher  Beständigkeit  waren. 
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nicht  hatte  beobachten  können,  der  sich  also  vielleicht  schon  auf  der  Rückseite 
der  Sonne  gebildet  hatte.  Er  verschwand  am  1.  Januar  1884  am  Westrande, 
ging  aber  nach  14  Tagen  am  Ostrande  wieder  auf,  verschwand  zum  zweitenmal 
am  28.  Januar,  wurde  zum  drittenmal  vom  14.  bis  25.  Februar  beobachtet 
und  lief  vom  13.  bis  23.  Marz  zum  viertenmal  über  die  Scheibe,  immer  noch 
in  der  alten,  einfachen,  wenn  auch  verkleinerten  Form.  Dann  löste  er  sich  auf 
der  abgewandten  Seite  der  Sonne  auf,  denn  er  kam  nicht  wieder  zum  Vor- 
schein. Da  aber  solche  Auflösungen  bei  Hofflecken  erfahrungsgemAss  in  der 
Regel  nur  allmählich  sich  vollziehen,  so  können  wir  ihm  nach  seinem  Ver- 
schwinden noch  einige  Tage  Lebensdauer  anrechnen.  Vom  24.  Dezember  bis 
23.  März  ist  genau  ein  Vierteljahr,  und  man  kann  daher  unter  Hinzurechnung 
der  vor  der  ersten  Beobachtung  und  nach  dem  letzten  Verschwinden  liegenden 
Zeit  für  die  Gesamtdauer  des  Flecks  getrost  100  Tage  ansetzen. 

Im  selben  Jahre  1884  entstand  zwischen  dem  21.  und  24.  April  auf  der 
Südhälfte  der  Sonne  nahe  dem  Westrande  ein  grosser,  regelmässiger  Hoffleck, 
den  ich  später  nach  seinem  Wiedererscheinen  vom  8.  bis  19.  Mai,  drittens  vom 
6.  bis  17.  Juni  und  endlich  noch  einmal  vom  3.  bis  14.  Juli  beobachten  konnte. 
Bis  zuletzt  hatte  er  in  einem  Zeitraum  von  12  Wochen  sein  Aussehen  bewahrt, 
war  nur  kleiner  geworden. 

Im  Jahre  1886  ging  am  4.  März  ebenfalls  südlich  vom  Äquator  ein 
grosser,  regelmässiger  Hof  mit  einigen  Kernen  auf,  die  sich  später  in  einen 
grossen  zusammenzogen.  Nachdem  ich  ihn  bis  zum  14.  verfolgt  hatte,  konnte 
ich  ihn  am  31.  wiedererscheinen  sehen.  Das  drittemal  ging  er  Anfang  Mai 
über  die  Scheibe  und  das  viertemal  ohne  Hof  Ende  Mai  bis  in  die  Mitte,  wo 
er,  auf  einen  (ungleichen)  Doppelpunkt  reduziert,  sein  Dasein  endete. 

Es  ist  erwähnenswert,  dass,  wie  die  vorerwähnten  Beispiele,  auch  die 
andern  Flecke,  die  in  der  Zeit  von  1880  an  die  Sonne  wiederholt  (dreimal  und 
öfter)  umkreisten,  meistens  der  südlichen  Hemispha?re  angehörten,  und  es 
ist  überhaupt  konstatiert  worden,  dass  seit  1856  die  fleckenbildende  Tätigkeit 
der  Sonne  auf  dieser  Halbkugel  im  allgemeinen  lebhafter  war,  als  auf  der 
nördlichen. 
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III.  Die  Rotation  der  Sonne. 


Jeder,  der  auch  nur  an  zwei  hintereinanderfolgenden  Tagen  die  Flecke 
der  Sonne  betrachtet,  wird  an  ihnen  leicht  eine  Ortsveränderung  wahrnehmen. 
Er  wird  am  zweiten  Tage  bemerken,  dass  sie  sich  alle  inzwischen  in  derselben 
Richtung,  nämlich  nach  Westen  hin  (nach  links  im  umkehrenden  astronomischen 
Fernrohr)  bewegt  haben,  die  in  der  Mitte  stehenden  etwas  mehr,  als  die  am 
Rande.  Diese  parallele  Verschiebung  wurde  dalier  auch  sogleich  von  den  Ent- 
deckern der  Sonnenflecke  (Fabricius,  Galilei,  Scheiner)  erkannt,  und  sie 
folgerten  daraus  eine  Rotation  der  Sonnenkugel  von  Ost  nach  West. 
Eine  solche  Rotation  hatte  schon  Giordano  Bruno  1591  geahnt,  und  ebenso 
hatte  Kepler  sie  vorausgesetzt,  um  durch  sie  den  Umlauf  der  Planeten  erklären 
zu  können,  die  „wie  in  einem  grossen,  von  der  Sonne  erzeugten  und  das  ganze 
Planetensystem  erfüllenden  Wirbel  herumgetrieben  würden."    (Modum  etiam 

definivi  argumentis  talem,  ut  Sol  manens  quidem  suo  loco,  rotetur  tarnen  

transferatque  una  secum  in  gyrum  corpora  planetarum.  De  motibus  stellre 
Martis,  Introductio.  ed.  Frisch  III,  156).  Bewiesen  wurde  sie  jedoch  erst  von 
Fabricius  durch  die  Sonnenflecke,  wie  bereits  vorher  (S.  68)  auseinander- 
gesetzt ist.  Infolge  dieser  Rotation  kommt  der  Sonnenkugel  wie  der  Erdkugel 
ein  Äquator  zu,  parallel  welchem  die  Flecke  ihre  Bewegung  ausführen,  ferner 
eine  auf  der  Ebene  des  Äquators  senkrecht  stehende  Achse  mit  2  Polen  an  den 
Enden,  einem  Nord-  und  einem  Südpol.  Die  weiteren  Bestimmungen  über  die 
Lage  dieses  Äquators  im  Räume,  resp.  zu  der  Fundamentalebene  des  ganzen 
Planetensystems,  der  Ekliptik,  nämlich  seine  Neigung  zu  dieser  Ebene  und  die 
Lage  der  Durchschnittslinie  beider  Ebenen  (der  sog.  Knotenlinie),  ferner  die 
Dauer  des  Umschwungs  —  diese  Rotationselemente  der  Sonne  zuerst  in 
zutreffender  Weise  bestimmt  zu  haben  ist  das  Verdienst  des  eifrigsten  Beobachters 
jener  Entdeckerzeit,  des  schon  wiederholt  erwähnten  Paters  Sc h einer,  dessen 
Resultate  jetzt  hier  kurz  angegeben  werden  sollen.  Er  fand,  dass  die  Bahnen 
der  Flecke  nicht  immer  gradlinig  erscheinen,  wie  es  der  Fall  sein  müsste,  wenn 
sie  sich  parallel  zur  Ekliptik  bewegten,  sondern  meist  gekrümmt,  teils  nach  N., 
teils  nach  S.,  und  schloss  daraus  mit  Recht,  dass  der  Äquator  der  Sonne  nicht 
parallel  zur  Ekliptik  liege,  (welches  die  Meinung  Kepler 's*)  und  Galilei  's  war) 


*)  Relinquitar  igitur,  ut  corpus  ipeum  Solis  modo  supra  dicto  gyrelur  et  polis  suis 
conversionis  monetret  poloa  rodiaci,  circulo  vero  corporis  sui  maxiino  eclipticam  (De  motibus 
stell*«  Martis  cap.  34,  ed.  Frisch  III,  305). 
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oder  —  was  dasselbe  ist  —  dass  die  Rotationsachse  der  Sonne  nicht  senk- 
recht auf  derselben  stehe.  Die  Figuren  20  a  bis  d  erklären  die  Tatsache  auf 
einfache  Weise. 


Fir.  äOo.  Plf.  80.1. 


Fig.  20  a  zeigt  die  Sonne  zu  der  Zeit,  wo  die  Erde  in  der  Ebene  des 
Sonnenäquators  (oder  in  der  Richtung  der  Knotenlinie)  steht,  der  Äquator  und 
seine  Parallelkreise,  die  Fleckenbahnen,  erscheinen  deshalb  gradlinig.  OW  ist 
ein  Stück  der  Ekliptik,  E  E'  ihre  Achse,  deren  Pole  stets  am  Sonnenrande 
liegen,  S  S'  die  Rotationsachse  der  Sonne,  deren  Pole  jetzt  ebenfalls  am  Rande 
liegen.  In  der  Mitte  der  Scheibe  schneidet  der  Äquator  die  Ekliptik  in  auf- 
steigender Drehungsrichtung,  dies  ist  der  sog.  aufsteigende  Knoten  (,$,). 

Nach  einem  Vierteljahr  ist  die  Erde  auf  die  rechte  Seite  der  ersten  Figur 
gekommen  und  wir  erblicken  die  Sonne  wie  in  Fig.  20  b.  Wir  stehen  dann 
unter  der  Ebene  des  Äquators,  der  uns  deshalb  mit  seinen  Parallelkreisen 
nach  oben  gekrümmt  erscheint.  Der  aufsteigende  Knoten  liegt  am  linken  Rande 
der  Scheibe,  und  ilun  gegenüber  befindet  sich  der  absteigende  Knoten  ft?), 
d.  h.  der  Punkt,  wo  der  Äquator  die  Ekliptik  in  absteigender  Drehung  schneidet. 
Von  den  Polen  der  Sonne  ist  nur  der  südliche  über  E*  sichtbar,  der  nördliche 
liegt  auf  der  Rückseite  der  Kugel. 

Nach  einem  halben  Jahre  sind  wir  auf  die  Rückseite  der  ersten  Figur 
gekommen,  und  die  Sonne  erscheint  uns  wie  in  Fig.  20  c.    Wir  befinden  uns 
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zum  zweitenmal  in  der  Richtung  der  Knotenlinie  oder  in  der  Ebene  des  Äquators, 
der  sich  mit  seinen  Parallelen  wieder  ^radlini^  darstellt,  aber  von  0.  nach 
W.  herabsteigend.  In  der  Mitte  der  Sonne  liegt  der  absteigende  Knoten, 
und  die  Sonnenpole  befinden  sich  wieder  am  Rande,  aher  in  entgegengesetzter 
Lage  zur  ersten  Figur. 

Endlich  nach  8/4  Jahren  steht  die  Erde  links  von  der  ersten  Figur,  und 
die  Sonne  erscheint  wie  in  Fig.  20  d,  welche  das  Gegenstück  zur  2.  Figur  ist. 
Äquator  und  Parallel  kreise  sind  abwärts  gebogen,  die  Knoten  liegen  am  Rande, 
aber  gegeti  die  2.  Figur  vertauscht ,  von  den  Polen  der  Sonne  ist  nur  der 
nördliche  unter  E  sichtbar,  der  südliche  befindet  sich  auf  der  Rückseite. 

Die  Kurven  in  den  Figuren  20b  und  d  sind  elliptisch;  denn  jeder  Kreis, 
der  schräg  von  oben  oder  unten  betrachtet  wird,  erscheint  als  Ellipse,  wobei 
der  unverkürzte  Durchmesser  die  grosse  und  der  senkrecht  dazu  stehende 
verkürzte  Durchmesser  die  kleine  Axe  der  Ellipse  bildet. 


Fi».  Hl. 

In  Fig.  21  sieht  das  Auge  den  Kreisradius  ab  in  der  Verkürzung  von 
b  c,  welche  Linie  zum  Radius  im  Verhältnis  des  Sinus  des  Erhebungswinkels  i 
des  Auges  über  die"  Kreisebene  steht,  also  b  c  =  r  sin  i. 

Je  weiter  sich  die  Erde  von  den  Knoten  des  Sonnenäquators  entfernt, 
desto  mehr  erhebt  sie  sich  über  oder  senkt  sich  unter  den  Äquator,  und  desto 
mehr  öffnen  sich  die  von  den  Flecken  beschriebenen  Ellipsen.  Die  jeweilige 
Öffnung  ist  also  das  Produkt  von  r  sin  i  und  dem  Sinus  des  Abstandes  der 
Erde  resp.  der  Sonne  von  den  Knoten  =  r  sin  i  sin  (Q  —  Sh\  wo  Q  die 
Länge  der  Sonne  und  <Q>  die  Länge  des  aufsteigenden  Knotens  bedeutet. 

Scheiner  fand  nun,  dass  die  Fleckenbahnen  stets  in  den  ersten  Tagen 
des  Dezember  und  Juni  gradlinig  waren,  der  Sonnenäquator  musste  also  die 
Ekliptik  an  den  beiden  Punkten  schneiden,  wo  sich  zu  diesen  Zeiten  die  Erde 
befand,  das  war  nach  seinen  Beobachtungen  bei  69 Länge  für  und 
249 Vi0  für  Diese  Knotenlängen  stimmen  ganz  gut  mit  den  jetzt 
geltenden  Werten  (75°  und  255°  nach  Spörer),  wobei  zu  berücksichtigen  ist, 
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dass  sie  wegen  des  beständigen  Rückgangs  der  Nachtgleichenpunkte,  der  jährlich 
0,014°  beträgt,  seit  jener  etwa  275  Jahre  zurückliegenden  Zeit  fast  4°  gewachsen 
sind*).  Die  Neigung  des  Äquators  zur  Ekliptik  leitete  Scheiner  zu  denselben 
Zeiten  aus  der  Abweichung  der  Flecke  von  der  Ekliptik  am  Rande  der  Sonne 
ab  und  fand  dafür  im  Durchschnitt  7 Vi0,  wobei  er  bemerkt,  dass  er  sie  nie 
kleiner  als  6°  und  nie  grosser  als  8°  gesehen  habe**).  Die  grösste  Öffnung 
der  Fleckenbahnellipse,  die  Anfang  März  und  September  stattfindet  (s.  Fig.  20b 
und  20d),  ist  demnach  =  sin  71/«0  =  0,13,  d.  i.  etwa  */■  des  Radius  des 
Parallelkreises,  in  dem  sich  der  Fleck  bewegt. 

Auch  die  Rotationsdauer  der  Sonne  mass  Scheiner,  indem  er  die 
Zeiten  notierte,  wann  derselbe  Fleck  in  zwei  Umläufen  wieder  an  demselben 
Rande  oder  in  der  Mitte  der  Scheibe  erschien  und  fand  dafür  27  Vi  Tage. 
Dies  ist  aber  nicht  die  wahre  oder  siderische  Rotationszeit,  sondern  die 
scheinbare  oder  synodische,  weil  inzwischen  die  Erde  ebenfalls  in  der 
Rotationsrichtung  ein  Stück  weitergegangen  ist.    Die  wahre  Dauer  ist  daher 

365  V4    27  V> 

etwas  kleiner  und  wird  gefunden  durch  den  Bruch  '.  a~rr  =  25 V»  Tagen, 

000  '/4     27  7« 

wo  365  74  Tage  die  siderische  Umlaufszeit  der  Erde  ist.  Die  neueren  Bestim- 
mungen geben  ungefähr  dasselbe  (Spörer  25,234  und  in  Greenwich  rechnet 
man  nach  Carrington  25,380  Tage).  Die  entgegengesetzte  Verwandlung 
s.  unten  S.  117. 

So  hat  also  Scheiner  die  Grundlagen  der  Sonnenrotation  so  gefunden, 
wie  sie  noch  heute  im  grossen  und  ganzen  bestehen.  Aber  noch  andere 
zutreffende  Beobachtungen  über  die  Sonnenflecke  lieferte  er  in  seiner  „Rosa 
Ursina*. 

Es  fiel  ihm  auf,  dass  die  Flecke  nicht  an  beliebigen  Stellen  der  Sonne 
erschienen,  sondern  hauptsächlich  in  einem  den  Äquator  einschliessenden 
Gürtel  (etwa  von  der  Breite  unserer  tropischen  Zone),  und  er  nannte  daher 
diese  bevorzugte  Gegend  die  „Via  regia"  der  Flecke.  Dieses  Verhältnis  hat 
sich  bis  auf  die  Gegenwart  nicht  verändert. 

Ferner  entging  es  der  aufmerksamen  Beobachtung  Scheiner's  nicht, 
dass  die  Umlaufszeit  der  Flecke  eine  verschiedene  war,  nämlich  kürzer  bei  den 
äquatornahen,  als  bei  den  entfernteren.  Diese  merkwürdige  und  vielfach 
angezweifelte  Behauptung  ist  neuerdings  durch  Garrington,  Spörer  und 
andere  bestätigt  worden***),  und  sie  ist  von  der  grössten  Wichtigkeit,  da  aus 
dieser  Tatsache  mit  Notwendigkeit  gefolgert  werden  muss,  dass  die  Flecke 
nicht  Teile  eines  festen  Sonnenkörpers  sein  können,  sondern  entweder  in  einer 

*)  Übrigens  ist  die  Lage  der  Knoten  auch  heute  noch  etwas  unsicher,  worüber  weiter 
unten  Näheres  angegeben  werden  wird.   Carrington  z.  B.  hat  0,7'  weniger  als  SpSrer. 

**)  Auch  dieses  Element,  das  nach  Spörer  7*  betragt,  Bteht  noch  nicht  bis  auf  die 
Minute  fest  (Carrington  7V«*). 

***)  Darüber  wird  spater  noch  mehr  gesagt  werden. 
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flüssigen  Sonnenoberfläche  schwimmen  oder  in  einer  die  Sonne  umgebenden 
Atmosphäre  wie  Wolken  schweben. 

Hier  ist  zur  Ergänzung  von  Scheiners  Beobachtungen  noch  auf  eine 
gewisse  von  der  Zeit  abhängige  Gesetzmässigkeit  in  der  Verbreitung  der  Flecke 
hinzuweisen,  die  Car rington  gefunden  hat.  Sie  besteht  darin,  dass  die 
ersten  Flecke,  die  nach  einem  Minimum  entstehen,  in  höheren  Breiten,  d.  Ii. 
an  der  Grenze  der  Via  regia,  aufzutreten  pflegen,  dass  dann  mit  der  Zunahme 
der  Frequenz  die  Breiten  geringer  werden  und  die  letzten  Flecke  vor  einem 
Minimum  sich  in  der  Nähe  des  Äquators  bilden.  Die  fleckenbildende  Tätigkeit 
wandert  also  während  einer  Periode  allmählich  dem  Äquator  zu  und  macht 
dann  beim  Obergang  zu  einer  neuen  Periode  einen  Sprung  nach  den  Polen  hin. 


Die  schärferen  Bestimmungen  der  Rotationselemente  der  Sonne  aus  den 
Bewegungen  der  Flecke  begannen  erst  lange  nach  Schein  er,  in  der  ersten 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts,  anfangs  auf  geometrisch -konstruktivem  Wege, 
später  durch  trigonometrische  Rechnung.  Die  Methoden,  die  angewandt  wurden, 
waren  in  beiden  Richtungen  sehr  verschieden*). 

Was  die  Bestimmungen  nach  der  zweiten  Art  betrifft,  auf  die  wir  uns 
beschränken  wollen,  weil  sie  heutzutage  allein  gebräuchlich  sind,  so  stimmen 
alle  Methoden  darin  überein,  dass  sie  von  der  heliozentrischen  Länge  und 
Breite  eines  Flecks  ausgehen,  d.  h.  von  der  Lage  desselben  zur  Ekliptik,  wie 
sie  einem  Auge  erscheinen  würde,  das  sich  im  Mittelpunkt  der  Sonnenkugel 
befände.   Zu  diesen  beiden  Koordinaten  gelangt  man  auf  folgende  Weise: 

Man  fixiert  zunächst  die  Lage 
des  Flecks  m  zu  den  entgegengesetzten 
Rändern  der  Sonnenscheibe,  indem  man 
mit  der  Uhr  die  Zeitunterschiede  im 
Antritt  des  Ost-  und  Westrandes  der 
Sonne  und  des  Flecks  an  einem  im 
Gesichtsfelde  des  Fernrohrs  von  Nord 
nach  Süd  gerichteten  Faden  beobachtet 
und  ebenso  mit  einer  beliebigen  Skala 
die  Abstände  des  Flecks  von  den  die 
Sonne  im  Nord-  und  Südpunkt  treffenden 
Tangenten  misst  (s.  Fg.  22). 

Sind  nun  die  erwähnten  Zeitunter- 
schiede w  und  o  und  die  Abstände 


*)  Siehe  Lalande,  Astronomie  4.  «dit,  Bd.  III,  No.  3136—3106. 
Delambre,  Astronomie,  Bd.  III,  cap.  29. 
Gele  ich,  Über  die  ersten  Bestimmungen  des 

Zeitachr.  f.  Math,  und  Physik,  3*.  Jahrg. 
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s  und  n,  so  sind  ^-g—  und  die  Rektnszensions-  und  Deklinations- 

differenzen  zwischen  Fleck  und  Zentrum  der  Scheibe,  jene  in  Zeit,  diese  in 
Teilen  des  gewählten  Massstabs  ausgedrückt.  Um  nun  beide  Differenzen  in 
Winkelmass  eines  Hauptkreises  zu  verwandeln,  ist  der  erste  mit  15  und  dem 
Cosinus  der  Sonnendeklination,  die  letztere  mit  dem  Bogenwert  eines  Skalen- 
teils zu  multiplizieren.  Es  ist  jedoch  im  vorliegenden  Falle  (nach  dem  Bei- 
spiele von  Wolfer,  Zürcher  V.J.  S.,  Bd.  32)  viel  einfacher,  beide  in  Teilen 

des  scheinbaren  Sonnenradius  R  auszudrücken,  der  sowohl  =  XV  j~  °  als 

2 

auch  =  ist,  und  dann  mit  dem  in  den  astronomischen  Ephemeriden 

gegebenen  Winkelwert  des  Radius  zu  multiplizieren.  Man  erhält  auf  diese  Weise 

Aa  =  Vi-=-^  R  und  AA  =  — -  R  (1) 
w  +  o  s  +  n 

Um  die  richtigen  Vorzeichen  von  A  a  und  A  6  zu  erhalten,  ist  daran  zu 
denken,  dass  die  Zählung  der  AR.  von  West  nach  Ost,  die  der  Deklination 
von  Süd  nach  Nord  geht.  Ist  nun,  wie  in  der  Figur,  der  Fleck  dem  Ostrand 
näher  als  dem  Westrand  (o  <  w),  so  ist  A  a  positiv  und  ebenso  ist  A  6  positiv, 
wenn  er  dem  Nordrand  näher  als  dem  Südrand  ist  (n  <  s).  Daher  sind  die 
Differenzen  immer  so,  wie  geschehen,  zu  bilden.   Nunmehr  ist 

Aa  w  —  o     s  +  n  /a. 

ä  o  w  +  o     s  —  n 

und  Q  =  — —  oder  oder  ^Aa*  -f  Ad*  (3) 

sin  p         cos  p 

Der  Winkel  p  (der  sog.  Positionswinkel  des  Flecks),  wird  von  N  über  0 
bis  360°  durchgezählt  und  der  Quadrant,  in  welchem  er  zu  wählen  ist,  richtet 
sich  nach  der  Lage  des  Flecks,  also  nach  den  Vorzeichen  von  Aa  und  Ad, 
was  aus  der  Fig.  22  ohne  Zweideutigkeit  leicht  zu  erkennen  ist.  (q  ist  immer 
positiv,  welches  auch  der  Quadrant  sein  mag,  in  dem  der  Fleck  liegt,  da  es 
keine  Richtung,  sondern  eine  Entfernung  bezeichnet). 

Damit  ist  die  Lage  des  Flecks  zum  Zentrum  der  Sonnenscheibe  nach 
Richtung  (p)  und  Entfernung  (ß)  gegeben.  Zum  Obergang  auf  ekliptische 
(Koordinaten  ziehe  man  in  Fig.  23  durch  das  Zentrum  die  Ekliptik  und  senkrecht 
zu  ihr  den  Längenkreis  EE'.  Dieser  bildet  mit  dem  Stundenkreis  NS  den  <^  t), 
dessen  Komplementwinkel  der  <£.  ACT  des  gleichnamigen  rechtwinkligen 
sphaerischen  Dreiecks  ist.  In  diesem  ist,  da  C  T  die  Länge  (O)  der  Sonne 
angieht 

cos  O  =  <  ot  (90  —  t))  cot  e  (e  Schiefe  der  EklipÜk) 

folglich  tg  i?  =  tg  e  cos  O  ,  (4) 

7* 
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T)  ist  also  positiv,  solange  die  Lange  der  Sonne  <  90°  und  >  270°  ist,  d.  i.  im 
Frühling  und  Winter,  in  der  übrigen  Zeit  des  Jahres  ist  es  negativ.  Seinen 
grössten  Wert  (+  e)  erreicht »/  bei  0  Grad  Sonnenlänge  (im  Frühlingspunkt  °0» 
seinen  kleinsten  (—  e)  bei  180  Grad  Sonnenlange  (im  Herbstpunkt),  zu  Null 
wird  es  bei  90  und  270  Grad  Sonnenlänge  (in  den  Solstitien). 


Fig.  23. 


Um  endlich  zu  der  heliozentrischen  Breite  und  Länge  des  Flecks  zu 
gelangen,  müssen  wir  den  bis  jetzt  innegehabten  irdischen  (geozentrischen) 
Standpunkt  aufgeben  und  uns  in  Gedanken  auf  den  oben  erwähnten  helio- 
zentrischen Standpunkt  (im  Mittelpunkt  der  Sonnenkugel)  versetzen.  Dieses 
wird  durch  Fig.  24  veranschaulicht,  in  der  C  das  früher  gesehene  Zentrum 


Kig.  M 


der  Sonnenscheibe  ist.  Die  Winkel  p  und  tj  der  vorigen  Figur  erscheinen  von 
unserm  neuen  Standpunkt  aus  in  unveränderter  Grösse,  weil  die  Tangenten 
der  in  G  zusammentreffenden  Bogen  auf  der  Verbindungslinie  S  T  der  beiden 
Standpunkte  senkrecht  stehen,  dagegen  stellt  sich  uns  der  Bogen  m  C,  der  von 
der  Erde  aus  gesehen  unter  dem  Winkel  Q  erschien,  jetzt  unter  einem  viel 
grösseren  Winkel  q  dar,  weil  wir  jetzt  in  S  der  Oberfläche  der  Sonne  -  viel 
näher  gerückt  sind  (über  200  mal),  als  auf  der  Erde  T. 
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Wir  haben  nun  nach  dem  Sinussatz 

mS  :  ST  =  sino  :  sin  SraT 

folglich  sin  SmT,  oder,  da  die  Sinus  von  Supplementwinkeln  vollständig 
gleich  sind, 

.  ,  .  ,    >      sing  .  ST     -  .  ST 
sm  (g  -+-£>)=  — 5 — — -  =  sin  g  .  — 
1  mS  SO 

S  0 

Nun  ist  gTjj  =  sin  S  T  0  =  sin  R  (R  der  Winkel,  unter  welchem  auf 
der  Erde  der  Sonnenradius  gesehen  wird),  folglich 

sin  V  +  0  -  ^ 
sinR 

Da  R  nur  16'  beträgt  und  g  stets  noch  kleiner  ist,  so  kann  man  das 
Sinusverhältnis  mit  dem  Verhältnis  der  Winkel  vertauschen  und  hat  daher 

sin  (g  +  Q)  =  |  (5) 

Ist  auf  diese  Weise  (g'  -f-  o)  gefunden,  so  zieht  man  davon  g  ab  und 
erhält  g. 

In  Fig.  23  ist  m  B  die  Breite  ß  des  Flecks  und  B  G  sein  Längenunterschied 
Ja  gegen  das  Zentrum  der  Scheibe,  beides  sowohl  geozentrisch  wie  helio- 
zentrisch, aber  im  letztern  Fall  im  Verhältnis  von  ^  vergrossert  Wir  haben 
also  heliozentrisch  im  Dreieck  mBC 

sin  ß  =  sin  g'  cos  (p  -f  rj)  und  tg  A  X  =  tg  q'  sin  (p  +  i?) .  (6) 

Während  aber,  geozentrisch  genommen,  der  Fleck  m  eine  grossere  Länge 
als  C  hat,  weil  die  Zählung  auf  der  Ekliptik  in  der  angedeuteten  Pfeilrichtung 
(von  rechts  nach  links  fortschreitend)  geschieht,  ist  die  Sache,  heliozentrisch 
betrachtet,  umgekehrt,  und  man  hat  daher  AX  stets  von  der  heliozentrischen 
Länge  des  Punktes  C,  i.  e.  von  der  heliozentrischen  Erdlänge  (O  ±  180°) 
abzuziehen,  also 

x  =  O  +  180°  -  AX  (7) 

ß  behält  sein  Zeichen,  da  ein  Fleck  geozentrisch  wie  heliozentrisch  auf  der- 
selben Seite  der  Ekliptik  gesehen  wird. 

Die  Formeln  (1)  bis  (7)  enthalten  die  leichten,  vorbereitenden  Rechnungen 
für  die  Bestimmung  der  Rotationselemente  der  Sonne,  für  welche,  da  es  sich 
um  die  Fixierung  einer  Ebene  handelt,  3  Positionen  eines  Sonnendecks  in 
heliozentrischer  Breite  und  Länge  nötig  sind. 
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Von  hier  an  trennen  sich  die  Wege  der  Autoren.  Unter  den  dabei  zu 
Tage  getretenen  Methoden  haben  die  meisten  ihre  Urheber  nicht  überlebt  und 
sind  von  der  Wissenschaft  ad  acta  gelegt  worden,  nur  zwei  haben  sich  wegen 
ihrer  bequemen  Handhabung  und  weniger  gekünstelten  Entwicklung  allgemeinere 
Anerkennung  erworben  und  kommen  noch  zur  Anwendung,  das  sind  die 
Methoden  von  Cagnoli  (Memoire*  de  math.  et  phys.  de  rAcadcmie  Royale 
des  sciences,  Bd.  X  und  seine  Trigonometrie,  S.  448)  und  die  von  Delambre 
(Astronomie  theor.  et  pract.,  Paris  1814,  Bd.  HI,  S.  42,  als  Methode  analytique 
bezeichnet). 


In  Fig.  25,  welche  die  Sonne  in  der  Stellung  von  Anfang  Dezember 
zeigt  (der  Äquator  gradlinig,  £A  in  der  Milte  der  Scheibe  und  S  am  Rande) 
sind  E  und  S  die  Pole  von  Ekliptik  und  Äquator,  daher  Bogen  S  E  =  <£  i, 


unter  dem  sich  die  beiden  Ebenen  in  <Q>  schneiden.  Von  den  Polen  sind  nach 
3  Positionen  eines  Flecks  M,  M'  und  M"  Kreisbogen  gezogen,  deren  Ver- 
längerungen auf  Ekliptik  und  Äquator  senkrecht  stehen  und  daher  die  Breite 
dieser  Positionen,  teils  in  Bezug  auf  die  Ekliptik  (ß,  ß\  ß"),  teils  heliographisch 
in  Bezug  auf  den  Sonnenäquator  (b)  angeben.  Die  ekliptischen  Längen 
(A,  X,  X")  werden,  wie  immer,  vom  Frühlingspunkt  T  aus  gezählt,  die  helio- 
graphischen (1,  1',  1")  von  dem  durch  S  gehenden  Längenkreise  der  Sonne 
(hier  die  Peripherie  der  Figur),  also  von  A  aus.  Die  drei  Fleckenpositionen 
sind  ausserdem  durch  drei  Hauptkreisbogen  unter  einander  verbunden,  während 
der  punktierte  Verbindungsbogen,  der  nicht  in  Betracht  kommt,  zum  Parallel- 
kreis des  Flecks  gehört 


1.  Methode  von  Cagnoli. 


Ffr.  86. 
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a)  Berechnung  von  Hülfswinkeln. 

1.  Die  Winkel  p,  p'  und  p"  bei  den  drei  Positionen  des  Flecks  haben 
folgende  Relationen: 


p  =  SMM' 
p*  =  EM'M 

-EMM' 
-SM'M 

p'  =  SM'M" 
p"=EM"M* 

—  EM'M" 
-SM'M' 

p  =SMM" 
p"  =  EM"M 

—  EMM 
-SM'M 

p  +  p  =  ElkTM 
weil  SMM' 

-EMM' 
=  SMM 

p'  +  p"=EM"M' 
weil  SM'M" 

—  EM'M" 
=  SM"M 

p+p"  =  EM"M 
weil  SMM" 

-EMM" 
=  SM"M 

2.  Aus  den  drei  Dreiecken,  welche  E  mit  den  Fleckenpositionen  bildet, 
erhalt  man  mit  den  Neper'schen  Formeln  die  halben  Differenzen  der  Winkel 
bei  M,  M',  M",  i.e.  die  halben  Summen  der  Winkel  p,  p',  p",  nämlich 

♦    i;  r    .    •»      sin  V«  (EM -EM)     ,  lf  fv  n 

tg    «  (P  +  P    =   —  ~  cot  V*  (*  —  >0 

K      w^*'      sin  >/f  (EM  +  EM')  ^ 


tg  V«  Ü>'  +  p") 
tg  V.  (P  +  p")  ■ 


cot  V»  W  -  X) 
:ot  Vi  (X"  -  X)  . 


sin  V«  (EM' -EM") 
sin  V«  (EM'-j-  EM") 

sin  Vi  (EM  — EM") 
sin  V»  (E  M  +  E  M")  ' 

Die  Seiten  EM,  E M',  E M"  sind  der  Reihe  nach 
=  90  -  ß  ,  90  -  ß' ,  90  -  ß "  , 
folglich  ihre  halben  Differenzen  =  «/•  iß'  ~  ß),  Vi  (ß"  -  ß\  V«  iß"  -  ß) 
und  ihre  halben  Summen  =  90-  >/t  {ß+ß%  90-  »/•  {ß'+ßl,  90-  lh(ß+ß"). 
Setzen  wir  noch  der  Kürze  halber 

Vi  (p  +  p')  =  u,  V«  (p  4-  p")  =  v,  V«  (p  4-  p")  =  w, 
so  erhalten  wir 

tgu  =  sin  W-^cot  V}%[X_X) 


cos  V«  iß'  +  ß) 

sin  V«r-/y)  c(), 
cos  «/•  0?"  +  /?') 


tgw  = 


sin  V»  0?"  —  /?) 


•ot  Vi  ixr-X) 


0) 


cos  «/•  (/?"  +  ß) 

3.  Aus  den  halben  Summen  der  Winkel  p,  p',  p"  erhält  man  ihre  halben 
Differenzen  auf  folgende  Weise: 

v  -  w  =  V»  (p'  -f  p")  -  »/•  (p  +  p")  =  Vt  (p'  -  p) 

w  -  u  =  v.  (p  4-  p")  -  v»  (p  +  p)  =  v«  ö>"  -  p)  ao 

v  -  u  =  »/■  (P  +  P")  -  V.  (p  4  p)  -  V«  (P"-  p) 
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b.  Bestimmung  der  Rotationselemente  <ß,  i,  £ 

4.  Nach  dem  Sinussatz  ist  in  den  Dreiecken,  welche  die  Winkel  p,  p\  p" 
enthalten  : 

sin  i  sin  p  sin  p'  sin  p" 

c^s~b  ~  sin  (k  +  i)  ~  sin  (k  +  X)  ~~  sin(k  +  >r) 

wo  k  der  Komplementwinkel  von  «Q,  ist  (90  — 

.....    sin  p'       sin  (k  +  X) 
folglich  ~        =  .   y        '  etc. 
sm  p       sin  (k  +  X) 

Auf  beiden  Seiten  1  addiert  und  subtrahiert  und  dann  die  beiden  resul- 
tierenden Gleichungen  durch  einander  dividiert,  gibt 

sin  p'  -|-  sin  p  sin  (k  +  X)  -\-  sin  (k  -(-  X) 
sin  p'  —  sin  p       sin  (k  +  X)  —  sin  (k  -f-  X) 

2  sin  (k  +  L  +     cos  «/•  (X  ~  i) 
oder  2  sin  V.  (p'  +  p)  cos  V.  (p  -  p)  =  \  2  / 

2  cos  V.  (P  +  P)  sin  V.  (P  -  P)      2  cog  ^k  +  £±±j  sin  1/f  {X  _  ^ 


oder 


tgu  1         2  / 


tg(v-w)        tg  Vi      -  >*) 

und  tg  (k  +  ^±i)  =       tg"       tg  V  {X-X)  (Hl) 
V         2   /        tg  (v  —  w) 

So  gibt  es  noch  zwei  ähnliche  Formeln,  äus  denen  man,  wie  aus  der 
vorhergehenden,  k  (zur  Kontrolle)  berechnen  kann,  nämlich 

\  2    /        tg  (w  —  u) 

und  tg  (k  +  ^±^)  =  ~  -  tg  V.  (r-i) 

V  2    /        tg  (v  —  u) 

Ist  k  gefunden,  so  ist  auch  bekannt. 

5.  Die  Neigung  i  (und  nebenbei  die  heliographische  Breite  b  des  Flecks) 
findet  man  aus  einem  der  Dreiecke,  welche  S  und  E  mit  den  Fleckenpositionen 
bilden,  mit  Hülfe  der  Neper'schen  Formeln,  nämlich 


tg  V.  (90-b  +  i)  =  «"  yi  +  ]-p\  tg  V.  (90-  A 

cos  V«  (k  +  a  -f  p) 

und  tg  V.  (90-b-i)  -  *  y  »^~P|  tg  V«  (90-/?) 

sm  V«  (k-f  ^t  +  p) 
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Solcher  Gleichungen  gibt  es  noch  zwei  Paar  mit  den  Winkeln  p',  X',  ß' 
und  p",  X",  ß",  die  man  wieder  zur  Kontrolle  benutzen  kann.  Die  hierbei  nötigen 
parallaktischen  Winkel  p,  p\  p"  findet  man  aus 

u  -f  w  —  v  =  V«  (p  +  p')  H-  V»  (p  4  p")  —  V»  (P  +  p")  =  P 

u  +  v  -  w  =  V.  (p  +  P)  +  V«  (P'+P")  ~  V«  (p  +p'*)  =  p' 

v  +  w-u=  V(P'  +  P")+  »/■(P  +  Pl  -  V.  (P  +  P)  =  P" 

Durch  Subtraktion  und  Addition  von  »/»  (90  —  b  +  i)  und  V«  (90  —  b  —  i) 
erhält  man  i  und  b. 

6.  Den  täglichen  Rotationswinkel  £  leitet  man  aus  den  beiden 
äussersten  Fleckenpositionen  ab,  indem  man  auf  das  Dreieck  EMM"  die 
Delambre'sche  Gleichung  für  den  Cosinus  der  halben  Differenz  der  Winkel  bei 
M  und  M"  anwendet.    Man  erhalt  dann 

cos  V»  (E;M"M  -  EMM")  sin         =  sin  '/t  (EM  +  EM")  sin  »/•  (A*  —  X) 
i.  e.  cos  V»  (P  4-  P")  sin  —  =  sin  (90  -  £±£)  sin  »/■  V"  -  <*) 

oder  cos  w  sin  ^  =  cos  »/•  (/»  4  ß")  sin  »/•  (**  - 

Nun  ist,  wenn  man  sich  von  S  aus  einen  Bogen  senkrecht  auf  den 
Bogen  MM"  gefällt  denkt  (der  sowohl  MM"  als  den  <£  MSM"  halbiert), 

sin  ~M-  =  sin  (90  —  b)  sin  M^M    =  cos  b  .  sin  V«  (•"  —  I)  i 

foWich     v.  0"  -  0  =  003  »     +  *>  sin  »  (r  -  X)  •  (V) 

cos  w  .  cos  b 

Dividiert  man  den  Winkel  (1"  —  1)  durch  die  Zwischenzeit  der  beiden 
betr.  Beobachtungen,  so  erhält  man  den  täglichen  Rotationswinkel  <f 
des  Flecks  für  die  betr.  Zeit,  und  die  Rotationszeit  der  Sonne  ist  dann  = 
360° 

— — -  ,  vorausgesetzt,  dass  sie  sich  immer  dem  Winkel  £  entsprechend  dreht. 

2.  Methode  von  Delambre. 

In  dem  Dreieck  SEM  (Fig  25)  ist  nach  dem  Cosinussalz 
cos  (90  —  b)  =  cos  i  cos  (90  —  ß)  4-  sin  i  sin  (90  —  ß)  cos  (k  -f  X) 
oder  sin  b  =  cos  i  sin  ß  +  sin  i  cos  ß  sin  (£0  —  X) 

=  cos  i  sin  ß  4  sin  i  cos  ß  sin      cos  X  —  sin  i  cos  ß  cos  Q>  sin  X. 


i 
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Alle  4  Glieder  enthalten  Unbekannte        i,  b).    Man  kann  aber  durch 
Division  mit  cos  i  die  Unbekannten  auf  3  Glieder  beschränken,  nämlich : 

cos  ß  sin  ^  tg  i  cos  ^  —  cos  ß  cos  i  tg  i  sin  ^  -f-  -~  =  sin  /?. 

cos  i 

Setzt  man  nun  der  Kürze  halber 

Ig  i  cos  oli  ==  x  ''os  ß  sin  a  =  m 

tg  i  sin  O  =  y       —  cos  /J  cos  X  =  n 
f=mj) 

cos  i  * 

so  erhält  man  in  x  -)-  n  y  |  z  =  s, 


sin  ß  =  s 


Ähnliche  Gleichungen  geben  auch  die  beiden  entsprechenden  Dreiecke 
S  E  M'  und  S  E  M"  und  man  hat  im  Ganzen  überhaupt 

mx    f  ny  -f-  z   =  s 

m'  x  --f-  n'  y  -f-  z    =  s' 

m  x  +  n  y  -r  z    =  s 


folglich  (m  —  m')  x  +  (n  —  n')  y  =  s  —  s' 

und  (m  —  m")  x  +  (n  —  n")  y  =  s  —  s" 

.  ,              (s  —  s')  (n  —  n")  —  (s  —  s")  (n  —  n') 
und  daraus  x  =  —  •  — - — -  — 

(m  —  m')  (n  —  n")  —  (m  —  m")  (n  —  n') 

,       s  (n  —  n")  —  s'  (n  —  n")  -f  s"  (p  —  "') 
°  ^  ~~  m(n  -  n")  -  m'  (n  -  n")  +  m"  (n  -  n)  ' 

.  .       (s  —  s')  —  (m  —  m')  x  (s  —  s")  —  (m  —  m")  x 

Dann  isty  =  — —  — —  oder  =   ■       ~  — 

n  —  n  n  —  n 

und  z  =  s  —  mx  —  ny  oder  =  s  —  m'x  —  n'  y  oder  =  s"  —  m"x  —  n"  y. 
Aus  x,  y  und  z  ergiebt  sich  endlich 


tgi  =  oder  =  -  -Y --  ,  auch  =  t/x»  +  y* 

cos  £1  sin  <ß 

sin  b  =  z  cos  i  . 

Den  täglichen  Rotationswinkel  £  berechnet  man  wieder  aus 
0"  —  1),  aber  da  "s  (p  +  p")  oder  w  nicht  gegeben  ist,  in  anderer  Weise 
als  bei  Cagnoli. 
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Man  denke  sich  in  Fig.  25  M  und  M"  mit  (Q>  verbunden,  dann  ist 
cos  M  Q,  =  cos  ß  cos  m  —  X)*)  und  =  cos  b  .  cos  1  j  wobei  j  und  r  vo„  ^ 
vm  M"  Ü  =  cos  ß"  cos  (X"  -  ä)  und  =  cos  b  .  cos  i"  j  aus  Se7äh,t  «  erden, 
cos  /9  cos(^  —  £1)  *)  =  cos  b  cos  1  und  cos  ß"  cos  {X"  -  O,)  =  cos  b  cos  1" 

......       ,      cos  ß  cos  (X  —  0;)  ...       cos  /T  cos      —  Q) 

folglich  cos  1  =  —  -  '  und  cos  I  =  —  -— — 

cos  b  cos  b 

Aus  \"  —  l  findet  man,  wie  vorher,  den  täglichen  Rotationswinkel  £  und 
die  Rotationszeit. 

Die  vorstehende  Methode  bietet  den  Vorteil,  dass  man  sich  nicht  auf 
3  Beobachtungen  zu  beschränken  braucht,  sondern  deren  beliebig  viele  ver- 
wenden kann,  indem  man  die  entstehenden  Gleichungen  nach  der  Methode 
der  kleinsten  Quadrate  in  3  Bestimnmngsgleichungen  xusammenfasst. 
Man  erhält  dadurch  genauere  Werte  für  die  Rotationselemente,  freilich  unter 
Aufwendung  von  entsprechend  mehr  Rechenarbeit,  die  bei  einer  grösseren 
Anzahl  von  Gleichungen  sehr  umständlich  und  beschwerlich  werden  kann. 
Die  Zusammenfassung  geschieht  in  folgender  Weise: 

Hat  man  im  Allgemeinen  für  3  Unbekannte  die  Gleichungen 


m  x-f-n  y  +  r  z 

=  s 

m'  x  -j-  n'  y  4*  r  z 

f 

=  s 

»r              |           f*             |  ff 

m  x  +  n  y  +  r  /. 

=  s 

m'"x  +  n"'y  +  r"  z 

=  s'"  etc. 

so  bildet  i 

man  zunächst  die  Werte 

I(m*)  = 

m  *  -f-  m  V  +  m8„ 

4-  m*,„ 

+ 

etc. 

£  (mn)  = 

mn  4*  m,n,  4"  ni„n„ 

4-  m„,n„, 

+ 

etc. 

2T  (m  r)  = 

m  r  +  m,  r,  -f-  m„  r„ 

4-  m,„  r,„ 

+ 

etc. 

I  (ms)  = 

rn  s  -f"  m,  s,  -f-  m„  s„ 

4-  m,„  s,„ 

+ 

etc. 

£(n»)  = 

n»   +  n».    -f  ng(. 

+  n»„ 

+ 

etc. 

*  (n  r)  « 

n  r  -f  n,  r,  4-  n„  r„ 

4*  n."  r,„ 

+ 

etc. 

I  (n  s)  = 

n  s  +  n,  s.  +  n„  s„ 

4~ 

+ 

etc. 

2'(r")  = 

r2    +  r»,    4-  r»„ 

4-  r«.„ 

+ 

etc. 

*(r«)  = 

r  s  4-  r,  s,   4-  r„  s„ 

4~  i »»» 

+ 

etc. 

•)  OOt 

and 

c<«  (>l  -  ß)  »ind  einud« 

r  vollständig 
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Das  Bildungsgesetz  der  vorstehenden  Constanten  ist  leicht  erkenntlich 
und  kann  auf  beliebig  viel  Unbekannte  erweitert  werden.  Diese  Constanten 
verwendet  man  dann  als  Coefficienten  in  folgenden  3  Endgleichungen  der 
3  Unbekannten: 

2  (ma)  x  -|-  Z  (m  n)  y  +  2  (m  r)  z  =  2  (m  s) 

2  (n  m)  x  +  2  (n  *)  y  +  2  (n  r)  /,  =  Z  (n  s) 

2-  (rm)  x  -f  2  (rn)  y  +  2'  (ra)   z  =  2  (rs)  . 

hu  vorliegenden  Falle,  wo  r  immer  =  1  ist,  vereinfacht  sich  die  Rechnung 
etwas,  indem  Z  (rm)  =  Z  (m),  Z  (r n)  =  2"  (n ),  Z  (r8)  =  der  Anzahl  der 
Gleichungen  und  Z  (rs)  =  2  (s)  wird.    Aus  diesen  3  Gleichungen  ergeben 
sich  die  Unbekannten  x,  y  und  z,  die  dann  wie  vorher  zur  Berechnung  von 
i  und  b  dienen. 

3.  Direkte  Methode. 

Ich  füge  hier  noch  ein  Verfahren  an,  um  ohne  Zwischenrechnung  aus 
3  heliozentrischen  Breiten  und  Längen  eines  Flecks  direkt  die  Rotationselemente 
abzuleiten.  In  Fig.  25  haben  die  parallaktischen  Dreiecke,  welche  die  beiden 
Pole  mit  den  3  Positionen  des  Flecks  verbinden,  eine  gleiche  Seite  (90*  —  b) 
und  nach  dem  Cosinussatz  ist  in  diesen  Dreiecken  (wie  bei  der  2.  Methode) 

sin  b  =  cos  i  sin  ß  -f  sin  i  cos  ß  cos  (k  -f  X)  (la) 
ebenso  sin  b  =  cos  i  sin  ß'  -h  sin  i  cos  ß'  cos  (k  -f-  X')  (lb) 
und  sin  b  =  cos  i  sin  ß"  +  sin  i  cos  ß"  cos  (k  +  X")  (lc) 

Aus  den  ersten  beiden  Gleichungen  folgt 
cos  i  sin  ß  +  sin  i  cos  ß  cos  (k  +  X)  =  cos  i  sin  ß'  +  sin  i  cos  ß'  cos  (k  +  X') 
sin  ß  +  tg  i  cos  ß  cos  (k  +  X)  =        sin  ß'  +  tg  i  cos£*  cos  (k  +  X') 

also  tgi  =   sin/*-sin^'  (2a) 

cos  ß'  cos  (k  -f-  X')  —  cos  ß  cos  (k  +  X) 

ebenso  aus  der  ersten  und  dritten 

cos/T  cos(k+x")-cos/?cos(k  +  ,i)  V  ' 

Durch  Gleichsetzung  der  beiden  Werte  von  tgi  entsteht 

sin  ß  —  sin  ß'  cos  ß  cos  (k  -f-  X)  —  cos  ß'  cos  (k  -f  X') 
sin/?-  sin  ß"  =  cos  ß  cos  (k  +  X)  -  cos  ß"  cos  (k  +  X") 
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und  daraus  nach  einigen  Umformungen  cot  k  oder 

A-B 
C-D 


wo  A  = 

(sin  ß 

B  = 

(sin/? 

C  = 

(sin/S 

D  = 

(sin/? 

tg  U  =  ^—t  ,  (3a) 


cos  ß"  sin  x"') 
cos  ß'  sin  X) 
cosß"  cos/T) 
cosß'  cosX)  ist. 


Oder  andere  zusammengefasst : 


o       s  cosß  sin  X  -\-  s  cosß'  sin  X  -\-  s"  cosß"  sin  x"'  . 
g  hl  ~  s^blo7Tf"s'  cos^'  cos^T  +  s'^cos^'cosr  '  ' 

wo  s  =  sin  ß"  —  sin  ß' 
s  =  sin  ß  —  sin  ß" 
s"  =  sin  ß"  —  sin  /?  ist. 

Behält  man  (k  +  x)  als  Unbekannte  x  bei,  so  ist  k  +  X  =  x  +  (x"  — 
k  -f  X'  =  x  +  (x"'  -  /t)  und  man  erhält  (s.  vor.  Seite) 

sin  ß  —  sin  ß'  cos  ß  cos  x  —  cos  ß'  cos  {x  +  (x"  —  i)} 
sin'/?  —  sin  ß"      cos  /?  cos  x  —  cos/?"  cos  {x  -f-  (X'  —  x")} 

cos  ß  cos  x  —  cos  ß"  {cos  x  cos  (X  —  X)— sin  x  sin  (X  —  X)) 
~  cos  ßcosx-  cos/T {cos x  cosfT  -  x^-sinxlinV-  >!)) 

cos  /?        —  cosß'  {       cos  (x"  —  X)  —  tgx  sin —  x^} 
~~  cos  ß        —  cos  /T  (       cos  (X'  -X)-igx  sin  (x"  -  x)j 

und  daraus  nach  einigen  Umformungen  schliesslich 

s'  cosß'  sin  (X  —  X)  -\-  s"  cosß"  sin  (X'  —  X) 


cotx  oder  tg(<ß  —  X)  = 


s  cos  ß  -f-  s'  cos/?'  cos  (x  —  x")  +  s"  cosß"  cos  (A"  —  X) 


eine  zwar  weniger  symmetrische,  aber  für  logarithmische  Rechnung  etwas 
kürzere  Formel,  wo  s,  s'  und  s"  die  frühere  Bedeutung  haben.  Die  Unsymmetrie 
ist  dadurch  entstanden,  dass  im  Zähler  das  Glied  s  cos  ß  sin  (x"  —  X)  —  0  und  im 
1.  Gliede  des  Nenners  der  Faktor  cos  (x"  —  X)  =  1  ist. 

Dann  ergibt  sich  tg  i  aus  einer  der  beiden  Gleichungen  (2a)  oder  (2b) 
und  sin  b  aus  einer  der  drei  Anfangsgleichungen.  Die  Rotation  wird  wie 
bei  Delambre  gefunden. 
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Resultate. 

Die  Werte,  welche  Scheiner  für  die  drei  Rotationselemente  gefunden 
hatte,  sind  oben  angegeben  (S.  96,  97).  Nach  ihm  wurden  sie  ferner  von 
Jean  Dom.  Cassini,  Jacques  Cassini  (Sohn  dos  Vorigen),  Lalande, 
Delambre  u.  a.  berechnet,  deren  Resultate  in  der  folgenden  Übersicht 
zusammengestellt  sind.  In  dieser  habe  ich  den  gefundenen  Knotenlängen  die 
unter  Berücksichtigung  der  Prozession  auf  das  Jahr  1900  gestellten  Werte  zum 
Zweck  der  Vergleichung  beigefügt,  ebenso  den  Rotationszeiten  U  die  daraus 
abgeleiteten  täglichen  Rotationswinkel  £. 

Beobachtung«-  \l      (1900)       i      U  (g) 


jähr  d 

Jean  Dom.  Cassini ')  .       1678  68°      (71,1°)    7°30*  25,589  (14°,069) 

Jacques  Cassini  l)  .    .       1740  70  (72,2) 

Lalande»)   1775  78,067  (79,812)  7.20  25,417  (14,164) 

Delambre»)   1775  80,118  (81,863)  7.19  25,011  (14,394) 


Die  Knotenlänge  wächst,  Neigung  und  Rotationszeiten  nehmen  ab  und 
es  hat  den  Anschein,  als  ob  die  aufeinanderfolgenden  Berechnungen  sich  immer 
mehr  gewissen  definitiven  Werten  annäherten.  Dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall, 
wie  die  folgenden  im  19.  Jahrhundert  ausgeführten  Bestimmungen  zeigen. 


Jahr        Q        (1900)      i      U  (£) 

d 

Böhm4)   1833    76°,782  (77°,717) 6°57'  25,521  (14°,  106) 

Laugier»)   1840    75,133  (75,971)  7.9  25,34  (14,2068) 

Wich  mann«)   .    .    .    .    1846   83,780  (84,534)  7.45  25,536  (14,098) 

Carrington  7)  .    .    .    .    1850    73,667  (74,365)  7.15  25,38  (14,1844) 

Spörer«)   1861    74,523  (75,067)  6.58  25,234  (14,2665) 

Wilsing»)   1882    75,780  (76,031)  7.10  25,172  (14,3016) 

')  Laland«.  Astrou.,  §  3160,  61,  6S. 
')         ,  .      §  3155.  60,  Suppl. 


')  Delambre.  Astron.  III.  §§  +0— 45  (U  Positionen  eines  Flecks). 

')  Denksclir.  der  Wiener  Akad.,  Bd.  III  (aus  1*2  Flecken). 

*)  Arago's  Werke,  deutsch  v.  Uankel,  Bd.  XV,  406  (aus  d9  Flecken). 

*)  Astron.  Nachr.,  Bd.  33  (Heliometermesaungen  eines  Flecks  an  5  Tagen). 

')  Observation  of  the  Spots  on  the  Sun.    London  1863. 

')  Astron.  Nachr.,  Bd.  57  S.  33  und  Bd.  68  S.  107  (aus  t  Flecken  iu  1861  und  66). 
')  Astron  Nachr.,  Ud.  107  (aus  24  pbotogr.  Aufnahmen  eines  Flecks). 
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Von  den  angeführten  Bestimmungen  werden  die  Carrington's  und 
Spörer's  vorzugsweise  von  den  Astronomen  angewendet,  jene  hauptsächlich 
von  den  englischen  nach  dem  Vorgang  der  tonangebenden  Nationalsternwarte 
in  Greenwich,  diese  von  deutschen  Astronomen  wegen  des  wissenschaftlichen 
Ansehens,  das  sich  Spörer  als  spezieller  Sonnenforscher  in  vieljähriger  Lebens- 
arbeit erworben  hatte.  Die  letzteren  gründen  sich  auf  die  Bewegungen  des 
Flecks  No.  158  von  1861,  der  als  No.  173  wiederkehrte,  und  des  Flecks  No.  43 
von  1866,  der  bei  seiner  Wiederkehr  als  No.  46  beobachtet  wurde.  Sie  wurden 
vor  andern  Flecken  uindeswillen  als  besonders  für  die  Berechnung  der  Rotations- 
elemente  geeignet  ausgewählt,  weil  sie  ortsbestfmdig  sein  sollten,  insofern 
sie  in  ihren  beiden  Erscheinungen  bei  gleichen  heliozentrischen  Längen  auch 
gleiche  heliozentrische  Breiten  zeigten.  Proberechnungen  der  Rotationselemente 
aus  den  3  geeignetsten  Örtem  jeder  Rotationsperiode  aber  ergaben  auffallender- 
weise ganz  verschiedene  und  von  den  Spörer'schen  Zahlen  besonders  in  der 
Knotenlänge  sehr  abweichende  Resultate,  nämlich 


ß 

i 

b 

1861  No.  158 

74°  3' 

7°26' 

12H2 

-     ,  173 

88.  4 

8.24 

14.  25 

1866   .  43 

79.  23 

6.  55 

-  5.  15 

.     „  46 

69.  1 

6.45 

-  4.50 

Die  Flecke  bewegten  sich  also  bei  ihrer  Wiederkehr  keineswegs  in  der 
alten  Bahn  und  die  Vereinigung  beider  Rotationen  war  daher  nicht  angängig, 
weder  bei  dem  Fleck  von  1861,  noch  bei  dem  von  1866.  Der  Fleck  von 
1861  war  überdies  zur  Berechnung  nicht  sehr  geeignet,  da  er  nicht  lange  genug 
beobachtet  worden  war,  in  der  ersten  Erscheinung  7  Tage,  in  der  zweiten 
nur  5  Tage.  Spörer  hatte  aus  dem  Fleck  von  1861  Q>  =  74°  7',  i  =  6°55' 

,     ,      ,      .    1866  74.48  6.59 

gefunden  und  die  Zahlen  nach  dem  Wertverhältnis  von  1  : 2  zu  den  oben 
angeführten  Elementen  vereinigt. 

Ich  habe  nun  eine  Reihe  anderer  von  Spörer  gemessenen  Flecke*),  die 
genügend  lange  sichtbar  waren,  auf  ihre  Rotation  geprüft  und  folgendes 


Jahr 
1881 

1882 


No. 

Sichtbarkeit 

i 

b 

j  127b 

12  Tage 

73°43\4 

6°11,7' 

+  26»27\0 

i  144 

13  . 

72.  25,2 

6.  34,2 

+  26.  25,5 

(  44 

10  , 

72.  50,7 

7. 19,7 

+  0.40,5 

1  64 

11  . 

80.48,3 

6.  52,2 

4-  l-  5,0 

*)  Publikationen  des  Astrophys.  Obaerv.  in  Potsdam  No.  17  und  No.  3Ü  (Beobacht. 
von  1880-93). 
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Jahr 

No. 

Sichtbarkeit 

i 

b 

204a 

12  Tage 

73.35,3 

6.53,5 

—  10.  7,6 

1883 

228 

13  „ 

78.  8,0 

7.  0,6 

—  9.15,1 

250 

8  . 

75.26,7 

7.  0,7 

—  9.52,2 

134 

12  , 

74.34,4 

7.38,9 

—  7.49,8 

1884 

152 

12  . 

76.51,1 

6.29,9 

—    7.  1,7 

171 

12  „ 

67.13,6 

7.  1,1 

-  6.44,7 

1886 

32a 

11 

71.44,0 

6.58,6 

—  0.25,3 

102a 

10  „ 

72.  7,7 

7.13,8 

—  15.21,7 

1887 

25 

U  . 

78.51,5 

7.  3,9 

+  12.16,1 

35 

11 

76.30,3 

6.12,5 

—  8.33,7 

15 

11  , 

74.57,2 

6.56,7 

—  5.47,0 

1889 

18 

12  , 

74.11,5 

7.57,1 

—    7.50,6    5  Positionen*) 

24 

13  , 

70.29,6 

7.23,0 

—    7.58,9  4 

121a 

12  , 

71.31,5 

6.  2,3 

f  24.57,8 

1891  | 

136 

13  , 

70.42,8 

6.34,3 

+  26.  0,4 

Anmerkung:  Die  geklammerten  Nummern 

sind  Wiedererscheinungen  des- 

Ebenso  erhielt  ich  aus  Messungen  von  A.  Wolf  er  in  Zürich  aus  dem 
Jahre  1887: 


Rot- 
Per. 

No. 

Sicht- 
barkeit 

SO 

• 

i 

b 

352 

1 

10  Tage 

80°19',6 

6.44,6 

-  2°39\9 

353 

2 

10 

» 

76.  34 ,6 

6.45,7 

+  11.57,9 

355 

2 

8 

IT 

67.  17,0 

7.46,8 

+  12.33,4 

* 

7 

10 

» 

78. 41 ,6 

7.39,6 

+  12.  12,8 

357 

1 

12 

76.  3  ,3 

6.24,3 

-  8.32,9 

76.  34,6 

6.25,9 

-  8.33,9 

358 

2 

12 

74.  38  ,3 

7.  0,3 

-  7.22,7 

74.  11  ,5 

6.59,1 

-  7.21,4 

359 

2 

9 

» 

72.  12,0 

7.  1,2 

-  7.36,2 

357 

5 

12 

* 

74.  59  ,2 

7.15,9 

-  11.  42 ,8 

358 

3a  12 

• 

76.  43  ,2 

7.44,5 

+  6.41,8 

3b  12 

82.  24 ,8 

6.15,6 

+  7.40,0 

4  Pos. 

13  . 

4  . 
11  , 

5  . 

4  . 

5  . 


dentisch  mit  Sp. 
188?  No.  35. 


•)  Wo  in  dieser  Rubrik  nichts  angegeben  ist,  sind  stet«  3 
su  Grunde  gelegt,  2  an  den  Rändern  und  1  in  der  Mitte  der 
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Wie  man  sieht,  schwanken  die  Werte  von  um  volle  15°  und  liegen 
im  Mittel,  wenn  man  die  Präzession  bis  1900  mitberücksichtigt,  bei  ca.  75 Vi0, 
die  von  i  variieren  um  weniger  als  2°  und  gruppieren  sich  um  nahe  an  7°. 
Es  fehlt  aber  jede  Beziehung  zum  Beobachtnngsjahr  und  zur  Breite  der  Flecke. 

Es  zeigt  sich  also,  dass  die  Sonnenflecke  nicht  in  parallelen  Bahnen  um 
die  Sonne  kreisen  und  dass  daher  der  Sonnenkörper  keine  einheitliche 
Rotation  besitzt  —  wenigstens  ist  sie  aus  der  Dewegung  der  Flecke  nicht  zu 
entnehmen  —  folglich  kann  auch  die  Sonne,  oder  jedenfalls  die  die  Flecke 
enthaltende  Schicht,  nicht  fest  sein. 

Was  die  Rotationszeit  der  Sonne  betrifft,  so  ergiebt  die  Anwendung 
der  Formel  (V)  S.  105  auf  die  vorstehend  angeführten  Spörer'schen  und 
Wolfer'schen  Flecke  die  folgenden  Werte  des  täglichen  Rotationswinkels  £ 
und  der  Umlaufszeit  U: 


1861 
1866 
1881 


Spörer 

I  No.  158 
I  ,  173 
}  No.  43 


I    w  46 
No.  127  b 
,  144 


|  No.  44 
1882  I    .  64 


1883 


No.  204  a 


1884 


.  250 
No.  134 
.  152 
,  171 

1886  No.  32a 

.  102a 

1887  No.  25 

•  35 
No.  15 

.  18 
.  24 
No.  121a 
.  136 


1889 
1891 


14,1953° 
3700 
14,2411 
2434 
13,4662 
12,2434 
14,3375 
2090 
14,1634 
1266 
0692 
14,0811 
1248 
0531 
14,3361 
14,66% 
14,2416 
14,1854 
14.4885 
1214 
1202 
13,9710 
6785 


U 


25,3605  Tage} 

0522 
25,2790 

2749 
26,7336 
29,4036 
25,1090 

3361 
25,4178 

4838 

5879 
25,5662 

4872 

6172 
25,1115 
24,5405 
25,2780 
25,3783 
24,8473 
25,4932 

4953 
25,7677 
26,3187 


Durchschnitt 
j  25,21  Tage 

25,28  . 

}  28,07  . 

25,22  . 


25,50 


25,56 


25,28  . 
}  26,04  , 
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Wolf  er  1887 

Rot- Per. 
352  No. 


353 
355 

357 
358 
359 
357 
358 


1 

2 
2 
7 
1 
± 
■2 
5 

3a 
3b 


14,5678 
2998 
1327 
1837 
1924 
2848 
1900 
4878 
3682 
2878 


U 

24,7120  Tage 
25,1752 

4730 

3812 

3658 

2016 

3701 
24,8486 
25,0553 

1964 


Durchschnitt 


25,31  Tage 


Also  auch  in  der  Rotationszeit  der  Flecke  bestehen  die  grössten  Unter- 
schiede (bis  zum  Betrage  von  fast  5  Tagen),  und  dies  stimmt  mit  der  vorher 
gefundenen  Ungleichheit  in  der  Bahn  läge  derselben  überein,  insofern  auch 
hier  sich  deutlich  zeigt,  dass  auf  der  Sonne  keine  einheitliche  Rotation  statt- 
findet. 

Ordnet  man  die  Flecke  nach  der  heliographischen  Breite  und  fasst  sie 
von  5  zu  5  Graden  zusammen,  so  erhält  man  folgende  Reihenfolge: 


Breite 
0  —  5° 


1886  No.  32a 
82 
66 


25,11  Tage 
25,22  . 
25,28  . 


Durchschnitt 
25,20  Tage 


5-10° 


84 
89 

87  No.  35 
83 


25,56 
25,28 
25,38 
25,50 


25,43 


10—  15° 


25°  u.  26° 


87  No.  25 
61 

86  No.  102a 


25,28 
25,21 
24,54 


91 
81 


26,04 
28,07 


25,01 


J  27,06 


Man  findet  hier  eine  schwache  Andeutung  einer  mit  der  Breite  zunehmenden 
Rotationszeit  (die  3.  Zone  fällt  zwar  ab,  dafür  ist  aber  eine  auffallend  starke 
Zunahme  in  hohen  Breiten). 
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Ähnliches  zeigt  die  Wolfer 'sc  he  Reihe: 
0-5»     Rot.  352  No.  1 


,    358  No.  3a  25,06  Tage 
,   3b  25,20  . 


5-10° 


357  No.  1 

358  .  2 

359  „  2 


25,31 


24,71  Tage 


25,19 


10  -  15° 


Rot  357  No.5  24,85  Tage 

.    353  ,   2  25,18  , 

,    355   ,   7  25,38  , 

...   2  25,47  , 


25,22 


Was  hier  bei  der  geringen  Anzahl  der  Flecke  nur  andeutungsweise 
hervortritt,  das  bildet  sich  deutlich  zur  Tatsache  aus,  wenn  man  eine  hin- 
reichende Menge  von  Flecken  untersucht.  Diese  Tatsache  wurde  zuerst  von 
dem  mehrfach  genannten  englischen  Sonnenforscher  Carrington*)  gefunden 
und  dann  von  anderen  bestätigt.  Carrington  stellte  auch  auf  Grund  seiner 
Beobachtungen  eine  Formel  zur  theoretischen  Berechnung  des  durchschnitt!. 
Rotationswinkels  in  verschiedenen  Breiten  auf:  £  =  14°,417  —  2°,75  sin  '/«b, 
sodass  also  nach  dieser  Formel  am  Äquator  der  Rotationswinkel  14°,417  und 
die  Rotationszeit  24,97  Tage  betragen  würde.  Ähnliche  empirische  Formeln 
sind  aufgestellt  von  im  Äquator 

Spörer**)£=   8,548  +  5,798  cos  b,    14,346°   25,094  Tage 
Faye        §  =  14,37    -  3,10  sin»b,    14,37      25,05  . 

Nach  diesen  Formeln  ergiebt  sich  folgende  Bewegung  in  den  verschiedenen 
Breiten  der  Flecke: 

Spörer 


Carrington 


Faye 


£ 

U 

£ 

ü 

£ 

U 

Äquator 

14,417° 

24,97 

14,346 

25,09 

14,37 

25,05 

5» 

379 

25,03 

324 

14 

35 

09 

10° 

289 

19 

259 

25 

28 

21 

15° 

159 

42 

148 

45 

16 

42 

20° 

13,996 

72 

13,997 

72 

01 

70 

25° 

808 

26,07 

803 

26,08 

13,82 

26,05 

30» 

600 

47 

569 

53 

59 

49 

35» 

377 

91 

298 

27,07 

35 

97 

*)  Obeervations  of  the  8pote  on  the  Sun. 
")  Astronom,  Nachr.,  No.  1717. 


London  1863. 


r 
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Die  Flecke  brauchen  also  nach  den  vorstehenden  Formeln  in  der  Rand- 
zone (35°  Br.)  ca.  2  Tage  mehr  zum  Umlauf,  als  am  Äquator. 

Wi Ising  (Publik,  des  Astrophys.  Obs.  in  Potsdam,  Bd  IV,  No.  18  und 
Astr.  Nachr.,  Bd.  119,  S.  311)  fand  zwar  bei  der  Ausmessung  von  Fackeln, 
die  in  Potsdam  vom  1.  Marz  bis  31.  August  1884  photographiert  worden 
waren  und  sich  von  -f  24°  bis  —  33°  Breite  erstreckten,  dass  bei  allen  die 
Rotation  ziemlich  gleich  war,  im  Mittel  §  =  14°,27  und  ü  =  25,23  Tage, 
aber  Stratonoff  in  Pulkowa*),  der  ebenfalls  die  Rotation  der  Sonne  an 
den  Fackeln  untersuchte,  widersprach  dieser  Behauptung;  denn  nach  seinen 
Messungen  zeigten  auch  sie,  wie  die  Flecke,  eine  mit  der  Breite  zunehmende 
Rotationszeit.    Seine  Zahlen  sind: 


Zone 

£ 

U 

0-9° 

14,61 

24,64 

10-19 

14,24 

25,29 

20-29 

14,14 

25,46 

30-40 

13,61 

26,46 

Auf  einem  ganz  anderen  Wege  hat  Duner**)  die  Rotation  der  Sonne 
ermittelt,  nämlich  durch  spektroskopische  Beobachtung  der  Sonnen- 
oberfläche selbst  an  den  gegenüberstehenden  Rändern,  wobei  er  auf  Grund 
des  bekannten  Doppler'schen  Prinzips  die  Verschiebung  mass,  die  gewisse 
Eisenlinien  im  Sonnenspektrum  gegen  feststehende  atmosphärische  Sauerstoff- 
linien durch  die  entgegengesetzte  Bewegung  der  Sonnenränder  erfuhren  (der 
Ostrand  auf  den  Beobachter  zu,  der  Westrand  von  ihm  fort).  Diese  Methode 
hat  vor  den  beiden  andern  den  grossen  Vorzug,  dass  sie  ihre  Resultate  im 
Moment  gewinnt  und  daher  von  der  Unsicherheit,  die  durch  die  Veränderlichkeit 
und  eigene  Bewegung  der  Flecke  und  Fackeln  während  ihrer  langen  Rotations- 
zeit entsteht,  frei  ist,  ferner  dass  sie  auf  alle  Breiten  anwendbar  ist,  auch  wo 
Flecke  und  Fackeln  fehlen.  Sie  ist  jedoch  viel  schwieriger  auszuführen,  da 
es  sich  um  die  minutiöse  Bestimmung  von  Geschwindigkeiten  in  der  Sehlinie 

handelt,  die  höchstens  2  km  betragen  und  die  Spektrallinien  nur  um  ^ 

1  DU 

des  Zwischenraumes  der  doppelten  D-Linie  verschieben,  wobei  also  die  unver- 
meidlichen Beobachtungsfehler  einen  grossen  Ein fluss  ausüben  können.  Duner 
konstatierte  nun  auch  seinerseits  eine  der  Fleckenbewegung  entsprechende 
Verschiedenheit,  wie  das  folgende  um  je  15°  fortschreitende  kleine  Täfelchen 
zeigt,  worin  v  die  Drehungsgeschwindigkeit  des  betr.  Punktes  in  km  bezeichnet : 


*)  Astronom.  Nachr.  No.  3975  und*  Arrbeniua  Koaxn.  Pbys.  I,  124. 
**)  Recherche«  aar  la  rotatioii  du  soleil.    UpsaU  1891. 
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Dreue 

* - 

V 

£ 

i.y»  Km 

zu,4o  1  af;(' 

14-,  14 

15 

1,85  . 

26,35  . 

13,66 

30 

1,58  . 

27,57  , 

13,06 

45 

1,19  , 

30,03  , 

11,99 

60 

0,74  . 

33,90  . 

10,62 

75 

0,34  , 

38,54  , 

9,34 

Aus  den  gemessenen  Werten  v  und  dem  linearen  Sonnenradius  r  (circa 
109  Erdradien)  berechnet   man   die  Umdrehungszeit  nach  der  Formel  U 

^ULllSL^.  und  dann  £  =         .  Auch  eine  Rotationsformel  leitete  Duner 
86400  .v  U 

aus  seinen  Messungen  ab,  nämlich  £  =  8°,591  +  5,525  cos  b  —  0,757  sin  b. 

Anmerkung.  Nicht  unerwähnt  darf  bleiben,  dass  einige  Jahre  vorher  durch 
dieselbe  Methode  von  Crew  in  Baltimore  (On  tlie  period  of  rotation  of  the  Sun. 
Haverford  1889)  ein  anderes  Resultat  erhalten  worden  war,  nämlich  wie  bei  Wilsing 
(s.  vorige  Seite)  aberall  gleiche  Rotationsseit  oder  in  höheren  Breiten  eher  etwas 
weniger,  doch  wird  den  Dunör 'sehen  Messungen  wegen  ihrer  grösseren  Zahl  und 
grosseren  Genauigkeit  der  Vorzug  gegeben.  (Zur  Anwendung  kam  ein  Rowland'sches 
Gitter  mit  568  Linien  auf  1""»,  dessen  Herstellung  ein  ganzes  Jahr  gedauert  hatte). 

Im  Vorstehenden  ist  unter  U  stets  die  wahre  oder  siderische  Um- 
laufs zeit  verstanden.  Wenn  es  sich  aber  um  die  Zeit  handelt,  nach  welcher 
ein  Fleck  wieder  an  derselben  Stelle  der  Sonnenscheibe  (am  Hände  oder  im 
Mitlelmeridian)  erscheint,  so  ist  diese  etwas  grösser,  weil  sich  die  Erde 
inzwischen  in  derselben  Richtung  weiterbewegt  hat  und  nun  ein  anderer 
Punkt  in  der  Mitte  der  Scheibe  liegt,  als  früher.  Man  findet  die  erforderliche 
Zeit,  indem  man  die  wahren  Umlaufszeiten  der  Erde  und  des  Flecks  multipliziert 

und  durch  ihre  Differenz  dividiert,  also  25,234  •  305,25637  _  27  jq7  Tage  nach 

365,25637  —  25,234 
Spörer  (nach  Carrington  ergibt  sich  27,275  Tage).  Dies  ist  die  synodische 
Umlaufszeit  der  Flecke,  nach  der  ihre  Rotationsperioden  bestimmt 


Berechnung  der  heliographischen  Position  der  Sonnenflecke. 

Nachdem  einmal  die  Rotationselemente  i,  £  gefunden  sind,  kann  man 
auf  ihrer  Grundlage  die  heliographische  Breite  und  Länge  eines  jeden 
Punktes  auf  der  Sonnenscheibe,  dessen  Abstand  von  den  gegenüberliegenden 
Sonnenrändern  gemessen  ist,  berechnen,  d.  h.  seine  heliozentrische  Lage  zum 
Äquator  der  Sonne  und  zu  einem  bestimmten  Meridian  derselben  (Haupt-  oder 
Nullmeridian).  Die  Rechnungen  werden  zunächst  wie  bei  der  Bestimmung 
der  Rotationselemente  geführt  (s.  oben  S.  99  ff.),  indem  man  aus  den  gemessenen 
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Abständen  w,  o,  s,  n  zuerst  Au  und  Jö,  und  dann  der  Reihe  nach 
Pt  ßi  «?\      ß  und  X  berechnet.  (Formeln  (1)  bis  (6) 

Was  neu  hinzukommt,  ist  die  Aufsuchung  von  b  (heliographische  Breite) 
und  1  (<$OSM  in  Fig.  25).    Im  A  SEM  ist 

cos  SM  =  cos  i  cos  ME-)-  sin  i  sin  M  E  cos  (k  +  X) 

i.  e.   sin  b     =  cos  i  sin  ß     -f  sin  i  cos  ß  sin  (£0  —  X)*)  (7) 

Ferner  ist  sinMSE  :  sin  SEM    =  sin  ME  :  sin  MS 

oder  sin  1        :  sin  (k  -f  X)  =  cos  ß    :  cos  b 

folglich  *  I  -  *Lft  +  4>«»*  „der  =  «»(&-*) (g) 

cos  b  cos  b 

Infolge  der  Rotation  wächst  1  beständig,  gilt  also  nur  für  den  Moment 
der  Beobachtung  und  ist  nicht  die  gesuchte  heliographische  Länge,  sondern 
nur  ein  relativer  Längenunterschied  gegen  den  durch  E  und  S  (Pole  der 
Ekliptik  und  der  Sonne)  gehenden  und  feststehenden  Längenkreis.  Zur  Angabe 
der  absoluten  heliographischen  Länge  aber  brauchen  wir  einen  bestimmten,  mit 
der  Sonne  rotierenden  Meridian.  Hier  herrscht  nun  unter  den  Astronomen 
dieselbe  Uneinigkeit,  wie  bei  den  Geographen  betreffs  des  geographischen 
Nullmeridians,  und  es  kommt  noch  die  besondere  Schwierigkeit  hinzu,  dass  es 
auf  der  Sonne  keinen  beständig  sichtbaren  festen  Punkt  gibt,  durch  den  man 
den  Nullmeridian  legen  könnte.  Man  kann  sich  nur  dadurch  helfen,  dass  man 
einen  Meridian  wählt,  der  in  einem  bestimmten  Moment  eine  gewisse 
Lage  hatte.  Die  deutschen  Astronomen  nehmen  dafür  nach  Spörer's  Vorgang 
den  Meridian,  der  im  Jahre  1861  Januar  21,116  mittlerer  bürgerlicher  Zeit 
Berlin**)  (Anfang  von  Spörer's  Sonnenbeobachtungen),  mit  dem  vorerwähnten 
durch  S  und  E  gehenden  Kreise  zusammenfiel,  während  man  in  Greenwich  den 
Meridian  benutzt,  der  am  1.  Januar  1854  (Anfang  von  Carrington's  Sonnen- 
beobachtungen) im  mittleren  Greenwicher  Mittag  durch  den  aufsteigenden 
Knoten  des  Sonnenäquators  ging.  Ferner  gehört  dazu  die  Annahme  einer 
gewissen  Rotationszeit  der  Sonne.  Diese  nimmt,  wie  bereits  Seite  1 10  angegeben, 
Spörer  nach  seinen  Bestimmungen  der  Rotationselemente  =  25,234  Tage  an 
(£  =  14,2665°),  in  Greenwich  aber  gilt  dafür  25,38  Tage  (£  =  14,1844°)***). 


*)  Bei  der  Knotenlange       ist  daran  zu  denken,  dass  sie  sich  wegen  der  Pricession 
jährlich  am  50".*'  =  OjOW  vergrößert. 

*•)  D.  h.  wo  der  Tag.  wie  im  bürgerlichen  Leben,  mit  der  Mitternacht  beginnt. 
***)  Wegen  dieser  ungleichen  Koiationszeit  lassen  sich  die  beiderseitigen  Langenangaben 
auch  nicht  einfach  durch  eine  konstante  Differenz  aufeinander  reduzieren,  wie  in  der 
Geographie  die  verschiedenen  Nullmeridiane.  Die  beiden  Nullmeridiane  auf  der  Sonne  ver- 
ändern ihre  gegenseitige  Lage,  sie  treffen  alle  12  Jahre,  genauer  in  4-386,568  Tagen  zusammen, 
wobei  der  Spörer'sche  1  Umdrehung  mehr  macht,  als  der  Greenwicher. 
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Mit  Hülfe  dieser  Umdrehungszeiten  lassen  sich  alle  Epochen  der  Rück- 
kehr der  Nullmeridiane  zu  ihren  Anfangsstellungen  leicht  finden,  indem  man 
zu  den  oben  angeführten  Anfangsepochen  die  entsprechende  Rotationszeit  wieder- 
holt addiert.  Spörer  hat  seine  Epochen  in  den  Publikationen  No.  5  und  32 
des  Astrophys.  Observ.  zu  Potsdam  bis  1893  abgedruckt.  Hier  folgt  die 
Fortsetzung : 

Tabelle  der  Spörer'schen  Epochen. 


1894 

1895 

1896 

1897 

Januar 

♦,78* 

Januar 

18,244 

Januar 

6,520 

Januar 

19,030 

* 

29,968 

Februar 

12,478 

• 

31,754 

Februar 

13,264 

Februar 

24,202 

Min 

9,712 

Februar 

25,988 

März 

10,498 

Marz 

21.436 

April 

3,946 

März 

22,222 

April 

4,732 

April 

15,670 

• 

29,180 

April 

16,456 

29,966 

Mai 

10,904 

Mai 

24,414 

Mai 

11,690 

Msi 

25,200 

Juni 

5,138 

Juni 

18,648 

Juni 

5,924 

Juni 

19,434 

30,872 

Juli 

13,882 

Juli 

1,158 

Juli 

14.668 

Juli 

25,606 

August 

8,116 

26,392 

August 

8,902 

August 

19,840 

September 

2,350 

August 

20,626 

September 

3,136 

September 

14,074 

• 

27,584 

8eptember 

14,860 

28,370 

Oktober 

9.308 

Oktober 

22.818 

Oktober 

10,094 

Oktober 

23,604 

November 

3,542 

November 

17,052 

November 

4,328 

November 

17,838 

» 

28,776 

Dezember 

12,286 

» 

29,562 

Dezember 

13,072 

24,010 

Dezember 

24,796 

1898 

1899 

1900 

1901 

Januar 

7,306 

Januar 

20,816 

Januar 

9,092 

Januar 

22,602 

Februar 

1,540 

Februar 

15,050 

Februar 

3,326 

Februar 

16,836 

26,774 

März 

12,284 

• 

«8,560 

März 

14,070 

März 

24,008 

April 

6,518 

März 

25,794 

April 

8,304 

April 

18,242 

Mai 

1,752 

April 

20,028 

Mai 

3,538 

Mai 

13,476 

■ 

26,986 

Mai 

15,262 

» 

28,772 

Juni 

7,710 

Juni 

21,220 

Juni 

9,496 

Juni 

23,006 

Juli 

Juli 

16,454 

Juli 

4,730 

Juli 

18,240 

» 

28,178 

August 

10,688 

■ 

29,964 

August 

12,474 

August 

22,412 

September 

4,922 

August 

24,198 

September 

6,708 

September 

16,646 

30,156 

September 

18,432 

Oktober 

1,942 

Oktober 

11,880 

Oktober 

25,390 

Oktober 

13,666 

* 

27,176 

NoTeniber 

6,114 

November 

19,624 

November 

7,900 

November 

21.410 

Dezember 

1348 
26,582 

Dezember 

14,858 

Dezember 

3,134 
28,368 

Dezember 

16,644 
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t902 

1903 

1904 

1905 

Januar 

10,878 

Januar 

24,388 

Januar 

12,664 

■ 

Januar 

25,174 

Februar 

5,11« 
2.34« 

Februar 

18,622 

Februar 

6,898 

Februar 

19,408 

Marz 

Marz 

15,856 

März 

3,132 

Marz 

16,642 

« 

27,580 

April 

10,090 

* 

i8.366 

April 

10,876 

April 

21,814 

Mai 

5,32* 

April 

22,600 

Mai 

6,1 10 

Mai 

17.048 

■ 

Oft 

30,558 

Mhi 

17,83+ 

• 

Ol  OJ  1 

Juni 

11,282 

Juni 

2-1,792 

Juni 

12,068 

Juni 

25,578 

Juli 

6,516 

Juli 

20,026 

Juli 

7,302 

Juli 

20,812 

• 

31,750 

August 

14,260 

August 

1.536 

August 

15,046 

August 

25,984 

September 

8,494 

• 

26,770 

September 

9,280 

September  20,118 

Oktober 

3,728 

September 

21,004 

Oktober 

4.514 

Oktober 

15,452 

» 

28,962 

Oktober 

16.238 

« 

29,748 

November 

9,686 

November 

23,196 

November 

10,472 

November 

23,982 

4,920 

Dezember 

18,430 

Dezember 

5,706 

Dezember 

19,216 

» 

30,154 

» 

30,940 

1906 

1907 

1908 

1909 

Januar 

13,450 

Januar 

1,726 

Januar 

15,236 

Januar 

2,512 

Februar 

7,684 

» 

2 '1,960 

Februar 

9,470 

» 

27,746 

Man 

4,918 

Februar 

21,194 

März 

5,704 

Februsr 

21,980 

• 

30,152 

Marz 

18,428 

p 

30,938 

März 

19,214 

April 

24,386 

April 

12,662 

April 

25,172 

April 

13,448 

Mai 

19,620 

Mai 

7,896 

Mai 

20,406 

Mai 

8,682 

Juni 

13,854 

Juni 

2,130 

Juni 

14,640 

Juni 

2,916 

Juli 

9,088 

27,364 

Juli 

9.874 

28,150 

Auguat 

3,322 

Juli 

22,598 

August 

4,108 

Ju'li 

- 

28,556 

AugUrU 

16,832 

• 

29,342 

August 

17,618 

St-ptotnber 

42,790 

September 

11,066 

September  23,576 

September 

11,852 

Oktober 

18,024 

Oktober 

6,300 

Oktober 

18310 

Oktober 

7,086 

November 

12,258 

• 

31,534 

November 

13,044 

November 

1,320 

Dezember 

7,492 

November 
Dezember 

25,768 
21,002 

Dezember 

8,278 

■ 

Dezember 

etc. 

26,554 
21,788 

Beobachtungen  in  M  K  Z  sind  durch  Addition  von  0,500  —  0,004  =  0,496  Tagen  in 
solche  nach  bdrgerl.  Zeit  Berlin  zu  verwandeln. 

Um  nun  von  einem  Fleck,  dessen  relative  Länge  sich  =  1  ergeben  hat, 
die  heliographische  Länge  L  (im  Spörer'schen  Sinne)  zu  finden,  ziehe  man  die 
in  bürgerlicher  Zeit  Berlin  ausgedrückte  Beobachtungszeit  t  von  der  nächst- 
folgenden Epoche  E  der  Tabelle  ab,  die  Differenz  gibt  dann  an,  wieviel  Tage 
noch  bis  zur  nächsten  Rückkehr  des  Nullmeridians  in  seine  Anfangsstellung 
vergehen.  In  dieser  Zwischenzeit  macht  der  Fleck  eine  Bewegung  in  helio- 
graphischer Länge  =  £  (E  —  t),  folglich  hat  er  dann  eine  absolute  helio- 
graphische  Unge  L  -  l  +  t  P-Q. 
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Zur  bequemen  Multiplikation  mit  £  kann  man  sich  des  folgenden  kleinen 
Täfelchens  bedienen: 

Vielfache  des  täglichen  Rotationsw-inkels  £ 


<?  =  14,2665° 
i  §  =  28,533 
3  £  =  42,800 


4  jf  =  57,066 

5  «f  =  71,333 

6  £  =  85,599° 


7  <?  =  99,866 

8  §  =  114,132 

9  £  =  128,399 


Beispiel.  1902  September  25,  Nachm.  1  Uhr  52  Min.  MEZ  =  1  Uhr 
45,6  Min.  M  Z  Berlin  =  25,573  bürgerliche  Zeit  Berlin  fand  ich  bei  einem 
behoften  Fleck  auf  der  südlichen  Hemisphäre  der  Sonne  1  =  —  14,788° 


Nächste  Epoche  Oktober  15,452 
ab  September  25,573 

E  —  t  =    19,879  Tage 


£  (E  —  t)  =  283,604* 
1  =-14,8° 
L=  268,8° 


10  £  =  142,665° 

9  jf  =  128,399 

0,8  £  =  11,413 

0,07  £  =  0,999 


0,009  g 


0,128 


19,879  £  =  283,604° 


Andere  Methode  der  Berechnung  der  heliographischen  Position. 


Eine  andere  Methode,  die  Lage  eines  Flecks  zum  Äquator  der  Sonne  zu 
finden,  weicht  darin  von  der  vorgetragenen  ab,  dass  sie  nach  der  einleitenden 
Berechnung  von  p,  g,  g,  t)  [Formeln  (1)  bis  (4)]  nicht  die  heliozentrische 
Lage  des  Flecks  zur  Ekliptik  (ß,  Ä)  sucht,  sondern  die  heliographische  Lage 
der  Erde  (resp.  des  scheinbaren 
Mittelpunkts  der  Sonnenscheibe) 
und  daraus  mit  Hülfe  von  g  und 
des  Winkels  zwischen  den  Achsen 
der  Ekliptik  und  der  Sonne  das 
Gewünschte  berechnet.  Zur  Ab- 
leitung der  nötigen  Formeln  mag 
eine  der  Figuren  26  a  oder  26  b  n 
dienen,  in  denen  die  gleichen 
Punkte  und  Winkel  mit  den 
gleichen  Buchstaben  bezeichnet 
sind.  Fig.  26  a  stellt  die  Sonne 
vom  Nordpol  der  Ekliptik  aus 
gesehen,  Fig.  26  b  von  der  Erde 
aus  gesehen  dar.   E  und  S  sind 

die   Nordpole  der  Ekliptik  und  rig.  w». 
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S 

f         Ekhftik  \ 

equttor 


der  Sonne,  C  der  Mittelpunkt 
der  von  der  Erde  gesehenen 
Sonnenscheibe,  M  ein  Sonnen- 
fleck oder  ein  sonstiger  Punkt 
auf  der  Sonnenoberfläche. 

Zunächst  ist  der  Winkel  £ 
zwischen  den  Achsen  der 
Ekliptik  und  der  Sonne  zu 
berechnen,  der  an  sich  der 
konstante  Winkel  i  ist,  aber 
von  der  Erde  aus  je  nach 
ihrer  Stellung  verschieden  gross 
erscheint.  Die  Ekliptik,  der 
rif  -  86  b-  Sonnenäquator  und  die  Ebene, 

welche  durcrh  die  Sonnenachse  und  den  Funkt  C  gelegt  ist,  bilden  ein  am 
Äquator  rechtwinkliges  sphserisches  Dreieck,  welches  bei  G  den  Komplement- 
winkel von  £  enthält  und  in  welchem  die  Hypotenuse  C  y  =  O  —  Q>  ist 
(s.  den  gegenüberliegenden  Bogen  in  Fig.  26  a).    Es  ist  also 

cos  (O  -  Q>)  =  cot  i  .  cot  (90  -  £) 

folglich  tg  5  =  tg  i  •  cos  (G  -  &)  *)•  (5) 

Nun  findet  man  aus  demselben  Dreieck  b'  und  1"  (heliographische  Breite 
und  Längenabstand  des  Punktes  C  von  ß): 

sin  b'  =  sin  i  sin  (Q  -  ß) 

und  cos  i  =  cot  (Q  —  <ß)  tg  0'  —  180°)  =  cot  (Q 

folglich  tg  1*  =  cos  i  tg  (O  —  <Q>) 

Auch  ist  cos  (O  —  ß)  =  cosb'  cos  0'  —  180°)  =  —  cos  b'  cos  1' 

cosJO  -  ß) 


(6) 

ß)tgr 

(7a) 


cosl'  =- 


cosb' 


(7b) 


Anmerkung.   Den  Quadranten  von  1'  wählt 

tg  Y  und  cos  1'. 

Nunmehr  ergibt  sich  im  Dreieck  SMC  nach  dem  Cosinussatz  die  helio- 
graphische  Breite  b  des  Flecks: 

cos  M  C  =  cosß'  cos  S  C  +  sin  q  sin  S  C  cos  (p  -f  V  +  £) 

i.  e.  sin  b     =  coso'  sin  b'    -f  sin  q'  cos  b'   cos  (p  -f  t)  -f  £)  (8) 


*)  £  ist  also  im  Maximum  =  i  und  im  Minimum  —  —  i.  wenn  die  Sonne  in  der 
Knotenlinie  erscheint,  und  —  0,  wenn  die  Sonne  90*  von  den  beiden  Knoten  absteht.  Die 
Beziehung  ist  dieselbe  wie  beim  Winkel  *},  und  daher  auch  die  Formel  von  gleicher  Gestalt. 
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und  nach  dem  Sinussatz  der  heliographische  Längenabstand  1  des  Flecks  von  Q,: 

sin  S  :  sin  (p  -f  tj  -f  £)  =  sin  ß'  :  sin  S  M 
i.  e.  sin  (1'  —  1)  :  sin  (p  -f  t)  +  £)  =  sin  q  :  cos  b 

folglich  sin  (1'  - 1)  =  ™9'*>(P  +  1  +  n  f9) 

cos  b 

womit  die  Aufgabe  erledigt  ist. 

1  ist  hier  die  relative  Lange  gegen  <Q>.  Zur  Reduktion  auf  das  in  der 
vorigen  Methode  angewandte  1  hat  man  90°  zu  addieren. 

Die  absolute  heliographische  Länge  L  findet  man  dann  wieder  wie  vorher. 

Diese  Methode  wird  in  Greenwich  angewandt  Will  man  sich  der 
dortigen  Zählweise  anschliessen,  so  hat  man  andere  Epochen  und  andere 
Vielfache  von  §  zu  wählen.  Im  folgenden  gebe  ich  eine  kurze  Übersicht  der 
neuesten  Greenwicher  Epochen  von  der  701.  an: 


1903 

1904 

1905 

Vielfache  von  £ 

Januar 

23,98 

Januar 

13,60 

Jan aar 

2,92 

'  

s 

14,1844* 

Februar 

17,66 

Februar 

7,98 

» 

48,30 

9  £ 

48,369 

März 

15,01 

Mars 

4,36 

Februar 

44,68 

3  <? 

42,553 

April 

«.»,42 

■ 

49,74 

März 

40,08 

4<? 

5(1,738 

Mai 

4,80 

April 

44.12 

April 

14,44 

» 

30,18 

Mai 

19,50 

Mai 

9,82 

5  <? 

70,944 

Juni 

24.56 

Juni 

13,88 

Juni 

4,40 

6  £ 

85,106 

Juli 

19,94 

Juli 

9,46 

» 

29,58 

7£ 

99,491 

August 

14,38 

August 

3,64 

Juli 

44,96 

8<? 

1 13,475 

8,70 

» 

49,04 

August 

19,34 

127,660 

Oktober 

4,08 

September  43,40 

September  13,72 

» 

«9,46 

Oktober 

18,78 

Oktober 

9,10 

November 

23,84 

November  13,16 

November 

3,48 

Dezember  19,39 

Dezember 

8,54 

* 

48,86  1 

Dezember  24,44 

Beobachtungen  in  M  E  Z  werden  auf  M  Z  Greenwich  durch  Abzug  von 

1  Stunde  =  0,042  Tagen  reduziert. 

Anmerkung.  Die  Greenwicher  Epochen  reduziert  man  auf  bürgerliche 
Zeit  Berlin  durch  Addition  von  0,537  Tagen.  Anfang  Mai  1903  fiel  die  711.  Greenwicher 
Kpocbe  fast  genau  mit  der  613.  Spörer'schen  zusammen  (Greenwich,  Mai  4,80  -f  0,537 
=  Mai  5,337  bflrgerl.  Zeit  Berlin,  s.  oben  Tabelle  S.  140).  An  diesem  Tage  waren  also 
die  beiden  Nullmeridiane,  wenn  man  die  Differenz  in  der  Lange  der  beiden  (0,7*) 
berücksichtigt,  89,3'  auseinander  (der  schneller  laufende  Sp6rer*sche  hinter  dem  Green- 
wicher) und  werden,  da  sie  sich  täglich  um  14,2665  —  14,1844  =  0,0821'  nähern,  in 
1088  Tagen,  d.  i.  am  27.  April  1906  zusammenfallen.  Das  letzte  Zusammentreffen  war 
am  43.  April  1894. 
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Dritte  Methode  der  Berechnung  der  heliographischen  Position. 


Da  durch  die  Beobachtung  von  vornherein  Aa  und  Ab  gegeben  sind,  so 
bietet  sich  die  Berechnung  der  heliozentrischen  AH.  und  Deklination  des 
Flecks  als  unmittelbare  Fortsetzung  dar  anstatt  der  heliozentrischen  Lange  und 
Breite.  Um  zu  diesen  Äquatorialcoordinaten  zu  gelangen,  sucht  nian'zunächst, 
wie  bei  den  früheren  Methoden,  die  3  Werte  p,  q  und  q  [Formel  (l)  bis  (3)],  von 
denen  die  ersten  beiden  die  geozentrische  Lage  des  Flecks  zum  Zentrum  der 
Sonnenscheibe  angeben  und  der  dritte  den  Obergang  zum  heliozentrischen 
Standpunkt  vermittelt. 

In  Fig.  27,  welche  die 
Sonne  vom  Hinunelspol  P  aus 
gesehen  darstellt,  ist  C  das 
Zentrum  der  der  Erde  zuge- 
wandten Sonnenscheibe  (helio- 
zentrische Deklination  =  — Öq, 
wenn  ö@  die  Deklination  der 
Sonne  ist),  F  der  Fleck,  d'  seine 
heliozentrische  Deklination,  Ad 
heliozentrisch  dasselbe,  was  Aa 
geozentrisch  bedeutet,  d.  h.  die 
AR- Differenz  zwischen  Fleck 
und  Zentrum  der  Sonnenscheibe. 
In  A  PFC  ist  nunmehr 


cos  (90  -  d') 
oder  sin  d'  = 

und  sin  Ad  = 


Vif.  27. 

cos  (90  -f-  6q)  cos  ()'  -f  sin  (90  +  d0)  sin  q  cos  p 

—  sin  Öq  cos     -f  cos  d0  sin  o  cos  p 

sin  q  sin  p 
cos  d'  " 


(4) 

(5) 


Um  a,  die  heliozentrische  AR  des  Flecks,  zu  finden,  muss  aus  dem  S.  101 
für  AX  angeführten  Grunde  Ad  von  der  heliozentrischen  Rektaszension  der  Erde 
abgezogen  werden,  also 

« '  =  «©  ±  180°  -  Ad.  (5a) 

Im  A  SPF  ist  S  der  Nordpol  der  Sonne,  PS  =  der  Neigung  J  der 
beiden  Äquatoren  des  Himmels  und  der  Sonne,  und  <£SPF=EPF  —  EPS 
=  90  +  «'  —  <*>  (AR  des  Durchschnitts  der  beiden  Äquatoren).  Nun  ist 

cos  (90-  b)  =  cos  J  cos  (90  -  b')  +  sin  J  sin  (90  -  d')  cos  (90  +  o  -  w) 

oder  sin  b  =  cos  J  sin  d'  —  sin  J  cos  d'  sin  (d  —  o>).  (6) 
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Zählt  man  auf  dem  Sonnenäquator  die  heliographischen  Längen  von  O 
aus,  so  ist      PSF  =  90  —  I  und  wir  hoben 

sin  (90  _  ,)  =  sM90 +  sin  (90 -6') 

sin  (90  -  b) 

,           .        cos  («'  —  (ü)  cos  ö' 
oder  cos  I  =  —   (7) 

cos  b 

Die  Gleichungen  (6)  und  (7)  entsprechen  ganz  den  Gleichungen  (7)  und  (8) 
der  ersten  Methode. 

J  und  oj  Anden  sich  aus  dem  A  <0>TO  der  drei  Kreise  (Ekliptik,  Himmels- 
äquator und  Sonnenäquator).   Zunächst  ist  nach  den  Neper'schen  Analogien 

tg  V.  (ß  0  +  cu)  =  C°S  *      ~  ll  tg  V« 

cas     (*  +  0 

tgV,(^0-c.)  =  ?"L^i^tgV.ß 

sm  V«  (c  +  «) 

Setzt  man  hier  i  =  6°.  58,*  und  für  1900:  tß  =  75«4',1  ,  e  =»  23°27',1  , 
so  erhält  man  V«  (ßO-f  w)  =  38»  14'  10" 

und  Vi  Gß  O  -  <o)  =  22.  46.  6 
folglich  oj  =  15.  28.  4 

und  JQ,0  =  61.  0.  16 

Femer  ist  sinJ  =  ?!!LL!illj&  und  j  =  26«4'53"  . 

sin  oj 

Wir  haben  also  schliesslich  für  die  Formeln  (6)  und  (7) 

sin  b  =  cos  26»o  sin  ö'  -  sin  26°5'  cos  <V  sin  (a'  -  15»  28') 

cos  (d  -  15°28)  cosd' 

und  cosl  =   • 

cos  b 

Um  die  heliographischen  Längen  von  ,0,  aus  zu  zählen  (wie  in  Greenwich), 
hat  man  von  dem  gefundenen  1  den  Bogen  <Q>0  =  61°  abzuziehen,  und  um 
die  Spörer'sche  Längenzählung  zu  befolgen,  wieder  90Q  hinzuzufügen,  resp. 
zu  dem  ursprünglichen  I  29°  zu  addieren. 
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IV.  Das  Wesen  der  Sonnenflecke. 


Über  das  Wesen  der  Sonnenflecke  sind  von  Anfang  an  die  verschie- 
densten Mutmassungen  ausgesprochen  worden  und  werden  noch  weiter  aus- 
gesprochen, ein  Beweis,  dass  man,  obwohl  sie  seit  Schwabe's  Zeit  wieder  ein 
Gegenstand  eifrigster  Beobachtung  sind,  auch  heute  noch  nicht  in  der  Lage 
ist,  eine  solche  Erklärung  von  ihnen  zu  geben,  dass  alle  Zweifel  über  ihre 
wahre  Natur  gehoben  wären.  Das  wird  wohl  auch  nicht  eher  möglich  sein, 
als  bis  wir  über  die  Beschaffenheit  und  den  Bau  der  Sonne  selbst  deutlichere 
Vorstellungen  haben  werden,  als  wir  vorläufig  besitzen.  Davon  sind  wir  aber 
noch  weit  entfernt,  und  das  ist  auch  ganz  erklärlich,  da  wir  das  Haupt- 
hindernis, das  unserer  Forschung  im  Wege  steht,  die  kolossale  Entfernung, 
aus  der  wir  die  Sonne  betrachten  müssen,  nicht  beseitigen  können.  Bei  der 
Erforschung  der  Bewegungsgesetze  der  Himmelskörper  spielte  die  Entfernung 
keine  Rolle,  und  daher  konnten  schon  im  Altertum  die  Fundamente  derselben 
gelegt  werden,  auf  denen  dann  viel  später  durch  die  Baumeister  Copernicus, 
Kepler  und  Newton  der  stolze  Bau  der  neueren  Astronomie  errichtet  wurde, 
ohne  dass  sie  eine  richtige  Vorstellung  von  den  Entfernungen  hatten.  Bei 
dem  Studium  der  physischen  Beschaffenheit  der  Himmelskörper  bedarf  es 
aber  naturgemäss  eines  möglichst  tiefen  Eindringens  in  die  materiellen  Details 
derselben.  Wie  sehr  dies  nun  durch  die  grosse  Entfernung  erschwert  ist, 
geht  daraus  hervor,  dass  das  Kleinste,  was  wir  auf  der  Sonne  durch  künst- 
liche Verstärkung  unseres  Sehvermögens  wahrnehmbar  machen  können,  noch 
Hunderte  von  Kilometern  gross  ist.  Selbst  wenn  es  uns  möglich  wäre, 
viel  kleinere  Details  zur  Anschauung  zu  bringen,  so  wäre  damit  wohl 
noch  nicht  viel  geholfen,  wie  das  Beispiel  des  Mondes  zeigt,  der  uns 
wegen  seiner  Nähe  ein  fast  400  mal  deutlicheres  Sehen  gestattet  und  uns 
doch  die  Bedeutung  seiner  Gebilde  und  den  Ursprung  seiner  Oberflächen- 
gestaltung noch  nicht  enthüllt  hat  —  von  seinem  inneren  Bau  ganz  zu 
schweigen.  Ja  sogar  hier  auf  unserer  Erde,  im  Bereich  unserer  tastenden 
Hände,  wo  man  das  Mikroskop  statt  des  Fernrohrs  verwenden  und  die 
Natur  allen  Untersuchungsmethoden  der  Physik  und  Chemie  unterwerfen 
kann  —  ist  es  da  viel  anders,  wenn  es  sich  um  die  Frage  nach  der  inneren 
Beschaffenheit  und  Konstruktion  des  Erdballs  handelt?  Trotzdem  wir  selbst 
kilometertief  in  die  Erde  eingedrungen  sind,  ist  uns  ihr  Inneres  noch  ein 
Rätsel.   Und  wir  sollen  aus  der  ungeheuren  Entfernung  von  160  Millionen 
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Kilometern  die  Konstitution  des  Sonnenballs  ergründen!  Kein  Wunder  daher, 
dass  darüber  die  verschiedenartigsten  Meinungen  laut  geworden  sind.  Den 
alten  Astronomen,  die  mangels  eines  Fernrohrs  keine  Details  auf  der  Sonne 
wahrnehmen  konnten,  war  sie  das  .reine  Feuer",  d.  h.  für  sie  existierte  die 
Frage  der  materiellen  Beschaffenheit  der  Sonne  noch  nicht.  Mit  der  Erfindung 
des  Fernrohrs  und  der  dadurch  herbeigeführten  Entdeckung  der  Sonnenflecke 
und  Fackeln  tauchte  diese  Frage  zuerst  auf  und  die  Forscher  versuchten  sich 
seitdem  unablässig  an  der  Beantwortung  derselben.  Von  den  vielen  Ansichten, 
die  nacheinander  vorgebracht  wurden,  hatte  sich  die  bekannte  Wilson- 
Herschel'sche  aus  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  einer  fast  all- 
gemeinen Anerkennung  zu  erfreuen,  die  bis  in  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts 
anhielt.  Danach  sollte  der  Sonnenball  an  sich  ein  fester,  dunkler  Körper  sein, 
umgeben  von  2  Atmosphären,  einer  obern  leuchtenden  und  glühenden  (Photo- 
sphoere)  und  einer  untern,  für  Licht  und  Wärme  undurchdringlichen.  Diese 
Theorie  stützte  sich  auf  die  Erscheinungsweise  der  Sonnenflecke,  wonach  diese 
von  Öffnungen  in  den  beiden  Atmosphären  herrühren  sollten,  und  zwar  ein 
unbehofter  Fleck  von  einer  durch  beide  Schichten  bis  auf  den  innern,  dunklen 
Kern  gehenden  und  sich  nach  unten  erweiternden  Öffnung,  und  ein  behofter 
von  einer  solchen  sich  nach  oben  erweiternden  Öffnung.  Geometrisch  erfüllte 
sie  ihren  Zweck  auf  die  einfuchste  Weise,  aber  sie  Hess  jede  Rücksicht  auf 
die  Physik  und  Chemie  aus  den  Augen  und  konnte  sich  daher  nicht  halten, 
als  man  nach  der  Erfindung  der  Spektralanalyse  durch  Bunsen  und  Kirch- 
hoff in  Heidelberg  (1861)  das  Spektroskop  auf  die  Sonne  zu  richten  begann. 
Von  der  Einführung  dieser  Untersuchungsmethode  datiert  eine  neue  Epoche 
nicht  nur  der  Sonnenforschung,  sondern  der  astronomischen  Forschung  über- 
haupt, und  obwohl  dieser  jüngste  Zweig  am  Baume  der  astronomischen 
Wissenschaft  kaum  älter  als  40  Jahre  ist,  so  hat  er  doch  bereits  die  reichsten 
Früchte  getragen  und  die  .Astrophysik",  wie  dieser  Zweig  genannt  wird, 
gewinnt  noch  täglich  an  Bedeutung,  auch  bei  der  Sonne. 

Die  bisherigen  Anschauungen  über  die  physische  Beschaffenheit  der 
Sonne,  die  nur  durch  teleskopische  Betrachtungen  gewonnen  waren,  wurden 
nicht  nur  bedeutend  modifiziert,  sondern  auch  beträchtlich  erweitert.  Durch 
das  Spektroskop  fand  man  die  chemischen  Stoffe,  die  sich  auf  der  Sonne 
befinden,  entdeckte  die  Atmosphäre  der  Sonne  mit  ihren  Protuberanzen  und 
erkannte  die  Natur  der  (Corona.  Die  Deutung  der  spektroskopischen  Er- 
scheinungen an  der  Sonne  beruht  auf  folgenden  Erfahrungssätzen  der  Spektral- 
analyse: 

1.  Ein  glühender,  fester  oder  flüssiger  Körper  hat  ein  kontinuierliches 
Spektrum. 

2.  Ein  glühendes  Gas  hat  ein  aus  einzelnen  farbigen  Linien  bestehendes 
Spektrum.  Diese  Linien  sind  je  nach  der  chemischen  Beschaffenheit  des  Gases 
verschieden. 
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3.  Vereinigen  sich  die  beiden  vorgenannten  Fälle,  d.  h.  ist  ein  glühender, 
fester  oder  flüssiger  Körper  von  einem  glühenden  Gas  umgeben,  so  entsteht 
ein  kontinuierliches  Spektrum  mit  hellen  oder  dunklen  Querlinien,  je  nachdem 
das  Gas  heisser  oder  kühler  als  der  Körper  ist. 

Anmerkung.  Je  starker  ein  Gm  komprimiert  oder  erhitzt  ist,  oder  ja  dicker 
die  Gasschiebt  ist,  desto  breiter  and  verschwommener  sind  die  hellen  und  dunklen 
Linien  desselben. 

Nach  den  Ergebnissen,  die  bisher  durch  die  vereinte  Anwendung  des 
Teleskops  und  des  Spektroskops  erhalten  wurden,  kann  man  sich  folgendes 
Bild  von  der  physischen  Zusammensetzung  der  Sonne  (abgesehen  von  ihrem 
Innern)  machen. 

Die  mit  dem  blossen  Auge  sichtbare,  in  blendendem  Glänze  leuchtende 
Oberflache  ist  die  bereits  erwähnte  Photosphaere,  auf  der  man  mittelst 
des  Fernrohrs  die  Flecke,  die  Fackeln  und  die  Granulation  unter- 
scheidet. Wie  sich  diese  Dinge  optisch  darstellen,  ist  bereits  beschrieben.  Es 
ist  nun  weiter  hinzuzufügen,  dass  das  Spektroskop  von  der  Photosphaere  ein 
kontinuierliches  Farbenband  mit  zahlreichen  feinen,  dunklen  Querlinien  erzeugt, 
die,  wenn  es  auf  einen  Fleck  gerichtet  ist,  verstärkt  und  verbreitert  auftreten. 
Die  Fackeln  geben  nur  einige  helle,  violette  Calciumlinien. 

Das  kontinuierliche  Farbenband  der  Photosptuere  fordert,  dass  man  die 
Sonne  für  einen  in  Weissglut  stehenden,  festen  oder  flüssigen  Körper  erklärt. 
Fest  aber  kann  die  Oberfläche  wegen  der  unregelmässigen  Bewegung  der 
Sonnenflecke  nicht  sein,  folglich  bleibt  nichts  anderes  übrig,  als  sie  für  flüssig 
zu  halten.  Der  Einwand,  dass  der  Mangel  einer  sichtbaren  Abplattung  der 
Sonnenkugel  gegen  ihre  flüssige  Beschaffenheit  spreche,  ist  nicht  stichhaltig; 
denn  da  der  Radius  der  Sonne  109,3  mal  so  gross  wie  der  Aquatorradius  der 
Erde  ist  und  ihr  Umschwung  praeter  propter  25,3  Tage  beträgt,  so  ist  die 

109  3 

Zentrifugalbeschleunigung  am  Äquator  der  Sonne  —  =  0,171  oder  nur 

(25,3)* 

etwas  mehr  als  */•  derjenigen  am  irdischen  Äquator.  Dazu  kommt  noch  die 
auf  der  Sonne  ca.  27,5  mal  grössere  Schwerkraft,  und  man  hat  nach  der 
bekannten  CJairaut'schen  Formel: 

Abplattung  a  =  —  . 

F       *  Go  Go 

Der  2.  Bruch  auf  der  rechten  Seite  ist  ein  kleiner  positiver  Wert, 
folglich  ist  jedenfalls 

2,5  Fo 


«  < 


Go 

2,5  .  0,171  fo 
27,5  go 
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wo  die  grossen  Buchstaben  sich  auf  die  Sonne,  die  kleinen  auf  die  Erde 

beziehen.  Nun  ist  —  =  7«»»  mithin 
go 

2,5  .  0,171  .  1 
*  27,5  .  288  '•  e'  <  18526  ' 
Eine  solche  Abplattung,  die  bei  der  Sonne  V*»"  betragen  würde,  ist  so 
gut  wie  keine. 

Bei  totalen  Sonnenfinsternissen  sieht  man  im  Fernrohr  meist  den  Mond- 
rand an  einzelnen  Stellen  mit  roten,  flammenartigen  Gebilden  von  verschiedener 
Form  und  Grösse  besetzt,  den  sog.  Protuberanzen.  Bei  der  totalen 
Finsternis  in  Sizilien  1860  erkannte  man,  dass  sie  der  Sonne  und  nicht,  wie 
manche  vermuteten,  dem  Monde  angehören,  da  sie  nicht  mit  dem  Monde  fort- 
rückten. Sie  erschienen  nach  der  Erfindung  des  Spektroskops  den  Astronomen 
so  wichtig,  dass  zu  ihrer  Beobachtung  eigene  Expeditionen  in  die  fernsten 
Länder  ausgeschickt  wurden.  Da  machte  der  französische  Astronom  Janssen 
befder  Finsternis  in  Indien  am  18.  August  1868  die  überraschende  Wahr- 
nehmung, dass  ihr  Spektrum  nur  die  hellen  Linien  des  Wasserstoffs  zeigte. 
Am  nächsten  Tage  gelang  es  ihm  sogar  durch  Vermehrung  der  Dispersion, 
welche  das  störende  atmosphärische  Licht  abschwächte,  die  hellen  Linien  aber 
nur  von  einander  entfernte,  ohne  sie  zu  verbreitern,  die  hellen  Protuberanz- 
linien  auch  ohne  Finsternis  zu  sehen.  Gleichzeitig  mit  Janssen  und  unabhängig 
von  ihm  war  auch  der  englische  Astronom  Lockyer  eifrig  bemüht  gewesen, 
die  Protuberanzen  ausserhalb  der  totalen  Finsternisse  spektroskopisch  zu  unter- 
suchen, und  nach  manchen  vergeblichen  Versuchen  sah  er  zum  erstenmal  am 
20.  Oktober  1868  im  hellen  Sonnenschein  die  Protuberanzlinien.  Seitdem 
braucht  der  Astronom  zum  Studium  dieses  wunderbaren  Phänomens  keine 
grossen  Reisen  mehr  zu  unternehmen,  braucht  sich  nicht  in  den  wenigen 
Minuten  einer  totalen  Sonnenfinsternis  mit  der  Beobachtung  abzuhasten,  sondern 
kann  es  zu  Hause  in  aller  Gemütsruhe  und  Bequemlichkeit  täglich  beobachten 
und  in  ihrem  Entstehen,  Wechseln  und  Vergehen  stundenlang  verfolgen.  Bei 
genügender  Dispersion  kann  er  sogar  den  Spall  seines  Spektroskops  so  weit 
öffnen,  dass  er  die  ganze  Protuberanz  in  ihrer  vollständigen  Gestalt  und  Grösse 
vor  Augen  hat  (zuerst  ausgeführt  von  Huggins  und  Zöllner  1869).  Welche 
Vorteile  alle  diese  günstigen  Umstände  für  die  Sache  selbst  mit  sich  bringen, 
braucht  nicht  erst  auseinandergesetzt  zu  werden. 

Die  Protuberanzen  erscheinen  meist  in  2  Arten,  die  sich  durch  Form, 
Höhe  und  Spektrum  unterscheiden.  Die  einen  sind  züngelnden  Flammen 
ähnlich,  streifig,  büschlig,  garbenförmig,  schiessen  manchmal  mit  fabelhafter 
Geschwindigkeit  in  die  grössten  Höhen  empor  (bis  zum  halben  Sonnenradius 
Entfernung),  sind  sehr  veränderlich  und  geben  im  Spektrum  ausser  den  Linien 
des  die  Hauptmasse  bildenden  Wasserstoffs  im  wesentlichen  nur  noch  die 
gelbe  Linie  Da  des  Heliums,  eines  gasigen  Elementarstoffs,  der  bis  zu  seiner 
Auffindung  auf  der  Sonne  überhaupt  unbekannt  war  und  davon  seinen 
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Namen  erhielt*).  Die  andern  sind  mehr  geballt,  wolkenartig,  weniger  hoch 
als  breit,  aber  glänzender  und  bestandiger,  und  ihr  Spektrum  enthält  ausser 
den  vorerwähnten  Linien  noch  die  von  vielen  anderen  Elementen,  namentlich 
Metallen.  Man  bezeichnet  daher  die  ersteren  als  flammige  oder  eruptive, 
die  letzteren  als  wolkige  oder  metallische  Protuberanzen. 

Lock y er  fand  ferner,  dass  die  Protuberanzen  nicht  direkt  aus  der  Photo- 
sphaere aufsteigen,  sondern  ans  einer  schmalen,  auf  der  Photosphaere  lagernden 
Schicht,  die  er  wegen  ihrer  ebenfalls  roten  Farbe  Chromosphaere  nannte. 
Diese  ist  also  die  eigentliche  Atmosphäre  der  Sonne.  Sie  hat  nur  eine  Höhe 
von  etwa  Vioo  des  Sonnenradius  und  ist  auf  der  Aussenseite  nicht  glatt, 
sondern  läuft  in  Spitzen  aus.  die  ihr  von  der  Seite  das  Aussehen  einer  Gras- 
fläche geben.  Diese  Spitzen  haben  etwa  die  doppelte  Höhe  der  Chromosphaere. 

Durch  diese  Atmosphäre  hindurch  gelangt  das  Licht  der  Photosphaere 
in  unser  Auge  und  auf  diesem  Wege  entstehen  die  dunklen  Linien  in  dem 
ursprünglich  kontinuierlichen  Spektrum  der  Photosphaere,  indem  die  Chromo- 
sphaere diejenigen  farbigen  Strahlen  des  weissen  Lichts  absorbiert,  die  ihr  selbst 
eigen  sind.  Es  ergibt  sich  zugleich,  was  an  sich  ja  ganz  natürlich  ist,  dass 
sie  weniger  heiss  als  die  Photosphaere  sein  muss.  Durch  eifriges  Studium 
dieser  dunklen  Linien,  deren  man  nach  und  nach  mehrere  Tausende  auf- 
gefunden hat,  ist  man  im  stände  gewesen,  die  chemische  Zusammensetzung 
der  Chromosphaere  festzustellen,  indem  es  gelang,  die  meisten  derselben  mit 
den  farbigen  Linien  glühender  Dämpfe  in  der  Lage  zu  identifizieren.  Auf 
diesem  Wege  hat  man  alle  jene  Elemente,  die  sich  in  den  Protuberanzen  durch 
helle  Linien  offenbaren,  hier  an  den  dunklen  Linien  wiedererkannt.  Man  kennt 
von  diesen  Stoffen  ausser  Wasserstoff  und  Helium  noch  etwa  3  Dutzend  Metalle, 
von  denen  hier  nur  einige  genannt  seien,  die  auch  auf  unserer  Erde  eine 
Hauptrolle  spielen,  das  sind  Eisen,  Magnesium.  Natrium,  Calcium,  Aluminium, 
dagegen  fehlen  die  Linien  der  sog.  Metalloide,  selbst  derjenigen,  die  hienieden 
so  verbreitet  sind  wie  Sauerstoff  und  Stickstoff**).  Auch  das  Fehlen  des 
Kohlenstoffs  ist  auffallend,  wenigstens  ist  er  noch  nicht  sicher  nachgewiesen. 
Dass  die  dunklen  Linien  nur  Umkehrungen  von  entsprechenden  hellen  Linien 
darstellen  und  die  betreffenden  Dämpfe  wirklich  in  der  Chromosphaere  existieren, 
dafür  ist  sogar  ein  direkter  Beweis  dadurch  geliefert  worden,  dass  es  dem 
amerikanischen  Astronomen  Young  bei  der  totalen  Finsternis  in  Spanien  1870 
glückte,  in  dem  Moment,  als  die  Totalität  begann  und  am  Ostrande  die  Chromo- 
splwere  noch  einige  Sekunden  unbedeckt  war,  an  Stelle  der  dunklen  Linien 
derselben  im  Spektroskop  helle  aufleuchten  zu  sehen.  Die  Stoffe,  die  sich  in 
der  Chromosphaere  finden,  können  nur  aus  der  Sonne  stammen,  aus  der  sie 


*)  In  neuerer  Zeit  wurde  das  Helinm  von  Ramssy  und  Crookea  spektroskopisch 
in  geringer  Menge  auch  auf  Erden  in  einigen  seltenen  Uranmineralien  nachgewiesen. 

**)  Die  Ursache  kann  auch  in  der  geringen  Leuchtkraft  der  betr.  Spektrallinien  im 
Vergleich  zu  den  metallischen  Hegen,  ohne  das*  diese  Stoffe  wirklich  zu  fehlen  brauchen. 
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durch  die  grosse  Hitze  in  Dampfform  entwickelt  werden.  Desgleichen  erhalten 
die  Protuberanzen  ihr  Material  aus  der  Sonne,  aus  der  sie  durch  plötzliche 
Eruptionen  oder  Explosionen  herausgeschleudert  werden,  und  es  ist  leicht  ein- 
zusehen, dass  die  hochaufechiessenden  eruptiven  nur  die  leichteren  Gase, 
Wasserstoff  und  Helium  enthalten,  allenfalls  mit  etwas  Calciumdampfen  gemischt, 
und  die  schwereren  Gase  sich  als  metallische  Protuberanzen  weniger  hoch 
erheben. 

Von  oben  gesehen,  projizieren  sicli  die  Protuberanzen  auf  die  Sonnen- 
scheibe. Die  eruptiven,  aus  dünnen  Gasen  bestehend,  werden  dabei  in  der 
Mitte  der  Scheibe  wegen  der  grösseren  Helligkeit  der  Photospheere  unsichtbar, 
am  Rande  dagegen  heben  sie  sich  von  dem  matteren  Untergrunde  ab  und 
erscheinen  als  mehr  oder  minder  helle  Fackeln,  daher  haben  auch  beide 
Erscheinungen  eine  gleiche  Verbreitung  und  können  überall  auftreten.  Dass 
die  hellen  Calciumlinien  der  Protuberanzen  in  den  Fackeln  nicht  dunkel  werden 
sondern  hell  bleiben,  hat  darin  seinen  Grund,  dass  sie  weniger  Licht  zu 
absorbieren  haben,  als  sie  selbst  entwickeln,  weil  die  Absorption  schon  durch 
die  unterliegende  Chromosphiere  erfolgt  ist.  Auch  die  Wasserstoff-  und  Helium- 
linien würden  aus  demselben  Grunde  hell  bleiben,  wenn  sie  überhaupt  Licht 
genug  hätten,  um  sichtbar  zu  sein. 

Die  schwereren,  dichten  Dämpfe  der  metallischen  Protuberanzen  sinken 
von  massiger  Höhe,  zu  flüssigen  oder  festen  Teilen  kondensiert,  durch  die 
Chromospheere  auf  die  Photosphasre  herab,  verdunkeln  diese,  wenn  sie  reich- 
lich genug  sind,  und  erzeugen  dadurch  einen  behoften  Fleck,  dessen  Kern 
der  Schlund  ist,  aus  dem  sie  hervorbrechen.  Die  niedergeschlagenen  Massen 
lösen  sich  in  der  heissen  Photosphcere  wohl  bald  wieder  auf,  der  Hof  ver- 
schwindet aber  darum  nicht,  denn  er  wird  durch  immer  neu  aufsteigende 
metallische  Dämpfe  erneuert,  und  so  erklärt  sich  die  bisweilen  monatelange 
Dauer  eines  Hofflecks.  Ein  solcher  Ausbruch  wickelt  sich  gewöhnlich  in  der 
Weise  ab,  dass  zuerst  ein  Fleck  oder  Schlund  entsteht,  aus  dem  nur  unsicht- 
bare Gasmassen  ausströmen.  Steigert  sich  die  Eruption,  so  erweitert  sich  der 
Schlund,  oder  es  entstehen  neue  Öffnungen  in  der  Nähe,  grössere  und  dichtere 
Massen  werden  ausgeschleudert  und  es  bildet  sich  der  Hof.  Man  sieht  nie 
einen  grösseren  Fleck  ohne  einen  solchen,  und  wäre  er  auch  nur 
unvollständig  vorhanden.  Wenn  die  Entwicklung  ihren  Höhepunkt  über- 
schritten hat,  so  lässt  der  Ausbruch  der  den  Hof  erzeugenden  Massen  nach, 
der  Hof  wird  kleiner  oder  teilt  sich,  dasselbe  tut  der  Kern,  und  zuletzt  bleibt 
von  allem  nur  noch,  wie  im  Anfang,  ein  kleiner  Fleck  übrig,  aus  dem  noch 
eine  Zeitlang  Gas  ausströmt,  bis  sich  auch  diese  Öffnung  schliesst.  Nie  besteht 
ein  Hof  länger  als  sein  Kem,  und  es  gibt  wohl  viel  Flecke  ohne  Höfe, 
aber  nie  Höfe  ohne  Flecke.  Zu-  und  Abnahme  durchlaufen  so  die 
gleichen  Phasen,  aber  die  letztere  geschieht  in  der  Regel  langsamer  als  die 
erstere,  ganz  wie  bei  der  Gesamttätigkeit  der  Sonne.  Der  hohe  Gasstrom, 
der  aus  einem  Schlund  aufsteigt,  übt  eine  starke  Absorption  aus  und  daher 
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sind  die  dunklen  Linien  im  Spektrum  vermehrt  und  verstärkt.  Wegen  der 
Identität  der  metallischen  Protuberanzen  mit  den  Hofflecken  haben  beide 
auch  dieselbe  örtliche  Beschränkung  auf  das  mittlere  Drittel  der  heliographischen 
Breiten,  und  wo  am  Ostrand  eine  grössere  metallische  Protuberanz  auftritt, 
da  geht  auch  in  der  Regel  nachher  ein  behofter  Fleck  auf,  und  wo  am  West- 
rande ein  grösserer  Hoffleck  untergeht,  dort  erscheint  nachher  gewöhnlich 
eine  metallische  Protuberanz. 

Durch  die  Chromosphaere  wird,  so  dünn  sie  auch  ist,  das  Licht  der 
Photosphaere  etwas  geschwächt  und  natürlich  dort,  wo  die  aufragenden  Spitzen 
sind,  mehr  als  zwischen  ihnen,  wo  das  Licht  einen  kürzeren  Weg  durch  die 
Chromosphrere  zurückzulegen  hat.  Die  Folge  davon  ist,  dass  die  Photosphaure 
nicht  als  eine  gleichmassig  helle  Fläche  erscheint,  sondern  das  Aussehen 
annimmt,  das  man  als  Granulation  kennt.  Sonach  wäre  diese  Erscheinung 
optischer,  nicht  physischer  Natur.  Diese  Erklärungsweise  des  Phänomens  der 
Granulation  dürfte  vor  der  sonst  gebräuchlichen,  dass  sie  durch  eine  Unzahl 
von  in  der  Sonnenatmosphcere  schwebenden  Wolken  eines  festen  weiss- 
glühenden,  trotz  der  Hitze  nicht  verflüchtigten  Stoffes  gebildet  werde,  den  Vorzug 
der  Einfachheit  und  Ungezwungenheit  haben.  Es  entfallen  nämlich  hierdurch 
manche  schwer  zu  beantwortende  Fragen  z.  B.,  welcher  Stoff  in  den  Wolken 
suspendiert  sein  soll*),  warum  er  in  der  dünnen  Wasserstoffatmosph«re  nicht 
niedersinkt,  warum  sich  diese  Wolken  niemals  vereinigen  oder  auseinander- 
schieben, woher  sich  die  scharfe  Trennung  zwischen  Photosphtere  und 
Chromosphaere,  wenn  sie  doch  beide  eine  Atmosphäre  bilden,  fort  und  fort 
aufrecht  erhält  etc.**) 

So  gehen  die  teleskopischen  Erscheinungen  auf  der  Sonne  mit  den 
spektroskopischen  Hand  in  Hand.  Granulation,  Fackeln  und  Flecke  verbinden 
sich  mit  Chromosphaere,  eruptiven  und  metallischen  Protuberanzen  zu  einem 
harmonischen  Gesamtbilde,  und  man  kann  sagen:  Es  ist  nichts  auf  der  Scheibe, 
was  nicht  auch  am  Rande  ist.  Die  Erscheinungen  auf  der  Sonne  stellen  sich 
so  unter  dem  einheitlichen  Gesichtspunkte  von  Gasausbrüchen  aus  der  flüssigen 
Sonnenmasse  dar  und  werden  dadurch  zu  einem  leichtverständlichen  Analogon 
von  Vorgängen,  die  uns  von  der  Erde  her  wohlbekannt  sind,  jedoch  mit  dem 
Unterschiede,  dass  die  Ausbruchstellen  nicht,  wie  bei  unseren  Vulkanen,  an 
einen  festen  Ort  gebunden  sind,  sondern  nach  Umständen  innerhalb  des 
jeweiligen  Tätigkeitsgebietes  von  einem  Tag  zum  andern  sich  verlegen  können. 

•)  Man  deukt  hierbei  z.  B.  au  den  Kohlenstoff,  der  in  diesen  Wolken  glQhen  soll, 
wie  die  Kohlen  partikelchen  in  unseren  leuchtenden  Gasflammen,  aber  seine  Kxistenx  ist  auf 
der  Sonne  flberbaapt  noch  fraglich. 

**)  Secchi'a  Erklärung  (s.  Newcomb,  Popul.  Astronomie,  2.  Aufl.,  S.  303)  ist  nur 
scheinbar  dieselbe  wie  die  oben  aufgestellte,  in  Wirklichkeit  ist  sie  ihr  diametral  entgegen- 
gesetzt, denn  er  schreibt  umgekehrt  den  Spitzen  die  helleren  und  den  Zwischenräumen  die 
dunkleren  Stellen  der  Granulation  r.n,  betrachtet  Oberhaupt  das  Phänomen  nicht  als  optisch, 
sondern  als  reell. 
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Auf  einen  Umstand  von  grosser  Bedeutung  ist  noch  hinzuweisen,  das 
ist  die  Elektrizitätsentwicklung  auf  der  Sonne.  Die  Spitzen  der 
Chromospheere  weisen  auf  ein  bestandiges  Ausströmen  von  Gasen  aus  der 
Photosphffire  (besonders  Wasserstoff)  als  Ursache  hin.  Durch  dieses  Ausströmen 
wird,  ähnlich  wie  bei  unseren  Vulkan  ausbrächen  oder  wie  bei  unseren  Hydro- 
elektrisiermaschinen,  eine  grosse  Menge  Elektrizität  erzeugt,  und  die  ganze 
Chromospheere  ist  immer  elektrisch  geladen.  Diese  Ladung  bringt  nicht  nur 
den  Wasserstoff  der  Chromosphwre  und  der  Protuberanzen  zu  rötlichem 
Leuchten,  wie  in  den  Geissler'schen  Röhren,  sondern  ihre  bis  zur  Erde  sich 
Fortpflanzenden  Wellen  wirken  hier  auf  die  Magnetnadel  und  rufen  die  täglichen 
magnetischen  Variationen  hervor.  Je  stärker  gespannt  die  Dämpfe  vor  ihrem 
Ausbruch  aus  der  Photosphaere  sind,  desto  stärker  ist  auch  die  Spannung  der 
von  ihnen  erzeugten  Elektrizität,  und  dies  gibt  sich  wieder  an  der  Grösse 
der  magnetischen  Variation  zu  erkennen.  Die  grössten  Spannungen  kommen 
selbstverständlich  bei  grossen  Protuberanzen  vor,  von  denen  die  als  behofte 
Flecke  auftretenden  mit  besonders  starker  Elektrizitätsentwicklung  verbunden 
zu  sein  scheinen,  sei  es  wegen  der  metallischen  Natur  ihrer  Dämpfe  (Eisen!) 
oder  wegen  der  grösseren  Menge  derselben.  Wenn  wir  nun  bedenken,  dass 
wir  mit  unseren  künstlichen,  der  Natur  gegenüber  so  winzigen  Hülfsmitteln 
elektrische  Wellen  hunderte  von  Kilometern  weit  fortzusenden  vermögen,  so 
werden  wir  es  nicht  allzu  erstaunlich  finden,  dass  die  bei  dem  Ausbruch  der 
Sonnenprotuberanzen  durch  eine  Gewalt  von  unberechenbarer  Stärke  hervor- 
gerufene Elektrizität  im  stände  ist,  vermöge  ihrer  über  alles  irdische  Mass 
hinausgehenden  Menge  und  Spannung  den  Magnetismus  der  Erde  in  Ver- 
wirrung zu  setzen  und  die  oberen  verdünnten  Schichten  der  Atmosphaere  als 
Polarlichter  zum  Leuchten  zu  bringen.  (Drahtlose  Telegraphie  im 
Weltall!)  Dies  dürfte  wohl  die  einfachste  und  natürlichste  Beantwortung 
der  Frage  sein,  auf  welchem  Wege  sich  die  Einwirkung  der  Sonne  auf  die 
magnetischen  Verhältnisse  der  Erde  vollzieht,  einer  Frage,  zu  deren  Lösung 
weder  die  Wolken-,  noch  die  Schlackentheorie,  noch  andere  Versuche  zur  Er- 
klärung der  Sonnenflecke  die  geringste  Andeutung  zu  machen  in  der  Lage  sind. 

Halten  wir  an  der  elektrischen  Theorie  fest,  so  erklären  sich  dadurch 
auch  manche  Einzelheiten,  die  wir  an  Sonnenflecken  zu  beobachten  Gelegenheit 
haben.  Die  ans  den  Flecken  ausgeworfenen  und  elektrisierten  Massen  stossen 
sich  nämlich  ab  und  daher  kommt  es 

1)  dass  sie  sich  in  der  Höhe  gleichmässig  ausbreiten  und  einen  runden 
Hof  erzeugen, 

2)  dass  bei  einem  Hoffleck,  in  dem  2  oder  mehr  Kerne  enthalten  sind, 
der  Raum  zwischen  ihnen  oft  unbedeckt  bleibt  und  im  vollen  Glänze  der 
Photosphaere  leuchtet  Das  sind  die  sog.  Lichtbrücken,  die  von  manchen 
Forschern  für  von  aussen  in  den  Schlund  hineinstürzende  photosphaerische 
Massen  gehalten  werden,  wobei  man  natürlich,  ohne  es  beweisen  zu  können, 
annehmen  muss,  dass  in  demselben  ein  geringerer  Druck  herrsche,  als  aussen, 
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3)  dass  oll  an  der  Aussenseite  eines  Hofes  eine  Einbuchtung  entsteht, 
wenn  in  der  Nahe  eine  Ausströmungsöffhung  liegt, 

4)  dass  behofte  Flecke,  die  einander  nahe  liegen,  nieist  nur  auf  den 
abgewandten  Seiten  behoft  sind  u.  s.  w. 

Zum  Schluss  ist  noch  einer  Lichterscheinung  zu  gedenken,  die  bei  totalen 
Sonnenfinsternissen  auftritt.  Die  weitere  Umgebung  der  Sonne  erglänzt  dann 
in  mildem,  weissem  Licht,  das  von  innen  nach  aussen  an  Helligkeit  abnimmt 
und  sich  ohne  bestimmtes  Ende  verliert.  Dieser  Schein  heisst  die  Corona 
der  Sonne.  Sie  erstreckt  sich  viel  weiter  als  die  höchsten  Protuberaraen, 
und  man  hat  sie  bis  einen  Sonnendurchmesser  Entfernung  und  darüber  wahr- 
genommen. Aber  sie  ist  nicht  immer  von  gleicher  Grösse  und  bezeichnender- 
weise zu  den  Zeiten  der  Fleckenmaxima  am  ausgedehntesten.  Auch  ihre 
Gestalt  ist  veränderlich:  sie  ist  durchaus  nicht  rund,  sondern  unregelmässig 
eckig,  und  die  am  meisten  hervorragenden  Partien  pflegen  über  den  mittleren 
Sonnenbreiten  zu  beiden  Seiten  des  Äquators  zu  liegen,  wo  auch  die  Flecke 
am  häufigsten  sind,  während  ihre  Erhebung  an  den  Polen  am  geringsten  ist. 
Ihr  Aussehen  ist  zum  Teil  strahJig,  aber  die  Strahlen  sind  bisweilen  gekrümmt 
und  convergieren  nicht  immer  nach  dem  Zentrum  der  Sonne.  Man  kennt 
die  Corona  schon  lange,  da  sie  auch  dem  unbewaffneten  Auge  sichtbar  ist, 
und  sie  gewährt  nach  den  Erzählungen  der  Beobachter  einen  wunderbar  pracht- 
vollen Anblick.  Aber  da  sie  nur  bei  totalen  Finsternissen  zum  Vorschein 
kommt  und  daher  immer  nur  einige  Minuten  sichtbar  bleibt,  so  ist  über  ihre 
Natur  noch  wenig  bekannt.  Was  wir  davon  wissen,  verdanken  wir  dem 
Spektroskop,  aber  das  wenige  ist  bedeutsam  genug.  Man  sieht  nämlich  ein 
schwaches  continuierliches  Spektrum  mit  einer  einzigen  hellen,  grünen  Linie 
(KirchhofT  1474*),  und  diese  fällt  mit  keiner  Linie  eines  irdischen  Stoffes 
zusammen,  findet  sich  jedoch  (wie  schon  oben  Seite  87  erwähnt)  auffallender- 
weise im  Spektrum  des  Nordlichts.  Man  hat  daher  dieser  bis  jetzt  unbekannten 
Substanz  den  Namen  Coronium  beigelegt.  Dieses  Gas  muss  viel  leichter 
als  Wasserstoffgas  und  Helium  sein,  da  es  in  viel  grössere  Höhen  aufsteigt, 
und  es  muss  sich  überdies  im  allerverdünntesten  Zustande  befinden,  da  der 
Komet  von  1843  bei  seinem  Perihel  mitten  durch  die  Corona  lief,  ohne  die 
geringste  Störung  seiner  Bewegung  zu  erfahren.  Unter  solchen  Umständen 
hat  die  Corona  keinen  Anspruch  auf  den  Namen  einer  Atmosphäre,  als  welche 
sie  manchmal  bezeichnet  wird.  In  dem  kontinuierlichen  Spektrum  haben  manche 
Beobachter  dunkle  Fraunhofer'sche  Linien  wahrgenommen,  und  auch  Polarisation 
soll  beim  Coronalicht  stattfinden.  Wie  dem  auch  sein  mag,  jedenfalls  besteht 
die  Corona  aus  Partikelchen  in  festem  oder  flüssigem  Zustande,  die  (sich  im 
Glühen  befinden  und)  Licht  aussenden  oder  das  Licht  der  Photosphtere  reflektieren. 
Die  Herkunft  dieser  Teilchen  ist  noch  strittig,  man  betrachtet  sie  entweder  als 


*)  Entdeckt  von  Young  und  Harkness  bei  der  totalen  Finsternis  in  Nord-Amerika, 
7.  Anglist  1869. 
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Meteorschwärme,  die  in  die  Sonne  fallen  resp.  sie  umkreisen,  oder  verlegt 
ihren  Ursprung  in  die  Sonne  selbst.  Das  letztere  dürfte  wahrscheinlicher  sein 
und  ist  jedenfalls  die  einfachere  Deutung,  denn  die  Ausschleuderung  von  Materie 
aus  der  Photosphtere  ist  nach  den  vorausgegangenen  Betrachtungen  so  gut 
wie  gewiss,  aber  die  Existenz  von  Meteorschwärmen  beruht  auf  Hypothese, 
und  vor  allem  spricht  der  Umstand,  dass  die  Ausdehnung  der  Corona  über 
den  Fleckenzonen  und  zur  Zeit  der  Maxima  am  grössten  ist,  deutlich  für  die 
Abstammung  von  der  Sonne  und  speziell  von  den  metallischen  Protuberanzen. 
Dieser  im  allgemeinen  ausgesprochene  Zusammenhang  der  Corona  mit  der 
Sonne  und  ihren  Eruptionen  scheint  durch  ein  spezielles  Faktum  aus  neuerer 
Zeit  gradezu  bewiesen  zu  werden.  Bei  der  totalen  Sonnenfinsternis  auf  dem 
indischen  Ozean  (Sundainseln)  am  18.  Mai  1901  bemerkte  man  in  der  Corona 
eine  hellere  Partie  in  Form  eines  umgekehrten  Kegels,  dessen  Spitze  an  der 
Sonne  lag,  als  ob  von  dieser  eine  sich  in  der  Höhe  ausbreitende  Eruption  aus- 
ginge. An  dem  Ort  der  Spitze  befand  sich  zudem  eine  grosse  Protuberanz 
und  —  wie  sich  nachher  zeigte  —  ein  noch  hinter  dem  Sonnenrande  befindlicher 
grosser  Sonnenfleck*). 

Wenn  wir  nun  am  Ende  unserer  Betrachtungen  noch  einmal  einen  Blick 
auf  die  besprochenen  Erscheinungen  zurückwerfen,  so  muss  sich  uns  der 
Gedanke  an  eine  gemeinsame  Ursache  für  sie  alle  schon  aus  dem  Grunde 
aufdrängen,  dass  sie  gemeinsam  auf  und  ab  fluktuieren,  gemeinsam  an  Zahl 
und  Stärke  zu-  und  abnehmen,  wobei  von  allen  die  11jährige  Periode  ein- 
gehalten wird.  Aber  freilich,  die  Ursache  dieses  regelmässigen  Wechsels  und 
die  Beschränkung  eines  Teils  ihrer  Wirkung  auf  die  mittleren  Zonen  der 
Sonne  bleibt  noch  zu  finden  und  wird,  da  sie  wahrscheinlicher  innerhalb  als 
ausserhalb  der  Sonne  zu  suchen  ist,  wohl  nicht  eher  sich  enthüllen,  als  bis 
man  über  die  innere  Konstitution  der  Sonne  eine  klarere  Vorstellung  gewonnen 
haben  wird.  Bis  dahin  muss  es  genügen,  dass  die  aufgestellten  Erklärungen 
so  einfach  wie  möglich  sind,  mit  den  Lehren  der  Physik  und  Chemie  im  Ein- 
klang stehen  und  keiner  Tatsache  widersprechen.  Am  wenigsten  dürfte  dies 
wohl  von  der  Theorie  zu  sagen  sein,  nach  welcher  die  Sonne  nichts  anderes 
als  ein  ungeheurer  Gasball  sein  soll;  denn  es  fällt  einem  Physiker  schwer  zu 
glauben,  dass  eine  solche  Gasmasse  beständig  eine  so  genau  mathematische  und 
scharf  begrenzte  Kugelform  bewahre,  eine  so  enorme  Menge  Licht  und  Wärme 
erzeuge,  einen  so  ungeheuren  Druck  im  Innern  besitze  und  schliesslich  durch 
ihre  Anziehung  das  ganze  Planetensystem  zu  regieren  im  stände  sei. 


*)  Dieser  Fleck  war  am  19.  Mai  dicht  am  Nordostrande  zu  sehen,  und  ich  habe  ihn  von 
da  ao  bis  so  seinem  Verschwinden  am  Westrande  am  30.  ununterbrochen  beobachten  können. 
Er  war  von  mehreren  unbehoften  Flecken  gefolgt,  die  sich  vom  21.  an  zu  einem  vielkernigen 
und  den  ursprünglichen  Fleck  schliesslich  an  Grösse,  nicht  aber  an  Dauer  Übertreffenden 
Hoffleck  entwickelten. 
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V.  Beobachtungen. 


Das  Fernrohr,  das  ich  seit  Ende  1879  zur  Beobachtung  der  Sonnenflecke 
benutze,  ist  ein  alter  Steinheil'scher  Dreizöller  (83  mm  Objektiv-Durchmesser), 
der  früher  im  Besitz  des  als  Beobachter  bekannten  Lehrers  Weber  in 
Peckeloh  war  und  schon  diesem  zum  gleichen  Zwecke  gedient  hatte  (s.  Zürcher 
Vierteljahrsschrift).  Das  Stativ  ist  parallaktisch,  aber  ohne  Uhrwerk,  und  hat 
einen  Schlüssel  für  Feinbewegung  in  Rektaszension.  Das  Instrument  besitzt 
eine  ausgezeichnete  Definition  und  wird  mit  voller  Öffnung  angewendet.  Das 
Licht  und  die  Wärme  wird  durch  ein  keilförmiges  Prisma  abgeschwächt,  auf 
welches  ein  Okular  mit  Mikrometer  und  blauem  Dämpfglas  aufgesetzt  ist.  Das 
Mikrometer  ist  eine  Glasteilung  in  Quadratmillimeter,  gross  genug,  um  das 
ganze  Sonnenbild  aufzunehmen.  Die  oberste  und  unterste  Reihe  ist  in 
10  Teile  geteilt,  die  durch  einen  dickeren  Strich  in  der  Mitte  getrennt  sind, 
damit  man  sich  nicht  so  leicht  verzählen  könne.  Die  Fig.  28  zeigt  das 
Mikrometer  vergrössert.  Bei 
mittlerer  Entfernung  der  Sonne 
(Anfang  April  und  Oktober)  hat 
das  Sonnenbild  einen  Durch- 
messer von  11,22  mm,  woraus 
sich  die  Brennweite  des  Ob- 
jektivs =  120  cm  ergibt.  Die 
Vergrösserung  des  angewandten 
Okulars  ist  60  fach. 

Für  die  Beobachtung  wird 
das  Mikrometer  so  gestellt,  dass 
die  ostwestlichen  Teilungsstriche 
mit  der  Rotationsrichtung  des 
Himmels  parallel  liegen,  dass 
also  ein  Sonnenfleck,  während 
er  durchs  Gesichtsfeld  geht,  an 
einem  solchen  Strich  entlang  läuft,  die  nordsüdlichen  Striche  sind  dann  nach 
dem  Pol  gerichtet.  Der  Abstand  eines  Sonnenflecks  vom  Ost-  und  Westrande 
der  Sonne  wird  in  der  S.  98  angegebenen  Weise  durch  die  Uhr  gefunden*). 
Mit  der  Aug-  und  Ohrmethode  erhält  man,  wenn  man  die  *jio  Sekundenschläge 


Plf.  8& 


•j  8Utt  dee  Fadens  dient  hier 
Bestimmung  von  d  a. 


der  nordsndlicben  Striche  des  Mikrometern  zur 


Digitized  by  Google 


-    137  - 


der  Uhr  zählt,  eine  Genauigkeit  von  6"  in  den  Äquinoktien  und  5,5"  in  den 

Solstitien.    Dies  macht  heliozentrisch  in  der  Mitte  der  Scheibe  ca.  V«°  aus. 

Der  Abstand  des  Flecks  vom  Nord-  und  Südrande  der  Sonne  wird  bestimmt, 

indem  man  ihn  auf  einem  ostwestlichen  Strich  des  Mikrometers  laufen  lässt 

und  nachsieht,  wohin  Nord-  und  Südrand  in  der  Zehntelteilung  am  obeni 

und  untern  Rande  fallen.    In  Fig.  28  beispielsweise  liegt  der  Nordrand  beim 

Teilstrich  8,  der  Südrand  bei  3,  und  der  gezeichnete  Fleck  hat  daher  einen 

nördlichen  Abstand  von  3,8  und  einen  südlichen  von  7,3  mm,  während  die 

Sonne  einen  Durchmesser  von  11,1  mm  zeigt.    Der  betr.  Fleck  hat  also  ein 
7  g  g  g 

Jd  =    '        '    R.  =  0.3 153  R.     Die  Genauigkeit  ist  hier  etwa  dieselbe 

wie  bei  A  a,  oder  eher  etwas  grösser,  da  man  bei  ruhiger  Luft  bequem  die 
Viertel  der  Intervalle  der  Randteilung  schätzen  kann,  was  4"  ausmacht  und 
heliozentrisch  in  der  Mitte  der  Scheibe  V40  äquivalent  ist. 

in  dieser  Weise  habe  ich  alle  isolierten  Flecke  und  in  den  Gruppen  die 
Haupt  Hecke  gemessen,  an  die  ich  dann  die  anderen  (grösseren)  Flecke  der 
Nachbarschaft  durch  Differenzen  in  den  beiden  Coordinaten  anschloss.  Der 
Zweck,  den  ich  dabei  im  Auge  hatte,  ging  nicht  dahin,  die  heliographische 
Lage  der  Flecke  genau  zu  berechnen,  um  auf  dieser  Grundlage  Untersuchungen 
über  die  Bewegungsverhältnisse  der  Sonnenoberfläche  anstellen  zu  können  ■ 
dazu  war  die  Genauigkeit,  welche  die  einfache  Einrichtung  und  Aufstellung 
meines  tragbaren  Fernrohrs  lieferte,  nicht  ausreichend  —,  sondern  nur  die 
Flecke  soweit  festzulegen,  dass  jederzeit  durch  Berechnung  von  p  und  q  eine 
Identifizierung  derselben  möglich  wäre.  Die  Berechnung  der  heliographischen 
Position  würde  bei  der  Unzahl  von  Objekten  auch  eine  nicht  zu  bewältigende 
Arbeit  sein  und  bei  Massenbeobachtungen  dieser  Art  greift  dann  auch  in  der 
Kegel  eine  andere  Art  der  Beobachtung  und  eine  durch  geeignete  Tabellen 
vereinfachte  Berechnung  Platz,  worauf  hier  nicht  näher  eingegangen  werden 
kann,  und  es  mag  nur  beispielsweise  auf  das  in  Zürich  geübte  Verfahren  hin- 
gewiesen sein  (Publikationen  der  Sternwarte  des  eidgenöss.  Polytechnikums 
Bd.  1  1897,  herausgeg.  von  A.  Wolfer). 

Die  Hauptsache  war,  die  Fleckenerscheinungen  zu  zeichnen  und  mit 
einer  kurzen  erläuternden  Beschreibung  zu  versehen  und  so  diese  veränder- 
lichen und  vergänglichen  Erscheinungen  in  Wort  und  Bild  festzuhalten.  Zu 
letzterem  Zweck  bedarf  es  weiter  keiner  kunstgeübten  Hand,  wenn  nur  alle 
Teile  in  Lage,  Gestalt  und  relativer  Grösse  richtig  eingetragen  werden;  der 
wunderbare  Effekt ,  den  manches  dieser  merkwürdigen  Gebilde  im  Fernrohr 
auf  das  Auge  des  Beschauers  macht,  ist  freilich  durch  keine  Zeichnung  wieder- 
zugeben. Die  photographische  Aufnahme  ist  zwar  viel  bequemer  und  frei  von 
jedem  persönlichen  Irrtum,  aber  weder  so  scharf,  noch  so  vollständig,  wie  eine 
Handzeichung  am  Fernrohr,  die  auch  das  feinste  Pünktchen  wiedergibt;  und 
was  den  Gesamteindruck  betrifft,  so  bleibt  dieser  bei  der  Photographie  noch 
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viel  weiter  hinter  der  Natur  zurück,  als  bei  der  Zeichnung.  Ich  habe  nun  die 
seit  beinahe  einem  Vierteljahrhundert  aufgesammelten  Zeichnungen  und  Be- 
schreibungen aus  Anlass  der  gegenwärtigen  Schrift  zu  einer  statistischen  Auf- 
nahme benutzen  können  und  gebe  zunächst  eine  summarische  Übersicht  der  Be- 
obachtungen. Die  Zahl  der  Beobachtungstage  belief  sich  bis  Ende  1903  auf  3922. 
In  der  folgenden  Zusammenstellung  giebt  die  Rubrik  1  die  Zahl  der  jährlichen 
Beobachtungstage,  2  die  der  fleckenfreien  Tage,  (3)  das  Prozent  Verhältnis  der 
letzteren  zu  ersteren,  4  und  6  die  Zahl  der  beobachteten  Gruppen  und  Höfe, 
(5)  und  (7)  die  tagliche  Durchschnittszahl  dieser  beiden  Kategorien  an. 


i  a  p  e 

Gruppen 

Höfe 

1. 

3. 

(3) 

4. 

(5) 

6. 

(7) 

138 

s 

(6,3  %) 

345 

(1,9) 

220 

(1,7) 

1881 

130 

1 

(0,8) 

348 

(3,9) 

388 

(3.4) 

1883 

113 

- 

- 

387 

(3,5) 

363 

(3,3) 

1883 

131 

(3.3) 

473 

(3,9) 

488 

(4.0) 

1884 

317 

— 

— 

897 

(4,1) 
_ — _ 

845 

(37)) 

1885 

188 

5 

(*.') 

615 

(3  3) 

489 

(3,6) 

1886 

158 

27 

(17.D 

354 

(1,6) 

190 

(1,3) 

1887 

140 

36 

(35,7) 

155 

(1,1) 

III 

(03) 

1888 

137 

57 

(41.6) 

»1 

(0.7) 

48 

(0,4) 

1889 

15« 

89 

(57,1) 

83 

(0.6) 

52 

(0,3) 

1890 

130 

76 

(58,5) 

74 

(0,6) 

33 

(0,3) 

1891 

145 

6 

(4,1) 

413 

(3.8) 

303 

(3,1) 

1892 

167 

793 

(4,7) 

636 

(33) 

1893 

158 

822 

fi*8 

(4.0) 

1894 

141 

632 

f^T 

468 

(3,3) 

1895 

137 

506 

(3.7) 

388 

(3,8) 

189H 

150 

6 

(4,0) 

316 

(3.1) 

188 

(1.3) 

1897 

163 

13 

(8,0) 

304 

(1,9) 

335 

(1.4) 

1898 

180 

33 

(13,8) 

379 

(1,5) 

333 

(1.3) 

1899 

186 

70 

(37,6) 

111 

(0,6) 

53 

(0,3) 

1900 

199 

90 

(45,3) 

133 

(0.7) 

80 

(0,4) 

1901 

331 

173 

(78,3) 

51 

(0,3) 

29 

(0,1) 

1903 

333 

176 

(75,9) 

76 

(0,3) 

51 

(0,3) 

1903 

336 

48 

(30,3) 

364 

(1.6) 

201 

(0,9) 

Summe 

3922 

708 

8419 

6608 

Durchschnitt  pro  Jahr  66  Tage  ohne  Flecke  (18°/o) 
täglich  2,1  Gruppen  und  1,7  Höfe. 

Die  Rubriken  (3)  (5)  (7)  zeigen  deutlich  den  periodischen  Gang  des  Flecken- 
phänomens. Die  Maxima  von  (5)  und  (7)  korrespondieren  natürlich  mit  den 
Minimis  in  (3)  und  umgekehrt.   Das  Maxiraum  der  Flecke  fällt  das  1.  Mal  bei 
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den  Gruppen  auf  1884,  bei  den  Höfen  auf  1883  (diese  beiden  Jahre  sind  auch 
bei  den  beobachteten  Relativzahlen  Wolfs  kaum  verschieden),  das  2.  Mal  ent- 
schieden auf  1893,  wie  bei  Wolf;  die  Miniina  auf  1889  resp.  90  und  1901 . 

Aus  dem  vorliegenden  Beobachtungsmaterial  Hessen  sich  auch,  dank  den 
Zeichnungen  und  erklärenden  Beschreibungen,  die  jährlichen  Relalivzahlen  der 
Fleckentätigkeit  ableiten.  Ich  habe  aber  dabei  eine  andere  Zählmelhode  befolgt, 
als  es  durch  Wolf  üblich  geworden  ist.  Wolf  hat  das  Hauptgewicht  auf  die 
Zahl  der  Gruppen  gelegt,  im  übrigen. aber  die  Flecke  nur  einfach  gezählt, 
ohne  Rücksicht  darauf,  ob  sie  gross  oder  klein,  ob  sie  behoft  oder  unbehoft 
waren.  Es  ist  doch  aber  nicht  zu  leugnen,  dass  ein  grosser  Fleck  und  die 
Bildung  eines  Hofes  jedenfalls  Symptome  einer  intensiveren  Tätigkeit  auf  der 
Sonne  sind.  Ich  habe  dementsprechend  die  Flecke,  so  gut  es  ging,  nach  ihrer 
Grösse  eingeschätzt  und  ihnen  ferner,  wenn  sie  mit  Hof  versehen  waren,  das 
doppelte  Gewicht  gegeben.  Die  dadurch  entstandenen  Zahlen  haben  daher 
einen  andern  Charakter  als  die  Wolf'schen  Relativzahlen  und  ich  möchte 
sie  zum  Unterschied  von  diesen  als  „Intensivzahlen"  bezeichnen.  Auf 
diese  habe  ich  dann  noch  das  Wolf  sehe  Ausgleichsverfahren  (s.  oben  S.  73) 
angewandt,  was  um  so  nötiger  war,  als  das  Beobachtungsmaterial  einerseits 
unvollständig,  anderseits  wie  die  Übersicht  auf  voriger  Seite  zeigt,  ungleichmässig 
über  die  einzelnen  Jahre  verteilt  ist.  Ich  bin  aber  auch  hier  insoweit  von 
Wolf  abgewichen,  als  ich  die  Monate  zu  je  10  statt  12  zusammengefasst 
habe,  um  die  Durchschnittsberechnung  bequemer  zu  machen.  Das  Resultat 
dieses  Ausgleichs  stellt  sich  in  der  folgenden  Tabelle  dar. 


Ausgeglichene  Intensivzahlen. 


1880 

1881 

1883 

1883 

1884 

1885 

1886 

1887 

1888 

1889 

1890 

1891 

Januar    .  . 

16,9 

38,6 

30,8 

40,4 

37,7 

15,0 

3.6 

4,1 

3,7 

2,1 

8,9 

Februar  .  . 

17,3 

38,0 

33,0 

39,8 

37.6 

14.3 

3,8 

3,5 

3.0 

12 

10,3 

März          ,  1 

17,9 

37,6 

33,1 

38,0 

36,6 

13,7 

4,3 

3,3 

3,3 

3,3 

11,8 

April .    .  . 

19,9 

37,3 

33,6 

36.3 

36.3 

13,3 

43 

3,5 

3.3 

3.8 

13.7 

Mai    .   .  . 

30,7 

36,9 

35,4 

35,8 

35,8 

13,0 

4,9 

3,1 

3.9 

9,8 

15,8 

15,3 

32  3 

38,6 

99,4 

34,3 

35.0 

11,5 

4,9 

3.9 

3,8 

9,6 

17,0 

Juli    .    .  . 

14,8 

93,3 

39,3 

33,3 

31,7 

33,4 

11.0 

5,5 

3.1 

3.3 

3,3 

17,9 

August   .  . 

14,6 

13,1 

37,3 

34,9 

30,1 

«1,4 

9.8 

6,1 

3.1 

3,6 

4,0 

90,6 

15,5 

83,7 

94,3 

37,1 

38,3 

19,7 

7,5 

6,3 

3,0 

3,6 

4,9 

93,3 

Oktober  .  . 

16,5 

35,6 

91,1 

39,5 

37,0 

18,4 

5,5 

5,9 

3.7 

3,5 

5,5 

94,0 

November 

16,4 

37,6 

90,6 

41.6 

36J3 

17,3 

♦,3 

5.2 

3.5 

3,1 

6,2 

94,4 

Dezember  . 

16.3 

38,8 

30,5 

4Ö9 

26.9 

16f0 

3.7 

4.7 

3.5 

3.7 

7,5 

95,3 

Mittel    .  . 

15.6 

93,3 

25,8 

31,0 

32,9 

22,9 

10,1 

5.0 

3,1 

3,1 

38 

17,7 

Zürich    .  . 

31,6 

54,4 

58,1 

65,4  1  63,3 

51,3 

»• 

IM 

7.0 

fi,3 

M 

37,7 
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1894 

\  

1893 

1894 

1896 

1896 

1897 

1898 

1899 

1900 

1901 

1902 

1903 

Januar    .  . 

26,6 

24,6 

30,1 

153 

13,8 

9,2 

7.5 

6,3 

2,7 

1.4 

0,9 

4.1 

Februar  .  . 

27,0 

24.4 

29.0 

16,2 

12.8 

9,3 

6.5 

•».2 

3.0 

1.4 

1.0 

4.6 

Miirz  . 

«7,0 

2ö,0 

28,3 

16.5 

11.5 

»,7 

6.3 

3,9 

2.9 

1,6 

0.9 

5.0 

April  .   .  . 

28,3 

27,5 

26,9 

»7,1 

10,2 

10.3 

7,5 

2.8 

2,9 

Oj9 

0.9 

4.8 

Mai    .    .  . 

29,4 

28,8 

25,3 

17.3 

9,0 

10,5 

8,5 

2.3 

2.9 

0,9 

1,3 

6,0 

Juni  .   .  . 

27,5 

29,5 

24,0 

17.6 

8,5 

8,6 

8,8 

2,1 

2.8 

1.0 

1,8 

8.2 

Jnli    .   .  . 

25,7 

30,9 

22,7 

18.6 

8,1 

7.3 

8,5 

2.1 

u 

1,0 

2.2 

9.7 

August  .  . 

25.7 

31,9 

* 

21,8 

18,7 

8,6 

7,3 

7.7 

2.1 

2.1 

1,0 

2,0 

10,5 

Septem  ber  . 

25,3 

20,3 

18.0 

9,7 

7,4 

7, 

2,0 

1* 

1.0 

2,0 

10,9 

Oktober  .  . 

4+,r> 

18,4 

17,5 

9.9 

8.0 

7.0 

2.1 

1,5 

1,0 

2,5 

November  . 

23,6 

30,6 

17.3 

16,3 

9,7 

8.1 

7.0 

2.2 

1.2 

0,9 

3,2 

Dezembor 

24,0 

30,6 

16.0 

15,0 

9,3 

7.8 

6,9 

2,4 

1.2 

0,9 

3,8 

Mittel     .  . 

26.2 

29,0 

43,3 

17,0 

10.1 

9.5 

7.4 

3.0 

■2.2 

1.9 

Zürich    .  . 

70,0 

83,7 

79,1 

61,5    43,1  !  28,1 

i      !  : 

24,6 

13.8 

8.8 

2.7 

,.0 

Das  Vorstehende  soll  nur  ein  Versuch  sein,  einen  neuen  Massstab  au  die 
Fleckentätigkeit  der  Sonne  anzulegen ;  denn,  wie  es  bei  einem  einzelnen  Beob- 
achter und  einem  einzigen  Beobachtungsort  nicht  anders  sein  kann,  lässl  die 
Vollständigkeit  des  Materials  noch  viel  zu  wünschen  übrig.  Aber  trotzdem  zeigt 
eine  Vergleichung  der  vorstehenden  Tabelle  mit  den  ausgeglichenen  Zürcher 
Relativzahlen  (Z.  V.  J.  S.,  Bd.  47),  vielfache  Übereinstimmung  im  Gange  der 
Zahlen,  selbst  in  manchen  Unregelmässigkeiten  derselben,  z.  B.  wachsen  beider- 
seits im  Jahre  1881  die  Zahlen  bis  ans  Ende,  Anfang  1882  tritt  eine  kleine, 
in  der  3.  Hälfte  eine  grössere  Abschwächung  ein,  1883  fortwährendes  Steigen 
bis  zum  Max.,  um  die  Jahreswende  1884/85  während  der  allgemeinen  Abnahme 
eine  kleine  Zunahme,  desgl.  Mitte  1887,  dann  Ende  1888  ein  sekundäres  Min.  und 
erst  Februar  1890  das  Hauptminimum.  Nachher  ist  bis  zum  Max.  von  1893  die 
Übereinstimmung  weniger  vorhanden,  indem  in  der  obigen  Tabelle  statt  einer 
stetigen  Zunahme  (wie  bei  den  Zürcher  Zahlen)  in  1892  eine  sekundäre  Ver- 
minderung eintritt,  die  wahrscheinlich  daher  rührt,  dass  gerade  für  diese  Zeil 
mein  Material  unvollständiger  war.  Bis  zum  Min  im  um  jähre  1901  ist  dann  der 
Paralielismus  zwar  nicht  vollständig,  doch  im  ganzen  deutlich  vorhanden. 

Das  Ergebnis  ist  sonach  befriedigend  genug,  um  zur  Fortsetzung  des 
Versuchs  aufzufordern  und  die  Zukunft  muss  ergeben,  ob  den  Intensivzahlen 
eine  sachliche  Berechtigung  zukommt.  Dies  wird  m.  E.  auch  davon  abhängen, 
ob  sie  (wie  die  Relativzahlen)  im  stände  sein  werden,  auch  den  Einfluss  der 
Sonne  auf  terrestrische  Phänomene,  namentlich  den  Erdmagnetismus,  zahlen- 
mäßig befriedigend  darzustellen. 
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Als  um  die  Wende  des  18.  Jahrhunderls  auch  für  die  Juden  das  Mittelalter 
Xxendete  und  auch  ihnen  die  Teilnahme  an  der  europäischen  Kultur  gestattet 
wurde,  da  galt  es,  sie  zur  Erfüllung  der  ihnen  damit  erwachsenden  neuen 
Anforderungen  und  Pflichten  fähig  zu  machen.  Dazu  war  aber  vor  allem  die 
Kenntnis  der  reinen  deutschen  Sprache  nötig,  die  ihnen  in  jahrhundertelangem 
Druck  abhanden  gekommen  war.  Nur  durch  das  Mittel  dieser  Sprache  war 
es  möglich,  ihnen  die  geistigen  Erzeugnisse  anderer  zugänglich  zu  machen.  In 
Moses  Mendelssohn,  der  die  ganze  zeitgenössische  Bildung  besass  und  doch 
ein  gesetzestreuer  Jude  war,  sah  man  ein  leuchtendes  Beispiel,  wie  das  Ziel 
zu  erreichen  sei:  ein  geordneter  Schulunterricht  in  deutscher  Sprache  musste 
sicher  zum  Ziele  führen.  So  entstanden,  von  religiös  und  doch  modern 
denkenden  Männern  gegründet,  im  Jahre  1778  in  Berlin  die  jüdische  Freischule 
David  Friedländer. s,  1799  die  (später  sogenannte)  Franzschule  in 
Dessau,  1801  die  Jacobsonschule  in  Seesen,  1804  das  jüdische  Philanthropin  in 
Frankfurt  a.  M.  u.  a.  Es  ist  begreiflich,  dass  man  das  so  lange  —  wenn 
auch  ohne  eigene  Schuld  —  Versäumte  am  ehesten  nachholen  zu  können 
glaubte,  wenn  man  sich  die  christlichen  Einrichtungen  zum  Muster  nahm ;  und 
ebenso  begreiflich  ist  es,  dass  man  sich  in  den  für  eine  zeitgemässe  Erziehung 
der  jüdischen  Jugend  gegründeten  Schulen  der  eben  herrschenden  Lehrmethode 
anschloss.   Das  war  aber  um  jene  Zeit  der  sogenannte  Philanthropinismus. 

Der  Philanthropinismus,  das  ist  die  von  Basedow,  Salzmann  u.  a. 
gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  vertretene  Unterrichts-  und  Erziehungs- 
methode, die  in  ihren  Grundgedanken  auf  J.  J.  Rousseau  zurückzuführen  ist, 
erstrebte,  wie  kurz  erinnert  sein  mag,  eine  gleichmässige  Ausbildung  von  Körper 
und  Geist,  und  zwar  durch  eine  naturgemässe  und  menschenfreundliche  Er- 
ziehung. Mit  Lust  und  Liebe  sollte  fortan  alles  gelernt  werden:  daher  sah 
man  auf  eine  freundlichere  Behandlung  der  Kinder,  als  bisher,  suchte  Strafen 
zu  vermeiden,  passle  sich  dem  Fassungsvermögen  der  Zöglinge  an,  schritt 
stufenweise  vom  Leichteren  zum  Schwereren  fort,  vermied  mechanisches  Aus- 
wendiglernen und  lehrte  möglichst  anschaulich,  indem  man  die  Dinge  selbst 
oder  Abbildungen  derselben  zeigte. 

Wie  sich  dieser  Philanthropinismus  in  den  einzelnen  Unterrichtsgegenständen 
betätigte,  das  kann  hier  nicht  weiter  ausgeführt  werden;  für  unsern  Zweck 
genügt  es  zu  zeigen,  wie  sich  unter  seinem  Einfluss  der  Religionsunterricht 
gestaltet  hat. 
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Vor  allem  erinnere  man  sich,  dass  der  Philanthropinismus,  im  Geiste  der 
ihm  vorausgegangenen  Aufklärungsperiode,  als  höchstes  Ziel  die  Menschen- 
bildung erstrebte.   Lessing  lässt  seinen  Nathan  sagen  (tttS): 

Sind  Christ  und  Jude  eher  Christ  und  Jude, 
Als  Mensch?  Ach,  wenn  ich  einen  mehr  in  euch 
Gefunden  hätte,  dem  es  g'nügt,  ein  Mensch 
Zu  heissen! 

So  dachten  auch  die  Philanthropinisten.  Darum  ist  ihnen  Religion 
Humanität,  und  ihr  Religionsunterricht  beginnt  mit  der  Sittenlehre,  um 
zunächst  sittliche  Gefühle  zu  wecken  und  das  Gewissen  zu  schärfen ;  erst  wenn 
die  Zöglinge  soweit  sind,  .dass  sie  das  Gute  lieben  und  das  Böse  verabscheuen*, 
wie  der  Philanthropinist  Salzmann  in  der  Vorrede  zu  seinem  .Moralischen 
Elementarbuch •  (1785)  ausführt,  dann  beginnt  —  als  Abschluss  —  der 
konfessionelle  Religionsunterricht.  Erst  jetzt  trennen  sich  die  Zöglinge 
nach  dem  Bekenntnis,  während  der  bisherige,  nur  moralische  Unterricht,  so 
allgemein  gehalten  ist,  dass  alle  Konfessionen  daran  teilnehmen  können. 

Zu  diesem  Unterricht  in  der  Moral  verwendete  man  deshalb  auch  nicht 
die  biblische,  sondern  eine  moralische  Geschichte  aus  dem  Leben; 
dem  Fassungsvermögen  des  Kindes  angepasst  und  unter  Leitung  des  Lehrers 
oder  Erziehers  gelesen,  wurde  sie  benutzt,  um  sittliche  Vorstellungen  und  Ge- 
fühle zu  wecken.  Das  war  der  Unterrichtsgang  im  allgemeinen,  Abweichungen 
im  einzelnen  ergaben  sich  von  selbst. 

Lehrreich  für  diese  Richtung  ist  vor  allem  ein  Werk  des  genannten 
Salzmann.    Es  besteht  aus  folgenden  drei  Büchern: 

1.  Die  Familie  Ehrenfried,  oder  über  den  ersten  Unterricht  in 
der  Sittenlehre  für  Kinder  von  8 — 10  Jahren; 

2.  Heinrich  Gottschalk  in  seiner  Familie,  oder  erster  Unter- 
richt in  der  Religion  für  Kinder  von  10—12  Jahren; 

3.  Unterricht  in  der  christlichen  Religion. 

Die  beiden  ersten  Bücher  enthalten  nichts  vom  Christentum,  das  erst 
im  dritten  Buche,  also  auf  der  letzten  Stufe,  gelehrt  wird. 

Wenden  wir  uns  nach  diesen  Vorbemerkungen  zur  Betrachtung  des 
Religionsunterrichts  am  , jüdischen  Philanthropin 14 ,  dessen  Name  schon  an- 
deutet, dass  in  ihm  nach  philanthropinistischer  Art  unterrichtet  und  erzogen 
wurde,  so  sehen  wir,  dass  auch  hier  zuerst  Moral  und  zuletzt  geoffenbarte, 
also  jüdische  Religion  gelehrt  wird;  und  diese  Moral,  die  ohne  jede 
konfessionelle  Färbung  ist,  im  Geiste  der  Aufklärung  nur  von  Gott,  Unsterb- 
lichkeit und  Tugend  handelt,  trägt  deshalb  nicht  nur  ein  jüdischer,  sondern 
zeitweise  auch  ein  christlicher  Lehrer  vor,  wie  z.  B.  der  bekannte  Dr.  Molitor, 
ein  Pädagoge,  der  selbst  Goethes  Aufmerksamkeit  so  sehr  erregte,  dass  er 
sich  gelegentlich  durch  Bettina  v.  Arnim  über  ihn  unterrichten  Hess. 
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Die  Berichte  über  den  Religionsunterricht  am  Frankfurter  Philanthropin, 
die  wir  in  den  Einladungsschriften  dieser  Anstalt  finden,  verraten  überhaupt 
in  Inhalt  und  Ausdruck  die  philantliropinistischen  Vorbilder.  So,  wenn  der 
damalige  Oberlehrer  Hess  im  Jahre  1808  sagt:  „Unsere  erste  Bemühung  gehe 
dahin,  der  Jugend  die  Wahrheiten  vom  Dasein  Gottes  und  der  Un- 
sterblichkeit der  Seele*)  tief  in  das  Herz  zu  pflanzen;  dabei  wollen  wir 
aber  alle  philosophischen  Betrachtungen  über  das  Wesen  Gottes  und  der  Seele 
vermeiden.  Das  Bild  eines  gütigen  und  allweisen  Vaters  mit  lebendigen  Farben 
zu  malen,  sei  vorerst  unser  eifrigstes  Bestreben.  Die  Naturgeschichte, 
besonders  die  des  Menschen,  und  die  taglichen  Erscheinungen 
in  der  Natur  dürften,  gehörig  benützt,  am  schicklichsten  dazu  sein,  die  Liebe 
Gottes  in  dem  Gemüt e  des  Kindes  zu  erwecken  und  ihm  gleichsam  eine 
religiöse  Richtung  zu  geben.  Mag  auch  die  Idee  des  Kindes  im  Anfange  noch 
so  sinnlich  sein,  sie  wird  sich  mit  der  ferneren  Aufklärung  des  Verstandes 
schon  veredeln  und  vergeistigen.  Zur  Moral,  welche  für  dieses  Alter  natürlich 
keine  andere,  als  eine  Moral  in  Beispielen  sein  kann,  könnte  besonders 
die  biblische  Geschichte  benutzt  werden  .  .  ." 

Zeigen  diese  Satze  inhaltlich  und  sprachlich  den  Philanthropinisten,  so 
sehen  wir  doch  auch  zugleich  eine  Abweichung  von  der  philanthropinistischen 
Methode:  keine  moralische  Geschichte  aus  dem  Leben,  sondern  biblische! 
Aber  Hess  hat  seine  guten  Gründe  für  diese  Abweichung.  „Manche  einzelne 
Erzählungen",  sagt  er  weiter,  .sind  den  Kindern  schon  bekannt  und  haben 
ein  besonderes  Interesse  für  sie;  dabei  können  so  manche  irrige  Begriffe 
aufgeklart  und  das  Übersetzen  der  Bibel  vorbereitet  werden."  Den  Kindern 
sie  .Interessierendes"  bieten  und  irrige  Begriffe  aufklären  ist  philanthropinistisch, 
biblische  Geschichte  und  Bibel  übersetzen  aber  sind  Forderungen  einer  jüdischen 
Anstalt!  Im  übrigen  diente,  wie  wir  noch  sehen  werden,  auch  das  erste 
Bibelübersetzen  mehr  der  .moralischen  Unterweisung". 

Nachdem  man  einige  Jahre  in  dieser  Weise  verfahren  war,  ging  man 
.zu  einer  deutlicheren  und  weiteren  Auseinandersetzung  der  Begriffe  und 
knüpfte  sie  unmerklich  aneinander,  ohne  alle  philosophischen  Formeln  und 
systematische  Genauigkeit;  man  bestrebte  sich  vielmehr,  jedem  einzelnen 
Gegenstande,  jedem  einzelnen  Verhaltnisse  überall  die  moralische  Seite  ab- 
zugewinnen und  am  Ende  alles  auf  dieses  Eine  zurückzuführen*.  So  waren 
die  für  den  Unterricht  in  der  Moral  bestimmten  Stunden  .eigentlich  mehr 
psychologische  Unterhaltungen  über  den  ganzen  Menschen"  (Hess,  1809). 

Da  die  Philanthropinisten  das  Hauptgewicht  auf  die  sittlicheBildung 
legten,  so  sahen  sie  auch  auf  die  frühzeitige  Gewöhnung  an  das  Gute,  an  die 
Beherrschung  unangenehmer  Empfindungen,  an  Reinlichkeit,  Ordnung  und 


♦)  Die  Hervorhebung  durch  Sperrdruck,  hier  wie  nuf  den  folgeaden  Sailen,  rührt  von 
wir  her.  K. 
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Fleiss.  In  dem  Bericht  über  den  Religionsunterricht  bei  den  Mädchen  sagt 
Hess  dem  entsprechend  (1811):  „Bei  dem  Unterrichte  in  der  Moral  und  Religion 
ging  mein  Bestreben  immer  dahin,  das  erwachende  Gefühl  zu  starken  und  dem 
falschen,  affektierten  und  überspannten  eine  bessere  und  natürliche  Richtung 
zu  geben.  Sittsamkeit  in  Mienen  und  Geberden,  Aufrichtigkeit,  Ordnung  und 
Reinlichkeit  waren  die  Mittelpunkte,  zu  denen  ich  oft  zurückkehrte!* 

Das  mag  alles  ganz  gut  und  schön  sein,  aber  wenn  wir  bedenken,  dass 
das  den  Religionsunterricht  für  Kinder  von  8 — 12  Jahren  bilden  sollte,  so 
mutet  es  uns  etwas  frostig  an.  Aber  die  Philanthropinisten  betrachteten  nun 
einmal  diesen  „moralischen"  Unterricht  für  die  notwendige  Vorstufe  des  kon- 
fessionellen Unterrichts.  „Wenn  der  Zögling",  sagt  deshalb  Hess  (1808), 
„gehörig  vorbereitet  und  auch  im  Hebräischen  einige  Kenntnisse  erlangt  hat, 
dann  schreite  man  zur  offenbarten  Religion."  Aber  hier  zeigte  sich  für 
den  jüdischen  Religionsunterricht  eine  Schwierigkeit,  die  der  christliche  nicht 
kennt:  für  diesen  nämlich  gibt  es  einen  allgemein  anerkannten  Katechismus, 
für  den  jüdischen  aber  nicht.  Es  hing  also  von  dem  Lehrer  ab,  was  er  lehrte 
und  was  er  nicht  lehrte.  »Hier4,  fährt  deshalb  Hess  fort,  .ist  besondere  Vor- 
sicht nötig,  um  auf  keiner  Seite  Anstoss  zu  erregen".  Er  fand  aber  folgenden 
Ausweg.  „Da  sich  alle  offenbarte  Religion*,  sagt  er.  „auf  Geschichte  gründet, 
auf  Tatsachen,  so  würde  es  am  besten  sein,  den  jüdischen  Religions- 
unterricht alsjüdischeGeschichte  zu  behandeln*.  Damit  hat  Hess 
das  für  die  Schule  einzig  Richtige  getroffen.  Wie  sich  jedoch  dieser  «geschichtliche 
Religionsunterricht"  im  einzelnen  gestaltet,  das  hängt  immer  noch  von  der 
Persönlichkeit,  insbesondere  von  dem  religiösen  Standpunkte  des  Religions- 
lehrers ab.  Wenn  also  Hess  im  Verlauf  seines  Berichtes  den  Lehrgang  im 
allgemeinen  angibt,  so  lässt  sich  daraus  noch  kein  sicherer  Schluss  auf  Stoff 
und  Methode  im  einzelnen  ziehen.  Eins  freilich  ist  klar:  den  Philanthropinisten, 
dem  es  überall  um  Aufklärung  des  Verstandes,  um  praktisches  Wissen  und 
edle  Gesinnung  (Humanität)  zu  tun  ist,  verleugnet  er  nirgends.  Deswegen 
soll  in  der  biblischen  Geschichte  zu  allem  Anfang  ein  klarer  Begriff  von 
dem  Unterschied  zwischen  Heidentum  und  mosaischer  Religion  gegeben  werden; 
insbesondere  wünscht  er,  dass  man  die  herzerhebendsten  und  kräftigsten 
biblischen  Sentenzen  dabei  anführe  und  sie  die  Zöglinge  sich  einprägen  lasse*. 

In  der  j  ü  d  i  s  c  h  e  n  G  e  s  c  h  i  c  h  t  e  soll  man  die  Schüler  mit  den  hebräischen 
Schriften  und  ihrer  Entstehung  bekannt  machen  und  aus  jedem  Buche  mehrere 
schöne  Stellen  ausheben,  damit  sie  den  Geist  derselben  einigermassen  kennen 
lernen  .  .  .  .Auch  vom  Talmud  und  seinen  Kommentatoren  erhalte  der 
Zögling  befriedigende  Nachricht  und  werde  mit  dem  jüdischen  Zeremoniell  und 
seiner  Bedeutung  bekannt,  damit  er  sich  in  jedem  Falle  von  seinen  Handlungen 
Rechenschaft  geben  könne.  In  der  Geschichte  der  Drangsale  und  Bedrückungen 
der  Juden  verschweige  man  auch  die  Fehler  und  Vergehungen  nicht,  deren 
sie,  wiewohl  oft  notgedrungen,  sich  schuldig  gemacht  haben,  und  zeige  den 
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Zöglingen,  wie  diese  verbessert  und  jene  auf  immer  verhütet  werden  können  .  .  . 
Möchte  ein  Jugendfreund,  dem  es  nicht  an  Müsse  und  Hülfsmitteln  gebricht, 
die  jüdische  Jugend  mit  einem  solchen  Werke  beschenken,  woran  es  bis  jetzt 
gebricht." 

Diese  Anweisung  für  den  „geschichtlichen  Religionsunterricht",  wenn 
uuch  nur  sehr  allgemein  gehalten,  ist  noch  heute  mustergiltig ;  für  die  damalige 
Zeit  aber,  in  der  der  jüdische  Religionsunterricht  in  der  Schule  sich  noch  in 
den  ersten  Anfängen  befand,  ist  sie  geradezu  bewundernswert. 

Die  notwendige  Ergänzung  des  jüdischen  Religionsunterrichts  bildet  der 
hebrflisehe  Unterricht.  Hebräisch  wurde  am  Philanthropin  von  Anfang 
an  gelehrt;  es  galt  als  selbstverständlich,  und  keinem  Unterrichtsgegenstande 
wurden  soviel  Stunden  zugewiesen,  wie  dem  Hebräischen:  für  Bibel  und 
Gebete  6—7  Stunden  wöchentlich,  für  Grammatik  2  Stunden.  Das  war  noch 
ein  Nachklang  aus  jenen  Tagen,  in  denen  die  Jugend  die  meiste  Zeit  auf 
Bibel  und  Talmud  verwendete  und  profanes  Wissen  und  Können  als  neben- 
sächlich galt. 

Am  Philanthropin  begann  man,  sobald  die  Kinder  an  Tafeln  lesen 
gelernt  hatten,  mit  der  Obersetzung  von  Aron  Wolfsohns  Elementarbuch 
„Abtalion,  ein  Buch  für  die  Jugend"  (Berlin,  1806),  „womit  einige 
Übungen  in  der  Deklination  und  Konjugation  verbunden  wurden"  (1807). 
Dann  folgte  das  Übersetzen  aus  der  Bibel,  wobei  Hess  „eine  weise  Auswahl* 
empfiehlt.  „Der  grösste  Teil  des  Historischen",  sagt  er,  „und  diejenigen 
Gesetze,  welche  sich  auf  Selbst-  und  Menschenpflichten  beziehen,  gehören 
eigentlich  in  diesen  Unterricht.  An  die  Eigenschaften  der  Liebe  und  Weisheit 
Gottes  knüpfe  man  allmählich  die  der  Gerechtigkeit,  welche  natürlich  auf 
Unsterblichkeit  der  Seele  und  Strafen  und  Belohnungen  leiten  wird. 
Hier  vergesse  man  nicht  den  Unterschied  zwischen  dem  Gerichte  Gottes  und 
einem  menschlichen  Gesetzgeber  deutlich  auseinanderzusetzen.  Gott  bestraft 
die  Gesinnung,  der  Mensch  die  Tat;  jener  den  ganzen  Menschen, 
dieser  die  einzelne  Handlung.  Dadurch  wird  der  Intoleranz  der  Menschheit 
entgegengearbeitet  werden.  Die  Übersetzung  der  5  Bücher  Moses  kann  nun 
vollständiger  getrieben  werden;  nur  lasse  man  keine  falschen  Begriffe 
in  dem  Verstände  des  Zöglings  Wurzel  fassen.  Der  Lehrer  führe  ihn 
da,  wo  es  nötig  ist,  in  die  Geschichte  der  alten  Welt  und  zeige  ihm  die 
richtige  Ansicht  der  Sache.  Dadurch  wird  die  Bibel  zugleich  ein  Vehikel 
mancher  nützlichen  Kenntnisse  werden.  So  gehe  die  Religion  mit  der  Moral 
gleichen  Schritt  ..." 

Auch  diese  kurze  Anleitung  für  das  Bibelübersetzen  zeigt  uns  unverkennbar 
den  Philanthropinisten :  das  Hinwegstreben  von  der  positiven  Religion,  das 
Lehren  in  rein  moralischem  Geiste,  Aufklärung  der  Begriffe,  Beförderung  der 
Humanität,  die  Schlagwörter  der  Aufklärungsreligion:  Gott,  Unsterblichkeit 
und  Tugend  —  alles  finden  wir  wieder,  wie  beim  Religionsunterricht. 

10» 
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Was  die  hebräische  Grammatik  anlangt,  so  wurden  bei  der  Bibel- 
übersetzung „die  fasslichsten  Regeln  der  Sprachlehre  vorgetragen.  Diese  Methode 
wurde  in  der  1.  Klasse  weiter  verfolgt  und  hier  mit  der  Erklärung  aus 
den  übrigen  Schriften  des  alten  Testaments  abgewechselt,  wodurch 
man  die  Schüler  instand  zu  setzen  suchte,  die  hebräischen  Schriften  mit  Hülfe 
eines  Wörterbuchs  für  sich  lesen  zu  können *. 

Dieses  Ziel  wurde  trotz  der  vielen  hebräischen  Stunden  nicht  erreicht. 
.Der  Grund  hiervon",  sagt  Hess  (1809),  „liegt  grösstenteils  in  der 
Methode,  die  sich  von  der  Macht  des  Herkommens  und  verjährter  Vor- 
urteile noch  nicht  ganz  befreien  konnte*.  Steckt  in  diesen  Worten  auch  ein 
Vorwurf  gegen  manche  Lehrer,  so  darf  doch  nicht  vergessen  werden,  dass 
die  Schuld  nicht  diese  allein  triftl.  Hess  selbst  klagt  öfter  darüber,  dass  viele 
Eltern  mehr  Wert  auf  die  Aneignung  von  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  legten, 
mit  denen  materielle  Vorteile  zu  erreichen  waren,  als  auf  Fortschritte  im 
Hebräischen.  Das  merkten  die  Kinder  bald  und  vernachlässigten  das  Hebräische. 
Dieselbe  Ursache  für  die  mangelhaften  Leistungen  im  Hebräischen  jribt  er 
auch  im  Jahre  1812  (S.  19  ff.)  an. 

Es  ist  das  Verdienst  der  Philanthropinisten,  ihr  Augenmerk  ganz  besonders 
auf  Beschaffung  .zweckmässiger"  Lehrbücher  gerichtet  zu  haben ;  deshalb  ruft 
auch  Hess  so  oft  nach  ihnen.  Auch  im  Bibelübersetzen  verspricht  er  sich 
bessere  Ergebnisse  von  einer  .mit  Geschmack  gesammelten  Chrestomathie 
mit  einem  angehängten  Wörterbuche  für  die  Schüler*.  „Allein  der 
Zweck  dieses  ganzen  Unterrichts*,  fährt  er  fort,  „die  Kenntnis  der  Religion 
(und  ihrer  Geschichte)  wird  bei  dem  gegenwärtigen  Chaos  der  religiösen 
Gesinnungen  nimmermehr  erreicht  werden  können,  solange  wir  keinen  zweck- 
mässigen und  sanktionierten  Katechismus  haben,  an  welchen  sich  der 
Lehrer  halten  kann*.  —  Dem  Ruf  nach  einem  Katechismus  begegnen  wir 
auch  im  Jahre  1812.  Er  verteidigt  da  seine  Schule  gegen  den  Vorwurf,  sie 
lehre  keine  jüdische  Religion.  Die  einen,  sagt  er,  dächten  dabei  an  hebräische 
Kenntnisse,  die  andern  an  die  Ausübimg  von  Zeremonialgeselzen.  Was  jene 
anbelangt,  so  seien  die  Eltern  selbst  schuld,  wenn  diese  sie  nicht  befriedigten ; 
die  Bekanntschaft  mit  den  Zeremonialgesetzen  aber  könne  nur  im  Elternhause 
erworben  werden.  Denn  die  Schule  würde  dem  einen  zu  viel,  dem  andern  zu 
wenig  lehren  und  so  es  keinem  recht  machen.  Er  schliesst  (S.  26):  .Der 
Mangel  eines  Katechismus  verursachte,  dass  man  keinen  Begriff  von  Grund- 
lehren hat  und  durchaus  nichts  unterscheidet  .  .  .  Ein  zweckmässiger 
Katechismus,  der  dem  Lehrer  zur  festen  Norm  diene,  ist  daher  höchst  not- 
wendig und  wünschenswert*. 

Eine  Forsetzung  und  Ergänzung  findet  jeder  Religionsunterricht  in  dem 
öffentlichen  Gottesdienst.  Da  aber  die  Philanthropinisten,  wie  wir  gesehen 
haben,  ihren  Religionsunterricht  konfessionslos  gestalteten,  so  konnten  sie  ihre 
Zöglinge  auch  nicht  in  die  Kirche  (oder  Synagoge)  führen.  Sie  veranstalteten 
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deshalb  eine  eigene  Art „Gottesverehrung*.  So  befand  sich  in  dem  Basedow'schen 
Philanthropin  zu  Dessau  „eine  Betkammer,  zu  einer  wöchentlichen  und  zu 
wenigen  ausserordentlichen  Feierlichkeiten  des  Hauses  geheiligt,  d.  i.  zu  diesem 
einzigen  Gebrauche  abgesondert*  (s.  Raumer,  Geschichte  der  Pädagogik, 
2.  Bd.).  Eine  solche  wöchentliche  Andacht  in  einem  besonderen  Räume  suchte 
auch  Hess  einzurichten.  Freilich  war  bei  ihm  das  philanthropinistische  Vorbild 
nicht  allein  massgebend ;  er  hatte  noch  einen  anderen  Grund.  Der  hergebrachte 
Gottesdienst  in  der  Synagoge  sagte  einem  grossen  Teile  der  Juden,  namentlich 
den  gebildeten,  nicht  mehr  zu ;  der  ausschliessliche  Gebrauch  der  hebräischen 
Sprache,  sowie  manche  «geschmacklose  und  störende  äussere  Einrichtungen4' 
Hessen  sich  nicht  so  schnell  beseitigen,  als  die  fortschrittlich  Gesinnten  wünschten 
—  und  so  wollte  Hess  wenigstens  seinen  Zöglingen  einen  anderen  Gottesdienst 
eröffnen,  um  diejenige  Einwirkung  auf  die  kindlichen  Gemüter  zu  erzielen,  die 
er  von  dem  Gottesdienste  in  der  Synagoge  nicht  erwarten  zu  können  glaubte. 
In  der  Einladungsschrift  vom  Januar  1811  sagt  er:  „Wohltätig  und  wünschens- 
wert wäre  eine  wöchentliche  Andachtstunde  mit  Gebet  und  Gesang  in  deutscher 
Sprache,  wozu  es  aber  vor  der  Hand  noch  an  Mitteln  fehlt".  Hess  hatte 
sich  bis  dahin  oftmals  so  geholfen,  dass  er  „bei  günstiger  Stimmung"  die 
Religionsstunde  mit  einem  Gebete  aus  „Marezolls  Andachtsbuch*  schloss. 
Mitte  1811  aber  geht  sein  Wunsch  in  Erfüllung,  und  seitdem  versammeln  sich 
die  Schüler  und  Schülerinnen  am  Sonntag  früh  in  einem  Saal,  „wo  nach 
einem  von  der  Orgel  begleiteten  Gesang  über  einen  moralischen  Gegenstand, 
den  oft  Gelegenheit  und  Umstände  herbeiführen,  gesprochen  und  das  Betragen 
der  Schüler  in  der  verflossenen  Woche  nach  den  Konduitenbüchern  beurteilt 
wird.  Manche  Rüge  und  Bemerkung  finden  hier  den  schicklichsten  Platz  und 
machen  oft  einen  lebhaften  Eindruck.  Ein  kurzer  Gesang  beschliesst  die  Stunde". 
Für  diese  Gesänge  benutzte  man  „Klitschers  Liedersammlung  für 
Schulen",  die  an  der  Musterschule,  wie  am  Philanthropin  eingeführt  war. 
Magister  Klitscher  war  der  erste  Oberlehrer  an  der  1803  gegründeten  Bürger- 
schule (Musterschule),  die  auch  von  den  Schülern  des  Philanthropins  besucht 
wurde.  Die  Sammlung  entsprach  der  philanthropinistischen  Methode  des 
Religionsunterrichts,  enthielt  also  neben  allgemein  religiösen  Liedern  auch 
christliche,  aber  keine  aus  dem  Frankfurtischen  Gesangbuch  und  keine  für 
die  kirchlichen  Feste,  also  keine  Weihnachts-,  Oster-  und  Pfingstl ieder.  Solche 
wurden  erst  später  aufgenommen,  als  der  Religionsunterricht  wieder  kirchlicher 
geworden  war  (s.  4.  Auflage!). 

Doch  zurück  zum  Religionsunterricht  am  Philanthropin!  Wir  haben 
bisher  gesehen,  wie  er  im  Geiste  des  Philanthropinismus  mit  dem  Unterricht 
in  der  Moral  begann,  um  mit  dem  Unterricht  in  der  geoffenbarten  Religion 
abzuschliessen ;  wie  aber  dieser  als  geschichtlicher  Unterricht  erteilt  wurde, 
wobei  wiederum,  wie  auch  im  Bibelübersetzen,  das  Hauptgewicht  auf  die 
Moral  gelegt  wurde.  Das  Ziel,  das  Hess  sich  gesetzt  hatte,  war,  wie  ersieh 
öfter  auslässt,  die  Jugend  „auf  einen  höheren  Standpunkt  zu  heben  und  eine 
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edle  Ansicht  des  Lebens  zu  begründen.  Nur  dann,  wenn  dieses  gelungen, 
mögen  wir  hoffen,  dass  sie  einst,  wenn  auch  der  verderbliche  Zeitgeist  ihren 
Glauben  erschüttert,  dennoch  ihre  Überzeugung  bewahren  und  dem 
Egoismus,  der  jede  edle  Kraft  zerstört,  kräftig  widerstehen  werden".  Um  aber 
zu  dieser  Höhe  der  Gesinnung  hinzuleiten,  sei  der  Religionsunterricht  allein 
nicht  hinreichend,  sondern  die  ganze  Bildung  müsse  in  gleicher  Richtung  das- 
selbe Ziel  vor  Augen  haben. 

Ob  nun  aber  dieses  Ziel,  das  ja  alle  Religionen  verfolgen,  durch  einen 
bloss  moralischen  Religionsunterricht  besser  erreicht  werde,  als  durch  einen 
konfessionellen,  ist  eine  viel  umstrittene  Frage,  die  hier  nicht  zum  Austrag 
gebracht  werden  kann ;  Tatsache  aber  ist,  dass  sowohl  der  christliche  wie  der 
jüdische  Religionsunterricht  sich  von  der  verallgemeinernden  Richtung  sehr 
bald  abwandte  und  zur  konfessionellen  zurückkehrte. 

Ein  Teil  der  Eltern  klagte,  wie  schon  gelegentlich  bemerkt:  .Es  wird 
den  Kindern  gar  keine  Religion  gelehrt:  sie  wissen  kaum,  was  ein  Israelit«? 
zu  beobachten  hat*  (1812).  Die  moralischen  Besprechungen,  die  „psycho- 
logischen Unterhaltungen  über  den  ganzen  Menschen  (s.  S.  145),  die  Über- 
setzung ausgewählter  Stücke  aus  der  Bibel,  der  nur  geschichtliche  Religions- 
unterricht, die  sonntägliche  Andachtstunde  mit  dem  Gesang  aus  Klitschers 
Liedersammlung  u.  a.  m.  erschienen  ihnen  nicht  als  ausreichender  jüdischer 
Religionsunterricht. 

Was  Hess  in  den  Einladungsschriften  berichtete,  oder  als  Verteidigung 
gegen  diesbezügliche  Vorwürfe  ausführte,  konnte  die  Anhänger  eines  positiven 
Judentums  nicht  davon  überzeugen,  dass  es  ihm  mit  der  Religion  Ernst  sei. 
Im  Jahre  1808  sagt  er  sogar:  (S.  25)  „Vielleicht  wäre  es  ratsam,  selbst  die 
Namen  Moral  und  Religion  auf  den  Lektionsplänen  mit  andern  zu  vertauschen*. 
Und  1811:  .Von  positiver  Religion  habe  ich  bisher  wenig  gesprochen, 
ob  ich  gleich  vollkommen  überzeugt  bin,  dass  es  in  einem  Alter  geschehen 
muss,  wo  der  Geist  noch  nicht  von  anderen  Meinungen  und  Vorurteilen  ein- 
genommen ist*.  Warum  er  es  trotzdem  unterlassen,  das  —  meint  er  — 
gehöre  nicht  hierher.  Er  gibt  also  keinen  Grund  an.  Aber  wenn  wir  uns 
erinnern,  dass  Hess,  ein  Jünger  Voltaires  und  Rousseaus,  ein  Mann  der  Auf- 
klärung ist,  welche  der  positiven  Religion  die  drei  Gedanken:  Gott,  Un- 
sterblichkeit und  Tugend  als  natürliche  Norm  entgegenstellte,  so  wird  uns 
das  Hinwegstreben  von  der  positiven  Religion  begreiflich  erscheinen.  Dero 
genialen  Schulmann  stand  Aufklärung  und  Humanität  höher  als  die  positive 
Religion.  Rechnet  man  hinzu,  dass  es  an  der  Anstalt  Lehrer  gab,  die,  wie 
aus  einem  amtlichen  Schriftstück  des  Religionslehrers  Johlson  hervorgeht,  sich 
offenkundig  über  das  jüdische  .Zeremoniell*  hinwegsetzten  und  damit  zu  zeigen 
schienen,  wohin  man  mit  einem  bloss  moralischen  Unterricht  steure,  so  wird 
man  sich  nicht  wundern,  dass  die  Schule  Gegner  hatte. 
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So  lagen  die  Dinge,  als  der  Schulrat  zu  Ostern  1813  in  Joseph  Johlson 
einen  eigenen  Religionslehrer  an  die  Schule  berief,  einen  Mann,  der  als  ein 
auf  dem  Boden  der  Offenbarung  stehender  Theologe  und  Freund  des  Ober- 
rabbiners bekannt  war.  Mit  seinem  Amtsantritt  beginnt  für  den  Religions- 
unterricht eine  neue  Zeit. 

Da  über  Johlson  und  seine  Schriften  bisher  wenig  Näheres  bekannt 
geworden  ist,  der  Mann  aber  eine  weit  über  Frankfurt  hinausreichende  Wirk- 
samkeit entfaltet  hat,  so  konnte  ich  der  Versuchung  nicht  widerstehen,  über 
beide  ein  wenig  ausführlicher,  wenn  auch  in  der  durch  den  Zusammenhang 
gebotenen  Kürze  zu  sprechen. 

Josef  Johlson  war  am  12.  November  1777  zu  Fulda  geboren  und  von 
seinem  gelehrten  Vater,  dem  Rabbinatsverweser  daselbst,  in  die  rabbinischen 
Wissenschaften  eingeführt  worden.  Spater  wanderte  er  nach  Frankfurt,  um 
diese  Studien  dort  fortzusetzen.  Denn  gerade  in  Frankfurt  gab  es  damals 
bedeutende  ältere  und  jüngere  Männer,  die  wegen  ihrer  Gelehrsamkeit  weit 
über  ihre  Heimat  hinaus  berühmt  waren.  Es  sei  hier  nur  erinnert  an  den 
Oberrabiner  Pinchas  Horwitz  und  seinen  Sohn  und  Nachfolger  Hirsch 
Horwitz,  sowie  an  die  Rabbinatsmitglieder  Mendel  Bass  und  Meier 
Schiff.  Manche  grosse  Gemeinde  hat  sich  ihren  Rabbiner  aus  Frankfurt  geholt. 

Aber  gerade  in  dieser  Stadt,  in  der  es  nicht  nur  wohlhabende,  sondern 
auch  schon  modern  gebildete  Juden  gab,  erkannte  er,  namentlich  durch  die 
Schriften  Moses  Mendelssohns  angeregt,  mehr  und  mehr,  dass  die  neue  Zeit 
auch  neue  Anforderungen  an  die  Juden  stelle,  und  nun  warf  er  sich  mit  Feuer- 
eifer auf  sprachliche  und  philosophische  Studien,  in  denen  er  es  soweit  brachte, 
dass  er  nicht  nur  eine  umfassende  Belesenheit  in  der  hebräischen  und  deutschen 
Literatur  besass,  sondern  auch  die  lateinische  und  französische  Sprache  be- 
herrschte. Um  das  Jahr  1809  kam  er  nach  Kreuznach,  das  damals  französisch 
war,  und  erteilte  an  dem  dortigen  Gymnasium  (Schulkollegium)  den  Schreib- 
unterricht —  er  hatte  eine  wundervolle  Handschrift  —  dann  auch  den  hebräischen 
und  lateinischen  in  der  unteren  Abteilung.  Daneben  gab  er  Privatunterricht  in 
Religion  und  Hebräisch,  da  er  von  der  spärlichen  Besoldung  am  Gymnasium 
nicht  leben  konnte.  Aus  dieser  Tätigkeit  wurde  er  im  Jahre  1813  nach 
Frankfurt  berufen. 

Ehe  ich  indessen  daran  gehe,  die  Wirksamkeit,  die  Johlson  hier  ent- 
faltete, zu  schildern,  muss  ich  zum  besseren  Verständnis  derselben  den  Blick 
auf  einige  geschichtliche  Ereignisse  zurückwenden. 

Etwa  um  die  Zeit  nämlich,  da  Johlson  nach  Kreuznach  kam,  wurde 
in  dem  neugegründeten  Königreich  Westfalen,  dessen  Juden,  gleichwie  im 
französischen  Reiche,  die  volle  Gleichberechtigung  genossen,  das  israelitische 
Konsistorium  errichtet.  Es  hatte  seinen  Sitz  zu  Kassel,  der  Hauptstadt 
Westfalens,  und  sein  Präsident  war  der  in  jeder  Beziehung  vortreffliche 
Israel  Jacobson,  Geheimer  Finanzrat  in  Braunschweig.    Das  Konsistorium 
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bestand  aus  einem  Präsidenten  (Rabbiner  oder  Laien),  drei  Rabbinern,  zwei 
jüdischen  Gelehrten  und  einem  Sekretär;  sie  alle  mussten  von  dem  Minister 
der  Justiz  und  des  Innern  bestätigt  werden  und  wurden  besoldet.  Die  Wirk- 
samkeit dieser  Behörde,  die  mit  dem  Aufhören  der  französischen  Herrschaft 
natürlich  ihr  Ende  fand,  war  sehr  segensreich.  So  eröffnete  sie  am  23.  Sep- 
tember 1810  ein  israelitisches  tehrereeminar  zu  Kassel,  um  „gute  und  tüchtige 
einstige  Volks-  und  Schullehrer*  heranzubilden  und  beabsichtigte,  weitere 
Seminare  zu  gründen.  Sie  richtete  femer  ihr  Augenmerk  auf  Verbesserung 
des  Religionsunterrichts  und  versprach  in  einer  ihrer  ersten  Bekanntmachungen 
(26.  April  1808)  für  Abfassung  zweckmässiger  Lehrbücher  der  Religion  zu 
sorgen.  .Ein  zweckmässiger,  der  Vernunft  und  dem  Herzen  mehr  ent- 
sprechender Unterricht,  besonders  in  der  heiligen  Religion  unserer  Väter, 
soll  daher  künftig  an  die  Stelle  des  planlosen  Unterrichts  gesetzt  werden.  Das  Kind 
soll,  mit  einem  Wort,  zum  Menschen,  Israeliten  und  Bürger  gebildet  werden". 
(Sulamith  III,  1,  S.  3).  In  demselben  Jahre  erliess  dieses  Konsistorium  auch 
eine  Synagogenordnung,  um  .jene  Ordnung  und  Andacht  herbeizuführen,  die 
dem  wahren  Zwecke  der  öffentlichen  Bethäuser  angemessen  sind*.  In  der 
israelitischen  Knabenschule  zu  Kassel,  die  vom  Konsistorium  errichtet  war, 
fand  an  jedem  Sabbat-Nachmittag  ein  Gottesdienst  statt,  wobei  vor  der  Ver- 
richtung des  .Vespergebets*  ein  Mitglied  des  Konsistoriums  .eine  zweckmässige 
Rede  hielt,  deren  Tendenz  darin  bestand,  den  Kindern  über  die  wichtigsten 
religiösen  und  moralischen  Gegenstände  den  für  ihre  Sphäre  anwendbaren 
Aufschluss  zu  geben  und  die  anwesenden  Eltern  selbst  zugleich  von  den 
religionsmoralischen  Absichten  des  Konsistoriums  dadurch  desto  mehr  zu  über- 
zeugen*.   (Sulamith  III,  1,  S.  9). 

Den  Anregungen  des  Konsistoriums  ist  es  zuzuschreiben,  dass  in  Kassel, 
Seesen,  Wolfenbültel,  Dessau  und  anderen  Städten  ein  geregelter  Gottesdienst, 
zum  Teil  mit  deutschen  Gebeten  und  deutscher  Predigt,  mit  Gesang  und  Orgel, 
eingeführt  wurde.  Eine  der  letzten  Amtshandlungen  des  Kasseler  Konsistoriums 
war  die  Einführung  der  Konfirmation  jüdischer  Knaben  und  Mädchen,  die 
zunächst  in  Kassel,  Seesen,  Wolfenbütte),  Braunschweig,  dann  auch  in  Berlin, 
Hamburg,  Dessau  und  anderwärts  eingeführt  wurde. 

Unverkennbar  ist  die  Einwirkimg  dieser  Behörde  auf  Johlson,  der  ganz 
in  ihrem  Sinne  wirkt:  bessere  Lehrerbildung,  jüdischen  Religionsunterricht, 
zeitgemässen  Gottesdienst,  zweckmässige  Lehrbücher  —  alles  das  behält  auch 
er  im  Auge  und  erreicht  sein  Ziel  mit  der  Zeit. 

Johlson  steht  im  bewussten  Gegensatz  zur  Aufklärung  der  Philanthropinisten. 
Wenn  diese  einseitig  und  ausschliesslich  den  praktischen  Endzweck  betonen, 
so  sagt  Johlson :  eine  Schule,  die  sich  nur  damit  begnügt,  erzielt  keine  wahre 
Kultur  (Denkschrift  vom  2.  März  1814).  Wenn  die  Aufklärung  sich  durch 
Geschichte,  Tradition  und  Sitte  nicht  binden  lassen  will,  so  sagt  Johlson: 
keine  positive  Religion  kann  die  Tradition  entbehren,  die  jüdische  am  aller- 


Digitized  by  Google 


-    153  - 


wenigsten  (Vorrede  zu  seinem  «Unterricht  in  der  mosaischen  Religion");  denn 
er  bekennt  sich  zu  einer  positiven  Religion,  zum  Judentum,  und  ruft  einmal 
aus:  .Das  ist  das  Unglück  der  Juden,  dass  sie  keine  Juden  sein  wollen"  (in 
der  genannten  Denkschrift).  Und  wenn  die  Philanthropinisten  gegen  das 
Beten  in  Formeln  sicii  erklären,  da  den  Kindem  das  Verständnis  und  die 
Empfindung  dafür  fehle,  so  verweist  Johlson  in  derselben  Denkschrift  gerade 
auf  sie  und  sagt:  „An  reichhaltigen  Formeln  fehlt  es  uns  Gottlob  nicht; 
schwerlich  möchte  sich  eine  Nation  mit  uns  messen  können".  Auch  au  einer 
scharfen  und  verletzenden  Kritik  des  bisherigen  Religionsunterrichts  liess  es 
Johlson  nicht  fehlen. 

Es  konnte  nicht  ausbleiben,  dass  zwischen  zwei  so  verschieden  denkenden 
Personen,  wie  Hess,  dem  Jünger  Voltaires,  dem  Philanthropinisten,  dem  Anhänger 
der  aligemeinen  Religion,  und  Johlson,  dem  Jünger  Mendelssohns,  dem  Gegner 
des  Phil.mthropinismus,  dem  Bekenner  der  geoffenbarten  jüdischen  Religion,  sehr 
bald  ernstliche  Misshelligkeiten  ausbrachen  und  ein  unerfreuliches  Verhältnis 
zwischen  den  beiden  vortrefflichen  Männern  sich  bildete,  auf  das  hier  nicht 
näher  eingegangen  werden  kann.  Aber  es  leuchtet  ein,  dass  ein  Mann,  wie 
Johlson,  der  seine  Stellung  als  einen  ihm  „von  Gott  angewiesenen  Posten" 
(seine  eigenen  Worte)  und  den  Religionsunterricht  als  den  wichtigsten  unter 
allen  Unterrichtsgegenständen  ansah,  alles  dransetzte,  diesen  ihm  übertragenen 
Unterricht  von  Grund  aus  umzugestalten  und  vor  allem  auf  eine  jüdische 
Grundlage  zu  rücken. 

Er  stand  in  seinem  36.  Lebensjahre,  als  er  zu  Ostern  1813  in  tatenfrohester 
Stimmung  nach  Frankfurt  kam,  das  er  ja  von  früher  her  kannte.  Ein  im 
Manuskript  fertiges  Lehrbuch  der  israelitischen  Religion  brachte  er  mit.  Hess 
kannte  es  und  begrüsste  es  um  so  freudiger,  als  er  ja  ein  solches  Buch  bisher 
vermisst  hatte.  Dieses  Lehrbuch,  das  Johlson  bereits  1812  zu  Kreuznach  in 
deutscher  und  französischer  Sprache  geschrieben  und  vom  Pariser  Konsistorium 
hatte  sanktionieren  lassen  wollen,  arbeitete  er  in  Frankfurt  noch  einmal  durch, 
wobei  ihm  gelehrte  Männer,  darunter  der  schon  genannte  Oberrabbiner  Horwitz, 
halfen,  und  liess  es  dann  drucken  unter  dem  Titel: 

H"H  Unterricht  in  der  mosaischen  Religion, 

für  die  israelitische  Jugend  beiderlei  Geschlechts,  von  Josef  Johlson, 

Frankfurt  a.  M.,  1814. 

Johlson  will  mit  diesem  Buche  den  vom  israelitischen  Konsistorium,  wie 
auch  von  anderen  ausgesprochenen  Wunsch  nach  einem  „zweckmässigen* 
Lehrbuch  erfüllen.  Nicht  als  erster,  schon  vor  ihm  und  gleichzeitig  mit  ihm, 
haben  andere  dasselbe  versucht.  Aber  alle  diese  Bücher  und  Katechismen, 
wie  sie  sich  auch  (nach  christlichem  Vorbild)  nennen,  die  in  Wien,  Prag, 
Hamburg,  Dessau  und  Berlin  erschienen  und  mehr  oder  minder  Beifall  fanden, 
litten  an  zu  grossem  Umfang  oder  zu  grosser  Kürze,  oder  sie  enthielten  zu  viel 
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Hebräisch  und  waren,  wenn  auch  in  deutscher  Sprache  verfasst,  doch  mit 
hebräischen  Buchstaben  gedruckt;  eins  lehnte  sich  an  Luthers  Katechismus 
und  noch  ein  anderes  behandelte  den  Lehrstoff  in  den  drei  Abschnitten: 
Glaube,  Liebe,  Hoffnung.  Johlsons  Verdienst  besteht  darin,  dass  er  sich  von 
allen  Absonderlichkeiten  fernhält  und  in  edler,  stets  würdiger  Sprache  die 
Lehren  der  jüdischen  Religion  vorträgt. 

Sehen  wir  uns  das  Buch,  nach  welchem  fortan  an  unserem  Philanthropin 
Religion  gelehrt  wurde,  näher  an. 

Die  Vorrede,  die  sich  an  die  Gesamtheit  der  Glaubensgenossen  wendet, 
fliesst,  wie  gewöhnlich  bei  Johlson,  in  breiter,  behaglicher  Beredsamkeit  dahin, 
eine  Predigt  mit  Belehrung  und  Ermahnung,  mit  Lob  und  Tadel.  Sie  ist 
charakteristisch  für  die  Stimmung  der  Reformer  jener  Übergangszeit  und  eine 
überzeugende  Rechtfertigung  der  zum  Teil  hart  angegriffenen  Amtshandlungen 
des  Kasseler  israelitischen  Konsistoriums,  dessen  Grundsätze  Johlson 
zu  den  sein  igen  gemacht  hat.  Ks  mag  deshalb  nicht  überflüssig 
scheinen,  wenn  hier  ein  Teil  dieser  Vorrede  wiedergegeben  wird. 

Der  erste  Schritt  zur  Veredelung  des  Menschen  sei  in  der  Jugend  zu 
tun ,  und  dazu  sei  „ein  zweckmässiger  Religionsunterricht  in  dem  rein 
moralischen  Geiste  der  Bibel  unstreitig  die  erste  und  notwendigste 
Sprosse*.  (Das  ist  eine  Absage  an  den  Philanthropinismus.)  Dem  Mangel 
eines  geeigneten  Leitfadens  „ist  grösstenteils  die  in  jeder  Hinsicht  so  verderb- 
liche Unwissenheit  zuzuschreiben,  worin  man  bis  jetzt  unsere  Jugend  und 
besonders  das  weibliche  Geschlecht  gelassen  gerade  über  das,  was  dem 
Menschen  in  jeder  Lage  seines  Lebens  das  Trostreichste,  das  Teuerste  und 
Heiligste  sein  muss*.  Nur  schüchtern  ist  er  an  die  »Bearbeitung  eines  solchen 
Elementarbuchs  für  die  gesamte  israelitische  Jugend"  gegangen;  aber  im  Ver- 
trauen auf  Gott  und  die  Reinheit  seiner  Absichten  wagt  er  es,  zum  Besten 
seiner  Glaubensgenossen  sein  Scherflein  beizutragen.  Dass  er  von  den  Zere- 
monialgesetzen  „nur  das  wenige  aufgenommen,  was  unmittelbar  den 
Kultus  betrifft*,  und  es  so  kurz  wie  möglich  behandelt  hat,  dafür  bittet  er 
um  Entschuldigung.  Eine  Darstellung  der  Zeremonialgesetze  sei  ja  wünschens- 
wert, aber  sie  könne  nur  von  einem  oder  mehreren  in  Ansehen  stehenden 
Rabbinern  unternommen  werden,  die  aber,  nur  vom  Geiste  der  Wahrheit 
beseelt,  ohne  Scheu  und  Engherzigkeit  die  buntgemischte  Menge  von  Gesetzen 
und  Gebräuchen  auf  eine  fassliche,  dem  Volke  verständliche  Weise  unter  die 
drei  Hauptrubriken  bringen  müssten:  I)  mosaische  Gebote,  2)  rabbinische  Vor- 
schriften, 3)  Gebräuche  (Lokalgebräuche,  Gebräuche  aus  besonderer  Frömmigkeit, 
Gewohnheiten  einiger  Frommen).  Schon  durch  diese  Anordnung  würde  eine 
geschickte  Bearbeitung  dieser  Art  auf  die  Reinheit  der  Religion  grossen 
Einfluss  haben.  Denn  in  den  Augen  des  Volkes  und  des  Halbgelehrten  ist 
auch  der  geringfügigste  Gebratich  schon  ein  Gesetz,  wo  nicht  gar  ein  wesent- 
licher Teil  der  Religion"  ...   So  kommt  es,  sagt  er,  dass  die  Religion  bei 
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den  einen  bloss  in  Zermonien  besteht,  für  andere  eine  lästige  Fessel  ist,  die 
sie  so  bald  als  möglich  von  sich  werfen;  beide  aber  verachten  den  Besser- 
un terrichteten,  der  „zu  unterscheiden  weiss,  was  ihm  Gott  und  was  ihm 
Menschen  vorschreiben*;  für  jene  ist  er  ein  Ketzer,  für  diese  ein  Heuchler; 
beide  aber  erschweren  und  verbittern  ihm  das  Leben.  Um  so  notwendiger  — 
schliesst  er  —  sei  es,  in  lichtvoller  Ordnung  ein  Lehrgebäude  der  Religion 
aufzustellen,  wodurch  gewiss  viele  zu  ihr  zurückgeführt  würden,  die  sich 
nur  aus  Unkunde  oder  aus  vorgefassten,  irrigen  Begriffen  von  ihr  entfernen 
konnten. 

Hinsichtlich  der  Tradition,  von  der  Aufklärung  und  Philanthropinisinus 
nicht  viel  hielten,  sagt  er:  „Wenn  schon  jede  positive  Religion  auf  eine  Tradition 
sich  stützt,  so  kann  die  jüdische  ihrer  gar  nicht  entbehren,  soll  sie  anders 
etwas  mehr,  als  ein  kalter  und  kahler  Deismus  sein.  Zur  Tradition 
des  Judentums  aber  gehört  der  mit  unserem  Glaubenssystem  wesentlich  ver- 
bundene Grundsatz,  dass  die  jedesmalige  geistige  Behörde  die 
Machtvollkommenheit  hat,  in  Religionsangelegenheiten  zu  lösen 
Tind  zu  binden;  also  gewiss  eine  höchst  weise  und  wohltätige  Anordnung, 
durch  welche  (wenn  sie  nur  recht  gehandhabt  wird)  jede  künftige  Verbesserung 
auf  gesetzlichem  Wege  herbeigeführt,  ja  nur  so  erst  möglich  gemacht 
werden  kann.  Wird  nur  erst  die  Tradition  auf  ihre  ursprüngliche  Reinheit 
zurückgeführt,  dann  hat  ausserhalb  der  Bibel  weder  Talmud  noch  sonst 
irgend  ein  Buch  mehr  Kraft  und  Autorität,  als  ihm  die  jedes- 
malige Behörde  zu  geben  für  gut  und  den  Umständen  angemessen 
findet!  Eben  vermöge  dieser  durch  die  Tradition  erteilten  Kraft  und  Be- 
fugnis kann  und  soll  mit  der  Kultur  und  dem  Zeitgeiste  gleicher 
SchriU  gehalten  und  überhaupt  alle  Vorkehrungen  und  Anstalten  getroffen 
werden,  die  uns  not  tun.  Geschieht  das  nicht,  so  ist  wahrlich  weder  die 
Religion  noch  die  Tradition  selbst  daran  schuld ;  dann  verdreht  und  missbraucht 
man  sie,  dann  liegt  es  an  dem  Mangel  an  Kenntnissen,  an  Mut  und  gutem 
Willen  der  Handhaber;  dann  liegt  es  an  den  Füchsen,  die  den  Weinberg  des 
Herrn  verderben*. 

Soll  es  aber  besser  werden,  so  seien  zwei  Mittel  dringend  und  uner- 
lässlicb:  Die  Einsetzung  jüdischer  Konsistorien,  nach  dem  Muster 
des  Kasseler  (der  Staat  hätte  ein  Interesse  daran,  «diese  Institution  gnädigst 
selbst  anzuordnen"),  und  die  Verbesserung  des  öffenlichen  Gottes- 
dienstes. Hinsichtlich  dieses  letzteren  sagt  er:  ,Die  Gebete  müssen  zum 
Teil  wenigstens  in  unserer  herrlichen  deutschen  Muttersprache,  und  nicht  alles 
in  toten,  für  die  grosse  Mehrheit  bedeutungslosen  Worten  hergesagt  werden  .  .  . 
Dass  mit  der  Verbesserung  der  Liturgie  auch  so  manche  geschmacklose  und 
störende  äussere  Einrichtungen  wegfallen  und  deutsche  Gesänge  und  Reden 
für  Geist  und  Herz  eingeführt  werden  müssen,  versteht  sich  von  selbst.  Wird 
aber,  wie  dies  bis  jetzt  der  Fall  ist,  der  Religionsunterricht  durch  zweck- 
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mässige  Vorträge  in  der  Synagoge  nicht  fortgesetzt,  so  können  alle  in  der 
Schule  erteilten  Lehren  niemals  fruchtbringend  werden  und  sind  wohl  grössten- 
teils verloren.  .  . 

Soviel  aus  der  für  Johlsons  Ansichten  und  Absichten  charakteristischen 
Vorrede;  wir  haben  damit  den  Schlüssel  zum  Verständnis  dessen,  was  er 
erstrebte. 

Wenden  wir  uns  nun  dem  Inhalt  seines  Lehrbuchs  zu.  Kr  ist  katechelisch 
aufgebaut,  unzweifelhaft  nach  christlichem  Vorbilde,  was  ja  in  damaliger  Zeit 
keineswegs  auffiel.  Katechetisch  aber,  d.  h.  in  Fragen  und  Antworten  ver- 
teilt, um,  wie  Johlson  sagt,  die  Eintönigkeit  eines  rein  dozierenden  Vortrags 
zu  vermeiden  und  dafür  mehr  Aufmerksamkeit  zu  erwecken  und  Leben  und 
Regsamkeit  zu  gewinnen.  Das  Buch  handelt  in  12  Abschnitten  1)  von  der 
Würde  und  Bestimmung  des  Menschen  (ein  damals  auch  bei  Christen  beliebtes 
Kapitel),  2)  von  der  Religion.  3)  von  Gott  und  seinen  Eigenschaften,  4)  von 
der  Unsterblichkeit,  5)  von  der  Offenbarung,  6)  von  den  zehn  Geboten,  7)  von 
der  Tradition,  8—10)  von  den  Pflichten  gegen  Gott,  gegen  uns  selbst  und 
gegen  unsere  Nebenmenschen,  11)  von  den  Bürgerpflichten,  12)  von  den 
Mitteln  zur  Glückseligkeit  (Tugendmittel).  Sechs  Schulgebete  »als  tägliche 
Eröffnung  des  Unterrichts  in  den  oberen  Klassen  unserer  Schule'  schliessen 
das  Buch. 

Diese  Überschriften,  die  sich  übrigens  nicht  allzu  sehr  von  denen  in 
anderen  Leitfäden  unterscheiden,  geben  freilich  noch  keinen  Begriff  von  der 
Fülle  des  Inhalts,  der  mit  Überzeugung  und  Wärme  in  edler  Sprache  vor- 
getragen und  durch  geeignete  Bibelverse  in  hebräischer  und  deutscher  Sprache 
belegt  wird.  Dabei  bringt  und  beweist  er  durch  Sätze  aus  dem  Talmud  und 
Maimonides  das,  worauf  es  damals  besonders  ankam,  so  dass  dieses  Buch 
bald  für  eins  der  wenigen  galt,  in  denen  die  Lehren  des  Judentums  am  besten 
dargestellt  seien. 

Dass  er  mit  seinem  Werke  nicht  bloss  die  Schüler,  sondern  auch  die 
Lehrer  im  Auge  hatte,  ersehen  wir  aus  einer  Äusserung  in  der  Vorrede 
zur  4.  Auflage  (1839).  Es  heisst  dort:  „In  jenen  Zeiten  mussten  die  aller 
Bildung  ermangelnden  Volksschullehrer  noch  als  unwissende  Kinder  behandelt 
und  ihnen  selbst  die  Glaubens-  und  Sittenlehre  erst  eingetrichtert  werden*. 

Aber  Johlson  will  noch  mehr.  Die  höchsten  Kreise  der  christlichen 
Gesellschaft  verfolgten  damals  mit  Teilnahme  die  Bemühungen  der  Juden,  sich 
aus  ihrer  bisherigen  Vernachlässigung  und  Erniedrigung  zu  erheben  und  in 
die  europäische  Kultur  einzutreten.  Die  Juden  ihrerseits  unterliessen  es 
nicht,  zu  zeigen,  dass  sie  der  Emanzipation  würdig  seien,  und  brachten  daher 
ihre  Bemühungen  für  Verbesserung  der  Erziehung,  des  Unterrichts  und  des 
Gottesdienstes  zur  Kenntnis  der  massgebenden  Kreise,  die  auch  bereitwillig 
davon  Kenntnis  nahmen.  Die  seit  1806  erscheinende  „Sulamith,  eine  Zeitschrift 
zur  Beförderung  der  Kultur  und  Humanität  unter  der  jüdischen  Nation", 
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wurde  von  regierenden  Fürsten  und  Staatsmännern  unterstützt  und  gelesen. 
So  konnte  auch  ein  Mann  von  so  lebhaftem  Temperament,  so  durchdrungen 
von  seiner  Mission,  wie  Johlson,  sich  nicht  damit  begnügen,  ein  Buch  zu 
schreiben,  es  den  Zöglingen  und  Lehrern  in  die  Hand  zu  geben  und  die 
Wirkung  abzuwarten;  er  schrieb  ja  nicht  bloss  für  die  Schule,  sondern  »zum 
Besten  seiner  Glaubensgenossen* ;  die  massgebenden  Personen  sollten  sich 
überzeugen,  dass  die  Juden  an  ihrer  Erhebung  arbeiten  und  bei  gerechter 
Behandlung  eben  so  nützliche  Börger  sind,  wie  andere  und  dass  ihre  Religion 
die  vollkommenste  Moral  enthält.  So  schickt  ei  sein  Buch  auch  an  den 
Direktor  des  König!,  bayrischen  Lehrerseminars  in  Würzburg,  und  dieser 
antwortet  mit  verbindlichem  Danke  und  bekennt,  die  mosaische  Religion,  so 
klar  und  geordnet  dargestellt,  wie  in  diesem  Buche,  sei  auch  die  Religion  des 
Christen,  jedes  vernünftig  denkenden  Mannes ;  er  werde  nach  Kräften  für  Ver- 
breitung des  Werkes  sorgen,  seine  drei  israelitischen  Lehramtskandidaten 
besässen  es  bereits.  Der  Grossherzog  von  Baden  lässt  für  die  Übersendung 
seinen  Dank  aussprechen  und  zweifelt  nicht,  dass  das  wertvolle  Buch  sich 
Eingang  verschaffen  werde.  Auch  der  deutschen  Bundesversammlung  zu 
Frankfurt  a.  M.  Überreichte  er  die  2.  Auflage  seines  Buches  (nebst  seinem 
bald  zu  erwähnenden  »Gesangbuch  für  Israeliten')  „in  der  Hoffnung,  dass 
jenes  Lehrbuch,  welches  den  Charakter  und  die  Lehren  des  Judentums  getreu 
und  der  strengsten  Wahrheit  gemäss  darstellt:  in  einem  Augenblicke,  wo  sie 
die  Frage,  wie  die  bürgerliche  Verbesserung  der  Bekenner  des  jüdischen 
Glaubens  in  Deutschland  zu  bewirken  sei,  in  Beratung  ziehen  werde,  eine 
günstige  Aufnahme  und  Würdigung  finden  möge".  Der  württembergische 
Bundesgesandte  sprach  seine  Übereinstimmung  mit  der  von  Johlson  in  der 
Vorrede  ausgesprochenen  Überzeugung  betreffs  der  religiösen  Erziehung  der 
Jugend  aus,  worauf  ein  Dankschreiben  an  Johlson  beschlossen  wurde.  Im 
folgenden  Jahre  (1822)  empfahl  das  württembergische  Ministerium  des  Innern 
und  der  Kirchen  und  Schiden  Johlsons  Lehrbuch  nachdrücklich.  Die  bayrische 
Regierung  des  Retzatkreises  teilte  unterm  24.  Juli  1829  sämtlichen  Schul- 
kommissionen und  Distriktsinspektionen  mit,  dass  Johlsons  „Unterricht  in  der 
israelitischen  Religion"  in  den  Studienplan  für  die  jüdischen  Religionslehrer 
und  Rabbinatskandidaten  aufzunehmen  sei. 

So  fand  das  Buch  weite  Verbreitung  —  auch  nachgedruckt  wurde  es 
—  und  galt  für  die  beste  Darstellung  der  jüdischen  Religion.  Als  in  einer 
Versammlung  der  weimarischen  Landstände  einige  Abgeordnete  abfällige 
Bemerkungen  über  die  Juden  machten,  verwahrte  sich  die  „Sulamith"  gegen 
deren  abfällige  Behauptungen  unter  Hinweis  auf  die  Schriften  von  Wolf, 
Salomon  und  Johlson.  Der  Oberlehrer  Hess  weist  den  Vorwurf  mangel- 
haften Judentums  am  Philanthropin  mit  der  Bemerkung  zurück,  dass  an  dieser 
Anstalt  das  auch  von  Orthodoxen  anerkannte  Buch  Johlsons  eingeführt  sei 
und  gewissenhaft  daraus  gelernt  werde.  Man  sieht,  das  Buch  gewann  auch 
apologetische  Bedeutung. 
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1840  erschien  es  in  4.  Auflage,  geriet  aber  dann,  nachdem  Johlson 
gestorben  und  die  Andreäische  Buchhandlung  eingegangen  war,  aus  mancherlei 
Gründen  in  Vergessenheit;  in  Österreich  aber  ist  es  noch  im  Gebrauch. 

So  hatte  Johlson  zunächst  den  Religionsunterricht  wieder  auf  den  Boden 
des  Judentums  gestellt.  Er  war  aber  überzeugt,  dass  dieser  Unterricht 
keine  Früchte  trage,  wenn  er  nicht  durch  Gottesdienst  und  gottesdienstliche 
Vortrage  fortgesetzt  würde.  Doch  einen  Gottesdienst  mit  deutschen  Gebeten 
und  deutscher  Predigt  in  der  Synagoge  abzuhalten,  war  damals  noch  undenkbar. 
Deswegen  halte  ja  schon  das  Konsistorium  in  Kassel  in  seiner  Knabenschule  an 
jedem  Sabbat  »vor  der  Verrichtung  des  Vespergehet  es*  einen  deutschen  Jugend- 
gottesdienst abgehalten,  dessen  Hauptteil  die  deutsche  Rede  war,  zu  der  sich 
auch  Eltern  einfanden.  Johlson  trat  nun  Anfang  März  1814,  also  noch  im 
ersten  Jahre  seiner  Schultätigkeit,  mit  einer  Denkschrift  an  den  Schulrat  heran, 
in  welcher  er  die  Einrichtung  einer  sabbatlichen  «Betstunde* 
verlangt.  Sie  hat  mit  der  im  Jahre  1811  von  Hess  eingerichteten  Beistunde 
sehr  wenig  gemein,  sie  könnte  eher  als  ein  Protest,  gegen  sie  erscheinen. 

Zunächst  sollte  sie  nämlich  nicht  mehr  am  Sonntag,  sondern  am  Sabbat 
(und  am  1.  Tage  der  hohen  Feste)  stattfinden  und  dazu  auch  Erwachsenen 
beiderlei  Geschlechts  der  Zutritt  gestattet  sein.  Einer  Orgel  bedürfe  es  nicht, 
wohl  aber  eines  „Rednerstuhlcs*  (Kanzel)  *).  Die  Gebete  müssten  teils  hebräisch, 
teils  deutsch  sein  (eine  Forderung,  die  er  ja  auch  in  der  Vorrede  zu  seinem 
„Unterricht  in  der  mosaischen  Religion"  ausgesprochen  hat).  Dann  solle  der 
Wochenabschnitt  im  Urtext  vorgelesen  werden,  was  er  sich  selbst  zu  tun  vor- 
behält, und  ein  anderer  solle  die  Übersetzimg  davon  deutlich  vortragen.  Statt 
des  üblichen  nun  folgenden  Prophetenabschnitts  soll,  wie  bisher,  die  Rede  folgen, 
einfach,  „ohne  Affektaüon*.  oder  auch  eine  Vorlesung  aus  einem  Erbauungs- 
buche, ja,  wenn  der  Prophetenabschnitt  sich  gerade  «ul  eignet,  auch  dieser 
selbst.  Ausserdem  sollen  am  1.  Neujahrstaj<e,  wie  auch  am  1.  Ostertage 
Knaben  und  Mädchen,  die  das  13.  Lebensjahr  zurückgelegt  haben,  .zur 
Konfirmation  vorgestellt  werden." 

Also  auch  die  Andachtsstunde  (wie  sie  gewöhnlich  genannt  wurde) 
soll,  gleich  dein  Religionsunterricht,  auf  eine  jüdische  Grundlage  gestellt 
werden.  Deshalb  sollen  auch  nur  diejenigen  Lehrer  die  Rede  halten  dürfen, 
die  eine  genügende  theologische  Ausbildung  genossen  haben,  jedenfalls  aber 
nicht  solche,  die  sich  offenkundig  über  das  jüdische  Zeremoniell  hinwegsetzen; 
diese  würden  nur  dem  Ansehen  der  Andachtstunde  schaden.  Hess  hatte 
nämlich  vorgeschlagen,  alle  Lehrer  der  Reihe  nach  die  Rede  halten  zn  lassen. 

Am  Samstag,  den  23.  April  1814,  wurde  die  Andachtstunde  eröffnet,  die 
auch  vom  Oberrabbiner,  mit  dem  Johlson  sie  besprochen  hatte,  gutgeheissen 
wurde,  und  Hess,  der  ihr  keineswegs  sympathisch  gegenüberstand,  übernahm 

*)  Doch  wurde  bald  eine  Orgel  aufgestellt,  die  »cbon  1823  durch  eine  neue  erseist  wurde. 
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es  mit  Widerstreben,  alle  vier  Wochen  eine  Rede  zu  halten.  Er  sei  Schul- 
mann, meinte  er,  kein  Pi-ediger,  und  fühle  sich  auch  nicht  verpflichtet,  als 
solcher  tätig  zu  sein;  aber  um  seinen  guten  Willen  zu  zeigen,  wolle  er  alle 
vier  Wochen  die  Rede  übernehmen. 

An  diesen  sabbatlichen  Andachten  nahmen  von  Anfang  an  auch  Erwachsene 
teil,  denen  der  althergebrachte  Gottesdienst  in  der  Synagoge  nicht  zusagte; 
sie  erfreuten  sich  eines  zunehmenden  Besuches  (sogar  Christen  kamen)  und 
fanden  seit  1828  in  einem  eigens  dazu  erbauten  Andachtssaal  statt. 

Als  Cesaugbuch  wurde  anfangs  die  an  der  Schule  eingeführte  oben 
erwähnte  Liedersammlung  von  Klitscher  gebraucht;  aber  dn  diese  Sammlung 
für  christliche  Schüler  bestimmt  war  und  zum  Teil  einen  christlichen  Charakter 
hatte,  so  wurde  sie  auf  Johlsons  Veranlassung  beseitigt  und  durch  eine  im 
Auftrage  des  Schulrats  von  Johlson  selbst  zusammengestellte  ersetzt.  So 
entstand  sein  zweites  Buch: 

'TTN?*  "H'TT  Deutsches  Gesangbuch  für  Israeliten,  zur  Beförderung 
der  öffentlichen  und  hAuslichen  Andacht,  von  Josef  Johlson. 

Frankfurt  a.  M.,  1816. 

Es  sollte  sein  „eine  zweckmassig  bearbeitete  Liedersammlung  zum  besseren 
Gedeihen  des  Unterrichts  im  Singen  sowohl,  als  auch  zur  Begründung  der  mit 
unserer  Schule  verbundenen  Andachtstunde*.  Dieses  Gesangbuch  enthielt 
486  Lieder,  die  in  den  spateren  Auflagen  bis  auf  600  vermehrt  wurden. 

Was  zunächst  die  äussere  Einrichtung  dieses  Gesangbuclis  betrifft,  also 
Druck,  Format,  Anordnung  u.  a.,  so  lehnte  es  sich  an  das  in  demselben  Verlage 
erschienene,  von  dem  auch  um  unsere  Schule  verdienten  M.  Mosche  heraus- 
gegebene .Neue  Frankfurter  Gesangbuch*  an.  Dessen  Zusatz  auf  dem  Titelblatt: 
„Zur  Beförderung  der  öffentlichen  und  häuslichen  Andacht"  hat  Johlson  sogar 
wörtlich  herübergenommen.  In  der  zweiten  Auflage  heisst  es  allerdings  schon : 
„Zur  Andacht  und  zum  Religionsunterricht*.  Auch  die  Vorrede  zeigt,  dass  er 
die  von  Mosche  nicht  ohne  Anregung  gelesen  hat.  Johlson  hatte  eben  den 
talmudischen  Grundsatz  (er  selbst  sagt  das  ausdrücklich):  das  Gute  anzunehmen, 
von  wem  es  auch  komme.  Darum  trug  er  auch  kein  Bedenken,  eine  gute  Predigt 
in  der  Kirche  anzuhören,  um  sich  selbst  im  Predigen  zu  vervollkommnen. 

Die  Lieder  entnahm  er  teils  dem  genannten  Frankfurter  Gesangbuch, 
teils  der  Liedersammlung  Klitschers,  und  dieser  um  so  reichlicher,  als  viele 
Lieder  den  Schülern  des  Philanthropins  bekannt  sein  mussten,  teils  wählte  ei- 
ste selbst  aus  dem  Schatze  der  deutschen  religiösen  Dichtung  aus. 

Das  mag  uns  heute  sonderbar  erscheinen,  damals  aber  dachte  man  anders. 
Man  glaubte  eben  am  sichersten  und  schnellsten  zum  Ziele  zu  kommen,  wenn 
man  die  christlichen  Einrichtungen  so  viel  wie  möglich  nachahmte.  So  war 
auch  die  Aufnahme  des  Religionsunterrichts  in  den  Lehrplan  der  Schulen  eine 
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Nachahmung;  bisher  war  ein  solcher  Unterricht  nicht  nötig  gewesen,  weil  ja 
das  ganze  Leben  in  Familie  und  Gemeinde  von  der  Religion  beherrscht,  durch- 
leuchtet und  verklärt  wurde.  Aber  die  Zeit  war  anders  geworden,  nun  hiess 
es,  sich  ihr  entsprechend  einrichten,  und  das  so  schnell  wie  möglich;  und 
darum  war  auch  die  Anordnung  des  religiösen  Unterrichtsstoffes  der  in  den 
Lehrbüchern  der  christlichen  Religion  nachgebildet;  selbst  den  Gottesdienst 
ahmte  man  zum  Teil  nach,  und  so  auch  das  Gesangbuch. 

Und  doch  ist  diese  Nachahmung  des  Gottesdienstes  nur  eine  Rückkehr  zum 
Alten.  Denn  Gebet  in  der  den  Betenden  verständlichen  Sprache,  Vorlesung  aus 
dem  Pentateuch  nebst  folgender  Schrilterklärung  oder  Predigt,  endlich  Gesang  mit 
Musikbegleitung  —  alles  das  hatten  ja  schon  die  Juden  in  Palästina ;  im  Ghetto 
war  diese  Art  Gottesdienst  mehr  und  mehr  geschwunden,  und  als  das  Ghetto 
sich  öffnete  und  die  Juden  sich  die  moderne  Kultur  zu  eigen  machten,  da 
wandten  sie  sich  naturgemäss  wieder  dem  alten  Gottesdienst  zu.  Somit  ist 
diese  Nachahmung  doch  nur  eine  scheinbare. 

Auch  Johlsons  Entlehnung  der  Lieder  darf  nicht  zu  falschen  Schlüssen 
führen.  Dass  Gebet  und  Gesang  in  deutscher  Sprache  ertönen,  das  gilt  ihm, 
wie  oben  gezeigt,  als  dringendes  Erfordernis;  deutsche  Gebete  zu  schaffen, 
war  leicht,  und  das  konnte  er  selbst,  zumal  er  nur  die  vorhandenen  hebräischen 
Gebete  nach  Bedürfnis  zu  übersetzen  brauchte.  Aber  deutsche  Lieder  waren 
nicht  vorhanden,  da  war  er  auf  Entlehnung  angewiesen.  Und  er  konnte  um 
so  imbedenklicher  entlehnen,  wenn  er  Lieder  fand,  die  nur  Umdichtungen  von 
Psalmen  oder  Prophetenworten  waren;  zu  dieser  Art  gehören  an  100  Lieder 
seines  Gesangbuclis.  Andere  bringen  Gedanken  und  Empfindungen  zum  Aus- 
druck, die  auch  dem  Israeliten  geläufig  sind  —  und  der  Sammler  sah  wiederum 
kein  Hindernis,  sie  aufzunehmen.  Dass  sie  von  Klopstock,  Geliert.  Schubart, 
Utz  u.  a.,  also  von  christlichen  Dichtern  herrührten,  tat  ja  gar  nichts  zur  Sache. 
War  Johlson  nicht  auch  ein  Deutscher,  wie  jene  Männer  ?  War  er  nicht  ein 
Verehrer  desselben  Gottes?  Hatte  er  nicht  dieselbe  Moral?  Warum  also  nicht 
dieselben  moralischen  Lieder? 

Wie  Johlson,  so  dachten  damals  die  meisten,  namentlich  die  Gebildeten. 
Schon  bei  der  Einweihung  des  Jacobson-Tempels  in  Seesen  sang  man  zum 
Schlüsse  Gelierte  Lied:  .Wie  gross  ist  des  Allmächtigen  Güte*,  und  beim 
jüdischen  Gottesdienste  zur  Feier  des  50jährigen  Regierungsjubiläums  des 
Herzogs  von  Anhalt-Dessau  (am  22.  Oktober  1808)  stimmte  der  Chor  beim 
Eintritt  des  Herzogs  und  seiner  Familie  die  Melodie:  »Ein'  feste  Burg  ist  unser 
Gott"  an  (Sulamith  II  1,  S.  264).  Näher  auf  Johlsons  Gesangbuch  einzugehen, 
ist  hier  nicht  der  Ort,  doch  soviel  mag  bemerkt  sein,  dass  sich  nirgends  Takt 
und  Geschmack  verleugnet  und  sein  Gesangbuch  das  Beste  enthält,  was  die 
religiöse  Poesie  jener  Zeit  in  Deutschland  hervorgebracht  hat.  Es  ist  deshalb 
begreiflich,  dass  es  anerkennende  Beachtung  bei  Juden  und  Christen  fand, 
bei  hohen  Behörden  und  selbst  bei  Fürstlichkeiten.  Zunz  (G.  V.  S.  474,  Anm.) 
bezeugt,  dass  den  meisten  Eingang  Johlsons  Gesangbuch  gefunden  habe. 
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Da  das  Gesangbuch  auch  beim  Religionsunterricht  verwendet  wurde,  so 
verweist  Johlson  von  der  2.  Auflage  seines  .Unterricht  in  der  mosaischen 
Religion"  an  am  Schlüsse  der  Paragraphen  auf  die  geeigneten  Lieder  seines 
Gesangbuchs  hin.  Das  hat  vielfach  Nachahmung  gefunden.  Die  Melodieen, 
die  in  der  Schule  eingeübt  wurden  —  auch  sie  sind  entlehnt  —  gab  er  später 
in  einem  besonderen  Hefte  heraus. 

Ob  auch  die  Anschauungen  spater  anders  geworden  sind,  für  die  damalige 
Zeit  traf  er  das  Richtige,  und  sein  Gesangbuch,  1840  zum  4.  Male  gedruckt, 
blieb  vorbildlich  für  andere  Gesangbücher. 

Die  Andachtstunde  hat  nicht  nur  für  die  Schule,  sondern  auch  für  die 
Gemeinde  Jahrzehnte  hindurch  viel  geleistet.  Sie  hat  „bei  dem  gebildeten 
Teil  der  israelitischen  Gemeinde,  besonders  den  Frauen,  für  religiöse  Erbauung 
zu  einer  Zeit  gesorgt,  wo  sonst  keine  Gelegenheit  für  sie  vorhanden  war" 
(aus  einer  Denkschrift).  Der  Andachtsaal  gewann  Ruf  und  Bedeutung  über 
Frankfurt  hinaus,  und  sein  Gottesdienst  wurde  vorbildlich;  ein  Schulratsprotokoll 
aus  dem  Jahre  1850  nennt  ihn  die  Wiege  des  deutschen  Gottesdienstes  und 
fügt  hinzu,  dass  „die  gefeiertsten  Kanzelredner,  wie  Stein,  Geiger,  Einhorn, 
Adler,  im  Andachtsaale  ihre  Probepredigten  hielten  und  von  da  aus  ihr 
Renommee  begründeten  und  Carriere  machten".  Denn  im  Andachtsaale 
predigen  zu  dürfen,  galt  für  eine  Auszeichnung  und  Empfehlung.  Nachdem 
aber  seit  der  Berufung  Leopold  Steins  als  Rabbiner  nach  Frankfurt  (1844) 
die  deutsche  Predigt  und  ein  regelmässiger  Chorgesang  auch  in  die  Synagoge 
einzogen,  beschrankte  sich  die  Andachtstunde  wieder  mehr  auf  die  Schule  und 
ging  endlich  ganz  ein.  Heute  wird  der  tagliche  Unterricht  in  jeder  Klasse  mit 
einem  Gebet  oder  Psalm  eröffnet. 

Man  hat  von  Moses  Mendelssohn  gesagt,  er  habe  seine  Glaubensgenossen 
deutsch  reden  gelehrt;  von  Johlson  kann  man  sagen,  er  habe  sie  deutsch 
singen  und  beten  gelehrt. 

Mit  der  Verbesserung  des  Religionsunterrichts  und  des  Gottesdienstes 
hatte  Johlson  im  Geiste  der  Jünger  Mendelssohns  und  des  Kasseler  Konsistoriums 
gewirkt;  aber  es  war  noch  ein  Drittes,  wodurch  diese  Männer  die  Kultur  der 
so  lange  vernachlässigten  Juden  zu  heben  und  eine  schönere  Zeit  herbeizu- 
führen trachteten,  das  war  die  Belehrung  in  biblischer  und  nach- 
biblischer  jüdischer  Geschichte.  Auch  diesem  dritten  Gebiete,  das  ja 
«inen  nicht  unwesentlichen  Teil  des  Religionsunterrichts  bildet,  hat  Johlson 
seine  Aufmerksamkeit  zugewandt,  und  zwar  zunächst  der  biblischen  Geschichte, 
mit  der  der  hebräische  Unterricht  in  jener  Zeit  noch  verbunden  wurde.  Damals 
nämlich  war  es  noch  selbstverständlich,  dass  man  die  Kenntnis  der  biblischen 
Geschichte,  wie  der  heiligen  Bücher  überhaupt,  aus  dem  hebräischen  Urtext 
schöpfte.  Wenn  Mendelssohn  den  Pentateuch  ins  Deutsche  übersetzte,  so 
wollte  er  seinen  Glaubensgenossen  nur  das,  was  sie  aus  dem  Urtext  bereits 
kannten,  in  geschmackvollem  Deutsch  bieten,  um  ihnen  dadurch  Sinn  für  die 
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reine  deutsche  Sprache  beizubringen  und  die  Erlernung  dieser  Spruche  zu 
erleichtern,  nicht  etwa  um  sie  die  biblische  Geschichte  zu  lehren.  Die  lernte 
man  damals  und  noch  lange  nachher,  wie  noch  mancher  von  uns  älteren 
Männern,  aus  der  hebräischen  Bibel  selbst  —  freilich  nur  der  Reihe  nach  — 
ohne  geeignete  Auswahl,  und  so  war  es  schwer,  auch  nur  die  historischen 
Bücher  durchzuarbeiten. 

Auch  am  Philantliropin  stand,  wie  wir  gesehen  haben,  Bibelübersetzen 
auf  dem  Stundenplan;  aber  wir  wissen,  dass  schon  Hess  klagt,  das  Ergebnis 
entspreche  nicht  dem  Zeitaufwand.  JohLson  meinte,  bei  einem  methodischen 
Unterricht  könnte  das  Ziel:  .Kenntnisse  in  der  hebräischen  Sprache  und  den 
heiligen  Schriften"  sehr  wohl  erreicht  werden.  Zu  diesem  doppelten  Zwecke 
verfasste  er  sein  Buch 

niDKmiblH  Kurzgefasste  biblische  Geschichte  in  der  Ursprache 
der  heiligen  Schrift,  Frankfurt  a.  M.,  1820. 

Es  sollte  als  Vorübung  und  Anleitung  zum  Studium  der  Bibel  und  der 
hebräischen  Sprache  dienen.  Es  enthält,  nach  einem  sehr  ausfuhrlichen  und 
übersichtlichen  Inhaltsverzeichnis  auf  13  Seiten,  einen  Abriss  der  hebräischen 
Formenlehre  auf  53  Seiten,  dann  die  (kurzgefasste)  biblische  Geschichte  von 
Adam  bis  Esra  in  der  Ursprache  auf  284  Seiten,  wobei  die  Geschichte  der 
Reiche  Juda  und  Israel  verständigerweise  getrennt  wird,  und  endlich  ein 
Wörterbuch  —  er  nennt  es  nur  .erklärendes  Wortregister*  —  auf  37  in  zwei 
Spalten  geteilten  Seiten.  Das  Buch  war  also  im  ganzen  gegen  400  Seiten  stark. 

Johlson  sagt  in  der  Vorrede  der  2.  Auflage,  dass  die  Knaben,  .nachdem 
sie  dieses  Buch  in  zwei  oder  drei  Jahren  durchgegangen,  eine  vollständige 
Obersicht  der  ganzen  biblischen  Geschichte  bis  Esra  erlangten  und  sprachlich 
soweit  vorbereitet  waren,  dass  sie  leicht  und  gern  in  dem  so  unendlich  wich- 
tigen Bibelstudium  die  erspriesslichsten  und  für  Geist  und  Herz  heilsamsten 
Fortschritte  machen  konnten".  Man  vergesse  freilich  nicht,  dass  man  dem 
hebräischen  Unterrichte  damals  noch  6  bis  8  Stunden  wöchentlich  widmete 
und  somit  schon  etwas  erreichen  konnte. 

Diese  drei  Werke  veröffentlichte  Johlson  während  seiner  Lelirtätigkeit  am 
Philanthropin;  im  Jahre  1830  trat  er  infolge  anhaltender  Kränklichkeit  in  den 
Ruhestand.  Nur  die  Predigten  im  Andachtsaal  musste  er  weiter  halten.  Aber 
auch  für  die  Schule  blieb  er  weiter  tätig,  wenn  auch  nur  schriftstellerisch, 
indem  er  seine  Bücher  immer  mehr  zu  vervollkommnen  und  damit  dem  Religions- 
unterricht immer  bessere  Hülfsmittel  zu  schaffen  suchte.  Denn  er  veranstaltete 
keine  Neuauflage,  ohne  zu  verbessern  und  zu  vermehren.  Das  gilt  von  seinem 
.Unterricht  in  der  mosaischen  Religion",  wie  von  seinem  .Gesangbuch",  ganz 
besonders  aber  von  seiner  , biblischen  Geschichte  in  der  Ursprache*. 
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An  diesem  Buche  bemerkte  er  sehr  bald  Mängel:  es  war  als  Schulbuch 
zu  dick,  die  grammatische  Einleitung  allzu  knapp,  und  das  Wörterbuch  enthielt 
nicht  alle  in  der  Bibel  vorkommenden  Worter,  was  als  Missstand  empfunden 
wurde.  Sobald  also  das  Buch  vergriffen  war,  gab  er  die  .biblische  Geschichte 
in  der  Ursprache"  besonders  heraus  (1837).  Um  sie  aber  für  den  Unterricht 
noch  brauchbarer  zu  machen,  schaltete  er  deutsche  Interpunktionszeichen, 
sowie  einzelne  Bibelstellen  ein  („sodass  fast  sämtliche  jetzt  noch  üblichen 
Gebote  aufgenommen  wurden"),  setzte  über  jede  Seite  Überschrift  nebst  Angabe 
des  biblischen  Buches  und  Kapitels  und  endlich  einen  Anhang  zur  Übung  im 
Lesen  unpunktierter  und  rabbinischer  Schriften  hinzu:  7  Psalmen  im  Urtext 
mit  dem  Kommentar  des  David  Kimchi,  als  Stoff  für  besonders  begabte  und 
eifrige  Schüler. 

Die  grammatische  Einleitung  wurde  durch  Paradigmen  und  eine  bedeutende 
Anzahl  von  passenden  Beispielen  so  umfangreich,  dass  er  sie  als  besonderes 
Buch,  aber  als  2.  Abteilung  der  „biblischen  Geschichte  in  der  Ursprache* 
erscheinen  Hess,  unter  dem  Titel: 

|W*?n  hebräische  Sprachlehre  für  Schulen,  Frankfurt a. M.,  1838. 

Er  berücksichtigt  darin  alle  Werke  der  bewährtesten  Sprachforscher 
alter  und  neuer  Zeit  und  gibt  in  der  Vorrede  methodische  Winke  für  den 
Sprachunterricht,  die  den  gewiegten  Sprachkenner  und  erfahrenen  Lehrer  zeigen. 
Er  hoffte  auch  von  diesem  Buche,  dass  es  beitragen  solle  z ur  Beförderung 
der  Erkenntnis  des  geoffenbarten  Wortes  in  der  Ursprache  der 
heiligen  Schrift. 

Das  erweiterte  Wörterverzeichnis  endlich  erschien  gleichfalls  als  selb- 
ständiges Buch  unter  dem  Titel: 

D^JO  ^"Ipi  biblisch-hebräisches  Wörterbuch  mit  Angabe 
der  entsprechenden  Synonymen,  nebst  Anhang:  Erklärung  der 
in  rabbinischen  Schriften  üblichen  Abbreviaturen. 

Frankfurt  a.  M.,  1840. 

Es  versteht  sich  bei  Johlson  von  selbst,  dass  er  sowohl  die  alten  und 
rabbinischen,  als  auch  die  neueren  Schriften  dieses  Faches  (vor  allem  die  von 
Gesenius)  und  die  vorzüglichsten  Kommentare  und  Bibelübersetzungen  sorg- 
fältig zu  Rate  zog".  Wertvoll  sind  auch  die  vielen  angeführten  Beispiele  und 
die  Angabe  verschiedener  Erklärungen  dunkler  und  mehrdeutiger  Bibelstellen. 
Durch  die  durchgehends  hinzugefügten  Synonymen  wollte  er  „nicht  nur  zur 
Verdeutlichung  der  Begriffe  beitragen,  sondern  dem  denkenden  Lehrer  zugleich 
Veranlassung  geben,  auf  die  unterscheidenden  Nüancen  dieser  sinnverwandten 
Wörter,  oder  auf  die  Verschiedenheit  derselben  in  Hinsicht  des  Gebrauchs  und 
der  eigentümlichen  Grundbedeutung  aufmerkam  zu  machen*.    So  sollte  auch 
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das  Wörterbuch  dazu  dienen,  eine  möglichst  richtige  Kenntnis  des  Bibelwortes 
zu  vermitteln  und  damit  die  Verbesserung  des  Religionsunterrichts  zu  fördeni. 
Wertvoll  sind  übrigens  die  im  Anhange  behandelten  Abbreviaturen;  auch 
Zunz  erwähnt  sie  in  seinem  Buche  „Zur  Geschichte  und  Literatur',  S.  449. 

Alle  bisher  genannten  Bücher  verfolgen  den  einen  Zweck,  der  Jugend 
und  weiteren  Kreisen  die  Kenntnis  des  reinen,  u n ve r f ä  1  s c h t e n  J u d e n- 
tums  zu  vermitteln  und  den  religiösen  Sinn  in  Schule  und  Haus  zu  fördern. 
Das  sagt  er  ausdrücklich  in  den  Vorreden,  und  deshalb  hat  er  sie  alle  unter 
dem  gemeinsamen  Titel  FpV  ^ÖI^K  (=  Josefs  Garben)  zusammengefassl, 
während  die  besonderen  Namen  der  einzelnen  Bücher  nur  die  Untertitel  sind. 
So  stellen  sich  diese  Bücher  auch  üusserlich  als  zusammengehörig  dar. 

Nicht  in  erster  Reihe  für  die  Schule  berechnet,  wie  die  .Garben  Josefs", 
sind  Johlsons  Bibelübersetzungen:  Die  12  kleinen  Propheten  (1827),  die 
5  Büeher  Moses  (1831)  und  die  Bücher  Josua,  Richter,  Samuel  und  Könige 
(1836),  wiewohl  diese  mittelbar  auch  der  Schule  zugute  kommen  mussten. 
Doch  kann  hier  auf  diese  Übersetzungen  nicht  naher  eingegangen  werden. 
Nur  soviel  sei  bemerkt,  dass  Johlson  ausdrücklich  erklärt,  er  habe  dabei  — 
im  Gegensätze  zu  Mendelssohn,  der  nur  geschmackvolles  Deutsch  wollte  — 
eine  wortgetreue  Verdeutschung  erstrebt,  die  das  Verstehen  des 
Originals  erleichtert.  Bunsen  (in  der  Vorrede  zu  seinem  grossen  Bibel- 
werke) nennt  Johlsons  Übersetzung  .die  geistreiche  und  scharfsinnigste" ; 
auch  Benfey  (Geschichte  der  Sprachwissenschaft  und  orientalischen  Philologie, 
Bd.  8,  S.  712)  erwähnt  sie.  Wenn  wir  bedenken,  dass  die  Lehrer  lange  Zeit 
Mendelssohns  Übersetzung  ihrem  Unterricht  zu  gründe  legten;  wenn  wir  uns 
erinnern,  dass  im  ältesten  Lehrplau  des  Philanthropins  dem  Lehrer  des 
Hebräischen  diese  Übersetzung  geradezu  vorgeschrieben  war,  so  sehen  wir 
deutlich,  dass  auch  diese  Arbeiten  mit  Johlsons  Bestrebungen  als  Religions- 
lehrer im  Zusammenhang  stehen. 

Um  diese  Bestrebungen  in  ilirem  ganzen  Umfange  würdigen  zu  können, 
muss  hier  noch  an  zweierlei  kurz  erinnert  werden.  Das  eine  ist  die  Konfir- 
mation. Denn  er  war  es,  wie  schon  gelegentlich  erwähnt,  der  bei  Einrichtung 
der  sabbatlichen  Andachtstutide  sie  vorschlug.  Er  hat  sie  denn  auch  mit  der 
Zeit  durchgesetzt  und  sich  die  Mühe  des  Konfirmandenunterrichts  (im  Verein 
mit  Michael  Oeizenach)  nicht  verdriessen  lassen;  Hess  hatte  diesen  Unterricht, 
wie  von  ihm  nicht  anders  zu  erwarten  war,  abgelehnt.  Anfangs  konfirmierte 
Johlson  im  Familienkreise;  aber  Mitte  1827  beschloss  der  Schulrat  die  Ein- 
führung der  Konfirmation,  und  am  22.  Januar  1828  fand  zum  ersten  Male  im 
Andachtsaale  die  Konfirmation  von  Schülern  und  Schülerinnen  statt.  .Die 
ganze  Handlung  (Prüfung  und  Gelöbnis)  wurde",  wie  berichtet  wird,  .auf  eine 
so  feierliche  wie  zweckmässige  Weise  vollzogen,  dass  sich  das  zahlreich  ver- 
sammelte Publikum  dadurch  sehr  erbaut  fühlte  und  das  Ganze  verdienter- 
massen  mit  ungeteiltem  Beifall  aufgenommen  wurde".    Seitdem  blieb  die 
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Konfirmation  im  Andachtsaal  eine  stehende  Einrichtung  der  Schule,  sie  fand 
anfangs  zweimal,  später  einmal  jährlich  statt. 

Endlich  zeigt  sich  Johlsons  unausgesetzte  Sorge  für  Verbesserung  des 
jüdischen  Religionsunterrichts  darin,  dass  er  (gleich  dem  Kasseler  Konsistorium) 
für  Heranbildung  geeigneter  Religionslehrer  eifrig  bemüht  ist.  Das 
tat  er  zwar  schon  durch  seine  von  der  Kritik  einstimmig  als  „zweckmässig" 
anerkannten  Bücher.  Denn  während  der  Unterricht  im  Hebräischen  wie  in  der 
jüdischen  Religion  bisher  ein  mangelhafter  war,  weil  es  an  zweckmässigen  Lehr- 
büchern fehlte,  wie  Hess  selbst  klagt  (s.  S.  148),  ist  durch  Johl  so  n  der 
Unterricht  im  Hebräischen  nach  grammatischen  Regeln  und  der 
Religionsunterricht  nach  einem  systematischen  Lehrgang  erteilt 
und  damit  ein  geordneter  Religionsunterricht  erst  geschaffen  worden. 
Aber  er  tat  noch  mehr.  Er  war  überzeugt,  dass  der  Religionslehrer  nur  dann 
segensreich  wirken  könne,  wenn  er  „die  Auszeichnung  und  Achtung  geniesst,  die 
ihm  von  Rechts  wegen  gebülirt"  (Worte  des  jüdischen  Konsistoriums  an  den 
westfälischen  Minister  v.  Wolfradt).  Das  konnte  aber  nur  der  Fall  sein,  wenn  der 
Religionslehrer  eine  angemessene  Ausbildung  erhielt.  Deshalb  bemühte  er  sich 
und  erreichte  es  auch  endlich,  dass  seit  dem  Jahre  1823  den  Juden  im  Gross- 
herzogtum Hessen  der  Besuch  der  Landesseminarien  gestattet  wurde. 

Überblicken  wir  alles,  was  Johlson  „zum  Besten  seiner  Glaubensgenossen", 
wie  er  immer  gern  betont,  durch  Verbesserung  des  Religionsunterrichts  und 
des  Gottesdienstes  (als  Fortsetzung  des  Religionsunterrichts)  erstrebt  und  geleistet 
hat,  so  können  wir  ihm  unsere  Anerkennung  nicht  versagen.  In  welchem 
Masse  es  ihm  aber  gelungen  ist,  das  als  richtig  Erkannte  und  als  zweckmässig 
Hingestellte  selbst  in  die  Tat  umzusetzen,  das  ist  nicht  klar  zu  erkennen.  Hess 
wenigstens  spricht  ihm  die  pädagogische  Tüchtigkeit  ab  und  nennt  ihn  gelegentlich 
„eine  Nulle";  anderweite  Zeugnisse  über  die  Ergebnisse  seines  Unterrichts 
liegen  nicht  vor.  Somit  mag  Johlson  das  Schicksal  manches  trefflichen  Mannes 
geteilt  haben,  der  wohl  erkennt,  wie  es  gemacht  werden  muss,  es  aber  selbst 
nicht  machen  kann.  Aber  auch  in  diesem  Falle  würde  seine  Wirksamkeit 
eine  segensreiche  bleiben.  Denn  seine  Anregungen  fielen  auf  fruchtbaren 
Boden,  wie  die  vielseitigen  Anerkennungen  zeigen;  sein  Name  hatte  einen 
guten  Klang,  sein  Wort  galt  etwas,  seine  Meinung  wurde  von  Gelehrten  und 
Beamten,  Behörden  und  Regierungen  eingeholt,  und  mit  Theologen  aller 
Konfessionen  stand  er  in  freundschaftlichem  Verkehr.  Alles  das  zeigt,  dass  er 
„den  Besten  seiner  Zeit  genug  getan*. 

Darum  wird  der  Name  des  ersten  Religionslehrers  am  Philanthropin,  des 
„ehrwürdigen"  Johlson,  wie  er  schon  bei  I^ebzeiten  od  genannt  wurde,  nicht 
nur  mit  der  Geschichte  dieser  Schule  und  der  jüdischen  Gemeinde  in  Frankfurt, 
sondern  auch  mit  der  Geschichte  der  ganzen  deutschen  Judenheit  ehrenvoll 
verbunden  bleiben. 

 ^  
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Meine  Arbeit  zerlallt  in  drei  Abschnitte: 


1.  Ich  gebe  mit  den  erforderlichen  Anmerkungen  ein  alphabetisches 
Verzeiclinis  solcher  Adverbien  auf  —  ment,  die  durchweg  von  hervorragenden 
Schriftstellern,  von  grossen  Gelehrten  verwendet  worden  sind,  die  aber  in  der 
letzten  Ausgabe  des  Dictionnaire  de  l'Academie  keine  Stelle  gefunden  haben. 
Meine  Zusammenstellung  wird  auch  zeigen,  dass  Littre  und  Darmesteter  in 
ihren  lexikalischen  Werken  gewisse  Neologismen  unberücksichtigt  lassen,  die 
sie  in  ihren  eigonen  wissenschaftlichen  Schriften  gebrauchen. 

2.  Im  zweiten  Abschnitt  erläutere  ich  durch  zahlreiche  Belegstellen  eine 
Anzahl  Gruppen  solcher  Adverbien  und  adverbialen  Redensarten,  die  zunächst 
in  synonymischer  Hinsicht  beachtenswert  sind,  durch  welche  ich  aber  unter 
Hervorhebung  eines  Hauptbegriffes  insbesondere  dartun  will,  wie  sehr  die 
französische  Sprache  befähigt  ist,  aus  rein  stilistischen  Gründen  ganz  ver- 
schiedene Adverbien  oder  adverbiale  Ausdrücke  für  einen  Begriff  anzuwenden. 
Gewisse  Adverbien  und  adverbiale  Redensarten,  die  uns  Deutschen  zu  wenig 
geläufig  sind,  sowie  einige  Adverbien,  die  wegen  einer  bestimmten  Bedeutung 
besondere  Hervorhebung  verdienen,  werde  ich  in  diesem  Abschnitte  vorzugs- 
weise ins  Auge  fassen. 

Da  ich  auf  den  in  dieser  Festschrift  mir  zur  Verfügung  gestellten  Raum 
notwendigerweise  Rücksicht  nehmen  muss,  so  will  ich  hier  noch  bemerken, 
dass  ich  nur  Proben  einer  grösseren  Arbeit  gebe,  deren  vollständige  Ver- 
öffentlichung mir  hoffentlich  im  Laufe  der  nächsten  Jahre  möglich  sein  wird. 

3.  Auf  Grund  der  in  den  beiden  ersten  Abschnitten  schon  gegebenen 
und  unter  Hinzufügung  neuer  Belegstellen  soll  im  letzten  Teile  die  Stellung 
der  Adverbien  und  adverbialen  Redensarten  besprochen  werden. 

Am  Schlüsse  der  Arbeit  gebe  ich  eine  Zusammenstellung  der  von  mir 
benutzten  literarischen  Hilfsmittel  und  erkläre  alsdann  gleichzeitig  die  den 
Belegstellen  als  Quellenangabe  beigefügten  Abkürzungen.  Verfasser  und  Titel 
solcher  Werke,  die  in  den  Belegstellen  höchsens  dreimal  vorkommen,  werden 
hinter  den  Gtaten  vollständig  angegeben  und  später  nicht  mehr  besonders 
verzeichnet. 
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Erster  Abschnitt, 


Ausser  der  Tilde  (~),  die  das  zu  Anfang  eines  Artikels  stehende  Wort 
gewöhnlich  vertritt,  verwende  ich  behufs  Raumersparnis  in  diesem  Abschnitte 
und  zuweilen  auch  spüler  einige  Abkürzungen,  die  in  folgender  Weise  auf- 
zufassen sind: 

L.  o.  (in.)  I).  =  Du  Wort  steht  im  Dictionnaire  de  la  langue  francaise  von  Littre 
«hnc  (mit)  Belegstelle. 

L.  S.  o.  (m.)  B.  ■-  Das  Wort  stoht  im  Supplement  itum  Dictionnaire  von  Littrü  ohne 
(mit)  Belegstelle. 

H  D.  o.  (m.)  B.  =  Das  Wort  stobt  im  Dictionnaire  gcneral  de  la  langue  fruiicaise  von 
Hatxfeld,  Damiesteter,  Thomas  ohne  (mit)  Belegstelle. 
N.  L.  —  nicht  im  Wörterbuche  von  Littre. 

N.  H-D.  =  nicht  im  Wfirterbuche  von  Hatzfeld,  Darmesteter,  Thoma-s. 

N.  v.  =  in  keinem  dieser  Wörterbücher  verzeichnet. 

Ac.    =  Dictionnaire  de  I'Academie  francaise. 

S.  I.  =  Sachs,  fraoaöaisch-dentschee  Wörterbuch. 

S.  II.  =  Sachs-Villatte,  deutoeb-französischos  Wörterbuch. 

Lafayc  =  Lafaye,  B.  Dictionnaire  des  synonymes  de  la  langue  francaise.  Paris  1860. 
M-P.  =  Mozin-Peschier.   Dictionnaire  complet.   Quatrierae  ed.  I8t#. 
P.  ext.  =  par  extensiou,  in  ausgedehnterer  Bedeutung. 

Indem  ich  nun  zum  Verzeichnis  eines  Teiles  der  von  mir  gesammelten 
Adverbien,  die  nicht  in  der  letzten  Ausgabe  des  Dictionnaire  de  I'Academie 
stehen,  übergehe,  mache  ich  auf  die  Anmerkungen,  die  ich  einigen  dieser 
Adverbien  beigefügt  habe,  noch  ganz  besonders  aufmerksam. 

A. 

Anthropologiquement.    N.  v. 

Gomine  l'histoire  nous  apprend  que  des  hommes  issus  du  Dunemark, 
de  la  Norvege  et  de  la  Suede  se  sont  fixes  en  Neustrie,  on  a  pense 
qu  anthropologiquement  on  retrouverait  leur  type  dans  la  population  normande. 
L.  fit.  114. 

A  nmerkung.  Ich  habe  schon  darauf  hingewiesen,  dass  Littre  manche  Neologismen, 
die  er  in  den  eigenen  Arbeiten  gebraucht,  nicht  in  sein  Wörterbuch  aufgenommen  hat. 
^  bietet  das  erste  Beispiel. 
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Anxieusement.    N.  v. 

James  Gueraud  retlechissait  t  tandis  que  Pierre  Montel  .  .  .  attendail 
~  le  denouement  de  cette  scene  et  regardait  humblement  son  patron.  E.  D.  av.  170. 

Edouard  attendait      les  confidences  qu'il  allait  recevoir.    Ibid.  264. 

J'attendis      l'arrivee  du  (croiseur)  Sfax.    Dreyf.  319. 

Tout  cela  semble  avoir  inquiete  la  presse  allemandc.  cjui  a  traitö 
M.  Gladstone  de  vieillard  fantastique  ou  fantaisiste,  et  s'est  demande  -w  quel 
etait  le  bul  de  sa  visite  en  Danemark.    Pig.  313. 

Les  yeux  allemands  .  .  .  se  tournent  ^  du  cdte  de  la  presqu'ile  das 
Balkans,  Pig.  312. 

...  je  l'interrogeais  -w.  Lerm.  203. 

Et  Luc  lui-meme  n  avait  plus  de  flevre,  ne  s'inlerrogeait  plus  -s  Z.  Tr.  176. 

.  .  .  (il)  prctait  -  l'oreille,  Z.  Deb.  339. 

An  merk  unu.  Sämtliche  Beispiele  Bim)  Hchriftwei kon  entlehnt,  ilie  erst  in  den 
luUten  *£&  Jahren  erschienen  sind.  In  seinern  Buche  «Ue  Im  creation  actuelle  de  inots 
nouveaux  dans  la  langue  francaise»*)  fnhrt  Darmcatcter  das  Wort  S.  142  an.  belegt  e» 
aber  mit  keinem  Beispiele. 

Artistiquement.    N.  v. 

Ur,  l'auteur  de  la  Divine  Comedie  peut  elre  considere  comme  le 
veritable  createur  du  style  personnel,  et,  quand  on  lit  .  .  .  ces  vers  merveil- 
,  leusement  ciseles  et  oü  les  epithetes  sont  si      choisies:  G.  I,  501. 

.  .  .  le  plaleau  de  cette  table  est  travaille       Pig.  34. 

El  de  l'avis  de  l'architecte  lui-meme,  la  belle  nudite  de  la  pierre,  soit 
tout  unie,  soit  ^  ouvragee,  contribue  pour  beaueoup  ä  lui  donner  ce  caractere 
severe  approprie  ä  la  majeste  d'un  tel  temple.    L'Ill.  22/6  01,  p.  407. 

Anmcrkuug.  Bieses  Wort  st«ht  auch  H.  N.  8.  144,  ebenfalls  ohne  eino  Belegstelle. 

Automatiquement.   L.  u.  H-D.  o.  B. 

.  .  .  communiquer  v  a  ce  burin  le  mouvement  de  rotation  sur  lui-meme 
qui  lui  est  indispensable  pour  qu'il  ne  s'engage  pas  dans  le  trou  qu'il  a 
creuse.  Hei.  G.  188. 

Au  centre  de  la  cavite  de  la  poitrine  se  trouve  le  cceur,  divise  en  com- 
partiments  et  agissant  ~  comme  une  pompe  aspirante  et  foulante  (Saug-  und 
Druckpumpe).  Saffr.  7. 

.  .  .  un  Systeme  special  de  nerfe  capable  d'agir  ~.  ibid  9. 

Anmerkung.  Mit  dem  Zusätze  *propo9ü  par  Mercier»  steht  -w  auch  M.  N.  S.  144, 
aber  ohne  Belegstelle. 


*)  Auf  dieses  Buch  wird  von  jetzt  an  durch  die  Abkürzung  M.  N.  Bezug 
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B. 

Bienveillamment.    L.  S.  (Add.  p.  358)  m.  B.  N.  H-D. 

•  Les  federes,  voyant  la  cocarde  patriotique,  s  ecarterenl  >-  avec  de  bons 
rires  amiranx.  Leim.  10. 


Calinement.    N.  v. 

Alors  murmura-t-elle,  en  baissant  lentement  ses  paupieres,  nous  .sommes 
amis?  Cette  question,  formuleo,  etait  commc  la  naTve  conclusion  de  tout 
im  enchainement  de  pensees  tres  tendres.    Th.  C.  for.  7S. 

.  .  .  eile  (la  petite  fille)  lui  fit  im  collier  de  ses  bras,  et,  eälinement,  so 
blottit  contre  lui,  abandonuant  sa  jolie  petite  ttte  sur  la  robuste  t>paule  de 
son  pere.    I/Ill.  16/11  Ol,  p.  303. 

Anmerkung.    H  l):  CAlin  s.  ra.  et  f.  Origine  inconnue.  P.  ext.  Celni.  teile  qui 
preml  »loa  mnnierra  cnressnntos  pour  xdniro. 

Cellulairement.    N.  v. 

Celle  prison  sera  la  Sante.  On  acheve,  en  1897,  de  l'amenager  ~  dans 
toutes  ses  parties.    J.  3261/2. 

Cbimiquemeut.    L.  u.  H-D.  o.  B. 

.  .  .  des  produits  de  premiere  qualite  «  »~  pure  »,  ramme  disertl  les  pro- 
spectus.    I/Ill.  15/0  01,  p.  382. 

.  . .  traiter  le  minerai  ~  Z.  Tr.  177. 

Quand  la  terre  n'etait  pas  bonne,  on  refaisait  la  terre,  on  lui  donnait, 
^,  les  qualitcs  dont  eile  manquait.    Ibid.  587. 

Chronologiquement.    L.  u.  H-D.  o.  B. 

J  intercale  ici  quelques  pieces  de  ma  correspondance  avec  Geilach: 
^  elles  se  placent  ä  ime  epoque  posterieure.    B.  I,  203. 

Commercialement.    L.  o.  B.    N.  H-D. 

.  .  .  lutter  sur  ces  rives  lointaines  avec  la  Grande -Bretagne  et  les 
Etats-Unis.    Ach.  Genty.  Mythologien  Religions  (Paris  1866),  p.  88. 

Comminatoirement  N.  v. 

.  .  .  TAutriche  .  .  .  declare  ^  ä  son  enfant  göte  qn'elle  ne  se  laisserail 
plus  mener  par  les  votes  de  la  majorite.    B.  II,  4. 
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Con sciemmenl.  L.  S.  (Add.  p.  362)  m.  B.  aus  dem  Temps  vom  18/8  77. 

N.  H-D. 

.  .  .  et,  ou  non,  Corvisart  s'est  prete  ä  faire  le  jeu  des  ennemis  de 
l'Empereur.    Mass.  288.  - 

...  je  pense  que,  ou  non,  il  «'tait  dejä  alle  jusqu'an  desir  avant  la 
premu-re  entrevue.    Ilenn.  19ö. 

Conventionnellement.    L.  u.  II-L).  o.  B. 

Nous  avons  etudie  le  Systeme  de  versification ,  que  nous  appelons 
romantique,  avec  nn  esprit  depage  de  prejuges  ...  —  Becq  7. 

Dans  le  Systeme  moderne,  que  nous  appellerons  le  Systeme  romantique, 
l'unite  cherchee  est  ä  deux  degres:  Becq  75. 

Anmerkung.    Die  beiden  Beispiele  zu  -».,  das  nach  H  D.  1798  von  der  Ac.  zu- 
gftlaaaen,  aber  1878  unterdrückt  wurde,  werden  im  3.  Abschnitt  berücksichtigt. 

Correlativement.    L.  u.  H-D.  o.  B. 

On  peut  veritier  que  les  noins  si  nombreux  des  embarcations  ont  en 
latin  une  racine  indigene.  Je  ne  deriverais  meme  pas  du  grec  certains  mots 
essentiels  qui  se  trouvent  ^  dans  les  deux  langues,  et  proviennent  d'une  source 
eommune,  tels  que  navis,  prora,  aneora.    Quich.  Mel.  141. 

Lorsque  le  vers  est  decidement  du  mode  romantique,  la  voix,  qui  opere 
le  groupement  des  sons  ^  aux  divisions  logiques  de  la  pensee,  se  pose  sur  le 
premier  accent  rythmique,  Becq  124. 

10.  Credulement.    L.  o.  B.    N.  H-D. 

Gobe-mouches  s.  m.  Fig.  Celui,  celle  qui  aeeepte  tout  ce  qu'il  entend 
raconter.  H-D.  s.  v.  Uobe-mouclies. 

Anmerkung.  Hier  tritt  der  erwähnenswert«  Fall  ein,  da&a  in  H  D.  daa  Wort  <w 
unter  dem  Buchstaben  c  nicht  aufgeführt,  daaa  es  aber  zor  Erklärung  des  unter  g 
vorkommenden,  von  mir  zufällig  gelegenen  Ausdruckes  benutzt  wird.  * 

D. 

Defensivement.  L.  o.  B.  N.  H-D. 

On  sait  ä  quel  point  il  est  difficile  de  rontre-att aquer,  en  partant  d'une 
Position  omipee  ~.    R.  d.  d.  m.,  1/9  Ol,  p.  23. 

Derisoirement.    L.  u.  H-D.  o.  B. 

.  .  .  on  empilait  les  liLs  et  les  enfants  dans  nn  espace  ^  insufflsant. 
Sim.  pr.  a.  64. 
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Dialeotalemenl.    N.  v. 

Ces  textes  ne  laissent  aucun  doute :  la  langue  dans  laquellc  ils  sont  ecrits 
est  purement  francaise;  sauf  quelques  tennes  de  navigation,  eile  ne  eontient 
pas  plus  de  mots  d'origine  germanique  que  les  autres  dialectes  de  la  langue 
d  oli,  et  la  grammaire  ne  differe  que  ^  de  leur  gramniaire.    L  Et.  111/112. 

Anmerkung.  Die  1*80  erschienenen  *Ktudes  et  glanures»  von  Littre  sind  eine 
Sammlung  von  15  Aufsitzen,  die,  abgesehen  von  No.  I,  1+  und  1»,  schon  früher  ver- 
öffentlicht waren.  Die  «weite  Abhandlung  Ktlmologio  gauloiso*  stand  zuerst,  September 
1859,  im  Journal  des  Savants:  in  unserer  Sammlung  umfasst  sie  die  Seiten  09-89; 
S.  86  87  stehen  die  Worte  ...  In  langue  des  Celles  et  des  Beiges  ne  differait  que 
dialeetiquement».  Dass  hier  dialeetiquement  im  Sinne  von  dialectulement  steht, 
unterliegt  keinem  Zweifel,  folgt  aber  auch  aus  meiner  zu  gegebenen  Belegstelle,  die 
dem  4.,  im  Jahre  1863  veröffentlichten  Aufsatze  unserer  Sammlung  entlehnt  ist.  —  Das* 
Littre  späterhin  die  beiden  Adverbien  sorgfältig  unterschied,  ergibt  sich  aus  folgender 
Anmerkung,  die  er  im  Supplement  s.  v.  dialectal  macht:  M.  Ad.  Regnier  a  reproeb«  a 
ce  mot  d'etre  hybride,  a  racinc  grecque  et  Suffixe  latin.  Mais  dialcctus  est  devenu 
latin;  et  dialectal  evite  lVquivoqne  avec  dialectiqne. 

H. 

EgoT  steinen!.    L.  u.  H-D.  o.  B. 

Uli  musulinan  se  convertit  ä  Jesus  -  Christ :  pourquoi?  Parce  qu'il  est 
trappe  du  courage,  de  la  heaute  et  de  la  vertu  des  ihretiens;  maLs  surtout 
parce  qu'ils  sont  victorieux.  Le  succes  le  decide,  et  il  quitte  sa  nuit  pour 
rette  lumiere  trop  soudainement,  trop      aimee.    G.  1,  517. 

Les  rentes,  les  grands-livres  tombaient  eux  aussi  en  morceaux,  et  les 

rentiere,  les  oisifs  vivant  du  travail  des  autres  ou  d'eux-niemes ,  anlasse, 

thesaurise  ^,  etaient  une  espece  en  train  de  disparaitre.    Z.  Tr.  584. 

Anmerkung.  Die  zuerst  angefahrte  Belegstelle  steht  in  der  1878  erschienenen, 
gänzlich  umgearbeiteten  zweiten  Auflage  der  Epopöcs;  vielleicht  ist  das  Wort  in  der 
1.  Auflage,  die  im  Jahre  1865  veröffentlicht  wurde,  von  Gautier  schon  angewendet  worden. 

Epiquement.    N.  v. 

Les  voilä,  res  flctions  qui  ont  tour  ä  tour  ete:  .  .  .  Des  poemes  plus 
etendus  et  plus  narratifs,  oü  Ton  developpe  ^  la  matiere  fournie  par  les 
traditions  dabord,    G.  I,  459. 

Episodiquement.    N.  H-D. 

Le  caraotere  de  Henri  III,  qui  ne  se  rattachait  qu'      a  l'intrigue,  elait 

le  seul  (jui  füt  saisi  avec  verite,    Dem.  660. 

Anmerkung.  Littre*  führt  das  Wort  an,  gibt  zwar  keine  Belegstelle  aus  einem 
Schriftsteller,  aber  bildet  seihst  folgendes  Beispiel:  Interrompro  ^  une  narration.  — 
Die  von  mir  angeführte  Stelle  steht  in  der  1864  veröffentlichten  6,  Auflage  der  Literatur- 
geschichte von  Demogeot;  wahrscheinlich  ist  das  Wort  auch  schon  in  der  1851  erschienenen 
ersten  Auflage  gebraucht  worden. 
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Expressivement.    N.  H-D. 

.  .  .  le  regne  de  ce  monarque  n'est  qu'une  longue  fete,  ou,  comme  le 
ilit  si      Brantöme  «une  magnifique  et  süperbe  bombance».    Lefr.  I,  9. 

Anmerkung.  Das  Wort  sieht  im  Dictionnaire  von  Littr»'-,  mit  einer  Stelle  aus 
P.-L.  Courier.  Mein  CiUit  ist  einer  in»  Jalire  1840  erschienenen  Literaturgeschichte  von 
Lefrnnr  entnommen  (vgl.  die  literarischen  Nachweise  nm  Schlua»e  meiner  Arheit). 

F. 

Fautivement.    N.  H-D. 

L'ancienne  prononciation,  ou  du  nioins  )a  trace  de  cette  prononciation, 

reparait  dans  les  rimes  suivautes,  ou  Iii  diphthongue  oi  est  anonplee  ^  ä  im 

»'•  ou  ä  son  equivalent:    Quicb.  Vers.  350. 

Anmerkung,  bittre  verzeichnet  das  Wort,  gibt  zwar  koiuo  Helegatelle  au« 
einem  Schriftsteller,  al.er  ei  hat  folgenden  Satz  gebildet:  11  y  n  de»  mota  uui  sont 
i^crila 

Formid  ab  lern  etil.    N.  L.  H-D.  o.  B. 

.  .  .  ce  triompbe  et  cette  joie,  au  lieu  d'avoir  un  eeho  dans  le  twur  de 
Charles,  le  trouverent      irrite.    G.  III,  440. 

Frileusement.    N.  v. 

II  parlait  peu,  il  marchait  auprös  de  Genevieve,  rechauffe  par  quelques 
paroles  amicales.    Ry  145. 

(Le  monument  d'Alphonse  Daudet.)  Le  sculpteur  .  .  .  a  represente  le 
celebre  ecrivain  dans  une  attitude  familiere  et  pensive,  assis  sur  un  roc.  le  ba? 
du  cor])??  ^  enveloppe  d'un  plaid,    L'Ill.  7/0  02,  p.  405. 

G. 

Geographiquement.    L.  m.  B.  aus  P.  L.  Courier. 
H-D.  m.  B.  aus  dem  XVI.  Jahrhundert  nach  Godef.  Compl. 

L'Autriche,  placee  ä  l'extremite  sud-est  du  monde  germanique,  etait 
et  «'conomiquement  etrangere  a  la  grande  patrie  allemande;    Greg.  647. 

II  n'en  est  que  trop  parmi  nous  qui  pensent  ainsi  dans  la  vie  publique 
et  cherchent  leur  interet  de  clocher,  et  s'ils  ne  peuvent  le  trouver  ~,  cherdient 
le  groupe,  au  besoin  la  sous-fraction  de  groupe  et  la  coterie  oü  ils  pourront 
ötre  les  premiers.    B.  II,  25. 

I. 

Indiciblement.    N.  H-D. 

Mais  ces  confldences  ...  de  son  grand  tils  l'avaient  touchee  -w.  L'Ill. 
15/6  01,  p.  390. 

Anmerkung.    Da«  Wort  steht  im  Dictionnaii-e  von  Littre-,  der  auch  eine  Beleg- 
utelle  ans  dem  1«.  Jahrhundert  gibt:  ftlr  das  Neufranzüaiache  fügt  er  hinzu :  heurenx. 
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Inextricablement.   L.  o.  B.  N.  H-D. 

II  court  d'aventures  en  aventures,  et  ces  aventures  s'enchevetrent  ~  les 
unes  dans  les  autres.   G.  I,  393. 

L. 

Liturgiquement.   N.  v. 

Remarquez  que  ce  sont  lä  des  vers  chantes,  ~  et  populairement  chantes, 
et  qui  sont  en  relation  etroite  avec  la  musique  dont  ils  sont  indissolublement 
accompagnes.   G.  I,  296. 

Luxueusement.   N.  H-D. 

Dieses  von  Littre  im  Supplement  angeführte  Wort,  dem  er  nur  eine  Be- 
legstelle aus  dem  Journal  des  Debats  vom  10/8  76  beifügt,  wird  jetzt  sehr 
häufig  gebraucht;  ich  halte  es  daher  für  richtig,  in  der  mit  «magnifiquement» 
beginnenden  Gruppe  des  8.  Teiles  des  zweiten  Abschnittes  einige  Beispiele  zu 
luxueusement  aus  Schriftstellern  unserer  Tage  zu  geben. 


Martialement.   N.  v. 
Les  officiers  .  .  .  marquaient  ~  le  pas.  —  Lerm.  151. 

Monosy llabiquement.   N.  v. 

En  effet  groln  vient  de  grun-nire,  qui  a  donne  grogn-er,  oü  grogn 
est  monosyllabique  comme  cela  doit  elre.  .  .  .  Mais  ici,  comme  dans  grief, 
l'r  a  fait  sentir  son  influence;  la  difficulte  d'enoncer  ~  ce  mot  a  triomphe 
des  lois  etymologiques,  et  le  grun  latin  est  devenu  le  dissyllabe  groin. 

Diese  Stelle  findet  sich  in  der  von  Littre  1880  zuerst  veröffentlichten 
Arbeit  «Pathologie  verbale  ou  lesion  de  certains  mots  dans  le  cours  de 
l'usage»  auf  S.  33;  die  «Pathologie  verbale»  bildet  die  erste  Nummer  der 
schon  von  mir  zitierten  «Etudes  et  glanures»  und  ist  von  Michel  Breal  unter 
dem  Titel  «Comment  les  mots  changent  de  sens»  im  Jahre  1888  in  den 
«Memoires  et  documents  scolaires>  mit  Anmerkungen  besonders  heraus- 
gegeben worden. 

o. 

Oralement.   N.  v. 

Für  dieses  in  literarhistorischen  Arbeiten  sehr  gebräuchliche  Adverb 
sollen  im  2.  Teile  des  zweiten  Abschnittes  in  der  mit  «De  vive  voix» 
beginnenden  Gruppe  zahlreiche  Belegstellen  gegeben  werden. 

12 
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P. 

Platoniquement.   N.  v. 

Avec  Clement  Marol,  la  cour  .  .  .  protegeait  plusieurs  ecrivains  moins 
nalfs  que  le  page  de  Marguerite,  plus  recherches  que  lui,  quelquefois 
obscurs,  Lefr.  I,  24. 

Chez  Fr^d6ric-Guillaume  IV  le  sentiment  national  6tait  plus  vif,  ~  plus 
vif  que  chez  son  p£re.    B.  I,  53. 

Pr^historiquemenl.    N.  v. 

Cependant  on  peut  souvent  constater  que  le  raot  generateur  de  l'idee, 
qui,  la  plupart  du  temps,  est  avec  eile  dans  un  rapport  ^  determine,  devient 
ä  son  tour,  au  moyen  de  ses  dement«  phoniques,  le  generateur  sonore  du 
vers  .  .  .    Becq  220. 

Anmerkung.  Man  darf  wohl  annehmen,  das»  Littrt  das  Adverb  in  sein 
Supplement  aufgenommen  hatte,  wenn  ihm  die  zitierte  Stelle  des  1879  erschienenen 
Buches  bekannt  gewesen  wäre;  den  Neologismus  «prähiatoire»  bot  er  nämlich  in  seinem 
Supplement  mit  einer  Belegstelle  angefahrt. 

Princierement.    N.  v. 
Sa  table  etait  servie        F-Br.  249. 

Psychologiquement    N.  v. 

Un  heros  moderne,  en  des  circonstances  analogues,  serait  mort  et  en 
un  volume.   G.  1,  517. 

Son  aversion  pour  la  Russie,  qui  plus  tard  fut  manifeste,  est  difticile 
a  expliquer  ~.   B.  I,  161. 

q. 

Quantitativement  —  Qualitati  vement.    N.  v. 

Si  la  lettre  double  est  diminuee  quantitativement,  eile  n'est  jamais 
atteinte  qualitativement.  Grammaire  des  langues  romanes  par  Frede>ie  Diez. 
Tome  premier  traduit  par  Auguste  Brächet  et  Gaston  Paris.  —  Paris  1874. 
-  p.  274. 

R. 

Rageusement.    N.  L.    H-D.  o.  B. 

Ich  stelle  dieses  jetzt  nicht  mehr  seltene  Adverb  im  zweiten  Abschnitte 
mit  «furieusement»  zusammen. 
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Retrospectivement.   L.  o.  B.   N.  H-D. 

La  Sensation  de  Kunitz  de  mesure  est  momentanement  suspendue;  celle-ci, 
marquee  par  la  rime  seule,  qui  en  est  la  severe  gardienne,  ne  se  reconstruit 
que  ~  dans  l'esprit  et  dans  l'oreille,  lorsque  la  seconde  rime  vient  raviver  la 
premiere  et  que  la  voix  retrouve  la  place  normale  du  temps  aspiratoire. 
Becq  270-271. 

Regine  de  Vesles  n'accepte  pas  la  reparatiun  qui  lui  est  Offerte.  G'est 
precisement  parce  qu'elle  aime  son  calomniateur  qu'elle  souffre  ~  dans  sa 
fierte  et  dans  son  amour  meme.    Filon  222. 

Roman tiquement.    L.  u.  H-D.  o.  B. 

Mais  en  ses  beautes  eile  (la  foret  de  Fontainebleau)  a  quelque  chose  de 
~  theatral  qui  choque  ceux  qui  aiment  surtout  dans  la  nature  le  recueillement, 
le  mystere  et  rinattendu.   Th.  C.  f.  210. 

Rudimentairement. 
L.  m.  B.  aus  der  Rev.  scientiflque  vom  3/4  75   N.  H-D. 

On  y  trouve  d'abord  un  bureau  pour  l'ingenieur  Charge  des  essais,  tres 
^  meuble,  mais  oü  rien  ne  manque  de  ce  qui  est  necessaire.  L'Ill.  15/6  01, 
p.  386. 

s. 

Sarcastiquement.   N.  v. 

Vous  aimez  Claudette?  reptta  ~  le  capitaine,  vexe  de  l'obstination  de 
son  heritier.   Theuriet,  la  Soeur  de  ladt.   L'Ill.  5/7  02. 

Sardoniquemen t.    N.  v. 

Oh!  dit  eile  ~,  du  moment  que  je  veux  savoir,  je  saurai.    Ry  285. 

Anmerkung.    Das  Adjektiv  sardoniqne  findet  sich  nur  in  der  Verbindung  «ri* 
ou  rire  sardoniqne»  =  hämisches  Lachen. 

Socialement.   L.  o.  B.   N.  H-D. 

Ce  qu'il  faut  ä  ces  epoques  simples,  c'est  une  horreur  absolue  pour  le 
Mal,  c'est  un  amour  absolu  pour  le  Bien,  et  les  nuances  dont  nous  parlions 
auraient  sans  doute  ete  de  nature  ä  attenuer  cette  affection  ou  cette  haine. 
parlant,  elles  auraient  etd  mnestes  et,  en  un  mot,  mauvaises.   G.  I,  503. 

Sporadiquement.    L.  o.  B.    N.  H-D. 

Dans  le  territoire  picard  qui  avoisine  les  contrees  normandes,  je  retrouve 
les  memes  faits  cöte  ä  cöte,  ar  devenant  er  ~.  J.  Gillieron.  Rom.  XII,  402. 

Ii» 
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T. 

Telephoniquement.    N.  v. 

Service  des  engins  explosifs.  —  Des  que  la  decouverte  d'un  de  ces  engins 
est  signalee  ~,  une  voiture  .  .  .  part  immediatement  avec  un  chimiste, 
J.  3227  c. 

Tous  les  postes  sont  relies  entre  eux  par  le  telegraphe ;  en  outre  chacun 
d'eux  est  relie  ~  avec  des  avertisseurs  d'incendie  ...   J.  3264  a. 

V. 

V  Uue) lerne nt.    N.  v. 

a  est  le  son  le  plus  naturel,  le  plus  aise  ä  lire  sur  les  levres  —  il  ne 
se  confond  -w  qu'avec  an.    L'Ill.  7/12  Ol,  p.  353. 

Voracement.    N.  v. 

II  me  suffit  de  l'avoir  vue  l'autre  jour  se  jeter  ~  sur  un  bol  de  framboises, 
D.  Numa  217. 

.  .  .  l'fitat  tout-puissant  en  face  de  la  toute-puissante  ßglise,  qui  se  sont 
dispute  ~  les  peuples,   Z.  Tr.  557. 

Anmerkung.   ~  wird  *bo  nicht  nur  im  eigentlichen,  sondern,  wie  die  zweite 
Stelle  seigt,  auch  im  bildlichen  Sinne  gebraucht. 
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Zweiter  Abschnitt. 


Erster  Teil  (S.  181-222). 

A.  Adverbien  und  adverbiale  Ausdrücke  der  Zelt  In  Beziehung  auf  die 

Vergangenheit. 

1.  Auparavant  und  avant. 

Auparavant. 
Heureux,  U  le  fut  comme  ~.    D.  Numa  51. 

Le  blocus  continental  .  .  .  les  avait  habitues  ä  fabriquer  eux-memes  les 
objets  qu'auparavant  ils  tiraient  des  colonies  par  l'intermediaire  de  la 
marine  anglaise;    Ml  396. 

Mais  qui  demeurait-ici  <*»?    H.  P.  104. 

Deux  mois  ~,  le  duc  d'Aumale  .  .  .  avait  recu  la  soumission  d'Abd-el- 
Kader,   Mn  330. 

.  .  .  la  morte  subite  de  sa  femme,  survenue  trois  ans  ^.  E.  D.  pers.  4. 

La  premiere  robe  faite  entierement  de  soie  date  seulement  de  l'annee 
220.  .  .  .  Un  siecle  -w  l'empereur  Adrien  ne  s'eiait  pas  trouv£  assez  riche 
pour  en  donner  une  ä  sa  femme.   Rz  24. 

.  .  .  c'est  le  sujet  de  deux  longs  episodes  inseres  dans  le  poeme  du 
Bon  heu  r,  mais  composes  longtemps  ~   G.  P.  pens.  251. 

Avant. 

Dass  avant  ganz  so  wie  auparavant  gebraucht  wird,  sollen  die  folgenden 
Beispiele  beweisen.  Da  aber  die  mir  bekannten  Grammatiker,  u.  a.  Holder, 
Lücking,  Mätzner,  Plattner,  den  absoluten  Gebrauch  von  avant  nicht  berück- 
sichtigen, so  will  ich  zunächst  das  von  Littre  in  einer  Anmerkung  zu 
«avant»  Gesagte  hier  teilweise  anführen:  «Des  grammairiens  ont  tax6  d'in- 
correction  cette  phrase:  sa  mechancete  est  aussi  grande  qu'avant.  L'usage 
est  contre  eux;  avant  s'emploie,  absolument,  au  Heu  d'aupara vant;  .  .  .» 

Zu  diesem  absoluten  Gebrauche  des  Adverbs  avant  gebe  ich  5  Beleg- 
stellen, die  den  drei  ersten  zu  auparavant  angeführten  entsprechen;  dann 
folgen  noch  drei  Beispiele  a,  b  und  c  zur  Vergleichung  mit  den  vier  letzten 
zu  auparavant. 

1.  L'auteur  ne  fut  pas  temoin  de  ces  calamites.  Sans  doute  il  etait 
mort  avant.   Alb.  27. 


Digitized  by  Google 


-    182  - 


2.  .  .  .  la  Prasse  serait  exterieurement  restee  ce  qu'elle  etait  avant. 
B.  I,  422. 

3.  ...  je  erois  bien  que  tout  sera  renlre  avant  3  ou  4  heures  apres 
diner.    Le  diable  serait  bien  fin  si  l'orage  eclatait  avant  H.  P.  29. 

4.  Mais,  au  fait,  je  ne  t'attendais  que  le  mois  prochain.  -  C'est  vrai, 
mais  nous  avons  pu  partir  avant.   H.  P.  49. 

5.  Chaque  annee,  vous  recevez  un  compte-courant,  ou,  si  votre  credit 
est  epuise  avant,  ä  la  date  du  dernier  emploi  de  vos  fonds.    H.  P.  103. 

a)  Car  celui  qui  se  serait  permis  de  les  chasser  et  de  les  tuer  (les  cerfs 
et  les  sangliers),  aurait  et6  condamne  ä  la  prison,  sinon  aux  galeres,  et  cenl 
ans  avant  il  aurait  ete  pendu;    Bert  138/139. 

b)  Quinze  ans  avant,  tous  les  jours,  une  jolie  fillette  .  .  .  sortait  de 
Villenoy  ä  l'heure  oü  se  leve  le  soleil,    E.  D.  av.  101. 

c)  Peu  de  temps  avant,  appele  ä  Paris  par  ses  affaires,  il  avait  ete  presente 
aux  cliefs  du  parti  royaliste.    E.  D.  fr.  110. 

2.  Recemment,  nou vellement,  dernierement  (ces  jours  demiers), 
fraichement,  naguere,  l'autre  jour,  depuis  peu. 

Zu  einigen  Wörtern  dieser  Gruppe  gebe  ich,  wie  dies  auch  bei  anderen 
Gruppen  der  Fall  sein  wird,  zahlreiche  Belegstellen,  die  so  geordnet  sind, 
dass  die  Stellung  des  Abverbs  im  Satze  (vergl.  den  3.  Abschnitt)  vorzugsweise 
berücksichtigt  wird. 

Recemment  (s.  Schlussbemerkung  S.  186). 

1.  II  existe  ä  Berlin,  ä  Philadelphia,  des  instituts  de  garde-malades,  et 
Ton  a  fondä  ~  ä  Paris  une  ecole  de  garde-malades  et  d'ambulancieres. 
Saffr.  28,  note. 

2.  On  a  meme  vu  ~  un  poeme  tout  entier  compose  en  stances  de 
cette  forme.   Gt  300. 

3.  .  .  .  l'histoire  de  France  lui  enseigne  au  prix  de  quelles  souffrances 
.  .  .  ont  ete  ~  conquises  la  liberte  civile  et  la  liberte  religieuse.    Bert  6. 

4.  .  .  .  des  ministres  charges  de  veiller  ä  l'execution  des  lois,  tant  des 
loia  anciennes  que  de  Celles  qui  ont  et6  ~  vot6es  par  les  Ghambres.  Bert  87. 

5.  .  .  .  il  fut  decide  que  l'inconnu  travaillerait  ä  la  ferme  et  passerait  pour 
un  parent  du  fermier,      arrive  de  son  pays.   Veill.  45. 

6.  .  .  .  eile  vivait  a  Saint- Germain -en-Laye  pres  de  son  grand-pere 
le  marquis  de  Beauharnais  et  de  sa  tante  Mn>e  Renaudin,  tres  -w  öpousee  par 
le  marquis.   Mass.  181. 

7.  Rien  n'est  plus  triste  que  le  tableau,  ^  trace  par  les  historiens,  de  la 
misere  au  temps  de  la  Fronde.    K.  17. 
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8.  .  .  .  il  (l'e)  a  disparu  assez  ~  dans  voir.   Quich.  Vers.  421. 

9.  ...  genoivre,  alt6r6  ~  en  genievre.    H-D.  118. 

10.  Les  quelques  poetes  francais  qui  ^  ont  fait  des  stances  sur  ce 
modele  .  .  .    Gt  206. 

11.  Et  pourtant  Mariette  y  croyait,  ä  la  mort!  G  est  que  ~  eile  l'avait 
vue  de  pres!    K.  162. 

12.  Plus  ^,  il  a  public  divers  articles  dans  les  revues  philosophiques  .  .  . 
G  P.  pens.  192. 

13.  Tout  "w,  on  a  appris  que  la  princesse  avait  la  fievre  scarlatine. 
Pig.  390. 

14.  Tout  des  professeurs  de  dessin  ont  ete  adjoints  ä  l'instituteur; 
Sim.  ouvr.  422. 

15.  Tout  encore,  un  errivain  racontait  d'une  voix  emue  ses  impressions 
en  visitant  un  champ  de  bataille  pendant  la  nuit  meme  qui  avait  suivi 
le  combat.    G.  IV,  494. 

16.  Tout  encore,  14000  soldats  espagnols  avaient  6te"  mis  ä  la  disposition 
de  la  France.    Ml  249. 

17.  .  .  .  la  seconde  (ballade)  ne  mentionne  que  des  personnages  morts 
tout  ~.   G.  P.  Vill.  113. 

Nouvellement  (s.  Schlussbemerkung  S.  186). 

1.  Si  nous  n'avions  pas  de  volonte,  il  est  clair  que  nous  serions  une 
creature  bizarre,  incomplete  .  .  .  Nous  parlerions  notre  propre  langue  avec 
les  memes  efforts  qu'exige  l'emploi  d'une  langue  Prangere,  et  imparfaitement 
apprise.    Sim.  dev.  64—65. 

2.  .  .  .  des  mots  ~  de"rivös.   H-D.  44. 

3.  Mais  il  ne  trouve  ä  l'ermitage  que  la  fosse  ~  creusee  du  saint 
homme.    G.  P.  po&ie  121. 

4.  Nous  tenons  egalement  les  oeuvres  litteraires,  scienlifiques,  les  romans 
~  parus  et  autres  nouveautes  en  tous  genres.  —  Lag.  79.  Vgl.  ce  poeme  — 
publik.   Dem.  630. 

5.  Le  pape  ouvre  la  bouche  aux  cardinaux  crees,  se  dit  de  la  cerömonie 
que  le  pape  fait  pour  autoriser  les  cardinaux  ä  parier  dans  les  consistoires. 
Littre"  s.  v.  bouche. 

6.  Et  c'est  souvent  ce  soir-lä  que  se  font  les  «accordailles»  avec  une  payse 
~  venue,   K.  141. 

7.  Musee  africain.  —  Palier  Daru;  ~  installe,   P.-P.  373. 
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8.  Une  maison      construite.    H-D.  s.  v.  -w. 

9.  Un  jardin  ~  plante.    Littre  s.  v.  ~. 

10.  II  est  ~  marie.    H-D.  s.  v.  -w. 

1 1 .  Pierrille  etait  un  jeune  paysan  entrti  ~  au  Service  de  la  maison,  Veill.  35. 

Dernierement. 

1 .  -w,  vous  avez  vu  qu'il  s'est  fait  acclamer  par  la  populace,  car  il  joue 
au  roi  des  Halles.    Z.  P.  59. 

2.  ~,  le  condamne  qui  lisait  beaucoup,  avait  recu  du  directeur  le 
dictionnaire  .  .  .  qu'il  avait  demande.    L'Ill.  8/6.  01.  p.  371. 

3.  Tout  lors  de  son  solennel  couronnement,  rempereur  de  Russie 
u  exprime  hautement  et  ouvertement  ses  intentions  pacifiques.    B.  I,  463. 

4.  Avez-vous  entendu  parier  d'un  crime  qui  a  et£  comniis  tout  «w  dans 
une  maison  de  la  nie  de  la  Paix?    Belot  51. 

5.  On  a  enterre  **>  un  vieux  pecheur  qui  n'operait  que  les  dimanches 
et  les  jours  de  fete,    K.  133. 

6.  II  s'est  embarquö  -»-■  pour  le  Japon.    L'Ill.  20/4  01. 

7.  On  a  fait  beaucoup  de  bruit  ^  ici  autour  de  la  question  d'une  alliance 
anglo-russe.   Le  Gaulois  22/2  96. 

Zusatz  1.  Les  cours  sont  gratuits.  —  Ces  jours  derniers,  le 
President  leur  recommandait  d'elre  au  cours  a  l'heure  exacte.  Le  Commen- 
taire  m,  801. 

Zusatz  2.  Nach  H-D.  gehört  ~  der  Umgangssprache  an.  Lafaye 
erwähnt  dieses  Adverb  gar  nicht. 

Fraichement. 

1.  Fievres  intermittentes.  —  Elles  sont  causees  par  des  .  .  .  miasmes 
qui  se  degagent  des  terres  ~  remuees,  des  marecages,  des  eaux  stagnantes. 
Saflfr.  46. 

2.  Stella  etait  une  jeune  fille  mondaine,  ^  sortie  du  couvent  et  encore 
pieuse.    Fl.  12. 

3.  .  .  .  erapecher  l'animal  ~  opere  de  plier  la  jambe.  L'Ill.  20/4  01, 
p.  251. 

4.  Les  petites  tables  de  toile  ciree,  methodiquement  alignees  sur  le 
carrelage  ~  arrosd,  restaient  inoccupees.   Th.  G.  for.  22. 

Zusatz.  H-D.  s.  v.  -w  P.  ext.  Recemment.  Une  terre  ~  remuee  (vergl. 
n.  1  dieses  Artikels).  De  la  viande  ~  tuee.  Fraichement  entspricht  dem 
deutschen  Ausdruck  „ganz  kürzlich". 


Digitized  by  Google 


-    185  — 


Naguere. 

1.  Derriere  le  guiehet  oü  se  montrait  ~  le  visage  ride  du  bonhomme 
qu'un  jugement  solennel  avait  rangä  parmi  les  grands  scelerats  de  son  temps, 
apparaissait  maintenant  un  visage  rose  et  süperbe,  toujours  souriant,  inspirant 
la  confiance  et  respiraiit  la  probite.    E.  D.  av.  55. 

2.  .  .  .  le  duc  de  Norfolk,  qui  compromettait  si  gravement  son  pays 
par  son  imprudente  adresse  au  pape  sur  le  pouvoir  temporel.  Le  Temps,  25/1  Ol. 

3.  Iis  0es  revolutionnaires  russes)  etaient  ~  encore,  c'est-ä-dire  vers 
1888,  au  nombre  d'une  centaine  environ.    J.  3382»- 

4.  On  se  rappelle  de  quelle  brutale  fagon  I'inspecteur  Quidor  avait 
entrave  ce  voyage  d'agrement.    F-Br.  330. 

5.  Charles  eut  d'abord  beaucoup  de  peine  ä  prendre  ces  nouvelles 
liabitudes;  ä  chaque  moment  il  lui  fallait  röclainer  les  avis  et  l'aide  de  ceux 
qu'il  aurait      singulierement  dedaignes:  Veill.  77. 

6.  La  tranquille  bravade  de  ce  dernier,  conipromis  ^  dans  les  affaires 
du  baron,   Z.  P.  505. 

7.  .  .  .  l  ecole  de  Roches,  fondee  ^  par  lui,    L*IU.  13/4  01. 

8.  Ce  jeune  homme,  ^  si  frivole,  occupe  de  voitures,  de  chiens  et  de 
chevaux,    Sand.  II,  91. 

Anmerkung.  Naguere,  —  il  n'y  a  guere  (de  temps).  soll  nach  Quicb.  Vers.  111-112 
zu  den  poetischen  Wortern  gehören.  Lafaye  und  Littre  sagen,  das  Wort  werde  vorzugs- 
weise im  erhabenen  Stile  und  in  der  Poesie  angewendet;  H-D.  bemerkt  gar  nichts  aber 
den  heutigen  Gebrauch  dieses  Wortes.  Die  von  mir  angeführten  Stellen  beweisen  wohl 
zur  Genüge,  dass  dieses  Adverb  in  jeder  Stilart  für  röcemment  gebraucht  werden  kann.  — 
Wie  naguere  aus  einem  parenthetischen  Satze  zu  einein  Adverbium  geworden  ist.  zeigt 
Toblar  V.  B.  II,  5-6. 

L'autre  jour. 

Papa,  ~  Puech,  le  fermier  qui  demeure  ä  cöte,  a  eu  un  Iiis.  Aussitot 
que  l'enfant  est  ne\  Puech  a  couru  ä  la  mairie.    Mab.  75. 

~,  deux  de  nos  voisins  avaient  ensemble  une  querelle  au  sujet  du  fermage 
d'un  champ.   Ib.  80. 

Vous  avez  bien  vu  ce  qui  est  arrive-w  au  malheureux  pere  Claude.  Bert  161. 

C'est  Constance  qui  m'a  dtt  ca.  Je  Tai  rencontre,  ~,  en  visite,  chez 
madame  Seguin.    Z.  F.  34. 

Üepuis  peu. 

Arrive  depuis  peu  de  ses  montagnes,  Jacques  Daudet  se  trouva  sur  leur 
passage.   E.  D.  fr.  3. 
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Schlussbemerkung 

Da  Ober  den  Gebrauch  von  dernierement,  fraichement  und  naguere  das 
Erforderliche  in  Zusätzen  angegeben  worden  ist,  so  bemerke  ich  über  den 
Unterschied  zwischen  recemment  und  nouvellemenl  noch  folgendes:  Mit 
recemment  bezeichnet  die  französische  Sprache  das,  was  kürzlich,  was  neuer- 
dings, in  einer  nicht  zu  fernen  Vergangenheit  geschehen  ist;  durch  andere 
Adverbien,  wie  assez  (n.  8),  plus  (n.  12)  und  lout  (n.  13—17)  wird  es  zu- 
weilen modifiziert.  —  Nouvellement  wird  in  demselben  Sinne  nur  dann 
gebraucht,  wenn  hinsichtlich  des  durch  nouvellement  näher  bestimmten  Wortes 
das  neue,  erstmalige  Geschehen  oder  Erscheinen  hervorgehoben  werden  soll. 

Dass  «l'autre  jour»  an  die  Stelle  von  «dernierement»  treten  kann,  zeigen 
die  gegebenen  Beispiele  deutlich.  Mit  «depuis  peu»  wird  die  jüngste  Ver- 
gangenheit ganz  allgemein  bezeichnet. 

B.  Adverbien  and  adverbiale  Ausdrücke  der  Zeit  in  Beziehung  anf  die 

Gegenwart  (vgl.  S.  181  A). 

A  present,  prcsentement,  ä  l'heure  qu'il  est,  en  ce  moment,  actuellement, 
ä  l'heure  actuelle,  maintenant,  maintenant  encore  und  encore  maintenant, 
aujourd'hui,  de  nos  jours,  aujourd'hui  encore  oder  encore  aujourd'hui,  aujourd'hui 
raeme.  Des  ü  present,  des  maintenant,  des  ce  moment.  Jusqu'a  present, 
jusqu'aujourd'hui,  jusqu'ici,  jusqu'a  ce  jour,  jusqu'a  ce  moment. 

Verbindung  der  Präposition  de  mit  aujourd'hui  und  ici  vor  einer  Zeit- 
bestimmung. 

A  present  que,  maintenant  que,  aujourd'hui  que. 

A  präsent. 

Lafaye  sagt  S.  360  über  ä  present:  «il  a  rapport  ä  un  temps  anterieur»; 
bei  Sachs  heisst  es  «ä  present  ant.  autrefois».  Ich  finde  nun  in  den  meisten 
deutschen  Schriften  über  französische  Synonyma  „ä  present  steht  im  Gegen- 
satze zu  autrefois".  Das  ist  nicht  falsch,  aber  ungenau.  —  Lafaye  bemerkt 
noch  S.  95  über  ä  present:  «il  est  presque  toujours  relatif  ä  un  temps 
anterieur».  Littre  gibt  nach  dem  Dict.  des  syn.  von  Guizot  folgende  zutreffende 
Erklärung:  «A  present  indique  un  temps  present  plus  ou  moins  etendu,  par 
Opposition  ä  un  autre  temps  plus  ou  moins  eloigne».  In  dem  1826  in  Paris 
erschienenen  Dictionnaire  synonymique  von  Laveaux  steht  auch  die  von  Littre 
angeführte  Erklärung,  doch  sind  noch  die  Worte  «ou  indefini»  hinzugefügt, 
so  dass  es  also  heisst  «par  Opposition  ä  un  temps  plus  ou  moins  eloigne,  ou 
indefini».  Die  folgenden  Belegstellen  zeigen,  dass  die  von  Guizot  und  Laveaux 
gegebenen  Erklärungen  das  Richtige  treffen. 
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1 .  Elles  (les  fortifications)  avaient  donc  näglige  quelques  points  qui,  jadis, 
ne  pouvaient  servir  ä  l'attaque,  et  qui  devaient  lui  ötre  ~  d'un  merveilleux 
secours.    Sarcey  45. 

2.  -v,  si  nos  champs  de  France  ne  produisent  pas  assez  de  grains,  les 
chemins  de  fer  et  les  bateaux  ä  vapeur  nous  en  apportent  bien  vite  d'Amerique 
ou  de  Russie.    K.  46. 

3.  Le  rhemin  de  fer  Paris- Lyon -Mediterranee  a  tellement  a«-celere  le 
transport,  qu'  ~  la  fleur  coupöe  ä  Nice  le  lundi  matin,  arrive  le  mardi  au 
domieile  du  fleuristc,  c'est-ä-dire  en  25  heures.    K.  138. 

4.  -w,  la  cöte  francaise  est  entouree,  de  Dunkerque  ä  Bayonne,  et  de 
Port  Vendres  ä  Nice,  d'une  ligne  de  feux  continue.  ...  et  les  naufrages  y 
sont  bien  moins  frequents  qu'autrefois ;  K.  176. 

5.  La  beaute  de  nos  contemporaines  est  comme  le  linge  qu'on  fait  ^  : 
il  garde  son  appret  jusqu'au  dernier  jour,  on  ne  le  voit  pas  qui  s'use,  et  un 
beau  matin  il  craque  de  tous  les  cötcs.    Herrn.  246. 

6.  Prononcer  «forcel»  au  Heu  de  «forcez-le»  semblerait  en  eilet  fort 
baroque  ~,  et  on  a  m£me  quelque  peine  a  croire  que  du  temps  de  Crebillon 
on  trouvat  cela  tout  naturel.    Gt  51 — 52. 

7.  Tout  ce  qui  me  faisait  souffrir  m'est  doux        Ry  327. 

8.  Ce  divorce  que  vous  avez  tant  reclam6,  c'est  moi  -w  qui  le  veux  et 
le  demande.    Paul  Hervieu,  Les  Tenailles  (zitiert  Filon  226). 

9.  Petit  enfant,  tu  t'imaginais  que  pour  se  bien  porter  il  n'y  a  rieu 
ä  faire  qu'ä  se  croiser  les  bras.  —  ~,  tu  sais  le  contraire.    Pt  XVI. 

10.  .  .  .  si  la  reciproque  du  proverbe  fameux  etait  vraie,  si  tous 
les  buveurs  d'eau  etaient  des  mechants,  le  monde  serait  ~  inhabitable. 
L'Ill.  12/10  01,  p.  226. 

11.  Essaye  donc  -w  cette  capeline  de  paille  d'Italie.    H.  P.  95. 

Im  folgenden  Beispiele  steht  ä  present  deutlich  im  Gegensätze  zu  einem 
späteren  Zeitpunkte: 

(Les  vendanges.)  Pour  l'occasion,  les  Bernard  avaient  loue  deux 
journaliers,  qui  marchaient  avec  eux  pres  de  la  charrette  que  tralnaient  Coco 
et  Blanchet,  les  deux  bteufs  de  Bernard,  peu  charges  ^,  car  les  hottes,  les 
paniers  vides  et  les  outils  ne  pesaient  guere;  mais  le  soir,  grace  ä  Dieu! 
la  charrette  serait  plus  lourde.    K.  103. 

Indem  ich  über  das  Adverb  im  attributiven  Satzverhältnisse  auf  Mätzner  I, 
486  und  487,  und  II,  383  und  384,  verweise,  gebe  ich  nur  zwei  Beispiele 
für  «d'ä  present»: 

...  les  jeunes  gens  d'ä  present  charchent  avant  tout  ä  .«e  marier 
richement.   Theur.  H.  39. 

.  .  .  la  conversation  s'engageait  familierement  sur  des  questions  d'art  et 
de  litterature  d'ä  present.  -  L'Ill.  21/4  01,  p.  258. 
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P  resentement. 

Dieses  Adverb  bezeichnet  die  Gegenwart  im  engeren  Sinne  und  kann, 
wie  die  Beispiele  4  und  8  zeigen,  auch  mit  Rücksicht  auf  die  Vergangenheit 
gebraucht  werden.  Bei  Littre  heisst  es  s.  v.  presentement:  il  signifie  ä  present 
meme,  dans  le  moment,  tout  a  1'heuie,  sous  peu,  sans  delai,  sans  retard. 
In  den  folgenden  Belegstellen  kommt  ~  in  diesen  Bedeutungen  vor. 

1.  II  n'y  a  pas  lieu  ^  de  s'en  occuper  sous  ce  rapport.    Gl  154. 

2.  La  question  qui  nous  occupe  *w  est  celle-ci :  Becq  153. 

3.  Nous  ne  nous  occuperons  ~  que  du  second  probleme.    Id.  204. 

4.  .  .  .  user  dune  tournure  dont  on  peut  dire  seulement  qu'elle  est  — 
moins  usitee.    Littre  s.  v.  attendre  (s'attendre  n.  2). 

5.  Dirigeons-nous  ^  vers  le  sud.    Rom.  IX,  204. 

6.  Je  nie  borne  ä  dire  ^  qu'il  vivait  au  commencement  du  XlVe  siecle, 
Rom.  XII,  539. 

7.  .  .  .  cela  m'ontrainerait      beauooup  trop  loin.    Rom.  XV,  447. 

8.  Cloltre  des  Billettes.  —  -*»  consacre  au  culte  lutherien.    P.-P.  304. 

9.  Certes,  notre  parlement  compte  ^  pai-mi  ses  membres  des  savants 
de  haute  valeur.    L'Ill.  12/10  01,  p.  223. 

10.  Appartement  ä  louer  -«-.    H-D.  s.  v.  ^. 

A  l'heure  qu'il  est. 

1.  Les  plus  jolies  chiens  qui  soient  en  France,  ont  ete  apportes 
de  Grece  par  notre  grand  poete  M.  de  Lamartine.  Jules  Janin  (Le  marchand 
de  chiens). 

2.  Iis  (les  pauvres  voyageurs)  sont,  ~,  aussi  aimables  et  aussi  degourdis 
que  s'ils  avaient  voyage  bien  ä  l'aise  dans  une  caleche  ouverte,  par  un  beau 
jour  de  printemps.   Bn  82  (Doudan). 

3.  II  (l'aqueduc)  est  compose  de  couches  alternatives  de  moellons  (le  moellon 
der  Bruchstein)  et  de  tuiles  rouges,  dont  le  revetement  est  tombe;  ~,  il  ne 
sert  plus  que  d'espalier  ä  un  enorme  lierre.   Hei.  G.  59 — 60. 

Vgl.  noch  «ä  cette  heure»  im  folgenden  Satze: 

Nous  voilä  ä  la  place  de  la  Concorde,  nous  allons  prendre  Tomnibus 
de  la  Porte  Maillot  qui  va  nous  faire  monter  tous  les  Champs-Elysees  ad- 
mirables  ä  cette  heure.  —  H.  P.  120. 

En  ce  moment. 
Pour  rien  au  monde,  Risler  n'aurait  voulu  pleurer  -»-,    D.  Fr.  1. 

Parlez  donc,  raonsieur,  et  hätez-vous,  car  vous  devez  comprendre  que 
l'etrange  et  anormale  Situation  que  vous  me  faites  ~  ne  saurait  se  prolonger. 
E.  D.  av.  308. 

^,  M.  de  Gallifet  s'approcha  d'eux,  Lag.-M.  135. 
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Actuellement. 

Lafaye  sagt  S.  360:  ^  est  relatif  et  marque  quelque  chose  d'oppose  ä  ce  qui 
est  ideal,  hypothetique,  possible  ou  futur.  —  Mehrere  der  folgenden  Belegstellen, 
insbesondere  die  aus  Paris-Parisien,  werden  zeigen,  dass  ~  auch  im  Gegen- 
satze zur  Vergangenheit  gebraucht  wird.  Es  entspricht  den  deutschen  Adverbien 
.gegenwärtig,  in  unseren  Tagen,  heutzutage,  in  der  jetzigen  Zeit":  es  wird 
sehr  häufig  angewendet,  kommt  auch  in  der  Umgangssprache  vor  und  kann 
oft  mit  ä  present,  pn'sentement  und  dem  später  zu  besprechenden  maintenant 
vertauscht  werden. 

1.  La  France  est  riebe  ~  en  Orientalist  es  distingues,  mais  James  Darmesteter 
itait  facile  primus  inter  pares.    G.  P.  pens.  2. 

2.  La  stance  de  sept  vers,  employee  quelquefois  par  Ronsard,  et  plus 
souvent  par  J.  B.  Rousseau,  est  peu  usitee  ~.    Gt  195. 

3.  Le  lenor  est  aussi  tres  bon.  —  Oui,  dautant  plus  qu'il  est  bien 
difficile  ~  de  trouver  de  bons  tenors.    H*  P.  45. 

4.  Dans  1'apres-midi,  nous  avons  fait  une  partie  de  lawn-tennis ;  c'est  un 
jeu  fort  amüsant,  qui  est  en  vogue        Lag.  III. 

5.  II  est  dans  la  maison  centrale  de  Melun,  c'est-ä-dire  assez  pres  de 
Paris  pour  qu'il  vous  soit  possible  de  le  voir  quelquefois.    E.  D.  av.  44. 

6.  II  n'est  pas  ^  en  mon  pouvoir  de  vous  manifester  ma  reconnaissance. 
Ibid.  43. 

7.  Le  courant  est  fourni  par  la  grande  usine  electrique  des  Moulineaux 
qui,  avec  ses  neuf  groupes  electrogenes,  d  une  puissance  totale  de  15,000  chevaux, 
est  peut-etre  -  la  plus  forte  «Station  centrale»  de  France.   L'lll  29/6  01,  p.  417. 

8.  La  mode  est  ^  aux  grands  appartements  que  l'on  semble  preferer 
aux  hötels.    P.-P.  316. 

9.  On  se  propose  maintenant  (septembre  1883),  dans  le  monde  litteraire 
de  Berlin,  ä  cetebrer  le  jubile  du  professeur  Dubois-Reymond,  ^  recteur  de 
l'Universite  de  Berlin.    Pig.  307. 

10.  Une  raison  semblable  a  fait  que  les  vers  de  neuf  syllabes  -w  en  usage 
doivent  avoir  chacun  deux  toniques  fixes  ...    Gt  108. 

11.  Je  ne  mange  pas  de  moules,  veut  dire  que  je  ne  les  aime  pas  ou 
n'en  veux  pas;  je  ne  mange  pas  des  moules,  veut  dire  que  ce  ne  sont  pas 
des  moules  que  je  mange  ~.    Littre  s.  v.  de.  Rem.  1. 

12.  ~,  je  n'ai  ni  papier,  ni  plume,  ni  encre!   Dreyf.  67. 

13.  -w,  ce  tout  jeune  club  a  pour  but  l'excercice  du  tir  aux  pigeons 
artificiels.  P.-P.  512. 

14.  On  doit  ä  la  reine  Anne  d'Autriche  le  Val-de-Gräce,  commence  en  1645; 
ä  Mazarin  le  College  des  Quatre-Nations,  aujourd'hui  palais  de  l'Institut,  et  le 
palais  Mazarin,  dont  ~  les  restes  forment  une  grande  partie  du  bätiment  de 
la  Bibliotheque  nationale;  J.  3399  a. 
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15.  Les  departements  —  dont  il  y  a  ^  86  —  sont  subdivises  en  arron- 
dissements.    K.  99. 

16.  On  procede  ^  ä  l'aulopsie  de  ce  Corps,  en  meme  temps  qu*ä  une 
enquete  pour  determiner  la  responsnbilite  du  ^ardien  dans  cette  mort.  L'Ill. 
86  Ol,  p.  371. 

17.  En  France,  on  ne  sait  pas  exactement  ces  choses,  et  c'est  pourquoi 
si  peu  d'homnies  peuvent  juger  sainemenl  sur  ce  qui  se  passe  —  entre  Berlin 
et  Rome.    Pig.  438. 

IS.  Les  rt'gles  qu'on  vienl  denoncer  sont  les  seuls  dont  la  ce-sure  reste 
^  affedee.    Gt  112. 

19.  Si  ces  nouvelles  combinaisons  ne  paraissent  pjis  ^  satisfaire  ä  ces 
deux  conditions,  elles  sont  doublement  discordantes.    Becq  67. 

20.  Le  nom  de  langues  roinanes,  ^  recu  dans  la  science,  rend  sensible 

ä  tous  le  lien  qui  reunit  les  idiomes  auxquels  on  l'applique  et  l'origine  de 
leur  communaute.    Rom.  I,  1. 

21.  L'imparfait  exprime  une  action  ~  passee,  mais  qui  ne  l'etait  pas 
encore  quand  une  autre  s'est  faite:  Je  lisais  quand  vous  etes  entre.    Br-D.  189. 

22.  Hotel  Lamoignon.  .  .  .  ^  occupe  par  des  industries  diverses. 
P.-P.  304/5. 

23.  Le  Louvre  est  ~  divise  en  sept  departements,   J.  3340  a. 

24.  Monsieur,  ...  je  ine  serais  dejä  presente  chez  vous  pour  m'acquitter, 
si  toutes  mes  ressources  n'etaient  ^  engagees  dans  une  Operation  considerable. 
E.  D.  av.  226. 

25.  Gemier.    Ne  en  1869,  ~  an  Gymnase,  .  .  .    P.-P.  203. 

26.  Des  myriades  de  niondes  se  balancaient  dans  l'espace,  les  uns 
habites  ~  par  des  humanites  analogues  ä  la  nötre,    Fl.  97. 

27.  La  strophe  isoinetrique  de  huit  vers  .  .  .  n'esl  pas  une  des  plus 
usitees,  du  moins  ~.    Gt  197. 

28.  Quartier  de  la  Ghaussee-d' Antin.  Sous  la  revolution  et  le  premier 
Empire,  quartier  des  gens  de  plaisir.  — ,  toujours  mouvemente,  mais  tres 
commercant.    P.-P.  314. 

29.  Pantheon.  Monument  du  XVHle  siecle,  affecte  en  1791  a  la  sepulture 
des  grands  hommes;  apres  diverses  transforroations,  revenu  ä  cette  destination 
depuis  les  obseques  de  Victor  Hugo.    P.-P.  344. 

A  l'heure  actuelle. 

A  cöt6  des  petits  horticulteurs  dont  on  ne  peut  pas  dire  le  nombre,  il 

y  a  4  ä  500  producteurs  en  grand  qui  approvisionnent  la  population  riche 

de  Paris,  et  qui  constituent,  ~,  la  superiorite  de  la  ville  au  point  de  vue 
horticole,  K.  137. 
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Une  des  creations  que  je  reclamais  alors  et  qu'on  s'occupe,  apres  de 
longs  retards,  de  roaüser  c'est  le  canal  de  la  mer  du  Nord  ä  la  Baltique. 
13.  II,  34. 

Nos  eharbonnagos  n'onl  encore,  pour  leurs  expeditions  par  eau  vers 
Paris,  vers  l'Esl  et  le  Gentre  de  la  France,  que  le  canal  de  Saint-Quentin. 
(du  Petit  Journal.)  Le  Commentaire  III,  832  (vergl.  das.  864b). 

M  a  i  n  t  e  n  a  n  t. 

Wie  a  present  wird  auch  *w  im  Gegensätze  zur  Vergangenheit  gebraucht, 
dann  aber  auch,  wie  Joh.  Lang  in  seiner  1807  in  Ulm  erschienenen  franzö- 
sischen Synonymik  sagt,  wenn  von  dem  Übergange  von  einem  Gegenstande 
zu  dem  andern,  von  einer  Handlung  zu  einer  andern,  von  einem  Zustande  in 
den  andern  die  Rede  ist.  Vom  Gebrauche  des  Adverbs  ^  bei  solchen  Über- 
gängen gebe  ich  zahlreiche  Beispiele: 

a)  -w  im  Gegensatze  zur  Vergangenheit. 

Quartier  du  Temple.  Enclos  dans  le  Marais;  renfermait  entre  autres 
bätiments  la  tour  da  taut  du  XIIIe  siede,  oü  furent  enfermes  Louis  XVI  et  sa 
famille  apres  le  10  aoüt.  Sur  cet  emplacement  se  trouve  ^  le  marche  du 
Teinple,  le  square,  la  mairie,  etc.    P.-P.  306. 

En  haut  de  Belleville,  emplacement  de  l'ancien  gibet  de  Monlfaucon. 
Longtemps  abandonne  .  .  .  ~  parc  des  plus  pittoresques ,  le  plus  grand  de 
Paris.    P.-P.  330/1. 

Place  de  la  Concorde.  Autrefois  place  Louis  XV;  puis  place  de  la 
Revolution;  echafaud  de  la  Terreur.  L'echafaud  ne  se  trouvait  pas,  comme 
on  le  croit  generalement,  ä  l'endroit  oü  s'eleve  «w  l'obelisque:  mais  dans  laxe 
de  la  nie  Boissy-d'Anglas.    P.-P.  344. 

II  avait  Fhabitude  de  dejeuner  seul,  rapidement,  sur  un  coin  de  table, 
lorsque  ses  affaires  lui  permettaient  d'y  penser.  -v.  c'est  un  gros  dejeuner 
ä  l'heure  fixe  avec  sa  femme.  Mass.  273. 

Depuis  la  Constitution  de  1875,  qui  est  la  loi  de  la  France,  le  President 
est  elu  pour  sept  ans.    Mab.  90. 

Laure,  qui  n'avait  vu  dans  Gaston  qu'un  marquis  et  rien  de  plus,  voyait 
^  en  lui  un  homme  nouveau.    Sand.  II,  91. 

Palais  royal.  Jardin  assez  maigre,  enclos  de  galeries  autrefois  celebi-es, 
^  desertes.    P.-P.  328. 

Pour  l'avoir,  autrefois,  il  aurait  incendie  Rome;  il  se  demandait  ce 
qu'il  allait  bien  faire,  pour  l'empecher  d'etre  a  un  autre.    Z.  R.  551. 

b)      bei  Übergangen. 

Examinons  ^  l'influence  qu'il  exerca  sur  son  siecle  et  sur  les  progres 
de  notre  titterature.    Lefr.  I,  345. 
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Revenons  ^  ä  la  composition  du  poeme.    Rom.  XI,  31. 

^,  venons  ä  la  Geste  des  nobles  et  ä  la  Ghronique  de  la  Pucelle. 
L.  fit.  94. 

Parlons  ^.  de  la  nourriture  du  malade.    Saffr.  34. 
Voici,  -w,  des  exemples  de  l'alteration  que  j'ai  signalee:  Quich.  Vers.  308. 
quelles  furent  les  ronsequences  de  ce  fait  au  point  de  vue  ethnique? 
L.  fit.  110. 

-v,  quel  est  le  rapport  de  l'ancien  dialecte  neustrien  ou  normand  avec 
le  patois  aujourd'hui  parle  en  Normandie?   L.  fit.  121. 

Endrom is  etait  chez  les  Sequanes,  au  dire  de  Martial,  un  vetement 
d'hiver  epais  et  tisse;  .  .  .  on  prendrait  endromis  non  pour  un  mot  gaulois, 
mais  pour  un  mot  greo.  ^  est-il  simple  ou  compose,  et  a-t-il  un  analogue 
dans  le  neo-celtique?    L.  Et.  83. 

— qui  paiera  l'impöt?  Tout  le  monde,  je  vous  Tai  dit.  Mais  tout  le 
monde  egalement  ?  Ce  ne  serait  pas  juste.  ...  La  justice,  c'est  que  chacun  paie 
en  proportion  de  sa  fortune.    Bert  44. 

~,  te  dire  tout  ce  que  mon  coeur  contient  pour  toi,  pour  nos  enfants,  c'est 
inutile,  n'est-ce  pas?   Dreyf.  261. 

Et  ^,  je  vous  dis  comme  d'habitude:  Avez-vous  quelque  chose  ä  me 
demander?    Bert  78. 

Et,  ~,  quelqu'un  a-t-il  des  questions  ä  me  poser?    Bert  23. 

Voulez-vous  que  je  vous  dise  rapidement,  ^,  comment  est  divisee  l'armee 
elle-meme  .  .  .  ?    Bert  20. 

Vous  avez  sans  doute  trouve  un  peu  arides  ces  preliminaires :  .  .  .  Vous 
pouvez  ^  concevoir  combien  il  est  difficile,  dans  la  plupart  des  cas,  de  former 
un  diagnostic  exact,    Saffr.  18. 

mon  eher  ami,  il  ne  me  reste  plus  qu'ä  vous  demander  pardon  de 
vous  avoir  parle  sur  ce  ton  d'avant-propos,  dans  cette  lettre  oü  .  .  .  Rod  VII. 

Et,  ^,  allez  vous  amuser,  mes  enfants,  vous  l'avez  bien  gagne  (verdient). 
Bert  162. 

c)  maintenant  encore  und  encore  maintenant. 

On  voit  alors  apparaitre  des  types  de  beaute  morale,  des  preux,  dont 
vous  admirons  maintenant  encore  le  grand  caractere.   Joran  304. 

Et  encore  maintenant  annee  entre  en  coneurrence  avec  an.  H-D.  10. 

Aujourd'hui. 

Dieses  Adverb  steht  in  den  meisten  Fallen  im  Gegensatz  zur  Ver- 
gangenheit; doch  kann  es  auch,  wie  das  letzte  der  folgenden  Beispiele  beweist, 
mit  Rücksicht  auf  eine  zukünftige  Zeit  gebraucht  werden. 
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De  tous  les  petits  poemes  anciens  que  nous  avons  examin 6s  rapidement, 
un  grand  nombre  est  ~  hors  d'usage.   Becq  395. 

Ce  qui  etait  une  Utopie  U  y  a  quarante  ans  est  ~  une  palpable  realite, 
Hei.  G.  306. 

G'est  grdce  ä  eile  (ä  la  Revolution)  que  le  peuple  est  souverain. 
Bert  161. 

Theodore  Jouffroy  n'etait  certainement  pas  un  grand  philosophe ;  et  nous 
ne  croyons  pas  que  ses  ouvrages,  jadis  trop  vantes,  trouvent  ~  personne  pour 
les  admirer.   L*IU.  13/4  01,  p.  238. 

II  savait  bien  qu'un  trait  de  plunie  ne  suffit  pas  ä  rayer  le  passe,  il 
avait  bien  la  conscience  d'ötre  ~  ce  qu'il  etait  hier.    Sand.  II,  42. 

-w,  tous  vont  defendre  le  pays.   Bert  15. 

II  y  a  encore  beaucoup  de  details  de  l'administration  que  je  ne  te  donne 
pas  •>..  Quand  tu  seras  plus  grand,  tu  verras  comment  tout  cela  fonctionne, 
Mab.  86.' 

Im  Sinne  von  aujourd'hui  wird  sehr  häufig  «de  nos  jours»  gebraucht, 
und  ich  gebe  hierfür  einige  Beispiele. 

De  nos  jours. 

Dans  l'antiquite  et  au  moyen  äge,  on  detruisait  souvent  les  villes  de 
fond  en  comble,  on  les  incendiait  et  les  reduisait  en  cendres.  ~,  on  s'abstient 
ordinairement  de  toute  barbarie  inutile.    PI.  Voc.  194. 

^,  elles  (les  regates)  sont,  en  Alleraagne,  fort  en  vogue.    Lag.-M.  100. 

-w,  comme  on  le  verra  plus  loin,  le  vers  est  sans  doute  redevenu  instable. 
Becq  73. 

On  voit  que  le  climat  de  Paris  n'etait  guere  plus  agreable  alors  que  ~. 
Alexandre  122. 

La  scene  se  passe  ~.   R.  d.  d.  m.  1/1  84,  p.  5. 

(L'epuisement  des  eaux  d'une  mine.)  La  pompe  d'epuisement  est  restee 
~  ce  qu'elle  etait  il  y  a  pres  d'un  siecle.   Hei.  G.  47. 

Ce  n'est  que  ~  qu'a  et6  reintegree  dans  notre  langue  cette  forme, 
Gt  205. 

Nous  ne  nierons  pas  que,  ~,  il  n'y  ait  quantite  d'auteurs  qui,  sous 
pretexte  d'originalite,  massacrent  la  langue,  cherchant  ä  racheter  la  pauvrete 
du  fond  par  l'etrangete  de  la  forme.    Robert  73. 

Aujourd'hui  encore  oder:  encore  aujourd'hui. 
Aujourd'hui  mime. 

Wie  aujourd'hui  in  den  meisten  Fällen,  so  steht  auch  aujourd'hui  encore 
oder  encore  aujourd'hui  (=  heute  noch  [wie  früher])  im  Gegensatz  zur 
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Vergangenheit;  hingegen  wird  aujourd'hui  meme  (=  noch  heute  [nicht 
spater])  so  gebraucht,  dass  an  einen  naheliegenden  zukünftigen  Zeitpunkt 
gedacht  wird. 

Aujourd'hui  encore. 

~  (1872),  que  de  gens  qui  se  refusent  ä  admettre  Hugo!    Alb.  333. 

~,  le  vers  romantique  se  presente  toujours  sous  la  forme  d'un  vers 
pseudo-classique.    Becq  150. 

~,  de  l'aveu  de  tous  les  savants  et  de  lous  les  filateurs,  ses  procedes 
mecaniques  sont  les  senls  employes.    K.  89. 

~,  le  hasard  joue  un  grand  röle  dans  la  decouverte  des  filons  (le  f. 
die  Metall-Ader).    Hei.  G.  31. 

-w,  il  baisait  avec  religion  sa  main  mutilee,   Z.  Tr.  651. 

Et  cet  amoncellement  de  richesse,  accm  par  le  temps,  il  le  montrait  aux 
mains  de  quelques-uns  ~,    Z.  Tr.  202. 

Encore  aujourd'hui. 

-v-,  si  vous  rencontrez  les  plus  fideles  d'entre  les  habitues  du  petit  salon 
de  la  rue  Matignon,  .  .  .  s'ils  sont  en  confiance,  la  causerie  ne  s'achevera  pas 
sans  qu'il  vous  aient  dit:  «Si  vous  aviez  connu  Mm«  de  Tillieres  .  .  .» 
Bourg.  10. 

...  les  paysans  des  Pyrenees  monlrcnt  au  voyageur  la  breche 
gigantesque  qu'on  nomme  la  Breche  de  Roland.   Dem.  77. 

11  existe  ~,  sans  qu'on  se  le  dise,  une  sorte  de  difference  sociale  entre 
les  visages  nus  et  les  visages  barbus.    Rz  151. 

L'activite  de  la  colonie  suisse  de  Paris  s'exeroe  ~  dans  tous  les  domaines. 
J.  3383  a. 

Aujourd'hui  meme. 

11  doit  revenir  ~  aux  Aigues  chercher  une  reponse.    Theur.  H.  152. 

...  tu  seras  oblige  de  recommencer  demain,  ~,  ä  implorer  la  eharite 
des  passants.    Veill.  93. 

.  .  .  nous  avons  tant  de  personnes  ä  voir,  plusieurs  courses  ä  faire 
Lag.  91. 

Ich  gebe  jeb.t  noch  einige  Beispiele  von  der  Verbindung  der  Zeitadverbien 
der  Gegenwart  mit  den  Präpositionen  des,  jusque  und  de. 

Des  ä  present. 

Tu  peux  faire  ^  l'inventaire  des  tes  biens,  .  .  .  Normand,  L.  Le  parfait 
oracle.    Paris  1853. 

Je  m'associe  ä  vous,  ~,  pour  faire  triompher  la  verite.    E.  D.  av.  122. 
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Des  roaintenant. 

Mais,  -v,  nous  pouvons  dire  que  cet  enlrelacement  des  rimes  n'est  parfait 
que  theoriquement.    Becq  362. 

~,  et  pendant  toute  votre  vie,  ne  negligez  pas  les  occasions  de  visiter 
les  fabriques,  les  ateliers.    Saffr.  lec,.  86. 

I*a  bataille  entre  le  travail  et  le  capital  en  est  ä  cette  crise  aiguP,  qui 
peut,  ~,  faire  predire  la  defaite  de  ce  dernier.    Z.  Tr.  201. 

Vous  sentez  ~  oü  est,  d'une  fac,on  generale,  la  difference  entre  ces 
CBUvres  lyriques  mort-nees  du  XVII«  et  du  XVIII«  siecle,  et  celles  que  nous 
etudierons.    E.  Haguenin  (N.  Spr.  IX,  530). 

Zu  «des  maintenant»  vergl.  noch  folgendes  Beispiel:  A  partir  de  main- 
lenant,  je  ne  perds  ni  un  mot,  ni  un  regard,  ni  une  bouchee.   Belot  83. 

Des  aujourd'hui  (vgl.  aujourd'hui  m  6  m  e). 

Calculez  ce  que  coutera  un  proces,  meme  ä  celui  qui  l'aura  gagne!  Le 
mieux,  c'est  de  vous  mettre  d'accord  des  aujourd'hui.    K.  100. 

Des  ce  raoment. 
^,  Gottlieb  tut  garde  ä  vue.    Ab.  lettres  370. 
~,  les  symptömes  morbides  s'evanouirenl,  .  .  .  Ibid.  130. 
J'aurais  da  comprendre  ~~  que  mes   questions  etaient  deplacöes  .  .  . 
Ibid.  99. 

Der  deutschen  Zeitbestimmung  .bis  jetzt'  entsprechen  die  französischen 
Ausdrücke  «jusqu'ä  present,  jusqu'aujourd'hui,  jusqu'ici,  jusqu'ä  ce  moment». 

Jusqu'ä  present. 

~,  d'ailleurs,  les  poetes  eux-memes  ne  paraissent  pas  setre  rendu  tres 
exactement  compte  du  phenomene.    Becq  150. 

les  auteurs  n'ont  pas  envisage  les  vers  francais  au  point  de  vue  de 
leur  duree  relative.   Becq  306. 

^,  ca  va  bien,  Lag.-M.  135. 

Mais  ~  on  n'a  pas  penetre  jusqu'aux  lob  qui  president  ä  cette  coordination. 
Becq  220. 

C'est  que  nous  n'avons  parle  ~  que  de  vitesse  relative  et  non  pas  de 
vitesse  absolue.    Becq  324. 

Rien  ne  prouve  ~  que  le  vicorate  soit  resolu  ä  demander  ma  main; 
Sand.  1,  42. 

Jusqu'aujourd'hui. 

II  s'est  servi  de  cet  accident  pour  toucher  le  coeur  d'un  homme  reste 
implacable  ~.    Heb.  92—93. 
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Jusqu'ici. 

Des  choses  qui  ne  s'etaienl  jamais  vues  ~.  H-D.  s.  v.  ici. 
Une  seule  demeure  m'a  plu  ^;   H.  P.  69. 

(Les  consonnes.)  .  .  .  leur  classement  offre  des  difficultes  ~  insurmontahles. 
Becq  217. 

Jamais  ~  on  n'avait  vu  se  produire  dans  1'AUeraagne  unie  une  pareille 
unanimite.    R.  d.  d.  m.  15/1  96. 

Charles,  mon  ami,  lui  dit  celui-ci,  je  n'ai  rien  refuse  ä  tes  desirs,  j'ai 
eherclie  ä  te  prouver  ma  tendresse  autant  que  je  le  pouvais.    Veill.  75. 

Jusqu'ä  ce  jour. 

L'auteur  de  Lucrece  etait  stupefait.  De  bonne  foi,  «w,  il  (Ponsard) 
s'etait  cru  romantique.    dar.  1,  62. 

Nous  n'avons  rien  epargne  pour  que  cette  partie  de  notre  travail  resumät 
d'une  maniere  ä  peu  pres  complete  les  resultats  acquis        H-D.  XI. 

Ma  meiancolie  n'a  pas  d'autre  cause  que  le  regret  d'avoir  mal  vecu  ^. 
Muss.  vie  58. 

Jusqu'ä  ce  moment. 

Cette  tromperie,  ~  cachee  au  monde,  Jeanne  avait-elle  le  droit  de  la 
rendre  publique?   E.  D.  av.  294. 

Verbindung  der  Präposition  de  mit  aujourd'hui  und  ici 
vor  einer  Zeitbestimmung. 

D'aujourd'hui  en  huit,  vous  reviendrez  ä  la  consultation.   Lag.  97. 
Le  temps  est  ä  la  gelee,  et  le  docteur  m'a  dit  que  je  pourrais  sortir 
d'ici  ä  quelques  jours  si  le  beau  temps  continue.   Dumas  cam.  303. 
L'aflfaire  peut  se  regier  d'ici  ä  un  quart  d'heure,    B.  I,  413. 

Sans  doute,  nos  vins  et  nos  eaux-de-vie  ne  trouveront  pas,  d'ici  bien 
longtemps,  une  concunence  serieuse  dans  les  envois  du  Cap  ou  de  l'Autriche. 
(du  Petit  Journal)  Le  Commentaire  III,  790. 

D'ici  quelque  temps,  tu  seras  habitue  ä  grimper  des  etages  et  ä  aller 
voir  tes  amis  au  quatrieme  ou  au  tinquieme  au-dessus  de  Tentresol.  H.  P.  69. 

S'il  n'y  a  rien  de  nouveau  d'ici  quelques  semaines,  je  demanderai  un 
conge  pour  aller  chercher  ma  femme;   B.  I,  319. 

II  y  aura  encore  bien  des  petites  emplettes  ä  faire,  mais  d'ici  quelques 
jours,  tout  sera  flni.    H.  P.  77. 

Merci  de  votre  obligeance;  j'habile  dans  le  quartier,  et  comme  j'ai  souvent 
occasion  de  passer  devant  votre  librairie,  je  viendrai  moi-merae,  d'ici  quelques 
jours.   Lag.  79. 
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Je  vous  ecrirai  bientöt,  lui  dit-il.  D'ici  lä,  si  vous  voulez  etudier  Ig 
theätre,  venez  de  temps  en  temps  me  demander  des  billets.   Ab.  lettres  88. 

Anmerkung.  Über  daa  Wegbleiben  der  Präposition  a  nach  d'ici  vor  einer  Zeit- 
bestimmung, wie  die  sechs  letzten  Beispiele  es  zeigen,  spricht  Matxner,  Syntax  I,  375, 
wo  das  häufig  vorkommende  d'ici  )ä  .von  jetzt  bis  dahin"  angeführt  wird.  Vgl.  übrigens 
noeh:  II  y  a  400  kilometres  d'ici  Paris.   H-P.  38. 

Ganz  wie  das  oben  S.  187,  Z.  1—5  v.  u.  mit  zwei  Beispielen  belegte 
d'ä  present  wird  auch  d'aujourd'hui  gebraucht: 

Que  pensez-vous,  maitre,  demanda  quelqu'un  ä  Mommsen,  de  la  litterature 
francaise  d'aujourd'hui?    L'Ill.  27/4  Ol. 

Et  quel  est  le  Programme  de  notre  promenade  d'aujourd'hui?  Lag.-M.  55. 

Erwähnt  seien  noch  die  häufig  vorkommenden  Ausdrücke  «le  Journal 
d'aujourd'hui,  le  numero  d'aujourd'hui». 

Für  d'aujourd'hui  im  Sinne  von  «ä  partie  du  moment  oü  nous  sommes» 
gebe  ich  folgendes  Beispiel : 

0  ma  soeur!  I'aveu  de  tes  sacrifices  ne  m'avait  inspire  que  le  repentir, 
d'aujourd'hui  seulement  je  connais  le  remords.    Veill.  55. 

Ich  schliesse  die  Abteilung  B.  des  zweiten  Abschnittes  (s.  o.  S.  186)  mit 
einigen  Belegstellen,  in  welchen  der  auf  ein  Zeitadverb  der  Gegenwart  sich 
beziehende  Nebensatz  mit  que  eingeleitet  wird.  Man  vergleiche  über  dieses 
als  relatives  Adverbium  zu  bezeichnende  que  Tobler,  V.  B.  I,  102—103; 
ferner  ist  zu  vergleichen  Mätzner  II,  130—131  und  Seeger  II,  105. 

J'ai  fait  semblant  de  rentrer,  parce  que  les  camarades  parlaient  de 
continuer  la  greve,  si  je  ne  rentrais  pas.  Mais  ä  present  que  les  revoilä  au 
travail,  bien  tranquilles,  j'aime  mieux  disparaltre,  puisqu'il  le  faut.  Z.  Tr.  68. 

Quoi  donc?  les  gendarmes  allaient-ils  s'en  meler,  ä  present  qu'il  croyait 
l'aflfaire  ensevelie  avec  Francoise.   Z.  t.  494. 

Maintenant  que  nous  avons  quelques  notions  justes  sur  les  maladies,  .  .  . 
revenons  ä  cette  medecine  populaire  qui  vante  encore  ...  les  fameuses 
recettes  transmises  de  pere  en  Als,  Saffr.  25—26. 

.  .  .  maintenant  qu'il  se  sentait  suivi  et  observe  de  tres  pres  par  je  ne 
sais  quoi  d'invisible  qu'il  avait  retenu  sur  les  limites  des  deux  mondes,  notre 
savant  n'osait  faire  un  pas  dans  la  nie.  Jules  Janin,  Ce  que  c'est  que 
de  nous. 

II  n'y  avait  alors  que  les  gens  riches  qui  votaient ;  mais  aujourd'hui  que 
tous  les  ouvriers  votent  aussi,  s'ils  ne  lisaient  pas  les  journaux,  ou  bien  ils 
ne  sauraient  pas  du  tout  ce  qu'ils  fonl,  ou  bien  ils  se  laisseraient  conduire 
par  le  bout  du  nez,  ce  qui  revient  au  m§me.  Bert  69. 
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Anmerkung.  Rodhe  sagt  I,  38—39:  Apres  un  substontif  indiquant  le  temps 
ou  une  date,  que  ne  aabaiste  plus  guöre  que  dans  le»  tournure«  «an  jonr  (soir,  nutin), 
uns  fois  que...*,  et  apres  les  adverbes  de  tempa  comme:  maintenant,  aajoard'hai,  etc. 
Encore  «aujourdhui  oü»  ne  aerait-il  paa  imposaible.  Für  die  Richtigkeit  des  im  letzten 
Satze  Behaupteten  gebe  ich  folgendes  Beispiel: 

Ce  n'etait  pas  comme  aujourd'hui  oü  n'ünporle  lequel  d'enlre  vous, 
en  sortant  de  l'ecole,  peut  se  faire  apprenti  menuisier,  serrurier,  charpentier, 
suivanl  son  goüt,    Bert  149. 

C.  Adverbien  und  adverbiale  Aasdrücke  in  Beziehung:  aof  die  Zuknnft 

(vgl.  S.  181  A  u.  S.  186  B). 

Ich  werde  im  Anschluss  an  das  Adverb  bientöt  eine  Reihe  von  adverbialen 
und  verbalen  Wendimgen,  die  sich  auf  die  Zukunft  beziehen,  durch  Beleg- 
stellen erläutern  (n.  1);  dann  sollen  bientöt  und  tantöt  nebst  sinnverwandten 
Ausdrücken  insofern  berücksichtigt  werden,  als  sie  zur  Begrenzung  einer  Zeit- 
bestimmung oder  zur  Einschränkung  in  anderer  Beziehung  dienen  (n.  2). 
Hierauf  folgen  im  Anschluss  an  die  unter  n.  1  und  n.  2  gebrauchten 
Ausdrücke  noch  vier  weitere  Nummern;  ich  mache  insbesondere  auf  n.  6b 
aufmerksam,  wo  in,  wie  ich  hoffe,  erschöpfender  Weise  Belegstellen  für  den 
Gebrauch  von  «c'est  ä  peine  si»  und  «ä  peine  si»  gegeben  werden. 

1.  Bientöt,  ne  pas  tarder  ä; 
ä  bientöt,  ä  tout  ä  l'heure; 
sous  peu  de  jours,  sous  peu  und  Zusatz  über  tantöt. 

Bientöt  (bald,  in  kurzem). 

Mes  archers  parcourent  la  province,  et  les  Bohemes  n  ont  pu  faire  assez 
de  chemin  pour  qu'on  ne  les  arrete  ~.    Muss.  vie  91. 

Ges  vers  prösentent  aussi  rharmonie  imitative  du  rhythme,  dont  nous 
parlerons  ^.    Quich.  vers.  152. 

En  raison  de  l'emploi  considerable  qui  en  a  et6  fait,  on  suppose  que  ces 
essences  (Holzarten)  ne  pourront  —  plus  subvenir  aux  besoins  de  ia  con- 
sommation.   J.  3186  b. 

.  .  .  nous  vous  ecrirons  ~  le  jour  de  nolre  arrivee.    H.  P.  107. 
Puisse-t-il  ~  quitter  ce  monde,  .  .  .  Muss.  vie  28. 
Mais  ces  quartiere  ne  sont-ils  pas  destines  ä  ^  disparaitre?  L'IU. 
21/12  01,  p.  8. 

~  le  rideau  se  leve  et  la  reprgsentation  commence.    Lag.  112. 
Apprends  que  ~  ce  merite  et  cette  r6putation  vont  te  plonger  dans  un 
abime  plus  profond.   Muss.  vie  23. 
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Ne  pas  tarder  ä  (bald,  in  kurzem). 

1.  Une  chose  qtii  metonne,  ce  sont  ces  etalages  en  plein  air,  meme 
dcvant  les  plus  grands  magasins,  comme  ceux  du  Louvre.  .  .  .  Les  marchandises 
ainsi  exposees  recoivent  toute  la  poussiere  de  la  rue,  ce  qui  ne  tarde  pas 
ä  les  defralchir.    Lag.-M.  80. 

2.  .  .  .  la  circulation  (du  sang)  et  la  respiration  ne  tardent  pas  ä 
s'arreter.    Saffr.  160. 

3.  Madame  Ferry  ne  tarda  pas  ä  entrer  en  convalescence.    Veill.  95. 

4.  Donc  les  Assyriens  perdirent  leurs  barbes,  et  les  Egyptiens  ne  tarderent 
pas  ä  les  imiter.    Rz  139. 

5.  Apres  avoir  mangt;  son  patrimoine,  il  avait  trafique  de  son  nom  et 
sV'tait  ralliö  au  trdne  de  juillet ;  mais  le  roi,  la  reine,  les  princes,  les  princesses 
n'avaient  pas  tarde  ä  lui  lourner  le  dos.    Sand.  1,  90. 

6.  Quel  interol  le  poussait  tout  ä  coup  ä  gagner  la  contiance  de  cetle 
enfant?    On  ne  tardera  pas  ä  le  savoir  .  .  .  E.  D.  av.  145. 

7.  De  prompts  secours  ne  tarde ront  pas  ä  la  faire  revenir  de  son 
evanouissemenL    Veill.  26. 

8.  Un  pareil  rhythme  .  .  .  ne  tarderait  pas  ä  fatiguer  et  ä  rendre 
difficile  l'attention  de  l'esprit.    Gt  221. 

9.  .  .  .  la  verite  va  eclater  triomphante;  dans  un  siede  comme  le 
ndlre,  la  lumiere  ne  peut  tarder  ä  se  faire.    Dreyf.  99. 

10.  Charlotte  ne  devait  pas  tarder  ä  etre  desillusionnee  sur  le 
compte  de  son  raari.   E.  D.  pers.  203. 

Anmerkung.  In  den  vorangehenden  Beispielen  kommt  <ne  pu  tarder  ä>  in 
den  wichtigsten  Zeiten  des  Indikativs  und  im  Infinitiv  vor;  die  Belegstellen  1,  2,  7,  8 
und  9  beweisen  deutlich,  das»  da»  Subjekt  tu  «ne  pas  tarder  k»  nicht  immer  eine 
Person  au  aein  braucht 

A  bientot. 

Gustave.   Au  revoir,  Fredenc.  —  Frecleric.  ~,  j'espere.    Lag.  112/113. 

Alors  ä  demain,  dit-il,  ou  plutöt  ~.   Malot  386. 

~,  j'espere.  —  Certainement.   Au  revoir,  mesdames.    Lag.  91. 

~,  mon  eher  ami!  repondit  le  pretre,  Heb.  9. 

Allons,  mere,  ne  te  fache  pas  et  ~;  .  .  .  Veill.  42. 

A  toute  ä  l'heure. 

Mais  je  vais  vous  laisser,  mes  chers  enfants,  bavardez,  allez  vous  promener. 
Nous  soupons  ä  7  heures.  ~.   H.  P.  52. 
Merci,  je  vais  en  profiter;  ~.   Id.  54. 
~,  n'est-ce  pas?  —  C'est  ca,  ~.   Id.  62. 
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Je  me  precipite  dans  mon  bain  maintenant  et  nous  irons  diner,  puis 
nous  coucher.    D  est  dejä  8  heures  et  je  suis  si  fatiguee!        Id.  89. 

M.  Lehmann.  —  J'ai  l'intention  de  me  reposer  un  peu.  Lorsque  vous 
serez  pret  ä  descendre,  soyez  donc  assez  bon  de  m'appeler.  —  M.  Dubois. 
G'est  cela,  ~.    Lag.-M.  46. 

Sous  peu  de  jours. 

On  assure  que  la  carte  remaniee  se  grave  en  toute  häte,  et  qu'elle  sera 
publiee  ~  chez  M.  Andriveau-Goujon.    Ab.  lettres  391. 

Sous  peu. 

La  poule  au  pot,  rövee  par  Henri  IV,  deviendra  ~  une  rcalite  palpable, 
Ab.  lettres  208. 

Zusatz.  Tantdt  im  Sinne  von  «dans  un  temps  prochain»  soll  nach 
H-D.  veraltet  sein.  Zola  gebraucht  es  in  diesem  Sinne  in  folgenden  Stellen: 
a)  Mais  certainement,  reprit  de  nouveau  Camille,  eile  nous  a  invites,  et  nous 
irons  tantöt  chez  eile,  n'est-ce  pas,  maman?  Z. P.  42.  —  b)  J'irai  tantöt 
chez  Macqueron,  Z.  t  360.  —  c)  II  y  aura  pour  sür  tantöt  une  demande 
d'interpellation,  vous  allez  voir  le  beau  tapage.    Z.  P.  40. 

2.  Bientöt,  tantdt, 
environ,  pres  de,  ä  peu  pres,  presque,  ä  peine 
und  Zusatz  über  avoir  bientöt  fait  de,  avoir  vite  fait  de. 

Bientöt  (bald,  ungefähr,  fast). 

Oh!  cette  piece,  combien  l'ai-je  vue  de  fois  depuis  ~  trente  ans,  et  toujours 
avec  un  plaisir  nouveau.    H.  P.  80. 

Mon  ftge?  ~  deux  cent  cinquante  ans.  Mon  principe?  L'appel  au  peuple. 
Ab.  lettres  34. 

Je  ne  pourrais  vous  l'expliquer  maintenant,  cela  m'entrainerait  trop  loin. 
Voilä  ~  midi,  il  faut  que  je  sorte  ä  Tinstant.    H.  P.  19. 

.  .  .  les  partes  effroyables  qu'ils  eprouvaient  depuis  ~  cinq  heures,  les 
poussaient  ä  d'atroces  represailles.   Z.  Deb.  287. 

Tantöt  (bald,  ungefähr,  fast). 

Depuis  -w  quaranta  ans,  les  alarmistes  se  figurent  que  la  Russie  va 
descendre  sur  l'Europe,   Ab.  lettres  385. 

Depuis  vingt  ans,  il  enseigne,  du  matin  jusqu'au  soir,  l'hiver,  l'ete, 
sans  prendre  de  vacances.   Ibid.  158. 

II  y  aura  ~  deux  ans  que  je  l-edige  a  l'Opinion  nationale  le 
feuilleton  dramatique.   Clar.  I,  1. 
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Dans  quel  horrible  et  atroce  cauchemar  vis-je  depuis  deux  ans? 
I)reyf.  224. 

II  y  a  une  semaine  -v  que  nous  ne  nous  sommes  vues.    Bourg.  3. 
Depuis  ~  huit  jours  il  n'est  question  que  de  cela  en  Europe.  Ab.  lettres  172. 

Environ. 

Un  contact  ininterrompu  de  six  siecles  ~  entre  le  laün  vulgaire  de  la  Gaule 
du  Nord  et  le  langage  germanique  des  envahisseurs  n'a  pu  modifier  foncie- 
rement  le  gallo-roman  .  .  .   H-D.  15. 

II  y  a  cent  ans  ~,  le  roi  Louis  XVI  habitait,  avec  la  famille  et  sa  cour, 
le  magnifique  palais  de  Vei-sailles.    K.  63. 

Un  soir  d'hiver  et  un  an  ~  apres  le  crime,  .  .  .  Pierre  Montel  6tait 
seul,  assis  devant  son  table  de  travail,    E.  D.  av.  56. 

.  .  .  c'etait  un  enfant,  de  six  ans  -»-,  ä  peine  couverl,    Z.  Tr.  1. 

La  mode  change,  Stoffe  et  couleurs,  tous  les  six  mois        H.  P.  1 13. 

Tous  les  quinze  jours  ~.    St.  toil.  85. 

Au  bout  d'une  heure  ~,  l'enfant,  un  peu  fatigue,  .  .  .  s'endormit. 
E.  D.  pers.  170. 

L'attente  d'Edouard  dura  dix  minutes  ~.    E.  D.  av.  39. 

Du  reste,  comme  vous  le  savez  peut-elre,  c'est  le  fils  qui  a  fait  la  fortune 
de  la  maison,  il  y  a  quinze  ans,  par  un  merveilleux  coup  de  Bourse. 
H.  P.  112. 

II  y  a  ^  six  mois,  un  depute  .  .  .    L'lll.  15/6  01  p.  382. 

Depuis  ~  huit  jours,  tout  Paris  s'entretient  de  la  Comedie-Francaise. 
Ab.  lettres  79. 

II  etait      deux  heures  du  matin.    E.  D.  av.  80. 

Ich  führe  noch  drei  Beispiele  an,  in  welchen  environ  in  anderer  Weise 
zur  Einschränkung  dient: 

Queis  sont  les  prix  ~?   H.  P.  108. 
Avec  les  tentures  cela  reviendrait  ä  1000  francs  Ibid. 
Cela  ne  donne  pas  de  peine,  tout  est  pr6t  dans  les  bocaux  et  les  flacons 
et  rapporte  ~  le  double  de  ce  que  ca  coüte.   H.  P.  116. 

Indem  ich  auf  Lücking  383,  Anm.  2  verweise,  gebe  ich  jetzt  einige  Beleg- 
stellen zum  adverbiellen 

p r e s  de  (beinahe,  ungefähr,  fast). 

II  y  a  ~  deux  heures  que  je  l'altends.    Littre  s.  v.  presque,  n.  13. 

.  .  .  il  y  avait  ~  deux  heures  qu'ils  6taient  lä.    Z.  t.  28. 

Son  armee  etait  de  ~  cinquante  mille  hommes.    Lücking  a.  a.  O. 
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.  .  .  ä  ~  cinquante-quatre  ans.   Z.  Tr.  87. 

Mon  petit  Pierre  a  maintenant  tout  ^  cinq  ans ;  c'est  presque  un  grand 
garcon.    Dreyf.  192. 

Ah!  peignez-vous  la  miniature  sur  eventails,  sur  soie,  etc.  ...  V  —  Oh 
oui,  monsieur,  j'en  ai  fait  ä  Toulouse  pendant  ~  six  mois.    H.  P.  3-4. 

Mais  il  est  dejä  ~  dix  heures.  Je  ne  veux  pas  vous  empecher  de  vous 
coucher,  ma  chere  tante.    H.  P.  68. 

Puis,  ä  droite,  c'etait  d'abord  le  paiais  de  la  Legion  d'honneur,  incendie 
ä  cinq  heures  du  soir,  qui  brülait  depuis  ~  sept  heures.    Z.  Dcb.  612. 

A  peu  pres. 

II  y  a  un  an  ~  qu'en  faisant  ä  la  Bibliotheque  loyale  des  recherches 
pour  mon  histoire  de  Louis  XIV,  je  tombai  par  hasard  sur  les  Memoires  de 
M.  d'Artagnan,   Dum.  I,  1. 

.  .  .  il  fallait,  de  temps  ä  autre,  de  demi-heure  en  demi-heure  ~,  s'arreter. 
L'Ill.  15/6  01,  p.  389. 

C'etait  une  toute  jeune  femme,  ~  du  meme  äge  que  Sidonie,  D.  Fr.  4 
(vgl.  das  erste  Beispiel  zu  presque). 

Presque. 
II  est     du  meine  äge.    H-D.  s.  v.  presque. 

Avec  du  soin  et  de  la  patience,  on  reussit  ~  toujours  ä  prevenir  les 
cicalrices  aux  mains  et  au  visage.   Saffig.  51. 

11  en  est  ainsi  ~  totyours  ä  la  campagne.   K.  104. 

-w  tous  les  jours,  en  sortant  de  chez  la  duchesse,  Jacques  venait  me  voir, 
Dumas,  peries  157. 

Tenez,  duchesse,  lui  dit  Vladimir  en  se  levant  et  en  se  mettant  ~  ä 
genoux  devant  eile,  il  n'y  a  pas  deux  femmes  comme  vous  dans  le  monde.  Ibid.  55. 

A  peine  (vergl.  S.  205). 

Quoi!  mortV   II  avait  ~  quarante  ans.   Clar.  I,  68. 
.  .  .  ~  äge  de  seize  ans,   E.  D.  fr.  18. 
.  .  .  äge  de  vingt-six  ans  ~,    Z.  Tr.  6. 

.  .  .  un  garcon  de  seize  ans,  ä  qui  I'on  aurait  donne  ~  douze,  tant  il 
etait  de  chair  pauvre,   Z.  Tr.  7. 

Voilä  les  souliers  que  j'ai  achetes  ici  il  y  a  ~  un  mois,  et  les  semelles 
sont  dejä  hors  d'usage.   H.  P.  32. 

Zusatz.  Es  sei  mir  noch  gestattet,  auf  die  von  Rodhe  I,  120  angeführten 
modernen  Wendungen  «avoir  bientöt,  avoir  [bien]  vite  fait  de  .  .  .»  hinzuweisen 
und  hierfür  die  folgenden  Beispiele  anzuführen: 
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Iis  eurent  bientöt  fait  de  franchir  les  400  marches  .  .  .  K.  116. 

A  nous  deux,  nous  aurons  vite  fait  de  le  ranger.  D'abord  Ie  linge,  oü 
veux-tu  le  mettre?   H.  P.  73. 

Comment?  aurais-tu  dejä  fini?  .  .  .  Oui,  j'ai  trouve,  j'ai  eu  vite  fait, 
n'est-ce  pas?   H.  P.  32—33. 

3.  Tantdl  .  .  .,  le  lendemain  .  .  .,  puis  .  .  . 

Zur  Anführung  einer  Reihe  von  Tatsachen  dienen  bekanntlich  «d'abord, 
puis,  ensuite,  enfin» ;  im  folgenden  Beispiele  werden  in  ähnlicher  Weise  die  in 
der  Oberschrift  dieser  Nummer  genannten  Adverbien  gebraucht. 

Ne  te  moque  pas  de  moi,  va,  je  souffre  suffisamraent  Avec  ce  fichu 
temps  depuis  quelques  jours,  j'ai  des  rhumatismes,  des  nevralgies.  Tanlöt 
il  fait  chaud,  le  lendemain  il  pleut,  puis  un  jour  de  froid.    H.  P.  77. 

4.  Tantot...  tan  tot. 

Wie  (en)  partie  .  .  .  (en)  partie,  moitie  .  .  .  moilie,  so  dient  aucti 
tantöt  .  .  .  tantot  zur  distributiven  Korresponsion. 

Dans  le  vers  de  douze  syllabes,  chaque  syllabe,  .  .  .  vaut  -v  une  longue, 
~  une  breve,  ~  plus,  ~  moins.   Becq  24. 

Les  Cultes,  les  Beaux-Arts  et  les  Colonies  sont  rattaches  ~  ä  un  ministere, 
^  ä  un  autre.   Bert  88. 

~  ces  vastes  Souterrains  avaient  ete  creuses  ä  la  seule  An  de  servir  de 
necropoles,  ~  on  avait  profite  des  excavations  faites  ä  des  epoques  anterieures 
dans  les  roches  avoisinantes,  le  plus  souvent  pour  construire  la  ville  elle- 
meme.   Hei.  G.  12. 

Ce  flot  de  la  passion,  ~  brillant,  -v  impur,  .  .  . ,  c'est  la  vie  universelle 
au  dedans  de  nous,  c'est  la  nature.   Sim.  dev.  26/27. 

Une  habitation  malsaine,  le  voisinage  des  marais,  des  eaux  croupissantes, 
la  misere  predisposent  ä  cette  maladie,  qui  est  -w  benigne  et  ~  maligne. 
Saffr.  52. 

Ceux-ci  sortaient,  chacun  ä  son  tour,  revenaient,  fermaienl  ~  une  persienne, 

~  l  autre,  se  parlaient  a  roreille.   Dreyf.  63/64. 

II  hurlait  et  gesticulait,  criant  -v  au  feu,  *~  ä  l'assassin.   Tillier  119. 

Anmerkung.  Zahlreich«  Beispiele  über  die  Adverbien,  die  im  Altfränkischen 
im  Sinne  von  tantoi  .  .  .  tantot  gebraucht  werden,  gibt  Tobler,  V.  B.  II,  14«. 

5. 

Auf  S.  199 — 200  habe  ich  ausser  Beispielen  zu  «ä  bientöt»  auch  Beleg- 
stellen zu  «ä  tout  ä  l'heure»  gegeben.  Bekanntlich  wird  nun  tout  a  l'heure  ohne 
vorangehende  Präposition  nicht  nur  in  Beziehung  auf  die  Zukunft,  sondern  auch 
von  der  Vergangenheit  gebraucht;  für  beide  Verwendungen  gebe  ich  jetzt 
Beispiele. 
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Tout  ä  l'heure  (soeben.) 

Ma  conviction  .  .  .  ne  date  pas  d'aujourd'hui,  puisque  je  vous  disais  -w 
que  j'ai  voulu  lui  venir  en  aide  apres  la  condamnation  de  Baptiste  Helfy. 
E.  D.  av.  120. 

Oü  est  donc  le  bateau,  le  petit  ä  voiles,  tu  sais,  celui  qui  nous  suivait 
encore  ~?   H.  P.  14. 

~,  j'ai  entendu  tes  plaintes  et  tes  desirs.    Veill.  108. 

Vous  etes  un  honnete  gar^on,  mais  dans  ce  moment  je  ne  puis  faire 
que  ce  que  je  vous  ai  offert  -w.    Dum.  I,  42. 

Je  voudrais  epouser  M»«  Suzanne  Dauvillers.  Je  Tai  vue  ^  pour  la 
premiere  fois;  neanmoins,  je  suis  pris,  tout  ce  qu'il  y  a  de  plus  pris,  E.  D.  av.  152. 

II  y  a  si  longtemps  que  nous  ne  nous  sommes  vus.  ~,  ä  la  porte,  Rose 
ne  m'a  meme  pas  remis  au  premier  moment.    H.  F.  49. 

Vous  ne  faites,  mon  eher  ami,  que  repeter  assez  exactemenl  ce  que 
m'a  dit  ~  George  Vivian  qui  etait  assis  ä  la  meme  place  que  vous  occupez. 
R.  d.  d.  m.  15/5  91,  p.  281. 

Avez-vous  remarque  ces  vers  au  premier  acte,  ~?   H.  P.  82. 

Mmo  Mercier.  —  Ecoute,  on  sonne,  sois  aimable,  sois  gentille,  comme  ~; 
ü  le  faut,  a  tout  prix,  entends-tu!  —  Clotilde.  —  Sois  tranquille,  je  ferai 
mon  possible,  comme  ^  .  .  .  puisqu'il  le  faut.    Lag.  92. 

...  je  t'ai  trouve  dans  ce  delire  penible  auquel  je  Tai  arrache 
Muss.  vie  48. 

Je  suis  desole  de  vous  avoir  obei  ~,  mademoiselle,  dit  Armand  E.  D.  av.  208. 
Vgl.  noch:  ich  war  eben  darauf  bedacht,  j'y  songeais  ~.  S.  II.  s.  v.  eben. 

Tout  ä  l'heure  (gleich,  sogleich). 

Sans  parier  des  impots  qu'on  devait  au  roi,  et  dont  je  vous  dirai  quelques 
mots  -w,  il  y  avait  toutes  sortes  de  droits  ä  payer  au  seigneur.   Bert  137. 

Villon  pretend,  dans  la  ballade  ä  Garnier  dont  je  parlerai  ~,  que  .  .  . 
G.  P.  Vill.  70. 

.  .  .  nous  en  verrons      plus  d'un  exemple.    Ibid.  38. 

Je  suis  oblige  de  me  rendre  ä  la  gare,  afin  de  serrer  la  main  ä  un  de 
mes  amis  qui  m'avertit  qu'il  y  passera        E.  D.  av.  276. 

Une  femme  tres  maigre  qui  peut  neanmoins  se  bien  porter,  n'a  jamais 
un  beau  teint,  en  vertu  du  proverbe  qui  etablit  qu'il  n'est  pas  de  belle  peau 
sur  les  os.  Mais  nous  lui  donnerons  les  raoyens  d'engraisser  un  peu. 
St.  toil.  66. 

...  au  fait,  tu  as  peut-etre  raison,  nous  verifierons  dans  mon  manuel  de 
jardinage  ~.   H.  P.  62. 
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Allons,  aüons,  pas  de  compliments;  nous  en  aurons  assez  ä  faire  dans 
la  lettre  ~.    Id.  34. 

.  .  .  j'irai  moi  m£me  -w.    Id.  59. 

.  .  .  nous  verrons  du  reste  ~.    Id.  67. 

Je  vois  lä  des  brocarts,  des  taffetas,  des  moires  merveilleuses  oü  je  ferai 
mon  choix  ~.    Id.  113. 

Nous  allons  voir  Jules  ^.    Id.  11. 

6. 

Beispiele  zu  dem  eine  Zeitbestimmung  einschränkenden  <ä  peine»  sind 
oben,  S.  202,  gegeben  worden.  Ich  lasse  hier  noch  eine  Anzahl  Belegstellen 
folgen,  in  welchen  durch  das  Adverb  «ä  peine»  eine  Einschränkung  anderer 
Art  bewirkt  wird.  —  Sodann  gebe  ich  Belege,  die  den  Gebrauch  des  voll- 
ständigen Adverbialsatzes  «c'est  ä  peine»,  dem  ein  mit  si  beginnender  Neben- 
satz folgt,  klarlegen  sollen ;  daran  schliessen  sich  Sätze,  in  welchen  das  elliptische 
«ä  peine»  einem  gleichfalls  mit  si  beginnenden  Nebensatze  vorangeht.  Durch 
die  in  grosser  Anzahl  gegebenen  Beispiele,  die  so  gewählt  sind,  dass 
in  den  mit  si  beginnenden  Nebensätzen  die  Hauplzeiten  des 
Indikativs  vorkommen,  sollen  die  kurzen  Bemerkungen  bei  Holder, 
Gr.  der  franz.  Spr.,  S.  472,  bei  Mätzner,  franz.  Gr.,  zweite  Aufl.,  S.  302, 
Z.  34—37  und  S.  512  (in  den  drei  Zeilen  des  letzten  Absatzes)  und  bei 
Rodhe  II,  12  ergänzt  werden. 

Für  die  Beispiele  12  und  13  zu  «c'est  ä  peine  si»,  in  welchen  auf 
si  ein  Futurum  des  Präsens  folgt,  und  ferner  för  das  Beispiel  14,  in 
welchem  ein  si  mit  dem  Futurum  praeteriti  vorkommt,  verweise 
ich  auf  Tobler,  V.  B.  III,  47 — 57  und  insbesondere  auf  die  Seiten  50  und 
54.  —  Hinsichtlich  der  Beispiele  15  und  16  mache  ich  auf  die  denselben 
vorangehende  Bemerkung  aufmerksam. 

A  peine  (vgl.  S.  202). 

Quant  aux  survivants  de  cette  admirable  defense,  —  ils  etaient  quarante 
"w,  tous  blesses,    Lag.-M.  139. 

Trois  ou  quatre  ~  avaient  de  la  jeunesse  et  de  ia  beaute.  Muss.  vie  213. 

Comment!  fatiguö!  nous  avons  fait  —  un  kilometre.    H.  P.  118. 

Quelles  sont  les  modes  pour  les  redingotes  ?  Descendant  ~  plus  bas  que 
le  genou.   H.  P.  47. 

.  .  .  une  petite  tache  etincelante,  ~»  large  comme  l'ongle  du  petit 
doigt.  Z.  R.  475;  vgl.  .  .  .  la  petite  tache  etincelante,  ~  grande  comme 
l*ongle  du  petit  doigt.    Z.  R.  477. 

Le  gilet  egalement  tres  haut.  ^  voit-on  un  bout  de  la  cravate  et  du 
plastron  de  chemise.    H.  P.  47. 
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J'ai  un  lumbago  terrible.  ~  puis-je  marcher.  Id.  77. 

Tous  les  nerfs  de  la  figure  sont  malades,  je  peux  ^  ouvrir  la  bouche 
pour  parier  et  pour  manger.    Id.  77. 

Mal  instru'tt  de  la  politique,  et  ^  depouille  de  l'innocence  de  l'enfant  de 
chmur,  il  tremblait  de  tomber  dans  une  passe  perilleuse,   Muss.  vie  103. 

Mon  cachot  etait  humide,  infecle;  j'y  respirais  ~.    Ibid.  24. 

Mais  je  m'etais  promis  de  te  parier  du  carnaval,  et  je  m'apercois  que 
je  n'en  ai  pas  dit  un  mot.  C'est  partie  remise.  Aussi  bien  le  carnaval 
commence  ^.    Ab.  lettres  177. 

Elle  recoit  ~  ses  parents,  trop  pauvres  pour  son  faste;    H.  P.  64. 

C'est  ä  peine  si. 

1.  De  l'idee  imperiale  couchee-lä,  l'on  s'occupe  en  France,  sinon 
pour  s'ecrier  que  cet  homme,  si  grand  qu'il  elait,  avait  confisque  toutes  les 
libertes  de  la  France.    Jan.  I,  21. 

2.  -w  l'on  connait  aujourd'hui  le  nom  et  les  o>uvres  de  Vauquelin  de  la 
Fresnaye.    G.  II,  657. 

3.  Avant  peu,  l'Elephant  de  la  Bastille  aura  disparu  ä  son  tour.  Vanite 
des  gloires  humaines!  ~  l'homme  du  faubourg  Saint-Antoine  qui  traverse  la 
place  .  .  .  jette  au  pauvre  elephant  un  coup  d'ceil  de  regret  et  de  pitie. 
Jan.  I,  267. 

4.  Au  milieu  de  tant  de  revolutions  violentes  qui  bouleversent,  qui 
brisent  et  renversent  toutes  choses,  ~  l'on  peut  reconnaitre  les  monuments 
de  ce  peuple  frivole,  toujours  dispose  ä  briser  le  lendemain  ses  idoles  de  la 
veille.   Ibid  245. 

5.  ...  ~  je  puls  tenir  la  plume  avec  laqueUe  je  vous  ecris  ce  reve 
insense  de  mon  coeur.    Dumas  cam.  308. 

6.  La  foule,  la  grande  foule  s'est  portee  de  bonne  heure  dans  les 
rues  .  .  .  — .  ~  les  cordons  d'agents  peuvent  la  maintenir  sur  les  trottoirs. 
Lag.  118. 

7.  Ce  sont  des  contes  ä  dormir  debout,  et  ~  les  bonnes  gens  les 
tolerent  encore  dans  les  romans-feuilletons.   Z.  R.  494. 

8.  Aujourd'hui,  ~  quelques  pauvres  familles  cherchent  encore  de  l'or 
dans  les  sables  de  certaines  rivieres,   Saflr.  le?.  132. 

8  a.  'v  ma  töte  entre  dans  ce  chapeau.   Ac.  s.  v.  peine. 
8  b.  ~  dans  nos  plus  anciens  poemes  il  etait  cä  et  lä  question  de 
bourgeois  et  de  communes.    G.  FI,  524. 

9.  ~  j'osais  repondre.    Dumas  cam.  67. 

10.  Dejä  partir?  Eh  quoi,  ~  j'ai  pu  l'entrevoir,  cette  immense  cite  dont 
je  cherchais  ä  ecrire  l'histoire  serieuse  et  futile.   Jan.  I,  275. 
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11.  Voici  ce  qu'il  me  raconta,  et  ~  j'ai  change  quelques  mots  ä  ce 
touchant  recit.    Dumas  cam.  79. 

12.  -w,  dans  les  jours  les  plus  chaudes  de  l'ete,  lorsque  le  pave  de  Paris 
est  devenu  trop  brülant,  vous  le  verrez  (le  peüt  commer<,;ant  parisien),  de 
temps  en  temps,  prendre  avec  sa  famille  le  chemin  des  differentes  gares  pour 
aller  ä  la  campagne  .  .  .  Lag.-M.  11. 

13.  ~,  cä  et  lä,  on  trouvera  dans  quelques  petites  nies  accessoires 
quelques  vieilles  maisons  noircies  par  le  temps  et  d'aspect  peu  confortable. 
Lag.-M.  85. 

14.  ~  le  roi  lui-meme  viendrait  ä  bout  de  tant  d'entreprises. 
Muss.  vie  93. 

Bekanntlich  behält  die  Umschreibung  mit  c'est  .  .  .  que  entweder  immer 
das  Präsens,  oder  (vergl.  Holder,  S.  356—357)  sie  stimmt  hinsichtlich  des 
Tempus  mit  dem  Nachsätze  überein.  In  den  beiden  folgenden  Sätzen,  n.  15 
und  n.  16,  zeigt  sich  auch  bei  dem  Adverbialsatze  c'est  ä  peine  eine  solche 
Übereinstimmung  des  Tempus  mit  dem  folgenden  Nebensatze: 

15.  C'etait  ä  peine  si  les  inscriptions  se  permettaient  des  louanges. 
Z.  R.  200. 

16.  Ce  fut  a  peine  s'il  parla  et  repondit  ä  ses  voisins  de  table, 
Malot  120/121. 

A  peine  s  i. 

1.  ~  un  rais  de  lumiere  glisse  ä  travers  les  rideaux  de  cette  chambre 
close.    Bourg.  189. 

2.  je  reconnaissais  son  vLsage  sous  la  dentelle.   Dumas  cam.  277. 

3.  .  .  .  et      le  bruit  d'une  voiture  troublait  notre  conversation,  Ibid.  78. 

4.  Im  folgenden  Beispiele  schliessen  sich  an  den  elliptischen  Satz  »i  peine« 
zwei  Nebensätze  mit  si  an. 

Au  temps  oü  nous  nous  voyions  chez  Pauline  de  Corcieux,  nous  nous 
adressions  la  parole  et  si  j'avais  l'air  d'exister  pour  lui.   Bourg.  284. 

5.  .  .  .  le  fantöme  se  laissa  tomber  sur  un  fauteuil,  mais  si  doucement, 
qu'  ^  la  plume  se  courba.    Jan.  I,  205. 

6.  ~  j'avais  quitte  la  chambre  tout  le  temps  qu'avait  dure  sa  maladie. 
Dumas  cam.  77. 

7.  ~  eile  avait  trouve  en  eile,  depuis  ces  huit  jours,  l'energie  de  tracer 
qnelques  lignes  sur  ce  mcme  papier  dont  autrefois  eile  couvrait  des  pages  et 
des  pages.    Bourg.  225. 
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Von  den  übrigen  Adverbien  der  Zeit  folgen  jetzt  nur  noch  zwei,  die 
ein  Mass  der  Zeit  bezeichnen,  nämlich  longtemps  und  longuement 

Sicherlich  gehört  longuement  zu  denjenigen  französischen  Adverbien,  deren 
richtige  und  sinngemässe  Anwendung  einige  Schwierigkeiten  bietet.  Littre 
erklärt  longuement  in  folgender  Weise:  «D'une  facon  longue  et  qui  passe  la 
duree  ordinaire».  Dann  folgt  das  von  ihm  selbst  gebildete  Beispiel:  «II  plongea, 
puis  revenant  ä  la  surfacc  il  respira  longuement.  Nach  vier  weiteren  Bei- 
spielen, die  dem  Decalogue,  den  Werken  von  Regnier,  Flechier  und  Rousseau 
entnommen  sind,  gibt  Littre  folgende  Erläuterung:  «Longuement,  longtemps. 
Le  premier  signifie  dune  maniere  longue;  le  second,  pendant  un  long  temps. 
Vivre  longuement  et  vivre  longtemps  sont  synonymes ;  mais  parier  longtemps  et 
parier  longuement  ne  le  sont  pas;  dans  Tun  est  exprimee  seulement  l'idee  que 
le  discours  a  dure  longtemps;  l'autre  indique  que  le  discours  a  fatigue, 
ennuye  les  auditeurs».  Unzweifelhaft  sind  diese  Worte  zutreffend,  aber 
Littre  hat  für  parier  longuement  die  Bedeutung  „ausführlich,  weitläufig  über 
etwas  sprechen"  gar  nicht  berücksichtigt.  Nur  die  Kenntnis  vieler  Beleg- 
stellen kann  uns  befähigen,  das  Adverb  longuement  richtig  zu  gebrauchen  und 
auch  mit  solchen  Verben  zu  verbinden,  die  auf  den  ersten  Blick  eine  adverbiale 
Bestimmung  durch  longuement  auszuschliessen  scheinen.  Die  folgenden  zahl- 
reichen Beispiele,  die  ich  zum  Teil  nach  begrifflich  zusammengehörigen  Verben 
geordnet  habe,  werden  uns  zeigen,  dass  die  deutschen  Adverbien  .lange,  sehr 
lange,  ausführlich,  weitläufig,  weitschweifig,  umständlich,  langweilig"  je  nach 
dem  Zusammenhange  für  longuement  einzusetzen  sind.  —  In  allen  Fällen,  wo 
ich  ein  Verb,  für  welches  Belegstellen  mit  longuement  gegeben  worden  sind, 
auch  mit  solchen  Beispielen  belegen  kann,  die  eine  Verbindung  mit  longtemps 
enthalten,  geschieht  dies  in  einem  besonderen  Zusätze. 

L. 

Vivre  longuement. 

Au  Decalogue  .  .  .  on  lit:  Honore  ton  pere  et  ta  mere  afin  de  vivre 
longuement.    Duruy  Abr.  48. 

Honorez  votre  pere  et  votre  mere,  afin  que  vous  viviez  longuement. 
Ach.  Genty.    Mythologies.    Religions  (Paris  1866),  p.  127. 

Tes  pere  et  mere  honoreras,  afin  de  vivre  longuement.  Decalogue. 
Littre  s.  v.  longuement. 

Zusatz.  Honorez  votre  pere  et  votre  mere,  afin  que  vous  viviez  long- 
temps sur  la  terre  que  le  Seigneur  votre  Dieu  vous  donnera.  Ex.  XX,  12. 
Le  Maistre  de  Sacy,  La  Sainte  Bible.    Paris  183!. 

Si  sa  mere  eüt  vecu  plus  longtemps,  sans  doute  eile  eüt  reussi  ä 
developper  les  germes  precieux  que  l'orgueil  avait  etouffes.   Sand.  I,  9. 
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Lorsque  la  phthisie  n'atteint  qu'un  poumon,  ce  qui  est  assez  rare,  le 
malade  peut  vivre  longtemps,  parce  que  le  poumon  sain  suffit,  ä  la  rigueur, 
aux  besoins  de  la  respiration.    Saffr.  91. 

II  faut  que  longtemps  encore  vous  viviez,  et  je  veux  vivre  comme  vous. 
Z.  Fee.  749. 

Respirer  longuement. 

A  plusieurs  reprises  eile  respira  longuement,  fortement,  et  la  rougeur 
qui  avait  empourpre  son  front  s'effaea.    Malot  330. 

Ah!  dit-il  tres  bas,  lorsqu'il  eut  longuement  respire,  qu'ils  aient  au  moins 
la  joie  d'etre  ensemble  ailleurs,  de  revivre  une  autre  vie,  dans  un  autre  monde! 
Z.  R.  653. 

Vgl.  .  .  .  il  respira  largement.    Ibid.  500  und  530. 
Demeure  seul,  Pierre  respira  profondemenl.    Ibid.  604. 

Sejourner  longuement. 

Paris  semble  avoir  toujours  exerce  une  irresistible  attraction.  Presque 
tous  y  ont  longuement  sejourne.   J.  3380  c. 

Zusatz.  Les  eaux  de  la  mer  ont  sejourn6  longtemps  sur  cette  partie 
de  la  terre.    Ac.  s.  v.  sejourner. 

2. 

Parier  longuement. 

Nous  parlerons  longuement  de  ses  reuvres,  et  nous  dirons  le  peu  qu'elles 
nous  apprennent  de  sa  vie;    G.  P.  poesie  18. 

Je  ne  puis  ici  vous  en  parier  longuement.    Bert  171. 

Te  parier  longuement  de  moi,  de  toutes  les  petites  choses,  c'est  impossible. 
Dreyf.  281. 

Dans  mes  preetkientes  lettres,  je  t'ai  parle  longuement  de  nos  enfants. 
Id.  302. 

C'est  un  rouleau  de  papyrus,  c'est-ä-dire  de  papier  fait  avec  le  precieux 
roseau  que  les  Egyptiens  employaient  ä  tant  d'usages  divers  et  dont  j'ai 
longuement  parte  dans  une  de  mes  precedentes  Conferences.  E.  Egger, 
L'Egypte  moderne  et  l'Egypte  ancienne  (Paris  1868),  p.  22. 

II  parla  lentement,  longuement,  comme  du  fond  d'un  reve.  Z.  Fee.  672. 

.  .  .  nous  pouvons  parier  de  sa  mere  sans  qu'elle  rougisse,  et  longuement 
nous  en  parlons.    Malot  90. 

.  .  .  il  leur  parle  longuement  des  consequences  de  la  mort  de  son  fils. 
Mass.  184. 

Mademoiselle  Le  Mire  .  .  .  parla  longuement  de  sa  position  perdue, 
D.  Fr.  38. 

u 
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Sans  perdre  une  bouchee,  il  parla  longuement.   Z.  R.  341. 
Mentor  parle  quelquefois  aussi  longuement  qu'un  heros  d'Homere, 
Lefr.  I,  492. 

On  m'avait  dit  que  ce  jour-lä  le  prince  viendrait,  qu'il  parlerait,  longuement 
sans  doute  —  et  que  probablement  il  se  mettrait  en  colere.   Pig.  14. 

II  a  parle  longuement,  et  a  fort  ennuye  l'assemblee.  Ac.  s.  v.  longuement. 

Vgl.  noch:  Puis,  il  se  soulagea  longuement,  dans  une  debacle  de 
paroles,  d'autant  plus  irrcsistible,  qu'il  l'avait  plus  longtemps  refoulee  au 
fond  de  lui.    Z.  R.  435. 

Zusatz.  Lafaye  sagt  I,  739:  Parier  longtemps  est  purement  formel  et 
sans  rapport  au  sujet,  ou  du  moins  ä  ses  efforts  et  ä  l'effet  que  produisent 
ses  paroles :  c'est  n'ötre  pas  bref,  c'est  parier  pendant  une  heure,  deux  heures, 
tout  le  jour.  «Pourquoi  le  laissiez -vous  parier  si  longtemps?  Que  ne  lui 
imposiez-vous  silence?»  Boileau.  «Votre  preface  me  parait  trop  courte.  Quand 
on  a  si  visiblement  raison,  je  voudrais  qu'on  me  parlät  plus  longtemps>. 
Voltaire.  Vgl.  noch:  Et,  sans  attendre  la  reponse,  il  continua  de  parier 
comme  pour  s'etourdir,  longtemps.   Z.  t.  402. 

Ganser  longuement. 
Nous  causames  longuement  de  cette  affaire.    Ac.  s.  v.  causer. 

Et  ils  causerent  longuement  de  l'ltaue,  de  Rome,  de  Naples,  de  Florence. 
Z.  R.  723. 

Longuement  ils  causerent  de  choses  insignifiantes  et  M.  de  Condrieu 
voulut  voir  les  poules  et  les  oiseaux  du  baron  qu'il  admira;  Malot  1%. 

...  je  Tai  vu,  au  dernier  printemps,  lors  de  ma  visite  ä  l'Abime.  J'ai 
meine  cause  longuement  avec  lui,  il  m'a  explique  le  travail.    Z.  Tr.  42. 

En  effet,  Saint-Pere,  monsieur  de  la  Choue  veut  bien  m'aimer  un  peu. 
Nous  avons  longuement  cause,  il  n'y  a  rien  d'etonnant  ä  ce  que  j'aie  repro- 
duit  plusieurs  de  ses  pensees  les  plus  cheres.   Z.  R.  619. 

Rien  ne  le  retenait  plus,  il  n'y  avait  plus  qu'une  visite  qu'il  voulait 
rendre,  une  visite  derniere  au  vieil  Orlando,  le  heros  de  l'independance,  auquel 
il  avait  fait  la  formelle  promesse  de  ne  point  retourner  a  Paris,  sans  venir 
causer  longuement.   Z.  R.  697. 

Et  il  but  une  nouvelle  gorgee  de  sirop,  il  s'essuya  avec  son  mouchoir, 
en  souverain  dont  la  journee  d'apparat  ätait  ftnie,  qui  prenait  ses  aises,  qui 
avait  choisi  cette  heure  de  solitude  et  de  silence  pour  causer  sans  häte, 
aussi  longuement  qu'il  en  aurait  le  desir.   Z.  R.  620. 

Zusatz.  Dans  la  salle  ä  manger  le  pere  et  la  soeur  causerent  encore 
longtemps  ä  voix  basse.    D.  Fr.  377. 
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Dire  longuement. 

«Pres  de  ce  chanip  fatal  Jözabel  immolee.»  .  .  .  Immolee  sera  prononce 
en  detachant  chaque  syllabe;  la  derniere  surtout  sera  dite  un  peu  plus  bas 
et  plus  longuement  que  les  deux  autres.  —  Duquesnois,  Manuel  de 
l'orateur  et  du  lecteur  (Paris  1846),  p.  129. 

Raconter  longuement. 

Sully  fait  intervenir  ses  quatre  secretaires  qui  lui  racontent  longuement 
tout  ce  qu'il  a  fait,  tout  ce  qu'il  a  dit,   D.  XVI«  s.  42. ' 

Maintenant,  le  brave  homme  revenait  sur  son  amitie  pour  la  France, 
racontait  longuement  la  bataille  de  Magenta.   Z.  R.  175. 

Cela  l'occupait,  lui  donnait  de  i'importance,  et  longuement,  aux  repas, 
devant  le  silence  des  hötes,  il  racontait  le  mefait,  les  ruses  dont  il  s'etait 
servi  pour  le  surprendre,  la  mine  du  coupable,  ses  terreurs,  ses  supplications. 
D.  Fr.  128. 

Longuement,  Bache  raconta  la  derniere  commemoration  en  l'honneur  de 
la  memoire  de  Fourier,   Z.  P.  594. 

(Faire  longuement  statt  parier  1.,  raconter  1.)  Au  dlner,  il  voulut  que 
Camoin  lui  parlät  du  marquis  et  lui  racontüt  tout  ce  qu'il  avait  pu  retenir 
sur  son  ancien  maitre,  sur  ses  habitudes,  sur  sa  maniere  de  vivre,  sur  son 
caractere,  ce  que  Camoin  fit  longuement  et  avec  bonheur;    Malot  34 — 35. 

.  .  .  le  futur  roi  de  Palestine  se  revelera  par  un  coup  d'adresse  mer- 
veilleuse,  longuement  raconte  du  reste  par  la  Chanson  de  Jerusalem.  — 
Pigeonneau,  H.,  Le  cycle  de  la  croisade  et  de  la  famille  de  Bouillon  (Saint- 
Cloud  1877),  p.  134. 

Rouler  longuement  sur. 

Longuement,  la  conversation  roula  sur  les  monts  Albains,  dont  la  gräce 
farouche  domine  si  heureusement  la  plate  Campagne  romaine,  pour  le  plaisir 
des  yeux.   Z.  R.  482. 

Declamer  longuement. 

Puis  tout  ä  coup,  voilä  Thibaut  converti.  II  declame  longuement  contre 
la  corruption  du  monde.    Dem.  154. 

Discuter  longuement. 

Cette  suppression  de  ne  a  d'ailleurs  beaucoup  preoccupe  les  grammairiens 
de  l'epoque,  et  Vaugelas  discute  longuement  cette  question.    H-D.  I,  284. 

II  a  longuement  discute  sur  cette  affaire.  Laveaux,  Dict.  des  Diff. 
(Paris  1873)  s.  v.  longuement. 

Nous  serions  plus  frappes  de  la  confusion  des  deux  verbes  que  nous 
avons  longuement  discutes,  si  nous  trouvions  un  exemple  analogue  dans  notre 
langue.   Quich.  Mel.  364. 
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.  .  .  apres  avoir  cause  avec  Bettina,  l'amie  de  Goethe,  et  longuement 
discute  avec  Strauss,  eile  avait  pu  entendre  Cousin,  Villemain,  etc.    Pig.  403. 

.  .  .  chaque  article  que  publie  une  de  nos  revues  sur  l'Egypte  est  lu, 
longuement  discute,  souvent  admire.   Pig.  273. 

L'utilite  de  cette  mesure  a  ete  longuement  discute  par  les  journaux,  Id.  59. 

Et  c'etaient  des  conseils  sans  fln,  des  habiletes  discutees  longuement,  des 
tactiques  de  generaux  menant  une  armee  ä  la  victoire,   Z.  R.  124. 

Nous  croyons  inutile  de  discuter  plus  longuement  ces  allusions  malicieuses 
aux  bevues  des  chroniqueurs  latins.    Pigeonneau  24  (s.  v.  S.). 

Zusatz.  Ona  longtemps  et  savamment  discute  sur  la  position  qu'occu- 
paient  les  bras  de  la  Venus  de  Milo,  mais  la  question  ne  semble  pas  resolue. 
J.  3342  a  und  b. 

Debattre  longuement. 

Quand  l'archiduc  s'est  marie,  cette  question  a  ete  longuement  debaltue 
au  Reichsrat  et  ä  la  chambre  des  deputes  de  Hongrie,  Le  Gommentaire  466 
(15.  XI.  02). 

Raisonner  qqn  longuement. 

Luc,  qui  arrivait,  s'etait  arrete  sur  le  seuil  et  avait  entendu  ces  dernieres 
paroles.  II  en  rat  tres  affecte,  car  il  avait  une  solide  estime  pour  Morfain. 
Longuement,  il  le  raisonna.    Z.  Tr.  306. 

Anmerkung.  Raisonner  qqn  =  cheroher  a  l'amener  u  one  sage  röeolntion  (Littrt). 

S'assurer  longuement  que. 

Mais  il  etait  d'une  poltronnerie  extraordinaire,  il  craignait  ä  un  tel  point 
de  compromettre  son  influence,  qu'il  ne  risquait  pas  une  sollicitation,  sans 
s'etre  longuement  assure  qu'il  ne  pouvait  en  resulter  pour  lui  aucun  tort  Z.  R.  121. 

Se  consulter  longuement. 

On  vit  alors  Napoleon  saisi  d'une  hesitation  jusque-lä  inconnue:  il  se 
consulta  longuement.   S.  II,  116. 

Zusatz.  II  consulta  tres  longtemps  avant  de  se  decider.  Ac.  s.  v.  consulter. 

(Consulter  v.  intr.  und  se  consulter  bei  sich  überlegen.) 

Conferer  longuement. 
II  en  avait  confere  longuement  avec  sa  tante,   Z.  R.  357. 

Parlementer  longuement. 
II  est  superflu  de  parlementer  longuement.   Joran  261. 

Zusatz.  II  ne  fut  pas  longuement  parlemente,  c'est-ä-dire  on  ne 
parlementa  pas  longtemps.    Littre  s.  v.  parlementer. 
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Prouver  longuement. 

(Anfang  einer  kritischen  Bemerkung:)  Prouve  un  peu  trop  longuement 
que  .  .  .    Rom.  XIII,  468. 

S'epancher  longuement. 

II  s'etait  leve  de  nouveau,  et  cette  fois  U  partait.  Jamals  il  ne  s'etait 
epanche  de  la  sorte,  si  longuement.    Z.  R.  675. 

Paraphraser  longuement. 

.  .  .  eile  (la  comtesse  Marie,  tille  de  Louis  VII)  faisait  aussi  traduire 
I>our  son  usage  des  livres  pieux,  comme  la  Genese  ou  paraphraser  longuement 
en  vers  le  psaume  Eructavit,   G.  P.  poesie,  19. 

Prier  longuement 

II  se  partage  des  lors  entre  deux  occupations:  la  priere  et  le  massacre. 
Quand  il  a  bien  leve  les  yeux  au  ciel  et  longuement  prie,  il  tue.   G.  IV,  483. 

Zusatz.  Je  me  demande  si,  en  me  faisant  prier  un  peu  plus  longtemps, 
je  n'aurais  pas  obtenu  mon  fauteuil  (meinen  Sperrsitz)  pour  rien.    Kilon  266. 

Insister  longuement. 

I)  n'y  a  pas  lieu  d'insister  longuement  sur  l'inviaisemblance  de  l'etyraologie 
de  Diez:  dornen,  de  dominus,  n'existe  pas,   Rom.  XII,  585. 

S'arreter  longuement. 

Le  soir  meme,  il  la  retrouve  au  Tivoli  egyptien,  .  .  .  lui  fait  des  com- 
plünents,  s'arrete  longuement  pres  d'elle.   Mass.  59. 

.  .  .  nous  en  suivrions  les  fanfares  avec  un  plaisir  constant  si  les 
personnages  chamarres  qui  la  menent  (la  cavalcade)  ne  s'arretaient  pas  trop 
longuement  ä  nous  faire  des  Conferences  sur  les  destinees  passees  et  futures 
de  la  Provence,  —  G.  P.  pens.  157. 

Zusatz.  II  s'arreta  longtemps  sur  les  Services  qu'il  nous  a  rendus. 
Littre  s.  v.  arreter  (s'arr.  n.  5). 

La  poesie  de  l'Empire  ne  nous  arretera.pas  longtemps:   Bn  LXXI. 

Avoir  trop  longuement  raison. 
La  Harpe,  dans  son  Cours  de  litterature,  a  entrepris  de  venger  l'auteur 
de  l'Art  poetique;  mais  il  a  eu  le  tort,  qu'ou  lui  trouve  quelquefois,  d'avoir 
trop  longuement  raison,  et  de  terrasser  avec  trop  de  fracas  des  adversaires 
peu  redoutables.    Lefr.  I,  347. 

Interroger  longuement. 
Apres  avoir  longuement  interroge  Norine,  il  devina  qu'  Alexandre  avait 
dü  decouvrir  l'adresse  de  celle-ci  par  la  Couteau,   Z.  Fee.  623. 
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Poser  une  question  trop  longuement. 

C'est  trop  longuement  et  surtout  trop  clairement  poser  une  question  qu'on 
peut  formuler  en  deux  mots:  Qui  me  nomme  me  roropt    Rozan  102. 

Developper  longuement. 

J'entrai  en  conflit  avec  l'opposition  iorsque  pour  la  premiere  fois  je 
pris  la  parole  pour  developper  un  peu  longuement  mes  idees.   B.  I,  24. 

Cornelie  parait  au  second  acte,  y  developpe  trop  longuement  la  celebre 
pensee  que  Plutarque  lui  attribue.    Tivier  520. 

Traiter  longuement 

De  tous  les  orthoepistes  modernes  c'est  M""*  Duperre  de  Lisle  qui  a  le 
plus  longuement  traite  la  question  de  l'accent  provincial.    PI.  II,  217. 

Aualyser  longuement. 

Tenant  negligemment  les  cartes,  seulement  pour  se  donner  une  contenance, 
il  se  plait  ä  analyser  longuement  les  impressions  les  plus  tenues  d'un  amour 
ideal  et  platonique.  —  Mass.  144. 

Passer  en  revue  longuement. 

.  .  .  l'auteur  passe  en  revue,  un  peu  longuement  peut-etre,  et  discute 
les  theories  exposees  par  ses  devanciers  sur  la  Constitution  du  vers  anglo- 
normand.   Rom.  XV,  144. 

Decrire  longuement 

Le  combat  longuement  decrit  se  termine  par  la  detaite  et  par  la  mort 
du  Saxon.  —  Pigeonneau  132  (s.  S.  211). 

Debattre  longuement. 

.  .  .  cette  question  y  est  longuement  debattue.  —  G.  P.  pens.  241,  note. 
Zusatz.   Cette  opinion  n'a  ete  que  trop  longtemps  debattue.  Ac.  s.  v. 
debattre. 

Apres  avoir  longtemps  debattu,  on  se  mit  d'accord.  H.-D.  s.  v.  debattre. 

Exposer  longuement. 

On  peut  faire  ä  M.  Baehr  un  petit  reproche:  tandis  que,  dans  une  note, 
il  expose  longuement  la  verite,  il  ne  s'exprime  pas  dans  le  texte  avec  assez 
de  fermete.    Quich.  Mel.  267. 

.  .  .  il  expose  longuement  les  raisons  qui  dissuadent  d'enseigner  aux 
femmes  la  lecture  et  Tecriture,    Rom.  XIII,  448. 

Zusatz.  Exposer  in  der  Bedeutung  »(der  Gefahr)  aussetzen":  Les 
troupes  furent  longtemps  exposees  au  feu  de  la  place.   Ac  s.  v. 
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Delayer  longuement 

Qu'y  a-t-ü  dans  Jourdain  de  Blaives  apres  les  sept  cent  quatorze 
Premiers  vers?  Des  invraisemblances  päniblement  et  longuement  d^layees. 
G.  I,  501. 

Anmerkung  (die  auch  noch  als  Belegstelle  rar  «exposer  longuement»  gelten 
möge):  IMlsyer  ses  ideen,  les  rendre  Unguisssntes  en  les  expossnt  longuement  H-D. 
8.  v.  dllayer. 

Expliquer  longuement. 

J'ai  beaueoup  connu,  ä  Bonn,  au  bord  du  Rhin,  une  vieille  femme  qui 
a  pris  la  peine  de  m'expliquer  longuement  son  pays.    Pig.  403. 

S'expliquer  longuement. 

.  .  .  il  lui  serabla  qu'elle  s'etait  dejä  longuement  expliquee  avec  Pierre, 
Z.  P.  473. 

S'etendre  longuement  sur. 

Et  l'article  (du  Journal)  continuait  sur  ce  ton  en  setendanl  longuement 
sur  les  Services  exceptionnels  du  duc  Carino.   Malot  268—269. 

Votre  Majeste  voudra  bien  m'excuser  si  l'interel  que  le  diplomate  de 
profession  apporte  ä  de  pareilles  questions  m'a  porte,  apr&s  trois  mois  de  silence, 
a  m'eiendre  trop  longuement  sur  une  affaire  deja  videe.   B.  II,  211. 

Mäditer  longuement. 

(Sully  Prudhomme.)  Pour  reussir  ä  empreindre  ainsi  dans  son  aeuvre  la 
forme  personnelle  de  sa  sensibilite  et  de  sa  pensee,  il  lui  a  fallu  la  connaissance 
exaete  des  secrets  et  des  ressources  de  son  art,  la  diseipline  imposee  ä  une 
verve  d'abord  trop  epandue,  l'habitude  d'une  execution  longuement  meditee. 
G.  P.  pens.  265. 

Zusatz.   J'ai  medite  longtemps  cette  question  Ac.  s.  v.  mediter. 

Motiver  longuement. 
Nous  possedons  son  arret  longuement  motive:   G.  P.  poesie  167. 

3. 

Ecouter  longuement. 

Elle  avait  devine  combien  est  fort  sur  un  homme,  dans  cette  vie  de 
Paris  si  banale  et  si  foulee,  le  charme  d'un  coin  de  salon  oü  il  trouve,  ä 
une  heure  fixee,  une  creature  jeune,  elegante  et  fine,  qui  l'ecoute  longuement. 
Bourg.  62—63. 

D'ailleurs,  sans  attendre  la  reponse,  don  Vigilio  etait  retourne  au  bout 
du  couloir,  oü  il  ecouta  longuement.   Z.  R.  429. 

Zusatz.   Francoise,  frissonnante,  ecouU  longtemps.   Z.  t.  248. 
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Regarder  longuement. 

Le  docteur  Pezis  regarde  longuement  son  blesse.  L'IU.  11/5  Ol,  p.  310. 
Ce  soir-lä,  comme  il  passait  devant  l'usine,  .  .  .  il  regardait  longuement 
le  monstre  en  travail,   Z.,  Tr.  8. 

Longuement,  ils  regardaient,  edle  ä  cöte,  se  touchant  de  la  hanche.  Z.  t.  496. 
.  .  .  ils  se  regardaient  longuement.   Ry  208. 
Longuement,  Luc  regarda.   Z.  Tr.  84. 

Et,  des  qu'elle  fut  seule  avec  le  nouveau  venu,  qui  lui  avait,  lui  aussi, 
baise  la  main  tres  respectueusement,  eile  le  regarda  en  silence,  longuement, 
tandis  que  ses  beaux  yeux  tendres  s'emplissaient  de  larmes,    Z.  P.  31. 

Longuement  il  la  regarda,   Z.  R.  722. 

Zusatz.  Longtemps  on  regarda  les  rapides  et  les  ecueils  dont  le  Niger 
est  parsemc,  comme  des  obstacles  infranchissables.    Le  Commentaire  III,  806. 

.  .  .  elles  le  suivirent  longtemps  de  leurs  yeux  tendres.    Z.  Tr.  545. 

Arreter  ses  yeux  longuement  sur. 

Jean  arreta  ses  yeux  longuement  sur  la  demeure  ä  demi  cachee. 
Bazin  69—70. 

Vgl.  .  .  .  il  ftxait  longuement  sur  Buteau  des  yeux  irrites,  Z.  t.  427. 

Contempler  longuement. 

Chaque  jour,  des  le  matin,  il  s'enfoncait  dans  la  foret  et  venait  ä  la 
chapeile  oü  gisait  son  amie.  II  la  contemplait  longuement,  emerveille  de  lui 
voir  toujours  les  couleurs  et  l'apparence  de  la  vie,   G.  P.  poesie  122. 

II  contempla  longuement  Genevieve.    Ry  206. 

Pierre  ne  s'interessa  qu'ä  la  haute  facade  de  droite,  qui  donne  sur  la 
place,  et  oü  il  savait  que  s'ouvraient  les  fenStres  de  l'appartement  parÜculier 
du  pape,  au  second  etage.  II  contempla  longuement  ces  fenetres,  Z.  R.  220—221. 

.  .  .  ä  force  de  contempler  son  buste  nalvement  et  longuement,  U  lui 
avait  pris  un  peu  de  cette  idealisation  dont  l'artiste  avait  nirabe  la  vulgarite 
de  son  type.    D.  Nab.  278. 

Observer  longuement. 

Et  eile  avait  longuement  observe  Hubert.    Ry  110. 

Zusatz.  (Absolument.)  II  a  longtemps  observe.  Du  Danemark  il  alla 
ä  Hambourg,  de  Hambourg  ä  Hanovre,  toujours  observanL  (Font.  Gzar 
Pierre).    Littre  s.  v.  observer  783—784. 

II  m'observa  longtemps  dans  un  sombre  silence  (Racine,  Esth.  I,  1). 
Ibid.  p.  784. 
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4. 

Manger  longuemenl.    H-D.  s.  v.  longuement. 

Zusatz.  ...  Je  suis  pret  ä  manger  mon  pain  sec  avec  vous,  aussi 
longtemps  qu'il  le  faudra.    Z.  Tr.  297. 

Boire  longuement. 

Fran^oise  prit  la  bouteille,  but  longuement,    Z.  t.  236. 
.  .  .  un  athlete  soulevant  une  amphore  au  bout  de  ses  bras  tendus  pour 
y  boire  longuement.    Champsaur,  Lulu  (Paris  1901),  p.  140. 

Dejeuner  longuement. 

Enfin,  il  se  leva  tard,  dejeuna  longuemenl,  jasa  beaucoup  avec  ies  filles 
d'auberge,  visita  Ies  monuments  de  Beziers,  admira  l'höpital,  dont  il  ne  se 
souciait  point,  et  perdit  ainsi  la  journce.    Muss.  vie  74. 

Im  Anschluss  an  manger,  boire,  dejeuner  longuement  lasse  ich  jetzt  einige 
Belegstellen  folgen,  in  welchen  goüter  und  savourer  im  bildlichen  Sinne 
gebraucht  werden. 

Goöter  longuement. 

Apres  qu'il  eüt  goüte  longuement  l'air  electrique,  il  rentra  dans  la 
chambre.    Ry  3. 

Zusatz.  On  concoit  donc  que  pendant  longtemps  l'oreille  de  nos 
aieux  n'ait  pas  goüte  le  vers  de  douze  syllabee.   Becq  85. 

Savourer  longuement. 

M«m  de  Guermantes  savourait  longuement  les  preliminaires  de  l'amour. 
Ry  188. 

.  .  .  toute  l'aurore  de  ce  matin  exceptionnel  fut  savouree  par  eile 
longuement  et  delicieusement.   D.  Fr.  212. 

5. 

Pleurer  longuement. 
J'ai  pleure,  pleure  bien  longuement.   Dreyf.  80. 

Zusatz.  Longtemgs,  longtemps,  il  pleura  sur  son  epaule  sans  pouvoir 
parier.   D.  Fr.  288. 

Sangloter  longuement. 

Puis,  dans  son  extraordinaire  emotion,  eile  se  jeta  entre  les  bras  de  son 
frere,  eile  y  sanglota  longuement.   Z.  Tr.  206. 

Malgre  cela,  j'ai  sanglote  longuement  sur  ces  lettres  datees  de  plus  de 
deux  mois  et  demi.    Dreyf.  125. 
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6. 

Ecrire  longuement. 

Je  ne  t'ecris  pas  plus  longuement,  car  je  veux  que  cette  lettre  parte  ce 
soir.    Dreyf.  23. 

Si  je  t'ecris  souvent  et  si  longuement,  c'est  qu'il  y  a  une  chose  que  je 
voudrais  pouvoir  exprimer  mieux  que  je  ne  le  fais,   Id.  246. 

.  .  .  mettez-vous  ä  cette  table  et  ecrivez:  «Je  suis  oblige  de  quitter  Paris 
ä  la  hate,  je  vous  ecrirai  aussitöt  que  possible».  Cet  «aussitöt  que  possible», 
ce  sera  demain,  apres-demain,  au  Havre;  lä,  vous  ecrirez  tout  ce  que  vous 
voudrez,  aussi  longuement  que  vous  voudrez,  et  samedi,  au  moment  de  vous 
embarquer,  vous  jetterez  votre  lettre  ä  la  poste.    Malot  409. 

Je  puis  rarement  ecrire  aussi  longuement  que  je  le  fais  aujourd'hui  dans 
la  nuit  de  Noel  oü  tous  ies  fonctionnaires  oni  conge,    B.  11,  9. 

Je  lui  ai  ecrit  longuement  sur  ce  sujet.    S.  II  s.  v.  weitläufig. 

Decrire  longuement. 

La  troisieme  (route)  se  dirigeait  de  Thebes  ä  MeroS,  en  suivant  la  rive 
droite  du  Nil:  Herodote  l'a  longuement  decrite.  Dottain,  EM  Precis  d'histoire 
ancienne.   Deuxieme  ed.  (Paris  1877),  p.  95. 

7. 

Attendre:  se  faire  attendre  longuement. 

.  .  .  l'action  n'y  marche  point ;  les  episodes  n'y  sont  que  des  enchevetre- 
ments,  et  le  denoüment,  mal  prepare,  s'y  fait  trop  peniblement,  trop  longuement 
attendre.   G.  I,  526. 

Zusatz.  ...  la  gloire  vint  ä  lui,  d'autant  plus  douce  sans  doute 
qu'elle  s'etait  plus  longtemps  fait  attendre,   Rod  47. 

Mais  lorsque  le  pere  Rousset  s'apercoit  que  la  place  ä  laquelle,  selon 
lui,  le  fameux  diplöme  donnait  droit,  se  fera  attendre  bien  longtemps,  si  eile 
vient  jamais,  il  se  retoume  brusqueraent  et  tout  d'un  piece,   FUon  93. 

Für  das  einfache  attendre  in  Verbindung  mit  longtemps  führe  ich  noch 
folgende  Stellen  an: 

Ne  doutant  plus  alors  de  I'evenement  qu'ils  attendaient  depuis  si  long- 
temps, ils  coururent  au  palais  du  tyran,   Duruy,  lüst.  gr.  168. 
II  attendit  moins  longtemps  cette  fois.  —  Bourg.  159. 
J'attendis  longtemps  sans  rien  voir  venir.  —  Littre  s.  v.  attendre. 
Vous  attendrez  longtemps  l'effet  de  ses  promesses.   Ac.  s.  v.  attendre. 
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Stationner  longuement. 

Entre  4  et  5  heures  du  soir  s'alignent  plusieurs  rangees  de  voitures  de 
haut  style  qui  longuement  stationnent,  tandis  que  sur  les  trottoirs,  dignes  en 
leur  livree  impeccable,  les  valets  de  pied  devisenL  —  J.  3275  b. 

Zusatz.  Les  voitures  ont  stationnü  longtemps.  —  Les  voitures  sont 
stationnees  depuis  longtemps.  —  Littre  s.  v.  stationner. 

Longtemps,  des  groupes  stationnerent,  causant  ä  demi-voix.   Z.  t.  396. 

8. 

Etudier  longuement. 

Pour  reconstruire  l'ödiflee,  il  (Descartes)  se  erea  une  methode  empruntce 
aux  scienees  qu'il  avait  si  longuement  etudiees.   Dem.  390. 

Zusatz.  J'ai  longtemps  etudie  cet  homme-lä,  et  je  ne  )e  connais  pas 
encore  bien.    Ac.  s.  v.  etudier. 

Apprendre  longuement. 

.  .  .  une  science  longuement  apprise.  —  Mass.  32  (vgl.  Une  science  ne 
.s'apprend  point  sans  peine.   Ac.  s.  v.  apprendre). 

S'occuper  longuement  de. 

L'edition  princeps  de  la  Chanson  de  Roland,  tiree  ä  peüt  nombre, 
n'avait  valu  ä  l'editeur  que  peu  de  renom  et  encore  moins  de  proflt;  celle 
de  M.  Genin,  imprimee  aux  frais  de  l'Etat,  lui  rapporta  Tun  et  l'autre,  et  les 
maltreß  de  la  critique  s'en  occuperent  longuement.  —  Francisque  Michel,  La 
Chanson  de  Roland  et  le  Roman  de  Roncevaux  (Paris  1869),  p.  XVI. 

Je  m'en  occuperai  longuement  ä  une  autre  occasion.  G.  P.  Rom.  XII,  510. 

Zusatz.  L'esprit  ne  peut  s'occuper  trop  longtemps  d'un  objet  sans  se 
fatiguer.   Ac.  s.  v.  occuper. 

Mon  Indisposition,  vous  le  voyez,  n'aura  ete  ni  grave  ni  longue,  et  vous 
auriez  tort  de  vous  en  preoccuper  plus  longtemps.   E.  D.  av.  301. 

Penser  longuement  ä. 

.  .  .  un  secret  besoin  d'itre  seul.  Et  pourquoi?  Sinon  pour  penser 
longuement  ä  la  jeune  femme  dont  le  souvenir .  .  .  effaca  en  une  seconde  ces 
irnaginations  de  coulisses,  de  cercle  et  de  bar.    Bourg.  96 — 97. 

Revenir  longuement  sur. 

Longuement,  il  revint  sur  le  moment  historique  oü  se  produisait  l'affaire, 
Z.  P.  450. 
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Revoir  longuement. 

Son  fourneau  de  chimiste  restait  froid,  il  ne  s'occupait  plus,  du  matin 
au  soir,  que  de  revoir  longuement  les  plans  et  les  dossiers  de  son  invention, 
Z.  P.  455. 

Reflechir  longuement. 

Nous  engageons  les  poetes  ä  reflechir  longuement  sur  la  mauere  de  ce 
chapitre,  car  eile  est  intime.    Becq  342. 

II  faut  reflechir  longuement  avant  de  se  decider.    H.  D.  s.  v.  reflechir. 

Apres  avoir  longuement  reflechi,  j'ai  juge  qu'il  fallait  que  tu  retournasses 
ä  la  ferme  oü  tu  as  passe  ta  jeunosse;  tu  trouveras  Iä  de  vcritables  amis. 
Veill.  76. 

Pourtant  il  ne  faut  pas  reflechir  tres  longuement  pour  voir  oü  veut  en 
venir  l'auteur.    Filon  24. 

Examiner  longuement. 

Du  reste,  Lise,  presque  tout  de  suite,  ramena  M.  Finet,  qui  examina 
longuement  le  malade,    Z.  t.  406. 

Exercer:  une  oreille  longuement  exercee. 

Aussi,  dans  nos  langues  modernes,  il  faut  une  oreille  sensible  et  longuement 
exercee  pour  determiner  approximativement  la  hauteur  et  la  valeur  des  syllabes 
que  nous  prononcons.    Becq  4. 

Travailler  qqch  longuement. 

On  m'a  parle  d'une  tragedie  posthume,  Robespierre,  que  Ponsard 
regardait  comme  son  ceuvre  la  plus  remarquable.  It  l'a  edifiee  et  travaillee 
longuement   Clar.  I,  68. 

Zusatz.  .  .  .  la  lumiere  est  trop  faible  pour  que  je  puisse  travailler 
longtemps.    Dreyf.  119. 

9. 

In  den  folgenden  Belegstellen  kommen  noch  17  verschiedene  Verben  vor, 
die  eine  Verbindung  mit  longuement  eingehen. 

Faire  longuement  vibrer. 

.  .  .  heros  et  martyr  de  la  pensee  moderne,  ayant  combattu  et  souffert 
pour  eile  et  par  eile  comme  nous  et  plus  que  nous,  il  (Sully  Prudhomme)  a 
su  ehanter  ses  luttes,  ses  defaites  et  ses  victoires  de  maniere  ä  faire  longuement 
vibrer  l'echo  pret  ä  repondre  du  fond  de  nos  ames,  inquietes  et  troublees 
comme  la  sienne,  ä  son  chant  penetrant  et  sincere,  tour  ä  tour  enthousiaste 
et  douloureux.   G.  P.  pens.  252—253. 
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Sonner  longuement. 

Les  trompettes  sonnent  longuement  pendant  que  )a  traversee  s'opere. 
Tivier  288. 

Oppresser  longuement. 

A  la  päleur  de  son  visage,  on  voyait  que  la  verite,  qui  ne  se  fait  jamais 
mieux  entendre  que  dans  l'ombre  des  nuits,  l'avait  oppresse  longuement  de 
sa  presence,  et  fatigue  de  son  importune  clartö.    S.  III,  86. 

F rissonner  longuement 

Le  pare  frisonna  longuement;  les  pauvres  petites  betes  craintives  ehanterent 
le  poeme  du  soir.    Ry  29. 

Poser  .  .  .  longuement. 

Et  il  posa  sa  main  sur  ma  töte,  longuement,  comme  pour  me  penetrer 
de  quelque  force.    L'II.  26/4  02,  p.  304. 

Serrer  longuement  la  main. 

Et  il  se  tourna  vers  Royer;  mais  le  pauvre  petit-ftls  n'etail  plus  aupres 
de  madame  d'Arvernes.  II  venait  de  la  quitter  pour  aller  s'habiller,  apres 
qu'elle  lui  avait  longuement  serre  la  main.    Malot  237. 

Embrasser  longuement. 

Ce  soir-lä,  Jean  Chene  l'avait  embrassee  plus  longuement  encore  que  de 
eoutume.    Lerm.  306. 

.  .  .  apres  l'avoir  embrassee  longuement,  ä  plusieurs  reprises.  Ghampsour, 
1.  c.  20. 

Ineliner  longuement  la  tete. 

Interpelle  d'une  fa^on  si  directe  et  si  vive,  il  ne  put  eviter  de  relever 
les  yeux.  Mais  il  ne  sortit  pas  de  son  grand  silence,  il  se  contenta  d'incliner 
longuement  la  tete.    Z.  R.  496. 

Garder  longuement. 

.  .  .  on  l'avait  jetee  au  milieu  d'un  bal  .  .  .  L'un  deux,  surtout,  l'avait 
longuement  gard£e  ...  et  l'avait  en  quelque  sorte  accaparee  une  partie  de 
la  soiree.    Fl.  7. 

Zusatz.  Une  fois  par  semaine,  savonne-toi  la  töte  et  lave-la  ä  grande 
eau.  C'est  le  bon  moyen  de  garder  longtemps  tes  beaux  cheveux  et  de  ne 
pas  devenir  chauve  avant  d'etre  vieux.    Pt  XI. 
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S'emplir  longuement  les  yeux  et  le  coeur  de. 

Mais  ce  qui  frappa  Pierre  plus  encore,  ce  fut  le  prodigieux  panorama 
de  Rome  qui  se  deroule  sous  ces  fen£tres  du  Vatican  ...  Et  il  s'emplit 
longuement  les  yeux  et  le  cocur  de  ce  spectade  inoul,    Z.  R.  232. 

Se  retourner  longuement  dans  un  lit. 

Dans  l'autre  (lit)  l'empereur  dut  se  retourner  longuement,  sans  trouver 
le  sommeil;   Z.  Deb.  404. 

Cracher  longuement. 

Mais  la  passion  1'emporta,  ü  demanda,  d'une  voix  qu'il  s'efforcail  de 
rendre  naturelle:  —  Et  Silvine,  eile  n'est  donc  plus  ici?  —  Fouchard  eut,  sur 
son  Als,  un  regard  oblique,  luisant  d'un  rire  int£rieur.  -  Si,  si.  —  Puis,  il  se 
tut,  cracha  longuement;   Z.  Deb.  162. 

Brasser  longuement. 

Mais  .  .  .  il  n'avait  plus  ä  faire  la  terrible  besogne  du  brassage,  la 
boule  de  metal  en  fusion  brassee  longuement  ä  l'aide  du  ringard  (Stange  zum 
Umrühren),  dans  le  flamboiement  du  feu.   Z.  Tr.  546. 

Promener  qqch  longuement 

.  .  .  il  revoyait  toute  sa  journee  de  la  veille,  .  .  .  ce  eure  rencontre 
sur  la  route,  avec  son  petit  panier  de  figues,  puis  ce  panier  promenö  par  le 
crespuscule  de  la  melancolique  Campagne,  longuement,  devotement,  sur  les 
genonx  du  prötre,    Z.  R.  578. 

Pouiller  longuement. 

Elle  les  secoua  (les  veteraents)  avec  soin,  apres  avoir  longuement  fouille 
les  poches.   Z.  t.  408. 

Choisir  longuement. 

Le  boulevard,  les  etalages,  des  emplettes  longuement  choisies  comme 
pour  savourer  le  plaisir  nouveau  d'acheter,  la  tenaient  tres  tard  hors  de 
chez  eile.    D.  Fr.  98—99. 

Etre  longuement  malade. 
Elle  en  fut  serieusement  et  longuement  malade.   D.  Fr.  79. 
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Zweiter  Teil  (vgl.  s.  181). 

Ich  lasse  jetzt  diejenigen  Gruppen  der  Adverbien  und  adverbialen  Aus- 
drücke der  Art  und  Weise  folgen,  auf  die  ich  schon  im  ersten  Abschnitte 
hingewiesen  habe. 

t.  (vgl.  luxueusement,  S.  177). 

Magnifiquement ,  luxueusement,  somptueusemen  t,  richement, 
splendidement ,  pompeusement,  fastueusement. 

Magnifiquement  pr  acht  ig  in  einer  Aufsehen  machenden,  glanzvollen 
Weise  (s.  S.  II  s.  v.  Pracht);  die  drei  Adverbien  luxueusement  somptueuse- 
ment,  richement  bedeuten  prächtig  mit  dem  Nebenbegriffe  des  gemachten  Auf- 
wandes ;  splendidement  mit  dem  Nebenbegriff  des  Glanzes,  pompeusement  mit 
dein  des  Feierlichen;  fastueusement  entspricht  etwa  den  Ausdrücken  »mit 
stolzem  Gepränge,  hoffartig". 

In  den  nun  zunächst  folgenden  Belegstellen  kommen  diese  sieben  Adverbien 
in  dem  eben  erläuterten  Sinne  vor ;  in  einer  Anmerkung  gebe  ich  Beispiele  zu 
fünf  derselben,  die  noch  in  einer  uns  teilweise  weniger  geläufigen  Bedeutung 
gebraucht  werden. 

Magnifiquement. 

Plusieurs  centaines  de  personnes  se  pressaient  dans  les  salons  ~  decores. 
FI.  45. 

Ce  fut  saint  Louis  qui  reconstruisit  ~  la  plus  grande  partie  du  palais 
de  la  Cite\  dont  i)  fit  sa  principale  residence.   J.  3393  a. 

Iis  venaient  d'entendre  dans  l'immense  amphitheätre  de  cette  antique 
Sorbonne,  si  ~  rebatie  et  rajeunie,  le  celebre  academicien  Brunetiere.   Heb.  56. 

Aussi  le  prince  et  la  princesse  royale  .  .  .  ont-ils  demande  qu'on  leur 
fit  des  cadeaux  aussi  peu  chers  que  possible,  et  qu'on  donnät  aux  inondes 
tout  l'argent  qui  aurait  ete  depense  en  felicitations  sur  velin  ou  papiers  - 
enlumines,  en  couteuses  adresses.    Pig.  290. 

La  ville  avait  et£  ^  illuminee,    id.  311. 

Le  jeu  des  echecs  vivants  n'a  guere  ete  pratique  -w  en  Europe  que  par 
Don  Juan  d'Autriche,  dont  l'echiquier  etait  une  chambre  pavee  en  marbre 
noir  et  bl;mc.    Rz  82. 

Oes  chanteurs  etaient  «~  recompenses  par  leurs  nobles  patrons:  Dem.  62. 
.  .  .  (il)  y  avait  fete  ~,  en  1630,  la  naissance  du  dauphin,  Z.  R.  368. 
Le  roi  recut  ~  l'etranger.   Duruy,  hist.  gr.  9. 
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Luxueusement. 
.  .  .  un  couloir  large  et  ~  meuble,    E.  D.  av.  1. 

Bibliotheque  de  l'Opera.  —  Dans  l'aile  gauche  .  .  .  quatre  a  cinq 
saJons  ~  amenages  .  .  .    P.-P.  235. 

Quelques-uns,  les  plus  riches  (des  grands  journaux),  ont  une  salle  de 
depöehes,  ~  amenagee,  ouverte  toute  la  journee  au  public,    Lag.-M.  14. 
La  salle  fut  decoree  tri«  -w,    Z.  Tr.  503. 

.  .  .  il  acheta  la  Guerdache  huit  eent  mille  francs,  une  grande  habitation 
soinptueuse,  oü  il  y  avait  de  quoi  loger  dix  menages,  avec  un  beau  parc,  des 
terres,  une  ferme.  Dans  sa  certitude,  la  Guerdache  allait  etre  la  maison 
patriarcale  oü  regnerait  ^  sa  descendance,    Z.  Tr.  85. 

un  coupe  de  maitre  «v  attele.    Z.  Fee.  377. 

Somptueusement. 

(L'Hötel  de  Ville).  Lorsqu'on  a  gravi  le  monumental  et  magnifique 
escalier  conduisant  au  premier  etage,  on  est  accueilli  par  une  composition 
murale  de  Roll  intitulee  les  Joies  de  la  Vie,  puis  on  penetre  dans  la  salle 
des  Fetes  ~  decoree.    J.  3348  a. 

C'est  un  belle  mondaine  du  XV«  siecle.  Elle  nous  apparait  d'abord  dans 
son  boudoir,  ~  meuble;  pres  d'elle  deux  suivantes,   Alb.  65. 

II  parvient  devant  un  palais  splendide,  mais  oü  il  ne  voit  pas  de  porte : 
dans  le  pre  qui  l'entoure  sont  dressees  des  tables  ~  garnies;  il  s'assied  et 
mange.    (Gaston  Paris.)   Rom.  XII,  530. 

Vivre  ~.    Littre  s.  v.  ~.   S'habiller  ^.   M.-P.  s.  v.  ~ 

Richement. 

.  .  .  il  venait  des  visites,  des  amies  de  pension,  entre  autres  une  grande 
fille  ~  mise,  que  la  femme  de  chambre  de  sa  mere  amenait  le  dimanche 
jouer  avec  les  petits  Fromont.    D.  Fr.  37. 

II  est  ^  vetu,  -w  meuble.    Elle  etait  ~  paree.   Ac.  s.  v.  richement. 

Spien  didement. 
Ainsi  paree,  cette  femme  etait  ~  belle.    E.  D.  av.  69. 
II  vit  ~.    II  nous  a  traites  ~.    Ac.  s.  v.  ~. 

Pompeusement. 

Ge  prince  marche  toiyours  ~  et  avec  une  grande  suite.   Ac.  s.  v.  ~. 

A  ce  moment,  les  orgues  eclaterent  puissamment  en  un  chant  de  glorieux 
accueil.  G'etait  le  cortege  qui  faisait  enfin  son  entree  dans  l'eglise.  II  y  avait 
eu,  dehors,  pendant  qu'il  montait  ~  les  marches,  sous  le  clair  soleil,  un  long 
brouhaha  parmi  la  foule,   Z.  P.  509. 
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Fastueusement. 
Vivre  ~.   Ac.  s.  v.  ~.  —  II  est  entre  ~  dans  la  ville.   Littre  s.  v. 

Anmerkung. 

Magnifiquement  =  en  termes  magnifiques. 

Eh  bien !  ce  besoin,  qui  pousse,  cotnme  Musset  l'a  dit  ailleurs  si  magnifique- 
ment, le  poete  a  offrir  son  coeur  en  päture  aux  autres  hommes,  Villon  est 
le  premier  qui  l'ait  ressenti,  et  c'est  par  lä  que  son  ceuvre  est  surtout  originale 
et  qu'ü  merite  le  nom  de  premier  des  poetes  modernes.   G.  P.  VU1.  153. 

.  .  .  ces  brusques  soubresauts  comme  en  font  les  chiens  qui  revent, 
et  que  Lucrece  a  decrits  si  magnifiquement  dans  son  poeme  de  la  nature. 
Herrn.  131. 

Anatole  de  Braz  a  magnifiquement  decrit  le  pelerinage  de  la  Palude. 
(Le  sanctuaire  miraculeux  de  la  Palude  est  situe  ä  l'extremite  du  Finistere.) 
L  H).  24/8  Ol. 

Richement. 

In  den  drei  ersten  der  folgenden  Beispiele  wird  richement  im  Sinne  von 
«d'une  maniere  riche»  gebraucht. 

D'autres  jongleurs,  sans  elre  attaches  ä  de  grands  personnages,  erraient 
ä  leurs  risques  et  perils,  allant  de  ville  en  ville,  de  chäteau  en  chäteau,  artistes 
ambulants,  bohemiens  de  la  poesie,  tantöt  *~  recompenses,  tantöt  en  proie  a 
la  misere  et  aux  outrages,   Dem.  62. 

...  les  jeunes  gens  d'ä  present  cherchent  avant  tout  ä  se  marier  ~. 
Theur.  H.  39. 

Elle  est  mariee  ä  Paris  maintenant?  —  Oui,  et  ~,  un  tres  beau  parti 
pour  eile ;  car  ses  parents  avaient  beaucoup  perdu  dans  le  Panama.  H.  P.  64. 

In  der  Belegstelle,  die  ich  jetzt  gebe,  entspricht  richement  unserem 
.volltönend',  in  der  drittletzten  Stelle  kann  <le  plus  richement»  durch  „in  vor- 
trefflichster Weise"  wiedergegeben  werden. 

Les  reformes,  ou  plutöt  les  utopies  que  nous  venons  d'indiquer,  permet- 
traient  de  rimer  plus  ~,   Quich.  vers.  384. 

...  ces  deux  destinees,  que  tout  semblait  devoir  separer,  s'unirent  pour 
une  destinee  commune,  bien  courte,  helas !  mais  ou  vibrerent  pendant  six  ans, 
dans  une  enchanteresse  harmonie,  deux  des  lyres  les  plus  ~  accordees  oü 
ait  passe  le  souffle  des  temps  nouveaux.    G.  P.  pens.  40—41. 

En  revanche,  il  0©  vers  de  Rotrou)  est  ~  accentue,  ne  possedant  pas 
moins  de  six  toniques,  placees  toutes  de  deux  en  deux  syllabes.   Gt  82. 

Pourvoir  ~  ses  enfants.   S.  II  s.  v.  reichlich. 

15 
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S  p  I  o  n  (1  i  (1  e  in  e  n  t  (äusserst). 

La  c.impagne  romnine  fnt  une  des  plus  fertiles  du  monde ;  dira-t-on  pour 
eela  que  le  steppe  splendideiuent  sterile  deroule  «lujourd'hui  entre  Saint-Jean 
de  Latran  et  les  Monts  Albains  est  une  terve  cultivee  ?  Prevost  Paradol.  Rev. 
de  Paris  15/4  Ol,  p.  699. 

Pompeusement  (hochtrabend,  schwülstig). 
Cependaut  Cleves  et  parents  coiumem-aient.  ä  remplir  la  salle  de  gym- 
nastique,  transformee  et  dtfcoree  pour  la  circonstance,  «un  vrai  salon  (te  fetes», 
disaient  pompeusement  les  petils  elt'ves.    Heb.  75. 

(Test  l'usage  qui  en  diVidera.  En  sous-entendanl  «voiture»,  on  feminisera 
le  mot  coinnie  Jocomobile.  Mais  il  y  en  a  qui  disent  un  automobile  comnie 
on  dit  un  omnibus;  ils  semblent  sous-entendre  «char»,  en  parlant  un  peu 
pompeusement.    F.  Brunetiei v.    Le  Commentaire  II,  350. 

Fastue  usement. 

Vgl.  fastuenx.  Fig.  Qui  s'etale  comine  fait  le  faste  (Littre).  hi  folgendem 
Beispiele  kann  daher  das  Adverb  mit  „in  Aufsehn  erregender  Weise,  erstaunlich, 
in  sehr  hohem  Grade"  wiedergegeben  werden. 

On  s'etait  hüte  de  mander  ä  Paris  les  marins  de  nos  ports.  II  n'en 
restait  plus  autant  qu'on  aurail  voulu.  Beaucoup  voyagaient  sur  cette  flotte 
si  fastueusement  inutile  qui  avait  croise  dans  la  Baltique;    Sarcey  55. 

2.  (vgl.  oralement,  S.  177). 

De  vive  voix,  verbalement,  oralement. 
(Zusatz:  de  bouche,  de  bouche  en  bouche). 

Soweit  mir  bekannt  ist,  werden  diese  Adverbien  in  den  über  französische 
Synonyma  erschienenen  Werken  nicht  angeführt.  Durch  Rücksichtnahme  auf 
die  etymologische  Bedeutung  (vgl.  vox  die  Stimme,  verbum  das  Wort,  os  der 
Mund)  lässt  sich  ein  Unterschied  zwischen  denselben  nicht  feststellen.  Littre 
erklärt  die  beiden  ersten  fast  in  derselben  Weise,  nämlich: 

De  vive  voix,  «avee  la  parole,  par  Opposition  ä  par  ecrit». 
Verbalement,  «de  vive  voix  et  non  par  ecrit». 

Da  die  französischen  Lexikographen  dem  Adverb  oralement  keine  Auf- 
nahme gewährt  haben,  so  lasse  ich  jetzt  die  Erläuterung  folgen,  die  Littre 
dem  Adjektiv  oral  beifügt;  er  sagt  nämlich  unter  n.  4  zu  oral:  «Qui  est  dit 
de  vive  voix,  par  Opposition  ä  par  ecrit». 

Il-D.  nennt  «verbalement»  einen  terme  didactique. 
Wenn  man  nun  berücksichtigt,  dass  sich  Littre  in  seinen  Erklärungen 
der  Wörter  verbalement  und  oral  des  Ausdruckes  «de  vive  voix»  bedient,  dass 
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II-D.  dem  Worte  verbalement  die  Erklärung  «terme  didactique»  beifügt,  so 
darf  man  wohl  schon  hieraus  schliessen,  dass  von  den  genannten  Adverbien 
der  Ausdruck  «de  vive  voix»  vorzugsweise  gebraucht  wird. 

Ich  will  es  nicht  unterlassen,  hier  noch  die  Bemerkung  anzuführen, 
die  sich  bei  Holder  S.  303,  am  Anfange  des  §  167  findet:  „Das  Adverb 
der  Weise  bestimmt  eine  Tätigkeit,  einen  Zustand  nach  der  inneren  Beschaffen- 
heit desselben,  in  allgemeiner,  unbestimmter  Weise,  während  das  entsprechende 
Haupt-  oder  Beiwort  mit  avec,  ä,  en,  oder  irgend  einer  andern  Präpo- 
sition einen  zufälligen,  äusserlich  hinzutretenden  Umstand  bezeichnet,  spezieller 
und  bestimmter  als  das  Adverb". 

Ober  diesen  Punkt,  der  auch  für  die  Unterscheidung  zwischen  «de  vive 
voix»  und  «verbalement >  von  Bedeutung  ist,  handelt  ausführlich  Lafaye 
S.  87-93. 

Nunmehr  folgen  die  Belegstellen: 

De  vive  voix. 

Messieurs  les  directeurs, 

L'un  de  vous  m'a  exprime  recemment  le  desir  de  me  voir  formuler  par 
ecrit  quelques  idees  sur  la  phonetique  romane  dont  je  lui  avais  dit  un  mot 
~.  C'est  pour  repondre  ä  ce  desir  que  je  redige  la  presente  note  .  .  . 
(L.  Havet.)    Rom.  VI,  321. 

II  y  a  des  choses  que  j'ai  mieux  aime  vous  dire  ~  que  de  vous  les  ecrire. 
Bourg.  229. 

Je  ne  puis  pas,  malheureusement,  vous  offrir  mes  voeux  per sonnel lernen t 
et  -w,  parce  que  je  dois  sortir  aujourd'hui  pour  la  premiere  fois  en  voiture 
et  qu'il  m'est  encore  defendu  de  monter  les  escaliers.    B.  II,  351. 

Une  fois  le  chapitre  termine,  il  sera  bon  que  l'eleve  reponde  encore  *~ 
aux  questions  renfermees  dans  nos  questionnaires.   Lag.  IX— X. 

Verbalement. 

S'engager  ~  ou  par  ecrit  ä  quelque  chose.  —  Littre  s.  v.  promettre  1  a. 
J'esperais  .  .  .  pouvoir  causer  avec  toi,  sinon  «w,  du  moins  par  lettres, 
Dreyf.  79. 

(De  1789  au  Consulat.)  Les  avocats  avaient  ete  supprimes  comme  ordre 
distinct,  et  il  avait  ete  decrete  que  tout  citoyen  pouvait  defendre  lui  meme  sa 
cause  ~  ou  par  ecrit,  ou  par  l'organe  d'un  defenseur  offieieux.    J.  3255  b. 

II  donna  l'ordre        Littre  s.  v.  verbalement. 

Faire  une  promesse,  prendre  un  engagement  ~.    H-D.  s.  v.  verbalement. 

Oralemen  t. 

Dass  sich  dieses  Adverb,  wie  ich  schon  S.  177  angegeben  habe,  häufig 
in  literarhistorischen  Werken  findet,  werden  die  folgenden  Belegstellen  zeigen. 

15* 
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Les  anciens  merobres  (des  druides)  transmettaient  ä  leurs  nouveaux 
associes  le  depöt  encyclopedique  de  la  science,  Dem.  7. 

Dans  un  pays  lointain  el  mal  connu,  des  traditions,  qui  n'elaient  pas  des 
traditions  francaises,  se  sont  transmises  ^  pendant  plusieurs  siecles.  G.  I,  18. 

Rieti  d'apprele  dans  cette  Iransformation  de  l'histoire  en  legende;  rien 
de  litteraire,  rien  de  savant,  rien  d'ecrit.  Tout  se  passe  ~,  et  parfois  en  quel- 
ques minutes.  II  n'est  pas  de  jour  oü  nous  ne  puissions  assister  ä  ce 
phenomene  essentiellement  populaire.  Pour  ma  part,  j'en  ai  ete  cent  fois  le 
temoin,  et  particulierement,  ä  Paris,  durant  la  triste  guerre  de  1870.  G.  I,  89. 

Tout  au  plus  peut-on  admettre  qu'elles  Oes  romances)  ont  circule  ■>., 
avant  d'Stre  fixees  par  l'ecriture;    G.  II,  336. 

Une  autre  forme,  tres  differente,  du  meme  theme  fut  mise  en  latin,  ä  la 
fin  du  XII«  siecle,  par  le  meme  Jean  de  Haute-Seille  en  Lorraine,  sans  doute 
d'apres  des  recits  recueillis       G.  P.  Litt.  109. 

.  .  .  beaucoup  de  ces  recits  n'avaient  pas  de  forme  ecrite  et  se  trans- 
mettaient ~  en  prose.   Ibid.  111. 

En  Orient,  au  contraire,  les  i-roises  qui  vecurent  avec  la  population 
musulmane  dans  un  contact  fort  intime,  recueillirent  —  beaucoup  de  recits; 
Ibid.  112. 

...  ces  contes  circulaient  ^  dans  toute  l'Europe,   Ibid.  1 14. 

Pour  etre  re<ju  bachelier  es  arts,  il  fallait  prouver  une  certaine  con- 
naissance  du  latin,  tel  qu'on  l'employait  alors  comme  une  langue  semi-vivante, 
et  cette  connaissance  se  prouvait  surtout  ~.    G.  P.  Vill.  23. 

...  les  chansons  de  geste  .  .  .  avaient  tout  ä  fait  cesse  de  se  pro- 
pager  ~.   G.  P.  Vill.  85. 

En  revanche,  ils  (les  poemes  de  Villon)  circulerent  beaucoup  ~:  G.  P. 
Vill.  164. 

~  aussi,  en  ce  temps  oü  il  n'y  avait  ni  journaux  ni  chroniques  des 
evönements  recents,  il  apprenait  les  noms  et  les  faits  de  l'histoire  contemporaine, 
comme  l'heresie  de  Bohfime  ou  la  ruine  de  Jacques  Coeur.    G.  P.  Vill.  48. 
Anmerkung.   Vgl.  auch  «par  voie  orale»  in  folgender  Erläuterung: 

Tradition,  2°  Transmission  de  faits  historiques,  de  doctrines  religieuses, 
de  legendes,  etc.  d'age  en  age  par  voie  orale  et  sans  preuve  autbentique 
et  ecrite.   Littre  s.  v.  tradition. 

Zusatz.  För  «de  bouche»  im  Sinne  von  «de  vive  voix»  führe  ich  die 
folgenden  lexikalischen  Bemerkungen  an: 

Oral.  Ce  mot,  dans  l'usage  ordinaire,  signifle  qui  s'expose  de  bouche 
ou  de  vive  voix;  Marty - Laveaux,  Dictionnaire  raisonne  des  difficultes,  etc. 
(Paris  1873)  s.  v.  oral. 

Dire  quelque  chose  de  bouche,  le  dire  de  vive  vobi  par  Opposition  ä 
par  ecrit.    Littre  s.  v.  bouche  3°. 
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De  bouche  en  bouche  (mündlich,  von  Mund  zu  Mund) 
kommt  in  folgenden  Beispielen  vor: 

Dons  cette  ville  de  province,  oü  Ton  ignore  qu'il  y  ait  eu  un  grand 
poete  du  nom  de  Musset,  les  bons  bourgeois  se  passent  de  bouche  en 
bouche  les  quatrains  malins  de  leurs  poetes.  Camille  Delthil,  Silhouettes 
provinciales  (Paris  1861),  p.  28—29. 

Oral:  3°  Qui  se  transmet  de  bouche  en  bouche.    Littre  s.  v.  oral. 
Aller,  passer,  voler  de  bouche  en  bouche,  circuler  rapidement  dans 
le  public,  devenir  celebre.   Littre  s.  v.  bouche  380  b,  Z.  3—5. 

Nachtrag  zu  oralement. 

In  dem  im  Oktober  1903  in  Esslingen  erschienenen  Schulbuche  «Enseigne- 
ment  par  l'Aspect.  Lecons  de  Ghoses  et  Grammaire  par  Alfred  Pernot, 
professeur  dipldm6.»  finde  ich 

S.  15:  Ecrire  ou  faire  oralement,  ä  I'imparfait,  le  texte  .  .  . 

S.  23:  Questions.  Oralement  ou  par  ecrit. 

3.  (vgl.  rageusement  S.  178). 
Furieusement,  rageusement,  avec  rage. 

Wie  rage  einen  höheren  Grad  der  Wut  bezeichnet  als  fureur,  so  ist  der 
Neologismus  rageusement  starker  als  furieusement.  Bemerkenswert  ist  noch, 
dass  furieusement  nicht  nur  die  Bedeutung  «d'une  maniere  furieuse»  hat, 
sondern  auch,  wie  ein  Teil  meiner  Belegstellen  zeigt,  im  Sinne  von  «extr&ne- 
ment,  excessiveraent»  gebraucht  wird  und  etwa  den  deutschen  Adverbien 
.leidenschaftlich,  hartnäckig,  ausserordentlich*  entspricht. 

Furieusement. 

.  .  .  eile  profera  un  »taergique  vocable  italien  et  s'en  retouma  ~  au 
chäteau.    Herrn.  179. 

Fidele,  qui  aboyait  ~  vers  la  lisiere  de  la  foret,  avait  sürement  d'autres 
raisons  de  montrer  les  dents  et  de  donner  de  la  voix.   Bazin  32. 

Mais,  tout  d'un  coup,  dans  le  cadre  de  la  porte  violemment  ouverte, 
parut  la  grand'  mere,  une  tres  vieille  femme,  haute,  maigre,  avec  des  brns 
nus,  pareils  ä  des  cordes  noueuses,  qu'elle  agitait        Z.  Däb.  41. 

Moreuil  et  le  fou  combattaient  ~.    Ry  91. 

Aimer  la  terre!  et  il  haussait  les  epaules.  Son  pere,  son  grand-pere 
lavaient  aimee  -w  (leidenschaftlich).  A  quoi  cela  leur  avait-il  servi?  Z.  Tr.  119. 

Ce  bonheur  si  cherche  partout,  il  se  creait  lä,  chez  lui,  pendant  son 
absence;    Ibid.  578. 
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C'etait  l'avant-veille ,  le  jeudi  seulement  que  le  travail  avait  fini  par 
reprendre,  apres  des  concessions  reciproques,  -w  debattues,  arrachees  ä 
grand'  peine.    Ibid.  3. 

.  .  .  le  besoin  de  se  defendre  -w,  de  se  defendre  par  toutes  les  armes 
contre  l'ennemi  public.    Ibid.  248. 

Elle  (la  societe  mourante)  resistait  ~,  eile  se  debattait,  avec  l'espoir 
d'amHer  l'huraanite  en  sa  marche.    Ibid.  285. 

Alors,  pendant  que  le  paysan  et  le  quincaillier  se  querellaient  ~  ä  propos 
d'un  rabais  de  vingt  sous,  Luc  rem ar qua  de  nouveau  les  enfants.   Ibid.  21. 

Et  la  pensee  qu'on  s'etait  battu  ce  jour-lä,  l'attente  de  plus  en  plus 
onflevrde  des  nouvelles,  toute  l'anxiete  epandue,  s'elargissait  ä  chaque  minute 
sous  le  vaste  ciel  pälissant.    Z.  Deb.  12. 

Elle  se  rongeait  ~,  et  ne  trouvait  rien  ä  dire,  rien  ä  faire.    Ry  314. 

Vgl.  noch:  rasend  viel  Geld  haben  etre  ~»  riebe.    S.  II  s.  v.  rasend. 

Rageusement. 

Voilä  bien  1'eternel  cache-cache  de  la  destinee,  s'ecria  M«no  de  Leuze. 
Ry  316. 

G'est  defendu  de  choisir,  dit  ~  Buteau.    Z.  t.  61. 

Des  voix  s'etranglaient,  Lapoulle  criait  ~»  d'avancer.   Z.  Deb.  151. 

Et,  comme  le  clerc  maigre,  jauni  de  bile,  lui  repondail  ^  d'un  signe  de 
tete  negatif,  il  resta  un  instant  le  regard  au  mur,    Z.  t  16. 

II  m'est  revenu  d'autre  part  que  Prittwitz  mit  fin  ä  ce  denüer  colloque, 
qu'il  eut  dans  la  rue  avec  Bodelschwingh,  en  remettant  ~  l'epee  dans  le 
fourreau.    B.  I,  40. 

Avec  rage  (vgl.  S.  227  die  Bemerkung  aus  Hölder). 

Helene  etait  restee  adossee  ä  la  cheminee,  les  sourcils  rapproches,  les 
poings  fermes,  et  eile  battait  du  pied  le  carreau  avec  rage.  Theur.  H.  37. 
La  lutte  continuait  avec  rage.   Ml  356. 

Für  die  weitere  Ausführung  meiner  Arbeit  bleibt  mir  nur  noch  wenig 
Raum  übrig ;  aber  auch  die  Zeit,  die  ich  ihr  widmen  kann,  ist  bald  abgelaufen. 
So  muss  ich  es  mir  denn  versagen,  aus  meinen  Lesefrüchten,  die  fast  samt- 
liche französische  Adverbien  und  eine  grosse  Anzahl  adverbialer  Redensarten 
enthalten,  noch  einige  interessante  Gruppen  zusammenzustellen;  ich  schliesse 
daher  früher,  als  es  meine  Absicht  war,  den  zweiten  Teil  des  zweiten  Ab- 
schnittes. 
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Dritter  Abschnitt. 


Über  die  Stellung  der  Adverbien  handeln  die  Grammatiken  mehr  oder 
weniger  ausführlich;  ich  gestatte  mir  indes,  aus  dem  1878  in  Paris  erschienenen 
Werke  von  Darmesteter  und  Hatzfeld  «Le  seizieme  Siccle  en  France>  den  §  313 
auf  Seite  292  fast  ganz  wörtlich  anzuführen,  weil  nach  meinem  Dafürhalten 
diese  wenigen  Sätze  genügen,  um  die  uns  oft  auffüllende  Stellung  des  französischen 
Adverbs  zu  erklären.    Die  Stelle  lautet: 

«Aujourd'hui,  dans  la  construction  ordinaire,  en  general,  l'adverbe  simple 
ou  compose  suit  immediatement  le  verbe,  ou  precede  immediatement  l'adjectif 
qu'il  qualitie.  On  ne  moditie  cet  ordre  que  quand  ou  veut  insister  d'une  facon 
speciale  sur  l'idee  qu'exprime  l'adverbe.  II  est  venu  ici,  il  travaille 
courageusement,  il  a  plu  hier  matin;  il  est  tres  bon;  il  est  tout 
ä  fait  ruine,  c'est  fort  beau.  Mais  jusqu'ici  tout  allait  bien;  ici, 
il  faut  s'arrcter  et  examiner  la  Situation;  tant  il  est  sage. 

L'ordre  est  moins  fixe  pour  les  temps  composes;  ainsi  on  dit  aussi  bien 
il  a  courageusement  travaille  que  il  a  travaille  courageusement. 
De  merae  il  est  alors  parti  ou  il  est  parti  alors». 

Vergleichen  wir  nun  mit  diesen  Regeln  einige  der  von  mir  gegebenen 
Belegstellen,  so  ergibt  sich: 

Das  Adverb  folgt  dem  Verb  in  allen  zu  anxieusement  S.  172  gegebenen 
Beispielen;  auch  im  vierten  Satze,  in  einer  zusammengesetzten  Zeit  heisst  es 
(il)  s'est  demande  anxieusement. 

In  den  drei  Stellen  zu  artistiquement  auf  S.  172  steht  das  Adverb  im 
1.  und  3.  Satze  zwischen  Hilfsverb  und  Partizip,  im  2.  Satze  steht  es  nach 
dem  Partizip 

Princierement,  S.  178,  steht  nach  dem  Partizip. 

Ich  kann  es  mir  ersparen,  die  Richtigkeit  des  ersten  und  letzten  Satzes 
der  aus  dem  Werke  von  Darmesteter  und  Hatzfeld  zitierten  Worte  an  weiteren 
Beispielen  nachzuweisen;  auf  den  zweiten  Satz  «On  ne  modine  cet  ordre 
que  quand  on  veut  insister  d'une  facon  speciale  sur  l'idee  qu'exprime  l'adverbe» 
gehe  ich  etwas  ausführlicher  ein.  In  Übereinstimmung  mit  diesem  Satze  stehen 
in  den  von  mir  gegebenen  Belegstellen  u.  a.  die  folgenden  Adverbien,  um  sie 
unter  den  übrigen  Satzgliedern  hervorzuheben,  unmittelbar  oder  mittelbar  vor 
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dem  Verb:  S.  171  anthropologiqueraent,  S.  173  cälinement  (das  zweite  Bei- 
spiel), S.  174  consciemment,  auf  derselben  Seite  conventionnellement  (die 
erste  Stelle),  S.  181  auparavant  im  zweiten  Beispiele,  S.  183  recemment  in 
den  Beispielen  11 — 16,  S.  184  dernierement  in  den  drei  ersten  Beispielen, 
S.  185  l'autre  jour  (die  beiden  ersten  Stellen),  S.  189  actuellement  im  12., 
13.  und  14.  Beispiele,  S.  193  aujourd'hui  im  vorletzten  Beispiel,  S.  194 
aujourd'hui  encore  in  den  fünf  ersten  Beispielen  und  encore  aujourd'hui  im 
ersten  Beispiele.   Vergl.  noch  die  vier  letzten  Beispiele  zu  bientöt  auf  S.  198. 

Darmesteter  und  Hatzfeld  geben  als  Beispiele  zu  ihren  Regeln  nur  be- 
jahende Satze.  Aber  Belegstellen,  in  welchen  ne  .  .  .  pas,  ne  .  .  .  plus, 
ne  .  .  .  que,  ne  .  .  .  jamais,  ne  .  .  .  rien  in  der  Weise  durch  ein  Adverb 
oder  einen  adverbialen  Ausdruck  modifiziert  werden,  dass  das  Adverb,  der 
adverbiale  Ausdruck  vor  den  Füllwörtern  pas,  plus,  que,  jamais,  rien  steht, 
sind  für  den  Nichtfranzosen  von  grosser  Wichtigkeit.  —  Unter  Bezugnahme 
auf  verschiedene  Grammatiken,  in  welchen  über  Adverbien,  die  zwischen  dem 
Verbum  und  den  Ergänzungswörtern  der  Negation  stehen,  kurz  gehandelt  wird, 
hat  R.  Meyer  im  6.  Bande  der  Zeitschrift  für  neufranzösische  Sprache  und 
Literatur,  S.  181  — 182,  diese  Erscheinung  besprochen  und  mit  Beispielen  belegt 
Ich  hoffe,  auch  manchem  Fachgenossen  einen  Dienst  zu  erweisen,  wenn  ich 
für  diese  Stellung  der  Adverbien  im  folgenden  zahlreiche  Belegstellen  gebe,  die 
zu  dem  von  den  Grammatikern  und  R.  Meyer  über  diesen  Punkt  Gesagten 
manche  Ergänzungen  bieten.  —  In  Zusätzen  zu  den  nun  folgenden,  alpha- 
betisch geordneten  Belegstellen  gebe  ich  zur  Vergleichung  auch  solche  Bei- 
spiele, in  welchen  das  Adverb  nicht  unmittelbar  vor  dem  Ergänzungswort  der 
Negation  steht. 

1.  Absolument. 

Presse  et  pese,  Pensee  et  embrasee  ne  riment  ~  pas.    Gt  50 

Ah!  les  figues  fameuses  de  votre  ftguier!  ...  II  s'agita,  les  defendit, 
ne  voulut      pas  s'en  separer.   Z.  R.  488 — 489. 

C'est  ainsi  qu'inevitablement  Quehl  et  consorts  finiront  par  provoquer  ä 
bref  delai  la  chute  de  Manteuffel,  chute  que  je  considere  comme  un  malheur, 
par  la  raison  bien  simple  que  je  ne  vois  ~  pas  de  successeur  possible. 
B.  I,  177. 

2.  Ailleurs;  Belegstellen  zu 
d '  a  i  1 1  e  u  r  s. 

II  (le  cotonnier)  ne  prospere  ~  que  dans  les  pays  oü  il  fait  chaud  au 
moins  pendant  neuf  mois  de  I 'an nee.    Saffr.  Ie$.  172. 

Cette  denomination  contient  les  deux  points  importants  de  son  invention 
qui  ne  fut  ~  qu'une  application  perfectionnee  d'essais  dont  il  avait  eu 
connaissance.   Ibid.  215. 

Ces  varietes  ne  sont  ~  pas  repandues  en  France.  Ibid.  285. 
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Zusatz.  Lee  terminaisons  qui  sont  citees  lä  ne  sont  pas  -w  les  seules 
ä  beaucoup  pres  auxquelles  l'addition  des  consonnes  pareilles  ou  equivalentes 
soit  necessaire  pour  faire  de  bonnes  rimes.    Gt  46. 

Toute  question  de  coquetterie  ä  part.  l'obesite  constitue  une  gene,  une 
infirmite.   Ce  n'est  point  -w  le  signe  d  une  sante  florissante,    Saffr.  150.  v 

3.  Bientot. 

Gii  raison  de  l'emploi  considerable  qui  en  a  ete  fait,  on  suppuse  que 
ces  essences  (Holzarten)  ne  pourront  ~  plus  subvenir  aux  besoins  de  la  con- 
sommation.    J.  3186  b. 

4.  CertainemenL 

Cette  inipression  n'est  ^  pas  la  meme  pour  le  lecteur  provencal; 
G.  P.  pens.  107. 

.  .  .  le  redacteur  de  T  ne  connaissait      pas  ce  traiL    Horn.  XI,  502. 

L'e  bref  ou  en  position  et  l"a  bref  ou  en  position  du  latin  ne  sont  -w 
pas  soumis  ä  un  traitement  regulier  dans  notre  dialecte.    Rom.  IV,  30. 

.  .  .  la  traduction  ordonnee  par  Ferdinand  n'a  ^  pas  ete  la  seule  qui 
ait  ete  faite  de  ce  texte.    Rom.  IV,  27. 

Vous  ne  pouvez  ~  pas  vous  en  faire  une  idee  bien  nette.  Saffr.  lec.  2. 

II  faut  laisser  les  raffinements  aux  oisifs,  aux  inutiles,  ä  ceux  qui  .  .  . 
cherchent  dans  la  parure  .  .  .  des  compensations  qu'ils  ne  trouvent  -w  pas.  — 
Saffr.  lec.  147. 

se  recria,  d6clara  qu'il  sortirait,  qu'il  n  allait  ~  pas  perdre  une  apres- 
midi  entiere.   Z.  R.  49. 

Mais  je  ne  suis  qu'une  ignorante,  je  n'ai      pas  tout  compris.  Ibid.  70. 

II  ne  l'accusait  ~  pas  de  complicite  directe  avec  Santobono,   Ibid.  669. 

Mais  Pierre  6tait  fixe,  le  cardinal  Sanguinetti  n'etait  ~  plus  le  candidat 
de  monsignor  Nani.   Ibid.  671. 

.  .  .  le  neerlandais  prcsente  de  remarquables  analogies  avec  des  traits 
phonetiques  du  francais  qui  ne  datent  ~  que  du  moyen  äge.  Rom.  XI,  131. 

.  .  .  car  il  n'y  avait  ~  rien  dans  le  lit.    Z.  t.  397. 

Sans  doute,  sans  doute,  contessina,  ce  n'est  *w  rien.    Z.  R.  571. 

5.  Certes. 
Je  ne  suis  -*  pas  de  cet  avis.   Qar.  I,  64. 

Nous  ne  pretendons  ~  pas  qu'il  faille  toujours  employer  les  formules 
telles  que  leurs  auteurs  les  ont  eci-ites.  Roger  Alexandre.  Les  Mots  qui 
restent.    Supplement  (Paris  1901),  p.  VII. 
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Ce  n'est  «w  pas  une  education  laissee  ä  la  disposition  des  domestiques 

qui  peut  developper  les  bons  sentiments  d'une  femme.    H.  P.  65. 

Anmerkung.  Weder  Lücking  noch  Meyer  geben  ein  Beispiel  für  ein  durch 
certes  modifiziertes  ne  .  .  .  pas. 

6.  D  (!  c  i  d  e  m  e  n  t. 

On  ne  veut  pas  leur  accorder  un  pauvre  jour  par  semaine.  L'IU. 
18/5  Ol,  p.  318. 

Le  jeu  n'en  vaudrait  ~  pas  la  cliandelle.    Z.  t.  501. 

.  .  .  (il)  essaya  en  vain  de  rallumer  sa  pipe,  oü  i)  ne  reslait  ~  qae 
de  la  cendre.    Z.  Tr.  73. 

...  je  ne  suis  ~  ä  l'aise  que  che*/,  moi.  —  Ibid.  138. 

Zusatz.    La  mort  n'avait  pas  voulu  de  lui,  -v.    Z.  Deb.  271. 

7.  Doute;  Belegstellen  zu 
sans  doute. 

Theophane  aecueille  volontiers  les  bruits  defavorables  aux  predecesseurs 
des  Carolingiens,  et  M.  Kajna  voil  dans  ces  soies  de  porc  une  transfiguration 
caricaturale  de  quelque  autre  marque  plus  noble:  on  pourrait  objerter  que 
des  soies  de  sanglier  n'auraient  ~  pas  semble  deshonorantes  ä  une  epoque 
barbare,    Rom.  XIII,  612. 

Mes  amis,  vous  n'avez  janiais  examine  avec  soin  un  grain  de  blö. 
Saffr.  Ie<;.  243. 

Mais  ce  qu'on  ne  vous  a  ~  pas  dit,  ce  sont  les  causes  cachees,  Z.  R.  316. 

Anmerkung.  Eine  Stelle,  in  welcher  «sans  doute»  dem  Füllwort  der  Negation 
unmittelbar  folgt,  habe  ich  nicht  gefunden ;  Lflcking  führt  ein  Beispie)  an,  das  Meyer 
ihm  entlehnt. 

8.  Evidemment. 

Mais  ce  n'etait  -w  lä  qu'une  coquetterie.  —  Fl.  58. 

Ce  ne  serst,  ^,  qu'une  tempete  dans  un  verre  d'eau.  Le  Temps  1/2  01. 

.  .  .  le  vieux  quartier  Latin  n'existe  plus.  Cela  colncide  avec  la  mort 
du  latin  lui-meme,  mais  il  n'y  a  lä  qu'une  colncidence,  ce  n'est  ~  pas  le 
latin  qui  l'animait.    Le  Gommentaire  III,  729. 

Zusatz.  A  cela  il  n'y  a  pas  d'autre  cause  que  la  pretention  qu'on 
a  eue  d'enfermer  le  sonnet  dans  une  forme  unique  ...   Gt  268. 

9.  Heureusement. 

La  nuit,  tragique,  n'etait  ~  pas  froide.    Z.  Tr.  37. 

Qu'il  nous  faille  beaucoup  de  sous-officiers  «de  carriere»,  c'est-a-dire  de 
sous-ofticiers  rengages,  c'est  ce  qui  n'est,  ~,  plus  conteste  par  personne,  Journ. 
des  Debats  31/12  1895. 
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Mais  si  les  remödes  sont  presque  innombrables,  il  n'y  a  ^  qu'un  petit 

nombre  de  medications.  — •  Saffr.  20. 

Zusatz.  Le  temps  n'est  plus  ■*>-  oü  I  on  faisait  mourir  de  faim  les 
malades,  par  Systeme,  de  erainte  de  nourrir  la  maladie.    Saffr.  35. 

~  plusieurs  Parnassiens  ne  se  sont  pas  laisse  entrainer  jusqu'aux  demieres 
consequences  du  Systeme;   Bn  LXX. 

10.  Malheureuse ment. 

Ce  qui  convienl  n'est  ^  pas  toujours  ce  qui  plait.  R.  d.  d.  m.  1/2  86, 
p.  552. 

Le  Theätre  de  Societe  se  disüngue  par  une  originale  et  franche  gaielö, 
qui  n'est  ~  pas  exempte  de  licence.    Lefr.  II,  61. 

II  n'en  est  -w  pas  de  meme  lorsque  les  puits  traversent  des  couches 
aquiferes:    Hol.  G.  33. 

Ce  prinee,  dont  vous  ne  connaissez  pas  le  regne  avec  assez  de 
detail,  est  evidemment  un  des  rois  les  plus  remarquables  qu'ait  eus  ce  pays. 
Rom.  XII,  520. 

J'aurais  voulu  retrouver  ce  meme  distique  sur  le  manuscrit  de  l'Albucasis. 
Je  n'y  ai  ~  pas  reussi.    Rom.  XIV,  228. 

(Union  de  Calmar.)  Cette  union  ne  dura  ~  pas.  —  Duruy,  Abr.  331. 
Quant  ä  Guillaume,  il  ne  figure      pas  dans  le  fragment.  G.  P.  Litt.  64. 

Le  parti  conservateur  ne  reconnait  pas  toujours  clairement  que  sa 
mission  actuelle  doit  etre  autre  qu'en  1862,  et  dans  les  annees  qui  ont  suivi. 
B.  II,  171-172 

In  dem  ersten  der  fünf  folgenden  Beispiele  steht  malheureusement  vor  dem 
Füllwort  plus,  in  den  vier  letzten  Beispielen  vor  dem  Ergänzungswort  qae. 

Le  manage  est  la  seule  de  nos  grandes  fetes  dont  la  danse  soit  restee 
ä  peu  pres  inseparable:  eile  n'a  ~  plus  depuis  longtemps  aucun  caractere, 
Rozan  163. 

(Le  Canüque  des  Cantiques.)  Au  commencement  du  XII«  siecle,  une 
petite  piece  remarquable,  dont  nous  n'avons  ~  que  le  debut  en  presente  une 
imitation.   G.  P.  Litt  232. 

L'oeuvre  de  Joinville  ne  nous  est  ^  arrivee  que  dans  des  manuscrits 
posterieurs  oü  la  langue  a  ete  rajeunie,  Ib.  130—131. 

De  ce  poeme  nous  n'avons  ~  que  de  Fragments.    Ib.  94. 

Mais  si  tous  les  peuples  s'entendaient  pour  supprimer  les  guerres.  — 
Ah !  ce  serait  admirable !  Mais  ce  n'est  la  encore  ~  qu'une  genereuse  illusion. 
Mab.  66. 

Zusatz.  ~,  nous  ne  possedons  qu'une  tres  faible  partie  des  documents 
ecrite  au  moyen  äge.   H.-D.  XVIII. 
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-w,  les  subslances  appelees  contre-poisons  ne  se  comportent  pas  dans  le 
corps  vivant  comme  dans  un  laboratoire.    Saffr.  152. 

^,  cet  exemple  ne  porta  pas  d'heureux  fruits.    E.  D.  av.  124. 

(Les  chenilles.)  Cle  sont  de  bonnes  ouvrieres,  des  travailleuses  infatigables, 
mais  ~  nous  ne  profitons  pas  de  leur  travail.    Saffr.  leq.  186. 

Je  ne  puis  pas,  ~,  vous  offrir  .  .  .  (vgl.  S.  227  das  3.  Beispiel  zu 
«de  vive  voix»). 

11.  Mime. 

Rodhe  II,  19  sagt: 

1°.  Pas  mdme  ne  peut  pas  terminer  une  phrase,  du  moins  dans  le 
francais  ordinaire.  —  Meine  Belegstellen  unter  A  bestätigen  die  Richtigkeit 
dieser  Worte. 

2°.  D'une  facon  generale,  pas  meine  est  plus  frequent  dans  la  langue 
parlee  que  dans  la  langue  ccrite;  meme  pas  est  plus  litteraire. 

Von  der  Richtigkeit  dieser  Behauptung  bin  ich  nicht  überzeugt.  Die 
letzten,  weiter  unten  unter  B  stehenden  Beispiele,  die  ein  «meme  pas»  bieten, 
gehören  doch  sicherlich  nicht  der  langue  litteraire  an.  —  Mit  Mätzner 
(Syntax  II,  339)  sagen  wir  daher  auch  hinsichtlich  der  Stellung  des  Adverbs 
meme  wohl  am  richtigsten:  „Ein  feiner  Takt  für  Wohllaut  und  Symmetrie* 
leitet  hier  den  Franzosen. 

In  den  nun  folgenden  Belegstellen  gebe  ich  unter  A  Beispiele  mit  «meme 
pas»  am  Ende,  unter  B  solche  mit  «meme  pas»  innerhalb  des  Satzes; 
unter  C  finden  sich  die  Stellen,  in  welchen  meme  mit  den  Ergänzungswörtern 
point  und  plus  verbunden  wird.  Im  ersten  Zusätze  gebe  ich  diejenigen  Bei- 
spiele, in  welchen  das  Adverb  meme  dem  Ergänzungswort  der  Negation  folgt ; 
im  2.  Zusätze  stehen  Belegstellen  für  «pas  meme»  ohne  vorangehendes  ne. 

A. 

Ivre  de  joie,  M.  Levrault  touchait  au  but  de  ses  esperances.  Quant  ä 
se  preoccuper  de  la  passion  du  vicomte  au  point  de  vue  du  bonheur  de  sa 
fille,  cet  excellent  pere  n'y  songeait  meme  pas.  —  Sand.  I,  42. 

Santobono  ne  s'effara  meme  pas.   Z.  R.  490. 

Franchise,  qui  mangeait  debout,  devant  la  fenetre,  resta  indifferente,  ne 
se  tourna  mßme  pas.   Z.  t  126. 

Berthe  ne  l'accompagna  meme  pas;   Ibid.  365. 

.  .  .  eile  ne  lui  repondait  meme  pas,   Z.  Tr.  115—116. 

Mais,  par  un  singulier  scrupule,  dont  il  s'etonna  plus  tard,  il  glissa  sur 
sa  rencontre  avec  Josine,  il  ne  la  nomma  meme  pas.    Ibid.  143. 

Je  ne  vous  voyais  meme  pas.  Je  regardais  d  un  autre  cöte.  Le  Journal 
de  Lecture  (Paris,  1868-1870,  1,  129. 
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Tu  as  aussi  beaucoup  d'autres  cousins  plus  eloignes,  que  tu  ne  connais 
meme  pas.   Mab.  18. 

On  n'y  repondrait  peut-t'tre  meme  pas.    H.  P.  68. 

B. 

Je  ne  deriverais  meme  pas  du  grec  certains  mots  essentiels  qui  se 
trouvent  eorrelativement  dans  les  deux  langues,    Quich.  Mel.  141. 

.  .  .  ils  nous  seduisent  par  le  channe  irresistible  d'un  langage  dont  nous 
n'apercevons  meme  pas  la  trame  puissante,    Becq  216. 

.  .  .  c'est  un  probleme  si  eomplique  qu'on  n'entrevoit  m&ne  pas  par 
quelle  melhode  on  pourrait  utiletnent  en  conduire  l'etude.   Id.  218. 

D'autres  enfin  ne  tiraient  meme  pas  de  leurs  etudes  negligees  des  ressources 
süffisantes  pour  vivre:    G.  P.  Vill.  21. 

La  mort  .  .  .  ne  peut  pas  plus  exciter  la  crainte  de  l'Hindou  qu'övetller 
son  esperance.  Elle  ne  Iui  promet  meme  pas  le  repos,  puisqu'elle  rouvre  la 
porte  aux  migrations  de  1'äme  et  aux  labeurs  de  l'existence.   Tivier  11. 

Rarement  ils  (les  rebus)  sont  ingenieux,  ils  ne  sont  menie  pas  toujours 
exacts,  mais  ils  ne  tendent  aucitn  piege.    Rz  130. 

Du  reste,  comme  rien  n'est  nouveau  sous  le  soleil,  le  vainqueur  de  Port- 
Mahon  (le  duc  de  Richelieu,  en  1756)  n'a  raöme  pas  le  merite  de  l'invention 
de  la  poudre  —  ä  chevelure.    St.  toil.  97. 

Le  pire  etait  qu'au  milieu  de  ses  sanglots,  eile  lui  repondait  qu'elle 
n'avait  rien  contre  lui,  qu'elle  pleurait  sans  pouvoir  s'arr^ter,  en  ne  sachant 
m6me  pas  pourquoi.    Z.  t.  383. 

Les  deux  soeurs  n'avaient  meme  pas  semble  se  connaitre,   Ibid.  385. 
Fouan  ne  leva  mdme  pas  de  la  soupe  ses  yeux  fixes  et  troubles.  Ibid.  424. 
Ses  bienfaits  ne  se  bornerenl  m6me  pas  aux  seuls  FVancais:  des  ötrangers 
furent  l'objet  des  liberalites  royales.    K.  24. 

.  .  .  il  ne  savait  meme  pas  son  nom.    E.  D.  av.  331. 
II  ne  savait  m£me  pas  lire.    Saffr.  lev  222. 

Est-ce  un  citoyen  tout  entier,  celui  qui  ne  peut  meme  pas  lire  la  pro- 
fession  de  foi  d'un  candidat,  ni  inscrire  son  nom  sur  un  bulletin  de  vote? 
Bert  93. 

Certes,  je  veux  travailler,  mais  je  ne  sais  meme  pas  encore  dans  quel 
atelier  je  pourrai  entrer!    Heb.  21. 

Bonjour,  ma  chere  tante.  Me  reconnaissez-vous?  II  y  a  si  longtemps 
que  nous  ne  nous  sommes  vus.  Tout  ä  l'heure,  ä  la  porte,  Rose  ne  m'a 
mSme  pas  remis  au  premier  moment.   H.  P.  49. 
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Un  camelot.  .  .  .  La  patrie,  edition  du  soir.  Demandez  l'attentat  de 
la  rue  Charonne!  —  Arthur.  On  n'a  möme  pas  le  temps  de  comprendre 
ce  qu'il  dit,  re  camelot,  il  court  comme  un  derate.    Id.  118. 

C.  Mi'mfi  in  Verbindung  mit  p  o  i  n  t  und  plus. 

Meme  point  und  meme  plus  kommen  ebenso  wie  möme  pas  am  Ende 
und  innerhalb  eines  Satzes  vor. 

a.  Meme  point  und  mfime  plus  am  Ende  eines  Satzes,  bzw.  eines 

Hauptsatzes. 

Et  ils  ne  s'embrasserent  meme  point,    Z.  t.  380. 

La  premiere  fois  qu'un  enfant  met  le  pied  ä  bord  d'un  navire,  l'odeur 
du  goudron  lui  est  insupportable.  II  s'y  fait  au  bout  d'une  annee  de  mer; 
il  ne  la  sent  meme  plus,  Sim.  dev.  93. 

...  et  bientöt  il  ne  les  remarque  meine  plus.    Ibid.  73. 

Mais  Pierre  s'etait  leve,  et  il  n'ecoutait  meme  plus,  Z.  R.  444. 

Devant  une  Situation  aussi  atroce,  les  mots  n'ont  plus  aucune  valeur; 
on  ne  souffre  meme  plus,  Dreyf.  220. 

b.  Möme  point  und  müme  plus  innerhalb  eines  Satzes. 

Cont£  lanca  une  montgolfiere  qui,  pensait-on,  devait  prodigieusement 
surprendre  les  gens  du  Caire  et  ne  leur  fit  meme  point  tourner  la  töte. 
Mass.  58—59. 

Quant  ä  Olympe,  il  n'osait  meme  plus  compter  sur  eile.    E.  D.  av.  333. 
Les  bonnes,  allongees  sous  un  saule,  bavardaient,  ne  s'occupaient  mdme 
plus  des  enfants.   Z.  Tr.  121. 

Je  n'ouvre  jamais  la  bouehe,  je  ne  demande  meme  plus  rien.  Dreyf.  202. 

Zusatz  1.  Place  entre  la  vie  et  la  mort  comme  l'etait  Bernajoux, 
il  n'eut  pas  m£me  l'idee  de  taire  un  instant  la  verite;  Dum.  I,  72. 

La  misere,  la  souffrance  ex6crable  oü  eile  vivait  depuis  l'enfance,  n'avait 
pas  meme  pu  entamer  sa  continuelle  belle  humeur.    Z.  Tr.  76. 

.  .  .  un  mendiant  qui  n'a  pas  mfme  une  pierre  ä  lui  pour  dormir. 
Z.  t.  421. 

Et  eile  n'aurait  pas  möme  des  gages,  Ibid.  482. 

Gelle-ci  n'avait  pas  möme  fait  un  mouvement  pour  l'arreter  dans  son 
action  extraordinaire,  Z.  R.  590. 

Nous  n'irons  pas  ä  la  campagne,  nous  n'avons  pas  möme  envie  d'y 
aller.   Girault-Duvivier  422. 

Je  ne  veux  pas  meme  le  voir.    M-P.  III,  s.  v.  einmal. 
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Je  ne  veux  pas  meine  y  penser.  Ibid. 

...  et  vous  n'en  rougissez  pas  meme,  vous  n'en  etes  pas  meme 
confns  Y  Ibid. 

Anmerkung.  Die  oben  angeführten  Worte  «et  vous  n'en  rougissez  pas  mdme» 
büden  die  einige  Stelle,  in  der  ich  am  Ende  eines  Satzes  «pas  meme»  statt  «mdme 
pns«  gefunden  habe. 

Zusatz  2.  Quoi!  pas  meme  la  sanglante  bataille  d'Azincourt,  oü  il 
fut  fait  prisonnier,  oü  perit  la  (leur  de  la  chevalerie  francaise,  pas  mßrae 
la  reprise  miraculeuse  de  Vaucouleurs,  ne  purent  interrompre  ses  douces  et 
monotones  protestatioas  d'amour!    Dem.  158. 

Le  portrait  de  l'homme  physique,  personne,  ä  mon  avis,  ne  l'a  fait, 
pas  meine  Lehnbach,  qui  n'a  represente  que  l'attitude  du  lion  orgueüleux, 
et  encore  en  l'exagerant.    Pig.  12  —  13. 

12.  Naturellement. 

Ces  resultats  ne  sont  naturellement  qu'approximatifs.    Becq  147. 

Zusatz.  Comment!  Vous  etes  ici  depuishier?  et,  naturellement,  vous 
n'avez  pas  trouve  Jordan,  puisque  nne  brusque  depeche  l'a  force  ä  partir 
pour  Hannes.    Z.  Tr.  99. 

13.  Ordinairement. 

Nos  cadets  de  Bearn  ne  sont  ^  pas  riches,   Dum.  I,  38. 

Zusatz.    L'abeille  ne  parait  pas  ~  dans  les  bestiaires.    Rom.  XIV,  448. 

14.  Peut-etre. 

Marie  montre  alors  une  generosite  qui  ne  siu*passe  ~  pas  celle  de  la 
comtesse  de  Gleichen:  —  6.  P.,  poesie  117. 

.  .  .  aussi  dans  les  soixante  chansons  environ  qui  nous  sont  restees  de 
Tibaud  de  Champagne,  il  n'y  en  a  ^  pas  deux  dont  les  strophes  aient 
absolument  la  meme  forme.   G.  P.  Litt.  181. 

On  a  cherche  bien  longtemps  avant  de  trouver  cet  arrangement,  qui 
n'est      pas  parfait,  Mab.  91. 

La  Rome  nouvelle  ne  se  realiserait  un  jour  qu'en  dehors  de  Rome, 
au  loin;  Z.  R.  631—632. 

Votre  pas  est  plus  decide  que  le  mien;  vous  avez  des  certitudes  dont 
je  suis  encore  loin,  auxquelles  je  n'arriverai  ~  jamais;  Rod,  I. 

15.  Pourtant. 

Que  toute  la  terre  s'arme  contre  la  verite,  on  n'empechera  -w  pas  qu'elle 
ne  triomphe.  —  Girault-Duvivier  II,  887. 
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(Les  Francs.)  Leur  langue,  qu'ils  ne  tarderent  -w  pas  ä  abandonner  pour 
le  latin  vulgaire,  fournit  ä  celui-ci,  en  France,  une  masse  bien  plus  grande  de 
mots,  et  de  mots  plus  importants  que  ne  l'avait  fait  le  celtique:  G.  P.  Litt.  22. 

II  ne  lui  defendit  ~  pas  absolument  la  lecture  des  ouvrages  du  Solitaire.  Fl.  79. 

Mais  il  faut  se  conformer  ä  l'usage,  faire  comme  tout  le  monde.  On  ne 
peut  ~  pas  ä  plaisir  se  rendre  ridicule.   H.  P.  81. 

16.  Pres  que. 

Dans  l'huile  il  n'y  a  ~  pas  de  mutiere  solide;  Saffr.  lee,.  214. 
Aujourd'hui  on  n'emploie  ~  plus  les  plutnes  d'oie,  Ibid.  316. 
Si  le  sirop  ne  contient  ~  plus  d'eau,  le  sucre  se  separe,  pendant  le 
refroidissement,  en  cristaux  ou  grains  tres  petits,  Ibid.  288. 

(Interieur:  resultats  du  regne  de  Louis  XIV)  .  .  .  en  Normandie,  les 
villes  maritimes  ont  eprouve  le  sort  de  Dunkerque;  Ton  ne  fait  ^  plus  de 
dentelles  ä  Alencon:  Greg.  156. 

Chaque  fois  que  je  t'ecris  je  ne  puis  ~  pas  quitter  la  plume,  Dreyf.  282. 

17.  Probablem  ent. 
Gette  tragedie  est  suivie  de  notes  qui  ne  sont  ~  pas  de  M.  Delrieu: 
Lefr.  II,  273. 

Mais  un  curieux  tel  que  lui  ne  devait  pas  manquer  de  recueillir  des 
ecrits  en  langue  vulgaire  dont  il  n'etait  «w  pas  aussi  facile  de  se  procurer  des 
copies  en  Italie.    Rom.   XIII.  451. 

...  je  crois  prevoir  que  ma  sante  ne  me  permettra  ~  pas  de  reprendre 
mes  fonctions.    B.  II,  242. 

.  .  .  mes  lettres  ne  sont  ~  pas  encore  arrivees,  —  Dreyf.  190. 

G'est  gentil,  et  Paganini  lui-meme  n'a  ~  jamais  connu  ce  prix-la. 
L'Ill.  11/5  Ol,  p.  302. 

18.  Reellem  ent. 

Dans  les  petites  apologies  que  la  Gazette  de  la  Groix  fait  des  Ghambres, 
eile  n'a  ~  pas  tort,  —  B.  I,  174. 

Gette  (rontree  n'est  qu'une  vaste  oasis  .  .  .  Dottain,  E.  Precis 
d'histoire  ancienne  (Paris  1877),  p.  65. 

Vgl.  noch :  (De  l'hiatus)  La  chose  cependant  restait  facultative  et  aflfaire 
<le  goüt;  si  Ton  regrette  qu'elle  soit  devenue  obligatoire,  il  n'y  a  lieu  ~  de 
s'en  prendre  qu'ä  Malherbe,  qui,  le  premier,  l'a  regardee  comme  tel.  —  Gt  34. 

19.  Reste:  Belegstellen  zu 
du  reste. 

(La  regle  prohibitive  de  l'hiatus.)  II  (Malherbe)  ne  pouvait,  ~,  s'en  faire 
une  loi  qu'ä  lui-meme,  —  Gt  34. 
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.  .  .  trois  ou  quatre  sortes  de  vins  de  premiere  marque  completaient  le 
repas;  je  n'en  ai  -w  jamais  vu  d'autre  dans  le  Service  de  l'empereur.  B.  I,  287. 

Vgl.  d'ailleurs  S.  232-233. 

20.  Seulement. 

Des  gens  qui  passent  lern-  vie  daiis  le  champs,  occupes  sans  cesse  des 
Iravuux  de  ragriculture,  ne  savent  >-  pas  ce  que  c'est  que  le  furnier,  quel 
est  le  principe  fecondant  qu'il  renferme.    Alb.  292. 

Et  le  peuple  entin,  ce  pauvre  peuple  qui  a  (ant  souffert,  qui  souffre 
encore,  mais  qui  est  tellement  habitue  a  sa  souflrance,  qu'il  ne  parait  -~  pas 
concevoir  l'idee  d'en  sortir,    Z.  R.  703. 

Zusatz.  Dass  seulement  auch  zur  Verstärkung  von  ne  .  .  .  que  dient, 
sagt  Lüeking,  S.  327,  Z.  1—2.  Ich  gebe  hierfür  folgendes  Beispiel :  .  .  .  il  ne 
s'agissait  ^  que  de  bien  choisir  le  pavillon  dont  il  arborerait  les  couleurs. 
Theur.  H.  189. 

Hölder,  S.  301,  Z.  1—2  v.  u.,  bemerkt,  dass  dieser  Pleonasmus  besser 
zu  vermeiden  sei. 

21.  Sürement. 

(ie  denouement  trop  edifiant  n'est  ~  pas  primitif.    G.  P.  poesie  118. 

Si  ce  signe  remonte  si  haut,  ce  n'etait  ^  pas  ä  l'origine  une  croix, 
Rom.  XIII,  612. 

Et  le  vieux  le  regardait,  l'ecoutait,  si  raisonnable,  si  conciliant,  avec  sa 
large  figure  gaie,  en  se  disant  que  ce  brave  homme-lä  n'etait  ~  pas  venu  dans 
de  mauvaises  intentions.    Z.  Deb.  524. 

Je  prie  Dieu  de  lui  pardonner,  car  il  ne  sait  ^  pas  ce  qu'il  fait  ni  oü 
il  va,  Z.  R.  687. 

Honnete  homme,  il  l'etait,  il  n'allait  ~~  pas  laisser  empoisonner  les  gens. 
Z.  R.  503. 

D'ailleurs,  cette  premiere  decision,  prise  seulement  ä  une  voix  de  majorite, 
n'aurait  ~  pas  ete  ratifiee  par  le  Saint-Pere.    Ibid.  380. 

De  nouveau,  Stefana  eut  son  air  de  satisfaction  placide.  Elle  ne  venait 
~  que  pour  etre  approuvee.    Ibid.  148. 

Dans  cette  mer  illimitee,  aux  vagues  noires,  on  ne  reconnaissait  ~  que  les 
grandes  voies,  Ibid.  605. 

Mais  il  n'avait  ~  dit  que  ce  qu'il  voulait  dire,  dans  un  but  qu'il  con- 
naissait  seul,  Ibid.  675. 

Anmerkung.   Vgl.  certainement  und  certes,  8.  «33-J3*. 

lfi 
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22.  T  o  »  j  o  u  r  s. 
Klle  tie  bougea      pas,  Z.  Tr.  415. 

Mais,  en  Irois  coups,  les  batteries  prussiennes  venaient  dt»  rotier  leur  tir: 
d'sibord  trop  Ion«.',  il  «  tait  devcnu  d  une  teile  precision,  que  les  obus  tnmbaietit 
sur  les  piece*»  framaises:  tandis  que  celles-ei,  malgrc  les  eflbrts  pour  allonger 
la  portee,  n'arrivaienl  ^  pas.    Z.  Deb.  311. 

Le  cauot  esl  arrive  et  n'a  ^  pas  apporte  nies  leltres.    Hi  e  v  f.  2lt> 

Le  coupahle  n'esl  ^  pu*  demasque.    Ibid.  207. 

II  netait  pourlant  >.  que  le  salariat  altenue.  deguise,  refusanl  de  niourir. 
Z.  Tr.  642. 

Zusatz.  Je  ne  vuus  dis  pas  que  ee  soit  uue  tres  boune  rhnse.  Mak 
d'abord,  eela  ne  durera  pas  ^.    Bert  15. 

Les  (Illinois  et  les  Japonais  ne  purent  pas  ^  cacher  leur  secret.  de 
fabrieation.    Saffr.  ler.  302. 

23.  V  e  r  i  t  a  b  I  e  in  e  n  t. 

Le  regime  feodal,  avec  tonte  sa  Hierarchie,  ne  s'etablil  pas  en  Castille. 
Duruy,  Abr.  321. 

A  tout  prendre  d'ailleurs,  on  ne  voil     pas  pourquoi  .  .  .  Horn.  XV,  433. 

24.  V  raimen  t. 
Puis,  il  n'y  avait  -«^  qu'ä  se  baisser,    Z.  H.  311. 

Pas  d'inipots,  tout  se  donnait  pour  rien,  on  n'avait  qu'ä  se  laisser 
vivre.   Ibid.  330. 

leb  lasse  jetzt  zum  Schlüsse  die  S.  169  erwähnte  Zusammenstellung  der 
von  mir  benutzten  literarischen  Hilfsmittel  folgen.  Die  lexikalischen  Werke 
sind  S.  171  angegeben  worden.  Auf  die  Grammatiken  von  Girault - Duvivier 
(1873),  Holder,  Lücking,  Matzner  (Syntax  und  fr.  Gr.,  2  Aull.),  Plattner 
(1899)  und  Seeger,  auf  Toblers  vermischte  Beitrage  zur  französischen  Grammatik 
(Tobler  I,  II,  III)  habe  ich  zu  wiederholten  Malen  hingewiesen.  In  dem  nach- 
stehenden alphabetischen  Verzeichnisse  der  weiteren  Quellen,  welchen  ich 
meine  Belegstellen  entlehnt  habe,  sind  die  von  mir  gebrauchten  Abkürzungen 
in  Klammern  angegeben;  so  verweise  ich  z.  B.  mit  Ab.  auf  About.  Um  Ver- 
wendungen vorzubeugen,  war  ich  zuweilen  genötigt,  bei  den  Abkürzungen 
den  Anfangsbuchstaben  des  Vor-  und  Familiennamens  des  Schriftstellers  anzu- 
geben ;  im  alphabetischen  Verzeichnisse  findet  sich  dann  der  Name  unter  dem 
zweiten  Buchstaben,  z.  B.  E.  D.  =  Daudet,  Ernest  steht  unter  D. ;  ausnahms- 
weise ist  N.  S.  unter  N.  erklärt.  «L'Ill.»  ist  die  Abkürzung  für  die  bekannte 
Pariser  Zeitschrift  «L'Illustration». 
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Die  im  folgenden  verzeichneten  Werke  sind  mit  wenigen  Ausnahmen 
nach  1870  erschienen;  eine  nicht  geringe  Anzahl  derselben  ist  aus  den 
letzten  fünfzehn  Jahren. 

A. 

About,  Edmond,  Lettre*  dun  jeune  homme  ä  sa  cousine  Madeleine. 
Paris,  1861.  (Ab.) 

Aimard,  Gustave,  Le  Coeur-Loyal.    Paris,  1861. 

Albert,  Paul,  La  litterature  francaist;  des  origines  au  XVII*  sieele. 
Paris,  1872.  (Alb.) 

B. 

Bazin,  Ren«-,  Les  Oberle.    Paris,  (?)  1901. 

Becq  de  Fouquiöres,  L.,  Traite  general  de  versification  francaise. 
Paris,  1879. 

Belol,  Adolphe,  Le  drame  de  la  nie  de  la  Pnix.    Paris,  1869. 

B  e  r  n  a  r  d  i  n  ,  N.  M.,  Morceaux  rhosis  des  classiques  francais  du 
XIX«  siecle.    Paris,  1890.  (Bn) 

Bert,  Paul,  L'instruction  civique  ä  l'öcole.    Paris,  1883. 

Bismarck:  Pensees  et  Souvenirs  par  le  Prince  de  Bismarck,  seule 
Edition  francaise  autorisee,  par  E.  Jaegle,  professeur  ä  l'ecole  speciale  militaire 
de  Saint-Cyr.    Deuxieme  edition.    Paris,  1899.    (B.  I,  B.  II.) 

Bourget,  Paul,  Un  Coiur  de  femme.    Paris,  1890.  (Bourg.) 

Brachet-Dussouchet,  Nouveau  cours  de  grammaire  francaise.  Cours 
superieur.  Paris,  1888.  (Br.-D.) 

0. 

Glaretie,  Jules,  La  vie  moderne  au  theätre. 
Premiere  s^rie,  Paris,  1869.    (Glar.  I.) 
Deuxieme  sörie,  Paris,  1875.    (Glar.  II.) 

I). 

Darmes tet er,  A.,  De  la  creation  actuelle  des  mots  nouveaux  dans  la 
laugue  francaise.    Paris,  1877. 

Dar  ine  sie I  vr  et  Hatzfeld,  Le  seizieme  Steele  en  France.  Paris,  1878. 
(D  XVIc  s.) 

Daudet,  Alphonse: 

1.  Fromont  jeune  et  Hisler  aine    Paris,  1877.    (D.  Fr.) 

2.  Le  Nabab.    Paris,  1877.    (D  Nab.) 

3.  Numa  Houmestan.    Paris,  1881.    (D  Numa) 

16« 
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Daudet,  Emest: 

t.  Les  Persecutes.    Paris,  1877.    (E.  D.  pers.) 

2.  L'aventure  (ie  Jeanne.    Paris,  1880.    (E.  D.  av.) 

3.  Mon  freie  et  moi     Paris,  1882.    (E.  D.  fr.) 

Demogeot,  J.,  Histoire  de  la  litterature  francaise.  Sixieme  edition. 
Paris,  1864.  (Dem.) 

Dreyfus,  Alfred,  Cinq  annees  de  ma  vie.    Paris,  1901.  (Dreyf.) 
Dumas,  Alexandre,  Les  trois  Mousquetaires.    Paris,  1875.    (Dum.  I, 
Dum.  II.) 

Dumas  fils,  Alexandre: 

1.  La  Dame  aux  perles.    Paris,  1854.    (Dumas  perles) 

2.  La  Dame  aux  camelias.    Paris,  18G6.    (Dumas  cum.) 

3.  Les  Femmes  qui  tuent  et  les  Femmes  qui  votent.    Paris,  1880. 
(D.  f.  qui  votent.) 

Duruy,  Victor: 

1.  Abrege  d'histoire  universelle.     Nouvelle    edition.     Paris,  1873. 
(Duruy  Abr.) 

2.  Petite  histoire  grecque.    Nouvelle  edition.    Paris,  1882.  (Duruy, 
hist.  gr.) 

F. 

Fi  Ion,  Augustin,  De  Dumas  ä  Rostan.    Paris,  1898.  (Filon) 
Flammarion,  Gamille,  Stella.    Paris,  1897.  (Fl.) 
Funck-Brentano,  Frantz,  L'Affaire  du  collier.    Paris,  1901.  (F.-Br.) 

G. 

Gautier,  Leon,  Les  Epopees  francaises. 

I.  Paris,  1878.    (G.  I) 

II.  Paris,  1892.    (G.  11) 

III.  Paris,  1880.    (G.  III) 

IV.  Paris,  1882.    (G.  IV) 

Gramont,  F.  de,  Les  vers  frnncais  et  leur  prosodte.  Deuxieme  edition. 
Paris.  (Gt) 

Gregoire,  A.,  Resunio  d'histoire  moderne  et  contem|K)raine  de  11510 
ä  1886.    Paris,  1887.  (Greg.) 

H. 
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Über  Shakespeare'« 

Kaufmann  von  Venedig 

von 


Oberlehrer  Dr.  Oswald  Colin. 


Man  sollte  ghiuben,  dass  sicli  über  ein  so  viel  gelesenes  und  auf  dem 
Repertoire  fast  aller  Bühnen  stehendes  Stück  wie  der  Kaufmann  von 
Venedig  längst  eine  übereinstimmende  und  allgemein  anerkannte  ästhetische 
Beurteilung  gebildet  haben  müsste;  allein  ganz  im  (»egenteil  gehen  die  Auf- 
fassung der  Grundidee,  die  Ansichten  über  die  Komposition  und  die  Urteile 
über  die  Charaktere  hier  weiter  auseinander  als  bei  den  meisten  andern 
Werken  unseres  Dichters.  Ein  jeder  erfreut  sich  an  der  herrlichen  Dichtung 
und  bewundert  sie,  aber  jeder  versteht  und  erklärt  sie  nach  seiner  Weise. 
Das  beweist  unzweideutig,  mit  wie  viel  Recht  Gervinus  in  der  Verschiedenheit 
der  Gesichtspunkte,  aus  denen  sich  Shakespeare's  Dramen  auffassen  lassen  wie 
in  dem  Umstände,  dass  man  selbst  nicht  ohne  einen  gewissen  Grad  und  Schein 
von  Richtigkeit  mehrere  Ansichten  über  einerlei  Stück  aufstellen  kann,  einen 
Beweis  für  den  Reichtum  und  die  Vielseitigkeit  dieser  Werke  erkennt." 

Mit  diesen  Sätzen  beginnt  einer  der  bedeutendsten  Shakespeareforscher, 
Karl  Elze,  seinen  Aufsatz  „Zum  Kaufmann  von  Venedig*  im  VF.  Bande  das 
Jahrbuchs  der  deutschen  Shakespearegesellschafl,  einen  Aufsatz,  der  zu  dem 
Besten  gehört,  was  über  den  Gegenstand  geschrieben  worden  ist.  Seitdem 
sind  33  Jahre  vergangen,  die  Forschung  hat  viel  neues  Material  zur  Kenntnis 
des  Dichters  und  seiner  Werke  zu  Tage  gefördert;  in  Bezug  auf  den  Kauf- 
mann von  Venedig  ist  der  Widerstreit  der  Meinungen  noch  immer  nicht  zum 
Abschluss  gekommen.  Auch  die  neusten  Biographen  und  Kritiker  gehen  in 
ihren  Ansichten  darüber  weit  auseinander,  ob  dem  Stücke  überhaupt  eine 
bestimmte  Tendenz  beizulegen  sei  und  welche  sich  darin  erkennen  lasse. 
Ober  die  Bedeutung  einzelner  Scenen  für  das  ganze  Drama  herrscht  die  gleiche 
Meinungsverschiedenheit,  und  so  plastisch  und  scharf  umrissen  die  Hauptfigur, 
Shylock, '  entworfen,  die  noch  immer  eine  Lieblingsaufgabe  aller  grossen 
Charakterdarsteller  auf  der  Bühne  bildet,  so  wenig  ist  bis  jetzt  eine  Einigung 
darüber  erzielt  worden,  ob  er  als  ein  komischer  oder  als  ein  tragischer  Charakter 
aufzufassen  ist.  Von  jeher  hat  sich  grade  in  der  Auffassung  dieser  Rolle  der 
Zeitgeist  und  —  die  jeweilige  Gesinnung  gegen  die  Juden  wiedergespiegelt, 
und  es  könnte  scheinen,  als  habe  das  Stück  in  unsrer  Zeit  eine  neue  Bedeutung 
erlangt,  wenn  man  sieht,  wie  in  dem  Hader  der  Parteien,  der  seit  einem 
Menschenalter  mit  erneuter  Wut  ausgebrochen  ist,  die  dämonische  Gestalt 
Shylocks  immer  wieder  citiert  wird  und  Ausgangs-  oder  Mittelpunkt  mehr  oder 
weniger  leidenschaftlicher  Erörterungen  der  ,,  Judenfrage "  bildet.  *) 


*)  Vgl.  s.  K.  Shylock,  Zur  Judenfrage.    Acht  Briefe  an  eine  Jüdin,  von  Arthur 
Bonus.   Preußische  Jahrbacher  1896. 
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Elzes  oben  angeführte  Salze  dürfen  daher  wohl  als  Rechtfertigung  dienen, 
wenn  im  folgenden  wieder  einmal  der  Versuch  gemacht  wird,  die  Kenntnis 
eines  der  eigenartigsten  und  besten  Werke  des  grossen  Dichters  zu  fördern, 
indem  wir  den  Spuren  seines  Schaffens  nachgehen  und  seine  Absichten  zu 
ergründen  suchen.  Dabei  kann  es  sich  naturgemäss  nicht  darum  handeln, 
wesentlich  viel  Neues  zu  bieten ;  denn  angesichts  der  fast  unermesslichen  Fülle 
dessen,  was  über  das  vorliegende  Thema  schon  gesagt  worden  ist,  dürfte  es 
kaum  möglich  sein,  dem  Gegenstande  eine  neue  Seite  abzugewinnen.  Es  soll 
vielmehr  nur  versucht  werden,  derjenigen  Auffassung  zu  grösserem  Ansehen 
und  weiterer  Verbreitung  zu  verhelfen,  die,  wie  sich  selbst  noch  aus  den 
neuesten  und  viel  gelesenen  Schriften  ergibt,  trotz  glänzender  Verteidigung 
und  scharfsinniger  Begründung  noch  lange  nicht  genug  gekannt  und  gewürdigt 
wird*).  Im  Sinne  der  Elzeschen  Ausführungen  ist  es  hierbei  auf  eine  Wider- 
legung entgegenstehender  Ansichten  nicht  abgesehen,  wie  überhaupt  alles,  was 
auf  blosser  »Meinung*  beruht,  unerörtert  bleiben,  das  subjektive  Element 
mögliclist  ausgeschaltet  werden  soll,  so  berechtigt  es  auch  an  sich  einem 
Werke  der  frei  schaffenden  Phantasie  gegenüber  sein  mag.  Wir  wollen  uns 
an  die  Tatsachen  halten  und  prüfen,  welche  Schlüsse  sich  daraus  ergeben 
und  welche  Erklärungen  die  oft  nur  flüchtigen  und  verhüllten  Andeutungen 
des  Dichters  wenigstens  zulassen. 

Wenn  wir  aber  von  Tatsachen  sprechen,  so  gehört  bei  der  Betrachtung 
eines  Shakespeareschen  Dramas  ausser  der  Dichtung  selbst  noch  manches  andere 
dazu,  nämlich  die  Kenntnis  seiner  Quellen,  seiner  Vorbilder  und  etwaiger  An- 
regungen zur  Abfassung  der  Dichtung,  wie  sie  sich  aus  der  Zeitgeschichte  und 
den  besonderen  Lebensumständen  des  Dichters  ergeben.  Es  zeigt  sich  nun, 
dass  alle  diese  Momente  für  das  Verständnis  des  Kaufmanns  von  Venedig  in 
Betracht  kommen.  Eine  übersichtliche  Darstellung  dessen,  was  die  Forschung 
in  diesem  Punkte  bis  jetzt  geleistet  hat,  erschien  daher  für  den  vorliegenden 
Zweck  geboten;  sie  eröffnet  aber  gleichzeitig  einen  Einblick  in  die  geistige 
Werkstätte  des  Dichters  und  dürfte  wohl  geeignet  sein,  Interesse  und  Ver- 
ständnis für  das,  was  er  geschaffen  hat,  im  allgemeinen  zu  erwecken.  Da  ist 
es  nun  wohl  am  Platze,  an  die  ungewöhnlichen  Schwierigkeiten  zu  erinnern, 
die  sich  einem  tieferen  Eindringen  in  das  Verständnis  der  Werke  Shakespeares 
entgegenstellen.  Einmal  ist  es  die  Person  des  Dichters,  die  so  ganz  hinter 
seinem  Werke  verschwindet,  dass  wir  vollständig  jener  Aufschlüsse  entbehren, 
die  wir  für  das  Verständnis  von  Goethes  Werken  z.  B.  aus  der  eingehenden 
Kenntnis  seines  Lebens  gewinnen.  Die  Nachrichten,  die  wir  über  Shakespeares 
Lebensschicksale  besitzen,  sind  äusserst  spärlich,  und  es  gelingt  erst  ganz  all- 
mählich, das  Dunkel  zu  lichten,  das  über  seinen  Bildungsgang,  die  Sphäre,  in 


*)  Ausser  dem  bereits  genannten  Aufsätze  von  K.  Elze  sei  hier  noch  ausdrücklich  auf 
den  von  D.  Honigmann  im  XVII.  Bande  des  Jahrbuche«  hingewiesen,  mit  deren  Auffassung 
die  hier  gebotene  Darlegung  im  wesentlichen  zusammentrifft. 
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der  er  gelebt,  die  Menschen,  mit  denen  er  verkehrt  hat,  die  Lebenserfahrungen 
und  Einflüsse  gebreitet  ist,  welche  für  ein  so  reiches  Seelenleben,  eine  so  tiefe 
Menschenkenntnis  bestimmend  waren.  In  seinen  Werken  forschen  wir  ver- 
gebens nach  dem  rein  Persönlichen  des  Dichters,  seiner  eigenen  Weltanschauung, 
den  poetischen  Niederschlägen  seiner  eigenen  inneren  und  äusseren  Erlebnisse. 
Es  ist  bezeichnend,  dass  gerade  seine  rein  lyrische  Dichtung,  ein  und  ein 
halbes  Hundert  Somiette.  in  dieser  Beziehung  die  meisten  Schwierigkeiten,  ja 
vollige  Rätsel  hieten.  Ober  die  äusseren  Anlässe  zur  Entstehung  seiner  Werke 
wissen  wir  nur  wenig,  Anspielungen  auf  zeitgenössische  Ereignisse  finden  sich 
darin  in  verhältnismässig  geringer  Zahl  und  auch  diese  meistens  nur  verhüllt 
und  nicht  mit  Sicherheit  zu  deuten. 

Zu  den  Eigentümlichkeiten  der  dramatischen  Produktion  jener  Zeit  gehörte 
es,  dass  die  Titel  sehr  häufig  in  ausführlicher  Weise  Andeutungen  des  Inhalts 
enthielten  und  die  Gattung  charakterisierten;  der  Verfasser  deutete  so  seinem 
Publikum  an,  wie  er  sein  Werk  aufgefasst  haben  wollt«».  Allein  bei  näherem 
Zusehen  erweist  sich,  dass  eine  Einteilung  der  Shakespeareschen  Stücke  nach 
ihrem  allgemeinen  Charakter  nicht  durchführbar  ist  und  dass  die  herkömmliche, 
wohl  vom  Verfasser  selbst  herrührende  Bezeichnung  der  Dramen  als  histories, 
tragedies  und  comedies  keine  scharfe  Scheidung  der  Gattungen  bildet:  Richard  II, 
Heinrich  VI,  Richard  III  z.  B.  sind  erschütternde  Tragödien;  in  den  als 
comedies  bezeichneten  Stücken:  Cymbeline,  Wintermärchen,  Sturm,  Perikles 
herrscht,  trotz  des  versöhnenden  Ausgangs,  eine  düster  tragische  Stimmung 
vor.  Wie  der  Dichter  bekanntlich  in  seinen  echtesten  Tragödien,  König  Lear, 
Hamlet,  Macbeth,  komische  Scenen  eingellochten  hat,  so  haben  wir  in  vielen 
seiner  Lustspiele  geradezu  tragische  Charaktere  und  Konflikte,  so  z.  ß.  in 
„Viel  Lärm  um  Nichts",  .Ende  gut,  alles  gut",  , Sommernachtstraum Eine 
besondere  Stellung  jedoch  scheint  in  dieser  Hinsicht  „Der  Kaufmann  von 
Venedig*  einzunehmen.  Die  Person,  nach  der  das  Stück  benannt  ist,  Antonio, 
gehört  zu  den  von  Shakespeare  mit  Vorliebe  geschilderten  Melancholikern;  die 
Hauptscene,  in  der  der  Inhalt  des  ganzen  Stückes  gipfelt,  erzeugt  in  jedem 
Leser  und  mehr  noch  in  jedem  Zuschauer  das  Gefühl  der  Anteilnahme  in 
durchaus  tragischem  Sinne;  Shylock  aber,  die  Gestalt,  die  das  Hauptinteresse 
in  Anspruch  nimmt,  ist  von  jeher  den  grossen  Bösewichtern  zugezählt  worden, 
wie  Jago,  Richard  III,  Macbeth,  denen  eine  mit  Geist  und  Raffinement  gepaarte 
Willensstärke  übel-menschliche  Grösse  verleiht.  Jedoch  alle  die  Züge,  die  der 
Dichter  diesen  Naturen  verleiht,  um  ihren  Hang  zum  Bösen  und  ihr  konse- 
quentes Fortschreiten  auf  der  einmal  betretenen  Bahn  zu  erklären,  sie  passen 
nicht  auf  Shylock.  Jago  ist  mit  Bewusstsein  und  Absicht  ein  Bösewicht,  er 
folgt  seinem  inneren  Triebe  und  bemäntelt  seine  Ränke  zum  Verderben 
Unschuldiger  nur  schwach  vor  sich  selbst  durch  Scheingründe,  wie  gekränkten 
Ehrgeiz  und  das  Verlangen  nach  Rache  für  erlittenen  Schimpf.  Richard  III 
ist  sich  nicht  einen  Augenblick  lang  über  das  Verbrecherische  seiner  Pläne 
und  die  Verworfenheit  seiner  Mittel  im  Unklaren,  er  spottet  cynisch  über  die 


Digitized  by  Gopgle 


Schwäche  seiner  Mitmenschen,  über  die  die  Überlegenheit  seiner  Verstellungs- 
kOnste  zu  triumphieren  weiss.  Macbeth,  von  Natur  ehrgeizig  und  äusseren, 
ihn  zum  Verbrechen  drängenden  Einflüssen  nur  zögernd  und  widerstrebend 
nachgebend,  gehorcht,  nachdem  er  den  ersten  Schritt  auf  der  Bahn  des  Ver- 
brechens mit  der  Ermordung  des  Königs  getan  hat,  innerlich  bereits  vernichtet, 
nur  der  Notwendigkeit,  sich  durch  neue  Verbrechen  auf  dem  schwer  errungenen 
Platze  zu  behaupten.  Shyloek  —  das  wird  man  von  vorn  herein  zugeben 
müssen,  mag  man  Geiz,  Geldgier  und  fanatischen  Hass  noch  so  sehr  ver- 
dammen, —  Shyloek  hat  nichts  von  einer  derartigen  Verbrechernatur,  es  dürfte 
überhaupt  schwer  sein,  ihn  irgend  einer  Gattung  dramatischer  Charaktere 
zuzuweisen,  und  gerade  darin  liegt  vielleicht  die  Erklärung  für  das  grosse 
Interesse,  das  diesem  Charakter  von  jeher  zuteil  geworden  ist. 

Zu  den  in  der  Persönlichkeit  des  Dichters  und  in  der  Eigenart  seiner 
Schöpfungen  begründeten  Schwierigkeiten  kommen  norh  andere,  durch  äussere 
Umstände  verursachte,  nämlich  die  Art  der  Entstehung,  der  Aufzeichnung  und 
der  Oberlieferurig  seiner  Werke.  Shakespeare  begann,  nachdem  er  sich  als 
Schauspieler  mit  den  Bedürfnissen  der  Bühne  bekannt  gemacht  hatte,  seine 
Laufbahn  als  dramatischer  Schriftsteller  damit,  dass  er  ältere  Stücke  für  die 
Bühnen  bearbeitete,  denen  er  selbst  als  Schauspieler  oder  als  Mitdirektor  ange- 
hörte. Wir  dürfen  annehmen,  dass  er  mit  diesen  älteren  Stücken  mehr  und 
mehr  selbständig  verfuhr  in  dem  Masse,  als  seine  eigne  Schöpferkraft  zum 
Durchbruch  kam  und  schliesslich  bewies,  dass  er  seinen  Vorgängern  weit  über- 
legen war.  Immerhin  ist  festzuhalten,  dass  seine  schriftstellerische  Tätigkeit 
für  die  Bühne  einem  rein  praktischen  Bedürfnis  entsprang,  nicht  einem  inneren, 
literarischen  Schaffensdrange.  Wir  haben  Grund  zu  der  Annahme,  dass 
Werke,  die  damals  zur  Aufführung  im  Theater,  zur  Befriedigung  eines  schau- 
lustigen Publikums,  geschaffen  wurden,  überhaupt  nicht  als  literarische  Er- 
zeugnisse im  engern  Sinne  angesehen  wurden.  Ja  die  dramatischen  Schrift- 
steller mussten  in  der  Verbreitung  ihrer  Werke  durch  den  Druck  gradezu  eine 
Schädigung  erblicken,  da  dadurch  das  Interesse  und  die  Neugierde  des 
Publikums  den  Aufführungen  entzogen  und  die  Einnahmen  beeinträchtigt 
wurden.  Einen  Schutz  des  literarischen  Eigentums  gab  es  für  Bühnen- 
Manuskripte  überhaupt  nicht;  sobald  die  Eintragung  eines  Stückes  in  die 
Register  der  Buchhändlergilde,  d.  h.  die  Erlaubnis,  dasselbe  im  Druck  erscheinen 
zu  lassen,  nachgesucht  wurde,  fragte  niemand  danach,  wie  der  Antragsteller 
zu  dem  Manuskripte  gekommen  war.  Auch  wurden  die  Begriffe  „Autor"  und 
„Bearbeiter"  nicht  streng  auseinandergehalten,  häufig  erschien  der  Name  des 
Verfassers  überhaupt  nicht  auf  dem  Titel.  Daher  ist  es  denn  nicht  zu  ver- 
wundern, dass  auch  Shakespeare,  zumal  im  Anfang  seiner  Laufbahn  als 
dramatischer  Schriftsteller,  mit  den  Werken  älterer  Autoren  frei  schaltete  und 
sich  um  das  Schicksal  seiner  eignen  Bühnenwerke,  abgesehen  vom  Aufführungs- 
rechte, wenig  bekümmerte.  So  nur  können  wir  es  verstehen,  dass  keine 
Gesamtausgabe  seiner  Werke  zu  des  Dichters  Lebzeiten  erschienen  ist,  dass 
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wir  nur  von  16  von  den  37  ihm  gewöhnlich  zugeschriebenen  Stücken  Aus- 
gaben *)  besitzen,  die  bei  seinen  Lebzeiten  erschienen  sind ;  dazu  lösst  sich 
von  keiner  dieser  Ausgaben  nachweisen,  dass  sie  auf  das  Manuskript  des 
Dichters  zurückgeht.  Die  Folge  davon  ist,  dass  die  Werke  Shakespeares  in 
sehr  schlechtem  Zustande  überliefert  sind:  wir  Anden  nicht  bloss  starke  Ab- 
weichungen des  Textes,  Auslassungen  und  Zusätze  in  den  verschiedenen  Aus- 
gaben desselben  Werkes,  sondern  eine  grosse  Anzahl  von  Stellen  sind  verderbt, 
manche  geradezu  hoffnungslos.  In  einigen  Teilen  hat  man  das  Werk  von 
Interpolatoren  erkannt,  für  einige  Stücke  nimmt  man  an,  dass  Shakespeare 
sich  der  Mitarbeiterschaft  andrer  Dichter  bediente,  wenn  er  nicht  überhaupt 
nur  für  einen  Bruchteil  als  Verfasser  in  Betracht  kommt.  1598  tindet  sich 
zum  ersten  Male  sein  Name  auf  dem  Titel  eines  dramatischen  Werkes  im 
Drucke.  Von  da  an  Hess  es  der  wachsende  Ruhm  des  Dramatikers  als  eine 
Empfehlung  beim  Lesepublikum  erscheinen,  seinen  Namen  auf  dem  Titel  zu 
nennen;  das  können  wir  schon  daraus  schliessen,  dass  obskure  Schriftsteller 
sich  seines  Namens  oder  wenigstens  seiner  Initialen  bedienten,  um  ihre  Werke 
unter  seiner  Flagge  segeln  zu  lassen. 

Auch  die  Autorität  der  ersten  Gesamtausgabe,  der  sogenannten  1.  Folio 
vom  Jahre  1623  (d.  h.  7  Jahre  nach  dem  Tode  des  Dichters)  ist  durchaus 
nicht  unbestritten.  Zwar  wollten  die  Herausgeber,  die  Schauspieler  John 
Heminge  und  Henry  Gondell,  Freunde  und  Kollegen  des  Dichters,  als  ein 
Werk  der  Pietät  gegen  seine  Manen,  durch  diese  Ausgabe  den  Text  festlegen 
und  vor  weiteren  Entstellungen  und  Unterschiebungen  schützen.  Allein  dass 
diese  Ausgabe  dem  Manuskript  naher  stünde,  ist  trotz  ihrer  daraufzielenden 
Bemerkung  in  der  Vorrede  nicht  anzunehmen,  für  einige  Stücke  ist  es  erwiesen, 
dass  ihr  Text  aus  den  alten  Quartoausgaben  geflossen  ist,  in  andern  bieten 
diese  sogar  einen  bessern  Text.  Es  war  also  bereits  damals  die  Bühnen- 
tradition an  die  Stelle  des  Originals  getreten. 

Für  den  Raufmann  von  Venedig  liegen  2  Quartos  vor,  beide  im  Jahre 
1600  erschienen;  sie  gehen  höchst  wahrscheinlich  auf  verschiedene  Bühnen- 
exemplare des  Stückes  zurück.  Wie  wir  im  allgemeinen  für  die  Bestimmung 
der  Abfassungszeit  der  Shakespearischen  Werke  auf  Vermutungen  in  weitestem 
Masse  angewiesen  sind,  so  gibt  auch  für  dieses  Stück  das  Datum  der  ersten 
Veröffentlichung  keineswegs  einen  sichern  Anhalt  für  die  Entstehungszeit.  Wir 
haben  aber  dafür  andere  Anhaltspunkte,  und  zwar  Äussere  wie  innere  Gründe. 
Unter  dem  22.  Juli  1598  tindet  sich  für  James  Roberts,  einen  Londoner 
Buchh And ler  und  Buchdrucker,  in  das  Register  der  Buchhändlergilde  (Stationers' 
register)  eingetragen :  a  booke  of  the  Marchaunt  of  Venyce  or  otherwise  called 
the  Jew  of  Venyce,  also  der  Titel  des  Stückes  ohne  den  Namen  des  Ver- 


*)  Die  Kinzelansgahen  werden  gewöhnlich  als  Quartomisguben  (Q)  bezeichnet  zum 
Unterach iede  von  den  Gesamtausgaben  in  Folio  (F),  die  erat  nach  seinem  Tode  veranstaltet 
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fassers,  der  erst  auf  der  2.  im  Jahre  1600  gedruckten  Quarto,  die  durch 
Thomas  Heyes  besorgt  wurde,  erschien.  Etwas  weiter  zurückdatieren  lässt 
sirh  unser  Stück  nach  einem  andern  Zeugnis,  das  übrigens  für  die  Wert- 
schätzung Shakespeares  bei  seinen  Zeitgenossen  von  der  grössten  Wichtigkeit 
ist;  es  ist  das  die  oft  zitierte  Stelle  aus  Francis  Meres'  1598  erschienenem 
Buche  „Palladis  Tamia.  Wit's  Treasury,  Being  the  Second  Part  of  Wit's 
(lommon  Wealth*.  Dort  werden  Shakespeare  und  andere  englische  Dichter 
mit  griechischen,  lateinischen  und  italienischen  verglichen;  ausser  Venus  und 
Adonis,  Lucrece,  den  Sonnetten  und  dem  Kaufmann  von  Venedig  werden 
noch  11  andere  Stücke  unseres  Dichters  aufgezahlt.  Dies  wäre  also  das  erste 
historische  Zeugnis,  wo  der  Name  des  Dichters  mit  unserem  Stücke  verknüpft 
ist,  wir  gewinnen  damit  den  terminus  ad  quem  für  die  Abfassung  desselben. 
Dabei  bleibt  allerdings  noch  die  Frage  offen,  ob  wir  nicht  in  der  Gestalt  des 
Stückes,  die  in  den  beiden  Quartos  des  Jahres  1600  vorliegt,  eine  Neu- 
bearbeitung eines  früheren  Entwurfes  oder  eines  verloren  gegangenen  älteren 
Stückes  eines  unbekannten  Verfassers  zu  sehen  haben.  Bevor  wir  jedoch  der 
Beantwortung  dieser  Frage  näher  treten,  haben  wir  uns  noch  mit  der  materiellen 
Grundlage  der  Handlung  des  Kaufmann  von  Venedig  zu  beschäftigen. 

Es  ist  bekannt  genug,  dass  Shakespeare  von  den  in  seinen  Stücken 
verarbeiteten  Stoffen  nur  sehr  wenig  selbst  erfunden  hat:  unter  allen  seinen 
Stücken  ist  nur  ein  einziges,  für  das  sich  eine  Quelle  bisher  nicht  hat  nach- 
weisen lassen,  nämlich  „Verlorene  Liebesmühe*.  Im  übrigen  sind  seine  Stoffe, 
abgesehen  von  älteren  Stücken,  Chroniken,  den  Lebensbeschreibungen  in 
North's  Plutarch,  Novellensammlungen,  besonders  italienischen,  und  der  älteren 
erzählenden  Literatur  seines  eigenen  Volkes  entlehnt.  Er  wählte  gerade  mit 
Vorliebe  Stoffe,  die  seinem  Publikum  wohlbekannt  waren,  und  änderte  wenig 
daran;  sein  Werk  dagegen  ist  die  Entwicklung  der  Charaktere,  die  phycho- 
logische  Vertiefung  und  die  bessere  Motivierung  der  Handlung.  Man  muss 
sich  nur  stets  des  Unterschiedes  bewusst  bleiben,  der  zwischen  den  modernen 
Lesern  und  dem  zeitgenössischen  Zuschauerpublikum  unsres  Dichters  besteht, 
an  welches  er  ursprünglich  allein  gedacht  hat.  Dieses  Publikum  verlangte  vor 
allem,  recht  viel  fesselnde,  unterhaltende,  belustigende  und  nervenerregende 
Vorgänge  auf  der  Bühne  sich  abspielen  zu  sehen;  zum  Reflektieren  kam  es 
dabei  gar  nicht.  Moderne  Erklärer  sind  oft  zu  weit  gegangen,  indem  sie 
tieferen  Beziehungen  der  einzelnen  Vorgänge  zu  einer  Grundidee  nachspürten, 
so  z.  B.  Gervinus  in  Bezug  auf  den  K.  v.  V.  *) 

Wir  finden  in  der  Fabel  des  Stückes  drei  Vorgänge  vereinigt,  die  man 
im  Hinblick  auf  die  Quellen,  ans  denen  sie  stammen,  auseinander  halten  muss: 


*)  Darauf  bezieht  sich  wohl  die  etwas  spöttische  Bemerkung  Ward's  in  seiner  History 
of  EngÜBh  Dratnatic  Literatur« :  In  the  Hercbant  of  Venice  they  (sc.  the  two  actions)  are, 
at  an  early  point  in  the  play,  intertwined  with  admirable  skill;  although  it  ranst  be  left  to 
miaguided  ingenuity  to  deteot  a  psychological  connexion  between  them. 
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1.  Die  Verpfändung  des  Pfundes  Fleisch  für  ein  Darlehen,  2.  Die  Kästchen- 
wahl, 3.  Die  Entführung  der  Jessica. 

Die  Geschichte  von  dem  Pfunde  Fleisch  findet  sich  zuerst  in  den  Gesta 
Romanorum,  einer  Sammlung  von  Erzählungen,  die,  nach  Douce,  am  Ende  des 
13.  Jahrhunderts  in  England  oder,  nach  Jakob  Grimm,  um  das  Jahr  1340  in 
Südfrankreich  entstanden  ist;  den  einzelnen  Erzählungen  kommt  jedenfalls  ein 
viel  höheres  Alter  zu.  Es  ist  dies  das  älteste  Märchen-  und  Legendenbuch 
des  christlichen  Mittelalters.  Dieselbe  Erzählung  findet  sich  im  Dolopatos  oder 
dem  Roman  von  den  sieben  weisen  Meistern.  Sie  lässt  sich  aber  in  veränderter 
Fassung  noch  sonst  vielfach  im  Abendlande  wie  im  Morgenlande  nachweisen, 
wobei  übrigens  der  Rechtsstreit  auch  ohne  die  durch  eine  Frau  herbeigeführte 
Entscheidung  vorkommt.  Man  hat  als  Grundlage  eine  alte  Rechtsfabel  erkannt. 
Während  aber  in  einigen  Fassungen  die  Geschichte  nur  auf  die  Abweisung 
des  Klägers  auf  Grund  einer  absurden  Urteilsfällung  hinausläuft,  ist  der  Sinn 
in  anderen  Fassungen  ein  sehr  tiefer.  Die  Fabel  stellt,  wie  Simrock*)  es 
ausdrückt,  „den  Sieg  der  Aequitas  über  das  Jus  strictum,  also  den  wesentlichen 
Inhalt  der  ganzen  Römischen  Rechtsgeschichte  dar.  Diese  Aequitas,  das 
mildere  Rechtsprinzip,  beruht  hier  auf  dem  Grundsatz,  dass  Menschenblut 
nicht  vergossen  werden  darf,  welche  Rücksicht  das  Jus  strictum,  das  dem 
Gläubiger  die  Verstümmelung  des  Schuldners  erlaubte,  mit  beispielloser 
Grausamkeit  vernachlässigt  hatte.  Dieses  alte  strenge  Recht  fordert  der 
Gläubiger,  hier  der  Jude,  der  mit  der  Starrheit,  die  seiner  Nation  eigen  ist, 
seinen  Schein  will.  Der  Richter  kann  auch  das  strenge  Recht  nicht  beugen: 
ihm  soll  werden,  was  der  Schein  besagt,  jedoch  nicht  mehr,  nicht  minder. 
Hier  wird  seiner  Starrheit  eine  andere  Starrheit  entgegengesetzt :  er  will  keine 
Aequitas  gelten  lassen  und  verlangt  sein  Jus  strictum :  der  Richter  bindet  ihn 
aber  an  ein  Jus  strictissimum  und  zwar  zu  Gunsten  dieser  Aequitas,  welche 
sich  wie  jedes  jüngere  Rechtsprinzip  in  Form  einer  Exceptio  geltend  macht, 
die  den  Inhalt  des  alten  Rechts  vernichtet,  ohne  es  formell  aufzuheben. 
Wirklich  wird  auch  das  alte  Recht,  in  der  dem  Juden  erteilten  Erlaubnis,  so 
viel  zu  schneiden  als  der  Schein  besagt,  der  Form  nach  erhalten,  während  die 
Exceptio:  Jedoch  nicht  mehr  und  nicht  minder  seinen  ganzen  Inhalt 
absorbiert  und  zugleich  den  Sieg  der  Aequitas  und  des  Menschenrechts  ent- 
scheidet." Dem  alten  Jus  strictum  soll  die  Bestimmung  des  römischen  Zwölf- 
tafelgesetzes zu  Grunde  liegen,  wonach  der  Gläubiger  das  Recht  hatte,  den 
ihm  zugesprochenen  Schuldner  zu  töten.  Waren  es  mehrere  Gläubiger,  so 
durften  sie  ihn  in  Stücke  zersclineiden  (si  pluribus  addictus  sit,  partes  secanto, 
si  plus  minusve  secuerint,  se  [=  sine]  fraude  esto).  Übrigens  muss  hervor- 
gehoben werden,  dass  nicht  in  allen  Fassungen  der  Sage,  z.  B.  nicht  in 
der  ältesten,  der  der  Gesta  Romanorum,  der  Gläubiger  ein  Jude  ist  (Simrock, 


*)  Simrock,  die  Quellen  des  Shakespeare  in  Novellen,  Mftrehen  und  Sagen.   i.  Auf- 
lage 1870,  p.  JJSff. 
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sl  a.  0.  p.  221).  Deshalb  müsste  eine  Vermutung  der  Brüder  Grimm  beseitigt 
werden,  wonach  das  Blut  für  den  Juden  eine  Bedeutung  zu  Heilzwecken 
gehabt  hatte,  weslialb  sie  diese  Sage  mit  der  vom  armen  Heinrich  und  vom  Ritter 
Blaubart  in  Verbindung  bringen  wollten;  von  einer  solchen  Verwendung  des 
Blutes  findet  sich  weder  in  den  alten  Überlieferungen  noch  bei  Shakespeare 
eine  Spur. 

Dass  der  harte,  grausame  Gläubiger  ein  Jude  ist,  findet  sich  erst  in 
derjenigen  Fassung,  die  für  Shakespeare's  Stück  allein  in  Betracht  kommt, 
nämlich  in  der  Novellensammlung  ,11  Pecorone*  des  Ser  Giovanni  Fiorentino,  die 
1378  verfasst  ist.  Warum  es  hier  ein  Jude  ist,  sucht  Graetz  in  seinem  Auf- 
satze „Shylock  in  der  Sage,  im  Drama  und  in  der  Geschichte4'  in  folgender 
Weise  wahrscheinlich  zu  machen :  Als  die  Pest  Millionen  hinraffle,  aber  die 
Juden  so  ziemlich  verschonte,  da  wurden  sie  der  Brunnenvergiftung  angeklagt 
und  massenweise  hingeschlachtet.  Seit  dieser  Zeit  traute  die  Christenheit  den 
Juden  jede  teuflische  Bosheit  zu  *).  Diesen  Umstand  benutzte  Giovanni  Fiorentino 
für  die  logische  Motivierung  seiner  Novelle. 

Das  Verdienst,  auf  den  Pecorone  (und  die  Gesta  Romanorum,  woraus 
die  Erzählung  ursprünglich  geflossen  ist)  als  Quelle  des  Shakespearischen 
Stückes  zuerst  hingewiesen  zu  haben,  gebührt  Lessing,  wenn  auch  englische 
Kritiker  kurze  Zeit  danach  dieselbe  Entdeckung  unabhängig  von  ihm  gemacht 
haben.  In  dieser  Novelle  —  sie  ist  auszugsweise  in  der  Einleitung  der  von 
der  Deutschen  Shakespearegesellschaft  herausgegebenen  Schlegel  -Tieckschen 
Obersetzung  des  Kaufmanns  von  Venedig  mitgeteilt  —  findet  sich  bereits  der 
Prozess  wegen  des  verpfändeten  Pfundes  Fleisch  mit  der  Werbung  um  die 
Dame  von  Belmonte  in  Verbindung  gebracht,  auch  dieser  Ortsname  selbst 
steht  bereits  dort.  Dieser  zweite  Hauptbestandteil  unseres  Stückes  stammt, 
soweit  es  sich  um  die  Kästchenwahl  handelt,  gleichfalls  aus  den  Gesta  Roma- 
norum, dieselbe  findet  sich  auch  in  Boccaccio's  Decamerone,  in  den  Cento 
Novelle  antiche,  in  der  Legenda  aurea,  ja  schon  in  dem  berühmten  mittel- 
alterlichen Roman  Barlaam  und  Josaphat,  der  in  griechischer  Sprache  ums 
Jahr  800  entstanden  ist,  und  geht  auf  orientalischen  Ursprung  zurück.  Die 
Kästchenwahl  ist  jedoch  an  Stelle  einer  andern,  im  Pecorone  den  Freiern  der 
Dame  von  Belmonte  auferlegten  Probe  getreten,  wofür  neben  der  Rücksicht 
auf  die  scenische  Darstellung  jedenfalls  ethische  Gründe  massgebend  waren. 

Es  gibt  nun  noch  eine  Ballade,  deren  Inhalt  grosse  Übereinstimmimg 
mit  unserm  Stücke  zeigt  „von  Gernutus,  einem  Juden,  der  einem  Kaufmann 


*)  M.  Landau  („Shakespeares  Kaufmann  von  Venedig*  in  der  Beilage  zur  Mfinchner 
Allgemeinen  Zeitung  1893  No.  83)  gibt  dafür  eine  andre  Erklärung:  „Erat  als  daa  kirch- 
liche Verbot  de«  Zinsnehmenti  und  die  Auasehlieesnng  der  Juden  von  fast  allen  andern 
Erwerbszweigen  den  Juden  zum  Wucherer  uar'  i§Ojnl}v  machte,  da  ward  auch  der  „oon- 
feaaionslofte*  Fleiüchbelehner,  man  möchte  sagen  fast  unwillkürlich,  zum  Juden  gemacht, 
den  dann  der  Judenhaaa  mit  immer  haaslicheren  Zogen  belud.* 
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in  Venedig  hundert  Kronen  lieh  und  ein  Pfund  seines  Fleisches  haben  wollte, 
weil  er  nicht  bezahlen  konnte  zu  der  festgesetzten  Zeit.*  Die  Ballade  ist 
zwar  erst  1754  durch  Bischof  Percy  veröffentlicht  worden,  ist  aber  natürlich 
viel  alteren  Datums  und  könnte  Shakespeare  bekannt  gewesen  sein.  Allein 
trotzdem  in  der  Ballade  eine  Berufung  auf  eine  italienische  Quelle  enthalten 
ist,  könnte  sie  doch  recht  wohl  erst  nach  dem  Kaufmann  von  Venedig  ent- 
standen und  aus  diesem  entnommen  sein.  Gernutus  will  keine  Zinsen  für  sein 
Darlehen  nehmen,  dagegen  „zum  Scherze"  in  der  Schuldverschreibung  (bond) 
ein  Pfund  von  des  Schuldners  Fleisch  als  Pfand  bestimmen.  Der  Schuldschein 
verfallt,  weil  die  Schiffe  des  Kaufmanns  nicht  eingetroffen  sind ;  Gernutus  lasst 
ihn  durch  einen  Gerichtsdiener  verhaften.  Der  Richter  ermahnt  den  Juden, 
das  Fleisch  an  einer  Stelle  herauszuschneiden,  dass  der  Schuldner  am  Leben 
bleiben  kann,  was  aber  der  Jude  ablehnt.  Schliesslich  halt  ihn  der  Richter 
durch  die  bekannte  Auslegung  des  Schuldscheins  davon  zurück.  Jetzt  will 
der  Jude  die  angebotene  Summe  annehmen,  die  viel  höher  ist  als  die  ge- 
liehene, muss  aber  ohne  einen  Pfennig  zu  erhalten  gehen.  Man  sieht,  die 
Erzählung  ist  hier  bedeutend  vereinfacht  und  könnte  jedenfalls  nur  für  einen 
Teil  der  Handlung  als  rohes  Vorbild  gedient  haben. 

Man  hat  ferner  auf  eine  Anekdote  hingewiesen,  die  in  historischem  Ge- 
wände auftritt  und  wenigstens  der  Zeit  nach  Shakespeare  hatte  bekannt  sein 
können.  In  des  Italieners  Leti  .Leben  des  Papstes  Sixtus  V*  wird  von  einer 
Wette  erzahlt,  die  sich  auf  die  Einnahme  von  St.  Domingo  1585  bezieht. 
Die  Wettenden  sind  ein  Christ  und  ein  Jude ;  der  Gewinnende  soll  dem  andern 
ein  Pfund  Fleisch  aus  dem  Körper  schneiden  dürfen.  Der  Jude  verliert,  und 
der  Christ  besteht  auf  der  Erfüllung  der  Bedingung.  Der  Papst  selbst  fällt 
die  bekannte  Entscheidung,  verurteilt  dann  aber  beide  Parteien  zu  schweren 
Strafen.  Abgesehen  von  den  abweichenden  Umstanden  ist  aber  kaum  denkbar, 
dass  die  Nachricht  von  dieser  Begebenheit  bis  zu  Shakespeare  gedrungen  ist. 

Weit  wichtiger  ist  die  Übereinstimmung  hervorstechender  Züge  unsres 
Stückes  mit  einem  französischen  Werke,  das  in  englischer  Obersetzung  1596 
erschienen  ist,  das  aber  der  Dichter  im  Original  gekannt  haben  kann,  es  ist 
dies  The  Orator  von  Alexander  Silvayn.  Das  Buch  behandelt  in  der  Form 
von  „Deklamationen"  allerlei  Begebenheiten,  erdichtete  und  historische,  und 
knöpft  daran  Erörterungen  von  Rechts-  und  allgemein  ethischen  Fragen,  wie 
sie  die  alte  Dialektik  liebte.  Die  95.  Deklamation  handelt  „von  einem  Juden, 
der  für  seine  Schuld  ein  Pfund  von  dem  Fleische  eines  Christen  haben  wollte." 
Es  kommt  besonders  auf  die  Argumente  an,  mit  denen  der  Jude  gegen  das 
Urteil  des  Richters  appelliert,  das  wieder  das  bekannte  ist:  er  weist  auf  den 
daraus  folgenden  Schaden  für  den  Kredit  und  damit  zugleich  für  den  ganzen 
Staat  hin,  zur  Rechtfertigung  seiner  grausamen  Forderung  auf  das  grausame 
Schuldrecht,  wie  es  selbst  zwischen  Christen,  ja  sogar  zwischen  Blutsverwandten 
oft  gehandhabt  worden  ist.   Dann  seine  Gründe,  warum  er  nicht  lieber  das 
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Geld  nehmen  will:  „Ich  könnte  anführen,  so  sagt  er,  dass  ich  das  Fleisch 
nötig  habe,  um  einen  Freund  von  einer  gewissen  Krankheit  zu  heilen  oder 
um  dadurch  die  Christen  für  immer  abzuschrecken,  dass  sie  die  Juden  miss- 
handeln; ich  will  aber  nur  sagen,  dass  er  es  mir  schuldet,  weil  er  es  mir 
verpfändet  hat."  Er  besteht  ferner  darauf,  dass  der  Schuldschein  nicht  besagt, 
dass  er  selbst  das  Pfund  Fleisch  an  irgend  einem  bestimmten  Körperteile  zu 
nehmen,  sondern  dass  man  es  ihm  zu  geben  habe.  „Denn  von  allem,  was 
verkauft  wird,  muss  der,  welcher  es  hergibt,  abwägen,  und  der,  welcher 
empfängt,  hat  darauf  zu  sehen,  dass  es  richtig  ist"  —  Der  Gegner  macht 
seinerseits  geltend,  dass  aus  der  Forderung  des  Juden  der  Hass  gegen  Anders- 
gläubige hervorgehe,  „who  overkindly  do  suffer  such  vermine  to  dwell 
among  them."  Er  verdächtigt  den  Gläubiger,  durch  heimliche  Ränke  es  ihm 
unmöglich  gemacht  zu  haben,  das  Geld  bei  Verfall  zurückzuzahlen.  Die 
Bosheit  des  Juden  gegen  ihn  selbst  sei  nichts  anderes  als  die  Bosheit  der 
Juden,  die  den  Heiland  gekreuzigt  haben;  ihre  Verworfenheit  zeige  sich  an 
vielen  Stellen  des  alten  Testamentes. 

Mag  nun  Shakespeare  den  „Orator*  gekannt  haben  oder  nicht,  das  Vor- 
handensein dieses  Dokuments  beweist  unzweifelhaft,  dass  die  Geschichte  von 
dem  Pfunde  Fleisch  von  seinen  Zeitgenossen  noch  ganz  ernst  genommen  und 
mit  Eifer  diskutiert  wurde,  dass  die  Argumente,  wenn  sie  nicht  direkt  entlehnt 
sind,  gewissermassen  in  der  Luft  gelegen  haben  oder  Gemeingut  geworden 
sein  müssen.  Für  die  Beziehung  des  K.  v.  V.  zum  Orator  lässt  sich  noch 
anführen,  dass  auch  die  Anwendung  der  Folter,  auf  die  Porzia  einmal  anspielt, 
im  Orator  erörtert  wird. 

Werfen  wir  nun  noch  einen  Blick  auf  die  Nebenhandlung,  die  im  Kauf- 
mann von  Venedig  mit  der  „bondstory"  und  der  Kästchenwahl  vereinigt  ist, 
so  ist  zu  erwähnen,  dass  Dunlop  einige  der  Hauptzüge  der  Liebes-  und  Ent- 
führungsgeschichte  der  Jessica  in  der  14.  Erzählung  des  Massuccio  di  Salerno 
(um  1470)  nachgewiesen  hat:  dort  ist  eine  Dienerin  die  Vermittlerin  zwischen 
den  Liebenden;  die  Tochter  nimmt  bei  ihrer  Entführung  von  den  Schätzen 
des  Geizhalses  mit,  bei  der  Entdeckung  ist  sein  Schmerz  geteilt,  er  wird  eben 
so  sehr  durch  den  Verlust  der  Dukaten  wie  durch  den  der  Tochter  verursacht. 
Der  Geizhals  ist  ein  reicher  Neapolitaner,  wird  aber  nicht  als  Jude  bezeichnet. 
Ob  Shakespeare  diese  Erzählung  gekannt  oder  die  Nebenhandlung  selbst 
erfunden  hat,  ist  von  untergeordneter  Bedeutung.  Dagegen  ist  hervorzuheben, 
dass  sich  in  der  Novelle  des  Giovanni  Fiorentino  keine  Spur  von  einer  Tochter 
des  Juden  findet.  Dieser  wichtige  Zug  führt  uns  auf  ein  anderes  Gebiet  der 
Uterarischen  Quellen  des  Kaufmanns  von  Venedig,  nämlich  auf  dramatische 
Werke,  die  als  Vorlagen  gedient  haben  können. 

Hierfür  kommt  zuerst  eine  Stelle  in  Gosson's  „Schoole  of  Abuse* 
in  Betracht,  welches  Buch  1579  gedruckt  ist.  Da  eifert  der  Autor  gegen 
den  schädlichen  Einfluss  von  „Dichtern,  Schauspielern,  Gauklern  und  ähnlichen 
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Schmarotzern."  Indem  er  aber  einige  Werke  von  seinem  Tadel  ausnimmt, 
erwähnt  er  zwei  Stücke:  »The  Jew  and  Ptolome,  showne  at  the  Bull 
[einem  bekannten  Theater],  the  one  representing  the  greedinesse  of  worldly 
chusers,  and  bloody  mindes  of  Usurers."  Diese  Stelle  hat  man  so  gedeutet, 
dass  der  erste  Teil  sich  auf  die  Freier  der  Portia,  der  zweite  auf  den  Charakter 
Shylocks  bezieht.  Somit  hätten  wir  bereits  in  diesem  Stücke  die  beiden  Haupt- 
handlungen des  Kaufmanns  von  Venedig  miteinander  verknüpft :  die  Verpfändung 
des  Pfundes  Fleisch  an  einen  jüdischen  Wucherer  und  die  Kästchenwahl. 
Dieses  Stück  „The  Jew"  besitzen  wir  aber  nicht  mehr.  Dagegen  ist  ein 
anderes  aus  dem  Jahre  1584  noch  vorhanden  „The  Three  Ladies  of  London* 
von  R[obert]  W[ilson],  und  Sidney  Lee  weist  (The  Academy,  14.  Mai  1887) 
darauf  hin,  dass  in  diesem  Stücke,  das  einen  Übergang  von  den  alten  Moralitäten 
zum  wirklichen  Drama  bildet,  die  Scenen  zwischen  Antonio  und  Shylock  in 
der  Episode  zwischen  dem  christlichen  Schuldner,  einem  italienischen  Kauf- 
manne Mercatore,  und  dem  jüdischen  Geldverleiher  Gerontus  vorgebildet  sind, 
dass  ferner  auch  die  entliehene  Summe  und  die  Verfallzeit  —  dreitausend 
Dukaten  für  drei  Monate  —  übereinstimmen  (im  Pecorone  sind  es  10000 
Dukaleu,  und  die  Frist  wird  nicht  angegeben).  Allein  im  übrigen  kann  von 
einer  Ähnlichkeit  nicht  die  Rede  sein.  Der  italienische  Kaufmann  ist  ein  bös- 
williger Schuldner,  der  den  Juden  um  sein  Geld  betrügen  will,  indem  er 
Mohammedaner  wird,  denn  dann  kann  er  gesetzlich  nicht  mehr  gezwungen 
werden  zu  bezahlen.  Gerontus  erlässt  ihm  schliesslich  grossmütig  die  ganze 
Schuld,  damit  es  nicht  den  Anschein  habe,  als  ob  er  seinen  Gegner  durch  sein 
Drängen  zum  Glaubenswechsel  gezwungen  habe.  Der  aber  bleibt  trotzdem 
bei  seinem  Entschlüsse,  indem  er  erklärt,  er  sei  es  müde,  Christ  zu  sein. 

Einen  weiteren,  indirekten  Beweis  für  das  Vorhandensein  eines  Stückes, 
dessen  Inhalt  mit  dem  des  K.  v.  V.  verwandt  war,  besitzen  wir  in  einer 
Anspielung  Edmund  Spencer  s  in  einem  Briefe  an  seinen  Freund  Gabriel 
Harvey,  indem  er  sich  nämlich  folgendermassen  unterzeichnet:  ,He  that  is 
fast  bownde  vnto  the  in  more  obligations  then  any  marchant  in  Italy  to  any 
Jewe  there." 

Lee  kommt  dann  (The  Academy,  21.  Mai  1887)  zu  dem  Schlüsse,  dass 
die  ganze  Episode  in  „The  Three  Ladies  of  London",  ebenso  wie  die  oben 
erwähnte  Ballade,  auf  ein  verloren  gegangenes  Stück  zurückgehe,  das 
Shakespeare  für  seinen  M.  of  V.  benutzt  habe,  wie  er  dies  mit  andern  Stücken, 
z.  B.  „Die  Bezähmung  der  Widerspenstigen*  und  den  älteren  Historien  getan 
hat.  —  Allein  solange  wir  von  einem  solchen  Stücke  nicht  mehr  wissen, 
bleibt  die  Bedeutung  der  Novelle  des  Ser  Giovanni  für  den  K.  v.  V.  unver- 
mindert bestehen. 

Dass  Shakespeare  diese  und  andre  verloren  gegangene  zeitgenössische 
Stücke,  welche  einen  ähnlichen  Stoff  behandelten,  gekannt  hat,  z.  B.  ein  ver- 
loren gegangenes  Werk  Dekker's  (geb.  um  1570)  „The  Jew  of  Venice*,  ist 
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höchst  wahrscheinlich.  Ein  Stück  aber  muss  er  gekannt  haben:  „The  Jew 
of  Malta",  das  Werk  seines  genialsten  Nebenbuhlers,  Christopher  Marlowe. 
Wir  sehen  Shakespeare  im  Anfang  seiner  Laufbahn  als  dramatischer  Dichter 
unter  dem  Einflüsse  dieses  gleichaltrigen,  früh  berühmt  gewordenen  Tragikers, 
den  auch  er  rückhaltlos  bewunderte.  Sein  Richard  II  zeigt  Ähnlichkeit  mit 
Marlowe's  Eduard  II,  in  einer  seiner  späteren  Komödien  „As  you  like  it"  (1599) 
apostrophiert  er  ihn  sogar  in  ehrender  Weise,  indem  er  eine  Zeile  von  ihm 
zitiert.  So  lSsst  es  sich  denn  leicht  begreifen,  dass  unser  Dichter  durch  die 
vorhandenen  Stücke  ähnlichen  Inhalts  und  ihren  Erfolg  auf  der  Bühne  ange- 
regt wurde,  mit  Marlowe  in  Wettbewerb  zu  treten.  Das  Verhältnis  des  „Jew 
of  Malta'  (nach  Collier  und  Dyce  wahrscheinlich  1589  oder  1590  entstanden) 
zum  K.  v.  V.  ist  nun  selur  verschieden  beurteilt  worden,  und  zwar  steht  diese«; 
Urteil  wieder  in  engstem  Zusammenhang  mit  der  Auffassung  vom  K.  v.  V. 
selbst  Der  englische  Literarhistoriker  Ward,  der  in  der  ersten  Ausgabe 
seiner  English  Dramatic  Literature  nicht  ansteht  zu  behaupten,  dass  trotz 
eines  ausgesprochenen  Unterschiedes  zwischen  Shylock  und  Barabas  die  beiden 
Stücke  in  der  Hauptsache  in  demselben  Geiste  geschrieben  sind,  kommt  in 
der  zweiten  Auflage  (1898)  zu  einer  ganz  andern,  in  Bezug  auf  Shylock  weit 
milderen  Auffassung.  Auch  Graetz  scheint  im  Hinblick  auf  ihre  Tendenz  einen 
Unterschied  zwischen  beiden  Stücken  nicht  anzuerkennen,  wovon  noch  aus- 
führlicher zu  reden  sein  wird.  Elze  sagt  in  dem  bereits  erwähnten  Aufsatz, 
„dass  uns  das  Prototyp  des  Shylock  über  jede  Hypothese  erhaben  in  Marlowe's 
Juden  von  Malta  vorliegt,  ohne  welchen  der  K.  v.  V.  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  ungeschrieben  geblieben  wäre.*  Dieses  Urteil  schränkt  er  später  insofern 
etwas  ein,  als  er  sagt,  „dass  wir  hier,  wenn  nicht  das  Prototyp,  so  doch  den 
Keim  und  Anstoss  zum  Shylock  vor  uns  haben." 

Marlowe's  Auftreten  gehört  der  Sturm-  und  Drangperiode  der  neuenglischen 
Literatur  an,  es  war  eine  Zeit  des  Obergangs,  der  sich  freilich  dank  dem 
starken  Talente  Marlowe's  mit  Riesenschritten  vollzog.  Wir  empfinden  noch 
ganz  deutlich  die  Nähe  eines  barbarisch-naiven  Zeitalters,  die  Kette  zwischen 
dem  Zeitalter  Chaucer's  und  dem  Shakespeare's  ist  ununterbrochen.  Das  Mittel- 
alter hat  sich  in  England  mehr  als  anderwärts  verlängert,  was  sich  auch  auf 
dem  Gebiete  des  Dramas  zeigt:  die  mittelalterlichen  Mysterien  wurden  in 
Chester  noch  bis  1574,  in  Newcastle  noch  bis  1598  gespielt  Was  für  Marlowe's 
(f  1593)  Dramen,  die  in  dem  kurzen  Zeiträume  von  kaum  sieben  Jahren  ent- 
standen sind,  charakteristisch  erscheint,  das  ist  eine  gewisse  Roheit,  eine  fast 
kindische,  groteske  Masslosigkeit  in  der  Erfindung,  es  fehlt  das  Gegengewicht, 
das  die  Vernunft  für  die  Phantasie  bildet.  Der  Verfasser  hält  sich  nicht  lange 
mit  der  Motivierung  auf,  sein  Publikum  interessiert  nur  die  Handlung.  Auch 
die  seelischen  Vorgänge,  Gedanken  und  Leidenschaften  der  handelnden  Personen, 
liegen  offen  vor  dem  Zuschauer  ausgebreitet  Es  wird  kein  Versuch  gemacht, 
die  Stärke  der  Gefühlsausbrüche  im  Ausdruck  zu  mildern.  Die  Situationen 
ebenso  wie  die  Redeweise  der  auftretenden  Personen  sprechen  oft  jeder  Wahr- 
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scheinUchkeit  Hohn;  selbst  bei  solchen  niedrigsten  Standes  ist  sie  gelegentlich 
voller  Lyrik,  überschwänglicher  Phantasie  und  gelehrter  Anspielungen.  Diese 
charakterischen  Zöge  hat  denn  auch  »Der  Jude  von  Malta*  aufzuweisen.  — 
Für  die  Übereinstimmung  mit  dem  K.  v.  V.  hat  man  nun  ausser  einer  Anzahl 
kleinerer  Zöge,  die  gewisse  charakteristische  Ausdrücke  und  Parallelstellen 
umfassen,  besonders  auf  die  Anlage  der  Hauptpersonen  hingewiesen,  dies  sind 
der  Jude  Barabas  und  seine  Tochter  Abigail,  letztere  natürlich  für  Shakespeare 
eine  Anregung,  seinem  Shylock  eine  Tochter  zu  geben,  von  der  im  Pecorone 
noch  keine  Spur  vorhanden  ist. 

Gleich  der  Prolog,  von  Macbiavell  gesprochen,  lässt  keinen  Zweifel 
darüber,  in  welchem  Sinne  der  Charakter  des  Barabas  aufgefasst  werden 
sollte.  Er  ist  in  der  Tat  eine  Art  politischer  Intrigant  und  zeigt  sich  in  einem 
Monologe  des  5.  Aktes  mit  den  Lehren,  die  in  des  Ilalieners  bekanntestem 
Buche  »II  Principe'  enthalten  sind,  wohl  vertraut.  Die  weitausschauenden  Plane 
des  hasserfüllten,  rachedürstenden  Juden  sind  auf  das  Verderben  der  Christen- 
heit gelichtet :  diese  Konzeption  eines  jüdischen  Charakters  ist  Marlowe  durchaus 
eigen,  wenn  er  ihm  auch  überdies  all  die  Züge  leiht,  die  Hass  und  Fanatismus, 
mit  Unwissenheit  gepaart,  zu  dem  Bilde  des  mittelalterlichen  Juden  vereinigt 
haben.  So  ungeheuerlich  es  aber  auf  den  ersten  Blick  erscheint,  einen  Juden 
auftreten  zu  sehen,  den  der  Ehrgeiz  treibt,  Gouverneur  von  Malta  werden  zu 
wollen,  der  sich  seiner  Verraterrolle  im  Kriege  zwischen  Kaiser  Karl  V  und 
Frankreich,  seiner  politischen  und  finanziellen  Verbindungen  in  den  ver- 
schiedensten Landern  Europas  rühmt,  so  wahrscheinlich  ist  es  durch  Leon 
Kellner's  Untersuchungen*)  geworden,  dass  wir  es  hier  mit  einer  historischen 
Persönlichkeit  zu  tun  haben,  dem  jüdischen  Beherrscher  einer  christlichen 
Insel,  dem  Schiecken  der  Christenheit  Joäo  Miquez  oder  Johannes  Michesius, 
spater  Don  Josef,  Herzog  von  Naxos  genannt.  (Graetz,  Geschichte  der  Juden  X, 
p.  400).  Diese  Tatsache  lasst  es  allein  schon  von  vornherein  ausgeschlossen 
erscheinen,  dass  Shakespeare  den  Charakter  des  Shylock  nach  seiner  allge- 
meinen Tendenz  aus  dem  J.  of  M.  einfach  übernommen  habe;  was  sich  im 
einzelnen  von  Ähnlichkeiten  und  Anlehnung  ergibt,  lasst  sich  am  besten 
durch  eine  Inhaltsangabe  des  .Juden  von  Malta"  und  des  .Kaufmanns  von 
Venedig*  zeigen. 

Bei  Beginn  des  Stückes  spricht  Barabas  von  den  Schätzen,  die  ihm  seine 
im  Hafen  eingelaufenen  Schiffe  gebracht  haben  und  von  denjenigen,  die  noch 
auf  hoher  See  schwimmen.  In  Bezug  auf  ihr  Schicksal  ist  er  gegenüber  den 
Bedenken  eines  Kaufmanns  sehr  zuversichtlich.  In  seinem  Reichtum  sieht  er 
den  dem  auserwählten  Volke  verheissenen  Segen  des  Himmels.  Er  weiss, 
dass  er  seines  Reichtums  wegen  von  den  Christen  gehasst  wird;  ihnen  wirft 
er  Bosheit,  Falschheit  und  Hochmut  vor:  ihr  Handeln  stünde  nicht  im  Ein- 


*)  Dm  Quelle  von  Marlowes  „Jew  of  Malta',  Englische  Studio»  X. 
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klang  mit  ihrem  Glaubensbekenntnis.  —  Eine  türkische  Flotte  erscheint  auf 
der  Rhede  von  Malta,  um  den  seit  10  Jahren  zu  einer  grossen  Summe  auf- 
gelaufenen Tribut  zu  holen.  Der  Gouverneur  will  diese  Summe  durch  die 
Juden  aufbringen  lassen,  von  denen  jeder  die  Hälfte  seines  Vermögens  bei- 
steuern soll ;  wer  nicht  zahlen  will,  muss  sofort  Christ  werden,  wer  sich  dessen 
weigert,  verliert  sein  ganzes  Vermögen.  Während  nun  die  übrigen  Juden  sich 
sofort  zu  dem  verlangten  Opfer  bereit  erklären,  denkt  Barabas,  dem  das 
Schicksal  Maltas  höchst  gleichgültig  ist,  nicht  daran,  sich  gutwillig  von  seinem 
Gelde  zu  trennen,  noch  will  er  Christ  werden.  Er  pocht  auf  seine  Schuld- 
losigkeit ;  doch  obgleich  auch  der  Gouverneur  ihm  nichts  ausser  seinem  Streben 
nach  Erwerb  vorzuwerfen  weiss,  bleibt  es  bei  dem  Beschlüsse:  seine  Güter 
werden  mit  Beschlag  belegt,  sein  Haus  wird  in  ein  Nonnenkloster  verwandelt. 
Barabas  ergeht  sich  in  Verwünschungen  über  seine  Feinde  und  sinnt  auf 
Rache.  Da  kommt  seine  Tochter  Abigail,  von  der  er  gesagt  hatte,  er  liebe 
sie  so  sehr  wie  Agamemnon  seine  Iphigenie.  Sie  beweint  das  Unglück  ihres 
Vaters;  er  aber  verrät  ihr,  dass  er  nicht  so  töricht  gewesen  sei,  seine  ganze 
Habe  in  die  Hände  der  Christen  fallen  zu  lassen,  in  seinem  Hause  seien  noch 
Schätze  verborgen.  Diese  zu  erlangen  und  das  Rachewerk  auszuführen,  dazu 
bedarf  er  ihrer  Hilfe.  Unter  dem  Vorwand,  Nonne  werden  zu  wollen,  soll 
sie  in  sein  Haus  zurückkehren;  ihrer  Bedenken  wegen  dieses  Betruges  und 
der  Heuchelei  in  heiligen  Dingen  achtet  er  nicht.  Dann  soll  sie  die  verborgenen 
Schätze  aus  dem  Versteck  nehmen  und  ihm  bei  Nacht  vom  Fenster  aus  zu- 
werfen. Als  Mathias,  ein  christlicher  Jüngling,  der  Abigail  liebt,  von  ihrem 
Entschlüsse,  ins  Kloster  zu  gehen,  hört,  bedauert  er  dies  um  ihrer  Jugend 
und  Schönheit  willen;  Lodowick,  der  Sohn  des  Gouverneurs,  der  sie  gleich- 
falls liebt,  beschliesst,  sie  aufzusuchen,  um  sie  davon  abzubringen. 

Der  Plan  gelingt,  Barabas  ist  wieder  im  Besitz  grosser  Schätze  und 
äussert  darüber  unbändige  Freude;  nur  wünscht  er  noch,  auch  seine  Tochter 
wieder  bei  sich  zu  haben. 

Ein  spanisches  Schiff  läuft  ein  mit  türkischen  Gefangenen,  die  als  Sklaven 
verkauft  werden  sollen.  Der  Gouverneur  will  dies  zuerst  mit  Rücksicht  auf 
seinen  Vertrag  mit  dem  Sultan  nicht  erlauben,  schliesslich  lässt  er  sich  aber 
durch  das  Versprechen  der  Unterstützung  der  nahenden  spanischen  Kriegsschiffe 
und  die  Aussicht,  den  noch  nicht  gezahlten  Tribut  behalten  zu  können,  ver- 
leiten, den  Vertrag  zu  brechen  und  Widerstand  zu  leisten. 

Auf  dem  Sklavenmarkte  erscheint  Barabas.  Er  triumphiert  wegen  der 
gelungenen  List  und  der  wiedergewonnenen  Schätze,  äussert  seinen  unversöhn- 
lichen Hass  gegen  seine  Feinde,  die  Christen,  an  denen  er  sich  mit  Hilfe  seiner 
Verstellungskunst  rächen  will.  Er  übt  sie  sogleich  an  Lodowick,  dem  Sohne  des 
Gouverneurs,  dessen  Absichten  auf  Abigail  er  sich  zunutze  machen  will.  Bei 
sich  denkt  er: 

—  but  e're  he  shatt  haue  her 

rU  sacrifice  her  on  a  pile  cf  wood. 
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Angeblich  um  ihm  einen  Diamanten  zu  verkaufen,  ladet  er  ihn  ein,  in 
sein  neuerworbenes  Haus  zu  kommen,  wohin  auch  seine  Tochter  aus  dem 
Nonnenkloster  sich  begeben  hat.  Auf  dem  Sklavenmarkt  erhandelt  er  einen 
Sklaven,  und  zwar  einen  kränklich  aussehenden,  weil  der  weniger  isst;  doch 
ist  dies  nur  ein  Vorwand:  er  hat  vielmehr  in  ihm  ein  geeignetes  Werkzeug 
für  seine  Rachepläne  erkannt.  Er  macht  ihn  auch  sofort  zu  seinem  Vertrauten 
und  rühmt  sich  gegen  ihn  all  der  Schandtaten,  die  er  schon  in  seinem  Leben 
vollbracht  hat;  in  deren  Erfindung  und  Häufung  schwelgt  geradezu  die  Phantasie 
des  Dichters.  Auch  Abigail  soll  nun  seinen  Zwecken  dienen,  sie  soll  sich 
stellen,  als  erwidre  sie  Lodowick's  Liebe,  während  sie  in  Wirklichkeit  Mathias 
liebt.  Barabas  will  beide  verderben.  Er  erregt  des  letzteren  Eifersucht  aufs 
liö(  liste,  dem  ersteren  redet  er  vor,  dass  er  ihn  Mathias  vorziehe,  und  bestimmt 
Abigail,  sich  zum  Scheine  mit  Lodowick  zu  verloben: 

It's  no  sinne  to  deceiue  a  Christian; 
For  they  themselues  hold  it  a  principe. 

Abigail  lässt  sich  zu  dem  Betrüge  herbei,  empfindet  aber  alsbald  Gewissens- 
bisse. Damit  sie  jedoch  nicht  Mathias  darüber  aufklären  kann,  lässt  er  sie 
durch  den  Sklaven  Ithimore  im  Hause  bewachen.  Infolge  einer  gefälschten 
Herausforderung  Lodowick's  treffen  sich  die  beiden  Nebenbuhler  und  töten 
sich  gegenseitig.  Während  der  Vater  und  die  Mutter  der  beiden  Jünglinge 
in  Klagen  ausbrechen,  äussert  Ithimore  eine  teuflische  Freude  über  das  Gelingen 
des  Planes  und  teilt  das  Geschehene  Abigail  mit.  Von  Reue  und  Abscheu 
ergriffen,  lässt  sie  einen  Mönch  kommen,  um  jetzt  wirklich  Nonne  zu  werden ; 
ihren  Vater  aber  will  sie  nicht  verraten,  sie  beschwört  ihn  nur  in  einem 
Briefe,  dass  er  seine  Bosheit  bereue.  Seine  Wut  richtet  sich  nun  gegen  die 
Tochter,  die  ihn  verlassen  hat,  um  Christin  zu  werden,  gegen  den  Mönch, 
dem  er  die  Schuld  an  ihrer  Bekehrung  beimisst,  gegen  das  ganze  Nonnenkloster. 
Ithimore  ist  nun  sein  einziger  Freund  und  Vertrauter;  er  soll  einen  vergifteten 
Reisbrei  als  Almosen  ins  Kloster  bringen,  der  die  Insassen  alle  tötet.  Dies 
gelingt  denn  auch,  doch  beichtet  Abigail  vor  ihrem  Ende  einem  Priester  die 
Verbrechen  ihres  Vaters  und  ihren  eigenen  Anteil  daran  und  wünscht,  dass  er 
ihn  bekehren  möge. 

Der  Beichtiger  und  ein  Mönch  aus  einem  andern  Kloster  machen  sich 
auf,  um  Barabas  ins  Gewissen  zu  reden ;  dabei  geschieht  auch  der  bekannten, 
seit  dem  Mittelalter  so  oft  gegen  die  Juden  erhobenen  Beschuldigung  des 
Mordes  an  Christenkindern  Erwähnung.  *)  Barabas  heuchelt  Reue  und  erklärt 
sich  bereit,  Christ  zu  werden,  indem  er  gleichzeitig  die  Begierde  der  Mönche 
durch  Aufzählung  seiner  Reichtümer  reizt.    Darüber  geraten  denn  auch  die 


*)  Wenn  es  auch  nur  ein  negatives  Moment  ist,  so  i«t  es  vielleicht  doch  nicht  guz 
ohne  Bedeutung,  dssa  Shakespeare  diese  Verdächtigung  übergeht,  obgleich  «ach  in  Silvtyn's 
.Oraler«  davon  die  Bede  ist 
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beiden  Mönche  in  Streit;  den  einen  hält  er  in  seinem  Hause  zurück  und 
erdrosselt  ihn  mit  Ithimores  Hilfe.  Durch  eine  List  weiss  er  aber  den  Schein 
zu  erwecken,  als  sei  der  andre  Mönch  der  Täter,  und  liefert  diesen  an  den 
Galgen.  Jetzt  aber  wendet  sich  Ithimore  gegen  seinen  Herrn,  er  will  auf 
Grund  seiner  Mit  Wissenschaft  Geld  von  ihm  erpressen  und  verrät  ihn  an  zwei 
Spiessgesellen ,  einen  Dieb  und  eine  Kurtisane.  Barabas  nähert  sich  ihnen 
unter  einer  Verkleidung  und  bringt  ihnen  durch  einen  Blumenstrauss  Gift  bei. 
Bevor  dieses  noch  seine  Wirkung  tut,  verraten  sie  alle  seine  Verbrechen  dem 
Gouverneur,  der  ihn  sofort  verhaften  lüsst.  Barabas  versetzt  sich  durch  einen 
Trank  in  einen  todähnlichen  Schlaf,  aus  dem  er  erwacht,  nachdem  er  auf 
Befehl  des  Gouverneurs  über  die  Mauer  der  Stadt  geworfen  worden  ist.  Nun 
ist  sein  Plan,  die  Stadt  den  Türken  in  die  Hände  zu  spielen,  denn  er  weiss, 
dass  ihre  Flotte  naht,  um  den  Tribut,  der  ihnen  verweigert  worden  ist,  mit 
Gewalt  zu  holen  und  die  Insel  von  neuem  zu  unterwerfen.  Für  sein  Anerbieten 
verspricht  der  Anführer  der  Türken,  ihn  zum  Gouverneur  von  Malta  zu  machen. 
Der  Angriff  gelingt,  und  Barabas  hat  die  Genugtuung,  den  Gouverneur  und 
die  Ritter  als  Gefangene  seiner  Willkür  ausgeliefert  zu  sehen.  Allein,  da  er 
weiss,  wie  verhasst  er  in  Malta  ist,  fühlt  er  sich  in  seiner  neuen  Würde  nicht 
sicher  und  hält  es  für  geraten,  den  Gouverneur  und  die  christliche  Bevölkerung 
der  Insel  sich  dadurch  zu  verpflichten,  dass  er  die  türkische  Besatzung  mit 
ihrem  Anführer  durch  Hinterlist  ums  Leben  kommen  lässt  und  Malta  für 
immer  vom  türkischen  Joche  befreit.  Wegen  all  dieser  Schandtaten  entschuldigt 
er  sich  vor  sich  selbst  mit  den  Worten: 

Thi*  w  the  life  we  Jewes  are  vs'd  to  Uad; 
And  reason  too,  for  Christians  doe  the  like. 

Er  ladet  die  türkischen  Offiziere  zu  einem  Mahle  in  der  Zitadelle  ein, 
die  Soldaten  sollen  in  einem  Kloster  ausserhalb  der  Stadt  bewirtet  werden. 
Bei  dieser  Gelegenheit  will  er  sie  in  die  Luft  sprengen  lassen  und  für  die 
Ermordung  der  Offiziere  hat  er  eine  Höllenmaschine  erfunden.  Das  nennt  er 
ohne  jede  Beschönigung: 

A  kingly  kind  of  trade  to  purchase  Townes 
By  treachery,  and  seil  'em  by  deceit. 

und  er  fragt  mit  Recht: 

if  mderneatk  the  sun 

greater  falshood  euer  has  been  done? 

Aber  das  Mass  seiner  Frevel  ist  voll:  diesmal  wird  er  in  seiner  eigenen 
Schlinge  gefangen.  Der  Gouverneur  bewahrt  die  türkischen  Offiziere  vor  dem 
drohenden  Verderben,  Barabas  wird  in  einen  siedenden  Kessel  gestürzt  und 
stirbt  unter  Verwünschungen.  Dann  erklärt  der  Gouverneur  dem  feindlichen 
Anführer,  dass  er  als  Gefangener  dableiben  müsse,  bis  der  Sultan,  sein  Vater, 
Malta  die  Unabhängigkeit  zugestanden  hätte. 
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Wir  müssen  wohl  annehmen,  dass  Marlowe  mit  einem  solchen  Bilde  des 
Machiavellismus,  zu  dem  er  sich  der  rohesten  Effekte  bediente,  lediglich  dem 
Geschmack  seines  Publikums  Rechnung  trug,  ohne  auch  nur  den  Versuch  zu 
machen,  auf  diesen  Geschmack  durch  Einführung  irgend  eines  ethischen  Moments 
einzuwirken.  Das  Verhängnis,  das  schliesslich  jener  allen  menschlichen  Gefühlen 
hohnsprechenden  Verbrecherlaufbahn  ein  Ziel  setzt,  weist  ja  allerdings  auf  die 
Lehre:  Wer  andern  eine  Grube  gräbt,  fällt  selbst  hinein,  und  diese  Lehre  hat 
man  auch  in  dem  Schicksale  Shylock's  gefunden.  Ob  darin  der  Inhalt  des 
Shakespeareschen  Stückes  gipfelt,  soll  die  weitere  Untersuchung  zeigen.  Jeden- 
falls, wie  weit  man  auch  in  der  Annahme  einer  Obereinstimmung  der  beiden 
Stücke  gehen  mag,  hat  Shakespeare  nicht  an  die  historische  Persönlichkeit 
gedacht,  die  nach  Leon  Kellner's  Untersuchung  Marlowe  bei  der  Abfassung 
seines  „Jew  of  Malta'  vorgeschwebt  hat*). 

Nun  hat  bereits  1880  der  oben  erwähnte  englische  Kritiker  Sidney  Lee 
unter  der  Überschrift  „The  Original  of  Shylock"  (The  Gentleman's  Magazine, 
February  1880)  auf  eine  andere  historische  Persönlichkeit  hingewiesen,  die, 
wenn  sie  nicht  das  Urbild  Shylock's  gewesen  ist,  so  doch  infolge  eines  grosses 
Aufsehen  erregenden  Prozesses  Shakespeare's  Aufmerksamkeit  auf  das  Studium 
des  jüdischen  Charakters  gelenkt  habe. 

Die  Juden  waren  1290  unter  Eduard  I  aus  England  vertrieben  worden, 
aber,  wie  Lee  („Elizabethan  England  and  the  Jews")  nachgewiesen  hat,  das 
Ausweisungsedikt  ist  niemals  streng  durchgeführt  worden.  Viele  von  ihnen 
blieben  im  Lande,  indem  sie  scheinbar  zum  Christentume  übertraten.  Zur 
Zeit  der  Judenvertreibungen  auf  der  iberischen  Halbinsel  fanden  viele  Juden  in 
England  ein  Asyl,  zum  Teil  sicherlich  als  Scheinchristen.  Auch  unter  der 
Regierung  der  Königin  Elisabeth  müssen  mit  den  zahlreichen  Opfern  religiöser 
Verfolgung  auf  dem  Kontinent  auch  Juden  in  England  Aufnahme  gefunden 
haben.  Im  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  schrieb  der  Verfasser  einer  Flug- 
schrift „a  störe  of  Jewes  we  have  in  England,  a  few  in  court,  many  i'  the 
city,  more  i*  the  country.*  Doch  müssen  sie  öffentlich  nicht  als  Juden  hervor- 
getreten sein,  was  ihnen  immer  noch  Gefahr  brachte,  man  duldete  sie  aber 
stillschweigend.  Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass,  obgleich  die 
/.ahlreichen  fremden  Gewerbetreibenden  bald  Konkurrenzneid  erregten  und 
1593  sogar  eine  Debatte  im  Parlament  veranlassten,  irgend  eine  Klage  über 
die  in  allen  möglichen  Gewerben  sich  betätigenden  Juden  nicht  laut  wurde. 
Noch  1572  hatte  Dr.  Thomas  Wilson  in  seiner  Abhandlung  über  den  Wucher 
festgestellt,  dass  England  seit  der  Verbannung  der  Juden  von  jüdischen 


*)  Kellner  gebt  allerdings  in  seiner  Shake»pearebiographie  (,  Dichter  und  Darsteller* 
IV,  1900)  ao  weit,  zn  behaupten,  Johannes  Michesiua  sei  auch  das  Vorbild  zu  Shylock 
gewesen,  weiss  aber  dafür  nur  anzuführen,  dass  .Der  Jude  von  Malta  und  Shylock  beide 
ihre  persönlichen  Schicksale  mit  dem  ihres  ganzen  „Volkes  verquicken  und  eine  günstige 
Gelegenheit  zur  Rache  an  ihren  Peinigern  benutzen."  (p.  51). 
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Wucherern  frei  wäre,  dass  aber  Engländer  ilire  Stelle  einnähmen  und  es 
schlimmer  trieben,  als  irgend  welche  Juden  in  anderen  Ländern.  Das  hinderte 
aber  nicht,  dass  die  Wörter  »Jude*  und  „Wucherer*  synonym  blieben. 

Jedenfalls  hatte  Shakespeare  Gelegenheit  genug,  Juden  kennen  zu  lernen. 
Dass  er  auch  denjenigen  kennen  lernte,  den  Graetz  den  grössten  Juden  des 
elisabethanischen  Englands  nennt,  ist  kaum  zu  bezweifeln,  denn  er  war  durch 
seinen  Gönner,  den  Grafen  Southampton,  mit  den  Hofkreisen  in  Berührung 
gekommen,  und  Graf  Essex,  der  Freund  seines  Gönners,  stand,  wie  wir  sehen 
werden,  in  regem  Verkehr  mit  Roderigo  Lopez.  In  ihm  hat  Sidney  Lee  in 
der  oben  angefühl  ten  Schrift  das  Original  zu  Shylock  sehen  wollen.  Graetz, 
der  ihm  in  dieser  Annahme  folgt,  macht  deshalb  Shakespeare  den  Vorwurf, 
dass  Shylock  eine  beabsichtigte  Karrikatur  sei,  die  Shakespeare  zur  Befriedigung 
seiner  aristrokratischen  Gönner  und  zur  Belustigung  des  Publikums  gezeichnet 
habe.  Die  verblendete  öffentliche  Meinung  bezüglich  des  bei  Lopez  voraus- 
gesetzten giftigen  Hasses  gegen  die  Christen  habe  der  Dichter  zum  Unglück 
für  die  Juden  verewigt.  Dass  Graetz  damit  dem  Dichter  unrecht  tut,  geht 
bereits  aus  Honigmann's  Abhandlung  hervor  und  soll  sich  aus  der  folgenden 
Darlegung  des  weiteren  ergeben.  Lee  selbst  scheint  spater  seine  Hypothese 
nicht  mehr  in  dem  Umfange  wie  zuerst  aufrecht  erhalten  zu  haben,  denn  in 
einem  späteren  Aufsatze  über  Lopez,  im  Dictionary  of  National  Biography 
äussert  er  sich  lediglich  dahin,  dass  des  Doktors  grosser  Ruf  und  die  gewaltige 
Erregung  im  Volke  infolge  seines  Hochverratsprozesses  vielleicht  Shakespeare's 
Aufmerksamkeit  auf  das  Studium  des  jüdischen  Charakters  gelenkt  hat.  —  Das 
von  Lee  gegebene  Lebensbild  des  Dr.  Lopez  wird  aber  in  einigen  wesentlichen 
Punkten  durch  eine  neuere  Untersuchung  von  Arthur  Dimock  (,The  Conspiracy 
of  Dr.  Lopez",  Engl.  Hist.  Rev.  1894)  modifiziert.  Dieser  schliesst  sich  die 
folgende  Darstellung  an.  —  Roderigo  Lopez,  ein  portugiesischer  Marane,  war 
bereits  im  Jahre  1559  in  England  ansässig;  er  war  möglicherweise  verwandt 
mit  einem  Arzte  Hernando  Lopez,  der  1520  nach  England  kam.  Seine  Frau 
Sara  hatte  Verwandte  in  Antwerpen,  sie  hatten  zwei  Töchter  und  einen  Sohn. 
Als  Arzt  erlangte  er  frühzeitig  grosses  Ansehen  und  bekleidete  in  seinem 
Berufe  die  höchsten  Stellen,  deshalb  machte  ihn  auch  Graf  Leicester  zu  seinem 
Leibarzte.  Sei  es  dass  seine  hohe  Stellung  Neid  erweckte,  sei  es  dass  die 
politischen  Gegner  des  Grafen  ihre  Angriffe  auch  gegen  ihn  richteten;  jeden- 
falls wurden  schon  damals  allerlei  Verdächtigungen  und  Anschuldigungen 
gegen  ihn  in  Umlauf  gesetzt:  er  sei  im  Herzen  kein  Christ,  er  benütze  seine 
medizinischen  Kenntnisse  zu  verbotenen  Zwecken,  und  in  einer  1584  erschienenen 
Schmähschrift  gegen  den  Grafen  Leicester  („Leicester's  Common  wealth")  wird 
„Lopas  the  Jew"  zusammen  mit  dem  Italiener  Giulio  als  das  Werkzeug 
bezeichnet,  dessen  sich  der  Graf  bediente,  um  seine  Feinde  durch  Gift  aus 
dem  Wege  zu  räumen.  Dass  seine  jüdische  Abstammung  bekannt  war,  geht 
aus  einem  Briefe  Gabriel  Harvey's  hervor,  worin  dieser  von  seinen  Kenntnissen 
und  seinem  Charakter  nicht  grade  anerkennend  spricht,  aber  erwähnt,  dass 
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er  bei  den  höchsten  Persönlichkeiten  in  grossem  Ansehen  stand.  Im  Jahre  1586 
wurde  er  sogar  Leibarzt  der  Königin  Elisabeth;  sie  behandelte  ihn  mit  Hoch- 
achtung und  schenkte  ihm  1589  das  Monopol  für  die  Einführung  von  Anis 
und  Sumaeh.  Seine  Stellung  bei  Hofe  führte  zu  seiner  Bekanntschaft  mit  dem 
Grafen  Essex;  aber  diese  sollte  ihm  verhängnisvoll  werden.  Er  hatte  nämlich 
das  Unglück,  sich  den  Hass  dieses  ehrgeizigen,  einflussreichen  Mannes  zu- 
zuziehen. Vielleicht,  dass  auf  ihm  der  Verdacht  ruhte,  Leicester's  Helfers- 
helfer gewesen  zu  sein,  dem  bald  nach  dem  Tode  des  älteren  Grafen  Essex 
(26.  September  1576)  das  Gerücht  die  Schuld  daran  zuschob.*)  Sicher  ist, 
dass  Essex  ihn  wegen  seiner  Verbindungen  mit  Spanien  und  den  spanischen 
Niederlanden  als  Spion  gebrauchen  wollte,  welches  Ansinnen  Lopez  zurück- 
wies, indem  er  der  Königin  davon  Mitteilung  machte.  Bald  sollte  er  jedoch 
noch  starker  in  das  politische  Treiben  der  englischen  Regierungskreise  hinein- 
gezogen werden,  als  im  Jahre  1590  ein  portugiesischer  Kronprätendent  namens 
Don  Antonio,  ein  illegitimer  Sohn  des  Infanten  Don  Luis  und  Enkel  König 
Emanuels,  nach  England  kam.  Schon  1589  hatte  die  Königin  durch  Lopez' 
Rat  sich  bestimmen  lassen,  eine  Expedition  nach  Lissabon  zu  entsenden,  um 
den  Prätendenten  gegen  Philipp  II  zu  unterstützen.  Aber  obgleich  diese 
Expedition  völlig  ergebnislos  verlief  und  sogleich  der  Verdacht  sich  erhob, 
Lopez  habe  den  König  von  Spanien  heimlich  gewarnt,  entzog  ihm  Elisabeth 
ihr  Vertrauen  nicht  Da  er  5  Sprachen  kannte,  so  wurden  alsbald  seine 
Dienste  als  Dolmetscher  in  Anspruch  genommen,  um  den  Verkehr  Don  Antonio's 
mit  dem  Hofe  zu  vermitteln.  Anfangs  seine  Hauptstütze  im  Exil,  überwarf 
er  sich  doch  sehr  bald  mit  Don  Antonio  infolge  von  dessen  herrischem, 
selbstsüchtigem  und  undankbarem  Wesen,  und  dies  trug  wieder  dazu  bei, 
seine  Beziehungen  zu  Essex  zu  verschlechtern,  der  sich  des  Flüchtlings  ganz 
besonders  eifrig  angenommen  hatte. 

Unter  den  Begleitern  Don  Antonio's,  die  mit  ihm  nach  England  gekommen 
waren,  befanden  sich  mehrere  gänzlich  mittellose  Abenteurer,  die  den  An- 
erbietungen der  Agenten  Philipps  II  nicht  widerstanden,  und  bald  war  zwischen 
London  und  Brüssel  ein  lebhafter,  geheimer  Verkehr  im  Gange,  der  auf  die 
Beseitigung  des  portugiesischen  Prätendenten  und  schliesslich  auf  die  Ermordung 
der  Königin  Elisabeth  selbst  abzielte.  Mit  einigen  dieser  Agenten  stand  Dr.  Lopez 
auf  vertrautem  Fusse.  Durch  diese  gelangten  neue  Anerbietungen  an  ihn, 
um  ihn  zur  Teilnahme  an  dem  Komplot  gegen  Don  Antonio  zu  bewegen. 
Zuerst  soll  er  sich  dagegen  gesträubt  haben,  bis  die  Königin,  der  er  davon 
Mitteilung  machte,  seine  Bedenken  überwand,  wie  denn  die  englische  Regierung 
auch  andere  Personen  aus  der  Umgebung  Don  Antonio's  dafür  gewann,  ein 
doppeltes  Spiel  zu  spielen,  um  nämlich  König  Philipp  sicher  zu  machen  und 
ihrerseits  Informationen  über  dessen  Pläne  zu  erlangen.    Der  Doktor  besass 


*)  Vgl.  Hermann  Isaak:  Hamlet«  Familie,  Shakespeare  Jahrbuch,  vol.  XVI,  p.  474  ff. 
Honigmann  bezieht  die  Erwähnung  im  Commonwealth  auf  den  alteren  Lopes. 
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lange  Zeit  das  Vertrauen  sowohl  der  Königin  Elisabeth  als  des  Königs  von 
Spanien;  von  letzterem  erhielt  er  einen  kostbaren  Ring,  den  er  der  Königin 
als  Geschenk  anbot,  ohne  ihr  aber  zu  sagen,  woher  er  ihn  habe;  dies  wurde 
dann  spater  im  Prozesse  gegen  ihn  ausgebeutet.  Aus  einem  aufgefangenen 
Briefe  ging  hervor,  dass  Lopez  für  König  Philipp  gewonnen  sei;  doch  wollte 
man  anfangs  darin  nur  eine  List  sehen,  den  König  sicher  zu  machen,  bis  ein 
zweiter  Brief  dem  Verdachte  gegen  Lopez  neue  Nahrung  gab.  Man  Hess  die 
Emissäre  der  Verschwörer  in  den  Niederlanden  nach  wie  vor  frei  mit  ihm 
verkehren,  beobachtete  sie  aber  scharf.  Gleichzeitig  unterhielt  auch  Graf 
Essex,  der  wegen  seiner  heimlich,  ohne  Erlaubnis  der  Königin  geschlossenen 
Ehe  in  Ungnade  gefallen  war,  Spione,  die  ihn  über  die  Feinde  und  Freunde 
der  Königin  unterrichten  mussten;  dazu  bediente  er  sich  auch  der  Hilfe  des 
Doktor  Lopez,  der  aber  nur  aufs  neue  seinen  Zorn  erregte,  weil  er  dem 
Minister  Lord  Burleigh,  einem  Gegner  des  Grafen,  seine  Berichte  eher  brachte 
als  diesem.  Ausserdem  soll  er  im  Verkehr  mit  zwei  ehemaligen  Günstlingen 
des  Königs  Philipp  sich  zu  Bemerkungen  über  Essex,  vielleicht  mit  Verletzung 
des  arztlichen  Berufsgeheimnisses,  haben  hinreissen  lassen,  die  dem  Rufe  des 
Grafen  schadeten;  das  vermehrte  noch  den  Hass  gegen  ihn.  Die  fortgesetzte 
Beobachtung  lieferte  auch  bald  neue  Beweise  gegen  Lopez;  unter  der  auf- 
gefangenen Korrespondenz  zwischen  ihm  und  den  Agenten  in  Brüssel  befand 
sich  schliesslich  auch  ein  von  Lopez  eigenhändig  geschriebener  Brief  und  ein 
andrer,  der  den  Schlüssel  zu  denjenigen  lieferte,  die  bis  dahin  rätselhaft  geblieben 
waren.  Daraus  ergab  sich,  dass  er  versprochen  hatte,  gegen  eine  Belohnung 
von  50,000  Kronen  die  Königin  zu  vergiften,  dass  aber  Philipp  erst  nach  dem 
Tode  zahlen  wollte.  Wenn  der  Doktor  aber  auch  dies  so  hinstellen  konnte, 
als  sei  er  nur  zum  Schein  auf  das  Anerbieten  des  Königs  eingegangen,  so 
blieb  immer  noch  ein  ihn  schwer  belastendes  Moment:  dass  er  eine  geheime 
Korrespondenz  unterhielt,  von  der  er  Burleigh  keine  Mitteilung  gemacht  hatte. 
Durch  Essex'  Bemühungen  gelang  es  endlich,  eines  der  Boten,  eines  ehemaligen 
Dieners,  habhaft  zu  werden,  bei  welchem  Briefe  der  Brüsseler  Verschwörer, 
Kreditbriefe  und  Wechsel  gefunden  wurden ;  ihn  hatte  man  oft  in  Lopez'  Hause 
verkehren  sehen.  Dasselbe  geschah  mit  einem  zweiten  Boten,  und  bald  hatte 
Essex  Beweise  genug  in  Händen,  dass  Lopez  in  Gewahrsam  genommen  wurde. 
Doch  waren  seine  Antworten  im  Verhör,  das  Essex  und  Cecil  anstellten,  so 
zufriedenstellend  und  eine  Haussuchung  so  ergebnislos,  dass  Cecil  schon  der 
Königin  meldete,  der  Doktor  sei  unschuldig.  Elisabeth  und  die  übrigen  an  der 
Untersuchung  beteiligten  hochgestellten  Persönlichkeiten  waren  davon  über- 
zeugt, dass  Essex  aus  Bosheit  gegen  einen  treuen  Diener  der  Königin  eine 
,  falsche  Anklage  erhoben  habe,  und  sie  schalt  ihn  deswegen  heftig.  Gleich- 
wohl erlangte  er  die  Erlaubnis,  die  Untersuchung  fortzusetzen ;  es  war  gerade 
damals,  1593 — 94,  viel  von  Anschlägen  gegen  das  Leben  der  Königin  von 
seiten  der  Jesuiten  die  Rede,  und  es  herrschte  allgemeines  Misstrauen  und 
Unsicherheit.    Worauf  sich  Essex'  Verdacht  gründete,  dass  Lopez  wirklich 
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die  Königin  habe  vergiften  wollen,  lässt  sich  nicht  erkennen;  aber  die  Aus- 
sagen der  beiden  Gefangenen  ergaben  übereinstimmend  die  Bestätigung  dafür, 
sie  sahen  darin  das  beste  Mittel  zu  ihrer  eigenen  Verteidigung,  dass  sie  Lopez 
beschuldigten.  Durch  Essex  eingeschüchtert,  verrieten  sie  Einzelheiten  der 
Verhandlungen  zwischen  London  und  Brüssel  und  nannten  den  Hauptverbrecher: 
er  habe  schon  vor  Jahren  Philipp  die  Bewegungen  der  englischen  Flotte  ver- 
raten und  sich  erboten,  Don  Antonio  zu  vergiften.  Obgleich  nun  Lopez,  soweit 
er  nicht  überhaupt  leugnete,  dabei  blieb,  dass  er  auf  alle  Anerbietungen  nur 
zum  Scheine  eingegangen  sei  und  um  König  Philipp  um  eine  grosse  Summe 
Geldes  zu  betrügen,  gewannen  die  beiden  Cecil,  Vater  und  Sohn,  die  Essex' 
Gegner  waren  und  sich  gefreut  hätten,  wenn  er  in  dieser  Angelegenheit  eine 
Schlappe  erlitten  hätte,  doch  schliesslich  die  Überzeugung  von  seiner  Schuld, 
so  auch  andere  Feinde  des  Grafen  unter  den  15  Richtern;  Egerton  und  Cooke, 
Attomey  General  und  Solicitor  Generai,  waren  ebenfalls  Gegner  des  Grafen  *). 
So  wurde  er  denn  Ende  Februar  1594  zum  Tode  durch  den  Strang  verurteilt. 
Drei  Monate  lang  zögerte  die  Königin,  das  Urteil  zu  bestätigen,  es  wird  vermutet, 
um  ihrem  Schwager  Philipp  II  Gelegenheit  zu  geben,  sich  von  dem  Verdachte, 
ihr  nach  dem  Leben  getrachtet  zu  haben,  zu  reinigen.  Die  Hinrichtung  fand 
wahrscheinlich  am  7.  Juni  statt.  Lopez  beteuerte  noch  bis  zum  letzten  Augen- 
blick seine  Unschuld  und  dass  er  seine  Herrin  mehr  geliebt  habe  als  Christus; 
da  er  aber  für  einen  heimlichen  Juden  gehalten  wurde,  so  erregten  diese 
Beteuerungen  nur  das  Gelächter  der  Menge. 

Es  ist  auffallend  und  bildet  eine  seltene  Ausnahme,  dass  die  Königin  einen 
grossen  Teil  seiner  Einkünfte  und  seines  Vermögens,  die  der  Krone  verwirkt 
waren,  der  Frau  und  den  Kindern  des  Hingerichteten  überliess,  wie  sie  auch 
das  Verbleiben  des  Sohnes  auf  der  Schule  von  Winchester  gestattete. 

Der  Prozess  rief  im  Volke  eine  tiefe  Erregung  hervor  infolge  der  hohen 
Stellung,  die  der  Hochverräter  lange  bekleidet  hatte,  und  der  Ungeheuerlichkeit 
des  ihm  zur  Last  gelegten  Verbrechens.  Obgleich  er  bei  weitem  nicht  so  reich 
war,  wie  man  bei  seinen  Einnahmequellen  vermutet  hatte,  so  wirkte  die  Kunde 
von  dem  ihm  von  Philipp  geschenkten  Juwel  und  der  gewaltigen  Summe 
(18  000  Pfund  in  englischem  Gelde),  die  ihm  versprochen  worden,  sehr  stark  auf 
die  Phantasie  der  Leute.  Davon  legt  denn  auch  die  zeitgenössische  Litteratur 
Zeugnis  ab,  worin  seiner  selir  oft  Erwähnung  geschieht.  In  einem  nach 
Marlowe's  Tode  anonym  erschienenen  Stücke  .The  first  Part  of  The  Tragicall 
raigne  of  Selimus,  Emperour  of  the  Türks"  kommt  ein  jüdischer  Charakter  vor, 
der  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  Lopez  zeigt  und  augenscheinlich  durch 
dessen  Laufbahn  veranlasst  ist**).  Er  figuriert  in  Dekker's  „Whore  of  Babylon*, 


*)  Damit  in  Widersprach  steht.  (Ina*  Lee  (Dict  of  Nat  Biogr.)  Cooke  ein  gefügiges 
Werkzeug  des  Grafen  nennt. 

**)  Nach  Charles  B.  Mabon,  „The  Jew  in  Engl  iah  Poetry  and  Drama",  The  Jewish 
Quarterly  Review.  April  1899.   Nach  Ward.  Hiat.  of  Eng).  Dram.  Lit.  vol.  I  p.  406  Anm. 


Digitized  by  Garogle 


-    272  - 


in  der  5.  Scene  von  .England's  Joy\  einem  Spektakelstück,  das  im  Swan- 
theater  1602  aufgeführt  wurde,  in  Middleton's  .Game  at  Chess"  und  in  einer 
theologischen  Streitschrift  John  Taylor's  .The  Churche's  Deliverance.*  In 
.The  Malcontent'  von  John  Marston  (1604)  sind  die  Ausdrücke  Jew  und  Poisoner 
gradezu  identisch.  Was  nun  Marlowe  anbelangt,  so  hat  bereits  D.  Honigmann 
die  Unrichtigkeil  von  Graetz'  Behauptung  nachgewiesen,  dass  im  .Jew  of  Malta" 
Lopez  förmlich  kopiert  sei.  Dieses  Stück  ist,  wie  erwähnt,  1589—1590  ent- 
standen, und  der  Dichter  ist  ein  Jahr  vor  dem  Prozesse  gestorben.  In  desselben 
Dichters  „Doctor  Faustus"  wird  Dr.  Lopez  allerdings  erwähnt;  allein  das 
Datum  der  Quartausgabe  1604  und  die  Stelle  selbst  »Doctor  Lopus  was  neuer 
such  a  Doctor"  (sc.  XI)  zeigen  deutlich,  dass  wir  es  mit  einem  späteren  Zusatz 
zu  tun  haben.  Eine  andre  Anspielung  auf  einen  verräterischen  Juden  findet 
sich  in  der  8.  Scene  desselben  Stückes  der  Quartausgaben  von  1663,  übrigens 
eher  an  den  .Jew  of  Malta'  als  an  Dr.  Lopez  erinnernd.  —  Sein  Prozess  muss 
aber  auch  das  Interesse  an  älteren  Stücken,  in  denen  ein  Jude %  die  Hauptrolle 
spielt,  neubelebt  haben.  In  dem  Tagebuche  eines  vielseitigen  Geschäftsmannes, 
der  auch  an  verschiedenen  Theaterunternehmungen  beteiligt  war,  Philipp 
Henslowe,  dem  wir  vielfache  Aufschlüsse  über  die  Theatergeschichte  jener  Zeit 
verdanken,  finden  sich  nicht  weniger  als  drei  solcher  Stücke  verzeichnet. 
Danach  ist  das  eine,  .The  Jew*,  von  Mai  bis  Ende  1594  nicht  weniger  als 
zwanzigmal  gespielt  worden.  Grosser  Beliebtheit  erfreute  sich  auch  Marlowe's 
.Jew  of  Malta"  auf  der  Bühne  jener  Zeit,  der  allerdings  an  den  als  Hoch- 
verräter und  Giftmischer  Hingerichteten  erinnerte,  unter  anderem  auch  dadurch, 
dass  er  vielfach  jenes  aus  spanischen  und  italienischen  Elementen  gemischten 
Idioms  der  spanischen  Juden  sich  bediente,  was  übrigens  durch  Leon  Kellner's 
oben  erwähnte  Hypothese  genügend  erklärt  wird. 

Nun  findet  sich  in  dem  bereits  erwähnten  Tagebuche  Philipp  Henslowe's 
folgende  Eintragung: 

25  of  aguste  1594' ne  [d.  h.  new]  Rd  [=  reeeived)  at  the Venesyon  comodey .  .  2«.  lVd. 

In  dem  hier  verzeichneten  Stücke  hat  schon  der  englische  Kritiker  Malone 
Shakespeare's  Merchant  of  Venice  sehen  wollen,  und  Lee's  Hypothese  trifft 
darin  mit  ihm  zusammen.  Lee's  Gründe  sind,  wie  schon  Honigmann  gezeigt 
hat,  nicht  ausreichend ;  vor  allem  hat  dieser  nachgewiesen,  dass  der  Charakter 
Shylock's  durchaus  gegen  Lee's  Annahme  spricht,  indem  kaum  von  irgend- 
welchen gemeinsamen  Zügen  zwischen  ihm  und  Dr.  Lopez  die  Rede  sein  kann. 
Es  lässt  sich  aber  noch  manches  andere  dagegen  geltend  machen.  Aus 
Dimock's  Darstellung  von  der  Verschwörung  des  Dr.  Lopez  ergibt  sich,  dass 
die  Beschuldigung,  er  habe  den  Don  Antonio  vergiften  wollen,  gar  nicht 
den  Gegenstand  der  Anklage  bildete.    Wenn  er  auf  dieses  Ansinnen,  das  die 

wäre  das  Stück,  ein  Werk  Robert  Greene'»,  früher  verfasst  und  könnte  sich  demnach  die 
Anspielung  auf  den  jadischen  Arzt  und  Giftmischer  nicht  auf  Lopez,  sondern  auf  den  jüdischen 
Arxt  des  Sultan  Bajazet  II,  eine  historische  Persönlichkeit,  beziehen. 
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Emissäre  König  Philipp's  an  ihn  stellten,  eingegangen  ist,  so  hat  er  sich  der 
englischen  Regierung  gegenüber  völlig  damit  gerechtfertigt,  dass  er  es  nur 
getan  habe,  um  den  König  sicher  zu  machen,  wie  dies  überhaupt  die  Erklärung 
war,  die  er  für  alle  seine  Unterhandlungen  mit  den  Feinden  der  Königin  gab. 
Was  ihm  verhängnisvoll  wurde,  das  war  lediglich,  dass  Essex  ihm  nachweisen 
konnte,  dass  er  wegen  Ermordung  der  Königin  in  Unterhandlungen  gestanden 
und  für  diesen  von  ihm  erwarteten  Dienst  ein  wertvolles  Kleinod  als  Geschenk 
angenommen  hatte,  ohne  der  englischen  Regierung,  d.  h.  dem  Minister  Burleigh 
oder  der  Königin  selbst,  davon  je  Mitteilung  gemacht  zu  haben.  Die  Person 
des  Don  Antonio  trat  bei  der  Kriminaluntersuchung  ganz  in  den  Hintergrund, 
und  die  hochgradige  Erregung  des  Volkes  scheint  keineswegs  seiner  Person 
und  dem  Anschlage  auf  sein  Leben,  sondern  vielmehr  der  Lebensgefahr  der 
Königin  gegolten  zu  haben.  Auch  war  dieses  Komplott  nur  eines  der  vielen, 
deren  man  zu  jener  Zeit  die  Feinde  der  protestantischen  Lehre,  besonders  die 
Jesuiten,  beschuldigte.  —  Lee  stützte  sich  auch  auf  die  Erwähnung  der  Folter 
durch  Porzia  (Akt  III,  Sc.  2),  worin  er  eine  Anspielung  auf  die  Kriminalunter- 
suchung gegen  Dr.  Lopez  und  seine  beiden  Mitschuldigen  sah.  Es  wird  aber 
ausdrücklich  gesagt,  dass  die  Folter  nicht  angewandt  wurde,  und  wenn  die 
beiden  Mitangeklagten  auch  aus  Furcht  vor  der  Folter  gegen  Lopez  ausgesagt 
haben  mögen,  so  war  das  Entscheidende  doch  nur  die  Übereinstimmung  ihrer 
Aussagen  unter  sich  und  mit  den  aus  den  aufgefangenen  Briefen  geschöpften 
Verdachtsmomenten.  Wäre  aber  die  Verurteilung  auf  Grund  von  Geständ- 
nissen der  Gefolterten  erfolgt,  so  hätte  das  (bei  Shakespeare  sicher!)  gerade 
für  die  Unschuld  des  Dr.  Lopez  gesprochen*).  Übrigens  erklärt  sich  die 
Erwähnung  der  Folter  im  M.  of  V.,  wie  bereits  erwähnt  worden  ist, 
durch  die  Annahme,  dass  Silvayn's  „Orator*  dem  Dichter  bekannt  war. 
—  Endlich  macht  auch  die  Annahme  Schwierigkeit,  dass  die  Eintragung 
Philipp  Henslowe's  sich  auf  unser  Stück  beziehe.  Es  müsste  nämlich  zwischen 
dem  7.  Juni  und  25.  August  1594,  also  in  12  Wochen  längstens,  entstanden 
sein,  was  an  sich  unwahrscheinlich  ist.  Nach  einer  alten  Überlieferung  hätten 
wir  allerdings  unter  des  Dichters  dramatischen  Werken  ein  Beispiel  einer  noch 
schnelleren  Produktion,  da  .die  lustigen  Weiber  von  Windsor"  auf  Befehl  der 
Königin  in  14  Tagen  verfasst  sein  sollen.  Das  ist  aber  durchaus  nicht  sicher, 


*)  Lee  macht  such  noch  auf  eine  Stelle  im  M.  of  V.  aufmerksam,  die  eine  Anspielung 
«of  den  Namen  de«  Dr.  Lopes  (=  wolf),  das  ihm  tat  Last  gelegte  Verbrachen  und  seine 
Hinrichtung  enthalten  soll;  Akt  IV,  8c  1  sagt  Oraxiano  mit  Bernfang  auf  des  Pythagoras 
Lehre  von  der  Seelenwanderong  zn  Shylock: 

.  .  .  thy  currish  spirit 

Qovern'd  a  wolf,  who  hang'd  for  human  elaughter, 
Even  front  the  gallowe  did  Ais  feil  soul  fleet,  .... 
Eine  solche  Anspielung  könnte  immerhin  vom  damaligen  Theaterpublikum  verstanden 

worden  sein.   Leider  ist  die  Stelle  sprachlich  nicht  klar  und  vielleicht  verderbt,  sodass  sie 

einen  aicheren  Schloia  nicht  snlAsat. 
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und  zudem  trägt  das  Stück,  eines  der  schwächsten  unter  Shakespeare' s  Werken, 
die  Spuren  eines  auf  Bestellung  hastig  entstandenen  an  sich.  —  Ferner  ist  die 
Bezeichnung  Venesyon  comedy  für  unser  Stück  denn  doch  etwas  zu  unbestimmt. 
Wenn  Henslowe  als  kluger  Geschäftsmann  auf  das  durch  die  anderen  Dramen, 
in  denen  ein  Jude  eine  Hauptrolle  spielte,  erregte  Interesse  des  Publikums 
spekulierte,  so  wäre  es  auffallend,  dass  er  nicht  den  Inhalt  des  Stückes  gleich- 
falls durch  den  Titel  andeutele.*)  Der  vom  Dichter  selbst  gewählte  Titel 
,the  Merchant  of  Venice"  musste  ihm  durch  andere,  ähnliche,  wie  z.  B.  „the 
Merchant  of  Emden",  den  er  selbst  verzeichnet  hat,  geläufig  sein.  Es  ergibt 
sich  übrigens  aus  dein  Tagebuche  selbst,  wie  Wagner  in  der  Einleitung  zu 
seiner  Ausgabe  des  Jew  of  M.  bemerkt,  dass  in  den  Aufführungen  der  Stücke, 
die  sich  auf  einen  Juden  bezogen,  vom  9.  Dezember  1594  bis  9.  Januar  1596 
eine  Unterbrechung  eintrat,  die  wohl  durch  die  auffallend  gering  gewordenen 
Gewinnanteile  aus  diesen  Stücken  verursacht  worden  ist  und  auf  die  Erkaltung 
des  Interesses  beim  Publikum  schliessen  lässt. 

Während  nun  andrerseits  Gründe,  die  bei  der  Datierung  der  Shakespeareschen 
Dramen  zu  berücksichtigen  sind,  Komposition,  Stil  und  Versbau,  nach  dem 
Urteil  der  meisten  Kritiker  gegen  eine  so  frühe  Datierung  und  für  eine  etwa 
zwei  Jahre  spätere  Entstehung  sprechen,  bleibt  die  Annahme  eines  früheren 
Entwurfes  oder  der  Bearbeitung  eines  älteren  Stückes  von  einem  andern  Ver- 
fasser als  möglich  bestehen.  Der  Widerspruch,  dass  der  Diener  in  der  2.  Scene 
des  I.  Aktes  vier  Fremde  meldet,  die  Abschied  nehmen  wollen,  während 
Porzia  und  Nerissa  sich  eben  erst  von  sechs  Bewerbern  unterhalten  haben, 
würde  sich  auf  diese  Weise  erklären.  Solange  uns  aber  nicht  weitere  Zeugnisse 
für  das  Vorhandensein  eines  solchen  Stückes  und  für  seinen  Inhalt  zu  Gebote 
stehen,  bleiben  wir  für  das  Verständnis  des  K.  v.  V.  noch  immer  auf  die  Novelle 
im  Pecorone,  Marlowes  Juden  v.  M.  und  den  Inhalt  des  Stückes  selbst  an- 
gewiesen; dem  letzteren  sollen  die  folgenden  Ausführungen  gewidmet  sein. 

Akt  I.  Das  Stück  nimmt  von  dem  oft  verwendeten  Freundschaftsmotiv 
seinen  Ausgang,  das  auch  im  weiteren  Verlauf  der  Handlung  und  in  der  Ent- 
wicklung zweier  Hauptcharaktere  die  Grundlage  bildet.  An  Stelle  Giannetlo's 
und  seines  Pflegevaters  Ansaldo  im  Pecorone  treten  die  beiden  Freunde  Bassanio 
und  Antonio,  von  denen  der  letztere  ebenso  rückhaltlos  Gut  und  Blut  für  den 
ersteren  hinzugeben  bereit  ist,  wie  dieser,  jedes  Opfer  anzunehmen.  In  Antonio 
lernen  wir  einen  melancholisch  veranlagten  Menschen  kennen,  der  sich  seiner 
Melancholie  bewusst  ist,  ohne  irgend  einen  bestimmten  Grund  dafür  angeben 
zu  können;  dass  es  die  Sorge  um  sein  den  treulosen  Wellen  anvertrautes 
grosses  Vermögen  sein  könnte,  stellt  er  selbst  in  Abrede:  er  rechnet  darauf, 
dass  das  Gelingen  auch  nur  einiger  seiner  Unternelimungen  ihn  filr  etwaige 
Verluste  reichlich  entschädigen  werde. 


*)  Noch  in  der  oben  erwähnten  Eintragung  Roberte»'  in  den  Registern  der  Buchhändler 
heistt  es :  .otherwise  called  the  Jewe  of  Venice*. 


Digitized  by  Google 


-    275  - 


In  dieser  Stimmung  trifft  ihn  Bassanio,  ein  venetianischer  Edelmann  — 
a  scholar  and  a  soldier  nennt  ihn  Nerissa.  Er  hat  durch  seine  verschwenderische 
Lebensweise  nicht  nur  sein  Vermögen  vergeudet,  sondern  sich  noch  dazu  in 
grosse  Schulden  gestürzt  und  denkt  jetzt  daran,  seine  Gläubiger  zu  befriedigen, 
zu  denen  in  erster  Linie  Antonio  gehört;  dazu  aber  bedarf  er  wiederum  seiner 
Hilfe  in  Gestalt  eines  neuen  Darlehens,  das  ihm  dazu  dienen  soll,  das  ver- 
schwendete Gut  wieder  einzubringen  und  seinen  Verpflichtungen  gegen  seine 
Gläubiger  nachzukommen.  Dem  Freunde,  der  sich  auch  sofort  dazu  bereit 
findet,  teilt  er  seine  Absicht  mit,  sich  um  die  reiche  Erbin  von  Belmonte  zu 
bewerben,*)  die  mit  allen  Gaben  des  Geistes  und  des  Körpers  ausgestattete 
Porzia,  die  viel  Umworbene.  Bassanio  glaubt  nach  einer  früheren  Begegnung, 
dass  er  Eindruck  auf  ihr  Herz  gemacht  habe,  und  braucht  nun  Geld,  um  in 
würdigem  Aufzuge  vor  ihr  als  Bewerber  zu  erscheinen.  Antonio  besitzt  im 
Augenblicke  nicht  die  nötige  Summe,  stellt  ihm  aber  dafür  seinen  Kredit  zur 
Verfügung. 

Im  Pecorone  ist  die  Geldverlegenheit  des  Bewerbers  ganz  anders  ent- 
standen ;  durch  seine  Motivierung  erreicht  der  Dichter,  dass  der  Charakter  der 
Dame  von  Belmonte  von  einem  recht  bedenklichen  Zuge  befreit  wird,  andrer- 
seits aber  auf  Bassanio  der  Vorwurf  grossen  Leichtsinns  fällt,  der  die  hingebende 
Freundschaft  Antonio's  in  um  so  hellerem  Lichte  erscheinen  lässt. 

Der  Schauplatz  wird  alsdann  nach  Belmonte  verlegt.  Die  Schlossherrin 
ist  trotz  der  beneidenswerten  Verhältnisse,  in  denen  der  Tod  ihres  Vaters  sie 
zurückgelassen  hat,  nicht  zufrieden;  sie  darf  nach  dessen  letztem  Willen  ihren 
Gemahl  nicht  frei  wählen,  sondern  muss  demjenigen  ihre  Hand  reichen,  der 
die  vorgeschriebene  Probe  besteht,  nämlich  von  drei  Kästchen,  einem  goldenen, 
einem  silbernen,  einem  bleiernen,  das  rechte  wählt.  Die  Absicht  des  weisen 
Vaters  war,  seine  Tochter  gerade  davor  zu  bewahren,  dass  sie  in  ihrer  Un- 
erfahrenheit  einen  ihrer  unwürdigen  Gemahl  wählte;  die  Würdigkeit  des 
Bewerbers  sollte  sich  durch  die  richtige  Wahl  unter  den  Kästchen  bekunden. 
Sechs  fürstliche  Freier  sind  bis  jetzt  erschienen;  Nerissa,  die  Gefährtin,  lässt 
sie  unter  Porzia's  spöttischen  Bemerkungen  über  ihre  Schwächen  Revue 
passieren.  Übrigens  hat  Porzia  von  ihnen  nichts  zu  fürchten,  da  sie  alle  von 
der  Bewerbung  zurücktreten,  als  sie  erfahren,  wozu  jeder  Bewerber  sich  eidlich 
verpflichten  muss,  nämlich  nie  ein  anderes  Weib  zur  Ehe  zu  nehmen,  falls  er 
Porzia's  Hand  nicht  gewinnt.  Auch  hierin  zeigt  sich  wieder  eine  ethische  Ver- 
tiefung gegenüber  der  Erzählung  Ser  Giovanni's. 

Der  Diener,  der  meldet,  dass  die  Freier  sich  verabschieden  wollen,  ver- 
kündet gleichzeitig  die  Ankunft  eines  neuen,  des  Prinzen  von  Marocco,  des 
ersten  der  zweiten  Gruppe,  zu  der  Bassanio  gehört.  —  Inzwischen  hat  dieser 
in  Venedig  Shylock  getroffen  und  ihm  sein  Gesuch  um  ein  Darlehen  von 


*)  Die  klassische  Anspielung  anf  Jason  nnd  das  goldne  Vliess  findet  sich  such  im 
Jew  of  M.  Act  IV. 

18» 
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3000  Dukaten  für  drei  Monate  gegen  Antonio's  Bürgschaft  vorgetragen.  Shylock 
erwägt  die  Bitte  bedachtig  und  sagt  zunächst  weder  ja  noch  nein;  er  zieht 
die  augenblickliche  Vermögenslage  Antonio's  in  Rechnung*)  und  möchte  mit 
ihm  selbst  sprechen.  Zu  diesem  Zweck  ladet  ihn  Bassanio  ein,  mit  ihm  und 
seinen  Freunden  zu  speisen.  Einen  solchen  Gedanken  aber,  christliche  Kost 
in  Gesellschaft  von  Christen  zu  geniessen,  weist  der  Jude  mit  Abscheu  von 
sich.  Da  naht  Antonio  selbst,  und  der  Widerwille  gegen  die  Christen  im  all- 
gemeinen macht  sofort  dem  Gefühle  eines  ganz  persönlichen  Hasses  gegen  ihn 
Platz:  er  hasst  ihn,  weil  er  durch  zinsloses  Geldausleihen  seinen  Geschäfts- 
gewinn schädigt,  weil  Antonio  das  jüdische  Volk  hasst  und  Shylock  öffentlich 
als  Wucherer  beschimpft.  Der  Anblick  des  Verhassten  gibt  ihm  den  Ge- 
danken ein: 

If  1  can  catch  htm  once  upon  the  hip, 

I  will  feed  fat  the  ancient  grudge  I  bear  htm  .  .  . 

Oursed  he  my  tribe, 

If  I  forgive  htm. 

Wie  üblich,  will  der  Geldverleiher  nicht  so  reich  erscheinen,  wie  er  ist, 
sondern  gibt  vor,  das  Geld  von  andern  entleihen  zu  müssen.  Antonio  gegenüber 
lässt  er  anfangs  von  seinen  wahren  Gefühlen  nichts  merken,  sondern  begrüsst 
ihn  höflich.  Dieser  aber,  zum  Unterschied  von  Bassanio,  der  Shylock  wie 
seinesgleichen  behandelt,  tritt  ihm  sofort  äusserst  schroff  gegenüber  mit  der 
Bemerkung,  dass  es  nicht  seine  Gepflogenheit  sei,  gegen  Zinsen  zu  verleihen 
oder  zu  entleihen.  Shylock  sucht  ihm  unter  Berufung  auf  die  heilige  Schrift 
zu  beweisen,  dass  Zinsnehmen  ein  rechtmässiger  Gewinn  sei,  indem  er  ihn 
daran  erinnert,  wie  Gott  den  Jakob  in  Laban's  Diensten  mit  Glücksgütern  segnete : 

This  was  a  way  to  thrive,  and  he  was  liest: 
And  thrift  is  blessing,  if  tuen  steal  it  not.  **) 

Antonio  bedient  sich  gegen  ihn  eines  Arguments,  das  in  alter  Zeit  häufig 
gegen  das  Zinsnehmen  vorgebracht  worden  ist,  z.  B.  auch  von  Luther,  übrigens 
bis  auf  Aristoteles  zurückgehen  soll,  nämlich,  dass  es  sündhaft  sei,  unfrucht- 
bares Metall  sich  vermehren  zu  lassen  wie  Vieh  und  Pflanzen.  Weitere 


*)  Ward  (Engl.  Dram.  Liter,  vol.  I.  p.  346)  verweist  unter  den  Stellen,  welche  ihm 
die  Abhängigkeit  des  K.  v.  V.  vom  J.  v.  M.  zweifellos  beweisen,  auch  auf  die  Ähnlichkeit 
dieser  Stelle  mit  der  1.  Soene  des  I.  Aktes  de«  J.  v.  M.  hin,  wo  Barnims  »eine  Schiffe  (auch  der 
Ausdruck  argosies  kehrt  bei  Shakespeare  wieder)  aufzählt.  Allein  gerade  hier  ergibt  sich 
ein  wichtiger  Unterschied  der  Charaktere.  Shylock  ist  im  Vergleich  zu  dem  die  grtissten 
überseeischen  Unternehmungen  mit  seinem  Geiste  umfassenden  Handelsherrn  der  angstliche, 
den  ungetreuen  Wellen  misstranende  Geld  Verleiher,  für  den  die  verlangten  3000  Dukaten  in 
der  Tat  eine  beträchtliche  Summe  sind. 

**)  Vgl.  zu  dieser  Stelle:  Jew  of  Malta,  Act  I  Sc.  1 : 

These  are  the  Hessings  promised  to  the  Jews 
And  herein  was  old  Abram's  happiness. 
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Erörterungen  schneidet  er  mit  einer  Berufung  auf  das  neue  Testament  ab 
(Math.  4,6):  The  devil  can  cite  Scripture  for  his  purpose.*)  Shylock,  noch 
immer  mit  der  Zusage  des  Darlehens  zurückhaltend,  führt  aus,  was  er  alles 
von  Antonio  wegen  seines  Geldverleihens  zu  erdulden  gehabt  hat: 

Still  1  have  borne  U  wUh  a  patient  shruy; 
For  sufferance  is  the  badge  of  all  our  tribe. 
„Denn  Dulden  ist  das  Erbteil  unser»  Stammes." 

Auch  dieses  Wort  ist  eine  deutliche  Reminiszenz  an  den  J.  of  M.  Dort 
(Akt  II)  sagt  Barabas: 

/  learn'd  in  Florence  how  to  kies  my  hand, 
Heave  up  my  Shoulders  tchen  they  call  tne  dog, 
And  duck  as  lote  as  any  bare-foot  Friar. 

Aber  er  sagt  es,  um  sich  seiner  Verstellungskunst  gegenüber  den  Christen 
zu  rühmen,  die  sie  nur  um  so  sichrer  machen  soll,  bis  der  günstige  Augen- 
blick gekommen  ist,  sich  an  ihnen  zu  rächen.  Bei  Shakespeare  ist  es  der 
Ausdruck  der  Resignation,  die  den  Juden  die  lange  Leidensgeschichte  seines 
Volkes  gelehrt  hat,  für  die  dieses  Dichterwort  geradezu  als  Motto  dienen  könnte. 
Sollte  da  nicht  der  Schluss  gestattet  sein,  dass  der  Dichter  Verständnis  und 
Mitgefühl  für  dieses  Volk  besass? 

Mit  unwiderleglicher  Schärfe  zeigt  Shylock  dem  Kaufmann,  wie  töricht 
es  sei,  von  einem  Menschen,  den  er  so  gekränkt  hat,  einen  Dienst  zu  bean- 
spruchen. Antonio  aber  achtet  nicht  des  verhaltenen  Grimmes,  der  aus  des 
Juden  Worten  spricht,  er  reizt  ihn  nur  noch  mehr  und  sagt: 

If  thou  will  lend  this  money,  Und  it  not 

As  to  thy  friends;  for  when  did  friendship  take 

A  breed  for  barren  metal  of  his  friend? 

But  lend  U  rather  to  thine  enemy; 

Who  if  he  break,  thou  mayst  with  better  face 

Exact  the  penedty. 

Ist  es  nicht,  als  ob  er  seinem  Feinde  selbst  den  Gedanken  suggerierte, 
dass  hier  vielleicht  eine  Gelegenheit  sich  bietet,  seinen  lange  gehegten  Groll  an 
dem  Verhassten  auszulassen? 

Werfen  wir  wieder  einen  Blick  auf  das  Verhältnis  des  Gläubigers  und 
des  Schuldners  in  der  italienischen  Novelle,  so  bemerken  wir,  dass  Messer 
Ansaldo  sich  auch  nicht  mit  einem  Worte  an  dem  Juden  vergangen  hat. 
Antonio  dagegen,  der,  wie  bei  jeder  Gelegenheit  hervorgehoben  wird,  sich 
im  übrigen  durch  Milde,  Wohlwollen  und  Herzensgüte  auszeichnet,  unter- 
scheidet sich  durch  schroffes,  verletzendes  Wesen  Shylock  gegenüber  auffallend 
von  den  anderen  Christen.   Der  Dichter  fühlte  offenbar  die  Notwendigkeit 


•)  Vgl.  J.  of  M.  Wh»t,  bring  you  Scripture  to  conEra  your  wrongs? 


Digitized  by  GöOgle 


-    278  - 

einer  stärkeren  Motivierung  und  dem  leuchtenden  Bilde  seines  „königlichen" 
Kaufmanns  einige  Schatten  hinzuzufügen,  die  das  düstre  Bild  seines  Gegners 
um  ebensoviel  heller  erscheinen  lassen. 

Aber  Antonio  ist  auch  verblendet  genug,  an  die  erheuchelte  Güte  seines 
Gegners  zu  glauben,  mit  der  er  Zinsen  für  das  Darlehen  zu  nehmen  ablehnt, 
aber  ein  Pfund  Fleisch  aus  seinem  Körper  sich  verschreiben  lässt  für  den 
Fall,  dass  die  dreitausend  Dukaten  nicht  innerhalb  dreier  Monate  zurück- 
gezahlt würden;  trotz  Bassanio's  Warnung  geht  er  darauf  ein.  Es  ist  kaum 
notwendig,  wie  es  so  oft  geschehen  ist,  auf  die  Unwahrscheinlichkeit,  ja  Unge- 
heuerlichkeit dieses  ganzen  Handels  hinzuweisen  oder  zu  erinnern,  wie  sehr 
eine  derartige  Blutgier  dem  Charakter  des  jüdischen  Volkes  widerspricht,  und 
daraus  den  Schluss  zu  ziehen,  Shakespeare  könne  unmöglich  die  Juden  gekannt 
haben.  Der  Dichter  verfuhr  mit  diesem  Motiv  so,  wie  er  gewöhnlich  mit 
seinen  Stoffen  verfuhr :  er  erfand  sie  nicht,  er  übernahm  sie  aus  seinen  Quellen, 
meist  sogar  als  etwas  seinem  Publikum  bereits  Bekanntes,  von  dem  er  nur 
in  einzelnen  Zügen,  seinen  Zwecken  entsprechend,  abzuweichen  sich  erlaubte. 
Für  die  Wahl  seiner  Stoffe  trifft  natürlich  den  Dichter  die  ganze  Verantwortung, 
und  einem  Shakespeare  gegenüber,  noch  dazu  wo  es  sich  um  eins  seiner 
Meisterwerke  handelt,  dürfen  wir  uns  nicht  mit  der  Annahme  begnügen,  dass 
eine  dramatische  Fabel  lediglich,  weil  sie  dem  erfahrenen  Bühnenpraktiker 
.zugkräftig"  erschien,  seine  Wahl  bestimmte.  Darum  müssen  wir  uns  die 
Frage  vorlegen:  Was  war  Shylock's  innerste  Absicht,  als  er  jene  Bedingung 
für  das  von  ihm  verlangte  Darlehen  stellte? 

So  sicher  Antonio  darauf  rechnen  durfte,  das  Geld  lange  vor  Verfall  heim- 
zahlen zu  können,*)  so  gut  musste  auch  Shylock  mit  dieser  Wahrscheinlichkeit 
rechnen.  Vielleicht  hat  er  zuerst  mit  dem  Gedanken  an  eine  grausame  Rache 
nur  gespielt?  Der  Keim  zu  einer  bösen  Tat  kann  in  einer  dunklen  Regung 
der  Seele  liegen,  die  erst  durch  einen  Zufall  oder  eine  besondere  Fügung  der 
Umstände  sich  vor  die  Möglichkeit  der  Verwirklichung  gestellt  sieht  Etwas 
Ahnliches  muss  in  Macbeth's  Seele  vorgegangen  sein,  als  die  Hexen  ihm  die 
Königskrone  prophezeit  hatten. 

Nur  ein  Umstand  scheint  dafür  zu  sprechen,  dass  der  Entschluss,  an 
seinem  Feinde  blutige  Rache  zu  nehmen,  bei  Shylock  klar  und  bestimmt  von 
vorn  herein  feststand.  Akt  III  Sc.  2  sagt  nämlich  Jessica,  sie  habe  ihren 
Vater  vor  zweien  seiner  Glaubensgenossen  schwören  hören,  er  wolle  lieber 
Antonio's  Fleisch  haben,  als  zwanzigmal  den  Wert  der  Summe,  die  er  ihm 
schuldete.  Allein,  abgesehen  davon,  dass  wir  Grund  haben,  Jessica's  Zuver- 
lässigkeit in  Zweifel  zu  ziehen,  diese  Bemerkung  sieht  wie  ein  späterer,  nach 
dem  ursDrüntflichen  Plane  nicht  beabsichüirter  Zusatz  aus :  denn  Jessica  hat 


*)  Die  Abweichung  von  der  Quelle  ist  hier  wohl  zu  beachten:  der  Ansaldo  der 
italienischen  Novelle  ist  bereite  ruiniert,  als  er  du  Darlehen  aufnimmt 
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vor  ihrer  Flucht  ihren  Vater,  nachdem  dieser  Antonio  verlassen  hatte,  nur 
einmal  gesprochen,  um  mit  seinen  Ermahnungen  die  Schlüssel  des  Hauses  zu 
empfangen.  Zudem  Hesse  sich  selbst  eine  solche  Willensäusserung  Shylock's 
noch  hypothetisch  erklären,  da  zu  jenem  Zeitpunkte  eine  Gefahr,  dass  Antonio 
den  Schuldschein  verfallen  lassen  könnte,  noch  nicht  bestand.  Genug,  dass 
des  Juden  Benehmen  Antonio's  Argwohn  in  keiner  Weise  erregt,  dass  er  den 
.lustigen"  Schein  zu  unterzeichnen  bereit  ist.  Jetzt  hat  er  sogar  ein  freund- 
liches Wort  für  Shylock:  Hie  thee,  genüe  Jew! 

Akt  II.  Wir  wohnen  in  Beimonte  der  Kastchenwahl  bei.  Der  Prinz 
von  Marocco  glaubt,  trotz  seiner  dunklen  Hautfarbe  nicht  als  ein  ihrer  unwürdiger 
Bewerber  vor  der  edlen  Porzia  zu  erscheinen,  und  bedauert  nur,  dass  der 
Erfolg  seiner  Bewerbung  von  einem  Zufall  abhängen  soll,  der  vielleicht  grade 
einen  Unwürdigen  begünstigt.  Porzia  venveist  ihn  in  ihrer  Antwort  nur  darauf, 
dass  sie  selbst  an  die  Bedingungen  der  Wahl  gebunden  ist,  die  zu  erfüllen  er 
sich  eidlich  verpflichten  muss.  Doch  bevor  er  ziu-  Wahl  schreitet,  wechselt 
der  Schauplatz  nochmals;  wir  sehen  Launcelot,  Shylock's  Diener,  vor  dem 
Hause  seines  Herrn.  Man  kann  in  ihm  einzelne  Züge  des  lthimore  im  J.  of  M. 
wiederfinden,  aber  das  Verhältnis  zu  seinem  Herrn  ist  denn  doch  ein  ganz 
anderes;  aus  dem  heimtückischen,  grausamen  Sklaven,  der  den  mit  seinem 
Herrn  gemeinsam  verübten  Schandtaten  die  Krone  aufsetzt,  indem  er  diesen 
selbst  verrät,  ist  ein  gutmütiger  Narr  geworden :  the  patch  is  kind  enough  sagt 
von  ihm  Shylock  selbst.  Launcelot  überlegt,  ob  er  seinen  Dienst  verlassen  soll : 
sein  Gewissen  verbietet  es  ihm,  aber  der  böse  Feind  stachelt  ihn  an,  seinem 
Herrn,  dem  Juden,  davonzulaufen,  den  er  einen  eingefleischten  Teufel  nennt*). 
Aber  das  will  aus  Launcelot's  Munde  nicht  viel  bedeuten,  irgend  welchen 
besonderen  Grund  davonzulaufen,  irgend  einen  anderen  Vorwurf  weiss  er 
gegen  seinen  Herrn  nicht  vorzubringen,  als  dass  er  ihm  nicht  genug  zu  essen 
gibt;  als  Diener  des  verschwenderischen  Bassanio  hofft  er  freilich  eher  seine 
Rechnung  zu  finden.  Damit  steht  in  Widerspruch,  dass  Shylock  sagt,  als  ei- 
sernen Diener  entlässt: 

Well,  thou  »halt  see,  thy  eye»  shall  be  thy  judge, 
The  difference  of  old  Shylock  and  Bassanio:  — 
.  .  .  thou  shalt  not  gormandize, 
As  thou  hast  Jone  with  me  .  .  ., 

indem  Launcelot  ihm  nicht  widerspricht,  wozu  es  ihm  an  der  nötigen  Keckheit 
doch  nicht  fehlt  Shylock  hat  sich  vielmehr  über  sein  Vielessen  und  seine 
Faulheit  zu  beklagen.  Man  kann  also  nicht  sagen,  dass  uns  Launcelot  gerade 
sehr  gegen  seinen  Herrn  einnimmt;  doch  dient  er  allerdings  dazu,  die  Öde 
und  Freudlosigkeit  seines  Hauses  hervorzuheben. 


*)  Auch  lthimore  nennt  seinen  Herrn  einen  Teufel,  aber  mit  mehr  Grund.  Er  schildert 
seinen  Oeix  in  Ausdrucken,  die  ihn  such  von  dieeer  Seite  als  Karikatur  erscheinen  lassen. 
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Er  treibt  dann  seine  Clownsscherze  mit  seinem  alten,  fast  erblindeten 
Vater,  der,  den  eigenen  Sohn  nicht  erkennend,  nach  dem  Hause  seines  Herrn 
fragt,  um  ihm  ein  Paar  Tauben  als  Geschenk  zu  bringen.  Diese  Scherze  und 
närrischen  Reden  halten  sich  nicht  gerade  in  den  Grenzen  des  guten  Geschmacks 
—  man  weiss,  welche  Rücksichten  in  dieser  Hinsicht  der  Dichter  auf  .die 
Gründlinge"  des  Parterre  zu  nehmen  hatte.  Indessen  müssen  wir  uns  daran 
erinnern,  dass  den  Narren  und  Spassmachern  bei  unserm  Dichter  noch  eine 
ganz  andere  Bedeutung  zukommt;  sie  haben  oft  die  Rolle  des  Chorus  in  der 
antiken  Tragödie,  sie  begleiten  die  Handlung  mit  ihren  Betrachtungen,  und  in 
ihren  Scherzreden  ist  oft  ein  tiefbegründetes  Urteil  verhüllt,  manche  bittre 
Wahrheit  verborgen,  die  der  Dichter  so,  ohne  alle  Lehrhaftigkeit,  seinem 
Publikum  beizubringen  versteht.  So  lässt  der  Dichter  auch  Launcelot  z.  B. 
mitten  in  seinen  närrischen  Reden  das  Wort  sprechen:  R  »«  a  tcise  father 
that  know*  his  own  child,  und  er  gibt  uns  damit  einen  Wink,  welche  Beachtung 
selbst  einer  solchen  Nebenperson  zuteil  werden  soll. 

Launcelot  weist  seinen  Vater  mit  dem  dem  Juden  zugedachten  Geschenk 
an  Bassanio  und  trägt  diesem  selbst  sein  Gesuch  vor,  in  seinen  Dienst  zu 
treten.  Er  gewährt  es,  nachdem  er  bereits  darüber  mit  Shylock  gesprochen 
hat.  Wiederum  beweist  die  Art,  wie  Bassanio  von  diesem  spricht,  weder 
Verachtung  noch  Abneigung.  —  Er  ist  mit  den  Vorbereitungen  zur  Reise  nach 
Belmonte  beschäftigt;  Gratiano  wünscht  ihn  zu  begleiten,  Bassanio  gewährt 
diesen  Wunsch,  aber  nicht  ohne  eine  ernste  Mahnung,  sein  wildes  Wesen 
einzuschränken  und  seine  allzu  lose  Zunge  im  Zaume  zu  halten,  weil  ihm  dies 
bei  seinem  Auftreten  als  Bewerber  um  Porzia's  Hand  schaden  könnte:  eine 
Mahnung,  die  Gratiano's  Benehmen  zu  einer  späteren  Zeit  gerechtfertigt 
erscheinen  lässt. 

Gleichzeitig  mit  Bassanio's  Entfernung  von  Venedig  soll  aber  auch  die 
Entführung  der  Jessica  bewerkstelligt  werden.  Sie  hat  sich  der  Hilfe  des 
Dieners  versichert,  um  ihrem  Liebhaber  Lorenzo,  einem  jungen  Venezianer  aus 
Bassanio's  Umgebung,  Botschaften  heimlich  zugehen  zu  lassen,  und  es  tut  ihr 
leid,  dass  der  , lustige  Teufel"  das  Haus  ihres  Vaters  verlassen  will,  das  sie 
eine  Hülle  nennt.  Sie  schämt  sich  ihres  Vaters,  und  das  Verlangen,  mit  dem 
Geliebten  vereinigt  und  Christin  zu  werden,  ist  weit  stärker,  als  die  sich 
regenden  Gewissensbisse  über  ihr  unkindliches  Betragen.  Diese  Gewissensbisse 
werden  sie  nicht  einmal  hindern,  ihren  Vater  noch  vor  der  Flucht  zu  berauben. 
Einige  Erklärer  haben  wegen  ihres  unkindlichen  Betragens  und  ihrer  körper- 
lichen Unähnlichkeit  mit  ihrem  Vater  die  Vermutung  aufgestellt,  dass  Jessica 
gar  nicht  Shylock's  wirkliche  Tochter  sei,  und  in  der  Tat  scheint  die  Lesart 
der  Folios  (Act  II  Sc.  3)  in  Launcelot's  Rede  „if  a  Christian  did  not  ftay 
the  knave,  and  gel  thee,  I  am  much  deceived"  einen  solchen  Sinn  zuzulassen. 
Aber  die  Lesart  der  Quartos  ist  „do  not  play",  was  sich  auf  die  beabsichtigte 
Entführung  durch  Lorenzo  beziehen  muss,  und  dafür,  dass  die  Lesart  der 
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Quartos  an  dieser  Stelle  die  bessere  ist,  spricht  der  Ausdruck,  den  Lorenzo 
später  (II  6  23),  selbst  gebraucht:  to  play  the  thieves  for  wives.  Damit  würde 
auch  jene  Vermutung  über  die  Herkunft  der  Jessica  fallen.  Jedenfalls  für 
Shylock,  dem  das  Andenken  an  die  verstorbene  Gattin  Lea  heilig  ist,  ist 
Jessica  „sein  eigen  Fleisch  und  Blut*,  das  sich  wider  ihn  empört;  auch  das 
haben  die  Christen  an  ihm  verschuldet,  und  so  wird  dies  ein  besonders  starkes 
Moment,  seinen  Hass  gegen  diese  und  Antonio  im  besonderen  zu  steigern.  — 
Doch  werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  Abigail,  die  Tochter  des  Juden  von 
Malta.  Auch  sie  ist  sein  einziges  Kind  und  hat  keine  Mutter  mehr,  auch  sie 
liebt  einen  Christen  und  wird  Christin,  und  deshalb  wird  sie  von  ihrem  Vater 
verflucht.  Aber  dies  geschieht  erst,  nachdem  sie  sich  anfänglich  zum  Werk- 
zeug seiner  teuflischen  Pläne  hergegeben,  unter  den  Opfern  ihres  Vaters  den 
von  ihr  geliebten  Mathias  gesehen  hat  und  vom  tiefsten  Abscheu  gegen  ihn 
ergriffen  worden  ist.  Ihr  Schicksal,  ihre  Vergiftung  durch  den  eigenen  Vater 
kann  uns  nur  das  tiefste  Mitleid  einflössen  —  Jessica's  Betragen  dagegen  kann 
nur  Mitleid  mit  dem  schwer  gekränkten  Vater  erwecken.  Und  doch  ist  auch 
sie,  das  schöne,  leichtsinnige  Geschöpf,  die  lieblose  Tochter,  menschlich  zu 
verstehen.  Was  konnte  das  freudlose  Heim  eines  Shylock  dem  ohne  die  Obhut 
einer  Mutter  aufwachsenden  Mädchen  bieten,  um  sie  gegen  die  glänzenden 
Lockungen  und  Verführerkünste,  die  von  aussen  kamen,  zu  bewahren?  Man 
hat  mit  Beziehung  auf  Jessica  gesagt,  Shakespeare  habe  gezeigt,  dass  er  von 
dem  innigen  Familienleben  der  Juden  keine  Ahnung  hatte.  Das  wäre  gewiss 
begreiflich,  weil  er  wohl  keine  Gelegenheit  gehabt  hat,  dieses  Familienleben 
kennen  zu  lernen.  Aber  es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  Shakespeare 
gerade  andeutet,  dass  mit  der  Gattin  das  Familienleben  dem  Hause  Shylock 's 
gefehlt  hat,  und  das  erklärt  wieder  manches  in  dem  Charakter  des  Juden  selbst. 

Die  Freunde  Bassanio's  bereiten  für  das  Mal,  das  er  ihnen  zum  Abschied 
gibt,  eine  Maskerade  vor,  die  aber  gleichzeitig  dazu  dienen  soll,  Jessica  in  der 
Verkleidung  eines  Pagen  als  Fackeitrager  Lorenzo's  entfliehen  zu  lassen.  Deut- 
lich tritt  hier  die  gänzliche  Rechtlosigkeit  zu  Tage,  die  das  Los  der  Juden  im 
Mittelalter  und  auch  noch  später  war:  dem  Vater  die  Tochter  zu  entführen, 
hält  Lorenzo  selbstverständlich  für  kein  Unrecht ;  noch  schlimmer  aber  ist,  dass 
er  sich  zum  Mitschuldigen,  wenn  nicht  zum  Anstifter,  des  Raubes  seiner  Schätze 
macht,  und  dass  dies  weder  bei  irgend  einem  der  Edelleute,  seiner  Freunde, 
noch  bei  dem  .königlichen"  Kaufmann  Antonio,  noch  später  bei  der  edlen 
Porzia  das  geringste  Bedenken  erregt  *)   Es  scheint,  als  sollte  die  Taufe,  die 


')  Welchen  Standpunkt  auch  moderne  Erklärer  in  dieser  Frage  einnehmen,  dafür  nur 
cioige  Zeugnisse.  Lloyd  sagt  (nach  Fnrneas,  Variorum  Kditiun,  Am»,  su  II  0,  40):  Dass 
Jessica  sich  entführen  lässt,  mos»  ihr  zur  Tugend  angerechnet  werden;  dass  sie  die  Freihoit 
für  an  würdige  Unterdrückung  eintauscht,  erklärt  und  entschuldigt,  daas  sie  es  trockenen 
Augea,  ja  mit  lachenden  Lippen  (?)  tat  Als  Entschuldigung  für  die  Mitnahme  der  Schatze 
mag  gelten,  daaa  sie  sich  nur  ihre  Mitgift  nahm;  im  übrigen  haben  wir  hierin  nur  einen 
Beweis  dafür  su  sehen,  wie  sehr  Lieblosigkeit,  Grausamkeit,  schmutziger  Geb  und  Miss 
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sie  empfangen  will,  auch  diese  Schuld  von  ihrer  Seele  nehmen,  wenigstens 
sagt  Jessica  (Act  II  Sc.  3): 

0  Lorenzo, 

If  thou  keep  promise,  I  shall  end  this  strife, 
Become  a  Christian,  and  thy  loving  tßife. 

Ob  das  aber  auch  die  Meinung  des  Dichters  war?  Launcelot  ist  es,  der 
in  der  5.  Sc.  des  III.  Aktes  auf  die  Bedeutung  der  Taufe  für  Jessica  zu 
sprechen  kommt.  Er  behauptet,  dass  sie  nicht  der  ewigen  Seligkeit  teilhaftig 
werden  könne  um  ihres  Vaters  willen,  Jessica  aber  rechnet  darauf  um  ihres 
Gatten  willen,  der  sie  zur  Christin  gemacht  habe.  Der  Clown  jedoch  betrachtet 
die  Judenbekehrungen  von  einem  praktischen  Gesichtspunkte  aus:  er  tadelt  sie, 
weil  dadurch  die  Zahl  der  Schweinefleischesser  vermehrt  und  der  Preis  für 
Schweine  gesteigert  werde.  Dass  der  Clown  über  eine  ernste,  kirchliche 
Angelegenheit  auf  der  Bühne  Scherze  macht,  legt  den  Gedanken  nahe,  dass 
der  Dichter  selbst  über  Judenbekehrungen  einer  freieren  Ansicht  huldigte,  als 
die  meisten  seiner  Zeitgenossen.  Wir  erhalten  somit  hier  einen  deutlichen 
Wink,  wie  wir  uns  des  Dichters  Stellung  zu  der  schliesslich  Shylock  selbst  auf- 
gezwungenen Taufe  zu  denken  haben*). 

Indem  Shylock  sein  Haus  in  der  Obhut  seiner  Tochter  verlässt,  um  sich 
zu  Bassanio's  Schmause  zu  begeben,  beschleicht  ihn  eine  Ahnung  von  dem 
drohenden  Unheil.  Eindringlich  ermahnt  er  Jessica,  ihre  Ohren  und  die  Fenster 
seines  Hauses  gegen  den  eitlen  Maskenl&rm  der  Strasse  zu  verschliessen.  Dass 
er  aber  zu  Bassanio  geht,  ist  auffallend,  da  er  doch  dessen  Einladung  zuerst 
voll  Abscheu  zurückgewiesen  hat.  Allerdings  begründet  er,  dass  er  der  Ein- 
ladung folgt,  mit  den  Worten:  I'U  go  in  hate,  to  feed  upon  the  prodigal 
Christian.  Der  zwischen  beiden  Stellen  bestehende  Widerspruch  ist  nur  von 
untergeordneter  Bedeutung;  aber  der  Dichter  hat  beidemal  die  Gelegenheit 
benützt,  dem  Bilde  des  Juden  einen  markanten  Zug  einzufügen.    Was  ihn 


trauen  f??)  schliesslich  jede  Spur  von  natürlichem  Pflichtgefühl  und  Zuneigung  aus  dem 
Herzen  [einer  Tochter]  tilgen  können.  —  Selbst  K.  Elze,  dem  wir  sonst  eine  tiefere  und 
gerechtere  Auffassung  nachrahmen  können,  sagt,  Jessica  habe  nur  ihre  Erbschaft  vorweg 
genommen,  indem  sie  sich  in  Besitz  der  Dukaten  ihres  Vaters  setzte,  die  ihr,  als  dem  einzigen 
Kinde,  naeh  dem  Tode  des  Vaters  doch  alle  zufallen  müssen.  Kr  meint,  Jessica  sei 
jedenfalls  hei  ihrem  Vater  sehr  knapp  gehalten  worden.  (Dazu  und  zu  dem  behaupteten 
Misstrauen  stimmt  nicht,  dass  er  ihr  alle  seine  Heb IübboI  anvertraut.)  —  Gervinus  entschuldigt 
sie  mit  ihrer  Unerfahrenbeit,  der  Wert  des  Geldes  sei  ihr  ganz  unbekannt.  (Dem  wider- 
sprechen ihre  eignen  Wort«:  Here  catch  this  caeket,  ü  i*  toorth  the  pains,  mit  denen  sie  die 
geraubten  Schatze  ihrem  Entführer  zuwirft.) 

*)  Rfimelin  sagt  in  seinen  .Shakespearestudien*  p.  188  zwar  nicht  mit  Bezug  auf  die 
oben  besprochene  Stelle,  sondern  darüber,  dass  der  Jude  schliesslich  zur  Annahme  des  christ- 
lichen Glaubens  gezwungen  wird:  .Diejenigen  aber,  die  Shakespeare  durchaus  zu  einem 
christlichen  Dichter  stempeln  wollen,  sollten  sich  die  Stelle  ad  notam  nehmen;  denn  wem 
der  Glaube  seiner  Kirche  eine  wirkliche  Herzenssache  ist,  dem  wird  so  etwas  auch  nicht 
einmal  beilftufiK  ans  der  Feder  fliessen." 
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schliesslich  zur  Annahme  der  Einladung  bewog,  das  bestimmte  ihn  auch,  in 
Launcelot's  Entlassung  zu  willigen :  er  soll  seinem  neuen  Herrn  behilflich  sein, 
das  entliehene  Geld  desto  schneller  auszugeben.  Solche  Züge  sollten  Shylock 
unsympathisch  erscheinen  lassen ;  aber  sie  halten  sich  durchaus  in  den  Grenzen 
menschlicher  Schwachen  und  haben  mit  den  Selbstbekenntnissen  eines  Barabas, 
die  uns  in  einen  wahren  Abgrund  von  Verruchtheit  blicken  lassen,  nichts  gemein. 

Nach  ihres  Vaters  Weggang  wird  Jessica  durch  die  Masken  abgeholt. 
Ihre  mädchenhafte  Scham  darüber,  dass  sie  vor  ihrem  Geliebten  in  Knaben- 
kleidern erscheinen  soll,  lasst  ihr  viel  grösseres  Vergehen,  dessen  sie  sich 
keinen  Augenblick  lang  schämt,  in  um  so  grellerem  Lichte  erscheinen,  und 
die  Worte  Lorenzo's: 

And  true  sht  is,  as  she  hath  proved  herseif 
And  therefore,  like  htrself,  wise  fair,  and  true, 
Shall  sht  be  placed  in  imj  constant  swl. 

vermögen  uns  nicht  zu  überzeugen.  Hat  doch  dasselbe  Motiv  dem  Dichter 
als  Ausgangspunkt  für  eine  seiner  erschütterndsten  Tragödien,  die  ebenfalls 
in  Venedig  spielt,  gedient.  Im  Othello  (verfasst  1604)  warnt  Brabantio,  der 
Vater  der  Desdemona,  selbst  den  Mohren  d,  3): 

Look  to  her,  Moor,  if  thou  hast  eye«  to  see: 
She  has  deceited  her  Father  and  may  thee. 

Und  doch  hatte  Desdemona  eben  erst  in  rührendster  Weise  den  kind- 
lichen Gefühlen  der  Liebe  und  Verehrung  gegen  ihren  Vater  Ausdruck  gegeben! 
Allerdings  kann  man  einwenden ,  dass  im  K.  v.  V.  die  Handlung  auf  den 
Ton  der  Komödie  gestimmt  ist.  Aber  die  Tragik  lässt  der  Dichter  darin  gerade 
genug  anklingen,  und  dass  er  für  eine  und  dieselbe  Handlung  einen  ver- 
schiedenen moralischen  Massstab  annehmen  sollte,  das  dürfen  wir  bei  ihm 
nicht  voraussetzen  —  auch  da  nicht,  wo  der  Geschadigte  eüi  Jude  ist.  Mag 
immerhin  das  Parterre  sich  gefreut  haben,  wenn  dem  Juden  die  Tochter  ent- 
führt und  das  Geld  geraubt  wird,  ein  solches  Publikum  beweist  hier  so 
wenig  gegen  die  Absicht  des  Dichters,  wie  gegen  den  tiefen  Gedankeninhalt 
seines  Hamlet,  für  den  es  gewiss  nicht  empfänglich  oder  reif  genug  war. 

Aus  dem  Ghetto  Venedigs  kehren  wir  nach  dem  von  Schönheit  und 
Reichtum  strahlenden  Schlosse  der  Porzia  zurück.  Der  Prinz  von  Marocco 
steht  vor  der  folgenschweren  Wahl  und  liest  sinnend  die  Inschriften  der  drei 
Kästchen;  die  des  goldnen  lautet: 

Who  chooseth  me  shall  gain  wfuit  many  men  desire; 
die  des  silbernen: 

Who  chooseth  me  shall  gel  as  mueh  as  he  deserves; 
die  des  bleiernen: 

Who  chooseth  me  must  give  and  hazard  all  he  hath. 
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In  der  englischen  Übersetzung  der  Gesta  Romanorum  (gedruckt  etwa 
1510 — 15)  lauten  die  Inschriften  der  Reihe  nach: 

Whoso  chooseth  tnt  shall  finde  that  he  deserveth ; 
Whoso  chooseth  tne  shaü  finde  that  his  nature  desireth; 
Whoso  chooseth  me  shall  finde  that  Ood  hath  disposed  to  him. 

Die  beiden  ersten  Inschriften  hat  also  Shakespeare  nur  vertauscht,  die 
dritte  aber  durch  eine  ganz  andre  ersetzt.  Man  erkennt  leicht,  dass  diese 
dritte  Inschrift  genau  auf  Bassanio's  Verhältnisse  passt:  er  hatte  wirklich  alles, 
was  er  besass,  nämlich  den  Kredit  seines  Freundes,  auf  die  Gewinnung  Porzia's 
gesetzt.  Hier  gewahren  wir  wieder  einmal  deutlich,  was  für  Gründe  den 
Dichter  bestimmten,  gelegentlich  von  seiner  Vorlage  abzuweichen. 

Der  Prinz  wählt  falsch,  und  Porzia  atmet  auf.  Auch  sie  hat  bereits  der 
Freuodin  Nerissa  gegenüber  verraten,  dass  ihre  erste  Begegnung  mit  Bassanio 
nicht  ohne  Eindruck  auf  ihr  Herz  geblieben  ist.  Dieser  ist  bereits  unterwegs 
nach  Belmonte,  während  Shylock  nach  der  Entdeckung  der  Flucht  seiner 
Tochter  Venedig  mit  seinem  Geschrei  erfüllt  und  den  Dogen  selbst  um  Hilfe 
bei  seinen  Nachforschungen  nach  dem  entflohenen  Paare  angeht.  In  seine 
Wut  darüber,  dass  Jessica  um  eines  Christen  willen  das  väterliche  Haus  ver- 
lassen hat,  mischt  sich,  wie  ein  Freund  Antonio's  einem  andern  berichtet,  sein 
Schmerz  um  das  geraubte  Geld.  „Gerechtigkeit!"  ruft  der  tief  gekränkte  und 
schwer  geschädigte  Mann,  und  zum  Hohn  für  ein  solches  Verlangen  verfolgen 
ihn  die  Gassenbuben  durch  die  Strassen  Venedigs.  *)  Welche  Wirkung  ein 
solches  doppeltes  Unglück,  eine  so  schwere  Kränkung  durch  die  Christen 


*)  Die  beiden  Moment«,  die  Entführung  und  Bekehrung  der  Tochter  und  der  Verlust 
seiner  Schütze,  die  dem  Dichter  xur  stärkeren  Motivierung  der  Haupthandlung  und  des 
Charakters  der  Hauptperson  dienen,  sind  im  ,Jew  of  M.*  bereit«  vorgebildet.  Dort  aber  wirken 
sie  nur  als  schwache  Motive  für  eine  anmenschliche  Grausamkeit,  die  sich  schon  oft  zuvor, 
wie  ihr  Träger  sich  rühmt,  betätigt  hat.  Dabei  hat  es  Marlowe  nicht  unterlassen,  durch 
wiederholte  Anspielungen  auf  das  abetossende  oder  wenigstens  komisch  wirkende  Aeuasere 
seines  Juden  hinzuweisen,  Ithimore  erwähnt  mehrmals  seine  lange  Nase.  Shakespeare  hält 
sich  von  alle  dem  frei,  was  umso  mehr  hervorgehoben  zu  werden  verdient,  als  die  Auffassung 
von  Shylock  Jahrhunderte  lang  (nnd  teilweise  heute  noch!)  die  eines  komischen  Charakters 
gewesen  ist  Die  einzige  Scene,  wo  er  hätte  komisch  erscheinen  können,  die  oben  geschilderte, 
hat  Shakespeare  nicht  auf  der  Bahne  vorgeführt,  sondern  nur  erzählen  lassen. 

Mommson  (.über  Shakespeare  und  Marlowe*  Eisenaoh  1854)  und  E.  Mory  (.Marlowes 
Jude  von  Malta  nnd  Shakespeares  Kaufmann  von  Venedig*  Base)  1897)  weisen  auf  die 
Ähnlichkeit  der  Situation  mit  der  Scene  bin.  wo  Barabas  seine  mit  Hilfe  der  Abigail  wieder 
gewonnenen  Schätze  liebkost  and  seine  Tochter  herbeiwünscht,  nnd  ersterer  nennt  »die 
Mischung  von  Vaterzärtlichkeit  gegen  die  Tochter  und  von  Liebe  zu  den  Geldsäcken  ein 
unverkennbares  Vorbild  zum  Shylock.*  Allein  abgesehen  davon,  dass  die  groteske  Wirkung 
der  Darstellung  auf  der  Buhne  vermieden  ist,  kann  bei  Shylock  von  Vaterzärtlicbkeit  nicht 
die  Kede  Bein,  sondern  nur  von  tief  verletztem  VatcrgcfUh],  und  die  Liebe  zum  Oelde  tritt 
stark  zurück  hinter  dorn  Schmerze  darüber,  daas  die  eigne  Tochter  es  ist,  die  seine  Schätze 
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auf  einen  Charakter  wie  Shylock's  haben  muss,  das  bleibt  Solanio  nicht  ver- 
borgen; deshalb  sagt  er  zu  Salarino: 

Ltt  good  Antonio  look  he  http  his  day, 

Or  ht  shdü  pay  for  this. 

Die  Freunde  merken  es,  dass  sich  ein  Gewitter  über  dem  Haupte  Antonio's 
zusammenzieht.  Schon  ist  die  Nachricht  von  dem  Scheitern  eines  reich  be- 
frachteten, Antonio  gehörigen  Schiffes  eingetroffen,  und  die  Freunde  beschliessen, 
ihn  zu  warnen.  Beim  Scheiden  hatte  ihm  Bassanio  versprochen,  möglichst 
bald  zurückzukehren,  aber  Antonio  hatte  ihn  unter  sichtlichen  Zeichen  der 
Schwermut  und  auf  nichts  andres  bedacht  als  auf  das  Glück  des  Freundes, 
gebeten,  sich  wegen  des  Schuldscheins  keine  Sorge  zu  machen.  „/  think  he 
only  lovts  the  world  for  him"  sagt  Solario  von  ihm.  Es  scheint  fast  so,  als 
ob  gerade  diese  Schwermut  es  ist,  die  ihn  gleichgültig  oder  blind  macht  gegen 
die  drohende  Gefahr,  die  doch  seinen  Freunden  immer  deutlicher  vor  Augen 
tritt.  Übrigens  ist  es  nicht  zu  verstehen,  wie  diese,  insbesondere  Bassanio, 
die  Frist  von  drei  Monaten  untatig  verstreichen  lassen  konnten.  Selbst  wenn 
wir  annehmen,  dass  Porzia  und  Bassanio,  durch  den  Reiz  ihres  gegenseitigen 
Verkehrs  gefesselt  und  vor  der  Entscheidung  durch  die  Kastchenwahl  zitternd, 
diese  mögliclist  lange  hinausschoben,  so  hätten  doch  die  Freunde  den  Bassanio 
schon  längst  von  den  Befürchtungen  in  Kenntnis  setzen  müssen,  die  unmittelbar 
nach  Jessica 's  Entführung,  also  noch  im  Anfang  der  dreimonatlichen  Frist, 
sich  ihnen  aufdrängten.  Freilich  sucht  uns  der  Dichter  durch  die  Fülle  dessen, 
was  er  vor  unsern  Augen  geschehen  lässt,  sowie  dadurch,  dass  er  den  Schau- 
platz bestandig  zwischen  Venedig  und  Belmonte  wechseln  lässt,  über  die  Länge 
der  Zeit  hinwegzutäuschen.  Mit  andern  Worten :  wir  haben  es  hier  mit  einem 
Kunstgriff  zu  tun,  dessen  der  Dichter  zum  Fortgange  der  Handlung  bedurfte. 

Die  nächste  Scene,  der  wir  beiwohnen,  ist  die  zweite  Kästchenwahl,  die 
des  Prinzen  von  Arragon.  Durch  leichte  Variierung  der  Umstände  weiss  der 
Dichter  das  Interesse  für  die  Wiederholung  desselben  Vorgangs  rege  zu  erhalten. 

Auch  der  zweite  Bewerber  wählt  falsch;  doch  kaum  ist  er  fort,  da  ver- 
kündet auch  schon  ein  Bote  das  Nahen  Bassanio's. 

Akt.  III.  Die  Gerüchte  über  Antonio's  Vermögensverluste  bestätigen  sich, 
wie  wir  aus  dem  Gespräche  seiner  beiden  Freunde  erfahren.  Shylock  kommt 
dazu;  er  weiss,  dass  die  beiden  um  die  Flucht  Jessica's  mit  Lorenzo  gewusst, 
vielleicht  sie  begünstigt  haben,  und  bricht  in  neue  Klagen  und  Verwünschungen 
aus.  Bei  ihnen  findet  er  nur  Hohn  und  Verachtung,  und  in  dieser  Stimmung 
fragen  sie  ihn  über  Antonio  aus.  Shylock  nennt  ihn  bereits  einen  Bankerottierer 
und  stösst  nun  selbst  gegen  ihn  die  Drohung  aus :  „Lei  him  look  to  his  bond." 
Merkwürdigerweise  glaubt  Salarino  nicht,  dass  der  Jude  bei  Verfall  des  Schuld- 
scheines das  verpfändete  Pfund  Fleisch  fordern  wird.  Da  bricht  denn  aus 
Shylock's  Munde  in  flammenden  Worten  hervor,  was  ein  langes  Leben  der 
Schmach,  des  Unrechts  und  der  Kränkung  von  Seiten  der  Christen  an  Bitterkeit 
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und  verhaltenem  Grimm  in  seinem  Herzen  angehäuft  hat.  K.  Elze  sagt  mit 
Bezug  auf  diese  Rede  Shylock's:  „Es  kann  keine  gewaltigere  Anklage  der 
Christen,  keine  eindringlichere  Verteidigung  der  Juden  geben  als  die  berühmte 
Stelle  in  III,  1:  Hat  nicht  ein  Jude  Augen?  Hat  nicht  ein  Jude  Hände,  Glied- 
massen, Werkzeuge,  Sinne,  Neigungen,  Leidenschaften  ?  Mit  denselben  Speisen 
genährt,  mit  denselben  Waffen  verletzt,  denselben  Krankheiten  unterworfen, 
mit  denselben  Mitteln  geheilt,  gewärmt  und  gekältet  von  eben  dem  Winter 
und  Sommer  als  ein  Christ?  Wenn  ihr  uns  stecht,  bluten  wir  nicht?  Wenn 
ihr  uns  kitzelt,  lachen  wir  nicht?  Wenn  ihr  uns  beleidigt,  sollen  wir  uns  nicht 
rächen?  Sind  wir  euch  in  allen  Dingen  ähnlich,  so  wollen  wir's  euch  auch 
darin  gleichtun.  Wenn  ein  Christ  einen  Juden  beleidigt,  was  muss  seine 
Geduld  sein  nach  christlichem  Vorbild  ?  Nu,  Rache.  Die  Bosheit,  die  ihr  mich 
lehrt,  die  will  ich  ausüben,  und  es  muss  schlimm  hergehen,  oder  ich  will  es 
meinen  Meistern  zuvortun."  lt  shall  go  hard  but  1  will  better  (he  Instruction 
—  gerade  dieser  Ausdruck  erinnert  wieder  an  eine  Stelle  des  „Jew  of  Malta' 
(Act  III),  wo  Barabas,  auf  Rache  gegen  den  Gouverneur  sinnend,  sagt: 

Hoping  Fernezes  hant,  whose  heart  Tie  haue; 
1,  and  hie  sonnes  too,  or  it  shall  go  hard. 
1  am  not  of  the  Tribe  of  Lern/,  I, 
That  can  so  soon  forget  an  injury. 

Sein  Selbstgespräch  verrät  nur  die  niedrigste  Rachgier,  die  auch  den 
Unschuldigen  nicht  schont  und  sich  an  fremden  Leiden  weidet.  Shylock 
dagegen  erhebt  sich  zum  Anwalt  des  ganzen  unterdrückten  und  gequälten 
jüdischen  Volkes  mit  einer  Schärfe  der  Logik  und  so  erdrückender  Beweis- 
kraft, dass  für  diesmal  die  Spötter  verstummen. 

Welches  auch  der  Ausgangspunkt  für  Shylock's  Charakterschilderung 
gewesen  ist,  aus  diesen  Worten  spricht  nicht  mehr  der  in  seinem  Erwerbe 
geschädigte  Geldverleiher,  nicht  mehr  der  gekränkte  Vater,  aus  diesen  Worten 
spricht  —  der  Dichter  selbst.  Solche  Züge  konnte  er  freilich  aus  keiner 
andern  Quelle  schöpfen,  auch  in  keinem  der  zeitgenössischen  Dramen  finden, 
er  konnte  sie  nur  in  seinem  eignen,  grossen  Herzen  finden.  Daher  sagt  Elze 
mit  Bezug  auf  diese  Stelle:  »Mag  es  der  Dichter  beabsichtigt  haben  oder 
nicht,  Shylock  ist  ihm  unter  der  Hand  zum  Vertreter  des  Judentums  in  seiner 
tiefsten  Erniedrigung  geworden,  und  diese  Erniedrigung  ist  unleugbar  durch 
die  Jahrhunderte  lange  staatliche  und  gesellschaftliche  Knechtung  herbeigeführt.* 
Wenn  wir  aber  erwägen,  dass  Shylock  in  seiner  Antwort  an  Salarino  weit 
über  die  Begründung  seines  Hasses  gegen  Antonio  hinausgeht,  so  können  wir 
an  einer  Absicht  des  Dichtere  nicht  mehr  zweifeln. 

Was  nun  Shylock  im  weiteren  Verlaufe  durch  seinen  hinzukommenden 
Glaubensgenossen  Tubal  erfährt,  ist  ganz  dazu  angetan,  die  Gefühle  des 
Schmerzes,  der  Erbitterung  und  des  Hasses,  die  in  ihm  toben,  noch  zu  steigern. 
Alle  Bemühungen,  die  Flüchtigen  einzuholen,  sind  erfolglos  gewesen,  das  darauf 
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verwandte  Geld  ist  verloren,  ebenso  wie  die  von  Jessica  mitgenommenen  Schatze. 
Der  Fluch,  der  auf  seinem  Volke  lastet,  verkörpert  sich  ihm  in  dem  Unglück, 
das  ihn  selbst  getroffen  hat,  noch  nie  hat  er  diesen  Fluch  so  gefühlt,  wie 
jetzt.  Seine  Tochter  ist  für  ihn  verloren,  schlimmer  als  tot :  sie  hat  das  Haus 
ihres  Vaters  heimlich  verlassen,  sie  hat  sich  mit  einem  Christen  vermählt  und 
ist  dem  Glauben  ihrer  VAter  untreu  geworden,  sie  hat  noch  dazu  sein  Hab 
und  Gut  geraubt.  Da  macht  sich  sein  Schmerz  in  den  Worten  Luft:  .Ich 
wollte,  meine  Tochter  löge  tot  zu  meinen  Füssen  und  hätte  die  Juwelen  in 
ihren  Ohren!*  Man  hat  diese  Stelle  vielfach  gegen  Shylock  angefahrt,  weil 
sie  seine  Geldgier  beweise,  die  jedes  menschliche  Fühlen,  selbst  die  Liebe  zu 
seinem  eigenen  Kinde  in  ihm  erstickt  hat.  Allein  wenn  man  die  Worte  im 
Zusammenhange  betrachtet,  so  verlieren  sie  viel  von  ihrer  Härte  und  sind 
eher  die  Äusserung  eines  augenblicklichen  Schmerzgefühles  als  seines  wahren 
Charakters.  Mit  dem  Juden  von  Malta  verglichen,  wäre  Shylock,  selbst  'venn 
wir  seine  Verwünschungen  als  ernst  gemeint  auffassen,  noch  immer  sehr 
menschlich,  denn  Barabas  tötet  seine  Tochter  wirklich  und  aus  weit  geringerem 
Anlasse.  Und  wie  unmenschlich  muss  dann  erst  König  Lear  erscheinen,  nicht 
bloss  in  seinem  Verhalten  gegen  die  unschuldige  Cordelia,  sondern  auch  gegen 
seine  beiden  unnatürlichen  Töchter,  gegen  die  er  selbst  die  grässlichsten  Ver- 
wünschungen ausstösst! 

In  der  Stimmung,  in  die  Shylock  die  Erinnerung  an  seine  Tochter  ver- 
setzt hat,  wirken  die  Nachrichten  von  Antonio's  Ruin  wie  Balsam  auf  eine 
Wunde,  und  wiederum  jede  Einzelheit,  die  Tubal  von  der  sinnlosen  Ver- 
schwendung Jessica's  berichtet,  wie  ein  Dolchstoss.  Bei  der  Erwähnung  des 
Türkises,  gewiss  nicht  des  kostbarsten  Stückes  unter  den  mitgenommenen 
Schätzen,  zeigt  es  sich,  dass  er  denn  doch  zarterer  Regungen  nicht  unfähig 
ist;  der  Stein  war  ihm  teuer,  weil  er  ihm  von  seiner  verstorbenen  Lea  einst 
gegeben  worden  war,  bevor  sie  seine  Gattin  wurde.  Auch  von  diesem  teuren 
Andenken  konnte  Jessica  sich  trennen,  um  einer  augenblicklichen  Laune 
willen !  Dass  dem  Dichter  die  dem  jüdischen  Volke  eigentümliche  Festigkeit  der 
Familienbande  nicht  unbekannt  war,  zeigt  sich  ausser  an  dieser  auch  noch  an 
einer  andern  Stelle.  In  der  Gerichtsscene ,  in  dem  Augenblick,  wo  er  das 
Leben  des  Freundes  aufs  höchste  bedroht  sieht,  ruft  Bassanio  ebenso  wie 
Gratiano  aus,  er  wünschte,  dass  er  mit  dem  Leben  seines  Weibes,  das  ihm 
lieber  sei  als  das  eigene  Leben,  den  Freund  vom  Tode  erretten  könnte.  Ein 
solcher  Wunsch,  in  einer  solchen  Lage  ausgesprochen,  kann  uns  Bassanio  nur 
sympathischer  machen,  wie  er  denn  gleichzeitig  auch  eine  komische  Wirkung 
hervorbringt,  weil  ihn  ja  die  beiden  Frauen  in  ihrer  Verkleidung  mit  anhören. 
Shylock  aber  fasst  ihn  anders  auf,  indem  er  dabei  seiner  eigenen  Ehe  und 
seiner  an  einen  Christen  vermählten  Tochter  gedenkt: 

These  be  the  Christian  husbands.  I  hace  a  daughter ; 

Would  any  of  the  stock  of  Barabas 

Had  beert  her  husband  rather  than  a  Christian!  (IV,  1). 
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Zu  derselben  Zeit,  wo  Shylock's  Hass  gegen  die  Christen  und  gegen 
Antonio  insbesondere  durch  den  Schmerz  über  sein  eignes  Unglück  aufs  höchste 
gestiegen  ist  und  er  sich  entschlossen  zeigt,  seinen  Gegner  mit  Hilfe  des 
Schuldscheines  zu  verderben,  steht  Bassanio  vor  der  entscheidenden  Wahl. 
Porzia,  die  den  andern  Freiern  gegenüber  immer  nur  erklärt  hatte,  dass  sie 
sich  den  Bedingungen  ihres  verstorbenen  Vaters  für  ihre  Gattenwahl  unter- 
werfe, verrät  deutlich,  dass  Bassanio  ihr  Herz  gewonnen  hat  und  dass  sie  vor 
der  Möglichkeit,  er  könnte  falsch  wählen,  zittert.  Sie  möchte  die  Entscheidung 
möglichst  lange  hinausschieben  und  bedauert  es  offen  Bassanio  gegenüber, 
dass  sie  ihm  keine  Andeutung  geben  dürfe,  wie  er  richtig  zu  wählen  habe, 
wenn  sie  sich  nicht  eines  Treubruches  schuldig  machen  wolle.  Er  dagegen 
drängt  zur  Entscheidung,  denn  die  Ungewissheit  über  sein  Schicksal  erlegt 
ihm  Folterqualen  auf.  *)  Der  Vorgang  bei  der  Kästchenwahl  ist  diesmal  ver- 
schieden von  den  beiden  ersten  Malen:  Musik  begleitet  ihn  auf  Porzia's  oder 
Nerissa's  Befehl,  während  Bassanio  über  die  Bedeutung  der  Kästchen  nach- 
sinnt.  Unbewusst  wird  damit  die  Pflicht  verletzt,  keinem  der  Bewerber  eine 
Andeutung  für  die  rechte  Wahl  zu  machen;  denn  der  Inhalt  der  gesungenen 
Strophen  leitet  seine  Gedanken,  und  seine  Rede,  die  zu  dem  Entschlüsse  führt, 
das  bleierne  Kästchen  zu  wählen,  knüpft  an  den  eben  gehörten  Gesang  an. 
Dieser  Zug  kann  kaum  zufällig  sein :  im  Pecorone  ist  es  das  Kammermädchen 
der  Dame  von  Belmonte,  die  durch  ihren  Verrat  dem  Bewerber  das  Bestehen 
der  Probe  überhaupt  ermöglicht  Somit  hätten  wir  wieder  ein  Beispiel  dafür, 
wie  in  unserm  Stücke  Züge,  die  sich  in  der  Quelle  vorfinden,  benutzt,  aber 
verfeinert  und  zum  Vorteil  der  Charakteristik  gemodelt  worden  sind. 

Auf  diese  Rede  Bassanio's  stützt  sich  Gervinus  in  erster  Linie,  wenn  er 
es  als  des  Dichters  Absicht  erklärt,  das  Verhältnis  des  Menschen  zum  Besitze 
zu  schildern;  dieses  prüfen,  heisst  ihm  soviel  als  ihren  Wert  auf  die  feinste 
Wage  legen  und  von  einander  scheiden,  was  am  Unwesentlichen,  den  «aus- 
wendigen Dingen*,  hängt,  und  was  sich  in  ihrer  Natur  zu  einer  höheren 
Bestimmung  in  Beziehung  setzt.  Aber  man  kann  Bassanio's  Rede,  in  der  er 
seiner  Verachtung  des  Goldes  Ausdruck  gibt,  nicht  ohne  Ironie  folgen,  sobald 
man  sich  erinnert,  dass  es  doch  ursprünglich  Porzia's  Reichtum  war,  der 


•)  In  einem  8tucke,  in  welchem  es  sich  am  Sbakespeare's  Stellung  zu  einer  Frage 
der  Menschlichkeit  und  Gerechtigkeit  handelt,  ist  eine,  wenn  auch  noch  so  fluchtig  streifende 
Erwähnung  einer  andern  Frage  der  Menschlichkeit  nicht  ohne  Interesse.  Hunter  bemerkt 
in  den  Worten  Porzia's  (III  %  33:) 

Ay,  but  I  fear  you  »peak  upon  the  rock, 
Where  men  enforced  do  apeak  anythmg, 

dass  es  iu  Shakespeare'B  Zeit  kühn  und  gewagt  erscheinen  musete,  solche  Worte  öffentlich 
auf  der  Bühne  sprechen  zu  lassen,  zn  einer  Zeit,  wo  die  geheimen  Gemacher  des  Tower  von 
dem  Aechzen  der  Gefolterten  widerhallten,  denen  man  Zeugenaussagen  und  GestAndnisee 
abpressen  wollte.  Von  der  Erörterung  der  Anwendung  der  Folter  in  Silrayn's  .Oraler*  ist 
bereits  oben  die  Rede  gewesen. 
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Bassanio  bestimmte,  nach  Belmonte  zu  gehen,  während  dieses  Moment  gerade 
bei  seinen  beiden  Mitbewerbern,  dem  Prinzen  von  Marocco  und  dem  Prinzen 
von  Arragon  ganz  fortfiel,  und  dass  Porzia's  weiser  Vater  durch  seine  Be- 
stimmungen über  ihre  Gattenwahl  gerade  eigennützige,  ihrer  unwürdige  Bewerber 
fernhalten  wollte.  Aber  wir  werden  gern  zugeben,  dass  Bassanio  im  Grunde 
eine  feiner  organisierte  Natur  ist  und  sich  schliesslich  in  seinem  Freundschafts- 
verhältnis als  tüchtiger  Charakter  bewährt  und  dass  die  Anmut  und  die  geistigen 
Vorzüge  Porzia's,  je  mehr  er  sie  kennen  lernte,  niedrigere  Beweggründe  immer 
mehr  zurücktreten  Hessen.  Eine  Idealgestalt  wollte  der  Kenner  des  mensch- 
lichen Heraens  mit  Bassanio  nicht  schaffen,  sondern  einen  lebendigen  Menschen, 
dem  nichts  Menschliches  fremd  ist. 

Nachdem  Bassanio  glücklich  gewählt  hat,  gibt  sich  ihm  Porzia  mit  rühren- 
der, echt  mädchenhafter  Bescheidenheit  als  ihrem  Herrn  und  Gemahl  freudig 
zu  eigen.  An  unUston'd  girl,  unschool'd,  unpractised  nennt  sie  sich,  die  gern 
von  ihm  lernen,  sich  von  ihm  leiten  lassen  will:  ein  reizender  Kontrast  zu 
dem  Bilde  der  Porzia,  die  bald  durch  ihre  Klugheit  die  Männer  insgesamt 
beschämen  soll. 

Mit  der  Überreichung  des  Ringes  und  den  Versen: 

Which  tchen  you  pari  front,  lose  or  give  away, 
Let  ü  presage  the  ruin  of  your  love, 
And  be  my  vantage  to  exclaim  on  you 

fügt  der  Dichter  ein  später  zu  verwertendes  echtes  Lustspielmotiv  ein,  das 
sich  übrigens  bereits  in  der  Novelle  des  Giovanni  Fiorentino  vorfindet.  Eben 
daher  stammt  auch  der  Gedanke,  aus  Nerissa  und  Gratiano  ein  Paar  zu  machen, 
denn  dort  vermählt  der  glückliche  Giannetto  seinen  Pflegevater  Ansaldo  nach 
dessen  Errettung  aus  der  Hand  des  blutdürstigen  Juden  mit  der  Kammerfrau, 
der  er  für  seine  glückliche  Werbung  zu  Dank  verpflichtet  ist. 

Mitten  in  der  allgemeinen  Freude,  an  der  auch  das  dritte  Liebespaar, 
Lorenzo  und  Jessica,  in  Belmonte  willkommen  geheissen,  teilnimmt,  trifft  die 
Nachricht  ein,  dass  Bassanio's  Freund  Antonio,  dem  allein  er  sein  neu  errungenes 
Glück  verdankt,  um  seinetwillen  in  grosster  Lebensgefahr  schwebt ;  denn  keins 
von  seinen  Schiffen  ist  heimgekehrt,  der  Schuldschein  ist  verfallen,  der  Gläubiger 
besteht  auf  seinem  Schein  und  hat  seine  Klage  bereits  beim  Dogen  anhängig 
gemacht.  Trotz  Jessica's  Bestätigung  von  ihres  Vaters  Rachgier  scheint  Porzia 
noch  an  die  Möglichkeit  zu  glauben,  den  Juden  durch  das  Anerbieten  einer 
grossen  Summe  Geldes  zu  bewegen,  von  seiner  grausamen  Forderung  abzu- 
stehen. Antonio's  Brief  lautet  freilich  so,  als  ob  er  selbst  jede  Hoffnung  auf- 
gegeben habe;  er  hegt  nur  den  Wunsch,  Bassanio  noch  einmal  vor  seinem 
Tode  zu  sehen,  setzt  aber  bezeichnender  Weise  hinzu:  Notwithstanding,  u*e 
your  pleasure:  if  your  love  do  not  pertuade  you  to  come,  let  not  my  lettor. 
Jetzt  aber  erwacht  in  Bassanio  das  Bewusstsein  der  ganzen  Schwere  seiner 
Verpflichtung  gegen  den  unglücklichen  Freund,  und  er  eilt  sofort  zu  ihm. 
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Wir  sind  dann  Zeugen  von  der  Begegnung  Shylock's  mit  seinem  bereits 
in  Haft  befindlichen  Schuldner ;  jetzt  erst  wird  diesem  klar,  dass  er  sich  seinen 
Hass  zugezogen  habe,  weil  er  oftmals  unglückliche  Schuldner  aus  seinen 
erbarmungslosen  Händen  befreite.  Gewiss  inachte  Shylock  kein  Hehl  daraus, 
dass  er  ihn  verachtete,  weil  er  Geld  zinslos  auszuleihen  pflegte,  und  dass  er 
nach  seiner  Beseitigung  nicht  mehr  in  seinem  Gelderwerb  geschädigt  zu  werden 
hoffte.  Aber  wie  er  seinen  Gegner  auch  sonst  geschädigt,  beschimpft  und  aufs 
äusserste  gereizt  hat,  daran  denkt  Antonio  auch  jetzt  nicht,  obgleich  Shylock 
ihn  selbst  eben  erst  dann  erinnert  hat.  Shylock  beruft  sich  (übereinstimmend 
mit  dem  Pecorone)  auf  das  Gesetz  Venedigs,  und  Antonio  weiss  nur  zu  gut, 
dass  der  Doge  selbst  nicht  die  Macht  hat,  den  Lauf  des  Gesetzes  zu  hemmen, 
und  ergibt  sich  in  sein  Schicksal. 

Inzwischen  trifft  Porzia  die  Vorbereitungen  für  die  Ausführung  ihres 
Planes  zur  Rettung  Antonio's  Sie  sendet  einen  zuverlässigen  Boten  mit  einem 
Briefe  nach  Padua  an  ihren  Vetter,  den  berühmten  Rechtsgelehrten,  Dr.  Bellario, 
dessen  Antwort,  sowie  die  zur  Verkleidung  nötigen  Gewänder  soll  derselbe 
Bote  an  die  Fähre  bringen,  wo  sie  ihn  auf  ihrer  Reise  von  Belmonte  nach 
Venedig  mit  Nerissa  erwarten  will. 

Dass  eine  Frau  in  einer  Verkleidung  im  Gerichtshöfe  auftritt  und  durch 
ihre  Auslegung  des  Schuldscheins  den  Schuldner  rettet,  findet  sich  bereits  in 
vielen  alten  Fassungen  der  Sage,  auch  im  Pecorone  ist  es  die  Dame  von 
Belmonte,  der  diese  Rolle  zufällt.  Im  K.  v.  V.  haben  wir  nur  einige  neue 
Züge,  die  den  besonderen  venezianischen  Verhältnissen  Rechnung  tragen,  daher 
auch  die  Erwähnung  und  Zuhilfenahme  des  Dr.  Bellario.  Dass  ein  venezianischer 
Gerichtshof  die  Entscheidung  eines  berühmten  Rechtsgelehrten  in  irgend  einem 
schwierigen  Falle  anrief,  war  etwas  ganz  Gewöhnliches,  und  Th.  Elze  hat  in 
seinen  „Venetianischen  Studien*  auf  eine  historische  Persönlichkeit  hingewiesen, 
die  Shakespeare  für  seinen  Dr.  Bellario  vorgeschwebt  haben  könnte,  es  ist 
dies  der  berühmte  Rechtsgelehrte  zu  Padua,  Ottonello  Discalzio,  Ritter  von 
San  Marco  und  später  vom  Kaiser  zum  Pfalzgrafen  ernannt,  geb.  1536  gest. 
1607.  —  Der  Doge  erwähnt  auch  in  der  Gerichtsverhandlung,  vor  dem  Auf- 
treten der  verkleideten  Porzia,  dass  er  Dr.  Bellario  erwarte.  Das  konnte 
Porzia  freilich  nicht  erfahren  haben,  aber  sie  konnte  mit  der  Möglichkeit 
rechnen,  dass  der  Doge  ihn  berufen  werde.  Sie  konnte  auch  in  ihrem  Briefe 
an  Bellario  den  Fall  vorsehen,  dass  der  berühmte  Rechtsgelehrte  sich  selbst 
erbot  oder  seinen  Vertreter  sich  erbieten  Hess,  im  Prozesse  aufzutreten.  Im 
ersteren  Falle,  vom  Herzog  aufgefordert,  wäre  er  als  Richter,  im  letzteren  als 
Anwalt  erschienen.  Damit  steht  denn  auch  der  Brief,  den  der  Doge  von 
Bellario  empfängt,  im  Einklang. 

Mit  Porzia's  und  Nerissa's  Weggang  von  Belmonte  bricht  die  Handlung 
ab  und  wird  erst  im  IV.  Akte  fortgesetzt  Um  dem  Zuschauer  die  Illusion  des 
durch  die  Reise  von  dort  nach  Venedig  ausgefüllten  Zeitraums  zu  geben,  ist 
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noch  eine  Scene  zwischen  Lorenzo,  Jessica  und  Launcelot  eingefügt,  für  diesen 
eine  Gelegenheit,  seinen  Witz  zu  üben  und  die  früher  erwähnte  Bemerkung 
über  die  Bekehrung  der  Juden  zu  machen,  worin  nach  Elze  (Essays,  p.  HO) 
die  Bedeutung  der  Scene  liegt.  Für  Jessica  ist  es  eine  Gelegenheit,  das  Lob 
der  abwesenden  Porzia  zu  singen. 

Akt  IV.  Die  berühmte  Gerichlsscene  füllt  den  ganzen  Akt  aus,  in  dem 
die  Handlung  sich  zu  tragischer  Höhe  erhebt.  In  dieser  Scene  gipfelt  das 
Interesse  des  ganzen  Stückes,  wie  auch  die  Entwicklung  der  Hauptcharaktere, 
vor  allem  Shylock's,  hier  ihren  Höhepunkt  erreicht.  Heinrich  Laube  hat  darauf 
hingewiesen,  dass  die  darauf  folgenden  Scenen,  insbesondere  der  ganze  V.  Akt, 
das  Interesse  nicht  mehr  rege  zu  erhalten  vermögen,  und  hat  daher  den 
letzten  Akt  geradezu  einen  Kompositionsfehler  genannt.  Wir  werden  noch 
Gelegenheit  haben,  auf  die  Frage  nach  der  Bedeutung  des  V.  Aktes  zurück- 
zukommen. 

Der  Streit  der  Meinungen  über  .Tendenz"  und  Bedeutung  des  Stückes 
nimmt  gewöhnlich  von  der  Gerichtsscene  seinen  Ausgang,  und  es  gibt  wohl 
kaum  ein  zweites  Beispiel  dafür,  dass  ein  Rechtsfall  in  einem  Werke  der 
schönen  Literatur,  einer  freien  Schöpfung  der  dichterischen  Phantasie,  so 
emsthaft  und  mit  Aufbietung  von  so  viel  Gelehrsamkeit  erörtert  worden  ist 
wie  die  Gerichtsscene  im  K.  v.  V.  Eine  lange  Reihe  von  Abhandlungen,  zum 
Teil  aus  der  Feder  hervorragender  Juristen  und  Rechtsphilosophen,  zeugt  für 
die  Lebenskraft  dieser  gewaltigen  Schöpfung  des  Shakespeareschen  Genius. 
Eine  erschöpfende  Darstellung  der  Kontroverse  würde  weit  über  den  Rahmen 
dieser  Abhandlung  hinausgehen;  gelegentliche  Hinweise,  indem  wir  den  Gang 
der  Handlung  weiter  verfolgen,  müssen  genügen. 

Bei  Eröffnung  der  Gerichtsscene  ist  der  Doge,  nachdem  er  persönlich 
bereits  den  Versuch  gemacht  hat,  den  Juden  milder  zu  stimmen,  davon  über- 
zeugt, dass  Antonio's  Sache  verloren  ist,  übrigens  ebenso  wie  dieser  selbst. 
Dennoch  tut  er  so,  als  ob  er  und  ganz  Venedig  mit  ihm  annehme,  Shylock 
würde  es  nicht  bis  zum  äussersten  kommen  lassen,  und  versucht  noch  einmal, 
durch  den  Hinweis  auf  seinen  schwergeprüften  Gegner  Eindruck  auf  ihn  zu 
machen.  Shylock  weist  ein  solches  Ansinnen  entschieden  zurück,  er  verlangt 
sein  Recht  und  ist  überzeugt,  dass  die  Erfüllung  des  Schuldscheins  ihm  nur 
durch  einen  Rechtsbruch  vorenthalten  werden  könne:  ein  solcher  würde  aber 
die  Grundlage  des  Staates  selbst  erschüttern.  Auf  sein  Recht  gestützt,  weist 
er  es  von  sich,  sein  Betragen  noch  weiter  zu  begründen;  aus  seinem  Hasse 
gegen  Antonio  macht  er  kein  Hehl,  er  würde  ihm  gern  noch  eine  weit  grössere 
Summe  als  3000  Dukaten  zum  Opfer  bringen;  alle  andern  Erwägungen  sind 
ihm  gleichgültig,  und  Bassanio's  verzweifelte  Vorstellungen  machen  ebenso 
wenig  Eindruck  auf  ihn  wie  das  Angebot  der  doppelten  Summe.  Als  aber 
der  Doge  ihn  darauf  hinweist,  dass  er  Gnade  üben  müsse,  wenn  er  selbst 
dereinst  der  himmlischen  Gnade  teilhaftig  zu  werden  wünsche,  da  antwortet 
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Shylock  wieder  mit  seiner  schneidend  scharfen  Logik,  dass  die  Christen  durch 
ihr  Beispiel  ihn  nicht  gelehrt  hatten,  Gnade  zu  üben*),  und  wenn  ihm  der 
Wert  seines  Geldes  hoclisteht,  so  steht  ihm  die  Befriedigung  seiner  Rache, 
die  Erfüllung  seines  Rechtsanspruches  noch  höher.  Gleich  als  ob  er  fürchtete, 
man  könnte  ihm,  dem  Juden,  gegenüber  vor  einer  Rechtsverletzung  vielleicht 
nicht  zurückschrecken,  erinnert  er  nochmals,  fast  drohend,  an  die  Heiligkeit 
des  Gesetzes.  So  reclinet  denn  der  Herzog  nur  noch  mit  der  Mögliclikeit, 
dass  der  berühmte  Rechtsgelehrte,  Dr.  Bellario,  einen  Ausweg  zeigen  werde. 
Bassanio  zeigt  sich  jetzt  denn  doch  der  aufopfernden  Freundschaft  Antonio 's 
wert:  er  bietet,  wenn  es  zum  aussersten  kommen  sollte,  sein  eignes  Leben 
für  das  des  Freundes,  ohne  damit  dessen  Lebensmut  wieder  aufrichten  zu 
können.  Diese  fast  an  Todessehnsucht  grenzende  Niedergeschlagenheit  Antonio's 
macht  das  überaus  Peinliche  der  Scene  für  den  Zuschauer  erträglicher. 

Als  der  Doge  Bellario' s  Erwähnung  getan  hat,  da  bringt  auch  schon 
Nerissa  in  der  Verkleidung  eines  Gerichtsschreibers  einen  Brief  von  diesem 
selbst.  Während  der  Doge  den  Brief  für  sich  liest,  zieht  Shylock  ein  Messer 
hervor  und  beginnt,  es  zu  wetzen;  für  die  Angriffe  der  empörten  Freunde 
seines  Opfers  hat  er  nur  kühle  Verachtung,  er  hält  ihnen  das  Siegel  seines 
Schuldscheines  und  sein  einziges  Argument  entgegen:  1  atand  here  for  Law. 
Es  erscheint  nun  der  in  dem  Briefe  angekündigte  junge  Rechtsgelehrte,  der 
den  Dr.  Bellario  bei  der  Verhandlung  vertreten  soll:  es  ist  die  verkleidete 
Porzia.  Noch  einmal  wird  von  ihr  die  Rechtsgültigkeit  des  Vertrages  zwischen 
Antonio  und  Shylock  ausdrücklich  anerkannt,  und  dass  es  für  ersteren  keinen 
andern  Rettungsweg  gebe,  als  dass  der  Jude  Gnade  übe.  Indem  sie  zugibt, 
dass  das  Recht  auf  seiner  Seite  ist,  ermahnt  sie  ihn  aufs  eindringhchste  mit 
ihrer  berühmten  Rede  über  das  Wesen  der  Gnade.  Aber  diese  Ermahnung 
muss  unwirksam  bleiben.  Dass  Porzia's  Argumente  den  Lehren  des  neuen 
Testamentes  entnommen  sind  und  deshalb  keinen  Eindruck  auf  den  Juden 
machen  können,  wie  einige  Kritiker  bemerkt  haben,  will  wenig  bedeuten,  und 
es  ist  längst  darauf  hingewiesen  worden,  dass  insbesondere  die  Bitte  aus  dem 
Vaterunser,  auf  die  es  ankommt,  Sirach  XXVI  bereits  enthalten  ist,  in  dem- 
selben Buche,  dem  Shakespeare  das  Bild  vom  träufelnden  Regen  in  Porzia's 
Rede  entnommen  hat  (Kap.  XXXV,  20). 

Porzia's  Ermahnung  muss  unwirksam  bleiben  nach  allem,  was  voran- 
gegangen ist,  nach  der  dramatischen  Entwicklung  des  Hauptcharakters.  Es 
handelt  sich  also  hier  lediglich  um  ein  «retardierendes  Moment".  Mit 
unbeugsamem  Trotze  antwortet  ihr  Shylock,  immer  dasselbe  Wort  nach- 
drucksvoll wiederholend:  /  crare  the  Law.    Die  Spannung  wird  aufs  höchste 

*)  Mao  könnte  auch  an  dieser  Stelle  wieder  eine  Krinncrung  an  den  Jew  of  M.  finden, 
aber  wie  atark  gemildert!  Auch  Barabas  beruft  sich  für  seine  Schandtaten  auf  das  Beispiel 
der  Christen,  auch  er  sagt  au  dem  Gouverneur:  let  me  have  law,  aber  nur  solange  er  glanbt. 
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gesteigert,  als  sie  dem  von  Antonio's  Anhätigern  bisher  im  stillen  gehegten 
und  von  Bassanio  schliesslich  laut  ausgesprochenen  Wunsche,  der  Richter 
möge  einmal  das  Recht  beugen,  da  die  Bosheit  des  Gegners  offenkundig 
sei,  der  selbst  den  zehnfachen  Betrag  des  geschuldeten  Geldes  nicht  an- 
nehmen will,  entgegenhält,  welche  Gefahr  für  den  Staat  eine  Rechts- 
verletzung nach  sich  zieht.  Shylock  selbst  bricht  triumphierend  in  den 
Ruf  aus:  A  Daniel  come  to  judgement!  So  gibt  sie  denn  endlich  dem 
wiederholten  Drängen  Shylock's  nach  und  beginnt,  das  Urteil  zu  sprechen, 
dass  Antonio  die  im  Schuldschein  vorgesehene  Busse,  das  heisst  ein  Pfund 
Fleisch  aus  seinem  Körper,  zu  zahlen  habe.  Noch  einmal  hält  sie  inne, 
um  des  Juden  Mitleid  anzurufen:  er  möge  wenigstens  einen  Arzt  hinzu- 
ziehen, damit  sein  Schuldner  sich  nicht  verblute.  Aber  Shylock  will  nichts 
davon  wissen,  es  steht  ja  nichts  davon  im  Schuldschein.  So  bleibt  denn 
Antonio  nichts  weiter  übrig,  als  sich  zum  Tode  vorzubereiten.  Der  Ab- 
schied vom  Leben  wird  ihm  nicht  schwer,  und  er  bittet  Bassanio,  sich 
seinetwegen  keine  Vorwürfe  zu  machen.  Da  vereitelt  plötzlich  der  vermeint- 
liche Richter  die  Rache  des  hartherzigen  Gläubigers,  indem  er  den  Schuld- 
schein in  einer  Weise  auslegt,  die  es  ihm  unmöglich  macht,  sich  in  Besitz 
des  verfallenen  Pfandes  zu  setzen ;  ob  mit  Recht  oder  mit  Unrecht,  darüber  ist 
mit  seltener  Leidenschaftlichkeit  gestritten  worden,  und  in  einer  endlosen  Reihe 
von  Artikeln  und  grösseren  Abhandlungen  nehmen  Kritiker  und  Juristen  Partei 
für  und  wider  Shylock,  für  und  wider  das  jüdische  Volk  —  für  und  wider 
Shakespeare.  Wenn  es  eines  Beweises  für  die  Lebenskraft  der  Shakespeareschen 
Gestalten  bedürfte,  die  gewaltig  angeschwollenen  Prozessakten  im  .Falle  Shylock 
contra  Antonio'  würden  ihn  liefern.  Der  Prozess  ist  in  der  Tat  durch  her- 
vorragende Juristen  mit  peinlicher  Beobachtung  des  gerichtlichen  Verfahrens  zu 
wiederholten  Malen  wieder  aufgenommen  worden.  Aber  unter  allen  Stimmen 
der  Berufenen,  die  sich  in  dieser  Sache  haben  vernehmen  lassen,  hat  die  des 
berühmten  Rechtsgelehrten  Rudolf  von  Ihering  den  weitesten  Nachhall  gefunden. 
In  seiner  1872  erschienenen  Broschüre  „Der  Kampf  ums  Recht*,  die  seitdem 
zahlreiche  Auflagen  erlebt  hat  und  bis  1891  nicht  weniger  als  einundzwanzigmal 
in  17  verschiedene  Sprachen  übersetzt  worden  ist,  kommt  der  Verfasser  auch 
auf  das  Shylock  zugefügte  Unrecht  zu  sprechen.  Die  Bedeutung  der  Schrift 
wird  es  rechtfertigen,  wenn  die  betreffenden  Ausführungen  hier  mitgeteilt  werden, 
auch  wenn  man  der  Ansicht  ist,  dass  Ihering  mit  seinem  glänzenden  Plaidoyer 
zu  weit  geht.  S.  58  u.  ff.  heisst  es:  ,Hass  und  Rachsucht  sind  es,  die  den 
Shylock  vor  Gericht  führen,  um  sein  Pfund  Fleisch  aus  dem  Leibe  des  Antonio 
zu  schneiden,  aber  die  Worte,  die  der  Dichter  ihn  sprechen  lässt,  sind  in 
seinem  Munde  ebenso  wahr,  wie  in  jedem  andern.  Eis  ist  die  Sprache,  die 
das  verletzte  Rechtsgefühl  an  allen  Orten  und  zu  allen  Zeiten  stets  reden 
wird;  die  Kraft,  die  Unerschütterlichkeit  der  Oberzeugung,  dass  Recht  doch 
Recht  bleiben  muss;  der  Schwung  und  das  Pathos  eines  Mannes,  der  sich 
bewusst  ist,  dass  es  sich  bei  der  Sache,  für  die  er  eintritt,  nicht  bloss  um 
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seine  Person,  sondern  um  das  Gesetz  handelt.  „Das  Pfund  Fleisch"  Ifisst 
Shakespeare  ihn  sagen: 

„Das  Pfund  Fleisch,  das  ich  verlange, 

Ist  teu'r  gekauft,  ist  mein,  und  ich  will's  haben. 

Wenn  ihr  versagt,  pfui  über  euer  Gesetz! 

So  hat  das  Recht  Venedigs  keine  Kraft. 

—  —  Ich  fordre  das  Oesetz. 

—  —  Ich  steh'  hier  auf  meinern  Schein." 

„Ich  fordre  das  Gesetz".  Der  Dichter  hat  mit  diesen  vier  Worten  das 
wahre  Verhältnis  des  Rechts  im  subjektiven  zu  dem  im  objektiven  Sinn  und 
die  Bedeutung  des  Kampfes  ums  Recht  in  einer  Weise  gezeichnet,  wie  kein 
Rechtsphilosoph  es  treffender  hätte  tun  können.  Mit  diesen  Worten  ist  die 
Sache  mit  einem  Male  aus  einem  Rechtsanspruch  des  Shylock  zu  einer  Frage 
um  das  Recht  Venedigs  geworden.  Wie  mächtig,  wie  riesig  dehnt  sich  die 
Gestalt  des  Mannes  aus,  wenn  er  diese  Worte  spricht !  Es  ist  nicht  mehr  der 
Jude,  der  sein  Pfund  Fleisch  verlangt,  es  ist  das  Gesetz  Venedigs  selber,  das 
an  die  Schranken  des  Gerichts  pocht  —  denn  sein  Recht  und  das  Recht 
Venedigs  sind  eins;  mit  seinem  Recht  stürzt  letzteres  selber.  Und  wenn 
er  selber  dann  zusammenbricht  unter  der  Wucht  des  Richterspruches,  der 
durch  schnöden  Witz  sein  Recht  vereitelt,  wenn  er,  verfolgt  von  bitterem 
Hohn,  geknickt,  gebrochen,  mit  schlotternden  Knieen  dahinwankt,  wer  kann 
sich  des  Gefühls  erwehren,  dass  mit  ihm  das  Recht  Venedigs  gebeugt  worden 
ist,  dass  es  nicht  der  Jude  Shylock  ist,  der  von  dannen  schleicht,  sondern  die 
typische  Figur  des  Juden  im  Mittelalter,  jenes  Parias  der  Gesellschaft,  der  ver- 
gebens nach  Recht  schrie?  Die  gewaltige  Tragik  seines  Schicksals  beruht  nicht 
darauf,  dass  ihm  das  Recht  versagt  wird,  sondern  darauf,  dass  er,  ein  Jude 
des  Mittelalters,  den  Glauben  an  das  Recht  hat  —  man  möchte  sagen,  gleich 
als  wäre  er  ein  Christ!  —  einen  felsenfesten  Glauben  an  das  Recht,  den 
nichts  beirren  kann,  und  den  der  Richter  selber  nährt,  bis  dann  wie  ein 
Donnerschlag  die  Katastrophe  über  ihn  hereinbricht,  die  ihn  aus  seinem  Wahn 
reisst  und  ihn  belehrt,  dass  er  nichts  ist  als  der  geächtete  Jude  des  Mittel- 
alters,  dem  man  sein  Recht  gibt,  indem  man  ihn  darum  betrügt." 

Ihering's  Schrift  und  insbesondere  seine  Ansicht  über  Shylock  hat  mehr- 
fach Widerspruch  erfahren.  Mit  zweien  seiner  Fachgenossen,  dem  Landgerichts- 
präsidenten Pietscher  (.Jurist  und  Dichter,  Versuch  einer  Studie  über  Ihering's 
Kampf  ums  Recht  und  Shakespeare's  Kaufmann  von  Venedig",  Dessau  1881) 
und  Prof.  Joseph  Kohler  („Shakespeare  vor  dem  Forum  der  Justiz",  Würzburg 
1883)  setzt  sich  Ihering  in  der  Vorrede  zu  einer  der  späteren  Auflagen  seiner 
Schrift  auseinander.  Bei  dieser  Kontroverse  müssen  wir  eins  festhalten,  was 
übrigens  Ihering  nicht  entgangen  ist,  und  was  uns  lehrt,  in  welchem  Lichte 
wir  seine  eigenen  Ausführungen  ansehen  müssen.  Er  sagt  (p.  59  Anm.):  .Grade 
darauf  [dass  nämlich  Shylock  .zusammenbricht  unter  der  Wucht  des  Richter- 
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spraches,  der  durch  schnöden  Witz  sein  Recht  vereitelt"]  beruht  in  meinen 
Augen  das  hohe  dramatische  Interesse,  dass  Shylock  uns  abnötigt.  Cr  ist  in 
der  Tat  um  sein  Recht  betrogen.  So  wenigstens  muss  der  Jurist  die  Sache 
ansehen.  —  Dem  Dichter  steht  natürlich  frei,  sich  seine  eigene  Jurisprudenz 
zu  machen,  und  wir  wollen  es  nicht  bedauern,  dass  Shakespeare  dies  hier 
getan  oder  richtiger  die  alte  Fabel  unverändert  beibehalten  hat." 

Aber  hat  der  Dichter  nichts  weiter  getan  ?  Das  wird  sich  zeigen,  indem 
wir  wieder  in  den  Gang  unsrer  eignen  Darlegung  einlenken,  die  sich  der  Handlung 
des  Stückes  selbst  eng  anschliesst.  In  der  Tat  lehnt  sich  das  Urteil  der  Porzia 
oder  vielmehr  die  Auslegung  des  Schuldscheins  an  die  alte  Rechtsfabel  an, 
wie  sie  auch  in  der  Novelle  des  Pecorone  Verwendung  gefunden  hat.  Ange- 
sichts dieser  Auslegung  vermag  Shylock  nur  noch  mit  gepresster  Stimme  die 
Frage  hervorzubringen:  Is  that  law?  Eis  wird  ihm  plötzlich  klar,  dass  er 
,  nichts  ist  als  der  verachtete  Jude  des  Mittelalters,  dem  man  sein  Recht  gibt, 
indem  man  ihn  darum  beträgt"  Nachdem  die  Gestalt  Shylock's  durch  die 
individuellen  Züge,  die  ihr  der  Dichter  verliehen,  sich  zur  Grösse  eines  tragischen 
Helden  erhoben  hatte,  sinkt  sie  jetzt  zurück  auf  das  Niveau  der  typischen, 
allen  Zuhörern  wohl  bekannten  Gestalt  des  in  der  Sorge  um  den  Gelderwerb 
aufgehenden  Juden,  der  Zielscheibe  des  Witzes  und  des  Hohnes,  des  Hasses 
und  der  Verachtung  der  Christen.  All  dies  wird  Shylock  im  Gerichtshofe  selbst 
reichlich  zuteil,  und  selbstverständlich  nimmt  er  alles  schweigend  hin.  Wie 
Hohn  nimmt  sich  die  nochmalige  Aufforderung  der  Porzia  aus:  Therefore 
prepare  thee  to  cut  off  the  fUsh.  Er  kann  nur  noch  antworten  mit  dem  Ver- 
langen, dass  man  ihm  sein  Geld  zurückgebe!  Noch  einmal  deutet  der  Dichter 
an,  dass  ein  andrer  Ausgang  möglich  wäre,  indem  er  Porzia  sagen  lässt: 
Wky  doth  the  Jetc  pause?  Take  thy  forfeiture!  und  man  hat  wirklich  die 
Frage  aufgeworfen :  Warum  denkt  der  Jude  nicht  an  den  Eid,  den  er  geschworen  ? 
Warum  nimmt  er  nicht  die  blutige  Rache  an  seinem  Feinde  Antonio,  auch 
wenn  es  ihn  selbst  das  Leben  kostet?  Darauf  dürfte  die  Antwort  wohl  lauten: 
Shylock  ist  einer  solchen  Tat  nicht  mehr  fällig,  ihm  fehlt  die  Charakterstärke 
dazu  von  dem  Augenblicke  an,  wo  er  sich  nicht  mehr  auf  das  Recht  stützen  kann. 
Das  Messer,  das  er  schon  gewetzt  hatte,  ist  gewiss  längst  seiner  Hand  entfallen, 
denn  die  Tat,  deren  unvermeidliche  Folgen  der  Richterspruch  mit  schwerster 
Ahndung  belegt,  ist  nicht  länger  die  Ausübung  eines  gesetzlichen  Rechtes.*) 


*)  Die  verschiedene  Wirkung  des  verletzten  RechtegcfQhls  l&sst  sieh  anschaulich 
machen  durch  die  Erinnerung  an  Michael  Kohlhas,  mit  dem  »ich  Ihering  gleichfalls  in  seiner 
Schrift  beschäftigt.  Sie  wird  durch  ihn  p.  56  treffend  in  folgender  Weise  charakterisiert: 
«Aber  freilich,  wenn  die  beschrankte  Kraft  des  Subjekt«  sich  bricht  an  Einrichtungen,  die 
der  Willkür  den  Halt  gewahren,  den  sie  dem  Recht  versagen,  dann  schlägt  der  Sturm  auf 
den  Urbeber  selbst  suruck,  uDd  ob  harrt  seiner  entweder  das  Lob  des  Verbrechers  aus  ver- 
letztem Hechtegeftthl  .  .  .  oder  das  nicht  minder  tragische,  an  dem  Stachel,  den  das  machtlos 
erlittene  Unrecht  in  seinem  Herten  surück gelassen  hat,  sich  moralisch  su  verbluten  und 
den  Glauben  an  das  Recht  zu  verlieren.4 
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An  diesem  Punkte  der  Handlung  wäre  nun  ganz  der  Ort  gewesen,  dem 
Juden  die  Überlegenheit  der  christlichen  Moral  zu  Gemüte  zu  führen  und  die 
Gnade  zu  betätigen,  die  Porzia  in  so  herrlichen  Worten  geschildert  hat.  Aber 
welche  Gnade  wird  ihm  zuteil?  Der  alttestamentarische  Satz:  Auge  um  Auge, 
Zahn  um  Zahn,  den  man  so  oft  gegen  die  Juden  ausgebeutet  hat  und  als 
dessen  Vertreter  gerade  Shylock  immer  wieder  gelten  muss,  wird  hier  recht 
augenscheinlich  durch  die  Christen  illustriert.  Mit  elementarer  Gewalt  bricht 
das  Gefühl  des  Triumphes  über  den  wehrlos  am  Boden  Liegenden  bei  Graziano 
hervor,  den  uns  der  Dichter  durch  den  Mund  Bassanio's  selbst  nicht  gerade 
als  einen  der  edleren  Charaktere  des  Stückes  geschildert  hat;  indem  Graziano 
ausruft:  Note,  infidel,  I  have  you  on  the  hip,  gebraucht  er  unbewusst  gerade 
den  Ausdruck,  mit  dem  Shylock  (Act  I,  Sc.  3,  41)  im  Selbstgespräch  sein 
Verlangen,  sich  bei  Gelegenheit  an  Antonio  zu  rächen,  verriet,  als  er  seines 
Gegners  ansichtig  wurde;  eine  solche  Wiederholung  des  Ausdruckes,  der  .jemand 
in  seine  Gewalt  bekommen'  bedeutet,  übrigens  bei  unserm  Dichter  nur  noch 
einmal  im  Othello  II,  1  von  Jago  gebraucht  wird,  ist  charakteristisch  und 
sicher  nicht  unbeabsichtigt  Wenn  aber  Graziano's  frohlockende  und  höhnende 
Reden  vielleicht  nur  die  Gefühle  derer,  die  solange  der  aufregenden  Scene  mit 
ängstlicher  Spannung  gefolgt  waren,  auslösen  sollten,  so  ist  die  Behandlung, 
die  Shylock  im  weiteren  Verlaufe  zuteil  wird,  von  umso  grösserer  Bedeutung. 
Im  Pecorone  beschränkt  sich  der  Richter  darauf,  den  Schuldner  aus  den  Händen 
seines  Feindes  zu  retten  und  diesen  durch  den  Verlust  der  geliehenen  Summe 
zu  bestrafen.  Statt  dessen  findet  Porzia,  dass  der  Inhalt  des  Schuldscheins 
ein  Attentat  auf  das  Leben  eines  venezianischen  Bürgers  bildet,  was  doch  der 
Doge  und  die  venezianischen  Richter  gleich  von  vornherein  hatten  erkennen 
müssen  und  dazu  benutzen  können,  den  ganzen  Schuldschein  als  contra  bonos 
mores  für  ungültig  zu  erklären.  Aber  so  wird  die  Strenge  des  Urteils  motiviert, 
das  ganz  nach  der  Art,  wie  man  die  Juden  im  Mittelalter  behandelte,  auf 
Shylock's  völlige  Vernichtung  abzielt.*)  Das  Leben,  das  er  verwirkt  hat, 
schenkt  ihm  der  Doge  allerdings  mit  den  Worten:  Thal  tkou  »halt  see  the 
difference  of  our  spirit;  aber  die  eine  Hälfte  seines  Vermögens  verliert  er  an 


*)  Mit  den  Worten  Shylock's: 

Nay,  take  my  life  and  all;  pardon  not  thai  : 
You  take  my  houee,  when  you  do  take  the  prop 
Thai  doth  eustain  my  houee;  you  take  my  life, 
When  you  do  take  the  means  wheveby  1  live 

vergleiche  man  die  Worte,  die  Barabas  an  den  Gouverneur  in  ähnlicher  Situation  richtet : 

You  have  my  goods,  my  mony  and  my  tvealth, 
My  ehipe  my  störe  and  all  that  I  enjoy'd: 
And  having  all  you  can  requeet  no  more, 

Vnleeee  your  vnrelenting  flinty  hearts 

Suppresse  all  pity  in  your  stony  breast* , 

And  now  ehalt  move  you  to  bereave  my  life.  (Aet  1) 
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Antonio,  die  andere  an  den  Staat,  falls  er  sich  nicht  vor  seinem  Feinde  soweit 
demütigt,  dass  er  ihn  um  seine  Fürbitte  angeht.  Für  Shylock  bedeutet  dies 
die  völlige  Vernichtung  seiner  Existenz ;  dass  man  ihm  das  nackte  Leben  lassen 
will,  kann  er  noch,  wenigstens  nach  dem  Wortlaut  des  Richterspruches,  als 
eine  Gnade  ansehen;  aber  die  zwei  Bedingungen,  an  die  Antonio  seine  Für- 
sprache für  Shylock  knüpft,  müssen  diesem  geradezu  als  eine  Verschärfung  der 
Strafe  erscheinen :  er  soll  Lorenzo  sein  ganzes  Vermögen  vermachen  und  selbst 
Christ  werden.  Wenn  wir  uns  erinnern,  wie  schwer  er  es  empfunden  hatte, 
dass  seine  eigene  Tochter  ihn  beraubt  und  verlassen  hat,  um  einem  Christen 
zu  folgen,  wie  dies  das  stärkste  Motiv  war,  um  seinen  Christenhass  bis  zu 
dem  Grade  zu  steigern,  wo  er  seinem  Gegner  verhängnisvoll  zu  werden  drohte, 
wenn  wir  uns  sein  starres  Festhalten  am  Glauben  seiner  Väter,  seinen  Abscheu 
und  seine  Verachtung  gegen  das  Christentum  vergegenwärtigen,  dann  gewinnen 
wir  die  Überzeugung,  dass  Shylock  bis  ins  Innerste  vernichtet  ist  und  dass 
ihm  kaum  noch  die  Kraft  bleibt,  die  Worte  hervorzustammeln :  1  am  —  content 
und  die  Bitte,  sich  entfernen  zu  dürfen.  Worte  reichen  nicht  aus,  seinen 
Seelenzustand  zu  schildern,  hier  muss  die  Kunst  des  Darstellers  zu  Hilfe 
kommen.  Der  geniale  Schauspieler  Edmund  Kean,  dessen  glänzende  Künstler- 
laufbahn von  der  Darstellung  des  Shylock  ihren  Ausgang  nahm,  ist  der  erste 
gewesen,  der  jene  furchtbare  Wendung  im  Geschicke  Shylock's  in  einer  Weise 
zum  Ausdruck  brachte,  dass  die  Stimmung  der  Zuhörerschaft  zu  Gunsten  des 
hinauswankenden  Greises  umschlug.  (Hawkins,  Life  of  Kean,  nach  Furness, 
Var.  Edition)*). 

Wir  wollen  es  gerne  glauben,  was  Honigmann  annimmt,  „dass  jedenfalls 
des  Dichters  grosses  Herz  hier  teilweise  bei  dem  Besiegten  stand;"  aber 
Shakespeare  geht  auch  hier  aus  seiner  »verzweifelten  Objektivität*  nicht 
heraus.  Nur  eins  ist  sicher:  dass  er  auch  mit  diesem  Drama  gewollt  und 
erreicht  hat,  was  er  in  jener  berühmten  Stelle  im  Hamlet  als  den  ewigen 
Zweck  des  Schauspiels  bezeichnet  hat,  .der  Natur  gleichsam  den  Spiegel  vor- 
zuhalten: der  Tugend  ihre  eigenen  Züge,  der  Schmach  ihr  eignes  Bild,  und 
dem  Jahrhundert  und  Körper  der  Zeit  den  Abdruck  seiner  Gestalt  zu  zeigen." 

Aber  wem  wollte  er  wohl  mit  seinem  Merchant  of  Venice  den  Spiegel 
vorhalten?  War  es  ihm  etwa  darum  zu  tun,  den  Juden  das  hässliche  Bild 
niedrigen  Geldgewinns  und  fanatischen  Hasses  vorzuführen?  Schwerlich  konnte 
er  sie  zu  seinem  Publikum  rechnen.  Somit  muss  er  wohl  an  seine  eignen 
Glaubensgenossen  gedacht  haben,  denen  er  manche  bittere  Wahrheit  zu 
sagen  hatte. 


*)  Eine  solche  Vorstellung  war  es  wohl,  von  der  Heine  schreibt:  .Als  ich  dieses 
Stock  im  DruryUne  auffahren  sah,  stand  hinter  mir  in  der  Loge  eine  schone  blasse  Brittin, 
welche  am  Ende  des  vierten  Aktes  heftig  weinte  und  mehrmals  ausrief:  The  poor  man  Us 
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Hier  sind  wir  nur  an  dem  Punkte  angelangt,  wo  wir  uns  nochmals  eine 
der  unser  Stück  betreffenden  Grundfragen  vorlegen  müssen:  hat  Shakespeare 
mit  seinem  Shylock  eine  komische  oder  eine  tragische  Wirkung  erzielen  wollen? 

Wäre  es  dem  Dichter,  wie  viele  Kritiker  meinen,  nur  darauf  angekommen, 
zu  zeigen,  wie  die  Hinterlist  des  Juden,  die  dem  edlen  Antonio,  dem  Helden 
des  Stückes,  nach  dem  Leben  trachtet,  durch  überlegne  List  vereitelt  wird, 
hätte  er  seiner  Zuhörerschaft  lediglich  die  Genugtuung  gewähren  wollen,  dass, 
wie  es  Rümelin  ausdrückt,  der  Jude  der  geprellte  Teil  ist  und  seine  Tochter 
und  sein  Geld  verliert,  so  hätte  das  Stück  mit  der  Vernichtung  Shylock's  und 
dem  Triumph  seiner  Gegner  schliessen  können.  Allein  offenbar  lag  dem 
Dichter  daran,  seine  Zuhörerschaft  nicht  unter  dem  düstern  Eindrucke  jener 
gewaltigen  Szene  zu  entlassen,  deren  Interesse  in  der  Gestalt  des  unter- 
liegenden Juden,  nicht  in  der  Person  des  geretteten  Antonio  gipfelt.  Deshalb 
hat  er  es  für  nötig  gefunden,  dem  Stücke  einen  Abschluss  zu  geben,  der 
seinem  Charakter  als  Lustspiel  entspricht,  indem  er  ein  Motiv  aufnahm,  das 
sich  bereits  im  Pecorone  vorfindet. 

Porzia,  jede  andre  Belohnung  für  den  wichtigen  Dienst,  den  sie  Antonio 
in  der  Rolle  des  Richters  geleistet  hat,  ausschlagend,  erlangt  schliesslich  von 
Bassanio  nach  langem  Widerstreben  den  Ring,  den  er  am  Finger  trägt:  es 
ist  derselbe,  den  sie  ihm  selbst  nach  der  Kästchenwahl  gegeben  hat,  und  von 
dem  sich  niemals  zu  trennen  er  feierlich  gelobt  hat.  Nerissa  folgt  ihrem 
Beispiele,  um  von  Graziano  den  ihrigen  zu  erlangen.  Dann  eilen  die  beiden 
Frauen  nach  Belmonte  zurückzukehren,  wo  sie  noch  vor  ihren  Männern  ein- 
treffen wollen. 

Akt  V.  Nach  den  aufregenden  Vorgängen  der  Gerichtsscene,  nach  den 
Stüi-men  der  Leidenschaft  und  der  überraschenden  Wendung  im  Geschicke  der 
Hauptpersonen  wirkt  die  Scene,  die  uns  nun  vorgeführt  wird,  schon  durch 
den  Kontrast.  Der  volle  Reiz  der  in  das  sanfte  Licht  des  Mondes  getauchten 
Gärten  von  Belmonte  gibt  die  Stimmung.  Lorenzo  und  Jessica,  die  Rückkehr 
der  Schlossherrin  erwartend,  tauschen  zärtliche  und  schalkhaft  scherzende 
Liebesworte ;  nichts  in  der  Well,  keine  Erinnerung  an  die  Vergangenheit,  keine 
Sorge  um  die  Zukunft,  kein  Gedanke  an  anderer  Menschen  Wohl  und  Weh 
stört  ihnen  den  Genuss  ihres  selbstsüchtigen  Liebesglückes.  Mit  der  berühmten 
Wechselrede:  In  such  a  night  as  this  etc.  zeigt  sich  der  Dichter  auf  der  Höhe 
seines  lyrischen  Könnens,  dem  alle  Töne  zur  Verfügung  stehen,  um  die  ganze 
Stufenleiter  menschlicher  Empfindungen  zum  Ausdruck  zu  bringen.  So  erweckt 
die  stille  Erhabenheit  der  Nacht,  der  Anblick  des  gestirnten  Himmels  und  der 
Zauber  der  Musik  auch  in  der  Seele  dieses  leichtsinnigen  Paares  ernstere 
Betrachtungen  und  tieferes  Empfinden ;  es  ist,  als  wäre  es  dem  Dichter  darum 
zu  tun  gewesen,  Lorenzo  und  Jessica  in  unsern  Augen  zu  heben  und  den 
Eindruck,  den  wir  von  ihrem  Anteil  an  der  Handlung  des  Stückes  empfangen 
haben,  zu  verwischen. 


■ 

Digitized  by  Google 


-    «99  - 


■ 


Wie  eine  leise  Erinnerung  an  die  Welt  der  Leidenschaften  und  Kämpfe, 
die  sie  erst  kurz  verlassen  haben,  klingt  es  aus  den  Betrachtungen  heraus, 
unter  denen  Porzia  und  Nerissa  sich  dem  Hause  nähern  und  den  Frieden  und 
die  Schönheit  der  Nacht  auf  sich  wirken  lassen.  Von  Lorenzo  und  Jessica 
bewillkommnet,  schicken  sie  sich  an,  Bassanio  und  seine  Freunde  zu  empfangen. 
Während  Porzia  den  geretteten  Antonio  besonders  freudig  begrüsst,  entsteht 
zwischen  Nerissa  und  Graziano  ein  Streit,  weil  sie  scheinbar  das  Fehlen  des 
Ringes  an  seiner  Hand  entdeckt  hat.  Bassanio  muss  alsbald  eingestehen,  dass 
er  sich  desselben  Vergehens  wie  Graziano  schuldig  gemacht,  sich  von  dem 
Ringe  der  Geliebten  getrennt  hat.  Das  gibt  dann  Anlass  zu  einer  kleinen 
Eifersuchtsscene,  die  aber  damit  endet,  dass  Porzia  und  Nerissa  ihren  Männern 
verzeihen  und  zum  Zeichen  dafür  von  neuem  einen  Ring  übergeben,  den  diese 
aber  besser  bewahren  sollen,  als  den  ersten.  Zu  ihrem  grössten  Erstaunen 
entdecken  Bassanio  und  Graziano,  dass  es  dieselben  Ringe  sind,  die  sie  dem 
jungen  Richter  und  seinem  Schreiber  geschenkt  haben.  Nachdem  die  beiden 
Frauen  sich  eine  Weile  an  ihrer  Verlegenheit  geweidet  haben,  führt  Porzia 
schliesslich  die  Lösung  des  Rätsels  herbei,  indem  sie  sich  als  den  Richter  zu 
erkennen  gibt,  dem  Bassanio  den  Ring  gegeben  hat  und  in  dessen  Schuld  er 
für  die  Rettung  seines  Freundes  so  tief  steht.  Eine  solche  Schuld  der  Dank- 
barkeit kann  nur  zur  Festigung  ihres  Ehebundes  dienen.  Ihr  Glück  wird  noch 
erhöht  durch  das  Glück  der  Freunde,  denn  sie  erhalten  die  Nachricht  von  dem 
Eintreffen  der  reichbeladenen  Schiffe  Antonio's  und  von  der  gerichtlichen  Urkunde, 
durch  die  Lorenzo  und  Jessica  als  Erben  von  Shylock's  Vermögen  eingesetzt 
werden. 


Versuchen  wir  es  nun,  das  Ergebnis  unserer  Betrachtungen  kurz  zusammen 
zu  fassen.  Im  Kaufmann  von  Venedig  hat  Shakespeare  einen  Stoff  benutzt, 
der,  wie  bei  vielen  seiner  Stücke,  in  seinen  wesentlichen  Bestandteilen  bereits 
in  einer  alten  Novelle  vorlag.  Dass  dem  Dichter  auch  ältere  dramatische 
Bearbeitungen  dieses  Stoffes  vorgelegen  haben,  ist  wahrscheinlich,  doch  wissen 
wir  von  deren  Inhalt  nicht  genug,  als  dass  wir  in  seinem  Werke  die  Bearbeitung 
eines  älteren  Stückes  erkennen  könnten.  Auch  dass  es  so,  wie  es  in  den 
beiden  Quartos  von  1600  vorliegt,  eine  Neubearbeitung  eines  auf  das  Jahr 
1594  zurückgehenden  ersten  Entwurfes  ist,  lässt  sich  nicht  erweisen.  Unter 
die  Gründe,  die  den  Dichter  bei  der  Wahl  seines  Stoffes  bestimmten,  ist 
möglicherweise  zu  rechnen,  dass  der  Prozess  des  Dr.  Lopez  im  Jahre  1594 
die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  die  Juden  lenkte  und  dass  infolgedessen 
mehrere  Stücke,  in  denen  ein  Jude  eine  Hauptrolle  spielte,  sich  eine  Zeit  lang 
grosser  Beliebtheit  auf  der  Bühne  erfreuten.  Aber  eine  engere  Beziehung 
zwischen  dem  Charakter  Shylock's  und  dem  seines  Gegners  Antonio  einerseits 
und  dem  Dr.  Lopez  und  Don  Antonio,  dem  portugiesischen  Kronprätendenten, 
andrerseits  ergibt  sich  aus  unserem  Stücke  nicht.    Deshalb  ist  auch  nicht 
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anzunehmen,  dass  Shakespeare  irgend  welche  politische  Tendenz  mit  seinem 
Kaufmann  von  Venedig  verfolgt  habe,  am  allerwenigsten,  dass  er  etwa  eine 
im  Volke  vorhandene  Erregung  gegen  die  Juden  habe  schüren  wollen.  In  dem 
Masse  als  diese  Auffassung  an  Wahrscheinlichkeit  verliert,  gewinnt  das  Stück 
an  Bedeutung  als  reines  Kunstwerk.  Eine  solche  Betrachtung  lässt  aber  recht 
wohl  die  Annahme  zu,  dass  der  Dichter  damit  seine  Mitbürger  zu  ernsten 
Gedanken  über  eine  Frage  der  Menschlichkeit  habe  anregen  wollen.  Dadurch 
wäre  Shakespeare  in  einen  bewussten  Gegensatz  zu  Marlowe  getreten,  von 
dessen  Einfluss  er  sich  mit  dem  Merchant  of  Venice  für  immer  befreit  hat. 
Dieser  Einfluss,  unter  dem  Shakespeare  während  der  ganzen  ersten  Periode 
seines  dichterischen  Schaffens  gestanden  hat,  ist  in  unserem  Stücke  ganz 
unleugbar,  er  zeigt  sich  in  zahlreichen  einzelnen  Zügen  und  Reminiszenzen. 
In  der  Verwendung  einiger  von  Marlowe  übernommener  Motive  und  besonders 
in  der  Behandlung  der  Hauptfigur  ist  Shakespeare  durchaus  selbständig.  Er 
ist  ebenso  wie  Marlowe  von  dem  bekannten  Typus  des  mittelalterlichen  Juden, 
wie  er  so  oft  den  Christen  vorgeführt  worden  ist,  um  Hass  und  Verachtung 
zu  erregen,  ausgegangen.  Aber  während  Marlowe  alles  Abstossende  und 
Verurteilenswerte  ins  Masslose  steigerte,  sodass  die  Gestalt  schliesslich  alles 
Menschliche  verlor,  ging  Shakespeare  den  Triebfedern  menschlicher  Leiden- 
schaften und  den  Ursachen  menschlicher  Schwächen  nach,  und  seine  geniale 
dichterische  Intuition  Hess  ihn  Blicke  in  die  jüdische  Volksseele  tun,  die 
ihn  uns  seinem  Zeitalter  weit  voraus  erscheinen  lassen.  Doch  wie  sein  ganzes 
Wesen  und  dichterisches  Wirken  darauf  hindeuten,  dass  er  einer  Obergangs- 
zeit angehört,  dass  „der  Mond  des  romantischen  Mittelalters  noch  an  seinem 
Himmel  stand,  als  die  Sonne  der  Renaissance  schon  längst  aufgegangen  war", 
so  erinnert  auch  sein  Shylock  noch  an  das  Bild  des  Juden,  das  tief  ein- 
gewurzelter Rassenhass  und  völlige  Unkenntnis  seiner  Persönlichkeit  aus  rein 
zufälligen  Charaktereigenschaften  entworfen  hat,  er  bereitet  aber  gleichzeitig 
eine  mildere  Auffassung  und  eine  gerechtere  Beurteilung  vor. 

Shakespeare  war,  was  hier  betont  zu  werden  verdient,  kein  gelehrter 
Dichter,  seine  wissenschaftliche  Ausbildung  wurde  in  seiner  Jugend  frühzeitig 

von  seinem  Rivalen 

Marlowe  als  auch  von  den  jüngeren  Dramatikern,  z.  B.  Ben  Jonson,  Beaumont 
und  Fletcher.  Während  nun  Shakespeare  durch  seinen  eignen  Genius  dazu 
geführt  wurde,  seine  Landsleute  zu  ernsten  Gedanken  über  das  viel  geschmähte 
und  lange  unterdrückte  Volk  der  Juden  anzuregen,  hatte  die  puritanische 
Bewegung  zur  Folge,  dass  man  sich  in  England  voll  Eifer  und  Verehrung 
dem  Studium  des  Schrifttums  dieses  Volkes  zuwandte,  nicht  nur  um  im  poli- 
tischen Kampfe  dem  alten  Testamente  geistige  Waffen  zu  entlehnen,  sondern 
die  Schriftsteller  schöpften  auch  geistige  Nahrung  aus  der  späteren  rabbinischen 
Literatur  und  dem  Talmud.  Diese  neue  Richtung  im  Geistesleben  Englands 
hat  in  der  Persönlichkeit  und  der  schriftstellerischen  Tätigkeit  Milton's,  des 
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gTössten  Dichters  des  puritanischen  Zeitalters,  ihren  deutlichsten  Ausdruck 
gefunden.  Doch  lassen  sich  davon  bereits  in  den  Werken  der  filteren  Dichter, 
zum  Teil  noch  zu  Shakespeare's  Lebzeiten,  zahlreiche  Spuren  erkennen*),  die 
beweisen,  dass  das  Interesse  für  die  hebräische  Sprache  und  Literatur  zu 
einer  allgemeinen  Kenntnis  des  geistigen  Besitzes,  besonders  der  Ethik  des 
jüdischen  Volkes  führte  und  eine  bessere  Kenntnis  und  gerechtere  Beurteilung 
der  Juden  selbst  anbahnte.  Daher  zeigte  sich  auch  der  grosse  Staatsmann 
Oliver  Cromwell  der  Wiederzulassung  der  Juden  in  England  günstig,  wenn 
auch  das  Vorurteil,  das  ihr  entgegenstand,  im  Volke  noch  zu  mächtig  war.  — 
Dass  übrigens  die  geistige  Errungenschaft  mit  der  Niederlage  der  puritanischen 
Partei  nicht  verloren  ging,  beweisen  die  Werke  Dryden's,  des  grössten  Dichters 
der  Restauration.  Freilich,  bis  zu  dem  Punkte,  wo  ein  Lessing  es  unternahm, 
mit  einem  Juden  eine  Idealgestalt  edelster  Humanität  auf  die  Bühne  zu  bringen, 
war  noch  ein  weiter  Weg,  auf  dem  wir  noch  oft  dem  bekannten,  mehr  oder 
weniger  überladenen  Zerrbilde  begegnen  und  verächtliche  oder  gehässige 
Anspielungen  zu  hören  bekommen,  zumal  der  Jude  ohne  diese  Zutaten  bei 
weitem  keine  so  wirksame  dramatische  Figur  abgab. 

Wie  aber  so  manche  Fäden  von  Lessing,  dem  Dramatiker  und  Vor- 
kämpfer des  Zeitalters  der  Aufklärung,  zu  Shakespeare  zurückführen,  so  bildet 
auch  der  .Kaufmann  von  Venedig"  eine  bedeutungsvolle  Erscheinung  in  der 
Entwicklung  der  Auffassung  vom  jüdischen  Volkscharakter;  besonders  im  Hin- 
blick auf  sein  Verhältnis  zu  Marlowe's  .Juden  von  Malta*  darf  man  behaupten, 
dass  nichts  mehr  von  einer  Tendenz  übrig  bleibt,  wegen  deren  man  den 
Dichter  entschuldigen,  die  uns  den  Genuss  an  der  herrlichen  Dichtung  trüben 
müsste.  Die  Erkenntnis,  dass  nur  echt  dramatische,  d.  h.  rein  künstlerische 
Motive  bei  der  Komposition  des  Werkes  mitgewirkt  haben,  überlässt  es 
gleichwohl  jedem  Verehrer  des  Dichters,  zu  entscheiden,  welche  von  den 
vielen  Saiten,  die  er  darin  anklingen  lässt,  am  deutlichsten  zu  seiner  Seele 
spricht. 

Wie  aber  jedes  vollendete  Kunstwerk,  wofern  überhaupt  sein  geistiger 
Gehalt  der  Jugend  erschlossen  werden  kann,  sich  als  Mittel  zur  Geistes-  und 
Herzensbildung  derselben  bewährt,  so  ist  auch  unser  Stück  von  jeher  eins 
der  beliebtesten  gewesen,  die  man  im  Unterricht  verwendet  hat.  Das  wäre 
jedoch  geradezu  zu  bedauern,  wenn  es  im  Sinne  einer  einseitig  religiösen 
Auffassung  geschieht  oder  gar  in  dem  Sinne,  dass  dadurch  Abneigung 
und  Verachtung  gegen  die  Angehörigen  einer  religiösen  Gemeinschaft  schon 


•)  Dazu,  vergleiche  man  Charles  B.  Mabon  .The  Jew  in  English  Poetry  and  Drama' 
(The  Jewiah  Quarterly  Review,  April  1899).  Waa  der  Verfaaaer  jedoch  Uber  Ben  Jonson's 
.Bartholome«-  Fair*  und  Fleteher's  ,The  Castom  of  the  Conntry*  sagt,  beruht  auf  Irrtum, 
die  in  Betracht  kommenden  Partien,  besonder«  die  Rolle  des  Zabnlon,  sind  den  Joden 
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dem  jugendlichen  Gemüte  eingeflösst  werden.  Als  ein  Tendenzstück  müsste 
»Der  Kaufmann  von  Venedig'  aus  dem  Kanon  der  Schullektüre  gestrichen 
werden. 

Ein  Blick  auf  die  geschichtliche  Entwicklung  der  Auffassung  von  diesem 
Werke,  auf  das  ausserordentliche  Interesse,  das  es  noch  immer  allenthalben 
findet,  auf  das  stetig  zunehmende  Verständnis  des  Dichters  durch  die  Arbeit 
der  Gelehrten  und  der  darstellenden  Künstler,  die  uns  immer  neue  Schön- 
heiten erschliessen,  gestattet  die  Hoffnung,  dass  die  Bedeutung  des  Stückes  als 
reines  Kunstwerk  zur  Förderung  wahrer,  edler  Menschlichkeit  immer  allgemeiner 
erkannt  werden  wird. 
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Vorwort. 


An  geschichtlichen  Arbeiten  über  die  Judengasse  in  Frankfurt  am  Main 
fehlt  es  nicht.  Indessen  beschäftigen  alle  sich  ausführlicher  nur  mit  der  Ent- 
stehung und  den  ersten  Anfängen  der  Gasse;  die  spätere  Zeit,  besonders  das 
sechzehnte  und  siebzehnte  Jahrhundert,  wird  stets  nur  flöchtig  gestreift. 

Die  vorliegende  Arbeit  versucht  nun  zum  ersten  Male,  eine  zusammen- 
hängende, auf  urkundliches  Material  sich  stützende  Geschichte  der  Gasse  von 
ihrer  ersten  Anbauung  bis  zum  Aufhören  ihrer  gesetzlichen  Ausnahmestellung 
innerhalb  des  Frankfurter  Stadtgebietes  zu  geben.  Dass  ich  mein  Thema 
etwas  weiter  gefasst  und  mich  nicht  allein  auf  das  Historische,  Topographische 
und  Architektonische  beschränkt,  sondern  auch  Kulturelles  mit  hineingezogen 
habe,  dürfte  wohl  Billigung  finden. 

Allen  denen,  deren  Unterstützung  ich  mich  bei  der  Abfassung  dieser 
Arbeit  zu  erfreuen  hatte,  dem  Herrn  Stadtarchivar  Dr.  Jung,  dem  ich  manche 
Anregung  verdanke,  dem  Direktor  des  historischen  Museums,  Herrn  Cornill, 
Herrn  Bibliothekar  Dr.  Freimann,  Herrn  Padjera,  meinen  Kollegen,  den 
Zeichenlehrern  Herrn  Fay  und  Herrn  G  all  in  er,  ferner  den  Herren  Dr.  Cahn 
und  Stiebel,  die  beide  mir  ihre  reiche  Sammlung  von  Francofurtensien  zur 
Verfügung  gestellt  haben,  sei  an  dieser  Stelle  aufrichtig  gedankt.  In  erster 
Reihe  aber  gebührt  dieser  Dank  dem  Herrn  Privatdozenten  und  Architekten 
Dr.  Hülsen;  er  hat  mir  seinen  Rat  und  Beistand  für  den  zweiten  Abschnitt 
meiner  Arbeit,  den  er  auch  einer  genauen  Durchsicht  unterzogen  hat,  in  aus- 
giebigster Weise  zuteil  werden  lassen. 
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Die  Judengasse  von  1462—1733. 

Die  aktenmfissig  beglaubigte  Geschichte  der  Juden  in  Frankfurt  am  Main ') 
ist  verhältnismässig  jungen  Datums;  sie  beginnt  erst  1241,  in  welchem 
Jahre  die  Juden  zum  ersten  Male  aus  der  Stadt  vertrieben  wurden.  Damals, 
sowohl  vor  ihrer  Vertreibung,  als  auch  nach  ihrer  Zurückberufung,  waren  sie 
auf  kein  bestimmtes  Quartier  der  Stadt  beschränkt.  Zwar  wohnten  sie  am 
dichtesten  unweit  des  Mains  zwischen  der  Mainbrücke  und  der  Bartholomäus- 
kirche (dem  Dom),  doch  finden  wir  sie  auch  in  anderen  Strassen  der  Stadt. 
In  deren  ganzem  Bereich  hatten  sie  Grundbesitz,  Häuser  und  Gärten,  Acker- 
land und  Wiesen.  *) 

Seit  dem  Ausgang  des  Mittelalters  begann  die  Lage  der  Juden  in  Deutsch- 
land sich  in  gesellschaftlicher,  sozialer  und  rechtlicher  Hinsicht  zu  verschlechtern. 
Sie  wurden  vielfach  gezwungen,  in  eigenen,  für  sie  allein  bestimmten  Strassen 
sich  von  der  christlichen  Bevölkerung  abzusondern.  Auch  in  Frankfurt  konnten 
sie  diesem  Schicksal  nicht  entgehen.  Wiederholt  hatte  der  Kaiser  Friedrich  III. 
auf  Drängen  der  Kirche  ihre  Versetzung  befohlen,  aber  erst  1460  entschloss 
sich  der  Rat  dazu.  Der  Papst  Pius  II.  pries  diesen  Entschluss  als  einen  löb- 
lichen, frommen  und  religiösen.  Denn  der  Gedanke,  dass  Juden  dicht  an  der 
Hauptkirche  und  dem  Friedhof  wohnten  und  den  Gottesdienst  und  die  religiösen 
Zeremonien  beobachten  könnten,  erschien  ihm  völlig  unleidlich,  ja  für  die 
christliche  Religion  geradezu  schimpflich. »)   Längere  Zeit  schwankte  der  Rat, 

')  Für  das  Folgende  sind  in  erster  Reihe  benutzt :  Schudt,  Jüdische  Merkwürdigkeiten 
Teil  II  Buch  VI  Cap.  3—6.  Battonn,  örtliche  Beschreibung  der  Stadt  Frankfurt  am  Main. 
5.  Heft  8.  294  ff.  Kriegk,  Die  Judengasso  und  die  Familie  Rothschild  in  der  Geschichte  von 
Frankfurt  am  Main  in  ausgewählten  Darstellungen  S.  459  ff.  Die  Baudenkmäler  in  Frank- 
furt am  Main  von  Jung  und  Hülsen  5.  Lieferung  S.  147  ff.  Weitere  Literatur  findet  sich 
in  der  Geigerschen  Zeitschrift  für  die  Gesch.  der  Juden  in  Deutschland  Bd.  II  S.  39  ff. 

')  Zahlreiche  Belege  hierfür  finden  sich  in  Kriegks  Exzerpten  (handschriftl.)  Band  VII 
im  Register  unter  Juden. 

')  In  der  Bulle,  die  sich  im  Stadtarchiv  befindet,  schreibt  Papst  Pius  II.  dem  Rat. 
er  habe  nicht  ohne  Verwunderung  gehört,  dass  die  Juden  schon  lange  Zeit  dicht  bei  der 
Bartbolomäuakirche  wohnten,  unde  quasi  Continus  viderunt  et  videre  potuerunt  cerimoniAs 

religionis  christianae  Andiendo  etiam  divinum  officium,  quod  in  eadem  eccleaia,  quae 

collegiata  et  parochialis  existit,  quotidie  decantatur.  Quod  cum  cedat  in  vilipendium  et 
opprobrium  ipsius  religionis  ac  divini  cultns  et  ad  pernieiosum  exemplnm  et  scandalum 

Christi  fidelis  populi  so  billigt  er  die  Anstalten  des  Rates  ad  tollendum  huius- 

modi  obusum  et  confusionem  etc.  Die  mit  der  Bleiplombe  versehene  Bulle  des  Papstes  ist 
ausgestellt  an  den  Nonen  des  Oktober  (7.  Oktober).  Lersner  gibt  sie  in  seiner  Chronik  II, 
Buch  1  S.  812  wieder  und  zugleich  die  swischen  Worms  und  Frankfurt  über  den  Bau  der 
Jadengasse  gepflogene  Korrespondenz. 
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welchen  Platz  er  den  Juden  anweisen  sollte;  endlich  entschied  er  sich  dafür, 
sie  auf  den  Wollgraben  zu  setzen,  also  ausserhalb  der  früheren  Stadtbefestigung, 
in  einen  entlegenen,  damals  nur  schwach  bewohnten  Teil  der  Neustadt  Welche 
Vorstellungen  auch  die  Juden  machten,  um  in  ihren  seitherigen  Wohnungen 
bleiben  zu  dürfen,  welche  Opfer  sie  auch  anboten  —  so  wollten  sie  unter 
anderem  die  an  der  Kirche  befindlichen  Hauser  verkaufen,  ihr  Quartier  durch 
hohe  Mauern  absperren  u.  s.  w.  —  der  Entschluss  des  Rates  war  nicht  mehr 
zu  ändern. ')  Im  Sommer  1460  wurde  auf  dem  Wollgraben  mit  der  Herstellung 
von  Wohnungen  für  sie  begonnen.  Noch  haben  wir  zwei  „Baubücher*  oder 
vielmehr  Rechenbücher  ')  aus  dieser  Zeit,  in  denen  die  Posten  für  die  Sand-, 
Holz-  und  Steinfuhren,  für  die  Backsteine,  den  Kalk  und  sonstiges  Baumaterial, 
ferner  die  Namen  der  einzelnen  am  Bau  beschäftigten  Handwerker  und  die 
Löhne  und  Geschenke s)  für  sie  und  ihre  Gehilfen  („opperknechte")  gebucht  sind. 

Darnach  verwandte  die  Stadt  für  den  Bau  gegen  3000  Gulden,  nach 
anderen  Angaben  aber  6289  Gulden,  d.  h.  Goldgulden.  *)  Wieviel  Häuser 
damals  die  Stadt  bauen  Hess,  ist  nicht  mehr  sicher  anzugeben,  die  Ansichten 
gehen  bei  der  Dürftigkeit  der  Quellen  auseinander;  Kriegk  in  seinen  hand- 
schriftlichen Exzerpten  meint,  dass  1 1  Häuser  gebaut  worden  seien,  da  in  den 
Rechenbüchern  die  Ausgabe  für  11  Herdstellen  und  11  Öfen  vermerkt  sei  — 
als  ob  ein  Haus  nicht  deren  mehrere  hätte  haben  können.  Andere  B)  nehmen 
nur  3  Häuser  an,  da  das  Bürgermeisterbuch  nur  von  der  Verzinsung  dreier 


<)  Näheres  darüber  bei  Kriegk,  die  Judengasse  u.  e.  w.,  S.  461  und  462.  Eine  aus- 
führliche Darlegung  der  Verhältnisse  und  der  Grunde,  die  zur  Vertreibung  der  Juden  aus 
der  Ar  ihren  Handel  so  günstigen  Lage  unweit  des  Maina  geführt  haben,  bleibt  einer  spateren 
Arbeit  vorbehalten. 

')  In  üntergewölb  E.  No.  44.  Das  eine  Rechenbuch  hat  auf  dein  Umschlag  die  Auf- 
schrift: Der  Juden  buwe  buche,  als  der  Juden  bnwemeister  waren  Hartman  Becker,  Jubann 
Heller  vnd  Johann  Sneppstein  Anno  etc.  X11UCLX.  Das  Einnahmenverxeichnis  beginnt  mit 
dem  26.  Juli  1460  (Samstag  nach  Jacobi)  und  endet  mit  dem  2.  Mai  1461.  Das  Ausgaben- 
verseichnis beginnt  mit  dem  2.  Augu.it  1460.  Die  Aufschrift  auf  dem  andern  Rechenbuch 
lautet:  Judden  buwe  vff  dem  wollgraben,  Nu  Egypten  genannt,  anno  XIHICLX  primo,  vnd 
waren  bumeister  Hartmann  Becker,  scheffen  Johann  Heller  etc.  Die  Einnahmen  beginnen 
mit  dem  9.  Mai  1401  (Sabbato  ante  Servacii)  und  enden  mit  dem  31.  Dezember  1463. 

a)  Die  Kechenbflchsr  verzeichnen  öfters  teils  Trinkgelder,  teils  Weinspenden  an  die 
Arbeiter,  so  Rechenbuch  1  fol.  18:  Item  VI  ß  (Schilling)  den  knechten  zu  dringgelde, 
I,  fol.  18:  Item  4  ß  4  hlL  (Heller)  den  steyndecke  zu  weyn  keuffe,  I,  7»:  Item  4  ß  4  hll. 
(Heller)  vor  1  firtel  wynsz  geachanke  Peter  Keller  vnd  syn  geselle,  da  sie  dasz  htm 
uffslngen  etc.   S.  auch  Leisner  I,  1,  813. 

')  Nach  Lersner  n,  1  814  und  einer  Aufzeichnung  aus  den  Kechneiaktea  (Untergew. 
Di«  W).  Ihnen  folgen  Battonn  V,  S.  295  und  Bender,  der  frohere  und  jetzige  Zustand  der 
Israeliten  zu  Frankfurt  am  Main,  8.  11.  Die  Kosten  fBr  das  Bauholz,  das  im  Stadtwalde 
geschlagen  wurde,  sind  dabei  nicht  mit  gerechnet. 

*)  So  der  Advokat  der  jodischen  Gemeinde  in  ihrem  Prozes»  gegen  den  Rat  um  die 
Goldguldenfrage,  1719-1723.  Die  Akten  darüber  befinden  sich  teils  im  städtischen  Archiv 
(Untergewr.lb  Dm  W),  teils  in  dem  der  hiesigen  jüdischen  Gemeinde. 
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Häuser  spricht  *).  Aber  diese  Angabe  bezieht  sich  bloss  auf  das  Jahr  1462 ; 
von  der  Mitte  dieses  Jahres  ab  bis  zum  Ende  von  1463  müssen  einige  weitere 
Häuser  für  die  einstweilen  noch  in  der  Stadt  zurückgebliebenen  Juden  hinzu- 
gekommen sein.  Ausserdem  verzeichnen  die  Rechenbucher  die  Ausgaben  für 
ein  Tanzhaus  "),  ein  Hospital  •),  für  2  (!)  Wirtshäuser  *),  für  ein  Gemeindehaus, 
das  die  Kultusbeamten  gerneinsam  bewohnen  sollten  '),  und  ein  Nebenhäuschen 
für  den  Judenstudentenmeister  ").  Dazu  kamen  noch  die  Kosten  für  die  Schul 
(Synagoge)  und  das  Kalte  Bad.  Aber  die  Fertigstellung  dieser  beiden  Bauten 
geschah  nicht  mehr  auf  Kosten  der  Stadt,  sondern  der  Juden,  und  deren 
Gesuch,  ihnen  eine  Beisteuer  dazu  zu  geben,  ward  abgeschlagen  T);  1465  erfolgte 
sogar  der  Ratsbeschluss  —  wahrscheinlich,  als  die  Juden  um  den  Bau  von 
noch  mehr  Häusern  nachsuchten,  den  städtischen  Säckel  damit  nicht  weiter  in 
Anspruch  zu  nehmen,  sondern  den  Juden  selbst  auf  eigne  Kosten  den  Weiterbau 
ihrer  Gasse  zu  überlassen  *). 

Nicht  ohne  Einfluss  auf  diesen  Entschluss  des  Rates  war  wohl  die  Tat- 
sache, dass  das  Baukapita]  bei  dem  mässigen  Hauszins0)  sich  nur  im  ersten 
Jahr  mit  4%  und  später  noch  niedriger  verzinste. 

Leider  erfahren  wir  über  die  Bauart  der  Häuser  so  gut  wie  gar  nichts. 
Die  vielen  Holzfuhren  in  den  Rechenbüchern  deuten  auf  das  Fachwerk 
hin;  die  sich  beständig  wiederholenden  Posten  für  Schiefersteine  auf  die 
Bedeckung  des  Daches  und  wohl  auch  teilweise  der  Fassaden  mit  Schiefer. 
An  einer  Stelle  >0)  erwähnen  die  Rechenbücher  Keller  mit  zwei  Gewölben 
(ein  Keller  über  dem  anderen?).  Die  Abiritte  waren  unter  den  Kellern 
angelegt "). 

So  zogen  1462  die  ersten  Juden  in  die  Gasse. 


')  1469,  fol.  15.  18;  nach  fol.  21  betrag  der  Zins  für  die  3  Häuser  20  Gulden. 
')  Rechenbuch  II,  fol.  36. 

•)  Bald  heckhas,  bald  hekedisch  genannt,  vom  hebräischen  Wort  EHpfi»  «  diente 
auch  als  Siechen  bau«. 

')  1.  c.  11,  foL  19:  ...  zu  der  zweier  Juden  wirte  husere,  ebenso  fol.  30. 

*)  ,dasz  gemoino  Juden  husz,  darinnc  der  fursenger,  scliulklepper  vnd  secher  (Schlichter) 
wonen*.   8eit  1475  wohnt  nicht  dieeer  darin,  sondern  der  .leremeister.« 

•)  I.  c  II,  39. 

')  Brgm.  (Bttrgermeisterbuch)  1463  fol.  60,  1463  fol.  8. 
')  L  c.  1465  fol.  29. 

*)  In  den  Jahren  1463—1465  schwankte  der  Hauszins  von  30—35  Gulden,  daa  Gemeinde- 
haus zahlte  18  Golden.  Bucher,  Die  Bevölkerung  von  Frankfurt  am  Main  S.  548  berechnet 
den  durchschnittlichen  Betrag  des  Hauszinses  für  die  drei  erwähnten  Jahre  auf  33,8  —  33,6  — 
333  Gulden.  .Die  Stadt  hatte  also  ein  schlechte«  Geschäft  bei  der  Sache  gemacht,  was  sie 
spater  bewogen  haben  durfte,  neu  anziehenden  .Judenfamilien  einen  Beitrag  für  das  zu 
erbauende  Hans  aufsuerlegen.#   Bucher  1.  c. 

»•)  II,  fol.  30. 

")U 
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Um  jene  Zeit,  als  das  Ghetto  im  Entstehen  war,  zählte  man  nicht  sehr 
viele  Juden  in  Frankfurt.  Von  1450—1460  betrug  die  Zahl  der  (Steuer-) 
Haushaltungen  im  Durchschnitt  11,  1460-1470  14,  ebenso  1470-1480.  Die 
durchschnittliche  Personenzahl  einer  Steuerhaushaltung  schätzt  Bücher  für  diese 
Zeit  auf  7  *),  so  dass  die  Kopfstärke  der  jüdischen  Gemeinde  von  1450—1480 
die  Zahl  100  kaum  überschritten  hat. 

Im  Vergleich  zu  späteren  Zeiten  lebte  die  kleine  Gemeinde  nicht  ohne 
eine  gewisse  Bequemlichkeit  in  dem  ihr  zugewiesenen  Quartier,  das  mit  seinen 
neuen  Fachbauten  und  dem  bald  darauf  angelegten  Pflaster  '),  offenbar  schmuck 
aussah.  Für  die  religiösen  Bedürfnisse  war  gesorgt,  ebenso  für  die  geselligen. 
Zwei  Wirtshäuser,  von  denen  das  eine  wohl  zur  Beherbergung  fremder  Juden, 
besonders  während  der  Messe,  diente,  waren  mehr  als  ausreichend.  Die 
Anlegung  von  Brunnen')  und  die  Errichtung  einer  Badestube4)  zeigte,  das$ 
man  auch  den  sanitären  Verhältnissen  Sorgfalt  angedeihen  liess.  Vor  allem 
aber  hatte  man  überall  Licht  und  Luft  und  Raum,  um  sich  auszubreiten.  Und 
war  man  auch  von  der  städtischen  Bevölkerung  abgesperrt,  so  war  man  dafür 
auch  vor  Misshandlungen  und  unberechenbaren  Ausbrüchen  der  entfesselten 
Volkswut  geschützt ;  man  hatte  eine  Art  Heim,  doppelt  wertvoll  zu  einer  Zeit, 
wo  die  Lage  der  Juden  in  Deutschland  sich  immer  mehr  verschlimmerte  und 
eine  Reihe  grösserer  und  kleinerer  Reichsstädte  sie  aus  ihren  Mauern  vertrieb. 
Freilich  blieb  ihre  Lage  immerhin  prekär.  Ihr  Schicksal  war  völlig  von 
dem  Belieben  des  Rates  abhängig,  ihm  gehörte  der  Grund  und  Boden, 
auf  dem  sie  sassen6);  er  behielt  sich  bis  in  die  späteren  Zeiten  das  Ober- 
eigentumsrecht an  den  Häusern  vor,  gleichviel,  ob  diese  aul  seine,  oder  der 
Juden  Kosten  erbaut  worden  waren.  Niemals  hat  die  Stadt  auf  dieses  Recht 
verzichtet6).   Für  den  Boden  und  die  darauf  gebauten  Häuser  erhob  sie  eine 


')  Bucher  S.  560.  561,  555,  563. 

*)  Brgm.  1471  fol.  98  .als  die  Juden  bitten,  den  weg  vnd  platz  mit  steinen  zu 
besetzen,  (soll  man)  ihnen  stein  vnd  sand  geben." 

*)  Das  Rechenbuch  von  1461—1463,  fol.  30,  schreibt  genau  vor,  wie  tief  der  Born 
(Brunnen)  gegraben  und  wie  er  ausgemauert  werden  soll. 

*)  1491  errichtete  der  Bat  den  Juden  eine  Badestube  gegen  einen  jährlichen  Zins  von 
10  Golden  (Brgm.  1491.  fol.  110). 

*)  1460  beschloes  der  Rat,  .den  Juden  nicht  cu  gönnen,  eigen  und  Erbe  an  sich  zu 
bringen*  (Brgm.  fol.  18). 

*)  Gegen  Kriegk  8.46t,  der  behauptet:  .Die  Juden  mussten  von  den  ihnen  eingeräumten 
Hausem,  welche  ihnen  keineswegs  als  Eigentum  Ubergeben  worden  waren,  einen  jährlichen 
Zins  an  die  Stadtkasse  entrichten.  Erst  hundertundfUnfzig  Jahre  später  wurden  die  Häuser 
der  Judengasse  für  Eigentum  ihrer  Bewohner  erklart,  jedoch  nur  die  Gebinde  selbst,  nicht 
auch  der  Grund  und  Boden,  auf  welchem  dieselben  standen,*  n.  s.  w.  Auch  Jung,  Frankfurter 
Baudenkmäler,  S.  348,  schliesst  sich  Kriegk  an.  Indem  wir  diese  höchst  wichtige  Frage  nur 
streifen,  bemerken  wir  folgendes:  Bis  durch  das  ganze  16.  Jahrhundert  betrachtete  sieh 
die  Stadt  als  Eigentumerin  der  Häuser  in  dem  Sinne,  dass  ea  den  Juden  ebensowenig  wie 
den  Christen  freistand,  selbständig  über  die  Häuser  zu  verfügen.    1553  forderte  sie  ein 
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Abgabe,  den  Hauszins,  wofür  man  spater  auch  Grundzins  sagte.  Da  er  aber 
von  1466  bis  tief  ins  16.  Jahrhundert  hinein  mit  anderen  Steuern  zusammen 
gebucht  wurde,  so  wissen  wir  nichts  Sicheres  über  seine  Höhe  in  dieser  Zeit. 

Über  die  Weiterentwicklung  der  Gasse  über  das  erste  Jahrzehnt  des 
16.  Jahrhunderts  hinaus  geben  uns  die  Rechenmeisterbücher,  vor  allem  aber 
ein  Foliant  unter  dem  Titel :  Aufnahme  von  Juden  in  die  Stättigkeit '),  einigen 
Aufschluss.  Die  Hauser  lagen  dem  alten  Festungsgraben  gegenüber  und  zwar 
in  einer  Reihe.  Sie  waren  zum  Teil  durch  kleinere  oder  grössere  Zwischen- 
räume, die  hin  und  wieder  mit  Stallen  ausgefüllt  waren,  von  einander  getrennt. 
Aber  schon  war  der  Bau  einer  zweiten,  der  ersten  gegenüberliegenden  Häuser- 
reihe geplant.  Denn  am  Eingang  in  die  Gasse,  „zu  der  rechten  hant  an  der 
pforten* a),  wohnte  Itziug  von  Bopflngen,  und  Mordacheus  von  Eger  hatte  gar 
an  der  Stadtmauer  gegenüber  dem  Hause  Nathans  *)  sich  ein  Häuschen  gebaut. 

Die  grösseren  Häuser  führten  bereits  Schilder  und  wurden  darnach  benannt. 
Unser  Foliant  führt  1496  folgende  Häuser  an: 

1)  zur  Kanne  [1478  in  den  Rechenmeisterbüchern  erwähnt] 

2)  zum  Affen  [1478] 

3)  „    Wolf  [1479]  *) 

rechtliches  Gutachten  von  ihrem  Advokaten,  wie  das  abzuwenden  sei,  falls  ein  Jude  beim 
Wegzug  aus  der  Stadt  das  Recht  auf  sein  Unna  an  einen  Edelmann  abtreten  wolle. 
(Bürgerin.  1553  fol.  63).  Und  als  der  Rai  1568  erfahr,  das«  ein  Jude  einem  anderen  sein 
Hans  um  600  Gulden  abgekauft  und  ihm  bereits  300  Golden  dafür  bezahlt  habe,  musste 
dieser  den  Rest  der  Kaufsumme  dem  Rechneiamt  abliefern,  und  der  Rat  gab  später  das 
Haus  einem  anderen.  (Bürgenn.  1568  fol.  50,  55  und  94).  Das  Rechenmeisterprotokoll 
bemerkt  hierbei  ausdrücklich,  das»  der  Jode  „das  Eigentum  meiner  Herren,  des  Rates* 
heimlicherweise  habe  verkaufen  wollen.  Aber  vom  17.  Jahrhundert  ab  machte  sich  beim 
Rate  und  einem  Teil  der  Juristen,  da  der  Begriff  des  Eigentum«  schwankte,  eine  andere 
Auffassung  geltend.  1543  entstand  bei  einem  Prosess  die  Frage,  ob  die  Juden,  die  doch 
ihre  Gasse  jure  emphyteutico  beaässen,  bei  der  Veraasserong  der  Hanser  die  Einwilligung 
des  Rates  als  „Obereigentumsberrn*  einzuholen  hatten,  „es  ist  aber  in  dieser  Sache  nichts 
dezidiert  worden.'  Hundert  Jahre  später  schreibt  Orth  in  den  Anmerkungen  Aber  die  erneute 
Reformation  III.  114  ff.  und  besondern  179:  .Allein  was  der  Juden  Hauser  anbetrifft,  da  ist 
wohl  klar,  daas  sie  in  vorigen  Zeiten,  da  sie  an  selbigen  gar  kein  Eigentum  gehabt,  solche 
weder  verpfänden  noch  veräussem  haben  können,  da  sie  aber  nunmehr  (seit  wann  ?  ver- 
schweigt er)  das  nutzbare  Eigentum  auf  die  Häuser  haben,  so  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln,  dass 
sie  solche  anderen  wieder  veräussern,  mithin  auch  als  Schuldner  den  christlichen  Gläubigern 
zur  Hypothek  verschreiben  können.*  Dem  gegenüber  behauptet  am  Ende  dos  Jahrhunderts 
der  höchst  angesehene  Jurist  Hoppe,  der  wie  wenige  die  Rechtsgeschichte  seiner  Vaterstadt 
kannte,  in  seinem  Judenrepertortum :  .Die  Hauser  in  der  Gasse  sind  nicht  Eigentum  der 
Juden,  wenn  anch  diese  sich  das  Recht  darauf  angemasst  haben.'  Jedenfalls  hat  der  Rat 
das  Eigentum  an  den  Häusern  den  Juden  niemals  ausdrücklich  eingeräumt 
')  ad  Untergew.  Di  B. 

•)  StAttigkeiteanfnahme  von  1*96— 151*.  fol.  1. 

*)  .getn  Nathans  hnsz  zum  swartzen  ringe*.  Mit  Rücksicht  darauf,  .dasz  er  dapffer 
inne  dem  husz  gebuwet  vnd  gebessert  hait*,  brauchte  er  nnr  30  Gulden  für  Zins  und 
Stättigkeit  an  geben. 

')  Das  Schild  zum  Wolf  befand  sich  in  späterer  Zeit  auf  der  westlichen  Seite 
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4) 

zur 

güldnen  Rose  [1484] 

5) 

zum 

Hirsch  [1485] 

6) 

• 

roten  Löwen  [1485] 

7) 

> 

Bären  [1485] 

8) 

■ 

schwarzen  Ring  [1485] 

9) 

Buchsbaum  [1485] 

10) 

Kessel  [1485] 

11) 

zur 

Pforte  [1488] 

12) 

roten  Rose  [1488] 

13) 

* 

weissen  Rosen  [1491] 

14) 

■ 

Krone  [1494]. 

Daneben  finden  wir  noch  das  Tanzhaus  '),  das  Gemeindehaus  und  einige 
kleine  Häuser  *),  die  aber  wegen  ihrer  Unansehnlichkeit  kein  besonderes  Schild 
haben,  sondern  nur  den  Namen  des  Besitzers  führen,  wie  das  Häuschen,  in 
dem  der  blinde  Isaak  wohnt8)  oder  das  Färberhäuschen  (d.  h.  das  Häuschen 
des  Färbers)  des  Knebel  *)  oder  das  Häuschen  neben  dem  Spital. 

In  der  Zeit  von  1505—1514  treten  folgende  Häusernamen  auf: 

15)  der  Elefant  (früher:  daz  huszchen  by  dem  heckehusz) 

16)  der  Schwan 

17)  zum  roten  Horn 

18)  zur  Lilie 

19)  zum  Rösschen 

20)  ,  Rade 

21)  ,    güldnen  Stern 

22)  ,    Widder  (Schaf) 

23)  zur  Traube. 

Nicht  gleich  nach  seiner  Fertigstellung  erhielt  das  Haus  einen  besonderen 
Namen;  es  trug  oft  längere  Zeit  nur  den  seines  Besitzers5)  oder  ward  nach 
dem  des  Nachbarn  bezeichnet  •).  Bemerkenswert  ist,  dass  man  schon  jetzt 
—  gewissermassen  die  spätere  Geschichte  der  Judengasse  vorbereitend,  — 
vereinzelt  Hinterhäuser  baut  *),  ferner  dass  man  grössere  Häuser  durch  eine 

')  Einige  Kammern  darin  worden  vermietet,  fol.  18. 
')  huszchen  oder  haselin. 
•)  FoL  3. 

')  Wohl  identisch  mit  »der  Joden  forsenger,  der  swartzferber"  in  den  Rechenmeister 
büchern  von  1469—1500;  s.  Bacher  573.  Später  erhielt  Knebel  das  Recht  des  Weinschenkens: 
schliesslich  finden  wir  ihn  als  Inhaber  des  Wirtshauses. 

*)  Es  wird  dann  genannt:  das  neue  Haus  des  Abraham  Cronberg  neben  Vifas  Haus, 
oder  das  Hinsehen  Ton  Mordaoheus  oder  das  Haus  zwischen  der  weissen  Rose  und  Michel 
von  Zons  Hanse. 

*)  So  wohnt  Salman,  Rabbi  Ton  Wflrzburg,  im  Hanse  neben  der  roten  Rose,  fol.  *. 
')  So  ward  dem  Arzt  Joseph  gestattet,  einen  andern  Juden,  „by  ime  zu  syn  inne  synem 
hinderhuse  zu  wonen,*  fol.  7.  1508  wird  vom  .hinderteil  hasx  des  nuhen  husessz*  gesprochen. 
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Scheidewand  in  zwei  Hälften  teilt Auch  werden  bereits  Stalle  zu  Wohn- 
räumen eingerichtet  *). 

Während  sich  bis  zum  Ende  des  Jahrhunderts  die  Gemeinde  nur 
schwach  vermehrte,  denn  noch  1491—1500  zählte  sie  im  Durchschnitt  17  Haus- 
haltungen wuchs  sie  im  folgenden  Jahrhundert  stark  *).  Und  wenn  auch 
Luther,  der  1521  auf  der  Fahrt  nach  Worms  sich  in  Frankfurt  aufhielt,  in 
seinen  Tischreden  stark  übertreibend  meint:  sie  (die  Juden)  haben  eine  Gasse 
innen,  da  stecken  alle  Häuser  voll*  6),  so  finden  wir  1533  schon  43  Steuer- 
haushaltungen •) ;  2  Jahre  später  stellte  sich  die  Notwendigkeit  heraus,  ein 
Spital  auf  dem  Friedhof  zu  errichten  (Brgm.  1535). 


Wie  sah  nun  damals  die  Judengasse  aus?  Eine  annähernd  richtige  Vor- 
stellung von  ihr  erhalten  wir  erst  durch  den  Belagerungsplan  vom  Jahre  1552  T). 
Er  ist  in  einem  so  grossen  Massstabe  angelegt,  dass  man  jedes  grossere  Gebäude 
auf  ihm  deutlich  erkennen  kann;  er  bietet  uns  die  erste  bildliche  Darstellung 
der  Judengasse.  Wir  sehen  auf  ihm  den  Bornheimer  Turm,  der  den  nörd- 
lichen Eingang  flankiert  In  die  Gasse  treten  wir  durch  das  daranstossende 
Bornheimer  Tor")  (Pforte);  ursprünglich  kein  grosses  Tor,  da  es  als  .kleine 
Tür"  oder  als  .kleines  Pförtchen"  bezeichnet  wurde');  erst  später  ward  es 
vergrössert  und  zugleich  eine  Tür  darin  angebracht,  sodass,  wenn  auch  das 
grosse  Tor  geschlossen  war,  durch  diese  Tür  der  Verkehr  von  und  nach  der 
Stadt  aufrecht  erhalten  werden  konnte.  Ferner  bemerken  wir  sofort,  dass  der 
bei  weitem  grossere  Teil  der  Häuser  sich  auf  der  östlichen  Seite  der  Gasse 
befindet  Diese  selbst  erstreckt  sich  nach  Süden  bis  gegenüber  dem  Prediger- 
kloster, doch  so,  dass  dessen  runder  Turm,  der  Mönchsturm  ,0),  schon  ausser- 
halb der  Gasse  liegt.  Das  Wollgraben  (Wallgraben-)  tor,  auch  hinteres  Tor 
genannt,  sperrt  sie  im  Süden  gegen  das  Fischerfeld  ab. 


')  Aberlin  ....  sali  die  scheide  want  durche  geende  (durchgehend)  uff  füren  vnd  ein 
schon»  teyn  inn  A.  Schornstein  füren. 

')  Der  Wundarzt  Oscher  darf  sein  Stäbchen  (stobelin)  in  dem  Stall  Seligmanns  bauen; 
eine  Witwe  Outlin  wohnt  in  einem  kleinen  Stall  (stellchin). 

')  BOcher  I.  c 

')  Ursner  giebt  ohne  Angabe  der  Quelle  die  Zahl  der  Jnden  1496  aaf  104  an. 

(Chron.  II,  1,  815.) 

*)  Über  die  Zunahme  der  Hauser  von  1514—1560  s.  Anhang  I. 

')  Bücher  1.  c,  S.  569. 

')  Francofortiae  ac  emporii  Germania«  celeberrimi  effigiatio,  qualis  quidem  tum  eerne- 
hatur,  quam  tempore  Galliese  oonfoederationis  gravi  obsidione  premeretur  —  Anno  dorn  in  i 

MDLII.  Joanne  Glaubargs  et  Joanne  Vttlkero  CSS. 

')  Eigentlich  ein  Doppeltor,  ein  ausseros  und  ein  inneres. 

»)  Battonn  1.  c  »7. 

")  L  c.  87;  er  diente  später  als  Pulvertunn. 
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Gegenüber  der  Häuserreihe  gewahren  wir  auf  dem  Belagerungsplan  einige 
Häuser1),  die  mit  ihren  kleinen  Höfen  an  den  Palisadenzaun,  ein  Überbleibsel 
der  alten  Befestigungswerke,  stossen  •).  Auch  der  Graben  hinter  ihm  ist  noch 
erhalten,  ebenso  die  alte  Fastungsmauer  mit  ihren  Krenelierungen.  Über  den 
Graben  geht  eine  Brücke,  das  Judenbrückchen.  Das  vor  ihm  befindliche 
Doppeltor  »das  mittlere",  das,  wie  wir  aus  den  Rechenbüchern  erfahren, 
1462 — 1463  errichtet  war,  führt  in  das  Innere  der  Stadt,  zunächst  in  die 
Predigergasse.  (Jetzt  Klostergasse).  Den  Abschluss  gegen  Osten,  gegen  den 
sogen.  Langen  Gang  und  die  Hinterseite  der  Allerheiligengasse,  bildete  eben- 
falls eine  Mauer  mit  davor  liegendem  Graben,  der,  ebenso  wie  der  alte  Stadt- 
graben, als  Antauche a)  benutzt  wurde.  Der  jenseits  dieser  Mauer  liegende  Teil 
der  Stadt  lag  nicht  unerheblich  tiefer  als  die  Judengasse. 

Zwei  Menschenalter  später,  und  wir  staunen  über  die  Veränderungen, 
die  sich  in  der  Gasse  inzwischen  vollzogen  haben,  und  zugleich  über  das 
Menschengewimmel,  das  sie  jetzt  erfüllt.  Die  jüdische  Gemeinde  hat  gewaltig 
zugenommen.  1536  zählte  man  58  Hausgesässe4),  1573  112  Häuser,  in 
denen  doch  mindestens  das  Doppelte  an  Hausgesässen  war.  Wie  war 
dies  möglich?  Nehmen  wir  zur  Beantwortung  dieser  Frage  den  zweiten 
Plan  der  Stadt  Frankfurt  aus  dem  Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts  zur 
Hand5).  Verschwunden  ist  der  Palisadenzaun,  der  Festungsgraben  in  seiner 
ganzen  früheren  Breite  nur  in  seinem  südlichen  Teil,  unweit  des  (Lunten-) 
Ochsenturms  bis  zum  Main,  erhalten,  sonst  zum  Teil  ausgefüllt.  Der  dadurch 
gewonnene  Raum  ward  den  Juden  zum  Bau  von  Häusern  überlassen,  so  dass 
jetzt  der  östlichen  Reihe  eine  westliche  gegenübersteht.  Ja,  die  westliche 
Seite  zählte  1573  nach  der  vom  Rat  in  diesem  Jahre  aufgenommenen  Häuser- 
liste 57  Häuser,  die  Ostseite  nur  56  *).  Damit  hatte  die  Gasse  ihre  grosste 
Erstreckung  nach  Süden  erreicht    Die  Häuser  zur  Ente  und  zur  güldenen 


')  In  Wirklichkeit  standen,  wie  aus  Anhang  I  hervorgeht,  uro  1565  folgende  Häuser 
auf  der  Westseite:  Rindsfoss,  Schwan,  Sonne,  Eickel,  Korb,  Meise,  Schlüssel,  Leiter,  Sehwert, 
Hahn,  Gans,  güldener  Schwan,  Esel  und  vielleicht  noch  einige  andere. 

')  Ob  der  Palisadenzann  um  die  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  wirklich  noch 
lückenlos  war,  wie  er  auf  dem  Belagernngsplan  erscheint,  ist  mir  zweifelhaft  Die  vielen 
Häuser  auf  der  Westseite  werden  ihn  wohl  an  manchen  Stellen  unterbrochen  haben. 

')  Kanal  zur  Aufnahme  des  Unrats.  (Aus  aquaeduetus  entstanden?)  Ein  Riss  aus 
dem  Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderte  zeigt  uns,  dass  ein  Querkanal  am  südlichen  Ende 
der  Gasse  beide  Antanchen  verband;  er  ging  unter  dem  Schlachthaus  und  den  Fleisch- 
schirnen  hindurch. 

*)  Battonn  V,  396. 

•)  Aus  dem  Werk :  Beschreibung  und  Kontrafaktur  von  den  vornehmsten  Städten 
der  Welt,  herausgegeben  von  dem  Decbanten  Georg  Brnin,  157J— 1618,  gestochen  von 
Franz  Hoogenbergk. 

')  Jung,  S.  £18,  zahlt  auf  der  Westseite  59  Häuser.  Die  Ansicht,  dass  deren  Bebauung 
von  der  Bornheimer  Pforte  aus  begonnen  hatte,  laset  sich  bei  genauer  Betrachtung  der  Lage 
der  von  1525-1555  gebauten  Häuser  nicht  aufrecht  erhalten. 
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Scheuer,  die  damals  die  beiden  Reihen  abschlössen,  sind  auch  stets,  solange  die 
Gasse  überhaupt  bestand,  die  öussersten  geblieben Natürlich  musste  die 
Wollpforte  weiter  nach  dem  Maine  zu  verlegt  werden,  wir  rinden  sie  auch  auf 
dem  Merianschen  Stiche  vom  Jahre  1628  nicht  mehr  nördlich  vom  Mönchs- 
turm, sondern  zwischen  diesem  und  dem  Ochsenturm  (oder  Fronhof,  auch 
Luntenturm  a)  wegen  der  in  ihm  aufbewahrten  Munition  genannt.  Das  Doppel- 
tor am  Judenbrückchen  ward  1580  derart  erweitert,  dass  es  dem  Wagenverkehr 
einigermassen  genügte  *). 

Die  auf  Befehl  des  Rates  1573  erfolgte  Besichtigung  und  Aufzeichnung 
der  Gebäude  in  der  Judengasse  war  für  den  Stadtsäckel  sehr  ergiebig 4). 
Im  Jahre  1560  war  der  Grundzins  schon  höher  als  30  Jahre  vorher;  jetzt 
ward  er  abermals  und  zwar  teilweise  recht  erheblich  gesteigert;  nur  bei 
manchen  Häusern  blieb  er  unverändert  oder  wurde  gar  aus  uns  nicht  bekannten 
Gründen  herabgesetzt.  Die  beifolgende  Tabelle  möge  dies  bei  einer  Reihe  von 
Häusern  zeigen. 


1530 

1560 

1573 

Das  Haus  zum  Stern  gibt  .  . 

15  Gulden 

26  Gulden 

25 

Gulden 

!»  M 

„    Bock    „     .  . 

8 

!' 

9 

M 

10 

•• 

!1  H 

„    Wolf    „     .  . 

15 

H 

30 

ii 

36 

<• 

>!  »1 

Fisch  „ 

22 

>» 

18 

20 

•i 

H  M 

zur  Taube  „    .  . 

8 

21 

16 

»• 

»  ?» 

zum  Schwan      .  . 

18 

1» 

14 

32 

»• 

tl  M 

„   Affen    „    .  . 

12 

" 

18 

»• 

20 

II  V 

„   Spiegel  „    .  . 

10 

II 

20 

•i 

22 

•i 

tl  l| 

„   Horn    „    .  . 

6 

M 

12 

ii 

18 

IT 

t»  1' 

„    roten  Hut    .  . 

4 

II 

10 

»» 

20 

'1 

Ii  ti 

,,   schwarzen  Ring 

12 

»1 

17 

14 

»» 

"  II 

„   Rindsfuss    .  . 

6 

II 

6 

20 

>' 

„  Widder 

15 

»1 

20 

25 

M 

')  Battonn  allerdings  behauptet  (S.  29t>)>  aas  dem  Beschluss  der  Rechenmeister  vom 
Jahre  1579  sei  ersichtlich,  dass  sich  damals  die  neue  Anlage  boi  der  Bornheimer  Pforte  noch 
nicht  völlig  bis  an  das  JndenbrOckchen  erstreckte,  indem  man  den  Juden  untersagte,  Hauser 
„vorne  gegen  der  Gasse  vor  dem  Judenbrnekchen  oder  gegen  den  Wollgraben  aufzubauen*, 
erst  später  sei  ihnen  die  Erlaubnis  dazu  gegeben  worden.  Aber  er  bat  dabei  abersehen,  dass 
dieses  Verbot  von  Bauten  ausserhalb  der  Judengasse  spricht. 

*)  Batton  I.  69  und  79. 

•)  Brgm.  1580  vom  il,  Juli.  Als  die  Juden  vorstellten,  dass  die  Gasse  eng  (Lersner 
I,  1,  815  falsch  ,zu  eng')  und  keiner  dem  andern  weichen  oder  mit  einem  Wagen  darin 

wenden  könne  soll  man  das  Judenbrückchen  also  zurichten,  dass  man  des  Orts  auch 

einfahren  könne. 

')  Daa  Verzeichnis  ist  uns  in  Untergew.  D,«W  erhalten  (die  Tabellen  1530  und  1560 
sind  den  Rechenmeisterbochern  entnommen).   Die  Rechenmeister  erhielten  1573  den  Befehl, 
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Während  1560  der  durchschnittliche  Zins  pro  Haus  17,2  Gulden  betrug  *), 
belief  er  sich  1573  auf  annähernd  22  Gulden*). 

In  den  nächsten  Jahren  wuchs  die  jüdische  Bevölkerung  ungemein  rasch, 
wenn  auch  nicht  ganz  in  dem  Grade,  wie  von  1565—1573").  1612  stieg  die 
Häuserzahl  auf  195  (111  auf  der  westlichen  und  84  auf  der  ostlichen  Seite), 
die  Zahl  der  Hausgesässe  auf  455  (241  auf  der  westlichen  und  214  auf  der 
östlichen  Seite4).  Jedes  Haus  hatte,  wie  bereits  erwähnt,  ein  Aushängeschild, 
nach  dem  es  genannt  wurde.  Die  Namen  sind  hauptsächlich  von  Tieren, 
Pflanzen,  Früchten,  Schmuck-,  Gebrauchsgegenständen  des  täglichen  Lebens, 
Waffen,  Himmelskörpern  u.  s.  w.  hergenommen.  Benachbarte  Häuser  haben 
öfters  verwandte  Bezeichnungen  •). 

Woher  kam  nun  der  Grund  und  Boden  für  die  82  Häuser,  die  von 
1573—1612  neu  erbaut  worden  waren?  Wohl  erfahren  wir,  dass  der  Rat 
1587  den  Juden  nach  langem  Bedenken  den  Ankauf  zweier  Häuser  an  der 
Allerheiligengasse  gestattete  *),  und  5  Jahre  später  durften  Samuel,  Joseph  und 
Konsorten  einen  Hof  auf  der  Allerheiligengasse  zu  Häuserbauten  erwerben. 
{Judenbaubuch  fol.  19).  Aber  was  wollte  das  heissen?  Das  Prinzip,  die  Gasse 
nicht  zu  erweitern,  ward  dadurch  kaum  berührt,  und  auch  die  Juden  wollten 
von  einer  Erweiterung  nichts  wissen1).  Die  wenigen  freien  Plätze  in  der 
Gasse  waren  auch  bald  bebaut.  Wo  kam  der  Raum  her?  Die  Antwort  auf 
diese  Frage  gibt  uns  das  noch  erhaltene  Judenbaubuch8)  von  1573—1711), 

die  Gasse  zu  besichtigen  und  «nach  Gelegenheit  der  Hloser  und  nachdem  ein  jedes  gebaut, 
die  Zinsen  zu  ersteigern.*  Sie  hatten  am  3.  November  sich  ihres  Auftrages  entledigt.  Bei 
jedem  Hause  erwähnen  sie  den  bisherigen  Zins  und  den  Betrag,  um  den  sie  ihn  gesteigert 
haben,  manchmal  mit  Angabe  de«  Grundes.  7  Häuser  blieben  linsfrei:  der  Ochs  (.giebt 
nichts,  ist  vom  Erbaren  Rat  gefreit'),  die  Schul,  das  8pital  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem 
Blatternhaus  auf  dem  Friedhof),  der  Krug  (Wohnung  des  Totengräbers),  das  Backhaus,  die 
Synagoge  und  das  Haus  des  Vorsangers. 

')  68  Häuser  zahlten  nach  dem  Rechenmeisterboch  1560  1171  Gulden  (d.  h.  Goldgulden 
s  1*/,  8ilberguldsn). 

')  106  Hänser  zahlten  3311  Gulden. 

')  S.  Anhang  I. 

«)  1.  c. 

*)  Auf  einander  folgen  grüne,  rote,  schwarze  Tttr,  Lindwurm  und  Draoh,  Schlüssel 
und  Schloss,  FaUc  und  Kranich.  Wolf  und  Fuchs,  Traub,  rote  Tranb  nnd  Fass,  Hirsch  und 
Hindin  n.  s.  w.  Diese  verwandten  Namen  erinnern  an  den  gemeinsamen  Ursprung  aus  einem 
Haus,  das  später  geteilt  wurde. 

*)  Battonn,  8.  398. 

T)  Beschlusa  vom  18.  XII.  1590:  Ist  durch  die  Herren  Rechenmeister  der  Juden  Bau- 
meister[n]  (Vorstehern)  auf  ihr  Begehren  und  Ansuchen  bewilligt  worden,  dsss  forthin  niemsnts 
von  gemeiner  Judenschafft  einigen  Bau  gross  oder  klein,  ausswendig  ihrer  Gassen  unten  am 
Wollgraben  su  bauen  Macht  haben  soll  u.  s.  w.  1.  c.  17. 

')  Der  genaue  Titel  des  Buches  lautet:  »Vergünstigung  der  Jtteden  Bawung  158* 
(es  geht  aber  bis  auf  1578  zurück),  hierinnen  steht  verzeichnet,  was  den  Juden  zu  bawen 
vergünstiget  wurden  von  anno  1584  bis  vff  dato  im  Bach  verzeichnet  [1711].' 
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das  uns  Ober  alle  baulichen  Veränderungen  in  diesem  Zeitraum  aufs  genaueste 
unterrichtet  und  gewissermassen  die  Baugeschichte  der  Gasse  in  dieser  Zeit 
enthalt.  Wir  entnehmen  ihm  die  noch  nicht  beachtete  Tatsache,  dass  eine 
sehr  grosse  Anzahl  neuer  Häuser  nicht  durch  Erwerb  von  neuem  Boden, 
sondern  einfach  durch  Teilung  der  bereits  vorhandenen  Häuser  entstanden  ist. 
Die  städtischen  Rechenmeister,  für  die  Juden  die  höchste  Baubehörde,  gaben 
dazu  nicht  ungern  die  Erlaubnis,  da  2  oder  3  oder  gar  4  Häuser  mehr  Grund- 
zins zahlen  mussten,  als  das  eine,  aus  dem  sie  entstanden  waren Die  ursprüng- 
lich breiten  Strassenfronten  der  Häuser  mussten  ganz  schmalen  —  nur  7  Fuss 
Breite  messenden  —  weichen.  Aus  dem  .Gülden  Löw"  mit  seinem  Hinterhaus 
entstehen  nicht  weniger  als  7  Häuser  mit  7  besonderen  Schildern  *).  Das  Haus 
zur  grünen  Tür  darf  in  3  selbständige  Teile  geteilt  werden,  die  die  Schilder 
führen,  grüne  Tür,  rote  Tür  und  Wechsel8);  ebenso  wird  die  ursprünglich 
24  Fuss  breite  Traube  niedergerissen,  und  dafür  werden  3  Häuser,  jedes 
8  Fuss  breit,  Traube,  rote  Traube  und  gülden  Fass  errichtet4).  Auch  das 
Haus  zum  Bären  wird  1592  in  drei  besondere  Hfiuser:  zum  Bären,  zum 
weissen  Bären  und  zum  wilden  Mann  geschieden6).  Häufiger  ist  noch  die 
Teilung  in  2  Häuser  durch  eine  Scheidewand*).  Nur  einmal  kommt  der  ent- 
gegengesetzte Fall  vor,  dass  zwei  Häuser  in  eins  vereinigt  werden,  wie  die 
gelbe  und  braune  Rose  und  vorübergehend  auch  Gutteruf  und  Trichter. 

Durch  eine  derartige  Vermehrung  der  Häuser  fanden  aber  doch  nicht 
allzuviel  neue  Familien  Unterkunft.  Daher  entschloss  man  sich  jetzt,  Hinter- 
häuser auf  beiden  Seiten  der  Gasse  zu  bauen,  so  dass  diese  dadurch 
schliesslich  eine  vierfache  Reihe  von  Häusern  bekommen  musste.  Freilich 
stand  nicht  viel  Raum  zur  Verfügung,  denn  im  Osten  und  Westen  war  man 


')  Die  Notwendigkeit,  die  Häuser  zu  teilen,  ergab  Bich  schon  daraus,  dass  niemand  in' 
die  Stattigkeit  aufgenommen  werden  konnte,  der  nicht  eine  eigene  Wohnung  der  städtischen 
Behftrde  nachwies. 

*)  Judcnbuubuch  1601,  fol.  41b  und  42.  Die  beiden  Vorderhäuser  heissen  zum  gülden 
Low  und  gQlden  Affen,  die  6  Hinterhäuser  erhalten  die  Schilder:  Löweneck,  gülden  Einhorn, 
güldene  Schachtel,  drei  Römer  und  Löwengrube  (rergL  die  Häuserlisten  1573  und  161»), 
jedes  zu  8  Fuss  Front. 

*)  1.  c.  fol.  34. 

')  I.  c.  38.  Die  alte  Traube  zahlte  jährlich  18  Gulden,  die  3  neuen  Häuser  jedes  8  Gulden. 
•)  1.  c.  19. 

')  »Hirtzen  zur  Reusseu  und  Birtzen  zur  Sonnen  ist  nach  gehabtem  Augenschein  .  . 
zugelaHsen  worden,  da»  Haus  zur  Rensaen  von  unten  an  bis  oben  aus  in  3  gleiche  Teile  zu 
teilen  und  mit  einer  Scbiedwand  zu  unterscheiden,  jedem  Teil  eine  besondere  Haustur  und 
einen  Laden  uff  die  Gassen  herauszumachen;  soll  das  ein  Teil  den  Namen  zur  Reuasen 
behalten  und  das  ander  Teil  zum  goldnen  Hirsch  genannt  werden.*  In  Ähnlicher  Weise 
werden  geteilt  gülden  Rose  in  gülden  Rose  und  gülden  Bronn,  Gutteruf  in  Gutteruf  und 
Trichter,  das  Haue  zur  Pforte  und  zum  Wedel  in  die  gleichnamigen,  dazu  noch  bunte  Kirsch 
und  gülden  Zug,  Rindafnss  in  Rindsfuss  und  Rindakopf  und  noch  einige  andere. 
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durch  Mauern  und  davorliegende  Gräben  begrenzt.  Völlig  zuschütten  konnte 
man  diese  nicht,  da  sie  als  Antauchen  dienten,  allenfalls  sie  noch  mehr  ein- 
engen oder  stellenweise  überwölben. ') 

Jetzt  verschwanden  zum  grossen  Teil  die  Schuppen,  Stalle  und  die  kleinen 
.Bäulein"  hinter  den  Häusern;  der  Boden  konnte  besser  ausgenützt  werden. 
Wem  nur  irgend  wie  Kapitalien  zur  Verfügung  standen,  der  konnte  sie  kaum 
vorteilhafter  verwenden  als  zum  Bau  von  Häusern,  deren  Wert,  der  Nachfrage 
entsprechend,  immer  mehr  stieg.  So  finden  wir  aus  dieser  Zeit  viele  Baugesuche, 
des  Inhalts,  einen  alten  Stall  oder  Schuppen  abreissen  und  an  ihrer  Statt 
„hinten  im  Graben"  oder  .hinten  gegen  den  Graben  zu*  oder  .hinter  das 
(Vorder-)  Haus"  u.  s.  w.  einen  Neubau  aufführen  zu  dürfen*).  Solche  Hinter- 
häuser hatten  2 — 3  Geschosse,  sogar  ein  vierstöckiges  (zum  Bären)  wird  erwähnt. 
Schuppen  und  Ställe  durften  bis  an  die  Mauer  herangebaut  werden,  die  Hinter- 
häuser aber  hatten  einen  gewissen  Abstand  davon  einzuhalten,  der  nach  dem 
Gutdünken  der  Rechenherren  bemessen  wurde,  im  allgemeinen  aber  auf  der 
westlichen  Seite  grösser  als  auf  der  östlichen  war;  wir  finden  Abstände  von 
8—18  Fuss  angegeben.  War  das  Hinterhaus  höher  als  die  Mauer,  so  durfte 
der  Besitzer  kein  Fenster,  nicht  einmal  Dachgaupen  an  dieser  Seite  anbringen, 
damit  er  nicht  in  die  Gärten  oder  gar  in  die  Häuser  der  Christen  sehen 
könnte  •).  Immerhin  finden  wir  am  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  in  den  Höfen 
noch  genug  Ställe,  Schuppen  und  kleine  Bäulein,  die  mit  dem  Dach  sich 
an  die  Mauer  lehnen,  aber  über  diese  nicht  herausragen  sollten.  Dort 
standen  wohl  auch  Laubhütten4),  unter  ihnen  seltsamer  Weise  manchmal 
die  Abtritte  (Propheien,  Profeien,  Profeyen,  geheime  Gemächer),  wenn  sie 
nicht  im  Hause  selbst  oder  als  besonderes  Häuschen  am  Rande  des  Grabens, 
oder,  was  wohl  das  Häufigste  war,  über  diesem  angebracht  waren*).  In 
diesem  Falle  war  es  den  Juden  gestattet,  Kragsteine  in  der  Stadtmauer  anzu- 


')  »Es  sollen  auch  sie  (Marx  und  seine  mitin wohnenden)  Juden  den  Wollgraben,  wo 
es  von  nöten,  vf  ihren  Kosten  also  zuw&lben,  dass  man  darunter  aufrichtig  (aufrecht)  wohl 
gehen  mag.»    1.  c.  vom  3.  VI.  1605. 

')  Solche  Gesuche  finden  wir  schon  1573,  1.  c.  fol.  1 ,  3  und  fast  auf  jedem  Blatt  des 
Judenbaubuches.  Die  Form  der  Bewilligung  lautet  in  der  Regel:  «Die  Herren  Rechenmeister 
hüben  dem  Juden  N.  N.  vergünstigt,  einen  neuen  Bau  hinter  seinem  Hause  Ober  den  Graben 
ungefähr  .  .  Schuh  breit  und  .  .  Stockwerk  hoch  zu  machen.*  Die  Ansicht  Battonns  (S.  299), 
dsas  die  Juden  erst  nach  dem  Brand  von  1711  hätten  Hinterhäuser  bauen  dürfen,  ist  nacb 
dem  Vorangehenden  unhaltbar. 

*)  So  am  Hinterhaus  zum  weissen  Schwan,  fol.  21,  am  Hinterhaus  zum  Hirach,  fol.  17. 
<)  Auch  Lauberhütten,  Sicke,  Sicklin  nach  dem  hebräischen  ,1210  genannt 
')  ,Im  Haus  zum  Lämmchen  soll  die  Profey  unter  dem  Hause  gemacht  und  nicht  in 
den  Graben  geleitet  werden  (fol.  4).  Das  Haus  zum  Wolf  hat  wie  verschiedene  andere  im 
Hof  eine  LauberbOtten  und  ein  heimlich  Gemach  darunter*  (fol.  31),  ebenso  das  Haus  zur 
Sonne  (fol.  95);  bei  diesem  ist  die  Profei  gewölbt.  Im  gelben  Ross  (fol.  13)  ist  die  Profei 
.aber  dem  durchgehenden  Graben*  und  so  bei  vielen  anderen  Häusern. 
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bringen,  die  die  Balkenlage  trugen,  auf  der  die  Profei  ruhte  *).  Die  Profeien 
waren  meistens  durch  einen  Gang,  der  aber  ein  Dach  nur  über  der  Profei 
selbst  tragen  durfte,  mit  den  Vorder-  beziehungsweise  Hinterhausern  verbunden. 
Es  kommt  wohl  auch  vor,  dass  mehrere  Häuser  gemeinsame  Profeien  haben, 
in  einem  Fall  haben  sogar  5  Häuser  eine  gemeinsame,  gewölbte  Profei8). 

Ein  anderes  Mittel,  die  steigende  Bevölkerung  unterzubringen,  von  dem 
auch  ausgiebig  Gebrauch  gemacht  wurde,  war,  die  Zahl  der  Stockwerke  zu 
erhöhen"),  ebenso  die  Überhänge  zu  vermehren.  Schliesslich  setzten  dem 
doch  die  Rechenherren  eine  gewisse  Grenze  durch  die  Verordnung  vom 
24.  Januar  1594.  Sie  verboten,  von  jetzt  an  die  Häuser  nach  der  Strassen- 
seite  zu  höher  als  4  Stockwerk  zu  bauen4),  da  .solches  nicht  allein  wegen 
Ungleichheit  der  Gebäue  ein  Missstand,  sondern  auch  Enge  der  Gasse  und 
Häuser  halber  (da  Gott  vor  sei),  in  Feuers  Not  sehr  verhinderlich"  sei6).  Und 
am  24.  Mai  1594  besichtigte  eine  Baudeputation6),  bestehend  aus  Mitgliedern 
des  Rats  und  des  Rechneiamtes,  dem  Rechenschreiber  und  dem  Rechenrichter  *), 
die  Judengasse  von  Haus  zu  Haus  gehend  und  auch  die  Laubhütten  prüfend, 
ob  die  Juden  sich  streng  innerhalb  der  ihnen  gesetzten  Grenzen  gehalten  und 
nicht  etwa  eigenmächtig  gebaut  hätten.  Diese  Besichtigung  verursachte  der 
Gemeinde  wohl  keine  Kosten.  Sonst  hatte  man,  wenn  man  bauen  wollte,  den 
6  Rechenherren,  dem  Schreiber  und  Richter  »zu  Besichtigung  des  Augen- 
scheins" je  einen  alten  Turnus  zu  geben,  für  die  erteilte  Erlaubnis  aber  und 
die  Einschreibegebühren  in  die  dazu  bestimmten  Bücher  den  Rechenherren 
im  ganzen  1  Goldgulden,  dem  Schreiber  4  Batzen  und  dem  Rechenrichter 
einen  alten  Turnus8). 

Die  Häuser  waren  ohne  Ausnahme  Fachwerkbauten,  wohl  auch  vielfach  im 
Erdgeschoss.  Von  der  Solidität  des  Baues  bekommen  wir  keinen  günstigen  Ein- 
druck, da  wir  im  Judenbaubuch  mehr  als  einmal  von  baufälligen,  verfallenen 
oder  gar  eingestürzten  Häusern  lesen6).   Einige  Häuser  waren  Eigentum  der 

')  .Der  Judenschafit  am  Tanzplan  wird  gestattet,  in  die  Neue  (Allerheiligen)  Mauer 
Krachsteine  (Kragsteine)  zu  ihrer  Notdurft  einzulegen*  (fol.  15).  «Desgleichen  auch  zwei 
Lehnen  auf  solchen  Gang  in  die  Blauer  zu  legen  (fol.  SKI). 

*)  Die  Häuser  zur  Maua,  gfllden  Stelz,  Gerste,  gfllden  Schaf  und  zum  Fisch  (fol.  40). 

*)  Wie  oft  begegnen  nna  im  Judenbaubuch  Wendungen,  wie :  Joseph,  Jud  zum  weissen 
Löwen,  ist  nach  vorgehabtem  Augenschein  vergünstigt  worden,  auf  sein  nur  3  Stockwerk 
hohes  Haas  noch  ein  Stockwerk  darauf  zu  setzen  (fol.  26),  oder  gar  2  Stockwerke,  wie 
Nathan  znm  grünen  Schild  (fol.  5),  oder  «seine  Behausung  hoher,  gleichwie  andere  seiner 
Nachbarn  zu  bauen"  (fol.  11)  u.  s.  w. 

«)  Das  Erdgeschoss  wird  stets  als  erstes  Geschoss  mitgerechnet. 

•)  1.  c,  foL  13. 

•)  1.  c.  S.  86. 

')  Niederer  Polizeibeamte r. 

*)  Fol.  11.   Ein  alter  Turnus  =  6  Batzen. 

*)  Der  Blasebalg  stürzt  1687  ein,  3  Jahre  spater  das  Kalte  Bad,  1596  die  Backofen ; 
der  Guttruf  und  noch  andere  Häuser  müssen  wegen  Baufalligkeit  abgebrochen  werden,  der 
Bebstock  hat  sich  zu  sehr  gesenkt  u.  s.  w. 
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Gemeinde,  so  die  Eichel  (spater  das  Haus  des  Rabbiners),  das  Haus  zum  Affen, 
das  Kalte  Bad  '),  das  Tanzhaus  und  das  gemeine  (Gemeinde-Blatterhaus  *).  Um 
die  Synagoge  herum  gruppierten  sich  noch  andere  der  Gemeinde  gehörige 
Gebäude:  ausser  dem  bereits  erwähnten  Kalten  Bad,  eine  kleinere  Synagoge 
.die  kleine  Schul",  und,  an  sie  stossend,  die  1603  errichtete  Stube,  .darinnen 
die  Weiber  ihr  Gebet  zu  halten  pflegen*;  ferner  wurden  1596  zwei  Gemeinde- 
backöfen hinter  die  Synagoge  verlegt  und  wegen  der  Feuersgefahr  wohl  ver- 
mauert; auch  die  Garküche  befand  sich  dort"). 


Das  siebzehnte  Jahrhundert  liess  sich  in  seinem  zweiten  Dezennium  trübe 
für  die  Juden  an4).  1612  begann  der  Fettmilchsche  Aufstand,  der,  auch  gegen 
die  Juden  gerichtet,  am  22.  August  1614  zum  Sturm  auf  ihre  Gasse,  zur 
Deraolierung  der  Häuser  und  zur  Vertreibung  der  Juden  aus  der  Stadt  führte. 
Erst  am  27.  Februar  1616  wurden  sie  unter  kaiserlichem  Schutz  feierlichst 
wieder  dorthin  zurückgeführt.  An  den  3  Toren  der  Gasse  prangten  nunmehr 
auf  Blech  gemalte  Adler  mit  der  Aufschrift:  „Rom.  Kays.  Majestät  und  des 
h.  Reiches  Schutz*.  Und  dass  dies  keine  leere  Redensart  war,  bewies  der 
Kaiser  Matthias  dadurch,  dass  er  Rat  und  Bürgerschaft  das  Recht  nahm,  den 
Juden  die  bis  dahin  nur  auf  je  3  Jahre  geltende  Stättigkeit  aufzukündigen 
und  sie  aus  der  Stadt  zu  verweisen,  vielmehr  sei  .die  Judischeit  zu  Frankfurt 
von  den  Römischen  Kaisern  sonderbar  privilegiert,  dass  dieselbe  in  der  Stadt 
geduldet  und  ihnen  Schutz  gehalten  werden  sollte*  *).  Um  aber  einer  allzu 
starken  Vermehrung  der  Juden,  die  ja  mit  ein  Grund  zum  Aufstand  gewesen 
war,  vorzubeugen,  beschränkte  die  Stättigkeit  des  Jahres  1616  die  Zahl  der 
Hausgesässe  auf  höchstens  530  •).  Für  die  Gasse  selbst  versuchte  sie  eine 
Art  von  Baustatut  festzustellen,  das  bereits  früher  erlassene  Ordnungen  von 
neuem  einschärfte.  Kein  Bau  irgendwelcher  Art  darf  ohne  Besichtigung  und 
vorhergegangene  Einschreibung  in  das  Baubuch  aufgeführt  werden T) ;  kein 
Haus  darf  nach  der  Gasse  zu  mehr  als  3  Stockwerke  haben  8) ;  auch  sollen 


')  Ein  neues  ,  Kaltweiborbad"  hinter  der  Synagoge  neben  dorn  Hackhaus  durften  die 
Juden  lftOi  bauen.    Das  eigentliche  Bad  war  ein  kellerartiges  Gemach  (foL  43). 

")  Das  Blatterhaus,  ursprünglich  eine  Palvermuhle,  befand  Bich  nuf  dem  Friedhof; 
ea  wurde  1586  tun  ein  Stockwerk  erhöht  (fol.  9).  Damit  int  nicht  ein  anderes,  nur  ein- 
stöckiges Gebäude  auf  dem  Friedhof  zu  verwechseln,  das  zwei  Stuben  und  zwei  Kammern 
hatte  und  zur  Aufnahme  von  nicht  mit  ansteckenden  Krankheiten  Behafteten  diente  (fol.  18). 

*)  Fol.  46  (Oktober  1603)  nur  eine  erwähnt. 

*)  Für  das  Folgende  siebe:  Kracauer,  Die  Juden  Frankfurts  im  Fettmilchschen  Auf- 
stand 1612—1618  und  von  demselben  Beitrage  zur  Geschichte  der  Frankfurter  Juden  im 
30jahrigen  Kriege  in  Geiger«  Zeitschrift  für  die  Geschichte  der  Juden  in  Deutschland.  Bd.  III-V. 

')  8.  d.  Stättigkeit  des  Jahres  1616,  No.  14  und  16. 

*)  L  c.  104. 

')  1.  c.  46. 

•)  1.  c.  46. 
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sie  sich  des  Überbauens  enthalten  u.  s.  w.  Die  Gasse  selbst  soll  rein  und 
sauber  sein ;  es  wird  verboten,  unreines  Wasser  oder  sonstigen  Schmutz  dahin 
auszuleeren  ')•  Hauser  und  Dächer  müssen  in  gulem  Zustand  gehalten,  etwaige 
Schäden  auf  Kosten  der  Juden  ausgebessert  werden,  bei  Verlust  der  Wohnung, 
die  sonst  einem  anderen  Juden  eingeräumt  wird  •). 


Der  dreissigjährige  Krieg  hinterliess  auch  in  der  Judengasse  seine  Spuren. 
Ihre  Bewohner  nahmen  besonders  durch  die  Pest  in  den  Jahren  1635  und  1636 
stark  ab;  in  diesem  Jahre  zählte  man  nur  292  Haushaltungen.  Den  tiefsten 
Stand  erreichte  die  jüdische  Bevölkerung  1642  mit  287  Haushaltungen.  Es 
kamen  Jahre,  wo  nur  eine  oder  gar  keine  Ehe  geschlossen  wurde8).  Jetzt 
war  die  sonst  so  enge  Gasse  fast  zu  weit  für  ihre  Insassen  geworden;  die 
Zahl  der  Häuser,  die  bei  Beginn  des  Krieges  195  betragen  hatte,  war  auf  180 
gesunken.  Ein  Bericht  der  jüdischen  Baumeister  an  den  Rat  lautet:  .Viele 
Wohnungen  sind  aus  grosser  Armut  von  den  Inwohnern  längst  verlassen 
worden  und  stehen  ungebessert  da,  dass  ein  Stück  nach  dem  anderen  über 

Haufen  fällt,  —  —  so  dass  wir  unsere  verfallene  Hütten  vielmehr  für 

Klag-  als  Woluihäuser  achten.* 

Mit  Rücksicht  auf  diese  keineswegs  übertriebenen  Zustände  hatte  der  Rat 
auch  den  Hauszins  bei  vielen  Häusern  zum  Teil  beträchtlich  ermässigt4). 

Von  der  Baugeschichte  während  dieser  Periode  ist  begreiflicherweise 
wenig  zu  berichten.  In  den  Jahren  1632,  1633,  1635,  ist  überhaupt  keine 
Eintragung  in  das  Baubuch  erfolgt,  es  ist  also  nicht  einmal  eine  einzige 
unbedeutende  Reparatur  zu  verzeichnen  gewesen.  Die  Eintragungen  von 
1636 — 1648  nehmen  7  Blätter  in  Anspruch,  gerade  soviel,  wie  sonst  2 — 3  Jahre. 
Die  schwindende  Lebensfreudigkeit,  die  um  sich  greifende  Verarmung,  die  Un- 
sicherheit aller  Verhältnisse  lähmten  auch  in  der  Gasse  jede  Unternehmungslust. 
Das  Wichtigste  aus  der  Baugeschichte  jener  Zeit  ist  die  Errichtung  eines  neuen 
Schlachthauses  (1628)  am  Ende  der  westlichen  Häuserreihe  und  einer  Rossmühle, 
über  deren  Lage  wir  aber  nichts  Näheres  erfahren.  Ein  und  das  andere  Mal 
lesen  wir  von  Teilung  eines  Hauses6)  dafür  aber  auch  zweimal  von  der 
Vereinigung  zweier  Häuser  in  eins.  Sonst  beschränkte  man  sich  darauf,  sie 
dürftig  im  Stande  zu  halten. 

')  I.  c  34. 
•)  1.  c. 

*)  Kracauer,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Frankfurter  Juden  im  30  jährigen  Krieg,  1.  c. 

')  Der  Stern  zahlt  1644  wie  1573  (vergl.  8.  315)  25  Golden,  aber  der  Wolf  statt 
36  Gulden  nur  10,  der  Fisch  statt  SO  nur  14,  der  Affe  gar  nur  5,  der  Spiegel  19  u.  s.  w. 
(Untergew.  Di«  W).  Diese  erniedrigten  Sätze  blieben  anch  nach  dem  Krieg  im  grossen  und 
ganzen  unverändert  bestehen.  (S.  die  Verzeichnisse  der  Grundzinsen  ans  den  Jahren  1670, 
1680  und  1690  1.  c. 

*)  Der  goldene  Greif  wurde  in  goldenen  und  silbernen  Greif,  der  Blr  in  schwarzen 
und  weissen  Baren  geteilt  (Baubuch  fol.  69). 

31 
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Die  folgende  Periode  umfasst  den  Zeitraum  vom  westfälischen  Frieden 
bis  zum  Brande  der  Gasse,  1648 — 1711,  also  63  Jahre.  Die  jüdische  Bevölkerung 
nahm  in  den  ersten  Dezennien  nach  dem  westfälischen  Frieden  nur  langsam 
zu;  zwei  Menschenalter  danach,  1694,  zählte  man  erst  415  Hausgesässe, 
doch  vom  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  bis  zum  grossen  Brande  stieg  die  Ein- 
wohnerzahl in  einem  auffallend  raschen  Tempo.  1703  hatte  die  Gasse 
436  Hausgesässe,  6  Jahre  später  gar  515.  Dieses  so  auffällige  Steigen  der 
jüdischen  Bevölkerung  im  Verhältnis  zu  früheren  Zeiten  hatte  offenbar  die 
Aufmerksamkeit  des  Rates  erregt  und  ihn  veranlasst,  durch  Visitation  der 
Gasse  ')  die  Anzahl  der  Juden  festzustellen  und  nach  den  Gründen  für  die 
starke  Vermehrung  zu  forschen.  Solche  Visitationen  fanden  1694,  1703  und 
1709  statt 2). 

Für  die  Visitation  von  1709  ergeben  sich  nach  meiner  Berechnung  folgende 
Zahlen : 

Zahl  der  Hausgesässe:  505. 
Zahl  der  Häuser:  203. 


Ehepaare  447  .... 

894  Personen 

Einzelne  Männer     .    .  . 

36 

„      Frauen  .... 

61 

Männliche  Kinder    .    .  . 

733 

Weibliche      .  ... 

679 

Waisenkinder  etc.    .    .  . 

13 

Männliche  Dienstboten  a)  . 

46 

Weibliche         „       «)  . 

473 

Präzeptoren,  Studenten 

77 

Männliche  Fremden     .  . 

10 

Weibliche        „         .  . 

2 

3024  Personen. 


')  Aas  dem  Jahre  1690  haben  wir  noch  einen  Bericht  Uber  das  Ergebnis  der  Visitation 
der  Häuser  in  der  (lasse  unter  ,Vmgäng  in  der  Judengass  1690'  (Rechnei-Reg.  von  1816. 
Lado  42).  Demnach  wurden  an  drei  verschiedenen  Tagen,  an  einem  Augusttage,  am  22.  Oktober 
und  17.  Dezember  die  Häuser  und  Laubhatten  auf  ihren  Zustand  geprüft,  und  85  Vormerke 
darüber  in  ein  Oktavheftchen  eingetragen.  Öfters  wird  auch  darin  die  Unsaaberkeit  geragt 
(.Süsakind  zur  galten  Thür  bat  einen  unsauberen  Hooff,  Michel  zur  Sonne  halt  unsauber,  im 
Vorder-  und  Hinterhaus  ist  s.  v.  (salva  venia)  grosser  vnlust  (Unrat)  und  halten  vnsauber 
Hauss  etc.  Hei  Seligmann  zum  Paradeiss  ist  das  Haus  so  baufällig,  alss  eines  sein  mag  . 
im  schwartzen  Hirsch  ist  die  Sicke  zu  repariren ;  im  rothen  8childt  hangt  die  Wand  um  1  scb. 
(Schuh)  Ober.   Amsel,  Metzger  zum  rothen  Hut,  soll  seinen  Stall  ausbessern  *  u.  s.  w. 

')  Die  Ergebnisse  der  beiden  ersten  gibt  Bücher  1.  c.  S.  570  an.  Ich  zahle  für  1694 
nicht  415,  sondern  414  Haushaltungen,  1703  nicht  436,  sondern  431  Haushaltungen. 

■)  Selbstverständlich  jüdische,  da  den  Juden  das  Haiton  christlicher  untersagt  war. 
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Somit  kommen  auf  ein  Hausgesäss  durchschnittlich  fast  6  Personen. 
Ausserordentlich  stark  überwiegt  das  weibliche  Geschlecht  wegen  der  Menge 
weiblicher  Dienstboten. 

Wir  sehen  also,  dass  vom  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts  ab  die 
Frage,  wie  man  die  zunehmende  Zahl  der  Familien  in  der  Gasse  unter- 
bringen könne,  brennend  wurde.  Wieder  griff  man  zu  den  alten  Mitteln: 
Teilung  der  Hauser Umwandlung  von  Ställen,  Schuppen  oder  kleinen 
Gebäuden  in  Häuser,  besonders  Hinterhäuser.  Fs  kommt  auch  vor,  dass  der- 
jenige, der  zu  viel  Raum  in  seinem  Hause  hat,  die  Hälfte,  ja  e/s  davon  ■)  an 
seinen  mit  einer  starken  Familie  gesegneten  Nachbarn  abtritt  und  die  Scheide- 
wand dementsprechend  zurückschieben  lässt.  Aber  man  griff  noch  zu  anderen 
Auswegen.  Schon  während  des  dreissigjährigen  Krieges  gestattete  man  ein- 
zelnen Juden  den  Bau  von  Zwerchhäusern  (auf  das  Dach  aufgesetzte  Giebel- 
bauten, die  Abbildungen  davon  im  architektonischen  Teil) ;  jetzt  wird  dies  all- 
gemein :  wir  finden  sie  an  Vorder-  und  Hinterhäusern,  bei  beiden  sowohl  vorn  als 
hinten,  ja  sogar  mehrere  nebeneinander.  Und  diese  Zwerchhäuser  sind  zum 
Teil  sehr  hoch,  solche  mit  4  Böden  (Abteilungen),  die  sogar  das  Dach  über- 
ragten, werden  erwähnt.  Entgegen  dem  früher  erlassenen  Verbot  werden 
vierstöckige  Gebäude,  besonders  seit  1706,  mit  Rücksicht  auf  die  Enge  der 
Wohnungen  geduldet;  nur  die  Rückfassade  des  Hinterhauses  lässt  das  Rechnei- 
amt  höchst  ungern  über  das  dritte  Stockwerk  hinausbauen,  aus  dem  früher 
erwähnten  Grund8). 


')  1659  wird  das  weisse  Rom  von  unten  bis  oben  geteilt,  sodass  »der  eine  Teil  den 
alten  Schild,  der  andere  Teil  aber  mm  grQnen  Wald  genannt  wird*  ;  ebenso  wird  der  Pfan 
geteilt  (1664),  der  Hecht  (1671),  der  rote  Schild  (1673).  Von  da  ab  kommen  Teilungen 
kaum  mehr  vor. 

*)  »Isaac  sur  Wannen  und  Röaale  znm  Korb  ist  .  .  .  zugelassen,  nachdem  deren  beiden 
Behausungen  gar  ungleich  geteilt,  daaa,  da  einer  in  seinem  Hause  an  einem  Ort  wenig 
Platz,  in  anderem  hergegen  grosser  Platz  befunden,  als  haben  beide  Teile  sich  miteinander 
verglichen,  die  beiden  Behausungen  also  von  unten  bis  oben  aus  gleich  zu  teilen,  dass  beide 
Teil  ein  jeder  so  viel  Platz  und  Weitung  als  der  andere  habe,  derwegen  die  Schiedwinde 
hinweg  zu  tun  und  andere  dagegen  machen  zu  lassen'  u.  a.  w.  (BaubeBcheid  vom  27.  Febr.  1652.) 
Oder:  «Lehmann  zum  Wetterhahn  ist  vergünstigt  worden,  ebenso  Hayum,  dies  Haus  von 
unt«n  dem  Grund  an  bis  oben  auszuteilen,  davon  Lehmann  und  Hayum  *•  überkommt, 
dabi-nebon  jeder  sein  gebührend  Feuerrecht  erbauen  soll."  (Baubescheid  ultimo  Augusti  1669.) 

J)  Ich  führe  aus  dem  Baubuch  der  Juden  einige  Beispiele  an:  Anno  1702  wird  Liebmann 
zum  Nusabaum  ein  Neubau  in  seinem  Hof  gestattet,  4  Stockwerke  hoch,  doch  darf  ,in  dem 
Hinterbau  hinten  kein  Fenster  sein,  wodurch  etwa  in  der  Christen  Häuser  könne  gesehen 
werden,  sondern  sie  sollen  vermauert  und  zugekleibt  werden ;  ingleichen  sollen  auch  in  dem 
Dachwerk  dieses  Baues  hinten  keine  Gaupen  gemacht  werden,  dadurch  in  der  Christen  Häuser 
möge  gesehen  werden.*  Werden  Fenster  gestattet,  so  müssen  sie  mit  eisernen  Gittern  wohl 
verwahrt  (vergramst)  werden.  (Baubescheid  für  Metz  zum  weissen  Spargel.  Nur  sehr  selten 
wird  einem  Juden,  wie  Speyer  zum  goldenen  Hirsch,  erlaubt,  im  vierten  Stockwerk  gegen 
die  Mauer  ein  Fenster  zu  machen,  ,das  er  aber,  wenn  deshalb  Klagen  kommen,  wieder  ab- 

21« 
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Ein  wenig  half  man  sich  auch  damit,  dass  man,  um  mehr  Tiefe  zu 
gewinnen,  die  Rückwände  um  einige  Fuss  hinausschob  '),  ferner,  dass  man 
Kammern  in  Wohnstuben  umwandelte. 

Das  allerbedenfclichste  Mittel,  um  Platz  zu  gewinnen,  war  die  Vermelirung 
der  Überhänge.  Man  rückte  die  Stockwerke  stufenweise  über  einander  hinaus, 
so  dass  die  gegenüberstehenden  Häuser  der  beiden  Strassenreihen,  je  weiter 
nach  oben,  sich  desto  mehr  näherten.  Beim  Ausbruch  eines  Feuers  sprang 
die  Flamme  sofort  von  der  einen  Seite  der  Strasse  auf  die  gegenüberliegende, 
daher  die  furchtbaren  Verheerungen  durch  die  Brände  üi  den  Jahren  1711, 
1721  und  1796.  Aber  auch  in  sanitärer  Hinsicht  war  die  Menge  von  über- 
hängen verwerflich.  Licht  und  freie  Luft  wurden  dadurch  abgesperrt,  der 
Qualm  und  die  Ausdünstungen  zurückgehalten;  schon  jetzt  konnte  die  Gasse 
als  immerwährender  Herd  von  ansteckenden  Krankheiten  gelten.  Unter  solchen 
Umständen  wirkt  es  befremdend,  dass  ein  Jude  ein  verfallenes  Nachbarhaus 
ankaufen  durfte,  um  es  niederreissen  und  den  Platz  dann  unbebaut  zu  lassen. 

Aus  all  dem  werden  wir  leicht  begreifen,  dass  die  Häuserlisten  —  wir 
haben  nicht  wenige  für  diesen  Zeitraum8)  —  von  einander  abweichen,  auch 
wenn  es  sich  nur  um  wenige  Jahre  handelt.  Die  Trennungen  und  Ver- 
einigungen von  Häusern,  das  Verschwinden  alter  Schilder8),  das  Aufkommen 
neuer  Schildernamen,  das  Vertauschen  der  Häuser,  womit  auch  ein  Ver- 
tauschen der  Schilder  stattfand,  erklären  zur  Genüge  die  Abweichungen.  Man 
berücksichtige  auch  noch,  dass  Vorder-  und  Hinterhäuser  dasselbe  Schild  nur 
so  lange  hatten,  als  sie  einem  Besitzer  gehörten. 


Wollen  wir  uns  die  Topographie  der  Judengasse  am  Ende  dieses  Zeit- 
raumes vergegenwärtigen,  so  sind  wir  nicht  allein  auf  unser  Baubuch  angewiesen, 
das  leider  mit  dem  14.  Januar  1711,  dem  Tage  des  grossen  Judenbrandes, 
abschliesst,  wir  haben  ausserdem  die  verschiedenen  Merianschen  Pläne  und 
Ansichten  aus  dem  17.  Jahrhundert  *),  in  erster  Reihe  aber  den  wenige  Wochen 

')  AI«  z.  B.  Isaak  und  Hayum  den  Halbmond  teilten,  durften  sie,  .weil  beide  Teile 
etwas  schmal  fallen,  hinten  noch  ein  Stack  daransetzen,  ilas  alt«  Dach  aofheben  und  höher 
machen".   (Banbescheid  vom  17.  Juni  1662.) 

»)  Hftuaerliste  von  1664,  1667,  1670,  1680  in  üntergow.  Di«  W  bei  Angab«  der 
Grundzinsen,  ferner  bei  Gelegenheit  der  Visitation  1694,  1703,  1709  im  Untergew.  Dt  und 
Di  Lit.  C  und  in  Act.  Sabd.  Com.  Caea.  Tom  II,  ferner  das  Verzeichnis  der  Judenhlnser 
znm  Merianschen  Riss  1711,  Unt«rgew.  E..  ad.  Kk  (Riss  No.  59). 

*)  Dem  Juden  zum  Frass  wird  am  11.  Mai  1697  von  den  Rechenmeistern  gestattet, 
„dase  er  Bein  Schild  am  Haus  andere  und  dasselbe  anstatt  des  Krasses  hiefüro  zum  gülden 
Herz  nenne.*  Der  Jude  zum  Guttruf  darf  1704  das  8chUd  in  gülden  Anker  umändern 
(Baubuch).  Über  die  Hauserlisten  aus  verschiedenen  Jahren  s.  zum  Vergleich  den  Anhang 
I  und  II. 

*)  S.  Abbildung  1.  Die  Literatur  ober  die  Merianschen  Pläne  und  ihr  Verhältnis  zu 
einander,  s.  Qrotefend,  Verzeichnis  von  Abhandlungen  und  Notizen  zur  Geschieht«  Frankfurts, 
S.  15  und  16. 
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nach  dem  Brande  angefertigten  Merianschen  Grundriss  der  Judengasse  *).  Eigent- 
lich ist  die  Bezeichnung  Grundriss  für  ihn  nicht  zutreffend ;  denn  die  einzelnen 
Grundstücke  sind  zwar  durch  Farben  deutlich  auseinander  gehalten,  aber  über 
die  Art  ihrer  Bebauung  kann  man  aus  der  Zeichnung  nichts  entnehmen.  Aus 
dem  Grundriss  ergibt  sich  folgendes :  Die  Länge  der  Gasse,  von  der  Bornheimer- 
bis  zur  Wollgrabenpforte  gerechnet,  betrug  annähernd  1096  Schuh  (Fuss).  Ober 
letztere  Pforte  hinaus  erstreckten  sich  auf  beiden  Seiten  noch  Gebäude,  die 
Gasse  dadurch  im  Westen  um  69  Schuh,  im  Osten  um  53  Schuh  verlängernd  a). 
Die  Häuser  der  Gasse  lagen  nicht  etwa  in  gleicher  Fluchtlinie,  sondern  einige 
sprangen  vor,  andere  traten  zurück,  allerlei  Gewinkel  bildend.  Dementsprechend 
wechselt  die  Breite  fortwährend;  an  der  Bornheimer  Pforte  beträgt  sie  18', 
dann  16',  dann  wieder  18',  dann  treten  mehrere  Häuser  hervor  und  ver- 
schmälern sie  auf  11'.  Am  breitesten  ist  sie  in  der  Synagogengegend,  bis  23', 
und  da,  wo  eine  Strassennische  für  einen  Brunnen  ist,  gar  25'.  An  der 
Wollgrabenpforte  verschmälert  sie  sich  wieder  auf  13'. 

Die  Rückseite  der  Grundstücke  der  westlichen  Reihe  bildete,  von  der 
Stadtmauer  gesehen,  bis  etwa  zur  Mitte  einen  konkaven  Bogen.  Die  Tiefe  der 
Grundstücke  betrug  dort  100—115',  an  den  Enden  aber  nur  85'.  An  2  Stellen 
drängte  sich  hier  fremdes  Gebiet  ein,  einmal  die  Abtritte  (, Sekretsitze ")  des 
Dominikanerklosters,  die  sich  in  einer  Breite  von  35'  einschoben,  und  der 
Mönchen-  (Mönch-)  türm  desselben  Klosters,  der  sich  mit  der  halben  Rundung 
ebenfalls  zwischen  die  Hinterbauten  der  Gasse  schob.  Den  Zusammenhang 
der  westlichen  Häuserreihe  unterbrach  ein  schmales  Gässchen,  das  von  dem 
bereits  erwähnten  Judenbrückchen  über  den  Wollgraben  nach  der  Predigergasse 
(der  heutigen  Klostergasse)  führte. 

Die  Zeichnung  im  Grundriss  ist  derart  behandelt,  dass  nur  dann  die  Höfe 
durch  einfache  Zwischenlinien  gekennzeichnet  sind,  wenn  das  Hinterhaus  einen 
besonderen  Besitzer  und  deshalb  auch  ein  besonderes  Schild  bezw.  einen  beson- 
deren Namen  hat.  Auf  unserem  Plan  zählen  wir  21  derartige  Hinterhäuser "), 
deren  Breite  durchaus  nicht  immer  mit  der  der  Vorderhäuser  übereinstimmt. 
Zwischen  den  einzelnen  Vorderhäusern  finden  wir  öfters  einen  Zwischenraum  von 
mehreren  Schuh  gezeichnet,  in  unserem  Verzeichnis  »Der  vordere  Gang*  genannt. 
Durch  ihn  gelangte  der  Besitzer  eines  Hinterhauses  von  der  Strasse  aus  — 
ohne  durch  das  Vorderhaus  durchgehen  zu  müssen  —  zu  seinem  Grundstück. 

')  «Grundriss  der  abgebrannten  Jadengasse,  gemessen  und  aufgetragen  von  Daniel  Marian. 
StBckjunker  zu  Frankfurt  in  (!)  anno  1711  den  10.  Harz •  (Untergew.  E«.  Lit  Kk).  Beigefügt 
ist  dem  Grundriss  der  Massstab  in  Frankfurter  Schuh  (Fuss).  Ein  solcher  hat  0,3446  m. 
Darnach  ist  der  Grundriss  oder  vielmehr  Parzellierungsplan  im  Masstab  1  : 210  gezeichnet, 

')  Im  Westen  3  Häuser,  die  Ente,  die  goldene  Ente,  da«  Schlachthaus;  im  Osten  s.  S.  346. 

•)  Es  sind  dies  folgende  Häuser:  das  Eichhörnchen,  die  schwarze  Tür,  die  hintere 
goldene  Tür,  die  hintere  Sonne,  der  hintere  weisse  Löwe,  der  weisse  Hirsch,  der  Drachen, 
der  hintere  Straass,  zum  hinteren  Krachbein,  der  Lux,  die  Gemse,  die  Mtlntze,  die  Armbrust, 
die  hintere  Wanne,  die  hintere  Schachtel,  der  Kranich,  der  hintere  Falke,  der  hintere  Pflug, 
der  Keetenbaum,  der  Feigenbaum,  der  spitzige  Diamant. 
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Unser  Verzeichnis  gibt  auf  der  westlichen  Seite  116  Häusernamen  an 
(bei  Jung  Frkf.  Baudenkmäler  S.  249,  115  Häuser)  mit  sehr  verschiedener 
Fassadenbreite.  Nach  diesem  Verzeichnis,  mit  dem  der  Grundriss  nicht  immer 
übereinstimmt  *),  beträgt  diese 

4—  5   Schuh  bei    1  Hause  (der  rote  Hase  hatte  4  Schuh,  5  Zoll) 

5—  6       .       .     2  Häusern 


6—  7 

7—  8 

8—  9 

9—  10 

10-  11 

11-  12 

12-  13 

13-  14 

14-  15 

15-  16 

17-  18 

18-  19 

19—  20 

20—  21 

21—  22 

22-  23 
25—26 
27-28 
30-31 
33-34 

47 


5 
13 

6 
12 
13 
14 
12 

9 

5 

7 

2 

1 

3 

1 

2 

2  , 
1  Haus 

1  . 

1  . 

2  Häusern 

1  Haus  (dem 


Haus 
Häusern 
Haus 
Häusern 


.Stadt-  und  Schlachthaus  der 


jüdischen  Gemeinde"). 
Die  Häuser  von  6—16  Schuh  überwiegen  also  bei  weitem  (91,4». 


Auch  die  östliche  Seite  bildet  kein  zusammenhängendes  Ganze.  Zwei 
Seitengässchen,  das  eine  an  der  Synagoge  und  das  andere,  die  Neugasse'), 
nur  wenige  Fuss  breit,  dicht  bei  der  Wollpforte,  unterbrechen  sie.  Auf  der 
einen  Seite  wird  die  Neugasse  begrenzt  von  der  langen  Seitenfassade  eines 
Vorder-  und  Hinterhauses,  auf  der  anderen  Seite  wenden  sich  ihr  die  schmalen 
Fronten  der  6  ausserhalb  des  Tores  stehenden  Häuser  zu. 


')  Nach  dem  Verzeichnis  hat  der  Drache  33',  nach  dem  lirundrisB  aber  43'. 

')  Battonns  Behauptung,  dase  sie  erat  nach  dem  Jahre  1711  angelegt  wurde,  für  die  er 
sieh  auf  zwei  alte  Juden  beruft  (S.  30*),  ist  nicht  zutreffend.  Sie  findet  sich  bereite  auf  dem 
Merianschon  Grundries  und  zwar  geradlinig  verlaufend,  nicht  aber  als  »kleine  Bogeugasse 
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Am  besten  teilen  wir  die  östliche  Reihe  in  2  Teile,  den  einen  von  der 
Bornheimer  Pforte  bis  zur  Synagoge,  ungefähr  ein  Drittel  umfassend,  den 
anderen  bis  zu  ihrem  Ende.  Die  Grundstücke  des  ersten  Teils  hatten  eine 
nicht  unbedeutende  Tiefe,  115',  ja  an  der  Synagoge  sogar  über  140'.  Hier 
war  daher  auch  Raum  für  Hinterhäuser  l). 

Die  Synagoge  selbst,  90  Fuss  lang  und  86  Fuss  breit, 
bedeutenden  Raum  ein.  Ihr  Grundriss  ist  quadratisch  mit  einer  Abstumpfung 
an  der  südöstlichen  und  südwestlichen  Ecke.  Nur  an  der  Nordseite  ist  sie  an 
die  Häuserzeile  angebaut,  sonst  steht  sie  frei.  Zwei  rechtwinklich  auf  einatider- 
stossende  Gässchen  mit  den  oben  (S.  320)  schon  erwähnten,  öffentlichen  Zwecken 
dienenden  Gebäuden  begrenzen  sie  an  der  Süd-  und  Ostseite. 

Die  übrigen  zwei  Drittel  der  Gasse  hatten  eine  weit  geringere  Tiefe, 
53—68  Fuss;  die  an  den  Langen  Gang  stossende  Mauer  engte  sie  zu  sehr 
ein.  Hinterhäuser  kamen  hier  wohl  nicht  vor,  abgesehen  vom  Haus  zum 
Elephanten,  zu  dem  man  durch  einen  besonderen  Gang  von  der  Strasse  aus 
gelangte. 

Diese  Seite  der  Judengasse  zählte  nur  95  Häuser,  da  die  Synagoge,  das 
Hospital  und  das  Tanzhaus  einen  grossen  Raum  einuahmen. 

Ober  die  Breite  der  Häuser  entnehmen  wir  dem  Verzeichnis  folgende 
Angaben : 

1  Haus  hatte  eine  Breite  von  über       5  Schuh 
4  Häuser  hatten  eine  Breite  von  6—7 


11 

9 
7 
5 
12 
7 
5 
6 
6 
8 
3 

1  Haus  hatte 

2  Häuser  hatten 
1  Haus  hatte 

1  .  . 
1     .  . 


7—  8 

8—  9 

9—  10 

10-  11 

11-  12 

12-  13 

13-  14 

14-  15 

15-  16 

16-  17 

19-  20 

20-  21 
22-23 
24-25 
27—28 
29-30 


•)  Im  Verzeichnis  finden  wir  die  weisse  Hose,  die  hintere  Pfanne.  Barbe  and  Paraing 
mit  einer  Zwischenwand  und  den  Goldstein.  Ja  wir  haben  hier  den  einzig  dastehenden  Fall, 
daaa  ein  Vorderhaas  zwei  hintereinander  liegende  Hinterhäuser  hat  (den  hinteren  Buxbaum 
and  den  Apfelbaum). 
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1  Haus  hatte  eine  Breite  von  31—32  Schuh 

a         a  ■         «        «  32    33  „ 

_  „  00    OJ         (Drache  u.  Rabbiner- 

2  Häuser  hatten    .        ,       .  33—34    ,  hau8  ) 


1  Haus  hatte       B        ,       ,     34—35  , 

Die  Hfluser  von  6—16'  bilden  auch  auf  dieser  Seite  bei  weitein  die 
Mehrzahl. 


Schliesslich  haben  wir  noch  der  öffentlichen  Brunnen  zu  gedenken.  Auf 
dem  Grundriss  von  1711  finden  wir  deren  vier Ursprünglich  waren  sie 
offen,  in  unserer  Zeit  aber  schon  gedeckt  und  teils  Ziehbrunnen,  teils  mit 
Pumpen  versehen8);  zwei  davon  waren  auf  der  Ostseite,  an  der  Synagoge 
und  am  Tanzhaus,  unweit  der  Wollpforte;  zwei  an  der  Westseite  und  zwar 
der  eine  in  der  Mitte,  der  andere  der  Synagoge  schräg  gegenüber.  Sie  sind 
alle  kreisrund;  die  drei  ersterwähnten  sind  zur  Hälfte  in  das  Erdgeschoss  der 


Abbildung  2. 


Häuser  eingerückt,  der  vierte  Brunnen  dagegen  hegt  so,  dass  man  um  ihn 
herumgehen  kann.  Um  dieses  freie  Plätzchen  zu  gewinnen,  ist  das  Haus, 
vor  dem  sich  der  Brunnen  befindet,  in  einer  Art  von  Strassennische  etwas 
hinter  die  Fluchtlinie  zurückgesetzt. 

Ausserdem  befanden  sich  viele  Brunnen  in  den  Häusern  selbst  oder  in 
den  Höfen8).   


')  Gegen  Battonn,  S.  314,  der,  da  er  den  Menarchen  Grundriss  von  171!  nicht  kannte, 
behauptet,  iwei  von  den  Brunnen  seien  wahrscheinlich  erst  nach  1711  angelegt  worden. 

')  Das  Banbuch  gedenkt  schon  der  Pumpen  an  den  Brunnen. 

*)  Im  Hofe  befanden  sich  Brunnen  im  weissen  Roas,  im  güldnen  Bronnen,  im  Pelikan, 
im  weissen  Schwan  (dort  befand  sich  der  Brunnen  „in  der  Ecke  des  Hofes  an  der  Garten- 
mauer'), im  Bären,  im  Vogelsang,  im  Vorderhaus  des  Stern,  im  Drachen. 
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Nachdem  wir  uns  mit  Hilfe  des  Merianschen  Planes  die  Topographie  der 
Gasse  einigermasen  klar  gemacht  haben,  möchten  wir  auch  gerne  eine  Vor- 
stellung von  dem  damaligen  Aussehen  der  Gasse  und  der  inneren  Einrichtung 
der  Häuser  gewinnen.    Leider  haben  wir  dafür  nur  wenig  Quellen  *). 

Von  Süden  aus  trat  man  in  die  Judengasse  durch  die  Wollgrabenpforte 
ein.  Noch  ausserhalb  dieses  Tores,  zu  unserer  Linken,  befinden  sich  die  beiden 
Fleischschirnen  und  das  angrenzende  Schlachthaus  mit  seinem  Brunnen.  Aber 
schon  beabsichtigt  man,  beide  Bauten  zeitgemäss  und  den  steigenden  Bedürf- 
nissen entsprechend  umzugestalten,  und  der  eingereichte  Riss  hat  November 
1709* die  Genehmigung  der  Rechenherren  erhalten8).  Das  Pflaster  der  Gasse 
wird  wohl  in  jener  Zeit,  da  wir  nur  sehr  selten  von  einer  Neupflasterung 
lesen,  sich  in  einem  sehr  reparaturbedürftigen  Zustand  befunden  haben.  Die 
Enge  der  Gasse  mit  ihren  auf  beiden  Seiten  unregelmässig  gedrängten,  über- 
hängenden Fachwerkhäusern,  auf  deren  Dachstuhl  öfters  noch  vierstöckige 
Zwerchhäuser  aufgebaut  waren,  muss  äusserst  bedrückend  gewirkt  haben,  und 
dies  um  so  mehr,  als  die  vorspringenden,  hölzernen  oder  steinernen  Treppen 
vor  den  Haustüren  die  Gasse  noch  verschmälerten.  Zur  Orientierung 
dienen  die  Hausschilder,  die,  an  Stangen  befestigt,  etwa  wie  Wirtshausschilder, 
hoch  über  dem  ersten  Stockwerk  in  die  Gasse  hinausragen').  Die  Waren- 
auslagen befinden  sich  in  den  fensterartägen  Öffnungen  des  Erdgeschosses,  doch 
hatten  schon  manche  Juden  noch  besondere  Kramläden  in  der  Stadt. 

Die  Fassaden  der  Häuser  bieten  in  architektonischer  Hinsicht  wenig 
Be/nerkenswertes ;  nur  die  Oberlichtgitter  Ober  den  Haustüren  mancher  Häuser 
verdienen  einige  Beachtung.  Es  kommen  rechteckige,  spitabogige,  halbkreis- 
förmige Oberlich tgitter  vor4).  Ein  Haus  erregt  wegen  seiner  Architektur 
unsere  besondere  Aufmerksamkeit;  eine  Art  von  Renaissancebau  mit  Butzen- 
scheibenfenstern; an  den  Ecken  die  charakteristischen  Voluten,  aus  denen 
Akanthusranken  sich  entwickeln  s). 


')  Zwei  Aufrisse  von  1694  und  1696  für  du  Haus  zur  hinteren  Schul  und  de*  Haus 
zum  Pelikan,  ferner  den  Kupferstich  von  Georg  Keller  1614,  Plünderung  der  Judengasse. 
Wir  geben  auf  Abbildung  3  nur  die  obere  Hälfte  (bei  Georg  Liebe,  das  Judentum  in  der 
deutschen  Vergangenheit,  ist  der  Stich  auf  Seite  46  ganz  wiedergegeben).  Ausserdem  haben 
wir  noch  den  Merianschen  Kupferstich,  Plünderung  der  JudengaBse  zu  Frankfurt  a.  M.,  1614, 
in  Gottfrieds  Chronika,  schliesslich  noch  verschiedene  Notisen  des  Baubuches. 

*)  Baubuch  vom  26.  November  1709.  Der  Bau  selbst  ist  erst  nach  dem  Brand  aus- 
geführt worden.   Siehe  weiter  unten. 

*)  Im  Baubuch  manchmal  erwähnt.  Auf  der  erwähnten  Merianschen  Abbildung,  der 
Plünderung  der  Judengasse,  sieht  man  derartige  an  Stangen  befestigte  Schilder. 

*)  Abbildungen  davon  auf  Tafel  I  und  Erklärung  dazu  im  architektonischen  Teil 
der  Arbeit. 

•)  Siehe  den  Kellerschon  Stich  .Plünderung  der  Judengasse  1614*  auf  Abbildung  J. 
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Leider  sind  wir  bei  dem  Mangel  eines  jeden  Grundrisses  aus  dieser  Zeit 
für  die  Einteilung  der  Räumlichkeiten  in  den  Hausern  nur  auf  Vermutungen 
angewiesen.  Doch  dürfen  wir  annehmen,  dass  die  nach  dem  Brand  von  1711 
aufgebauten  Häuser  wohl  keine  wesentlichen  Abweichungen  von  den  früheren 
aufweisen,  und  so  wollen  wir  später  darauf  zurückkommen. 

Etwas  besser  unterrichtet  sind  wir  über  die  damaligen  Zimmereinrichtungen, 
besonders  über  das  Mobiliar  und  den  alltäglichen  Hausrat  *),  dessen  Beschaffen- 
heit, Material  u.  s.  w.  sich  selbstverständlich  nach  dem  Wohlstand  der  Besitzer 
richtete.  Die  einfacheren  Möbel  sind  ineist  aus  Tannenholz  und  gestrichen. 
Grün  scheint  die  Lieblingsfarbe  gewesen  zu  sein.  Bei  Reicheren  kommt  daneben 
Nussbaum-  und  Eichenholz  vor.  Die  Bettladen  —  bei  beengtem  Raum  oft 
Ausziehbettladen  —  haben  teilweise  Betthimmel  mit  zweigeteiltem,  leinenem, 
blau  und  weiss  gewürfeltem  Vorhang  und  dem  Kranz  (wohl  Oberhang).  Durch 
Schnapper-Arndt  lernen  wir  die  Ausstattung  der  Wohnung  eines  ärmeren  Juden 
um  1700,  des  Seligmann  zur  goldnen  Krone,  kennen. 

hi  dem  vornehmsten  Raum,  der  Wohnstube,  befindet  .sich  eine  grün 
angestrichene  Bettlade  mit  einem  zwikhenen  Unterbett,  5  Kissen,  1  Barchent- 
Deckbett  darin,  ferner  ein  alter  Nussbaum-Ausziehtisch,  1  Zinnen-Handfass  mit 
dem  Becken,  1  grün  angestrichen  Tresour  ■)  mit  2  Türen,  2  Leuchter,  1  grosses 
Messingbecken,  4  dito  Wandleuchter,  3  messinge  Sternlampen,  1  Spiegel  in 
einem  schwarzen  Rahmen,  3  Hirschköpf,  Zinnwerk  u.  s.  w." 

Die  zweite  Stube  enthält  ausser  dem  Bett  (tannene  Ausziehbettlade)  und 
2  kleinen  tannenen  Kisten,  von  denen  eine  grün  angestrichen  ist,  gar  keine 
Möbel.  Tm  Speicher  (Bühne)  und  in  3  der  4  Kammern  sind  ebenfalls  Bett- 
laden. Diese  Räume  müssen  wir  uns  also  auch  als  Schlafräume  denken. 
Sonst  enthalten  sie  kein  Mobiliar.  Zum  Aufbewahren  der  Wäsche  und  Kleider 
dienen  Kisten  und  Fässer;  nur  in  Kammer  No.  III  befindet  sich  ein  eintüriger, 
alttannener  Schrank.  Als  einziger  Wertgegenstand  wird  ein  „silbern  vergulter 
Buckelbecher  mit  einem  Deckel",  etwas  über  17  Lot  schwer,  erwähnt. 

Im  Keller  befinden  sich  teilweise  in  Fässern  die  Kramwaren,  mit  denen 
Seligmann  handelt,  ausserdem  aber  hat  er,  da  der  Raum  dafür  hier  nicht  aus- 
reicht, ausserhalb  der  Gasse,  in  der  Predigergasse,  ein  Gewölbe  gemietet.  Die 
Haushaltungsgeräte  Seligmanns,  wie  Schüsseln,  Teller,  Kannen,  ja  sogar  Butter- 


')  Quellen  hierfür:  Schnapper-Arndt,  Mitteilungen  ober  jadische  Interieure  zu  Ende 
des  17.  Jahrhunderts  in  Geigers  Zeitschrift  für  die  Geschichte  der  Juden  in  Deutschland, 
Bd.  II,  8.183 (f.;  ferner  Verzeichnis  der  aus  dem  Brand  17*1  geretteten  Gegenstände  in 
Untergew.  E„,  Gg  und  E  «•,  II. 

•)  Ein  dem  heutigen  Büffet  ähnliches  Möbel,  das  .Frankfurter  Tresor«,  zeitweilig  in 
die  Wand  festgeschraubt.   Näheres  bei  Schnapper- Arndt  I.  c,  Anmerkung  1. 
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Ständer,  bestehen  zum  grössten  Teil  aus  Zinn  daneben  kommen  aus  Kupfer 
und  Messing  Becken,  Mörser,  Kessel,  Lampen  und  Wagen  vor.  Dagegen  wird 
Eisen  und  Blech  fast  gar  nicht  erwähnt.  Bemerkenswert  ist  übrigens,  dass 
Seligmann  bei  all  seiner  Armut  .98  allerlei  hebräische  Bücher*  besitzt. 

Etwas  wohlhabender  muss  es  bei  Elkan  Moses  zum  Vogelgesang  aus- 
gesehen haben.  Seine  Wohnstube  bietet  schon  grösseren  Komfort  und  dient 
nicht  zugleich  als  Schlafstube,  wie  bei  Seligmann :  sie  ist  ausgestattet  mit  einem 
eichenen  Ausziehtisch,  mit  Sesseln  und  Lehnstühlen,  einem  messingenen  Hänge- 
leuchter von  6  Armen  und  3  messingenen  Wandleuchtern.  Schüsseln  und 
Kannen  aus  Zinn  sind  in  grosser  Zahl  da,  dazu  noch,  um  die  Wohnung  behag- 
licher zu  gestalten,  Blumentöpfe.  54  Tischtücher,  40  Handtücher,  darunter 
einige  sogar  von  Seide,  lassen  auf  den  Wohlstand  des  Besitzers  schliessen. 

Über  das  Mobiliar  eines  reichen  Juden  aus  dieser  Zeit  haben  wir  keine 
Aufzeichnungen,  auch  erhalten  ist  uns  nichts  davon,  da  der  Brand  von  1711 
fast  alles  vernichtet  hat.  Nur  was  an  Haushaltungs-  und  Schmuckgegenständen 
der  reiche  Vorsteher  Meyer  zur  gelben  Hose  1679  seinen  Erben  hinterlassen 
hat,  ist  uns  überliefert  worden  *).  Wir  finden  da  Pretiosen  aller  Art,  30  Ringe 
mit  Edelsteinen,  gefasste  und  ungefasste  Diamanten.  Zinn  und  Messing  und 
Kupfer  treten  bei  den  Haushaltungsgegenständen  völlig  zurück.  Die  grosse 
Lampe,  der  Leuchter,  das  Salzfässchen,  sogar  das  Giesskännchen  sind  silbern, 
Messer  und  Löffel  vergoldet,  in  blausamtner  Scheide;  14  silberne,  meist  ver- 
goldete Becher  aller  Art  (Buckel-,  Trauben-,  Bierbecher),  hatte  er  im  Besitz. 
SÜbern  ist  auch  das  Futteral  der  Pergamenlrolle,  worauf  die  .Historie  der 
Esther  geschrieben  ist  nebens  etlichen  Bildnussen  darauf  ').  Auch  die  mit  Flitter, 
Spitzen,  Gold  und  Silber  verzierten  Kleidungsstücke  der  Frauen,  die  mit  Silber 
durchstochenen  Schleier,  die  mit  Gold  bordierten  Schlafhauben,  das  Schurztuch 
mit  silbernen  Fransen,  die  silbernen  und  goldenen  Gürtelbeschläge  u.  s.  w. 
weisen  auf  den  Reichtum  des  Verstorbenen  hin. 


Eine  einschneidende  Bedeutung  in  der  Geschichte  der  Judengasse  hat  die 
Zeit  von  1711  —  1721,  die  von  den  beiden  grossen  Judenbränden  begrenzt  wird, 
und  die  wir  deshalb  als  Brandperiode  bezeichnen  wollen. 

Kurze  Zeit  vorher  war  es  den  Juden  geglückt,  ein  sehr  bedeutendes  Areal 
ausserhalb  der  Judengasse  zu  erwerben,  gross  genug,  dass  sie  dem  Wohnungs- 
elend für  lange  Zeit  hätten  steuern  können.  Durch  einen  eigentümlichen  Umstand 

')  Man  unterschied  da«  billigere  Frankfurter  Zinn  von  dem  sog.  englischen. 
•')  Schnapper- Arndt  1.  c.  191. 

*)  Die  aogenannte  Megillah  zum  Vorlesen  am  Purimfeste.  Das  historische  Museum 
hat  noch  einige  mit  reichem  bildlichem  Schmuck  ausgestattete  Megillen.  Aus  welcher  Zeit 
sie  stammen,  ist  ungewisa. 


Digitized  by  Google 


-    332  - 


waren  sie  in  diesen  Besitz  gelangt ').  Der  jüdische  Friedhof  •)  stiess  im  Süden 
an  den  Volckerschen  Bleichgarten,  durch  eine  Mauer  mit  davorliegendem  Graben 
von  ihm  getrennt.  Nun  war  durch  die  im  Lauf  der  Zeit  erfolgten  Auf- 
schüttungen der  den  Friedhof  begrenzende  Graben  beinahe  verschwunden,  die 
Mauer  selbst  durch  den  auf  sie  ausgeübten  Druck  geborsten  und  dem  Einsturz 
nahe,  so  dass  man  leicht  vom  Friedhof  in  den  Bleichgarten  einsteigen  konnte. 
War  schon  dies  den  Volckerschen  Erben  unangenehm  und  störte  sie  im  Genuss 
ihres  Besitzes,  so  hatten  sie  sich  ausserdem  zu  beschweren,  dass  die  Juden- 
schaft auf  dem  Friedhof  .ein  sogenanntes  Contagionshaus  a)  erschlichen  habe, 
welches  nicht  allein  zu  .  .  unseres  kostbaren  Gartens  äussersten  Ruin,  sondern 
auch  einer  gesamten  Bürgerschaft  zu  grossem  gefährlichen  Nachteil  gereichet." 
Sie  verlangten  daher  im  September  1693  die  Entfernung  des  Krankenhauses 
und  die  Herstellung  (Aufschrotung)  des  Grabens  und  auch  der  Mauer  in  den 
früheren  Zustand  4).  Sowohl  die  jüdischen  Vorsteher  als  auch  die  Volckerschen 
Erben  scheuten  aber  einen  langwierigen  Prozess,  und  so  kam  es  bald  zwischen 
beiden  Parteien  zur  Verständigung.  Die  Judenschaft  brachte  den  Garten  samt 
dem  Wohnhaus  und  der  Stallung  an  sich,  „um  ihres  Nutzens  willen,  auch 
zur  Erweiterung  ihres  Friedhofes".  Der  Kaufpreis  betrug  9000  Gulden.  Für 
die  erteilte  Verkaufserlaubnis  erhielt  das  Rechneiamt  von  den  Juden  3000  Gulden, 
von  den  Volckerschen  Erben  —  Ernst  Völcker  und  Heinrich  Fleckhammer  von 
Aystatten  —  500  Gulden.  *) 

Ein  weiter  Raum  stand  der  Judenschaft  jetzt  zur  Verfügung6),  nach 
allen  Seiten  scharf  abgegrenzt.  Im  Süden  schloss  ihn  die  alle  Stadtmauer 
mit  ihren  3  darauf  gesetzten  Türmen  T),  die  sich  im  Rechneigraben  spiegelten, 
ab,  im  Norden  die  Friedhofmauer.  Die  sehr  schmale  Westseite  stiess  an  aas 
Gässchen  »Hinter  der  Judenmauer*,  die  Ostseite  war  vom  Judenbollwerk  durch 
eine  Hecke  mit  Graben  getrennt 8). 


')  Fttr  das  Folgende  ist  benutzt  Untergew.  E4»  O.«. 

*)  Ober  ihn  die  Programmschrift  1883  von  Direktor  Dr.  Baerwald,  Der  alte  Friedhof 
der  israelitischen  Gemeinde  zu  Frankfurt  a.  M.    Mit  urkundlichen  Beilagen. 

:)  Gemeint  ist  damit  das  HlatterhauB  für  ansteckende  Krankheiten. 

*)  Hochgemüs(se)igte8  Memoriale  und  Bittschriftlein  unser  Johann  Ernst  Volokers 
Schöffen  und  des  Rats  und  Philipp  Hinrick  Fleckhammers  von  Aystetten  des  Rata  .  .  .  contra 
die  hiesige  Judenschaft  (lectam  in  senatu  14.  September  1693). 

*)  Der  Kaufbrief  ist  ausgestellt  am  4.  Juni  1694  (niobt  19.,  wie  Battonn  S.  316  schreibt), 
schon  am  5.  Juni  wird  er  vom  Rat  bestätigt  Eine  der  Kaufbedingungen  war  auch,  dass  die 
Judenschaft  wegen  des  Blatterhauses  nicht  weiter  behelligt  werde. 

•)  Nach  einem  Plan  aus  dem  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  berechne  ich  den  Flächen- 
inhalt des  Gartens  auf  65401  Frankfurter  Quadratfuss. 

*)  Die  drei  Turme  der  8tadtmauer  wie  diene  selbst  blieben  Eigentum  der  Stadt,  auch 
behielt  sich  diese  das  Recht  vor,  im  Kriegsfall  u.  s.  w.  die  Mauer,  wie  den  Graben  mit 
Kriegsvolk  zu  besetzen. 

*)  Nach  8  4  des  Kaufbriefes  sollten  die  Juden  binnen  zwei  Jahren  hier  im  Osten  (.im 
oberen  Teil  des  Gartens*)  vom  dritten  Turm  bis  zur  Friedhofmauer  sine  Quermauer  in 
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Einstweilen  liess  die  Gemeinde  den  Platz  unbebaut;  er  diente,  seiner 
früheren  Bestimmung  nach,  als  Bleichplatz. 

Die  Erwerbung  hatte,  wie  die  Folgezeit  bewies,  .offenbar  in  einem  Teile 
der  Bürgerschaft  viel  böses  Blut  erregt.  Der  Rat  hatte  die  Stättigkeit  verletzt, 
die  ausdrücklich  den  Juden  den  Ankauf  von  Grund  und  Boden  ausserhalb 
ihrer  Gasse  streng  untersagte.  Um  so  vorsichtiger  musste  er  in  Zukunft 
bei  weiteren  derartigen  Ansuchen  der  Juden  sein.  Als  daher  der  Kaiserliche 
Oberfaktor  Samson  Wertheimer,  der  in  engen  Beziehungen  zur  Frankfurter 
Gemeinde  stand  und  ein  Haus  in  der  Gasse  besass von  Rebekka  Dietz,  der 
Witwe  des  Pfarrherrn  zu  Bornheim,  den  keilförmig  zwischen  dem  Langen 
Gang  und  dem  Gässchen  .Hinter  der  Judenmauer'  sich  einschiebenden  Bleich- 
garten am  18.  Juni  1710  um  5000  Reichstaler  kaufte,  verwarf  der  Rat  am  4.  Juli 
den  Vertrag  als  .allerdings  unstatthaft",  behielt  sich  gegen  die  Verkäuferin  die 
gebührende  Ahndung  vor  und  verwies  dem  Zeugen,  dem  Physico  ordinario 
Ür.  Helfrich  Jung[c]ken  und  dem  Schreiber  nachdrücklich  »die  durch  geleistete 
Assistenz  und  Unterschrift  begangene  Unbedachtsamkeit"  2).  Und  doch  war 
Samson  Wertheimer  der  „Judenkaiser*,  der  erklärte  Günstling  der  Kaiser 
Leopold  I.  und  Joseph  I.,  die  ihn  mit  hohen  Privilegien  begnadet  und  ihn 
zugleich  als  rabbinisches  Oberhaupt  in  ihren  samtlichen  Staaten  eingesetzt 
hatten.  Und  die  Verkäuferin  andrerseits  entstammte  einer  der  angesehensten 
Frankfurter  Familien  und  hatte  auch  in  Wien  manche  einflussreiche  Verwandten3). 

Weder  Samson  Wertheimer  noch  Rebekka  Dietz  beruhigten  sich  beim 
Ratsverbot.  Als  Fürsprecher  beider  stellte  sich  der  Kaiser  selbst  ein.  Er 
schrieb  am  9.  September  1710  dem  Rate,  „dass  er  nicht  ungern  sähe,  dass 
ermelter  Kauf  Bestand  habe,  in  gnädigster  Betrachtung  der  von  unserem 
Oberfaktor  .  .  uns  geleisteten  und  noch  continuirenden  getreuen  nützlichen 
Dienste,  zugleich  aber  auch  mit  Rücksicht  auf  den  Notstand  der  Witwe"  4). 


gleicher  Höhe  wie  dies«  zor  Abgrenzung  des  Garten«  auffuhren.  Diene  Mauer  findet  sich 
auf  dem  erwähnten  Plan. 

')  Zor  silbernen  (weissen)  Kann.  S.  Kaufmann,  Urkundliches  aus  dem  Leben  Samson 
Wertheimers,  S.  65. 

*)  S.  darüber:  »Urkundliche«  aus  dem  Leben  Samson  Wertheimers"  von  Kaufmann, 
S.  96 — 115.  Quellen  Ober  den  Verkauf  des  Gartens  sind  Untergewölb  E<»  Pppp  (Akten - 
faaxikel),  ferner  die  Dietzschen  Familienpapiere,  die  mir  Rechtsanwalt  Dr.  Alexander  Dietx, 
ein  direkter  Nachkomme  der  Verkäuferin,  freundlichst  zur  Verfügung  gestellt  hat.  Ober 
Wertheimer  haben  wir  aus  der  Feder  Kaufmanns  eine  ausführliche  Biographie:  Samson  Wert- 
heimer, der  Oberhoffaktor  und  Landesrabbiner  (1658— 17M),  und  seine  Kinder. 

')  Sie  geborte  der  1735  in  das  Patriziat  des  Hauses  Frauenstein  aufgenommenen 
Familie  Schneider  an.  Einer  ihrer  Obeime  war  der  Reicbshofrat  und  Kaiserliche  Gesandte 
Dr.  Fr.  Binder,  Freiherr  von  KriegelRtein. 

')  Diese  und  die  folgenden  Schreiben  in  der  Kaufangelegenheit  hat  Kaufmann  in 
.Urkundliches  aus  dem  Leben  Samson  Wertheimers*,  S.  66  ff.,  zum  Teil  im  Auszug  abgedruckt 
Mit  der  angeblichen,  Öfters  erwähnten  Armut  der  Wittwe  war  es  übrigens  nicht  so  schlimm. 
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Aber  der  Rat  blieb  bei  seinem  früheren  Beschluss;  er  stellte  dem  Kaiser  vor, 
dass  die  Erwerbung  eines  Grundstückes  ausserhalb  der  Gasse  durch  einen 
Juden  der  Stättigkeit  und  der  Verfassung  zuwiderliefe;  «solches  dürfte  nicht 
nur  allhier  ein  grosses  Aufsehen  bei  jedermann  veranlassen,  sondern  auch 
allerlei  besorgliche  Folgen  und  inconvenientien  unzweifentlich  nach  sich  ziehen  V 

Wir  werden  sehen,  welche  Schritte  Wertheimer  und  Rebekka  Dietz  weiter 
unternahmen.  Einstweilen  trat  ihre  Angelegenheit  völlig  in  den  Hintergrund 
durch  ein  Ereignis,  das  alle  Kräfte  und  Gedanken  der  Gemeinde  ausschliesslich 
in  Anspruch  nahm. 


Mittwoch,  den  14.  Januar  1711,  gegen  8  Uhr  abends,  brach  in  der  Eck- 
kammer des  Oberrabbiners  Naphthali  Cohen  —  sie  lag  über  der  Wohnstube  — 
ein  Brand  aus,  der,  anfangs  wenig  beachtet,  bald  verheerend  um  sich  griff. 
Die  Enge  der  Gasse,  die  zahlreichen  Überhänge,  der  heftige  Wind,  der  Mangel 
an  Wasser  und  nicht  zuletzt  die  Kopflosigkeit  der  Juden,  all  dieses  vereinigte 
sich,  um  das  entfesselte  Element  zum  alleinigen  Herrn  der  Gasse  zu  machen. 
Der  Rabbiner  hatte,  wie  er  im  Verhör  gestand,  völlig  die  Besinnung  verloren. 
Man  sah  ihn,  wie  er,  Gebete  murmelnd,  lange  Zeit  unbeweglich  dastand,  das 
Gesicht  zu  der  schräg  gegenüber  seiner  Wohnung  befindlichen  Synagoge 
gewandt  *). 

Sie  besass  in  der  Stadt  nicht  weniger  als  drei  Grundstöcke,  1.  den  erwähnten  Blek-hgarten, 
3.  das  Haus  zum  roten  Tor  in  der  Nordostecke  ihres  Bleichgartens,  das  später  in  den  Besitz 
der  jüdischen  Gemeinde  Oberging  (für  3000  Rcichstaler),  3.  das  Haus  zum  roten  Ochwn. 
das  sie  später  für  8700  Gulden  verkaufte. 

')  Das  Rataschreiben  ist  datiert  vom  6.  Dezember.  Ein  weiteres  Schreiben  des  Kaisers 
vom  4.  März  1711  (abgedruckt  bei  Kaufmann,  .Drkundl.  u.  s.  w.\  8.  74—73)  beachtete  der  Bat 
nicht  weiter,  da  Kaiser  Joseph  I.  schon  den  17.  April  1711  starb. 

f)  Ober  die  Entstehung  des  Brandes  s.  die  Verhörprotokolle  in  UntergewOlb  E«t  Gg, 
daselbst  auch  manches  Aber  Rabbi  Naphthali.  Alle  Darsteller  des  Brandes,  ich  meine  vor 
allen  Kriegk,  Geschichte  von  Frankfurt  am  Main,  S.  465,  Horovitz,  Frankfurter  Rabbinen  II. 
66  ff,  Kaufmann,  Urkundliches  u.  s.  w.  8.  68  ff.  schöpfen  aus  der  schier  unversiegbaren  Quelle 
Schudt  n,  Kap.  VI,  S.  70  , Von  dem  grossen  und  entsetzlichen  Brand,  durch  welchen  ohnlängst 
die  ganze  Juden gasse  verzehrt  worden  u.  8.  w."  Kaufmann  hat  noch  hebräische  Quellen 
hinzugezogen.  Leren ers  Chronik  II.  S.  778,  bietet  im  Vergleich  dazu  wenig  Neues. 
Erwähnen  will  ich  noch  eine  kleine  satirische  Schrift,  die  ebenfalls  auf  Schudt  zurückgeht 
und  meines  Wissens  bis  jetzt  noch  unbekannt  ist:  Schreiben  de»  ehemaligen  Frankfurter 

Rabbi  Sohmuel  aus  dem  Paradies  an  die  Judenschaft  in  Frankfurt  Ober  die  wahre 

Entstehung  des  1711,  den  14.  Januar  durch  den  Rabbi  Naphthali  Cohen  verursachten  grossen 
Brandes  der  ganzen  Judengasse  mit  desselben  Lebenslauf.  Aus  alten  gefundenen  Schriften. 
Im  Jahre  der  jüdischen  Zeitrechnung  5556  (1796).  Als  Titelkupfer  sehen  wir  dasNothnagelscbe 
Bild,  den  Rabbi  mit  zwei  SchOlem  darstellend,  die  von  den  aufgeschlagenen  Büchern  hinweg 
•■ntsetzt  zu  einer  flammenden  Sonne  emporschauen,  während  die  Züge  des  Rabbiners  nur 
Verwunderung  auadrücken.  Gans  wertlos  dagegen  ist  der  Bericht  Ober  den  Brand  im  Tage- 
buch des  Georg  Starnberger.  (In  der  Breslauer  Universitätsbibliothek  befindlich.)  Eine  Ab- 
schrift  davon  verdanke  ich  der  Freundlichkeit  de«  Herrn  Dr.  M.  Brann. 
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Zwar  erschien  die  christliche  Bevölkerung  beizeiten  zum  Löschen,  aber 
die  Juden,  eine  Plünderung  ihrer  Häuser  befürchtend,  hielten  die  Tore  ver- 
sperrt und  bedrohten  diejenigen,  die  sie  öffnen  wollten,  mit  Totschlag,  bis 
endlich  Zinunerleute  mit  Äxten  das  Tor  am  Judenbrückchen  einschlugen.  Die 
Eindringenden  erkannten  bald  ihre  Ohnmacht  gegen  das  gierig  um  sich  fressende 
Feuer,  doch  halfen  sie  den  Juden,  ihre  Habe  aus  dem  Flammenherd  in 
Sicherheit  bringen;  manche  mit  Juden  befreundete  Christen  waren  sogar  mit 
Karren  und  Wagen  herbeigeeilt.  In  sehr  vielen  Fällen  verg&ssen  allerdings 
die  Helfer,  die  geretteten  Gegenstände  ihren  rechtmässigen  Eigentümern  zu- 
rückzugeben. 

In  der  Frühe  des  15.  Januar  trat  der  Rat,  während  das  Feuer  mit  noch 
unverminderter  Heftigkeit  weiter  wütete,  zur  Sitzung  zusammen.  Noch  immer 
ertönten  die  Feuersignale  der  Hörner,  noch  immer  Hessen  die  Sturmglocken 
ihre  schaurigen  Klänge  erschallen.  Eine  Ratsdeputation  von  Mitgliedern  aller 
3  Bänke  ward  sofort  in  die  brennende  Gasse  gesandt,  um  alle  nur  möglichen 
Massregeln  zur  Bewältigung  des  Feuers  zu  ergreifen ;  sie  sollte  dabei  den  Juden 
in  jeder  Hinsicht  an  die  Hand  gehen  und  für  ihre  Unterkunft  in  der  Stadt 
sorgen,  den  ganz  armen  dagegen  als  Quartier  das  sogenannte  Pestilenzhaus 
anweisen  und  sie  mit  Holz  und  allem  Nötigen  versorgen  ').  Inzwischen  waren  von 
zahlreichen  Ortschaften  überallher  Spritzen  mit  ihren  Mannschaften  erschienen. 
Man  hatte  nicht  erst  nötig  gehabt,  besondere  Boten  dorthin  zu  schicken,  soll 
doch  der  Feuerschein  nachts  12  Meilen  in  der  Runde  sichtbar  gewesen  sein*) 
und  am  Tage  war  der  Rauch  und  Brandgeruch  weithin  zu  spüren.  Endlich, 
nach  22—24  Stunden,  war  man  des  Feuers  Herr  geworden,  der  Rat  und  die 
Bürgerschaft  atmete  auf,  man  war  einer  furchtbaren  Gefahr  entronnen;  denn 
an  der  Ostseite  der  Judengasse,  mitten  in  den  Flammen,  ragte  der  mit  Pulver 
irrjd  Munition  aller  Art  angefüllte  Mönchturm  empor,  aber  er  bot  siegreich  den 
Flammen  Trotz,  und  die  gefürchtete  Explosion,  deren  Folgen  unabsehbar 
gewesen  wären,  fand  nicht  statt. 

Am  Abend  des  15.  Januar  war  die  Judengasse  ein  qualmender  Trümmer- 
haufen, aus  dem  noch  hier  und  da  die  Flammen  emporschlugen.  Alle  Häuser 
bis  auf  ein  noch  in  Balken  stehendes  Hinterhaus  unweit  des  Wollgrabens  3) 
waren  niedergebrannt;  die  Steine  waren  in  der  Glut  geborsten,  Eisen  hatte 
sich  gebogen,  die  Kellergewölbe  boten  einen  Anblick  „wie  Approchen  und 
Laufgräben"  *).   In  die  Keller  hatten  viele  Juden  ihre  Habe  geflüchtet,  in  der 


')  Katsbeschluss  vom  15.  Januar  1711. 

')  Schudt  fabelt  sogar,  das»  man  den  Feuerschein  auf  der  Wartburg  gesehen  habe 
(Buch  II,  Cap.  6,  S.  84). 

')  Das  Jakob  Buchsbaum  gehörige  Haus  xom  Stuhl.  Kriegk  1.  c,  S.  +65,  schreibt, 
Jans  alle  Häuser  bis  auf  drei  am  Östlichen  Ende  der  Gasse  abgesondert  stehende  Gebäude 
niedergebrannt  seien ;  doch  habe  ich  davon  njehto  in  den  Quellen  finden  können. 

•)  Schndt.  1.  c. 
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nicht  getäuschten  Hoffnung,  sie  dort  wohl  geborgen  zu  haben;  andere  hatten 
sie  in  die  Brunnen  geworfen. 

Zum  zweiten  Mal  im  Verlauf  ihrer  Geschichte  flüchtete  ein  grosser  Teil 
der  Gemeinde  auf  den  Friedhof,  wie  einst  beim  Fettmilchschen  Aufstand  Schutz 
bei  den  Toten  suchend.  Zwischen  den  Grabsteinen  verstreut,  war  in  buntem 
Durcheinander  allerlei  Hausrat  aufgestapelt,  wie  er  gerade  den  Flüchtenden 
in  die  Hände  gekommen  war. 

Als  einen  besonderen  Glücksfall  konnte  man  betrachten,  dass  nur  4  Per- 
sonen im  Feuer  umgekommen  waren 

t 

Gewaltig  war  der  Eindruck  dieses  Brandes  auf  die  Zeitgenossen.  .Ein 
erschrecklich  Spektakel,  und  als  ein  klein  in  Brand  stehendes  Troja  oder  Rom 
anzusehen*  bezeichnet  ihn  Schudt  *).  .Solche  Makah  (Schlag)  ist  bei  Menschen 
Gedenken  nit  geschehen,  der  ganz  Olam  (die  ganze  Welt)  tut  darauf  jammern 
und  klagen  und  wehen,  .  .  .  Eine  solche  Zerstörung  ist  seit  der  Zerstörung 
des  Tempels  nicht  gewesen,"  klagt  der  Verfasser  des  Trauerliedes  auf  den 
Brand  der  Gasse*).  Münzen  und  Medaillen  wurden  zur  Verewigung  dieses 
Ereignisses  geprägt;  dem  Maler  Nothnagel  gab  es  Anregung  zu  einem  Gemälde  *); 
Bussgebete  in  hebräischer,  Lieder  in  jüdisch-deutscher  Sprache  mit  mehr  oder 
minder  gelungenen  Reimen  suchten  die  Erinnerung  an  jenen  Schreckenstag 
festzuhalten  ').  Auf  eine  Reihe  von  Jahren  bot  er  den  Theologen  aller  Kon- 
fessionen, vom  Erzbischof  von  Mainz  angefangen  bis  zum  unglücklichen  Rabbiner 
Naphtali  Cohen,  Stoff  zu  erbaulichen  Betrachtungen.  Alle  erkannten  einstimmig 
in  dem  Brande  den  Finger  Gottes.  Es  war  doch  zu  wunderbar,  dass  nicht 
nur  der  Pulverturm  verschont  geblieben  war,  sondern  auch,  als  das  Feuer  die 
Bornheimer  Pforte  schon  erreicht  hatte  und  den  Häusern  der  Christen  Gefahr 
drohte,  der  Wind  plötzlich  umsprang  und  die  Flamme  der  Judengasse  wieder 
zuwälzte  •).  Als  ein  „handgreiflich  und  augenscheinliches  Gottesgericht,  das 
auch  die  sichersten  und  rohesten  Herzen  von  der  göttlichen  wunderbaren 
Regierung  und  Providenz  in  ihrer  Seele  überzeugen  muss"  *),  betrachteten  es 
ferner  die  Zeitgenossen,  dass  —  wie  oft  begegnet  uns  nicht  diese  Bemerkung 


*)  Einige  Tage  spater  wurde  ein  Jade  (Gumpen)  von  einer  einstürzenden  Mauer  erschlagen. 
•)  1.  c.  84. 

')  Mitgeteilt  bei  Schudt,  Teil  III,  S.  65.  Es  ist  im  damaligen  Judendeutaeh  abgefasst 
unter  dem  Titel:  .Ein  neu  Klagelied  von  der  grosse  Scrapha  (Brand)  in  der  hlg.  Gemeinde 
Frankfurt,  im  Ton  des  Hamanliedes  im  Ahasveruaapiel*  (Komödie). 

«)  S.  Seite  334,  Anm.  3. 

*)  Näheres  hierüber  bei  Kaufmann,  Urkundliches  u.  s.  w.,  S.  70  und  71. 

*)  Nur  eine  Scheune  brannte  nieder,  und  3  christliche  Wohnhäuser  in  der  Fahrgasse 
wurden  unbedeutend  vom  Feuer  beschädigt.  Der  Gesamtacbaden  der  Christen  wurde  auf 
wenig  über  1800  Gulden  taxiert  (Untergew.  Eu  Gg).   Schudt,  1.  c.  81. 

')  Schudt,  Teil  rV,  Buch  6,  S.  7«. 
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—  nicht  so  viel  un verkohltes  Holz  auf  der  Brandstatte  zu  finden  war,  .um 
dabei  ein  Ei  zu  backen*  *). 

Auch  die  Juden  waren  mit  dieser  Auffassung  durchaus  einverstanden. 
Rabbi  Naphtali  erklärte  dem  Rate:  „Wir  Juden  erkennen  den  Brand  als  eine 
uns  auferlegte  Strafe  an,  die  auszutragen  ist*  *).  In  dem  Bussgebet  kehrt 
dieser  Gedanke  wieder a),  ebenso  in  den  Bussliedern.  Diese  für  geraume 
Zeit  in  der  Gemeinde  herrschende  Stimmung  war  den  Zeloten  willkommen. 
Für  sie  war  das  Leben  in  der  Gasse  noch  immer  zu  weltlich,  bot  den  Sinnen 
noch  zu  viel  Reiz  und  Abwechslung.  Gab  es  doch  daselbst  sogar  ein  Haus  *), 
in  dem  am  Purim-  und  Chanukkahfeste  —  Komödien  aufgeführt  wurden! 
Zwar  war  der  Inhalt  nicht  weltlich,  sondern  aus  der  Bibel  genommen,  wie 
„das  Ahasverusspiel  von  Haman,  Mordochai  und  Esther",  ferner  die  jüdische 
Komödie,  von  der  Verkaufung  Josephs6);  aber  war  es  denn  nötig,  dass  zum 
Entzücken  der  Jugend  der  Pickelhering  darin  mit  'seinen  mehr  als  derben 
Spässen  in  lächerlich  bunter  Kleidung  sein  Wesen  trieb?  •)  Von  jetzt  ab  ward 
alles,  was  den  Juden  über  sein  elendes,  freudenloses  Dasein,  wenn  auch  nur 
für  wenig  Stunden  hinwegtäuschte,  als  schnöde  Sinnenlust  verbannt  Alle 
Komödienaufführungen,  alle  Spiele,  —  bis  auf  das  Schachspiel  —  wurden  von 
den  Vorstehern  auf  die  Dauer  von  14  Jahren  untersagt.  Einige  Jahre  später 
erschienen  strenge  Verordnungen  gegen  den  Kleiderluxus,  den  Prunk  bei 
Gastereien  etc. 7)  Der  24.  Tebeth  aber,  der  Tag  des  Brandes,  ward  als  Buss- 
und Fasttag  eingesetzt.  Eine  fast  mönchische  Ascese  und  Weltanschauung 
sollte  von  nun  an  ihren  Sitz  in  der  Gemeinde  haben. 


Dem  geistlichen  Haupt  der  Frankfurter  Juden,  dem  Rabbiner  Naphtali 
Cohen,  waren  jetzt  trübe  Tage  beschert;  er  wurde  wegen  des  Brandes  zur 
Verantwortung  gezogen.  Wieder  einmal  konnte  er  über  die  Unbeständigkeit 
der  menschlichen  Dinge  nachdenken.  Wie  hatte  ihm  doch  das  Geschick  mit- 
gespielt!  In  Polen,  in  Lublin,  geboren8),  war  er  als  Kind  von  den  Tataren 

')  Schndt,  Teil  II,  Bach  VI,  S.  84.  oder  »och,  dass  .nicht  ein  Stack  Holz  eines  Annes 
lang  erhalten  werde.*    Schndt  1.  c. 

*)  Untergew.  E«.  Og  vom  6.  II.  1711. 

•>  wtpo  td  lDBrc  "irrnn*  ano- 

')  Zar  weissen  oder  silbernen  Kanne,  Schudt,  Teil  II,  Bach  6,  S.  314. 

*)  Beide,  in  jOdisch-deutscher  Mundart  abgedruckt  bei  Schndt,  Teil  III,  No.  IX  nnd  X. 

')  Denn  dass  in  biblische  Stocke  .ein  Pickelhering  seine  Narrenpossen  mit  einmische, 
das  könne  Gott  nicht  gefallen*,  will  Schudt  (Frankfurter  Jadenfeiertage  in  Teil  II,  Buch  VI, 
S.  315)  von  einem  vertrauten  Juden  gehört  haben. 

0  Die  40  darauf  bezüglichen  Paragraphen  wurden  1716  von  Schndt  anter  dem  (unzu- 
reichenden) Titel:  Neue  Frankfurter  Jüdische  Kleiderordnung  u.  s.  w.  veröffentlicht  (Schndt, 
Teil  IV,  Continuatio  III,  S.  77—106.)   S.  Abschnitt  III,  am  Ende. 

*)  Diesen  Ort  gab  er  im  Verhör  als  Geburtsort  an,  nicht  Ostre  in  der  Ukraine. 

22 
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geraubt  worden.  Jahre  lang  hütete  er  unter  ihnen  die  Herden,  sich  kümmerlich 
von  Milch  nährend,  dabei  wurde  er  aber  ein  trefflicher  Reiter  und  Bogen- 
schütze. Endlich  gelang  ihm  die  Flucht;  unter  Mühseligkeiten  aller  Art  schlug 
er  sich  zu  seinen  Glaubensgenossen  durch.  Der  ehemalige  Hirt  vertiefte 
sich  in  die  rabbinischen  Schriften,  bald  zählte  er  trotz  seiner  Jugend  zu 
den  bedeutendsten  Rabbinern  seiner  Zeit.  Mit  Recht  schreibt  er  aus  seiner 
Haft  dem  Rat1):  „Von  der  Zeit,  dass  ich  23  Jahre  alt  gewesen,  bin  ich 
von  den  vornehmsten  und  berühmtesten  Stätten  in  Polen  für  einen  Rabbiner 
aufgenommen,  sodann  wegen  meiner  guten  conduiten  weiter  rekommendiert 
worden"9).  Wie  glücklich  schätzte  sich  die  Frankfurter  Gemeinde,  ihn,  einen 
so  bedeutenden  Gelehrten,  zum  Rabbiner  gewonnen  zu  haben!  Als  er  1704  gen 
Frankfurt  zog,  holten  ihn  Deputationen,  ihm  meilenweit  entgegenfahrend,  in 
die  Stadt  und  Gasse  ein.  Und  nun  lag  er  in  fester  Haft").  Wohl  hatten 
die  mit  ihm  angestellten*  Verhöre  seine  völlige  Unschuld  erwiesen,  aber  ent- 
lassen wurde  er  doch  nicht,  erst  sollte  er  4000  Reichstaler  Kaution  stellen,  denn 
die  wenigen  durch  den  Brand  geschädigten  Christen  hatten  von  dem  .Gass- 
verbrenner* Schadenersatz  in  dieser  Höhe  verlangt. 

Er  selbst  aber  hatte  aus  dem  Brande  „nichts  als  sein  Leben,  wie  ihn 
Gott  geschaffen,"  gerettet*),  seine  geringe  Habe  und  seine  kostbare  Bibliothek, 
Perlen  kabbalistischer  Weisheit,  waren  den  Flammen  zum  Opfer  gefallen  *). 
Wohl  klagte  er  aus  dem  Gefängnis  *)  über  „den  Tabakrauch  der  Soldaten,  wie 
auch  andere  von  denselben  erweckenden  verdrieslichkeilen,  die  er  anjetzo  bei 
seiner  schwachen  Leibeskonstitution  nicht  vertragen  könne."    Sein  Schmerz 


')  Am  6.  Februar  1711.  (Untergew.  E.#  Gg.). 

')  Über  seine  literarische  Bedeutung  s.  Horovitz,  Frankfurter  Rabbineu  II,  S.  61. 

')  Der  Rat  hatte  Ober  die  eigentliche  Ursache  de«  Brande«  nicht«  Sicheres  ermitteln 
können.  Im  Verhör  vom  28.  Januar  erklärte  Napbtali  Cohen :  „Um  8  Uhr  abends  sei  ein 
Jude  zu  ihm  gelaufen  und  habe  Feuer  gerufen,  worauf  er  gefunden,  dass  das  Feuer  oben  in 
seinem  Hause  aus  der  Ecke  geschlagen.  Als  solches  passiert,  wäre  eine  Person  im  Hemd 
und  Husen  (so  er  glaubte,  ein  Mensch  gewesen  zu  sein),  dem  Ansehen  nach  ein  Jude,  mit 
einer  Axt  gesprungen,  (habe)  die  Tür  an  einer  Kammer,  so  Jahr  und  Tag  nicht  eröffnet 
worden,  aufgehauen,  worauf  die  Flammen  aus  besagter  Kammer  mit  grosser  Gewalt  geschlagen 
und  ihm  das  Haar  am  Haupt  versengt,  wodurch  er  in  solche  Konsternation  geraten,  dass  er 
nicht  mehr  gewusst,  was  er  getan ;  denn  er  sei  so  perplex  gewesen,  dass,  wenn  er  Abend 
habe  sagen  wollen,  er  Morgen  gesprochen  hatte.  Weiter  sei  ihm  nichts  bewusst.'  Schudts 
Bericht  (Teil  II,  S.  71)  hierüber,  dem  Horovitz  (Teil  II,  S.  68)  folgt,  ist  ungenau.  Er  hat 
auch  alle  die  Gerüchte,  die  damals  über  die  Person  Naphtalis  und  über  die  angebliche  Ver- 
anlassung zum  Brande  im  Schwange  waren,  mit  der  ihm  eigenen  Weitschweifigkeit  und 
Gründlichkeit  aufgezeichnet.    Sie  finden  sich  ausführlich  bei  Horovitz  I.  c.  wiedergegeben. 

*)  Aus  seinem  Brief  an  den  Rat  vom  6.  Februar. 

*')  Kaufmann,  Urkundliches,  S.  *ÜJ. 

*)  Der  Rat  hatte  beschlossen,  wenn  er  die  Kaution  nicht  stellen  könne,  ihn  in  ein  wohl- 
verwahrtes, doch  leidliches  Gefängnis,  entweder  ins  Armenhaus  oder  ins  Hospital,  zu  setzen 
(Untergew.  E«*  Gg). 
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und  seine  Melancholie1)  steigerten  sich  noch  durch  den  Abfall  der  Gemeinde 
von  ihm.  Zwar  rühmt  Schudt  von  den  Juden,  dass  gar  wenige  harte  Worte 
gegen  Rabbi  Naphtali  ausgestossen  hätten,  aber  weder  sie  noch  der  reiche 
Samson  Wertheimer  wollten  für  ihn  Geldopfer  bringen  und  die  Kaution,  trotzdem 
sie  auf  2000  Gulden  herabgesetzt  worden  war,  zahlen.  Sein  Gesuch,  unter 
der  Eskorte  von  Soldaten  bei  fremden,  die  Messe  besuchenden  Juden  die 
Kaution  zu  erbetteln,  ward  abgeschlagen.  Endlich,  im  Mai  1711,  erbarmten 
sich  seiner  auswärtige  und  auch  einige  Frankfurter  Juden8);  am  21.  Mai  ward 
er  gegen  eine  Kaution  von  1550  Gulden  und  2  Uhren  aus  der  Haft 
entlassen  ■). 

Wir  begreifen  sehr  wohl,  dass  ihn  jetzt  nichts  mehr  in  Frankfurt  halten 
konnte;  er  hat  die  Gemeinde  sofort  verlassen,  einer  ungewissen  Zukunft  ent- 
gegengehend *).   


Die  noch  vor  kurzem  so  enge  Gasse  war  jetzt  ein  weiter,  breiter  Platz 
geworden.  In  ihren  Trümmern  hatte  sie  für  viele  Jahre  den  Wohlstand  der 
Gemeinde  begraben5).  Nicht  zu  ersetzen  war  der  Verlust  an  seltenen 
Büchern,  Handschriften  und  kostbaren  Gesetzesrollen,  deren  Wert  auf  mehr  als 
100,000 Reichstaler  angegeben  wurde8).  Die  Bewohner  der  Gasse  hatten  sich 
zerstreut7);  wer  keine  Stättigkeit  hatte,  wurde  ausgewiesen.  Der  ärmere  Teil, 
der  die  höheren  Mietpreise  in  der  Stadt  nicht  erschwingen  konnte,  zog  ins 
Hanauische,  Offenbachsche,  Rödelheimsche  auf  die  Dörfer  und  Flecken,  die 
Wohlhabenderen  blieben  als  Mieter  bei  Christen  in  der  Stadt8). 

')  Er  sagt  von  sich,  dass  er  .von  Jugend  an  zur  Melancholie  sehr  geneigt  und  dnroh 
das  jetzige  Unglück  noch  melancholischer  geworden  sei.*   (Untergew.  1.  c.) 

')  Er  klagt  dem  Rat  öfters,  dass  ihm  die  Kaution  su  stellen  nicht  gelingen  wolle, 
,da  ei-  von  sämtlichen  Juden  fsat  gänzlich  hilflos  gelassen  worden."  Spater  allerdings  schreibt 
er  etwas  milder,  dass  er  von  den  hiesigen  .meisten,  ich  will  nicht  sa^en  allen  Juden,'  ver- 
lassen worden.    Untergew.  1.  c. 

')  Darnach  ist  Horovitz'  Darstellung  (1-  c.,  S.  68)  zu  berichtigen. 

*)  Ober  seine  weiteren  Schicksale  s.  Horovitz,  S.  70. 

')  In  dem  .Neu  Klagelied  von  dem  grossen  Brand"  heisst  es  (Strophe  11 — 13  im 
Auszug):  .Heilige  Gefasse  und  Silbergeschirr,  Zinn,  Mess  (Messing),  Kupfer  ist  alles  in 
Frankfurt  voll  gewesen,  alles  verbrennt  und  vergeschmolzen  und  wenig  davon  genesen.* 
.Leine  Gezeug  und  Kleider  vor  viel  Tausend  alles  zu  Pulver  geworen  (geworden)  .  .  .  Geld 
und  Gold  und  Edelgestein  hat  kein  Zahl,  was  da  warn  verloren*  .  .  .  .Neue  Ware,  die  hat 
kein  Mass  und  kein  Ziel,  von  allerlei  gute  Getflch  (Tuch)  und  Kartonen  von  Baumwol), 
Seidonware,  alles,  was  man  gedenken  soll!  Und  ach,  viel  gülden  8tuck  und  wohlgefällige 
Dinge,  das  man  nit  alles  schreiben  soll*  u.  s.  w. 

*)  Klagelied  I,  Strophe  15  und  90.  Auch  weltliche  Bacher  in  Jadisch-Deutsch,  wie 
Xsops  Fabeln,  Rechenbücher,  allerlei  Erzählungen  mit  Holzschnitten  gingen  hierbei  verloren. 
Schudt,  Teil  II,  S.  290  und  391,  Kaufmann  l.  c,  S.  69. 

*)  Klagelied  I,  Strophe  11  :  .Zerstreut  und  abgeschieden  sein  sie  geworn  (geworden). 
Man  weiss  nit,  wo  sie  alle  sein,  viel  Leut  eweck  (weg)  gezogen,  wo  ihr  Freundschaft  sein.* 

')  Klagelied  No.  II  (von  David  Soogers  aus  Prag),  Strophe  4  und  5:  .Alle  Obrigkeiten 
haben  geboten,  die  Juden  aufzunehmen  und  Schutz  (zu)  geben,  in  allen  Orten,  wo  sie  ist  eben, 
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Den  Zeitgenossen  fiel  die  Ergebung  und  „die  stille  Geduld"  auf,  mit  der 
die  Juden  ihr  Schicksal  ertrugen.  Kein  Murren,  kein  Klageton  ward  aus  ihrem 
Munde  vernommen;  durch  Besserung  ihres  Wandels,  grössere  Mildtätigkeit 
gegen  die  Armen  suchten  sie  die  vermeintlich  verscherzte  Gnade  wieder  zu 
erlangen 1).  Diese  Geduld  aber  brauchten  sie  nicht  mehr  als  je  auch  für 
Folgezeit,  die  ihnen  Widerwärtigkeiten  und  Kämpfe  aller  Art  brachte. 

Die  Geschichte  der  Judengasse  ist  von  jetzt  an  mit  jener  Bewegung  verflochten, 
die  unter  dem  Namen  des  Frankfurter  Verfassungskampfes  bekannt  ist. 
Hundert  Jahre  waren  seit  dem  verunglückten  Fettmilchschen  Aufstand  ver- 
flossen. Durch  ihre  blutigen  Ausschreitungen  hatten  sich  die  Zünfte  um  alle 
Errungenschaften  der  Revolution  gebracht,  das  Regiment  des  Rates  war 
wie  früher  unbeschränkt  geblieben.  Jetzt  nahmen  die  Nachkommen  der 
Unterlegenen  den  Kampf  wider  die  Willkürherrschaft  des  Rates  von  neuem 
auf.  Indem  sie  sich  aber  vor  jeder  Gewalttat  hüteten  und  streng  in  den 
Bahnen  des  Gesetzes  blieben,  setzten  sie  schliesslich  die  Einsetzung  einer 
Kaiserlichen  Kommission  zur  Untersuchung  der  eingerissenen  Missstände  und 
zu  deren  Abhilfe  durch*).  Fast  ein  Menschenalter,  bis  zum  Jahre  1733,  zieht 
sich  nun  der  Verfassungsstreit  zwischen  dem  Rat  einerseits  und  den  Vertretern 
der  Bürgerschaft,  den  bürgerlichen  Offizieren  *),  hin,  bis  endlich  diese  den  Sieg 
davontrugen  und  einen  wesentlichen  Anteil  an  der  Regierung  erhielten. 

Wie  einst  zur  Zeit  Fettmilchs  war  die  Judenschaft  auch  jetzt  wieder 
das  Ziel  erbitterter  Angriffe.  Welchen  Beschränkungen  auch  der  Handel 
der  Juden  durch  die  Stättigkeit  unterworfen  war,  Handwerker  und  Krämer 
—  also  der  grössere  Teil  der  eigentlichen  Bürgerschaft  —  fürchteten  und 
hassten  in  ihnen  die  listigen  Mitbewerber,  die,  wie  man  behauptete,  sich 
der  heimlichen  Gunst  des  Rates  zu  erfreuen  hätten.  Bei  den  ersten  Mass- 
nahmen des  Rates  nach  dem  Brande  schwiegen  sie  noch  still.   Sie  erhoben 

kein  Zoll  and  Tribut  nit  zn  geben.  So  ach  (auch)  unsere  Rathsherrn  in  Ort  (=  Frankfurt) 
alle  Häuser  freigegeben,  jeglicher  mag  wohnen,  wo  ihm  ist  eben.  Und  haben  ag  (auch)  das 
Armenhaus  für  gemeine  Leut  eingegeben,  dass  sie  mit  ihre  Kinder  kennen  im  Winter  gehalten 
ihr  Leben.*  Holländische  Zeitungen  gaben  damals  die  Zahl  der  Ausgewanderten  auf  24SO0(!)  an. 
Schudt  hingegen  meint,  dass  12—15000  Juden  in  der  Gasse  gewohnt  hätten.  Nach  Lersuer 
betrug  die  Anzahl  der  Juden  8000,  die  der  abgebrannten  Hiuser  300!  Diese  Übertreibungen 
wurden  den  Frankfurter  Juden,  wie  wir  sehen  werden,  verhängnisvoll. 

')  Schudt,  II,  Buch  VT,  S.  87,  stellt  sie  deswegen  als  Huster  für  die  Christen  hin. 

*)  Den  Kurfürsten  Franz  Lotbar  von  Mainz  und  den  Landgrafen  Ernst  Ludwig  von 
Hessen -Darniatadt,  S.  Otto  Speyer:  Eine  unblutige  Revolution.  Der  Frankfurter  Verfasaungs- 
kampf  im  XVIll.  Jahrhundert. 

*)  An  der  Spitze  jedes  der  14  städtischen  Quartiere  standen  je  ein  auf  Lebenszeit 
gewählter  Kapitän,  ein  Leutnant  und  ein  Fähnrich.  Der  Rat  benutzt«  diese  einzige  Ver- 
tretung der  BOrgerschaR  zur  Veröffentlichung  der  amtlichen  Bekanntmachungen  an  die 
Borgerschaft  und  zur  Ausführung  von  administrativen  Massregeln  (O.  Speyer). 
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keinen  Einwand,  als  der  Rat  die  Röckerstattung  der  geraubten  Habe  durch 
öffentliche  Bekanntmachung  verfügte  *),  den  unter  seiner  Herrschaft  stehenden 
Dorfschaften  befahl,  mit  Fuhren  und  Handfrönern  den  Brandschutt  aus 
der  Gasse  zu  entfernen,  wofür  die  Juden  den  Arbeitern  lediglich  Brot  und 
Bier  zu  stellen  hatten.  Als  aber  die  Frage  des  Wiederaufbaus  der  Gasse 
erörtert  wurde,  glaubten  sie,  eingreifen  zu  müssen.  In  die  Fettmilchsche  Zeit 
wähnen  wir  uns  zurückversetzt,  wenn  wir  die  Eingabe  der  bürgerlichen  Offiziere 
an  den  Rat  lesen;  Phrasen  und  Wünsche  aus  jener  Epoche  tauchen  wieder 
auf.  Von  diesen  Eingaben*),  die  alle  auf  den  gleichen  Ton  gestimmt  sind, 
heben  wir  nur  die  am  19.  Februar  dem  Rat  überreichte  hervor.  Danach  hat 
Gott  das  Feuer  in  den  Toren  der  hier  wohnenden  Ungläubigen  angesteckt, 
dahingegen  die  dranstehenden,  meistenteils  hundert-  und  mehrjährigen  alten 
hölzernen  Häuser  [der  Christen]  recht  mirakuloser  Weise  erhalten.  Man  habe 
jetzt  Gottes  Werk  zu  vervollständigen.  Die  Geschichte  der  Stadt  Speyer  zeige 
den  Weg  dazu.  Nach  dem  Brand  der  Judengasse  daselbst  habe  der  dortige 
Rat  im  Jahre  1348  den  Wiederaufbau  nicht  gestattet,  sondern  von  den  Steinen 
der  abgebrochenen  Häuser  und  den  Grabsteinen  des  Friedhofes  neue  Tore 
gebaut,  die  Stadtmauern  damit  ausgebessert  und  die  auf  der  Brandstätte  gefun- 
denen Schätze  zum  Besten  der  Stadt  verwandt.  Juristische  Bedenken  — 
humanitäre  kennen  die  Eingaben  nicht  —  ständen  dem  nicht  entgegen,  da  ja 
die  Juden  als  leibeigene  Knechte  ganz  der  Willkür  der  Stadt  unterworfen  seien. 
Sollte  aber  der  Wiederaufbau  der  Gasse  gestattet  werden,  so  sei  diese  ausser- 
halb der  Stadt  zu  verlegen  und  der  bisherige  Platz  den  Christen  als  Bauterrain 
zu  überweisen").  In  all  den  Eingaben  wiederholt  sich  auch  die  Klage  über 
die  drückende  Konkurrenz  der  Juden,  über  ihre  der  Stättigkeit  zuwider- 
laufenden Hantierungen,  .wodurch  kein  junger  Kaufmann  und  Bürgersohn, 
wenn  er  nicht  für  sich  selbst  ein  ansehnliches  Kapital  gehabt,  einige  Handlung 
anfangen,  viel  weniger  etwas  vor  sich  bringen  kann,  sondern  verderben 
rnuss"  u.  s.  w. 


')  8.  auch  Klagelied  No.  II,  Strophe  8.  Darum  will  auch  der  Verfasser  des  Liedes 
,Tag  and  Nacht  für  notiere  lieben  Herrn  und  für  alle  unsere  Obrigkeit  beten.  Gott  der  Herr 
soll  sie  für  (vor)  all  Unglück  Dehnten.'  Auch  die  Baumeister  der  Gemeinde  dankten  in  über- 
strömenden Worten  dem  Rat  fOr  seine  Hilfe.  „Derselben  haben  wh*,  so  lange  als  ein  einziger 
Jttdte  hier  in  dieser  8tadt  sein  wird,  in  Ewigkeit  mit  untertänigstem  gehorsamen  Dank 
möglichsten  Fleiases  zu  verschulden  und  wird  G.  d.  All.  dieses  alles  ein  reicher  Vergelter 
sein*  (Tom  19.  Januar,  Untergew.  1.  c).  Manches  schon  för  verbrannt  oder  gestohlen  Gehaltene 
erhielten  die  Juden  zurück.  S.  „Spezifikation  derjenigen  Sachen,  so  bei  entstandener  Feuera- 
brunst  in  der  JudengaBse  nach  und  nach  ad  cancellariam  geliefert  worden* ;  dabei  heisst  es 
auch  „Sachen,  den  Dieben  abgenommen*.    (Untergew.  Et*,  Gg.  No  15.) 

*)  Die  Eingaben  befinden  sich  Untergewölbe  1.  c.  und  in  Acta  subdelegatae  Commis- 
siouis  Caesaroae  Tom  I,  No.  17—18. 

')  „Höchst  nötig  ermessene  Remonstration  und  Bitte  intus  ben&hmter  Oberoffiziere  in 
Frankfurt  nomine  der  löbl.  Borgerschaft  in  dero  Quartieren  daselbsten"  (Untergew.  1.  c), 
unterzeichnet  von  den  verschiedenen  Oberoffiiieren  als  Legitimierten  der  Bürgerschaft*. 
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Doch  auch  Vorschläge,  die  wohl  der  Erwägung  wert  waren,  finden  sich 
in  den  Eingaben,  wie  der,  die  Häuser  der  neuen  Judengasse  nicht  zu  hoch  zu 
bauen,  sie  mit  Brandmauern  zu  versehen,  vor  allem  aber  die  Gasse  so  zu  ver- 
breitern, dass  2 — 3  Wagen  sich  ausweichen  könnten.  Der  Rat  nahm  die 
Eingaben  mit  ihren  teilweise  utopischen  Wünschen  sehr  ungnädig  auf.  Den 
Oberoffizieren  warf  er  Ungehorsam  gegen  die  kaiserlichen  Verordnungen  und 
revolutionäres  Gebaren  vor.  Durch  Drohungen  und  Zwang  hätten  sie  die  Voll- 
machten und  die  Unterschriften  von  den  Bürgern  erpresst,  von  denen  die 
Mehrzahl  gar  nicht  wüsste,  warum  es  sich  handle.  Den  Bürgern  aber  bestritt 
er  das  Recht,  sich  in  die  Verwaltung  des  Gemeinwesens  einzumischen.  Beiden 
Teilen  verwies  er  zum  Schluss  den  «verübten  Unfug"  und  mahnte  sie,  „von 
allen  weiteren  Unternehmungen  und  Eingriffen  nachdrücklich  und  beweglich" 
ab  *).  Schon  hatte  nämlich  ein  Teil  der  Bürgerschaft  verlangt,  dass  die  Juden 
insgesamt  bis  zum  Wiederaufbau  der  Gasse  auf  die  Dörfer  ziehen  sollten; 
schon  waren  Drohungen  gegen  sie  gefallen,  dass,  wenn  noch  ein  Brand  in 
der  Stadt  entstände,  man  sie  sämtlich  in  die  Flammen  werfen  wolle.  Denn 
die  aufgereizte  Menge  machte  sie  für  die  Feuersbrünste  verantwortlich,  die 
jetzt  in  kurzen  Zwischenräumen  die  Stadt  heimsuchten. 

Viel  mehr  als  diese  Ermahnung  dämpfte  den  Eifer  der  Oberoffiziere  ein 
Erlass  des  Kaisers  Joseph  I.,  der  Mittwoch,  den  18.  März,  bei  Trommelschlag 
veröffentlicht  wurde.  An  ihn  hatte  sich  die  Judenschaft  Schutz  suchend  gewandt. 
Mehr  als  sie  erwartet  haben  mochte,  brachte  ihr  der  Erlass«)  —  wir  dürfen 
wohl  auch  hier  den  Einfluss  Samson  Wertheimers  annehmen.  Der  Kaiser 
verlangte  vom  Rat,  dass  er  für  die  Sicherheit  der  bei  den  Christen  wohnenden 
Juden  sorge  und  sie  im  Genuss  der  von  seinen  Vorfahren  erteilten  Privilegien 
schütze  bei  Vermeidung  seiner  Ungnade  und  schwerer  Ahndung.  Vor  allem 
aber  sei  der  Wiederaufbau  der  Gasse  mit  allen  Kräften  zu  fördern  und  niemandem 
zu  gestatten  —  ein  deutlicher  Fingerzeig  für  die  Vertreter  der  Bürgerschaft  — 
die  Juden  daran  zu  hindern.  Und  wenn  auch  Joseph  I.  schon  am  17.  April  1711 
zum  grossen  Schmerze  der  Juden  starb  *),  so  war  sein  Bruder  und  Nachfolger 
Karl  VI.  von  ähnlichen  Gesinnungen  gegen  sie  erfüllt. 

Im  Vertrauen  auf  den  kaiserlichen  Schutz  traten  die  Juden  jetzt  etwas 
zuversichtlicher  auf.  Am  12.  Februar  baten  sie  den  Rat  um  Erlaubnis,  auf 
der  alten  Brandstätte  wieder  bauen  zu  dürfen;  sie  hofften,  dass  man  ihnen 
dabei  «einige  Ergötzlichkeit  und  Beisteuer  angedeihen  lassen"  würde.  Der 
Rat  verschob  einstweilen  den  Bescheid,  denn  er  war  sich  selbst  noch  nicht 


')  Ratabeachlusa  vom  34.  II.  1711. 

*)  ÜDtergewölbe  E*$  1.  c.  Abgedruckt  bei  Schudt,  Teil  II,  Buch  VI,  8  128  and  1». 
8.  Kaufmann,  .Urkundliches*  u.  s.w.,  S.  72. 

*)  Frankfurter  Juden  äusserten  bei  der  Kunde  vom  Tode  Joaeph  1.:  aie  wollten  lieber, 
dass  ihre  Gaaae  noch  einmal  verbrannt  wäre,  wenn  dieser  teure  Kaiser  noch  lebte."  (Schudt, 
TeU  IV,  III.  CoDÜDuation,  S.  157.) 
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klar,  in  welcher  Weise  das  Ghetto  wieder  auferstehen  sollte;  in  der  alten 
Gestalt,  wie  die  Juden  wollten,  war  völlig  ausgeschlossen,  die  Brandscenen 
im  Januar  waren  noch  zu  frisch  im  Gedächtnis.  Aber  wie  sonst?  In  dieser 
Verlegenheit  gestattete  der  Rat  einstweilen  nur  den  Wiederaufbau  der  Synagoge. 
Am  23.  März  ward  von  den  Baumeistern  (Vorstehern)  der  Gemeinde  unter 
feierlichen  Gebeten  des  Rabbiners  Samuel  Schotten1)  der  Grundstein  dazu 
gelegt.  „Es  war  eine  Lust  und  Kurzweil  mit  anzusehen,  wie  alles,  was  männlich, 
jung  und  alt  war,  mit  grossem  Ernst  und  Eifer  daran  arbeiten  helfen  wollte 
und  den  Maurergesellen,  dass  sie  nur  etwas  helfen  dürfen,  Geld  spendiert." 
Kalksteine  und  sonstige  Baumaterialien  trugen  sie  ihnen  eifrigst  herbei  und 
räumten  den  Schutt  weg  und  zwar  auf  den  Friedhof,  bemerkt  der  zeit- 
genossische Schudt").  Für  jede  Woche,  die  der  Bau  vor  der  bedungenen 
Zeit  fertig  würde,  ward  dem  Baumeister  Daniel  Kaysser  eine  besondere 
Summe  versprochen.  Bei  diesem  Eifer  von  allen  Seiten  schritt  der  Bau 
rasch  vorwärts.  Ende  September,  als  die  hohen  Feiertage  herannahten, 
war  er  schon  notdürftig  fertig.  Die  neue  Synagoge  wurde  genau  in  den  Massen 
der  alten  gebaut ;  auch  die  Weibersynagoge  neben  ihr  und  die  zweite  Männer- 
synagoge, die  an  die  grosse  anstiess,  wurden  vollendet,  zugleich  mit  den  Amts- 
stuben für  die  Neuner  und  die  Baumeister.  Hatte  die  abgebrannte  grosse 
Synagoge  „wie  ein  Rauchloch  und  Schornstein  wüst  und  elend*  ausgesehen8), 
so  war  die  neue  ein  von  „Messing,  Marmor  und  anderer  Zierat  prangendes, 
kostbares  Gebäude" 4). 

Die  Erlaubnis  zum  Wiederaufbau  der  Gasse  erhielten  die  Juden  erst  nach 
Ostern,  nachdem  langwierige  Verhandlungen  zwischen  ihnen  und  dem  Rat 
vorausgegangen  waren.  Dieser  sah  mit  Recht  in  der  Schmalheit  der  Gasse 
die  Hauptursache  der  verheerenden  Feuersbrunst,  er  wollte  sie  bis  auf 
26  Fuss  verbreitert  wissen.  Die  Juden  dagegen  hätten  am  liebsten  die  frühere 
Breite  beibehalten  und  gaben  eine  Reihe  von  Gründen  dafür  an:  „Wir  sollen5) 
vom  alten  Fundament  weichen,  die  Häuser  verkürzen,  wo  doch  jeder  Schuh, 
ja  ein  jeder  Zoll  so  viel  importiert,  dass  unser  Kredit  davon  abhängt,  wir 
sollen  die  noch  brauchbaren  Keller  einschmeissen,  ferner  nicht  mehr  so  hoch 
bauen,  dann  die  Oberhänge,  die  an  vielen  Häusern  2— VI»  Fuss  sich  belaufen, 
beseitigen,  dazu  noch  mit  grossen  Kosten  Brandmauern  aufführen,  wodurch 
der  Platz  für  die  Häuser  noch  mehr  verringert  wird!    Dafür  müssen  wir 


')  Nach  Horovitx  (Teil  II,  S.  73).  Die  Märe,  dass  der  christliche  Bflrgerkapitln  8tein 
den  Grandstein  gelegt  habe,  bestreitet  Schudt  1.  c.  S.  116  mit  Recht. 

*)  Das  Folgende  nach  Schudt  1.  c,  8.  117  and  118.  Eine  genaue  Beschreibung  der 
Synagogen  befandet  sieb  dort  ebenfalls  (S.  118—133). 

')  Schudt,  1.  c  8.  13*. 

*)  1.  c.  Eine  genauere  Beschreibung  von  ihr  geben  Wolf  und  Jung  in  den  Bau- 
denkmälern in  Frankfurt  a.  M.,  Bd.  I,  8.  363  ff:  „Die  alten  Synagogen  mit  Abbildungen  und 
Literaturangaben.  * 

')  Untergew.  1.  c. 
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doch  ein  Äquivalent  haben",  heisst  es  in  der  Eingabe  vom  18.  Marz.  „Wie 
könnten  wir  sonst  in  der  Messzeit  Fremde  aufnehmen,  wo  die  Möglichkeit, 
Vorder-  und  Hinterhäuser  richtig  einzuteilen,  heisst  es  in  einer  anderen  *).  Aber 
wirkungsvoller  als  diese  Gründe  war  der  Hinweis  darauf,  dass  ein  verändertes 
Baustatut  ihre  Grundstücke  entwerte,  wodurch  nicht  allein  ihr  eigener  Kredit, 
sondern  auch  der  vieler  christlicher  Hypothekengläubiger  geschädigt  würde'). 

Der  Rat  fand  es  nur  billig,  dass  die  Juden  für  das  ihnen  in  der  Gasse 
entzogene  Bauterrain  mit  anderem  Grund  und  Boden  entschädigt  würden. 
Aber  woher  diesen  nehmen?  Da  machten  die  Juden  auf  den  Langen  Gang, 
an  den  die  östliche  Reihe  der  Hinterhäuser  stiess,  aufmerksam,  ferner  auf 
die  Strecke  vom  Bornheimer  Tor  bis  zum  Judenbrückchen  im  Westen 
der  Gasse;  denn  die  dort  befindliche  Mauer  hatte  durch  den  Brand  derart 
gelitten,  dass  sie  abgebrochen  werden  musste,  jetzt  könne  man  die  neu 
zu  errichtende  Mauer  einige  Fuss  von  den  alten  Fundamenten  wegrücken  und 
das  so  gewonnene  Terrain  ihnen  bewilligen.  In  der  Sitzung  vom  27.  März 
erklärte  sich  auch  der  Rat  mit  diesen  Vorschlägen  einverstanden,  unter  der 
Voraussetzung,  dass  die  Juden  die  Kosten  des  Neubaus  der  Mauer  zu  tragen 
hätten').  Das  Ergebnis  all  dieser  Verhandlungen  war  die  neue  Bauordnung 
für  die  Juden4). 

Ihre  wichtigsten  Bestimmungen  sind  folgende: 

§  1.    Die  Breite  der  Judengasse  wird  auf  20  Fuss  festgesetzt. 

§  2  und  3.  Die  Pflasterung  und  die  Instandhaltung  der  Antauchen  liegt 
den  Juden  ob. 

§  4.  Alle  Häuser  müssen  gleich  hoch  sein,  nämlich  3  Stockwerke: 
wovon  auf  das  erste  (unterste)  Stockwerk  12  Fuss,  auf  das  mittlere  11,  auf 
das  obere  10  Fuss  entfallen.  Jedes  Haus  darf  nur  ein  Zwerchhaus  und  einen 
Überhang  von  einem  Schuh  über  dem  Mauerwerk  haben.  Der  untere  Stock 
muss  aus  Stein  sein. 

§  5.  Die  schmalen  Häuser  dürfen  nicht  für  sich  besonders  errichtet, 
sondern  müssen  in  andere  Häuser  verbaut  und  mit  einem  gleichen  Dach- 
stuhl versehen  werden. 


*)  Eingabe  vom  9.  Hirz  ].  e. 
*)  Eingabe  vom  18.  Min  1.  c. 

*)  S.  noch  Ratsbescbloss  vom  33.  März.  Der  Wideretand  der  Bewohner  der  Prediger- 
and Fsbrgaese  verhinderte  dies;  eie  wollten  keinen  Fuss  breit  Bodens  abtreten.  Nach 
mancherlei  Hin-  und  Herschwsnken  beschloes  endlich  der  Rat  am  7.  Mai,  die  Joden  hätten 
die  durch  den  Brand  baufällig  gewordene  »etliche  Mauer  auf  ihre  Kosten  in  einer  Dicke  von 
4  Fase  and  Hohe  von  31  Fans  wiederherzustellen.  Die  Hftaser  der  Jaden  dürften  aber  sich 
der  Mauer  bis  auf  5  Fuss  nähern. 

')  Vom  7.  April,  abgedruckt  bei  Beyerbach,  ßammlung  der  Verordnungen  der  Reichs- 
stadt Frankfurt.    8.  110*  ff. 
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§  6.  17  bis  über  die  Dächer  gehende  Brandmauern,  8  auf  der  Ost- 
und  9  auf  der  Westseite,  sind  in  gleichen  Abständen  zu  errichten.  Die 
äussersten  Häuser  der  Gasse,  dem  Zeughaus  gegenüber,  sind  massiv  zu 
erbauen. 

§  7  verbietet  den  Bau  der  Treppen  vor  den  Häusern,  damit  diese  so  viel 
als  möglich  in  einer  Höhe  blieben. 

§  8.  Die  Kosten  für  den  Abbruch  und  den  Aufbau  der  Stadtmauer  vom 
Bornheimer  Tor  bis  zum  Dominikanerkloster  in  Höhe  von  35—36  Fuss  fallen 
den  Juden  zu.  Die  Brandmauern  sollen  in  diese  Mauer  laufen,  die  Häuser 
dürfen  nicht  an  sie  anstossen,  sondern  sind  6  Fuss  von  der  Mauer  entfernt 
zu  errichten. 

§  9.  Zum  Ersatz  für  den  durch  die  Verbreiterung  der  Gasse  entzogenen 
Raum  dürfen  die  Juden  den  Langen  Gang  des  Bierbrauers  Hanickel ')  in  der 
Breite  von  8  Fuss  kaufen.  Sie  dürfen  ferner  die  alte  Stadtmauer  zwischen 
den  Hinterhäusern  der  östlichen  Seite  und  dem  Langen  Gang  —  natürlich  auf 
ihre  Kosten  —  abbrechen  und  die  neue  entsprechend  weiter  hinausrücken. 
Verboten  ist  ihnen  aber,  irgend  einen  Bau  auf  die  Mauer  zu  setzen  und  Fenster 
in  die  Rückseite  der  Häuser  zu  brechen. 

§  12.  In  jedem  Hause  darf  nur  ein  gewölbter  Keller  sein.  Zwei  oder 
gar  drei  Keller  übereinander  sind  verboten.  Die  Kellerlöcher  sollen  aufrecht, 
nicht  liegend,  gemacht  werden. 

§  13.  Die  Verteilung  des  Platzes  für  die  einzelnen  Häuser^  bleibt  den 
Juden  überlassen;  nur  haben  sie  streng  darauf  zu  achten,  dass  die  Strassen- 
front,  abgesehen  von  der  Synagogengegend,  geradlinig,  ohne  Ecken  und 
Krümmen  verlaufe. 


')  Bei  Battonn,  8.  399,  irrtümlich  Hanniba]  genannt.  Erat  im  Herbst  des  Jahres  waren 
die  Verhandlungen  zwischen  den  Vertretern  der  JudenBchaft,  den  beiden  Baumeistern  Nathan 
zum  güldenen  Strauss,  und  Feist  Meyer  zum  roten  Apfel,  und  dem  Bierbrauer  Hanickel 
abgeschlossen.  Der  noch  im  Original  erhaltene  Kaufbrief  vom  22.  Oktober  gibt  uns  neben 
der  Höhe  der  Kau/summe  auch  die  näheren  Bedingungen  an.  Untergew.  1.  c.  und  Untergew. 
D  73,  IV,  13.  Die  Käufer  erwerben  den  langen  Gang  von  Wolf  Oppenheims  und  Hechte 
Behausung,  gegenüber  Hantckels  Wohnhaus  an  gerechnet  bis  zum  Knde  der  Judengasse,  dem 
jüdischen  Hospitalgäaachen.  Sie  zahlen,  alles  in  allem  berechnet,  dafür  7000  Oulden.  Die 
alte  (östliche)  Mauer  dürfen  sie  abbrechen  und  sie  8  Fuss  weiter  nach  Osten  verlegen.  Die 
noch  dazu  bewilligten  1 Fuss  werden  für  die  Mauer  verwandt.  Diese  darf  die  Hohe  von 
18  Fuss  nicht  übersteigen,  hygienische  Gründe  werden  dafür  geltend  gemacht.  Die  Juden 
dürfen  ihre  Bauten  bis  an  die  nene  Mauer  vorrücken,  auch  in  den  oberen,  diese  Uberragenden 
Stockwerke  Fenster  anbringen,  doch  müssen  sie  mit  eisernen  Stangen  oder  Geremsen  wohl- 
verwahrt sein,  damit  man  nichts  hinauswerfen  könne.  Hanickel  andererseits  verpflichtet 
sich,  13  Fuss  von  der  Mauer  keinen  Bau  zu  errichten  und  den  dort  befindlichen  Schuppen 
gegen  Entschädigung  von  400  Gulden  abreissen  zu  lassen.  —  Wenige  Tage  spater  erwarben 
sie  auch  einen  Teil  des  Gartens  des  Bürgerkapitans  Dietrich  Stein,  da  er  in  das  Hanickelsche 
Terrain  hineinlief. 
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§  14.  Zum  Zeichen  dessen,  dass  die  Mauern  und  die  Judengasse  aus- 
schliesslich Eigentum  der  Stadt  sind,  sollen  sie  nach  der  Stadtseite  mit  dem 
Adler  und  einem  F  [Frankfurt]  darin  versehen  werden. 

§  16.  Um  die  Bewohner  der  Allerheiligengasse  vor  Feuersgefahr,  anstecken- 
den Krankheiten  und  vor  dem  sie  belästigenden  Rauch  zu  schützen,  sollen  das 
Hospital  und  die  Gemeindebacköfen  aus  der  Gasse  entfernt  und  in  den  ehemals 
Völckerschen  Bleichgarten  verlegt  werden. 

Wer  nur  Geld  oder  Kredit  hatte,  baute  jetzt  ungesäumt  sein  Haus  wieder 
auf,  schon  deshalb,  weil  der  Rat  sich  den  Grundzins  von  jedem  Grundstück  — 
gleichviel  ob  bebaut  oder  nicht  bebaut  —  zahlen  Hess1);  er  hatte  nicht  ein- 
mal auf  den  Zoll  für  die  eingeführten  Baumaterialien  verzichtet").  Nur  inso- 
weit kam  er  den  Juden  entgegen,  dass  er  den  Bauhandwerkern  gestattete,  mehr 
Gesellen  und  Handlanger,  als  nach  den  Zunftgesetzen  erlaubt  war,  zu  be- 
schäftigen, damit  der  Aufbau  der  Häuser  rascher  gefördert  werde').  Wenn 
trotz  alledem  im  Jahre  1711  nur  verhältnismässig  wenig  (ungefähr  35)  Juden 
um  die  Bauerlaubnis  beim  Rechneiamt  einkamen4),  so  erklärt  sich  dies  aus 
verschiedenen  Gründen.  Zunächst  aus  dem  Mangel  an  Kapital;  es  war 
die  Gemeinde  derart  verarmt,  dass  sie,  wohl  das  erste  und  einzige  Mal  in 
ihrer  Geschichte,  die  Gemeinden  nah  und  fern  um  Unterstützung  anging*). 
Sodann  war  für  das  Werk  nicht  eben  förderlich,  dass  in  diesem  Jahr  die  Wahl 
und  Krönung  Karls  VI  zum  Kaiser  stattfand  und  der  Rat  zu  diesem  Zweck 
Bauten  ausführen  Hess,  die  den  Juden  die  Arbeitskräfte  entzogen6).  Auch 
durfte  nur  an  5  Tagen  in  der  Woche  gearbeitet  werden,  die  Maurer  und  die 
Handwerker  mussten  am  Sabbat  feiern,  nur  die  Zimmerleute  nicht,  weil  sie 
ausserhalb  der  Gasse  die  Balken  zuhauen  konnten7). 

')  Untergew.  D.»  W\  fol.  Ml. 
•)  Schürft  I.  c.  S.  J13. 

')  Es  ist  für  unsere  Arbeit  von  der  grössten  Bedeutung,  dass  uns  die  Baurisse  mit 
dem  Beseheide  des  Rechneiamts  noch  erhalten  sind,  ein  starker  Band  unter  dem  Titel: 
.Abrias  der  Judengebau  seit  äö  (anno)  1711.*  Der  erste,  der  um  die  Bauerlaubnis  einkam 
—  die  Reihenfolge  wurde  von  den  Juden  durch  das  Lob  bestimmt  — ,  war  der  Schulklöpper 
Peibclmann  zum  gOlden  Pfau  (fol.  1  der  Baurisse).  Zu  gleicher  Zeit  (Ende  Mai  1711)  wurden 
die  9  anstossenden  Haaser  zum  gülden  Löwen  und  zum  gülden  Affen  gebaut. 

*)  .Montag  den  ±i,  Ijar  5471  wurde  beschlossen,  bei  den  Gemeinden  von  Wien,  Hamborg, 
Amsterdam,  Metz,  Prag,  Berlin,  Hannover  und  bei  Isachar  Bermann  in  Halberstadt  um 
Unterstützung  für  die  durch  den  Brand  Verarmten  zu  bitten.  Saude  Zunz  zeigt  an,  dass 
ihm  vom  Rabbiner  ip  Hamburg  1000  Gulden  und  aus  Hannover  gleichfalls  1000  Golden 
zugeschickt  seien*  etc.  (Aus  Kirchheim,  Verzeichnis  der  dem  jüdischen  Gemeindearohiv  hier 
ab[handen]gekommenen  Schriftstücke,  S  19). 

*)  Schudt  1.  c 

')  Die  Maurer  und  Handlanger  erhielten  jeder  täglich,  weil  sie  Sabbat  feiern  mussten, 
ausser  dem  gewöhnlichen  Tagelohn  noch  einen  Batzen,  den  sie  .Schabbesbatzen"  nannten. 
Schudt  1.  c. 


Digitized  by  Google 


-    347  - 


Im  Jahre  1712  war  die  Bautätigkeit  reger,  wir  zählen  gegen  62  Baugesuche. 
Einige  Schwierigkeiten  machte  nur  die  hohe  katholische  Geistlichkeit.  Ihr  Haupt, 
Lothar  Franz,  Erzbischof  von  Mainz,  war  entrüstet  darüber,  dass  die  Hinter- 
seiten der  westlichen  Hausei  reihe  gegenüber  dem  Predigerkloster  höher  gebaut 
worden  seien  und  andere  Fenster  als  früher  erhalten  hatten,  ,so  dass  das 
Gotteshaus  mehr  als  schon  wirklich  dem  Gespött  eines  solchen  des  christlichen 
Glaubens  verratrischen  Gesindlein  exponiert  werde".  Das  Schreiben  (vom 
1.  Februar  1712)  schloss  mit  einer  nicht  misszuverstehenden  Drohung  gegen 
den  Rat1).  Wir  begreifen,  dass  sein  Schreiben  diesem  „zur  grössten  Be- 
trübnis gereichte*,  doch  lebte  er  der  .untertänigst  getrösteten  Hoffnung,  dass 
der  Kurfürst  alle  deshalb  gefassten  widrigen  Beschlüsse  fern  lassen  werde"  *). 
Er  liess  sogleich  die  neu  erbauten  Häuser  hinter  dem  Predigerkloster  besichtigen. 
Der  Kurfürst  hatte  wirklich  Grund  zur  Beschwerde,  die  mittleren  und  oberen 
Stockwerke  ragten  teilweise  8 — 10'  über  die  Mauer;  es  fanden  sich  auch  in 
den  Dächern  Gaupen  und  Fenster.  Wie  dem  abhelfen?  Da  man  von  einer 
entsprechenden  Erhöhung  der  Mauer  absehen  musste,  denn  die  anwohnenden 
Christen  behaupteten,  dass  ihnen  dadurch  Luft  und  Licht  benommen  werde, 
verfügte  das  Rechneiamt  folgendes  , gegen  das  verdriessliche  Einsehen' '). 
Die  dem  Kloster  gegenüberwohnenden  Juden  mussten  die  die  Mauer  über- 
ragenden Fenster  zumauern,  bis  auf  je  eines,  in  das  „ein  Lufttürlein  oben  in 
der  Ecke"  gestattet  wurde.  Doch  sollten  sie  sich  ja  nicht  gelüsten  lassen, 
etwa  aus  diesem  Fenster  ins  Kloster  zu  sehen ;  Hesse  einer  sich  dabei  erwischen, 
so  würde  ihm  auch  dieses  Fenster  vermauert  und  er  überdies  zur  gebührenden 
Strafe  gezogen  werden.  Auch  sämtliche  Dachgaupen  gegen  das  Kloster  hin 
mussten  bis  auf  eine  für  jedes  Haus  wieder  beseitigt  werden. 

Viel  schlimmer  als  die  hohe  Geistlichkeit  spielten  den  Juden  die  Bürger- 
lichen Deputierten  mit.  Durch  ihre  bisherigen  Erfolge  im  Kampf  gegen  den 
Rat  kühner  gemacht,  beschlossen  sie,  gegen  dessen  angebliche  Schützlinge,  die 
Juden,  jetzt  schroffer  vorzugehen.  Der  Rat  hatte  inzwischen  ein  gut  Teil  seiner 
Selbstherrlichkeit  eingebüsst,  er  sah  seine  Stellung  durch  das  Eingreifen  der 
Kaiserlichen  Kommission  erschüttert;  sein  bis  dahin  autokratisches  Auftreten 
gegen  die  Vertreter  der  Bürgerschaft  hatte  einer  gewissen  Halbheit  und  Unsicher- 
heit Platz  gemacht.  Wohl  war  sein  politischer  Gesichtskreis  nicht  so  eng 
gezogen  wie  der  der  Bürgerlichen  Deputierten*),  sein  Blick  weiter  und  freier. 
Durch  seinen  Agenten  in  Wien  war  er  auch  über  die  Stimmung  des  Hofes 
gegen  die  Frankfurter  Judenschaft  wohl  unterrichtet.  Aber  man  konnte  doch 
nicht  vom  Rat  verlangen,  dass  er  den  Juden  zuliebe  seine  schon  schwan- 
kende Position  noch  mehr  gefährde.   So  änderte  er  jetzt  seine  Politik  und 

')  Untergew.  E«(  1.  c. 

*)  Das  Antwortschreiben  vom  13.  II. 

•)  Beschluss  vom  i*.  II.  1714.  üntergew.  1.  c 

♦)  Dass  damals  unter  der  christlichen  Bevölkerung  Frankfurts  eifrigat  die  Frage 
ventiliert  wurde,  ob  man  als  wahrer  Chriet  Juden  in  seine  Wohnung  als  Mieter  aufnehmen 
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paktierte  mit  den  Bürgerlichen  Kollegien.  Hatte  er  schon  am  12.  Dezember  1712 
den  Juden  verboten,  in  den  christlichen  Häusern  weiter  Gottesdienst  zu  halten, 
so  beschloss  er  mit  dem  beginnenden  Jahr  1713,  die  Juden  fallen  zu  lassen 
und  den  auf  eine  gründliche  Revision  der  Bauordnung  gerichteten  Forderungen  der 
Gegner  vom  April  1711  Gehör  zu  geben.  Die  Anträge  der  Bürgerlichen  Kollegien 
vom  11.  April  gingen  dahin,  den  Juden  überhaupt  keinen  Überhang,  kein 
Zwerchhaus  zu  gestatten  und  alles,  was  höher  als  das  dritte  Stockwerk  sei, 
niederreissen  zu  lassen '),  um  dadurch  die  Feuersgefahr  zu  verringern.  Zuerst 
allerdings  sträubte  sich  der  Rat,  auf  die  Wünsche  der  Kommissarien  einzugehen,') 
mit  dem  Bemerken,  dass  es  des  Kaisers  Wille  sei,  den  Juden,  was  sie  durch 
die  Verbreiterung  an  Raum  verloren  hatten,  anderweitig  wieder  zu  ersetzen. 
Aber  bald  gab  er  Schritt  für  Schritt  den  bürgerlichen  Vertretern  nach,  von 
den  Kaiserlichen  Kommissarien  dazu  bestimmt,  die  durch  diese  Nachgiebigkeit 
dem  Rate  das  Vertrauen  der  Bürgerschaft  wieder  zu  verschaffen  hofften 8). 
Er  änderte  daher,  „zur  sonderbaren  Ehre  der  Kommission  und  Beförderung 
gütlichen  Vertrages*  *),  die  Bauordnung  dahin  um,  dass  Vorder-  und  Hinter- 
häuser nicht  höher  als  3  Stockwerk  errichtet  werden  sollten.  Schmale  Häuser 
(bis  8  Fuss  breit)  durften  überhaupt  keine  Zwerchhäuser  mehr  haben,  sondern 
allein  Gaupen,  breitere  nur  nach  der  Stadtseite  hin,  doch  kein  Haus  mehr  als 
ein  Zwerchhaus  mit  einem  Boden  (Stockwerk).  Streng  verpönt  wurde  ferner, 
dass,  wie  bisher,  über  2  oder  3  unter  einem  Dach  gebaute  Häuser  ein  gemein- 
sames Zwerchhaus  gesetzt  würde»). 

Mitte  April  wurde  den  Baumeistern  in  der  Synagoge  die  neue  Bau- 
ordnung vorgelesen  und  ihnen  geboten,  was  gegen  diese  verstiesse,  abzuändern, 
vor  allem  aber  die  Zwerchhäuser  von  den  neu  erbauten  Häusern  abzureissen. 
Die  Juden  beschlossen,  nicht  ohne  weiteres  sich  dem  zu  fügen.  Für  sie  war 
die  Platzfrage  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  eine  Lebensfrage;  die  letzte 

dürfe,  sehen  wir  deutlich  aus  Schudt,  Buch  VI,  Cap.  5.  Mit  einer  nicht  leicht  ta  aber- 
bietenden Gründlichkeit  verbreitet  er  sich  anf  32  8eiteo  ausführlich  hierüber.  Aber  das* 
Christen  es  damals  in  Frankfurt  Ubers  Hera  bringen  konnten,  ihre  Häuser  zu  Judenschulen 
raiss brauchen  zu  lassen,  betrübt  und  schmerzt  den  Gottesmann  aufs  tiefste.  Ein 
Trost  für  sein  wundes  Herz  ist  immerhin,  dass  ausser  ihm  noch  eine  Reihe  trefflicher 
Theologen,  die  er  sorgfältig  anführt,  die  Synagogen  für  Mördergruben,  Häuser  des  Satans, 
Teufelsnester,  der  Seelen  Verderben  u.  s.  w.  u.  s.  w.  halten  (Schudt,  1.  c,  S.  104  ff.). 

')  Akten  des  Kaiserl.  Komm.  I,  39  und  50. 

•)|46. 

•)  Akten  u.  s.w.  I,  +1. 
4)  I.  c.  II,  13*. 

*)  1.  c.  und  Ratsbeschlüsse  vom  7.  und  13.  April.  Der  grösseren  Dauerhaftigkeit 
wegen  wurden  mehrere  schmale  Häuser  zusammengebaut  Das  gemeinsame  Zwerchhaas  hatte 
oft  drei  Böden,  daher  die  Bürgerschaft  mit  einem  Schein  von  Recht  von  sechsstöckigen 
] läusern  sprach.  Wurden  drei  Häuser  nebeneinander  gebaut,  so  musste  das  gemeinsame 
Zwerchhaus  nicht  nur  höher  sein,  sondern  das  mittlere  Hans  erhielt  naturgemäß  .per  in- 
directum4  ein  viertes  Stockwerk. 
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Entscheidung  hing  doch  nicht  vom  Rate,  auch  nicht  von  den  Kommissarien, 
sondern  vom  Kaiser  ab,  und  dass  dieser  ihnen  seinen  Schutz  nicht  versagen 
würde,  dafür  bürgte  sein  Verhalten  gegen  die  Frankfurter  Judenschaft  zur 
Zeit  seiner  Krönung.  Am  21.  Dezember  1711  hatten  deren  Vertreter,  die 
3  Baumeister  Elkanah  Moses,  Moses  Meyer  und  Isaak  zum  Springbrunnen 
in  einer  besonderen  Audienz  vor  ihm  erscheinen  dürfen,  um  ihm  neben  einem 
Huldigungsgeschenk  ihre  Wünsche  für  seine  Person  zu  übermitteln  und  zugleich 
um  seinen  Schutz  zu  bitten.  Damals  hatte  er  ihnen  sogar  gestattet,  den 
Krönungsfeierlichkeiten  beizuwohnen. 

An  den  Kaiser  beschlossen  die  Juden  also  zu  appellieren.  Diesen  Ent- 
schluss  gaben  die  jüdischen  Baumeister  auch  offen  dem  Rat  kund,  der  sich 
ohnedies  beim  Erlass  der  neuen  Bauordnung  nicht  ganz  wohl  fühlte  und 
sich  den  Juden  *)  gegenüber  gewissermassen  entschuldigte ,  dass  er  das  Bau- 
statut nur  zur  .Beförderung  der  Eintracht  zwischen  ihm  selbst  und  der 
Bürgerschaft  erlassen  habe",  wovon  sie  doch  auch  grossen  Nutzen  haben 
würden.  Aber  die  Baumeister  Hessen  sich  dadurch  nicht  rühren.  Sie  wiesen 
darauf  hin,  dass  sie  durch  die  Bauordnung  vom  April  1711  ohnedies  schon 
viel  Boden  verloren  hätten,  „wo  doch  eines  Schusses  Breite  Raum  von  uns 
sein-  hoch  und  teuer  estimiert  worden8).  Für  den  Verlust  hätten  sie  einige 
.Ergötzlichkeiten  erwartet,  nicht  aber  Beschwerden  und  Schaden*.  Die  neue 
Bauordnung  Verstösse  gegen  den  Erlass  Josephs  I.  vom  18.  Februar  1711, 
femer  gegen  das  bisherige  Gewohnheitsrecht;  stets  hätten  die  Häuser  nach 
der  Hofseite  vierstöckig  sein  dürfen,  auch  die  Anzahl  der  Zwerchhäuser  sei 
ihnen  bisher  nicht  beschränkt  worden. 

Die  Appellation  ging  auch  wirklich  nach  Wien  ab,  trotzdem  der  Rat 
zuerst  behauptet  hatte,  in  Bausachen  sei  eine  solche  nicht  zulässig.  Die 
Bürgerlichen  Deputierten  hatten  einstweilen  bei  den  Kommissarien  ein  Verbot 
des  Weiterbauens  in  der  Gasse  bis  zum  Eintreffen  der  Kaiserlichen  Entscheidung 
durchgesetzt  ■). 

So  stockte  das  Bauen  innerhalb  der  Gasse  für  geraume  Zeit  ganz.  Die 
Gebäude  ausserhalb  der  Gasse,  das  Hospital  und  5  Backöfen,  durften  vorerst 
weiter  gebaut  werden,  bis  der  Rat  auch  diese  Erlaubnis  zurückzog.  Wind 
und  Regen  beschädigten  unterdessen  die  noch  offenen,  unbedeckten  Gebäude  *). 
Erst  später  ward  den  Juden  gestattet,  sie  mit  Dielen  (Balken)  zu  bedecken. 

Die  Festigkeit  oder,  wie  die  Gegner  meinten,  ,die  Halsstarrigkeit''  der 
Juden  gegenüber  den  Wünschen  des  Rates  und  der  Bürgerschaft  verschärfte 


*)  Schndt  1.  c„  S.  140  and  340;  Kaufmann,  .Urkundliches"  u.  a.  w..  S.  75. 
*)  Untergew.  E«i  1.  c. 

0  Für  das  Jahr  1713  wurden  nur  18  Baugeauohe  eingereicht,  und  zwar  bis  Februar, 
von  da  ab  bis  Ende  des  Jahres  wurde  nur  ein  Haus,  zum  gfildnen  Mörser,  ausgebaut. 

')  S.  die  Denkschrift  der  Juden  hierüber.  Untergew.  E„  vom  Juni  1713  und  den 
Katsbeschluss  vom  87.  Juni  1713.  Noch  im  September  petitionieren  die  Juden. 
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in  den  unteren  Klassen  der  christlichen  Bevölkerung  die  Stimmung  gegen  sie. 
Mitte  September  kam  es  zu  Ausschreitungen,  zu  einem  Handgemenge  zwischen 
ihnen  und  verschiedenen  .Bedienten  und  Jungen  der  Kaufmannschaft*,  wobei 
es  auf  beiden  Seiten  Verwundete  und  übel  Zugerichtete  gab.  Dies  veranlasste 
den  gerade  um  diese  Zeit  in  Frankfurt  anwesenden  Kaiserlichen  Abgesandten, 
den  Grafen  Ffirstenberg,  den  Rat  an  sein  obrigkeitliches  Amt  zu  erinnern 
und  gründliche  Bestrafung  der  Urheber  der  Schlägereien  zu  verlangen.  Darauf- 
hin warnte  der  Rat  .unter  öffentlichem  Trommelschlag,  an  den  gewöhnlichen 
Orten  in  Frankfurt  und  Sachsenhausen*  vor  Misshandlungen  der  Juden,  während 
diese  ermahnt  wurden,  den  Christen  durch  ihr  Verhalten  nicht  den  geringsten 
Anlass  „zu  einigem  Unlust  oder  Unwillen  gegen  sich  zu  geben"  *). 

Diese  Ausschreitungen  waren  durchaus  nicht  nach  dem  Sinn  und  dem 
Willen  der  Bürgerlichen  Deputierten,  denn  ihre  Politik  war  es,  sich  selbst  als 
Verfechter  der  Gesetze  hinzustellen,  die  Juden  aber  als  deren  Verletzer.  Gerade 
jetzt  hatten  sie  wieder  in  einer  Denkschrift  den  Kaiserlichen  Kommissarien  eine 
Reihe  von  Punkten  aufgezählt,  in  denen  die  Juden  gegen  die  Bauordnung  von 
1711  gefehlt  hätten.  Der  Erfolg  der  Denkschrift  war,  dass  der  Stadtbaumeister 
Kaysser  und  der  Stadtzimmermann  Reiff  mit  der  Besichtigung  der  Bauten 
beauftragt  wurden. 

Am  26.  Mai  erfolgte  diese.  Eine  Frage  vor  allem  sollte  jetzt  entschieden 
werden,  die  die  Phantasie  der  Bürger  vielfältig  beschäftigt  und  ängstlichen 
Gemütern  geheimes  Grauen  bereitet  hatte').  Die  Bürgerlichen  Deputierten  hatten 
allgemein  versichert,  dass  in  den  Häusern  der  Juden  nicht  nur  übereinander 
gebaute  Keller,  sondern  auch  unterirdische  Gänge,  bis  zur  Stadtmauer  führende, 
wären.  Nun  ergab  sich,  dass  dies  stark  übertrieben  war.  Unterirdische  Gänge 
fanden  sich  im  ganzen  nur  3  vor,  die  von  den  Vorderhäusern  zu  den  Laub- 
hütten und  zu  den  Abtritten  führten,  aber  schon  von  alters  her  sich  in  diesen 
3  Häusern  befunden  hatten.  Was  man  für  doppelte  Keller  gehalten  hatte, 
stellte  sich  als  Verschlage  zur  Aufbewahrung  von  allerlei  Sachen  heraus8). 
Ebensowenig  hatten  die  Juden  das  frei  zu  haltende  Terrain  hinter  der  Syna- 
goge bebaut,  wie  die  Bürgerlichen  Deputierten  behauptet  hatten,  noch  hatten 
sie  Bauten  auf  der  Stadtmauer  errichtet,  wenn  auch  dicht  daran. 

Mit  dem  Ergebnis  dieser  Revision  waren  die  Bürgerlichen  Deputierten 
wenig  zufrieden.  Sie  beschlossen,  selbst  noch  einmal  zu  revidieren  und  mit 
eigenen  Augen  jedes  bereits  gebaute  oder  noch  im  Bau  befindliche  Haus  nach 
den  baupolizeilichen  Anforderungen  zu  prüfen,  worüber  sie  den  Kaiserlichen 
Kommissarien  Bericht  erstatteten 4). 

')  Ratebeschtass  vom  19.  September  1713. 

•)  8.  die  Betrachtungen,  die  Schudt,  Teil  II,  Bach  VI,  S.  84-85,  da/Ober  anstellt. 

')  8.  den  Bericht  des  Stadtmsorer-  and  des  Stadtoimmermeisters  hierüber  in  Unter- 
gew. E*i  Gg.  vom  26.  Mai.   Auch  in  den  Akten  der  Kaiserl.  Komm.  Tom.  II,  97. 

')  Im  Archiv  der  jadischen  Gemeinde  (No.  109)  findet  sich  ihr  Bericht,  der  ans  über 
den  damaligen  Zustand  der  Gasse  guten  Aufschlags  gibt  Jedes  Haus  wird  genau  besehrieben, 
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Daraufhin  wurde  auf  Veranlassung  der  Kommissarien  in  der  Zeit  vom 
7.  bis  12.  Dezember  eine  grosse  Anzahl  Juden  auf  das  Rechneiamt  geladen.  Die 
Vorgeladenen  aber  erklärten,  sich  genau  an  die  eingereichten  und  genehmigten 
Baurisse  gehalten  zu  haben,  und  so  beschloss  man  diese  noch  einmal  mit 
den  Bauten  zu  vergleichen '). 

Damit  war  aber  den  Bürgerlichen  Deputierten  nicht  gedient.  Daher 
holten  sie  jetzt  zu  einem  Hauptschlage  gegen  die  Juden  aus.  Sie  überreichten 
am  16.  Februar  1714  den  Kaiserlichen  Kommissarien  eine  Denkschrift  •),  in 
der  sie  unter  schärfster  Verurteilung  der  bisherigen  Baupolitik  des  Rates  nichts 
Geringeres  verlangten  als:  Niederreissung  sämtlicher  Hinterhauser,  ebenso 
Niederreissung  aller  Zwerchhäuser  bei  drei  Stockwerk  hohen  Häusern,  Nieder- 
reissung sämtlicher  Gebäude,  die  auf  dem  Langen  Gang  errichtet  seien.  Dieser 
müsse  den  Christen  zurückgegeben  werden,  ebenso  auch  der  Völckersche  Bleich- 
garten und  zwar  genau  in  dem  Zustand,  wie  er  sich  1694  vor  dem  Verkauf 
befunden  hätte. 

Es  ist  nicht  ohne  Interesse,  die  Gründe  der  Bürgerlichen  Deputierten  zu 
vernehmen.  Bis  auf  die  Zeit  Justinians  gehen  sie  zurück,  um  zu  zeigen,  dass 
der  Bleichgarten  nun  und  nimmer  den  Juden  angehören  dürfe.  Die  Sicherheit 
der  Stadt  stünde  auf  dem  Spiele,  denn  der  Garten  läge  ja  an  der  Stelle,  wo 
diese  am  schwächsten  befestigt  wäre,  .und  wenn  unter  favor  oder  sonsten  die 
gegen  die  Wasserseite  aufgeworfene  Fortifikation,  was  Gott  in  Gnaden  abwenden 
wolle,  überstiegen  würde,  alsdann  könnte  der  Feind  immediate  mit  den  Juden 
intelligenz  haben,  Unterredung  pflegen,  und  andere  Vorteile  die  Juden  ihm 
zuspielen."  Bedenken  hatte  es  schon  bei  den  Deputierten  erregt,  dass  die 
Juden  grosse  Löcher,  durch  die  man  leicht  ein-  und  aussteigen  könne,  in 
die  Mauer  hätten  aushauen  lassen.  Der  unbequemen  Frage,  wo  man  denn 
die  Juden  unterbringen  solle,  wenn  man  ihnen  so  viel  Platz  raube,  entgingen 
sie  einfach  dadurch,  dass  sie  allen  Ernstes  behaupteten,  die  Gasse  sei  an  sich 
geräumig  genug,  nur  der  Juden  seien  zu  viele,  bei  weitem  mehr  als  die 
Stättigkeit  zulasse.  Für  den  idealsten  Zustand  hielten  sie  es,  wenn  die  Juden 
überhaupt  aus  Frankfurt  für  immer  ausgewiesen  würden.  Anstatt  dessen  habe 

mit  Angabe  seines  Besitzers  und  der  Zahl  der  Hausgesaase.  Beim  Hinterhaus  zum  weissen 
Löwen  findet  sich  z.  B.  die  Bemerkung :  .hat  gegen  die  Licke  (Hof)  4  Stockwerke  und  ein 
Zwerchbaus  und  in  dessen  Dach  gebaute  Kammern,  einen  hoch  gewölbten  Keller  mit  ein- 
gesetzten Krachsteinen  zum  doppelten  aptiert*  u.  s.  w.  Oftheiaetes:  «noch  nicht  ausgebaut*, 
bei  vielen  Vorderhäusern:  .sollen  noch  Hinterhäuser  bekommen*.  Wir  erfahren  auch,  da&s 
hin  und  wieder  das  Hinterhaus  schon  fertig  war,  wahrend  man  das  entsprechende  Vorderhau« 
noch  nicht  begonnen  hatte. 

')  Akten  der  Kaiserl.  Komm.  Tom.  II,  170. 

*)  S.  „Erklärung  und  Deduktion,  aas  welchen  Ursachen  die  an  die  Judenschaft  beschehene 
Überlassung  de«  Vöickerschen  Gartens  wie  auch  anderer  dergleichen  liegenden  Erbe  und 
Stück  ungültig  und  solche  Stück  wiederum  der  Bürgerschaft  einzuräumen*  (21  Gründe  [!] 
werden  dafür  angeführt)  in  Act.  Subdeleg.  Comm.  Caea.  Tora.  U,  No.  196. 
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ihnen  der  Rat  aus  durchaus  hinfälligen  Gründen  noch  Bauplätze  überlassen. 
Denn  der  jüdische  Begräbnisplatz  sei  gross  genug  und  bedürfe  keiner  Erweiterung, 
die  Backöfen  hätten  nicht  wegen  des  Rauches  in  den  Völkerschen  Bleichgarten 
verlegt  zu  werden  brauchen,  denn  der  Rauch  sei  viel  weniger  lästig  als  das 
starke  Anwachsen  der  Juden.  Ein  neues  Hospital  hätten  sie  auch  nicht  nötig, 
da  sie  schon  eins  besüssen,  und  wenn  dieses  nicht  ausreiche,  so  könnten  sie 
ja  das  Tanzhaus  als  Spital  benutzeu.  Und  erst  der  Bau  von  Garküchen !  Die 
lockten  nur  fremde  und  kranke  Juden  in  die  Gasse  und  vermehrten  so  deren 
Zahl.  Auf  diese  Weise  würden  durch  die  Schuld  des  Rates  die  Privilegien 
der  Bürger  durchlöchert;  es  sei  höchste  Zeit,  dass  die  Kommission  gegen  die 
sträfliche  Begünstigung  der  Juden  einschreite  l). 

Die  Kommissarien  wagten  nicht  auf  eigene  Faust  so  tiefgreifende  Beschlüsse 
zu  fassen.  Um  aber  den  Wünschen  der  Deputierten  wenigstens  in  einem 
Punkte  entgegenzukommen,  stellten  sie  jetzt  eingehende  Untersuchungen  über 
die  Zahl  der  Juden  an.  2  Sekretäre  der  Kommission  wurden  beauftragt,  die 
bereits  gebauten  Häuser  mit  ihren  Insassen  und  die  noch  in  der  Stadt  als 
Mieter  sich  aufhaltenden  Juden  zu  zählen.  Im  August  1713  begannen  sie  mit 
der  Arbeit,  deren  Ergebnis  erst  Mitte  Februar  1714  den  Kommissarien  vorgelegt 
wurde8).  Darnach  waren  im  Herbst  1713  erst  75  Häuser  von  237  Haus- 
gesässen  bewohnt;  der  Rest  der  Juden  verteilte  sich  auf  8  Quartiere  der 
Stadt,  die  Zahl  dieser  Hausgesässe  gaben  die  .ordinären  Visitatoren "  auf  230 
an*),  es  wären  demnach  im  ganzen  467  Hausgesässe.  Diese  Zahl  stand  weit 
hinter  der  Berechnung  der  Deputierten  zurück.    Sie  räumten  ein,  dass  die 


')  S.  besondere  Punkt  15  und  10  der  Eingabe  1.  c.  und  auch  Act.  Subdel.  Comm.  Cae*. 
Tom.  II.  No.  124  vom  II.  Juli  1713. 

*)  S.  1.  c.  No.  176  vom  16.  Februar  1714:  »verzeichnus  aller  jüdischen  Hauwsgesäss 
und  zwar  Anfangs  derjenigen,  welche  in  der  am  16.  August  1713  angefangenen  und  durch 
beide  Herrn  Secretarios  einer  höchst  ansehnlichen  Kayss.  Subdelegation«  Comiasion  verrichteten 
Visitation  in  denen  bereit«  auagebauten  und  bewohnten  Hftosaern  gefunden." 

')  »Hernacbfolgende  Juden,  so  im  Monat  September  1713  durch  den  ordinaireu  Viai- 
tatoren vom  loblichen  Inquiaitiona  Ampt  in  denen  H  BQrgerquartieren  ausser  der  Gassen 
bey  denen  Christen  wohnendt: 

In  dem  ersten  Quartier  (Fahrgasse)  48  Hausgesasse 

,     .    iweiten    ,      (Allerheiligen-,  Breite  Gasse,  Klapperfeld)   74  , 
„     ,    dritten      .       (Friedberger-  bisSchafergasse,  Alte  Gasse, 

Vilbeler  Gasse)  61  . 

,     ,    vierten      ,      (Zeil,  gr.  Eschenheimer  Gasse  .    .   .    .   20  , 
,     ,    siebenten  ,       (Töngesgasse   mit   ihren  Qaerstraasen, 

G raupengas b«  u.  s.  w.)  14  . 

.     ,    achten      ,      (Bau-  und  HoUgraben)   23 

330  Hausgesasse. 

[Im  fünften  Quartier  (Komödienplatz,  Biber-,  Bockenheimergasse)  war  im  Gefolge  des 
Kurffirsten  von  Mains  Lemle  Moses  von  Mannheim.]  Die  übrigen  5  Frankfurter  Quartiere 
waren  von  Juden  nicht  bewohnt.    Zu  bemerken  ist,  dass  bin  und  wieder  Namen  durch- 

^      triC^  fa©  Ü  p   #%a)^l*   d 0£s^         t li^Jxlt  s)la^^l# 
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Zahl  der  Hausgesässe  geringer  sei,  als  die  Stättigkeit  zulasse,  aber  man  habe 
die  zwar  im  Besitz  der  Stättigkeit  befindlichen,  aber  bis  zur  Fertigstellung 
ihrer  Hauser  auswärts  wohnenden  Juden  übergangen.  Die  Kommissarien 
forderten  dalier  vom  Rat  ein  genaues  Verzeichnis  sämtlicher  in  die  Stättigkeit 
eingetragener  Juden  *).  Dieser  aber  wälzte  diese  Arbeit  von  sich  ab  und 
beauftragte  damit  die  Baumeister  der  Gemeinde,  mit  der  Drohung,  dass,  »wenn 
irgend  einige  in  solcher  Spezifikation  ausgelassen  würden,  diese  die  Stättigkeit 
verlieren,  die  aber  noch  keine  hätten,  nie  in  diese  aufgenommen,  sondern 
fortgeschafft  werden  sollten"  •).  Die  Baumeister  lieferten  die  Liste  dem  Rechnei- 
amt  ab.  Nachdem  dieses  sie  für  richtig  befunden  hatte,  ward  sie  am  5.  Mai 
den  Kommissarien  zugestellt 9).  Das  Verzeichnis  wich  nicht  sehr  von  dem  der 
Kommissarien  ab,  es  zählte  433  in  Frankfurt  und  24  noch  ausserhalb  der 
Stadt  sich  aufhallende4)  Stättigkeitsjuden,  also  im  ganzen  458  Hausgesässe. 
Dazu  kamen  noch  17  arme  Witwen,  „die  keine  beständige  Wohnung  haben 
und  sich  hin  und  wieder  in  Kammern  aufhalten"  °). 

Mitten  in  diesem  Getriebe  der  Parteien  traf  gerade  am  Pfingstsonntag 
des  Jahres  1714  die  kaiserliche  Antwort  auf  die  Appellation  der  Juden  ein. 
Sie  brachte  dem  Rat  und  den  Bürgerlichen  Deputierten  eine  herbe  Enttäuschung. 
Das  für  die  Juden  in  der  Tat  „favorable  Dekret"  •)  hob  die  Bauordnung  vom 
April  1713  völlig  auf  und  gestattete  den  Juden  nach  der  von  1711  weiter  zu 
bauen,  denn  es  sei  „bei  den  in  Actis  angeführten,  verschiedenen  Umständen 
nicht  zu  finden,  warum  dem  wenigen  Teil  der  Judenschaft,  so  ihre  Häuser 
annoch  da  völlig  nicht  aufgebaut,  eine  Ungleichheit  im  Bauen  aufgebürdet" 
werden  sollte. 


')  1.  e.  No.  197  vom  2.  März  1714. 

')  1.  c.  No.  110  and  Rateprotokoll  vom  16.  Marz  171*. 

')  1.  c.  No.  214  vom  5.  Mai:  .Spezifikation  der  Juden  ...  am  5.  Mai  1714  der  Kommis- 
sion obergeben,  dun  noch  Spezifikation,  so  in  der  Fremde  wohnhaft  sind*  n.  s.  w. 

')  Als  ihre  Aufenthaltsorte  werden  angegeben:  Friedberg,  Homburg,  Mainz,  Offenbach, 
Mannheim.  Wiesbaden,  Darmstadt,  Coblenz,  Heidingsfeld  (bei  Wtlrzburg),  Cleve,  Amsterdam, 
Kopenhagen,  Wien.  Nicht  weniger  als  69  von  den  433  Familien  lebten  von  Almosen,  also 
annähernd  16  Prozent. 

*)  Auch  die  Genauigkeit  dieses  Verzeichnisses  ward  von  den  Deputierten  angezweifelt, 
da  es  für  ihre  Zwecke  weniger  passte.  Sie  haben  dann  später  auf  eigene  Faust  die  Gasse 
noch  einmal  visitiert  und  erheblich  grossere  Zahlen  herausgebracht,  die  aber  bei  der  darauf 
erfolgten  Prüfung  sich  nicht  als  stichhaltig  erwiesen  haben.  8.  I.e.  Tom.  V,  No. 320:  „Extract 
der  Specification  aller  jüdischen  Hausgesilsse,  die  nach  genauer  diesseitiger  Collationierung 
sich  nicht  in  der  vom  Rat  der  Commission  abergebenen  Designation  befinden.  .Damit  ist 
zu  vergleichen  1.  c.  No.  311—321:  .Erläuterung  Aber  die  uns  (Baumeistern)  mitgeteilten 
150  Personen",  in  der  die  Baumeister  diese  Zahl  einer  eingehenden  Kritik  unterziehen.  (Viele 
Personen  waren  doppelt  gerechnet,  Kostleute  und  Kinder  als  Selbständige  u.  s.  w.). 

•)  Am  12.  Mai  abgetanst,  traf  ea  am  20.  Mai  in  Frankfurt  ein.  Untergew.  E„;  im 
Auszug  abgedruckt  bei  Sohudt  1.  c,  S.  114. 
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Auch  eine  zweite  den  Juden  abgeschlagene  Forderung  hatte  der  Kaiser 
bewilligt.  Sie  durften  die  Antauchen  an  der  ostlichen  Seite  abändern,  sie  bis 
an  die  Stadtmauer  rücken  und  ihre  Abtritte  dicht  daran  anbringen.  Der 
Kaiser  wies  den  Einspruch  der  Bürgerschaft  *)  mit  den  Worten  zurück,  dass 
das  Gesuch  der  Judenschaft  als  zu  ihrer  „mehreren  Gemächlichkeit,  Gesundheit 
und  Wohlstand,  [dabei]  ohne  Nachteil  der  Bürgerschaft"  erfüllt  werden  müsse. 
Nie  hätte  der  Rat  gewagt,  einen  solchen  Grundsatz  öffentlich  zu  verkünden, 
aus  gerechter  Besorgnis,  der  .Favorisierung"  der  Juden  beschuldigt  zu  werden ; 
und  jetzt  wurde  von  allerhöchster  Stelle  verlangt,  dass  derartige  Rücksichten 
auf  die  Judenschaft  genommen  würden! 

Der  Rat  beeilte  sich  nicht  sonderlich,  das  kaiserliche  Dekret  auszuführen. 
Er  versuchte  zuerst,  die  jüdischen  Baumeister  , unter  diensamer  Vorstellung" 
dahin  zu  bringen,  verschiedene  für  sie  vorteilhafte  Bestimmungen  der  alten 
Bauordnung  preiszugeben*).  Aber  trotz  allen  Zuredens  und  versteckter 
Drohungen  blieben  die  Vertreter  der  Gemeinde  Moses  Meyer  und  Jsaak 
Speyer  fest  und  gaben  nur  in  unwesentlichen  Punkten  nach.  Und  da  der 
Rat  sah,  dass  .die  Sache  aller  Remonstrationen  ungeachtet  wohl  nicht 
weiter  gebracht  werden  würde" 8),  drang  er  nicht  mein*  in  die  Baumeister, 
sondern  erbess  am  14.  Juni  eine  neue  Bauordnung  —  die  dritte  im  Verlauf 
von  drei  Jahren  —  die  sich  fast  ganz  an  die  des  Jahres  1711  anlehnte.  Mit 
ihr  erklärten  sich  die  Juden  einverstanden. 

Der  Unmut  der  Bürgerlichen  Deputierten  über  das  kaiserliche  Reskript 
und  die  neu  erlassene  Bauordnung  lässt  sich  leicht  begreifen.  Sie  änderten 
jetzt  ihre  Taktik  und  Sprache  gegen  den  Rat.  Der  viel  geschmähte  und  viel- 
fach angegriffene  war  wie  mit  einem  Zauberschlage  ihnen  jetzt  teuer  und  wert 
geworden.  Sie  beschworen  ihn,  .zur  conservation  der  obrigkeitlichen  Autorität 
und  zur  Beibehaltung  der  vom  Kaiser  dem  Rat  und  den  Bürgern  gemeinsam 
erteilten  Privilegien  mit  der  Bürgerscliaft,  wie  ihnen  ....  als  patribus  patriae 
obliege,  zur  Hintertreibung  solcher  der  ganzen  christlichen  Posterität  nach- 
teiligen, von  den  Juden  durch  falsche  narrata  bewirkten  resolution"  u.  s.  w. 
gemeinsame  Sache  zu  machen.  Er  möge  den  durch  die  Juden  verdunkelten 
Sachverhalt  noch  einmal  dem  Kaiser  darstellen  und  bis  zu  dessen  Entscheidung 
den  Weiterbau  verbieten4). 


')  Die  Anträge  der  Juden  um  Änderung  der  Antauche  gehen  bis  ins  Jahr  1712 
zurück.  Nach  dem  im  Archiv  befindlichen  Riss  des  Stadtbauineistera  Kayas  er  sollte  sie 
derart  verändert  werden,  dass  die  eine  Einbiegung  hinter  der  Synagoge  wegfiele, 
damit  das  Waaser  stärkeres  Gefalle  habe,  ausserdem  sollte  sie  verbreitert  werden 
(Untergew.  £41). 

•)  RatBbe&chlnss  vom  5.  Mai  171*. 

*)  Ratsbesehluss  vom  14.  Juni  1714. 

4)  Eingabe  der  Deputierten  vom  15.  Juni,  die  aber  erst  am  19.  im  Rat  verlesen  wurde 
(Untergew.  1.  c). 


Digitized  by  Google 


-  :J55 


Aber  der  Rat  lehnte  die  ihm  zugewiesene  Rolle  ab.  Sehr  kühl  bemerkte 
er,  „man  trage  billig  Bedenken,  den  Kaiser,  der  so  unzweideutig  seinen  Willen 
ausgesprochen  habe,  noch  weiter  zu  behelligen.  Wollten  sich  aber  die  Depu- 
tierten nicht  dabei  beruhigen  und  sich  selbst  an  den  Kaiser  wenden,  so  könnte 
er  es  wohl  geschehen  lassen". 

Die  Deputierten  scheuten  auch  vor  diesem  Schritt  nicht  zurück  und  riefen 
noch  einmal  die  Entscheidung  Karls  VI.  an.  Die  ihm  übergebene  Schrift 
richtete  sich  aber  fast  noch  mehr  gegen  den  Rat  als  gegen  die  Juden,  dafür 
zeugte  schon  ihr  Titel  Aber  vergebens  sucht  man  in  der  umfangreichen 
Schrift*)  nach  neuen  Gesichtspunkten  oder  auch  nur  nach  neuem  Anklage- 
niaterial  gegen  den  Rat;  die  alten  Vorwürfe  und  Beschuldigungen  kehren 
immer  wieder. 

Dabei  protestierten  die  Deputierten  sehr  nachdrucklich  gegen  die  Annahme, 
als  ob  sie  gegen  die  Juden  „mit  Verbitterung  eingenommen"  seien.  Freilich 
damit  wollen  nicht  recht  die  Sätze  stimmen,  in  denen  es  heisst:  „Dem  gemeinen 
christlichen  Stadtwesen  sei  daran  gelegen,  dass  die  durch  göttliche,  ganz  speziale 
und  wunderbare  Verhängnis  abgebrannte  Gasse  nicht  zu  besserem  Flor  auf- 
gerichtet, erweitert  und  die  Juden  in  ihrem  dem  Ruin  der  christlichen  Bürger 
superstruierten  Wachstum  und  zu  noch  mehrerer  Entziehung  der  Nahrung 
foviert,  zugleich  auch  in  ihrer  Hartnäckigkeit  und  Feindseligkeit  gegen  den 
höchst  gesegneten  Namen  Jesu  und  seine  Bekenner  gestärkt  würden  u.  s.  w. 

Diese  und  noch  andere  Darlegungen,  in  denen  die  Rücksichten  auf  Religion 
und  Nahrung  eng  miteinander  verbunden  sind,  scheinen  in  Wien  keinen 
sonderlichen  Eindruck  hervorgerufen  zu  haben.  Nur  einen  Vorwurf  gegen  den 
Rat,  dass  er  der  Stättigkeit  zuwider  Terrain  ausserhalb  der  Gasse  den  Juden 
verkauft  habe,  fand  der  Kaiser  berechtigt  Aber  der  Rat  kam  glimpflicher 
weg,  als  er  erwartet  hatte.  Er  erhielt  zwar  vom  Kaiser*)  für  sein  eigen- 
mächtiges Vorgehen  eine  Rüge,  doch  der  Verkaufsvertrag  wurde  nachträglich 
von  ihm  bestätigt,  und  den  Juden  die  Errichtung  von  Gebäuden  auf  dem 
Bleichgarten  gestattet.   


Auch  der  Streit  um  den  Dietzschen  Bleichgarten  kam  jetzt  zum  Austrag. 
Wie  viel  Intriguen  sind  in  dieser  Sache  nicht  gesponnen  worden!  Rebekka 
Dietz  *)  war  selbst  nach  Wien  gereist,  um  dort  die  Bestätigung  des  Kaufver- 


')  .Alleruntertitnigato  gemQ&sigste  Vorstellung  des  ungfltig  and  wider  die  Wahrheit 
gebrauchten  Unglimpfes  in  dein  erstatteten  magistrat.  Bericht*  u.  e.  w.   Untergew.  1.  c. 
*)  18  Folioseiten  atark. 

•)  Dma  Schreiben  vom  it.  Juni  1717  traf  in  Frankfurt  am  t7.  Juli  ein  (Untergew,  E  ««). 

•)  Abraham  Schreiber,  ein  Frankfurter  Jude,  der  mit  Frau  Diets  in  geschäftlichen 
Beziehungen  stand  und  später  ihr  Prozessgegner  wurde,  charahterisirt  eie  mit  folgenden 
Worten:  .Sie  war  keineswegs  so  einfältig,  im  Gegenteil  so  capable;  verstand  auch  mit  dem 
allerfcinsten  Juden  umzugehen  und  nichts  bei  dcmselbigen  zu  verlieren;  insonderheit  aber 
kann  zu  einem  ohnertrfl glich  Mustor  ihrer  Geschicklichkeit  dienen,  daas  aie  ihren  Bleich- 

*3* 
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träges  persönlich  zu  betreiben.  Aber  nach  Frankfurt  zurückgekehrt,  gab 
sie  augenscheinlich  den  Einflüsterungen  der  Bürgerlichen  Deputierten  nach 
und  verkaufte,  obgleich  sie  von  Samson  Wertheimer  bereits  1000  Reichstaler 
als  Kaufschilling  erhalten  hatte,  denselben  Garten  zum  zweiten  Male  am 
27.  Dezember  1713  an  Friedrich  Weber  um  7750  Gulden,  also  um  eine 
höhere  Summe  *). 

Eine  Reihe  von  Jahren  verging,  ohne  dass  von  Wien  ein  Bescheid  über 
den  Bleichgarten  eintraf.  Schon  glaubte  der  Rat,  durch  vertrauliche  Schreiben 
seines  Agenten  am  Wiener  Hofe  bestärkt,  dass  der  Kaiser  den  Verkauf 
des  Bleichgartens  an  Wertheimer  für  ungiltig  erklären  würde,  da  traf  am 
16.  August  1716  der  Befehl  aus  Wien  ein,  den  Garten  binnen  zweier  Monate 
Wertheimer  zu  übergeben 9).  Abermalige  Vorstellungen  des  Rates  wurden 
wieder  vom  Kaiser  zurückgewiesen 8).  Wertheimers  Erklärung ,  dass  der 
Bleichgarten  nie  zur  Judengasse  einbezogen  und  nie  mit  Gebäuden  bedeckt 
werden,  vielmehr  nur  als  Zufluchtsort  bei  ausbrechendem  Feuer  dienen  sollte, 
ferner  sein  Anerbieten,  ihn  durch  eine  Mauer  von  den  christlichen  Garten 
zu  scheiden,  hatte  jedes  Bedenken  beseitigt. 

Der  Rat  gab  jetzt  nach.  Noch  vor  Anbruch  des  Winters  ward  die 
versprochene  Mauer  errichtet,  und  am  7.  Dezember  1717  trat  Wertheimers 
Schwiegersohn,  Bernhard  Gabriel,  Rabbiner  von  Mainz,  in  den  Besitz  des 
Gartens  *). 


garten  ohndem  an  den  Jaden  Wertheimer  verkauft  und  ohneracbtet  ein  lObL  Magistrat  .... 

bei  Kaya.  Maj.  aelbaten  aieh  entgegensetzet,  Bie  naeb  Wien  gegangen  und  den  beachehenen 

Verkauf  zu  austinieren,  Herz  und  Geschicklichkeit  genug  gehabt  *  (Nach  den  Familienpapieren 
des  Dr.  Alexander  Dietz.) 

')  Eine  beglaubigte  Abschrift  dee  Kaufvertrages  befindet  aieh  in  Untergew.  E»  Pppp. 
No.  21.  Die  Aneicht  des  Dr.  Dietz,  dass  der  Kaufvertrag  mit  Weber  nur  zum  Schein  abge- 
schlossen worden  war,  hat  viel  flu-  sich,  jedenfalls  hat  aeine  Ahnmutter,  wie  er  bemerkt, 
nie  von  Wober  den  Kaufpreis  erhalten.  In  den  späteren  Eingaben  Wertheimers  und  den 
gleich  zu  erwähnenden  beiden  kaiserlichen  Schreiben  ist  auch  uie  die  Rede  von  dem 
W  eberschen  Vertrag. 

•j  Das  kaiserliche  Schreiben  ist  datiert  vom  38.  Juli  17)6.  abgedruckt  bei  Kaufmann, 
Urkundliches,  S.  91  und  92. 

*)  Durch  daa  Schreiben  vom  4«.  Juni  1717  bei  Kaufmann  I.  c,  8.93  und  94  aus 
Untergew.  £.*  1.  e.,  No.  23. 

')  Untergew.  1.  c.,  No.  29.  Ratssitzung  vom  2.  November  1717.  Als  ein  Memorial 
von  Bernhard  Gabriel,  churfnrstl.  Haintz.  JudeoBcbaft  Kabiner,  .  .  .  verlesen  worden,  solle 
man  zwar  zu  allergehorsamster  Befolgung  des  .  .  .  nlierhilchsten  Kais.  Kescripte  den  DietzHohen 
Bleichgarten  dem  Supplizierenden,  Wertheimeriscben  Mandatario  einräumen,  vor  allen  Dingen 
aber  durch  Rechney-  und  Bauamt  den  Garten  besichtigen  und  abmessen  lassen,  darauf  wegen 
der  Immisaion  einen  termin  anberaumen,  insonderheit  aber  auch  wegen  eines  auf  solchen 
Garten  zu  schlagenden  Grundzinses  und  sonsten  dem  Xrarto  zu  prospioiren  suchen. 
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„Es  war  nicht  Starrsinn,  sondern  der  Kampf  um  ein  Prinzip,  was  die 
Streitenden  zu  so  zähem  Ausharren  auf  dem  einmal  eingenommenen  Stand- 
punkte veranlasste.'  (Kaufmann.)  Die  Bürgerlichen  Deputierten  waren"  davon 
durchdrungen  —  sie  haben  dies  einmal  während  des  Streites  ausdrücklich  dem 
Kaiser  erklärt')  —  dass  auf  ihrer  Seite  Wahrheit,  Recht  und  Gesetz  ständen. 
Ein  Grundpfeiler  der  Stättigkeit,  an  dem  seit  Jahrhunderten  nicht  gerüttelt 
worden  war,  war  jetzt  zu  Fall  gebracht:  Juden  besassen  auf  christlichem 
Gebiet  Grund  und  Boden !  Aber  auf  Seiten  Wertheimers  stand  ein  höheres, 
wenn  auch  ungeschriebenes  Recht.  Was  konnte  ihm,  einem  der  reichsten  Männer 
seiner  Zeit,  an  dem  Besitz  einiger  Quadratruten  Landes  liegen  inmitten  einer 
Stadt,  die  er  nur  hin  und  wieder  betrat!  Aber  indem  er  um  diesen  Besitz 
kämpfte,  wollte  er  wenigstens  eine  der  Schranken  niederreissen,  die  den  Juden 
von  seinem  cliristüchen  Stadtgenossen  trennten.  „Er  stritt  für  eine  Forderung 
der  Zukunft,  die  Besitzfähigkeit  des  Individuums,  mag  es  auch  Jude  genannt 
werden."  .  .  .  Auf  den  sonst  gleichgiltigen  Kampf  um  den  Bleichgarten  fällt 
dadurch  ein  Abglanz  von  geschichtlicher  Bedeutung" "). 

Von  einer  nicht  so  hohen  Warte  aus  ist  der  Kampf  um  das  Steinerne 
Haus  zu  betrachten.  Fast  5  Jahre  zog  er  sich  hin,  da  auch  lüer  von  beiden 
Seiten  mit  grosser  Hartnäckigkeit  gestritten  wurde.  Schon  im  Oktober  1712 
hatte  sich  der  Freiherr  von  Heuel  von  Wien  aus  für  den  Stiefsohn  Wertheimers, 
Isaak  Nathan  Oppenheimer,  verwandt,  damit  diesem  der  Bau  eines  vierstöckigen 
massiven  Hauses  gestattet  würde,  denn  „man  wird  auch  derorten  die  Häuser 
desto  lieber  sehen,  wie  zierlich  sie  mit  Steinen  in  angenehmer  und  gesunder 
Höhe  erbaut  werden').-  Aber  gerade  daran  nahm  der  Rat  Anstoss.  Als 
Oppenheimer  von  Wien  aus  die  Risse  einsandte*),  wurde  „der  ansehnliche 
Frontispiz  (Giebelfläche)  und  andere  gar  sehr  in  die  Augen  fallende  Zier  allzu 
raagnifice  befunden"  —  nota  bene  für  einen  Juden.  Der  Rat  verlangte,  dass  der 
Frontispiz  und  die  Zier  wegfiele,  sonst  hiesse  es  in  der  Stadt,  „als  ob  er  den 
Juden  zu  viel  Favor  in  ihrem  Bauwesen  zeigte" 8).  Ausserdem  rügte  er,  dass 
die  einzelnen  Stockwerke  die  vorgeschriebene  Höhe  überschritten  und  das 
Haus  zu  nahe  der  Stadtmauer  wäre. 

Die  wiederholt «)  angerufene  Entscheidung  des  Kaisers  fiel  stets  zu  Gunsten 
Oppenheimers  aus;  immer  wieder  betonte  er,  dass  „der  vorhabende  Bau  keinem 
schädlich  oder  pröjudizierlich  sei" ;  er  würde  ja  auch  am  südöstlichen  Ende 
der  Gasse  aufgeführt,  wo  der  „Prospekt  in  keines  Christen  Haus,  sondern 


')  In  dem  dem  Kaiser  am  7.  Harz  1715  (Vergebenen  Schreiben  (Untergew.  E«). 
*)  8.  die  schönen  Auseinandersetzungen  hierüber  bei  Kaufmann,  Urkundliches,  S.  95. 
')  Sein  Schreiben  war  gerichtet  an  Kellner  .premier  eachevin  de  1«  ville  imperiale 
de  Francfort\ 

«)  S.  Frankfurter  Baudenkmäler  von  Jung  und  Hülsen  S.  359  und  Anmerkung  1. 
*)  Schreiben  des  Rats  vom  21.  November  1714  an  den  Kaiser. 

')  Kaiserliche  Rescripte  vom  7.  September  1714,  29.  Harz  1715,  28.  Juni  1715  u.  s.w. 
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nur  in  die  Felder  und  Gärten  vor  der  Stadt  hinausgehe".  Aber  der  Rat 
wollte  oder  konnte  vielmehr  nicht  nachgeben,  auch  dann  nicht,  als  Oppenheimer 
sich  erbot,  den  Frontispiz  .ganz  glatt  und  platt  ohne  Zierrat"  zu  machen1); 
er  entschuldigte  sich  beim  Kaiser  damit,  dass  die  Streitsache  zu  viel  Auf- 
sehens bei  den  Bürgern  gemacht  habe,  er  müsse  jetzt  um  so  vorsichtiger  sein, 
,je  mehr  er  von  einigen  der  Bürgerschaft  wegen  vermeintlicher  Begünstigung 
der  Juden  denigrirt"  werde*).  Erst  im  Herbst  1717  fügte  sich  der  Rat, 
und  Oppenheimer  durfte  den  Bau  beginnen8).  Nicht  so  glücklich  war  ein 
anderer  Oberhoffaktor  des  Kaisers,  Sarauel  Oppenheimer,  der  mit  Wertheimer 
verschwägert  war*).  Sein  Sohn  Emanuel  wollte  ebenfalls  „ein  ungemein 
grosses  und  köstliches  Haus  von  lauter  Steinen"  an  der  Stelle  aufbauen,  wo 
das  alte  Tanzhaus  gestanden  hatte ;  auch  ihm  mangelte  es  nicht  an  Empfehlungs- 
schreiben hochstehender  Gönner;  aber  als  sein  Gesuch  vom  Rat  abgeschlagen 
wurde,  stand  er  vom  Bau  ab,  und  so  blieb  die  Judengasse  davor  bewahrt, 
noch  einen  zweiten  ansehnlichen  Steinbau  aufzuweisen5). 

Unterdessen  schritt  der  Bau  der  Judengasse,  der,  wie  wir  wissen,  von 
Februar  1713  bis  Ende  1714  fast  ganz  gestockt  hatte,  weiter  vor,  unter  stetiger 
Kontrolle  des  Rates  und  der  Bürgerlichen  Deputierten,  die  nicht  müde  wurden, 
auch»  die  geringste  Abweichung  von  der  Bauordnung  anzuzeigen  und  auf  Ab- 
änderung zu  dringen.  So  musste  der  Besitzer  des  Hauses  zum  Kamel  den 
bereits  gebauten  Erker  wieder  abreissen6).  „Mit  Betrübnis44  sahen  die  Depu- 
tierten auch,  dass  die  Juden  in  ihrem  Schlachthaus  zwei  durch  eine  Tür 
miteinander  verbundene  Keller  erbaut  hatten;  der  hintere  Keller,  der  bis  zur 
Stadtmauer  reichte,  musste  zugeschüttet  werden,  und  die  Juden  büssten  ihre 
Eigenmächtigkeit  mit  200  Talern  Strafe  7). 

Bis  in  die  Mitte  des  Jahres  1716  war  zwar  der  grössere  Teil  der 
Judengasse  aufgebaut,  aber  noch  1719  lagen,  wie  wir  gelegentlich  erfahren, 
manche  Brandplatze  noch  völlig  wüst  da,  einige  Bauten  waren  noch  nicht 


l)  Spater  wollte  der  Rat  ihm  gestatten,  die  3  Stockwerke  anstatt  33  Fuss,  34  Fase 
hoch  aufzuführen,  auch  bis  an  die  Mauer  heranzubauen,  falls  der  Hinterbau  um  ein  Stock- 
werk niedriger  würde. 

*)  Die  Borgerliehen  Deputierten  hatten  Bich  in  der  Tat  beim  Kaiser  beschwort,  dass 
der  Rat  in  der  Oppenheimersehen  Sache  zu  lau  sei  und  .stattliche  Grunde,  die  dem  Bau 
entgegenstanden,  ausser  der  Feder  gelassen  habe." 

*)  Schoffensitzung  vom  47.  August  1717 :  .Soll  man  den  Juden  (Oppenheimer)  anweisen, 
dass  er  den  Riss  davon  beim  Löblichen  Rechn.-Amt  abergeben  möge,  der  hernachmahlen  in 
scabinatu  vorzubringen,  und  weiter  dazu  reden.'  Am  23.  Oktober  1717  zeigte  der  Bat  dem 
Kaiser  an,  dass  er  den  Oppenhoimerschen  Rias  habe  unterschreiben  lassen.  S.  such  Frank- 
furter Baudenkmäler  1.  o.,  Anmerkung  1. 

')  Schudt,  Teil  IV,  Continaat.  Ii,  S.  39. 

*)  Näheres  hierüber  im  architektonischen  Teil. 

•)  Ratebeschluse  vom  14.  Mai  1715. 

*)  Batsbeschluss  vom  13.  August  1715;  Sehadt  L  c,  S.  43. 
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fertig  gestellt *).  Trotzdem  befahl  der  Rat  schon  am  23.  Januar  1716  den  Juden, 
in  die  Gasse  zurückzukehren,  den  Christen  aber,  sie  nicht  länger  zu  beher- 
bergen. Denn  dieses  könnte,  wie  es  in  dem  Ratsedikt  hiess*),  «vielerlei 
schädliche  Inconvenienzen  nach  sich  ziehen*.  Davon  hatte  man  allerdings  in 
der  Stadt  nichts  bemerkt.  Mit  Genugtuung  hoben  die  Juden  in  einer  Eingabe 
an  den  Rat  hervor,  „dass  die  ganze  Zeit,  wo  wir  in  der  Stadt  geweilt,  keine 
Klage  gegen  uns  laut  geworden  ist",  und,  dürfen  wir  Schudt  Glauben  schenken, 
so  hatten  die  Juden  .durch  Umgang  mit  den  Christen  etwas  besserer  und 
sauberer  zum  Teil  haushalten  gelernt'1  a). 

Somit  hatte  der  erste,  durch  die  Umstände  erzwungene  Versuch  einer 
Annäherung  zwischen  Juden  und  Christen  nur  günstige  Folgen  gehabt.  Wir 
werden  auch  begreifen,  dass  die  Juden  sich  trotz  der  angedrohten  scharfen 
Ahndung  nicht  eben  beeilten,  dem  Edikte  Folge  zu  leisten  *).  Die  Ausnahme- 
gesetze, die  ihren  Verkehr  in  der  Stadt  sonst  bei  jedem  Schritt  gehemmt  hatten, 
konnten  während  dieser  Zeit  nicht  aufrecht  erhalten  werden.  Frei  bewegten  sie 
sich  im  ganzen  Bereiche  der  Stadt ;  dazu  wohnten  sie  zum  grossen  Teil  in  der 
von  Handel  und  Wandel  belebtesten  Gasse,  der  Fahrgasse.  Und  nun  sollten  sie 
aus  dieser  Freiheit  wieder  zurück  in  den  früheren  Zwang,  sollten  wieder  zwischen 
den  hohen  Mauern  eingepfercht  sein !  Um  dem  zu  entgehen,  hatten  sogar  manche 
Juden  ihre  bereits  ausgebauten  Häuser  an  andere  vermietet  und  waren  in  der 
Stadt  geblieben.  So  musste  der  Rat  den  Befehl,  die  Wohnungen  der  Christen 
zu  räumen,  immer  von  neuem  wiederholen,  aber  trotzdem  finden  wir  noch 
Anfang  1719  Juden  in  der  Stadt,  die  sogar  petitionierten,  weitere  12—14 
Monate  dort  wohnen  zu  dürfen  bis  zur  Fertigstellung  ihrer  Häuser.  Diesmal  aber 
blieb  der  Rat  fest  und  setzte  ihnen  „einen  gewissen  und  endlichen  Termin"  *). 

Auch  die  Bauten  ausserhalb  der  eigentlichen  Judengasse  auf  dem  ehemals 
Völckerschen  Bleichgarten,  die  5  Gemeindebacköfen  und  das  Gemeindehospital, 
konnten  1718  vollendet  werden.  Jahre  lang  hatten  sich  der  Rat  und  die 
jüdischen  Baumeister  nicht  Ober  die  Baupläne  einigen  können.  Diese  hatten 
für  die  Bauten  im  Bleichgarten  eine  Front  von  nicht  weniger  als  250  Fuss 


')  Somit  behauptet  Schudt  zuviel,  wenn  er  1.  e.,  8.29  schreibt:  .Sonaten  war  im 
Herbst  An.  1716  die  ganze  Gasse  mit  Vorder-  und  Hinterhauser,  gar  -wenige  Gebäude  aus- 
genommen, wieder  in  ihrem  Stand*. 


•)  Untergew.  E«,  abgedruckt  bei  Schudt  1.       8.  10.    Kaufmann,  Urkundliches  S.  90, 


bringt  dieses  Edikt  gewaltsam  in  Verbindung  mit  dem  Unmut  des  Rates  darüber,  dass  es 
[am  Bau  der  Jadengasse]  nichts  mehr  iu  hindern  gab. 


•)  1.  c.  S.  15. 

*)  Sebudt  L  c.  bemerkt  hierbei:  .Ks  rausa  ihnen  auch  unter  denen  Christen  an  wohnen, 


wohl  gefallen  haben,  weil  sie  so  ungern  wieder  in  ihre  Gaase  sich  begeben  wollen,  sonderlich 
hat  ihnen  die  gangbare  und  wohlgelegene  Strasse  der  Fahrgassen  überaus  wohl  behaget,  die 


ganz  voll 


vom  JO.  April  1719. 
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beansprucht.  Das  schien  dem  Rat  zu  ungeheuerlich;  er  befürchtete,  dass  der 
Bau  nicht  sowohl  zur  Aufnahme  von  Kranken,  als  vielmehr  zur  Beherbergung 
Gesunder  dienen  würde,  nämlich  Fremder,  denen  man  ohne  Wissen  des  Rates 
einen  Unterschlupf  in  der  Stadt  gewähren  wolle1).  Es  hatte  ihn  schon 
argwöhnisch  gemacht,  dass  die  Juden  über  die  neugebauten  Backöfen  16  Zimmer, 
angeblich  zur  Aufnahme  armer  Leute,  gesetzt  hatten"). 

Auch  von  einem  zweiten  Verlangen  der  jüdischen  Gemeinde,  aus  gesund- 
heitlichen Rücksichten  hinter  dem  Spital,  dicht  am  Friedhof,  einen  Kanal  an- 
legen zu  dürfen,  der  durch  einen  unterirdischen,  gewölbten  Gang  in  die  grosse 
Antauche  des  Wollgrabens  und  von  da  direkt  in  den  Main  führen  sollte, 
wollte  der  Rat  nichts  wissen.  Denn  einmal  verursache  die  Reinigung  des 
Kanales  zu  viel  Kosten,  dann  aber,  und  das  gab  den  Ausschlag,  errege  die 
Vergünstigung  eines  besonderen  Judenkanales  grosse  Erbitterung  unter  den 
Christen,  die  zum  grossen  Teil  sich  der  Kavernen  (in  die  Erde  eingegrabener 
Senkgruben)  bedienen  müssten.  Solche  sollten  die  Juden  ebenfalls  für  ihre 
Kranken  und  Beamten  im  Bleichgarten  anlegen. 

Beide  Parteien  riefen  wiederholt  die  Entscheidung  des  Kaisers  an  und 
sandten  Baurisse  nach  Wien*).  Mochten  auch  immer  die  jüdischen  Bau- 
meister darauf  hinweisen,  dass  durch  Genehmigung  ihres  Baurisses  niemanden 
ein  Schaden  zugefügt  würde 4),  da  ja  der  Bleichgarten  ausserhalb  des  Strassen- 
verkehres läge,  mochten  auch  die  beiden  Baumeister  Speyer  und  Oppenheimer 
im  Auftrag  der  Gemeinde  feierlich  erklären,  dass  diese  sich  scharfer  Strafe 
unterwerfen  wolle,  wofern  sie  bei  dem  vorhabenden  Bau  Unterschleife  triebe 
und  ihn  zu  etwas  anderem,  als  für  Hospital  und  Garküchen  gebrauchen 
würde»),  so  wurde  doch  der  Bauriss  des  Rates  genehmigt,  die  Front  von 
250  Fuss  auf  150  Fuss  beschränkt  und  statt  10  Häuschen  dem  Hospital  nur  6 
gewährt6). 

Zwei  Jahre  später,  als  der  Bau  der  Gasse  für  vollendet  gelten  konnte, 
erhielt  der  Kaiserliche  Resident  und  Oberpostmeister  in  Frankfurt  Baron 
Sigismund  von  Wetzel  von  Wien  aus  die  Weisung,  an  den  3  Toren  der 
Gasse  den  kaiserlichen  Adler  zum  Schutz  und  Schirm  und  zur  Sicherheit  der 
Juden  anschlagen  zu  lassen7).   Erst  am  11.  Juni  1722  ward  der  kaiserliche 


*j  Schreiten  des  Rates  an  den  Kaiser  in  Untergew.  1.  c.  Tom  23.  Oktober  1717. 
')  Nach  Angabe  der  Juden  waren  diese  Zimmer  für  die  Unterbeamten  der  Gemeinde 
bestimmt  und  für  die  Fenerwlrter  der  Backöfen.   Die  Zimmer  waren  sebr  klein. 
')  Sie  sind  uns  noch  in  den  Akten  erhalten  (e.  den  architektonischen  Teil). 
*)  Schreiben  der  Juden  an  den  Kaiser,  April  1718. 
*)  Rechneiamteprotokoll  vom  16.  September  1717. 

*)  Kaiserliche  Reecripte  vom  21.  Juni  1717,  39.  Mai  1718.  Die  Vorstellungen  der  Juden 
dagegen  wurden  vom  Kaiser  am  12.  Juli  1718  verworfen.   (Untergew.  E<(  Gg.) 

')  Die  Gemeinde  hatte  die  Garkochen  nicht  gebaut,  erst  1781  wollte  sie  solche  im 
Bleichgarten  anlegen. 
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Befehl  feierlich  vollzogen.  Vormittags  zwischen  9  und  10  Uhr,  nachdem  die 
Tore  militärisch  besetzt  worden  waren,  erschienen  der  Syndikus  Dr.  Weinreich, 
der  altere  Sekretär  Rothe  und  ein  Notar  in  einer  zweispännigen  Kutsche 
mit  zwei  Lakaien  als  Vorläufern  in  der  Gasse.  Der  Syndikus  hielt  eine  An- 
sprache an  die  versammelten  Juden  und  Hess  darauf  den  Adler  anschlagen  l). 

Kaum  fühlten  sich  die  Juden  in  ihrer  neu  aufgebauten  Gasse  etwas  heimisch, 
da  wurden  sie  abermals  von  einer  schweren  Brandkatastrophe  betroffen.  Am 
28.  Januar  1721,  an  einem  Fasttage  (dem  10.  Tebeth),  brach  im  hinteren 
Vogelsang  (im  nördlichen  Drittel  der  westlichen  Häuserreihe)  um  8  Uhr  abends 
in  der  Wohnung  des  Baumeisters  Moses  Elkan  Feuer  aus,  das  sich  in  kurzer 
Zeit  zu  verheerender  Gewalt  entwickelte.  Anfangs  griff  es  nach  Süden  um 
sich  bis  zum  Haus  zum  Drachen,  aber  der  nach  Südwest  umschlagende 
Wind  trieb  die  Flammen  nach  Norden  zurück.  Nach  elfstündigem  Wüten 
erloschen  sie  erst  dann,  als  sie  bis  zur  Bornheimer  Pforte  vorgedrungen  waren. 
Einige  Zeit  hatte  sogar  das  städtische  Zeughaus  gegenüber  der  Gasse  in  Gefahr 
geschwebt,  man  hatte  es  deshalb  geräumt. 

Am  Morgen  des  29.  Januar  war  der  nördliche  Teil  der  Judengasse,  sowohl 
West-  als  Ostseite,  wo  gerade  die  Wohlhabenderen  wohnten,  eine  rauchende 
Trümmerstütte  *),  nur  die  Synagoge  hatte,  vom  Dach  abgesehen,  den  Flammen 
widerstanden. 

Auch  jetzt  sah  man  von  jüdischer  Seite  das  Feuer  als  Strafe  Gottes  an. 
Der  Rabbiner  wenigstens  versammelte  gleich  nach  dem  Brande  die  Gemeinde 
in  der  Synagoge;  er  hielt  es  für  seine  Pflicht,  ihr  ihren  bösen  Wandel  vorzu- 
stellen und  sie  zur  Besserung  zu  ermahnen,  damit  sie  dem  Gerichte  Gottes 


')  Untergew.  K„  Min.  enthält  das  Protokoll  Aber  diesen  Akt  —  In  diese  Zeit  fällt 
auch  der  Streit  des  Rates  mit  der  jüdischen  Gemeinde  wegen  Erhöhung  des  Grundzinses. 
Die  Veranlassung  war  folgende:  Der  Kaiser  hatte  vom  Rat  verlangt,  daee  die  ihm  zu  ent- 
richtende Stadtsteuer  von  1719  an  in  Goldgulden  in  natura  oder  nach  deren  vollem  Wert 
bezahlt  wurde.  Der  Goldgulden,  der  bis  dahin  t  Gulden  45  Kreuzer  (also  !*/♦  Gulden) 
gegolten  hatte,  war  damals,  da  der  Preis  des  Silbers  gesunken  war,  anf  annähernd  3  Gulden 
gestiegen.  Non  verlangte  der  Bat  durch  die  Verfügung  vom  33.  Februar  1719,  dasB  auch 
die  Joden  ihre  in  Gold  angesetzten  Abgaben  auf  den  Ämtern  in  natura  oder  dem  (damaligen ) 
Wert  entsprechend  bezahlen  sollten.  Diese  Neuerung  hatte  den  Juden  3000  Golden  an  Agio 
gekostet.  Ihre  Appellation  hatte  Erfolg.  Der  Reichsbofiat  verfügte  am  5.  Juli  1730  ond 
9.  September  1723,  dass  den  Juden  bei  der  Entrichtung  des  Grundzinses  der  Goldgulden  nur 
zu  T/t  Silbergulden  angerechnet  werden  dürfe.  Das  reiche  Aktenmaterial  hierüber  siehe 
Untergew.  Du  W. :  .Acta  und  Handinngen,  die  von  denen  Juden  wegen  Bezahlung  ihrer 
auf  Goldgulden  angeschriebener  Giften  in  natura  oder  deren  jetzigen  Wert  beschehenon 
Appellation  an  Rhrath  (Reichsbofrat)  de  äö  1719.*  Auch  das  jüdische  Archiv  enthält 
Aktenstücke  hierüber,  zum  grosseren  Teil  Kopieen  der  im  Stadtarchiv  befindlichen 
Schriftstücke. 

*)  Die  Zahl  der  abgebrannten  Häuser  wird  bald  auf  III,  bald  aof  115  angegeben. 
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entginge *).  Auf  christlicher  Seite  empfand  man  über  den  Brand,  wenn  er 
auch  nur  in  der  Judengasse  gewütet  hatte,  doch  nicht  mehr  die  erhebende 
Genugtuung  wie  1711;  denn  1719  hatte  ein  entsetzlicher  Brand,  der  sogenannte 
Christenbrand,  mit  Verschonung  der  Judengasse  ganze  Strassen  der  Stadt  in 
Asche  gelegt.  In  dem  jetzigen  Feuer  erkannte  der  Rat  eine  nicht  mehr  bloss 
über  die  Juden,  sondern  vielmehr  über  die  ganze  Stadt  verhängte  Strafe. 
Darum  schrieb  er  dem  Kaiser  am  1.  Februar  1721  "),  er  wolle  „an  Seufzern 
und  unermüdlichem  Gebet  zu  dem  über  diese  Stadt  erzürnten  Gott  nichts 
erwinden  lassen  und  in  christlicher  Gelassenheit  seinen  Strafruten  stille  halten11. 

Innerhalb  10  Jahre  der  dritte  grosse  Brand,  der  die  Juden  heimsuchte! 
Denn  auch  durch  den  Christenbrand  *)  waren  viele  von  ihnen  schwer  geschädigt 
worden,  da  ihre  in  den  christlichen  Wohnungen  befindlichen  Kramläden  ein- 
geäschert waren.  Und  was  das  Feuer  diesmal  noch  verschont  hatte,  das  hatten 
die  „Retter"  teils  vernichtet,  teils  geraubt.  Eine  Menge  Gesindel  war,  angeblich 
um  bei  den  Rettungsarbeiten  zu  helfen,  in  die  Gasse  eingedrungen.  „Aber 
sie  haben",  klagten  die  Juden  dem  Rat,  „den  in  den  salvierten  Häusern  ge- 
lassenen Hausrat  gestohlen,  wie  auch  Ofen,  Fenster  und  Dächer;  sogar  auch 
Viktualien,  Wein  und  das  liebe  Mehl  blieben  nicht  verschont.  Die  Effekten 
und  Mobilien  sind  von  den  meisten,  so  zum  Löschen  zwar  erschienen,  nichts 
weniger  als  solches  aber  getan,  sondern  noch  gar  teils  mutwillig  verdorben, 
andrerseits,  wie  die  Untersuchungen  zeigen,  betrügerisch  hinweggeschleppt11. 
Die  Juden  sprachen  in  einer  Eingabe  an  den  Rat  geradezu  von  der  Plünderung 
der  Gasse4). 

Ein  Glück  für  die  Juden  war  es  wenigstens,  dasssie  sich  von  den  wag- 
halsigen Börsenspekulationen  jener  Zeit  fern  gehalten  hatten  —  es  ist  die 
Periode  der  verfehlten  Lawschen  Finanzprojekte  —  im  Gegensatz  zum  christ- 
lichen Handelsstand  der  Stadt,  der  damals  durch  den  plötzlichen  Sturz  der 
holländischen,  englischen  und  französischen  Aktien  sehr  starke  Verluste  erlitten 
hatte,  aber  mittelbar  waren  sie  auch  von  der  hereingebrochenen  Krise  betroffen. 
Ihre  christlichen  Gläubiger  hatten  zum  Teil  falliert;  ein  allgemeines  Misstrauen 
hatte  sich  des  Handelsstandes  bemächtigt,  „der  Kredit  ist  bei  jedermann 
geschwächt",  klagten  die  Juden  in  ihren  Eingaben.  Die  Mutlosigkeit,  um 
nicht  zu  sagen  die  Verzweiflung  in  der  Gemeinde  war  allgemein;  die  Juden 
meinten,  dass  sie  sich  noch  nicht  in  100  Jahren,  vielleicht  niemals  wieder 
erholen  würden.    Und  wenn  diese  Furcht  auch  übertrieben  war,  so  hat 

')  Larsners  Chronik  II,  81t. 
')  Untergew.  K..  1.  c. 

*)  Die  Juden  hatten  damals  zur  Braudkollekte  für  di«  Geschädigten  34O0  Gulden  bei- 
gesteuert.  Dass  sie  ihrerseits  bei  den  Branden  von  1711  und  1731  irgend  eino  Beisteuer 
yon  christlicher  Seite  erhalten  hatten,  erfahren  wir  nicht. 

*)  Wofür  ihnen  der  Rat  .eine  gute  reproche  erteilte*.  Siehe  besonders  die  am  2.  Februar 
im  Rat  Terlosene  Eingabe  der  Jaden  I.  c 
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es  doch  zweier  Menschenalter  bedurft,  bis  sich  die  Gemeinde  aus  der 
Verarmung,  in  die  sie  geraten  war,  wieder  empor  arbeitete.  Noch  weit  über 
die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  liinaus  war  der  grössere  Teil  derselben  mittellos 
oder  hatte  hart  um  seine  Existenz  zu  kämpfen.  Noch  1750  konnte  fast  der 
vierte  Teil  die  Gemeindesteuern  nicht  aufbringen  l)  oder  lebte  sogar  von  Unter- 
stützungen. 

Der  Rat  verschloss  sich  der  Einsicht  nicht,  dass  ohne  sein  Eingreifen  die 
Judenschaft  gänzlich  verkümmern  musste.  Er  verfuhr  zunächst  in  ähnlicher 
Weise  wie  nach  dem  ersten  Brande.  Wieder  erging  der  Befehl  an  die  Ort- 
schaften, mit  Fuhren  und  Tagelöhnern  in  der  Gasse  zu  erscheinen,  um  den 
Schutt  zu  entfernen.  Wieder  ergingen  die  Edikte,  die  geretteten  und  geraubten 
Sachen  dem  Eigentümer  zurückzustellen;  auch  Nachsuchungen  darnach  sollten 
angestellt  werden.  Die  fremden  Juden  wurden  aus  der  Stadt  verwiesen,  die 
einheimischen  erhielten  wieder  die  Erlaubnis,  bis  ihre  Häuser  aufgebaut  seien, 
bei  Christen  wohnen  zu  dürfen.  Auch  Karl  VI.  nahm  sich  der  Juden  an.  Ihm 
hatte  Samson  Wertheimer  eingehenden  Bericht  über  den  Brand  erstattet,  bevor 
noch  der  des  Rates  in  Wien  angelangt  war.  Der  Kaiser  billigte  die  bisher 
vom  Rate  getroffenen  Massregeln  und  ermahnte  ihn,  den  Juden  ,in  billigen 
Dingen  wieder  zu  ihrer  Wiederaufhelfung  allen  Willen  und  Beistand  zu  leisten", 
damit  sie  imstande  seien,  „dem  Publiko  zu  dienen  und  nicht  ihren  Kredit  ver- 
lieren". Insbesondere  solle  er  sie  vor  dem  Drängen  ihrer  Gläubiger  schützen, 
hingegen  ihnen  selbst  bei  Eintreibung  der  Schulden  behilflich  sein*). 

Der  Rat  war  auch  bereit,  den  Juden  nach  Kräften  an  die  Hand  zu  gehen. 
Ihre  wiederholten  Gesuche  um  Erlass  der  Abgaben  u.  s.  w.  versprach  er  zu 
berücksichtigen.  Nur  verlangte  er,  dass  die  durch  den  Brand  Geschädigten  ihre 
Verluste  bei  dem  Rechnei-  und  Schatzungsamt  angäben,  um  Ermässigung  des 
Grundzinses  und  der  Schätzung  zu  erlangen.  Aber  die  Juden  baten,  auf  eine 
derartige  Spezifikation  zu  verzichten.  Sie  besorgten,  dadurch  ihren  Kredit,  „der 
gleichsam  der  Augapfel,  ja  die  Seele  selbst  des  coramercii  sei,  wohin  die 
bedrängte  Judenschaft  als  dem  noch  einzig  übrigen  Mittel  sich  jetzt  noch  wenden 
muss,  den  letzten  Herzstoss  zu  geben.*  Der  Schaden  sei  allgemein;  wem  das 
Haus  nicht  abgebrannt  sei,  der  habe  durch  die  Plünderung  gelitten.  Sie  schlugen 
ihrerseits  die  Einsetzung  einer  durch  Amtsgeheimnis  zur  Verschwiegenheit 
verpflichteten  Deputation  vor,  die  die  Grösse  ihrer  Verluste  feststellen  sollte 8). 
Nach  anfänglicher  Weigerung  ging  der  Rat  darauf  ein. 

Die  Juden  kamen  bei  der  Deputation  darum  ein,  ihnen  allen  die  Abgaben 
für  die  Dauer  von  zehn  Jahren  auf  ein  Drittel4)  zu  ermässigen.  Selbstver- 


')  S.  die  Steuerlisten  aus  der  Mitte  des  Jahrhunderts  im  Untergew.  D»»  No.  05  (Kulp- 
Kannsche  Wirren).   S.  auch  Darmstaedter,  .Das  GrosBhcrzogtum  Frankfurt4,  8.  15. 

•)  Schreiben  vom  11.  Man  1741  1.  c.  Darin  rügt  auch  der  Kaiser,  dass  so  viel  gestohlen 
worden  sei. 

')  Bittschriften  vom  11.  Min  und  17.  April  1791. 
')  Protokoll  der  Deputierten  vom  18.  September  1711. 
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ständlich  wies  der  Rat  das  zurück;  er  wollte  nur  den  Brandbeschädigten  die 
Schätzung  im  Verhältnis  des  eidlich  beschworenen  Schadens  herabsetzen  und 
ausserdem  die  Hälfte  des  Grundzinses  auf  5  Jahre  erlassen  *). 

Der  Streit  darum  zog  sich  bis  Ende  1722  hin;  inzwischen  zahlten  die 
Juden  überhaupt  keine  Abgaben;  die  Androhung  der  Exekution  half  nichts. 
Da  legte  der  Rat,  um  einen  Druck  auszuüben,  den  beiden  den  Vorsitz  führen« 
den  Baumeistern  (.den  im  Monat  stehenden"),  sowie  zwei  anderen  Juden 
Soldaten  ins  Quartier. 

Die  Gemeinde  Hess  es  nicht  an  Protesten  fehlen.  In  der  Exekution  sah 
sie  eine  zweischneidige  Waffe,  die  sich  gegen  den  Rat  selbst  kehren  müsse; 
sie  schädige  ja  noch  mehr  ihren  ohnedies  schon  gesunkenen  Kredit  und  raube 
ihr  die  letzte  Möglichkeit,  der  Steuerpflicht  nachzukommen. 

Da  half  ein  findiger  Kopf  unter  den  Juden  ihnen  aus  ihrer  schwierigen 
Lage.  Er  hatte  irgendwo  gehört  oder  in  den  Akten  des  Gemeindearchivs 
gelesen,  dass  die  Stadt  seit  1690  der  jüdischen  Gemeinde  noch  4500  Reichstaler 
und  1170  Gulden  Kollektationsgelder  schulde9).  Jetzt,  nach  Verlauf  von  32  Jahren, 
veranlasste  er  die  Baumeister,  den  Anspruch  darauf  wieder  auszugraben  und 
die  Zahlung  der  Summen  nebst  den  aufgelaufenen  Zinsen  zu  verlangen.  Der 
Rat  erkannte  auch  die  Berechtigung  der  Forderung  mit  Ausschluss  der  Zinsen 
an  und  trat  mit  den  Juden  in  Verhandluncen.  Sie  führten  nach  mancherlei 
Zwischenfällen,  auf  die  wir  nicht  näher  eingehen  wollen,  endlich  zu  folgendem 
Abschluss:  Der  jüdischen  Gemeinde  werden  dreiviertel  der  Kollektivabgaben  auf 
5  Jahre  erlassen,  ausserdem  werden  ihr  die  Kollektationsgelder  angerechnet 
Sie  erhielt  dadurch  ein  Geschenk  von  21  120  Gulden;  dagegen  Hess  sie  die 
Forderung,  dass  auch  die  von  den  einzelnen  (viritim)  zu  zahlenden  Abgaben, 
besonders  der  Grundzins,  auf  eine  Reihe  von  Jahren  auf  die  Hälfte  ermässigt 
würden,  fallen8). 


')  Ratsbeschlusa  vom  3.  Oktober. 

')  Damit  hatte  es  folgende  Bewandtnis:  Der  Rat  hatte  dor  Judenschaft  eine  Steuer 
zur  Befestigung  der  Stadt  und  Bekämpfung  der  Türken  auferlegt.  Der  Protest  der  Juden 
ward  1690  von  Kaiser  Leopold  I.  für  berechtigt  befanden,  und  die  8tadt  aar  Rückzahlung 
der  bereits  erhobenen  Steuer  von  4öOO  RiichstaJern  and  der  1170  Golden  Strafgelder  verurteilt. 
Näheres  über  die  Veranlassung  dieses  Prozesses  bei  Scbudt,  Teil  III,  S.  105:  Kurzes 
Informationsmemorial  in  Sachen  der  Stadt  Frankfurt  contra  die  Jadenschaft  daselbst, 
pto.  coUectationia. 

*)  An  Kollektivsteuern  hatte  die  Gemeinde  zu  zahlen : 


1.  An  Schutzgeld  zur  Ostennesse   2000  Gulden 

±  ,    Quartiergeld  am  1.  April   450  , 

3.  ,   Garteniins  zu  Johanoi   360  . 

4.  ,    üngeld  vom  Wein  am  I.  Mai   300  , 

5.  .   Sitzgeld  (für  die  Abtritte)   +00  , 

6.  ,    Gassenreinigung   120  „ 

3520  Gulden 
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1727  sollte  die  regelmässige  Zahlung  der  Kollektivabgaben  beginnen, 
die  Juden  konnten  indessen  weder  diese  noch  die  anderen  Abgaben  in  ihrer 
ganzen  Höhe  aufbringen.  Am  drückendsten  war  der  Grundzins1);  ihn  sollten 
die  Hausbesitzer  auch  von  den  noch  wüst  daliegenden  Grundstücken  in  ganzer 
Höhe  zahlen,  obgleich  diese  doch  keine  Rente  ergaben.  Die  Not  stieg  in- 
folge der  traurigen  Geschäftslage.  Immer  wiederholen  sich  in  den  Eingaben9) 
der  Juden  die  Klagen  über  ,die  bisher  eingerissenen  nahrungslosen  Zeiten, 
wo  man  kaum  die  Interessen  [der  aufgenommenen  Hypotheken],  geschweige 
denn  die  Grundzinsen  aufzubringen  im  stände  sei."  So  stiegen  von  Jahr  zu 
Jahr  die  Steuerrückstande,  sie  betrugen  Januar  1730  bereit1?  22000  Gulden. 

Rat  und  Bürgerschaft  bestanden  anfänglich  auf  voller  Zahlung  sämtlicher 
Rückstände.  Doch  die  Kaiserlichen  Kommissarien,  die  noch  immer  mit  der 
Schlichtung  der  Wirren  in  der  Stadt  beschäftigt  waren  und  an  die  sich 
die  Juden  gewandt  hatten,  rieten  zu  einem  Vergleich.  Aber  weder  über  die 
Höhe  des  Steuernachlasses  noch  über  die  Zahlungstermine  wurde  eine 
Einigung  erzielt,  und  so  wollte  der  Rat  im  Mai  1730  wieder  zur  Exekution 
schreiten.  Noch  einmal  erwirkten  die  Juden  durch  die  Fürbitte  der  Kommissarien 
einen  Aufschub.  Man  unterbreitete  die  Angelegenheit  der  Entscheidung  des 
Kaisers.  Darauf  erfolgten  nicht  weniger  als  drei  Reskripte  von  Wien  a).  Den 
Erlass  oder  auch  nur  die  Ermässigung  der  Grundzinsen  verwarf  der  Kaiser 
zu  allgemeiner  Überraschung,  aber  er  befahl  dem  Rat,  „da  sich  in  der  Tat 
befunden  habe,  dass  die  Judenschaft  wegen  der  Unglücksfälle  nicht  imstande 
sei,  den  Grundzins  auf  einmal  abzutragen,"  leidliche  Fristen  anzusetzen,  „damit 
einesteils  das  Ärar  das  Seinige  bekomme,  andrerseits  die  Judenschaft  nicht 
überstossen,  sondern  erhalten  bleibe."  Schliesslich  bestimmte  er  selbst  am 
15.  Juni  1733,  dass  die  vermögenden  Juden  ihre  Rückstände  auf  einmal,  die 
anderen  aber  mit  den  laufenden  jährlichen  Abgaben  jedesmal  auch  ein  rück- 
ständiges Ziel  entrichten  sollten4). 


macht  fOr  5  Jahre  17600  Gulden.   Drei  Viertel  davon  worden  der  Gemeinde  erlaasen  aIbo: 

13300  Gulden. 

Dazu  wurden  ihr   6750      .     [=  4500  Reichstaler]  und 

1170       ,      noch  angerechnet. 
Also  im  ganzen  wurden  21120  Gulden  geschenkt,  d.  h.  es  wurden  ihr  die  Kollektiv- 
abgaben  auf  6  Jahre  (von  1731  an  gerechnet)  erlassen  [3520  x  6  =  31110  Golden]. 

')  Er  wurde  alljährlich  am  1.  März  bezahlt  und  zwar  nicht  von  Gemeinde  wegen 
(collective).  sondern  von  jedem  einzelnen  Haasbesitzer ;  er  betrug  im  ganzen  3969%  Gulden. 

•)  Besonders  in  der  am  14.  Juni  1739  dem  Rat  abergebenen.  (Untergew.  E».,  lit  Oo.) 

')  Vom  14.  Marz  und  30.  Juni  1733  und  das  dritte  vom  15.  Juni  1733.  (Untergew.  E«., 
ad.  Oo.) 

4)  Die  Juden  hatten  erst  immer  nach  zwei  Jahren  ein  rückständiges  Ziel  nachzahlen 
wollen,  der  Rat  dagegen  hatte  verlangt,  das»  dieee  Zahlung  der  Rückstände  jedes  halbe  Jahr 
erfolgen  sollte.   Des  Kaisers  Entscheidung  hielt  sich  also  in  der  Mitte. 
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Infolge  der  Verarmung  und  des  tief  darniederliegenden  Kredites  schritt 
auch  diesmal  der  Aufbau  der  Hauser  nur  langsam  vor.  Wiederum  bemühten 
sich  die  Bürgerlichen  Deputierten,  auf  die  1711—1714  gestellten  Forderungen 
zurückgreifend,  Schwierigkeiten  zu  bereiten.  Ihrem  Drucke  nachgebend, 
versuchte  der  Rat,  die  Fundamentalbauordnung  von  1711  in  zwei  wichtigen 
Punkten  (in  §  4  und  §  5)  abzuändern.  Darnach  sollte  kein  Haus  höber 
als  30  Fuss  sein,  keines  mehr  als  3  Stockwerke  und  nur  je  ein  Zwerch- 
haus  vom  und  hinten  mit  nur  je  einem  Boden  haben  *).  Als  aber  die  Juden 
gegen  diese  Neuerungen  beim  Kaiser  appellieren  wollten,  bestand  der  Rat 
nicht  weiter  darauf.  So  ist  die  Bauordnung  vom  23.  Juni  1722  im  wesent- 
lichen eine  Kopie  der  von  1711,  bis  auf  die  Bestimmung,  dass  die  Zwerch- 
häuser  nur  einen  Boden  haben  sollten.  Aber  auch  damit  war  es  dem  Rat  nicht 
ernst;  er  hatte  den  Paragraphen  nur  zur  Beschwichtigung  der  Bürgerlichen 
Deputierten  aufgenommen.  Bezeichnend  genug  ist,  dass  die  Bauordnung  von 
1722  trotz  aller  Mahnungen,  ja  Drohungen  der  Bürgerlichen  Deputierten  nie- 
mals durch  den  Druck  veröffentlicht  worden  ist.  Der  Rat  wartete  nicht  ab, 
bis  alle  Brandstatten  wieder  bebaut  waren  *),  darüber  vergingen  noch  manche 
Jahre.  Am  15.  Mai  1727  befahl  er  allen  noch  in  der  Stadt  wohnenden  Juden 
—  im  ganzen  45  Familien  — ,  binnen  2  Monaten  in  die  Gasse  zurück- 
zukehren. Aber  diese  hatten  keine  Neigung,  dort  .unter  freiem  Himmel  zu 
logieren,*  sie  drohten  sogar,  sich  an  den  Kaiser  zu  wenden"),  und  so  ver- 
längerte der  Rat  ihnen  immer  wieder  die  Erlaubnis  zum  Aufenthalt  in  der  Stadt  *) 
bis  Herbst  1729.  Seine  Langmut  entstammte  zum  Teil  der  Rücksichtnahme  auf 
die  christlichen  Hauswirte,  die  —  eine  immerhin  bemerkenswerte  Tatsache  — 
ihn  baten,  die  Juden  noch  langer  bei  sich  beherbergen  zu  dürfen,  ,da  keinem 
durch  sie  ein  tort  geschieht,  noch  sie  Ärgernis  der  Nachbarschaft  geben*  •). 


Nach  dem  endlich  vollendeten  Wiederaufbau  der  Gasse  treten  wir  jetzt 
in  eine  friedlichere  Periode  ihrer  Geschichte,  die  bis  zum  Ausbruch  der  fran- 
zösischen Revolution  und  der  Beschiessung  der  Stadt  durch  die  Franzosen  im 
Juni  1796  dauert.  Obgleich  die  erste  Hälfte  dieses  Zeitraums  fortwährend  von 


')  Ratebeschluss  vom  9.  Dezember  1721.  Ferner  sollte  die  Dachung  nicht  zu  hoch 
sein :  jeder  Sparren  des  Diebstahles  sollte  ,am  den  siebenton  Teil  kürzer  sein,  als  der  Balken, 
darauf  er  zu  stehen  kommt*. 

*)  Die  abgebrannten  Häuser  wurden  wobl  genau  nach  den  früheren  Bissen  aufgebaut. 
Auch  bei  spateren  branden  befahl  der  Rat  öfters  ausdrücklich,  sich  beim  Wiederaufbau  nach 
den  früheren  Rissen  zu  richten. 

*)  «Aber*,  bemerkt  der  Rat,  «sie  haben  die  Appellation  nicht  prosequirt* 

*)  Am  18.  August  1728  mussten  die  Baumeister  in  der  Schule  ausrufen,  dasa  sie  in 
drei  Wochen  in  die  Oasae  zu  ziehen  hitton.  Im  Juni  1719  wohnton  aber  noch  10  Familien 
in  der  Stadt   (Untorgew.  E<«  1.  c) 

*)  1.  c.   Eingabe  der  Hauswirte  vom  16.  Juni  1739. 
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Kriegen  erfüllt  war  und  der  Kriegsschauplatz  sich  mehr  als  einmal  dicht  vor  den 
Toren  Frankfurts  befand,  ja  einige  Zeit  die  Stadt  selbst  in  französischer  Gewalt 
war,  (1759—1762)  fühlte  die  Gasse  die  Leiden  der  Kriege  doch  weniger  als  die 
christliche  Bevölkerung,  da  die  Häuser  der  Juden  wegen  ihrer  Enge  von  Einquar- 
tierung befreit  waren.  Auch  von  grösseren  Bränden  hören  wir  nichts  bis  zum 
Jahr  1774 Am  30.  Mai  dieses  Jahres  morgens  um  2  Uhr  brach  auf  der 
westlichen  Seite,  dem  Prediger-Kloster  gegenüber,  ein  Feuer  aus,  das  10 
Vorderhäuser  und  11  Hinterhäuser  in  kurzer  Zeit  einäscherte").  Dank  den 
von  allen  Orten  der  Umgegend  *)  rasch  herbeigeeilten  Löschmannschaften  blieb 
die  Gasse  vor  grösserem  Schaden  bewahrt.  Das  Predigerkloster  selbst  schwebte 
längere  Zeit  in  grösster  Gefahr ;  man  belegte  sein  Dach  mit  Tüchern  aus  dem 
Zeughaus,  die  durch  die  Spritzen  stets  feucht  gehalten  wurden. 

Unbedeutender  ist  der  Brand  vom  22.  Juni  1780  am  Südende  der  Gasse, 
der  das  Dachwerk  des  Schlachthauses  stark  beschädigte  und  das  Wollgraben- 
tor zerstörte*).  Über  den  Brand  vom  9.  Dezember  1794  habe  ich  nichts 
Näheres  ermitteln  können 


')  Bei  einem  kleinen  Brand  in  der  Gasse  am  6.  November  1741  kam  die  Tochter  des 
Alexander  Fuld  in  den  Flammen  um.  (8.  Ullmann,  Zur  Geschichte  der  Juden  in  Frank- 
furt am  Hain,  in  Kleina  Volkskalender  1859,  S.  134.) 

*)  Über  diesen  Brand  siehe  Untergew.  Du.  No.  8t.  Battonn,  Band  V,  S.  300.  Frank- 
furter Journal  vom  30.  Mai  1774. 

*)  Von  Rödelheim,  Bergen,  Seckbach,  Fechenheim,  Dörnigheim,  Biscbofabeim,  Preunges- 
heim, Eschersheim,  Eckenheim,  Heddernheim  u.  a.  w.  (Ober  38  Ortschaften).  Die  Dankbriefe 
des  Rates  nn  deren  Herrschaften  sind  noch  erhalten  (Untergew.  D«,  No.  84). 

*)  Die  Juden  mu&sten  vom  Bauamt  öfters  zum  Wiederaufbau  des  Tores,  das  ihnen 
sehr  lästig  war,  gedrangt  werden.  Im  August  des  Jahres  1783  War  es  noch  nicht  wieder- 
hergestellt  (Bauamtsprotokoll  vom  34.  April  und  9.  August  1783.) 

•)  Battonu  1.  c. 
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Teil  IL 

Architektur  und  innere  Einrichtung  der  Häuser. 

Von  den  Häusern  in  der  ehemaligen  Judengasse,  wie  sie  nach  den  grossen 
Bränden  Gestalt  gewonnen  hatte,  ist,  abgesehen  von  dem  Rothschildschen 
Stammhaus ')  kein  einziges  mehr  erhalten,  sie  alle  haben  den  Anforderungen 
der  Gegenwart  weichen  müssen.  Trotzdem  sind  wir  Ober  ihre  Bauart  durch 
einige  Risse,  die  sich  in  Rechnei-Regist.  vor  1816  Lade  42  A  befinden,  ferner 
durch  einige  Abbildungen  von  Bauten  und  Überreste,  die  das  Historische 
Museum  aufbewahrt,  vor  allem  aber  durch  das  bereits  erwähnte  Faszikel  des 
Stadtarchives  „Abriss  der  Judengebäu  seit  äö  1711",  ausreichend  unterrichtet. 
Dessen  185  Blatter8)  sind  zum  Teil  in  sogenannter  Kavalier-Perspektive  getuscht 
oder  in  Federmanier  gezeichnet,  die  sich  ja  zur  Verdeutlichung  der  vielfachen 
Fachkonstruktionen  in  hohem  Masse  eignet.  Besonders  die  Vorder-  und  Seiten- 
fassaden sind  mit  wünschenswerter  Anschaulichkeit  dargestellt.  Leider  finden 
sich  unter  diesen  Zeichnungen  nur  2  Grundrisse. 

Den  Rissen  ist  öfters  der  Massstab  in  (Frankfurter)  Schuh  (Fuss)  bei- 
gegeben, daneben  wird  noch  die  Höhe  der  einzelnen  Stockwerke,  ihre  Breite, 
mitunter  auch  die  Tiefe  des  Baues  bemerkt. 

Charakteristisch  für  alle  Hauser  bis  auf  die  südlich  der  Neugasse  ist, 
dass  ihre  Schmalseiten  der  Gasse  zugewandt  sind.  Die  Vorderhäuser  waren 
durchgängig  nach  dieser  Seite  dreigeschossig,  nach  dem  Hof  aber  vier- 
geschossig. Die  Hinterhäuser  dagegen  hatten  nach  der  Hofseite  (,in  die  Sicke*) 
vier  Geschosse,  nach  der  Stadtmauer  dagegen  drei  Geschosse,  doch  nur  auf 
der  Westseite  der  Gasse  hatte  jedes  Vorderhaus  sein  Hinterhaus;  auf  der 
Ostseite,  wo  der  Raum  viel  schmäler  war,  traten  vielfach  an  deren  Stelle 
zweigeschossige  „Bäulein",  Häuschen,  Gartenhäuschen,  wohl  auch  nur  Schuppen. 
Vorder-  und  Hinterhaus  waren  öftere  durch  einen  Gang  verbunden,  der  den 
ohnehin  winzigen  Hof  noch  mehr  verschmälerte.  In  diesem  stand,  wenn  es 
der  Raum  gestattete,  die  Laubhütte. 


')  Aber  auch  dieses  stobt  nicht  mehr  gans  an  der  froheren  Stelle.  Näheres  hierüber 
in  den  Baudenkmälern,  5.  Lieferung,  S.  853. 

')  Auf  der  Rückseite  eines  jeden  Blattes  befindet  sich  der  Name  des  Hauses  und  das 
Datum  der  Genehmigung  des  Risses,  manchmal  anch  in  hebräischen  Buchstaben  der  Name 
des  Besitsers.    Auf  Blatt  184  nnd  185  haben  zwei  Baumeister  ihre  Namen 
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Die  Maximalhöhe  der  einzelnen  Stockwerke  war,  wie  wir  wissen,  durch 
die  Bauordnung  des  Jahres  1711  vorgeschrieben;  die  Tiefe  der  Vorderhäuser 
betrug  durchschnittlich  wenig  Ober  40  Fuss,  die  schmälsten  waren  8  Fuss 
breit,  nur  vereinzelt  findet  sich  ein  Haus  von  ansehnlicher  Breite,  wie  das  zur 
Klass  (23')  und  zum  güldenen  Brunnen  (22') 


Versuchen  wir  nun,  uns  mit  Hilfe  der  Risse  ein  Bild  von  den  architek- 
tonischen Einzelheiten  der  Häuser  zu  verschaffen;  wir  werden  sehen,  dass  sie 
bei  aller  Ähnlichkeit  doch  im  einzelnen  reiche  Abwechslung  und  Mannigfaltigkeit 
bieten.   Beginnen  wir  zunächst  mit  den  Kellern. 

Sie  sind  durchgehends  gewölbt.  Da  wir  ausser  beim  Rothschildschen 
Stammhaus  nur  noch  eine  Kelleraufnahme  haben,  so  lassen  sich  sichere  An- 
gaben über  die  jedesmalige  Art  der  Wölbung  nicht  geben,  doch  ist  wahr- 
scheinlich, dass  in  der  Regel  einfache  Tonnen-,  stellenweise  wohl  auch 
Kreuzgewölbe  angewandt  wurden.  Man  hatte  die  massiv  gewölbten,  etwas 
hoch  gebauten  Keller  dadurch  in  der  Höhe  noch  einmal  auszunutzen  gewusst, 
dass  man  hölzerne  Zwischenböden  einlegte,  die  an  der  Wand  auf  Steinkonsolen 
lagen.  Sie  dienten  in  erster  Reihe  als  Holzspeicher.  Man  half  sich  wohl 
auch  damit,  wenigstens  in  späterer  Zeit,  dass  man  trotz  der  Bauordnung 
doppelte  Keller,  einen  über  dem  anderen,  errichtete*).  Es  finden  sich  aber 
auch,  wie  im  Rothschildschen  Stammhause,  zwei  Keller  hintereinander,  der  eine 
im  überbauten  Teil  des  Hauses,  der  andere  unter  dem  Hofraum,  ohne  dass 
eine  Verbindung  zwischen  beiden  Kellerräumen  bestanden  hätte;  jeder  der- 
selben hatte  eine  besondere  Treppe8).  Dagegen  hing  der  Hofkeller  mit 
dem  des  Nachbarhauses  zusammen;  auch  dieser  hatte  ebenfalls  einen 
solchen  geheimen  Zugang,  so  dass  man  in  Zeiten  der  Gefahr  sich  ungesehen 
aus  dem  einen  Hause  in  das  andere  flüchten  konnte. 

Die  Fundamente  waren  massiv  von  Hau-  oder  Backsteinen. 

Die  Zugänge  zu  den  Erdgeschossen  lagen  zum  Teil  1  — 2  Stufen  über  dem 
Pflaster,  eigentliche  Treppen  waren  trotz  wiederholter  Petitionen  nicht  gestattet. 


')  Siehe  übrigens  die  Tabelle  auf  S.  326—328. 

*)  Karl  Theodor  Reiffenstein  im  handschriftlichen  Text  znr  Judengasse  (im  Besitz  des 
Archivs)  schreibt  hierüber  (Frankfurter  Baudenkmäler,  S.260):  „Aach  fanden  eich  viele  Häuser 
vor,  die  swei  Keller  übereinander  hatten,  von  denen  der  unterste,  tiefste,  meistens  mit  einem 
versteckten  Eingang  versehen  war,  und  welche  offenbar  den  Zweck  hatten,  in  Zeiten  der 
Bedrängnis  da«  wertvollste  Hab  und  Qut  darin  zu  verbergen.* 

')  S.  die  Beschreibung  von  Hovens  in  Frankfurter  Baudenkmäler.  S.  253,  Anmerkung  1, 
wo  es  heisst:  .Die  eine  (Kellertreppe)  lag  im  Haupteingang  (Diele)  und  war  mit  einer 
Falltüre  verschlossen,  über  welche  man  immer  hinweggehen  musste,  um  zum  Treppenaufgang 
nach  den  oberen  Stockwerken  zu  gelangen.  Der  andere  Keller  hatte  seinen  Zugang  durch 
einen  geheimen  Gang,  der  unter  obigem  Treppenaufgang  seinen  Anfang  nahm  und  im  Gewölbe- 
winkel des  Haußkellers  ausgespart  war.*   Siehe  auch  den  Längsschnitt  auf  3.  258  1.  c. 

24 
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Der  (Sandstein-)Sockel,  wenn  überhaupt  vorhanden,  war  niedrig.  Die  Bau- 
ordnung forderte  mit  Hinblick  auf  die  Feuersgefahr  steinerne  Erdgeschosse; 
indessen  gestattete  der  Rat  öfters  auch  Fachwerk  im  Erdgeschoss,  dem- 
entsprechend musste  er  selbstverständlich  von  dem  Verlangen  nach  steinernen 
Türumrahmungen  Abstand  nehmen. 

In  der  Rege)  waren  die  Türen  von  Rundbogen  (Abbildungen  3,  4,  5,  6) 
überdeckt.    Stellenweise  kommen  auch  Segmentbogen  (Abbildung  7)  vor. 

Zweifelhaft  ist,  ob  die  eine  Türöffnung  des  Hauses  zum  roten  Widder, 
wie  Reiffenstein  annimmt,  spitzbogig  ist Die  Bogen  sind  entweder  nach 


Abbildung  4. 

Abbildung  3.  H»ut  xur  Scheu 

Krater  Katwnrf  (18.  VII.  1711)  tob  IUbj  tum  fröhlich**  Mm». 
(8.  Abbildung  8.) 


• 

dem  bekannten  Architravschema  profiliert  (s.  z.  B.  Abbildungen  7,  8,  9)  oder 
glatt  (s.  Abbildungen  3,  4).  Die  Kapitelle  sind  meistens  in  toskanischer  Art. 
Oft  sind  die  Profile  am  oberen  Teil  des  Pfeilerkapitells  nach  beiden  Seiten 
wagrecht  durchlaufend  weitergeführt,  sodass  ihre  Profilierung  gleichzeitig  zur 
Gliederung  der  Oberschwelle  der  Tür  diente  (Abbildungen  7,  9).  Die  Rund- 
bogen sind  öfters  mit  schönen  Schlusssteinen  verziert,  die  teils  glatt,  teils  ein- 
fach facettiert  sind. 


')  Aach  beim  Haue  zum  g.  Strauaa  nimmt  er  Bpitzbogige  Türen  an.  Bei  einigen 
anderen  Hänsern  bemerkt  er  vorsichtiger,  daas  die  Türöffnungen  an  Spitzbogen  Btreifen. 
Reiffensteins  Beschreibungen  stimmen  nicht  mehr  mit  den  Aufrissen  von  1711 — 1718  Qberein; 
die  Hftuser  hatten  inzwischen  zum  Teil  durchgreifende  Veränderungen  erfahren. 
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Auf  Abbildung  8  (Doppelhaus  zum  roten  Apfel  und  zum  fröhlichen  Mann) 
sehen  wir  rechts  von  den  drei  rundbogigen  Türöffnungen  ein  rundbogiges,  breites 
Fenster  mit  glattem  Schlusstein  und  glatt  herumlaufender,  einfacher  Umrahmung 
und  unter  dem  Fenster  eine  Kellerluke,  ähnlich  wie  in  Abbildungen  3  und  6. 
Abbildung  4  (Haus  zur  Scheuer)  zeigt  eine  breite,  glatte  Wandfläche,  die  nur 
von  einem  Torbogen  und  einer  links  daneben  befindlichen  Kellerluke  unter- 
brochen ist.    Abbildung  10  (Konvent-[Gemeinde]stube  von  1701)  zeigt  in  dem 


Abbildung  7.  Abbildung  8. 

Doppalktu:  Golden  Einkorn  SpAUrer  Entwurf  (a.  Abbildung  8) 

nad  Uwiawk.  vom  frAbllchan  Mann  and  roten  Apfel. 


breiten,  verputzten  Erdgeschoss  nur  einen  Torbogen,  rechts  daneben,  fast  unter 
der  Balkenlage  des  Obergeschosses,  ein  gekuppeltes  Fenster.  Andere  Ab- 
weichungen weiter  unten. 

Die  Erdgeschosse  aus  Fach  werk  weichen  in  Form  und  Konstruktion 
ebenfalls  von  einander  ab.  Auch  hier  werden  die  Türöffnungen  öfters  von 
Rund-  oder  Segmentbogen  überdeckt.  Diese  sind  dann  derart  konstruiert,  dass 
sie  sich  aus  viertelkreisförmigen  Bogenstücken  zusammensetzen,  die  seitlich  in 

i+* 
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die  Pfosten  eingezapft  sind.  Ober  die  Bogenstücke  legt  sich  ein  Querholz, 
in  das  diese  ebenfalls  einschneiden.  (S.  Abbildungen  11,  12,  13.)  Bei  dünnem 
Pfostenwerk  wurden,  um  die  Pfosten  durch  Einzapfungen  der  Bogenstücke 
nicht  zu  sehr  zu  schwächen,  hölzerne,  wie  Kapitelle  wirkende  Konsolen  auf  die 
Pfosten  gesetzt,  auf  denen  dann  die  Bogenstücke  ihr  Lager  hatten. 

Häufiger  dagegen  hatten  die  Fachwerk-Erdgeschosse  keine  Rundbogen, 
sondern  gradlinig  überdeckte  Türöffnungen.  Abbildung  14  (Haus  zur  Steg), 
Abbildung  15  (Haus  zum  güldenen  Pfau),  Abbildung  16  (Häuser  zum  hinteren 
Strauss  und  zur  güldnen  Tür),  Abbildung  17  (Gartenhaus  zum  roten  Löwen) 
und  Abbildung  18  (Zur  hinteren  Schul).  Je  nachdem  die  Rundbogen  bis  an 
das  darüber  liegende  Gebälk  heranreichten  oder  bei  niedriger  Türöffnung 


ZZZ55 


Abbildung  9. 


Abbildung  10. 
(Oemdndeb»«)  TOD  1701. 


Abbildung  11. 
ehow  de*  Vorderioiu«« 
St-jf  oder  rot«m  Rat 


Abbildung  lt 
Oftlinw  Spwg«!  ( Erdg Mcbota) 
>"•-■  dem  Jihre  1707. 


zwischen  sich  und  diesem  einen  Abstand  Hessen,  konnte  man  in  das  dadurch 
frei  gelassene  Stückchen  Mauer  über  den  Bogen  nochmals  eine  Oberlichtöffnung 
brechen,  um  für  den  Hausgang  möglichst  viel  Licht  zu  gewinnen.  Die  Ober- 
lichtöffnungen waren  teils  mit  hölzernen,  teils  mit  schmiedeeisernen  Gittern 
geschlossen.  (Über  diese  weiter  unten).  Siehe  Abbildung  des  grünen  Hutes 
in  Baudenkmälern,  S.  264,  Fig.  176  und  unsere  Abbildungen  12  und  13. 

Eine  abweichende  Türbehandlung  zeigt  Abbildung  19  (Hinterhaus  zum 
schwarzen  und  weissen  Bären).  (Umrahmung  barockartig  mit  seitlich  neben 
dem  Sturz  vorgezogenem  Ohr.). 

Zwischen  zwei  benachbarten  Türen  des  Erdgeschosses  ist  öfters  ein 
kleiner,  schmaler  Raum  ausgespart  (sowohl  bei  Fachwerk-  als  bei  Massivbau), 
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welcher  zur  Anbringung  von  Fenstern  oder  von  kleinen  Ladenauslagen 
diente.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  auch  zwei  hölzerne  Läden  angebracht, 
die,  um  eine  wagerechte  Achse  drehbar,  nach  Bedarf  aufgeklappt  werden 
konnten 

Die  Obergeschosse  sind  überall  aus  Fachwerk.  In  den  meisten  Fällen 
scheinen  die  Gefache  nur  mit  einer  gewöhnlichen  Lehmstackung  ausgefüllt 
gewesen  zu  sein.  Vereinzelt  waren  auch  grosse  Wandflächen,  namentlich  auf 
den  Grenzmauern,  ganz  in  Ziegeln  ausgeführt  (Abbildung  20).  Ferner  mussten 
die  dem  Zeughaus  gegenüberliegenden  Hauser  der  Gasse  der  Feuersgefahr 
wegen  mit  Werksteinen  ausgefüllt  werden.  Auch  hier  vermied  man  die  Ein- 
förmigkeit; man  verstand  es,  die  einfachen  Motive  des  Holzbaues  in  ansprechender, 
bescheiden  künstlerischer  Weise  zu  gestalten.  Sehr  gefällig  und  abwechslungs- 
reich behandelte  man  die  Brüstungsflächen  unter  den  Fenstern  der  einzelnen 
Stockwerke  und  zwar  durch  diagonal  gestellte  Hölzer,  wodurch  verschiedene 
geometrische  Figuren  (auf  der  Spitze  stehende,  einfache  oder  ineinander  gesteckte 


Quadrate,  Rhomben  u.  s.  w.)  zustande  kamen  *)  (s.  Abbildungen  7,  15,  16  und 
auch  das  Rothschildsche  Haus).  Besonders  bemerkenswert  sind  die  Ornamente 
in  Abbildung  21  und  22. 

Bei  dem  grossen  Raummangel  ist  es  selbstverständlich,  dass  zwischen 
den  Fenstern  keine  Wandflächen  waren,  sondern  dass  sich  Fenster  dicht  an 
Fenster  reihte,  nur  durch  hölzerne  Pfosten  von  einander  geschieden.  Die 
oberen  Brüstungsflächen  liebte  man  zum  Schutz  vor  der  Witterung  mit  Schiefer 
zu  bedecken.    (Abbildung  7). 

Die  Balkenköpfe  der  Zwischendecke  blieben  oftmals  unbedeckt  an  der 
Front  sichtbar,  doch  wurden  sie  auch  mit  einfach  profilierten  Schalbrettern, 
die  im  Frankfurter  Holzbau  sehr  beliebt  waren,  überdeckt 


')  8iehe  die  Abbildung  des  Hauses  zum  grünen  Hut  (Baudenkmäler,  S.  26*). 
»)  Im  Erdgeachosa  werden  die  BrOstangaflftchen  derartig  nur  in  Abbildung  12  (Goldener 
Spargel)  behandelt 
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Von  den  Konsolen,  die  das  überhängende  erste  Obergeschoss  zu  stützen 
hatten,  sind  am  Rothschildschen  Stammhaus  noch  schöne  Exemplare  (drei 
fratzenartige  Gesichter)  erhalten.  Sie  entsprechen  in  ihren  Formen  durchaus 
dem  damals  spezifischen  Frankfurter  Baugeschmack. 


Abbildung  15. 

Galdner  PfM. 


AbkiWong  1«. 
und  bolifra«  Tfir  (loch  Rbldcn»  Tnr) 


Besonders  charakteristisch,  nicht  bloss  für  die  Häuser  in  der  Judengasse, 
sondern  überhaupt  für  die  damaligen  Bauten  Frankfurts,  sind  die  Z wer c li- 
la äuser,  ge wisser massen  Häuser  für  sich,  die  sich  auf  der  Dachfläche  erheben. 
(Abbildung  22.)  Nach  dem  Brande  wurden  sie  in  der  Hegel  mit  2—3  Stock- 
werken gebaut  (Böden,  Bühnen).  Das 
unterste  Stockwerk  enthielt  entweder 
4  Fenster:  Abbildung  23  (Haus  zum 
vorderen  Strauss),  Abbildung  24  (Die 
ft^T*'  y- "päF  ~f    Klass)  oder  3  Fenster:  Abbildung  25 

(Zum  grünen  Laub),  Abbildung  26  (Haus 
f^jfyl     1  _  _  -  -  i    zum  Rosenkranz)  und  Abbildung  27 

1  (Häuser  zum  Bisamknopf,  zum  roten 
Hahn  und  zur  weissen  Taube)  [mit 
einer  Art  Rundbogenfenster  links],  oder 
nur  2  Fenster  (Abbildung  21).  Auch  die 

Abbildung  17.  V  O  / 

Bour       (HiDt.rb.iM).  »Gartenhäuser*  hatten  ein  beschei- 
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denes  Zwerchhaus  (Abbildung  17).  Es  gab  nur  wenige  Häuser,  die  kein 
Zwerchhaus  hatten. 

Die  Zwerchhäuser  zweier  anstossender  Häuser  sind  sehr  oft  unter  einem 
gemeinsamen  Dachgiebel  vereinigt,  so  dass  sie  von  aussen  wie  ein  grosses 
Zwerchhaus  erscheinen.  (S.  Abbildung  7,  gemeinsames  Zwerchhaus  für  die 
Häuser  zum  gülden  Einhorn,  zum  Löweneck,  Abbildungen  16,  25  u.  s.  w. ; 
in  Abbildung  27  erblicken  wir  das  Haus  zum  Bisamknopf  neben  dem 
grossen  Zwerchhaus  rar  die  anstossenden  Häuser  zum  roten  Hahn  und  zur 
weissen  Taube). 


Eine  hölzerne  Scheidewand  ist  dann  dazwischen;  bisweilen  geht  auch 
die  steinern  Brandmauer  hindurch. 

Der  Giebel  dieser  Zwerchhäuser  steigt  teils  geradlinig  im  Dreieck  in 
meist  spitzem  Winkel  auf,  teils  sind  diesen  schrägen  Giebelseiten  Bretter 
aufgesetzt,  denen  man  verschiedene,  bogenförmig  geschwungene  Umrisse 
gab;  sie  werden  im  Gegensatz  zu  ersteren  als  welsche  Giebel  bezeichnet. 
(S.  Abbildungen  16,  24). 
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Der  welsche  Giebel  schliesst  oben  halbrund  ab  (s.  Abbildungen  7,  24), 
öfters  ist  ihm  auch  ein  Knauf  aufgesetzt  (Abbildung  25),  vereinzelt  auch  eine 
Wetterfahne  (Abbildung  23). 

Die  Dachgaupen  haben  ebenfalls  verschiedene  Formen  (s.  Abbildung  7), 
mit  teils  geradlinigen,  teils  geschwungenen  Umrissen. 


Abblldnng  21 ». 


Abbild»!  23. 
Drei  HiDicr:  mm  Schiff,  gOldrn  Hlr.eh 


Abblldnnc  23. 


Vorder-  und  Hinterhäuser  sind  in  einzelnen  Fällen  (im  grünen  Löwen, 
güldenen  Anker,  Trichter)  in  allen  Stockwerken  quer  über  den  Hof  durch 
Galerien,  die  oben  ein  leichtes  Dach  tragen,  mit  einander  verbunden.  Die 
silberne  Kante  hatte  zur  Strasse  welsche,  zum  Hof  gerade  Giebel. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdienen  noch  die  Schilder  (Hauszeichen). 
Nach  dem  Brand  hingen  sie  nicht  mehr  an  Stangen  frei  über  der  Strasse, 
sondern  sie  waren  entweder  in  den  Steinpfeilern  oder  auf  den  Schlusssteinen 
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ausgemeisselt.  Diejenigen  Schilder,  die  beim  Abbruch  der  Gasse  der  Ver- 
nichtung entgangen  sind,  befinden  sich  im  Historischen  Museum  an  der  Wand 
des  Archivgebäudes  aufbewahrt.    Wir  bringen  davon  folgende: 

Tafel  II,  No.  1 :  Vom  Hochzeitshaus  mit  der  Darstellung  von  Adam 
und  Eva  unter  dem  Apfelbaum,  um  dessen  Stamm  sich  die  Schlange  windet, 
die  ihren  Kopf  Eva  zukehrt;  diese  hält  mit  beiden  Händen  den  Apfel.  Die 
Ausführung  in  Hochrelief  ist  handwerksmässig.    Hoch  0,24,  breit  0,32  *). 


m/m 


Abbild«*  !M. 
Zar  KU-  (Kl.uj). 


Abbildung  I». 
Zum 


No.  2  und  6:  Ein  und  demselben  Haus,  /um  roten  Hirsch  gehörend. 
Ähnliche  Gestaltung:  Innerhalb  einer  etwas  schweren  Umrahmung  aus  stark 
stilisiertem,  akanthusartigem  Blattwerk  mit  kleinen  Voluten  sitzt  ein  kleines, 
rundes,  konvexes  Schildchen,  das  in  Abbildung  2  den  Hausnamen,  in  Ab- 
bildung 6  dessen  natürliches  Sinnbild  trägt.    Hoch  0,30,  breit  0,32. 

No.  3:  Ein  Schwan  als  Hauszeichen,  umrahmt  von  schilfartigem  Blatt- 
werk, das  nach  beiden  Seiten,  aus  einer  einfachen  mittleren  Agraffe  unten 
entspringend,  symmetrisch  sich  ausbreitet.    Hoch  0,25,  breit  0,80. 


')  Di«  Angab«!)  nach  dem  Inventar  des  Hiatoriachen  M 
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No.  4:  Kleiner  Schlussstein  aus  dem  Haus  zum  Einhorn.  Darstellung  des 
Einhorns  in  Hochrelief,  umrahmt  von  einer  zierlichen,  vortrefflich  mit  Voluten 
und  Blattwerk  behandelten  Kartusche.    Hoch  0,25,  breit  0,45. 

No.  5:  Vom  Doppelhaus  zum  schwarzen  und  weissen  Bären.  Stehender 
kleiner  Bär  auf  einem  einfachen  Schildchen,  das  mit  reich  gegliedertem  Akan- 
thusblattwerk  geziert  ist.  Auf  den  Leibungsflachen  dieses  Steines  sieht  man 
noch  ein  Stück  der  Archivolten.    Hoch  0,34,  breit  0,46. 


No.  7 :  Aus  dem  Haus  zum  Greif.  Ein  stehender  Greif,  der  in  der  einen 

Kralle  einen  Hammer,  in  der  anderen  einen  Schlüssel  hält;  auf  einfachem 

Schildchen,  umrahmt  von  Volutenwerk,  das  schon  auf  das  Rokoko  hinweist. 
Hoch  0,31,  breit  0,73. 

No.  8 :  Glatter  Schlussstein  vom  alten  jüdischen  Schlachthaus,  mit  einem 
Ochsenkopf  in  Hochrelief  verziert.  Bemerkenswert  ist,  wie  die  Harbüschel  auf 
der  Stirn  und  zwischen  den  Hörnern  in  ornamentaler  Fassung  und  nicht 
naturalistisch  gebildet  sind.    Hoch  0,435,  breit  0,42. 

Manchmal  waren  aber  die  Hauszeichen  auch  auf  den  Brüstungsflächen 
angebracht,  denen  sie  zugleich  zum  bescheidenen  Schmuck  dienten.  Wir 
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haben  noch  4  solcher  Hauszeichen-  Diese  Füllbretter  aus  Eichenholz  befanden 
sich  auf  den  Häusern  der  östlichen  Strassenreihe  in  der  Brüstung  des  ersten 
Stockwerks.  Ihre  Masse  geben  uns  zugleich  die  Fensterbreiten  an  der  Strassen- 
seite.  Die  rechteckigen  Umrahmungen  der  Felder,  in  deren  Mitte  das  Haus- 
zeichen angebracht  ist,  sind  durchaus  gleichartig  und  bestehen  aus  Hohlkehlen 
und  Plättchen.  An  den  4  Ecken  sind  sie  durch  Bogenstücke  gebrochen,  aus 
denen  nach  innen  zu  eine  Art  von  Facettenschnitt  entspringt. 


Abbildug  31.  Abbild»*»  «la. 

Du  8t.in.rn.  Hau,  (f»r  Nathan  Opp«mb.l»«r).  Du  8t.ln.ro.  Hau*. 


Tafel  III,  No.  1:  Haus  zum  Ring.  Über  dem  geschnitzten  Siegelring 
befindet  sich  ein  Band,  darüber  die  Aufschrift:  Zum  Ring.  Noch  sind  Reste 
von  Bemalung  vorhanden.    Hoch  0,90,  breit  0,47  m. 

No.  2:  Zur  Trommel.  Auf  der  Trommel  befinden  sich  2  gekreuzte 
Schlegel. 
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No.  3:  Zum  grünen  Hut.  Ober  dem  Hut  ist  ein  flatterndes  Band  mit 
der  Aufschrift:  Zum  grünen  Hut. 

No.  4:  Zum  Storch.  Der  Storch  hat  den  Unken  Fuss  erhoben.  Das 
Band  mit  Aufschrift  ist  nicht  im  Mittelfeld,  sondern  im  äusseren  Rahmen  ange- 
bracht   Auch  hier  sind  noch  Farbenreste  vorhanden. 

Die  Häuser  No.  2  und  4  standen  nebeneinander  und  führten  seit  1761 
die  Nummern  114  und  115;  ebenso  waren  nebeneinander  1  und  3  (schwarzer 
Ring  und  grüner  Hut)  mit  den  Nummern  120  und  121. 


Es  seien  hier  noch  einige  besonders  eigenartige  Fassadenbildungen  be- 
sprochen. Eine  schöne  Gestaltung  des  Erdgeschosses  zeigt  das  Haus  zum 
grünen  Laub,  Abbildung  25.  Hier  ist  rechts  von  der  Haustüre  eine  Gruppe 
von  3  Fenstern  zusammen  gezogen,  derart,  dass  neben  der  Haustüre  ein  mit 
einem  glatten  Rundbogen  überdecktes,  kleineres  Fenster  sitzt  und  daran  2 
grössere,  rechteckige  Fenster  mit  gemeinsamem  Simse  sich  anschliessen. 
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Die  beiden  Häuser ')  Zum  hinteren  Strauss  und  Zur  hölzernen  (güldenen) 
Tür  in  Abbildung  16  zeigen  uns  auch  eine  beliebte  Art,  wie  bei  Holzkonstruk- 
tionen über  der  Tür  noch  Oberlichtfenster  angebracht  waren,  die  den  dunklen 
Hausflur  beleuchteten. 

Der  goldene  Pfau  (Abbildung  15),  zeigt  so  recht  den  Typus  der  schmaleren 
Fachwerkhäuser.  Hier  sind,  wie  auch  sonst,  im  Erdgeschoss  die  Brüstungen 
der  beiden  Fenster  durch  einfache  Querhölzer  ausgefüllt,  die  Brüstungen  in 
den  beiden  Obergeschossen  haben  rautenförmige  Füllungen. 

Sehr  malerisch  wirkt  das  Erdgeschoss  des  Hauses  zur  Klass  (Abbildung  24). 
Der  Brunnen  ist  in  einer  mit  einem  Flachbogen  gedeckten  Nische  in  die 
Fassade  eingerückt  und  über  diesem  Bogen  liegt  ein  einfaches,  gekuppeltes 
Fenster.  Die  toskanischen  Pfeiler  und  Kapitelle  sind  in  der  bekannten  Weise 
ausgebildet. 

Abbildung  29  stellt  einen  sehr  luftigen, 
zweigeschossigen  Bau  aus  Fachwerk  dar,  als 
»Hinterbaulein  zur  roten  Traube*  bezeichnet, 
dem  Anschein  nach  mit  einer  gewölbten  Holz- 
decke. Die  Brüstung  im  Obergeschoss  ist  mit 
Rankenwerk  verziert;  auch  hier  ist  das  Be- 
streben sichtbar,  das  Auge  durch  einigen 
Schmuck  zu  erfreuen.  Der  Bau  ward  wohl 
auch  als  Laubhütte  benutzt. 

Ein  sehr  eigenartiger  Unterbau,  wiederum 
in  Verbindung  mit  einem  Ziehbrunnen,  ist  auch 
derjenige  in  Abbildung  28  (die  Häuser  zur 
Schirn  und  zum  Halbmond).  Auffallend  ist 
hier  die  Verschiedenheit  der  Türöffnungen, 
von  denen  die  am  linken  Ende  der  Fassade 
liegende  vermutlich  eine  Art  Einfahrt  bildete  Abbildung  m. 

und  wegen  ihrer  unverhältnismässigen  Breite    J«"1««»"«        Kttk  °—  Lind*.im.r. 
bei  der   geringen   Stockwerkhöhe   mit  einem  sehr  gedrückten  Korbbogen 
überdeckt  werden  musste.  Die  Ausbildung  dieses  Bogens  ist  insofern  bemerkens- 
wert, als  neben  dem  fassettierten  Schlussstein  ein  sich  gegen  diesen  konsolartig 
anlegendes  Blattwerk  zeigt. 

Abbildung  26,  Haus  zum  Rosenkranz,  zeigt  wieder  einen  charakteristischen 
Holzbau  einfacher  Art.  Die  Vorderfassade  ist  dreistöckig,  die  Rückseite  vier- 
stöckig. 


')  Das  Original  stellt  eigentlich  vier  Häuser  dar,  doch  haben  wir  die  beiden  Häuser 
zum  Reifenberg  and  zum  hinteren  bunten  Löwen,  die  nach  demselben  Schema  gebaut  sind, 
weggelassen. 
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Auch  einige  kleinere  Hofbauten  (Laubhütten  und  Gartenhfluschen)  mögen 
besondere  Erwähnung  finden,  so  in  Abbildung  17  das  Gartenhfluschen  zum 
roten  Löwen,  zweigeschossig,  jedes  Geschoss  10  Fuss  hoch,  16  Fuss  breit  und 
16  Fuss  tief. 

* 

Abbildung  30,  Gartenhaus  zum  goldenen  Fass  gehörig,  zweigeschossig, 
Die  Brüstung  im  ersten  Obergeschoss  ist  mit  Balustern  ausgefüllt.  Die  Decke 
des  Obergeschosses  scheint  in  gewölbartiger  Verschalung  ausgeführt  gewesen 
zu  sein.  Dieses  kleine,  zierliche  Gebäude  diente  wohl  auch  als  Laubhütte. 
Aus  der  Zeichnung  ist  nicht  genau  ersichtlich,  ob  es  bei  seinem  schwachen 
Holzbau  sich  unmittelbar  auf  dem  Erdboden  erhob  oder  auf  der  Mauer  oder 
auf  einem  niedrigen  Stock  aufgesetzt  war. 


Der  umfangreiche  Band  mit  der  Bezeichnung  Untergew.  E48  Gg  enthält 
auch  3  Bauentwürfe  für  die  Krankenhäuser  auf  dem  Völckerschen  Bleichgarten, 
von  denen  der  Entwurf  No.  III  in  Wien  genehmigt  wurde.  Der  Rat  selbst 
hatte  ihn  ausarbeiten  lassen,  und  dem  uns  unbekannten  Verfasser  des  Planes 
war  es  gelungen,  seiner  Aufgabe  bestens  gerecht  zu  werden,  indem  er  den 
gegebenen  Raum  sehr  praktisch  ausnutzte. 

Wir  haben  vor  uns  (s.  Abbildung  21)  einen  Häuserblock;  jedes  der 
6  Häuser  ')  hat  in  jedem  Stockwerk  2  Zimmer  (je  ein  Vorder-  und  ein  Hinter- 
zimmer), beide  heizbar;  je  2  Häuser  haben  einen  gemeinsamen  Kamin.  Die 
Krankenhäuser  sind  um  ein  Stockwerk  niedriger,  als  die  Häuser  der  Gasse. 
Die  Zwerchhäuser  —  jedes  Haus  hat  ein  besonderes  —  sind  vorn  und  hinten 
völlig  gleich  gebaut.  Die  Strassenfront  entbehrt  nicht  des  malerischen  Reizes ; 
dadurch,  dass  der  Architekt  im  Erdgeschoss  einen  hohen,  massiven  *)  Sockel 
durchlaufen  liess,  macht  sie  auch. den  Eindruck  einer  gewissen  Gediegenheit. 
In  Höhe  dieses  Sockels8)  sind  mehrere  Stufen,  die  zu  den  Haustüren  empor- 
führten, eine  Anlage,  wie  sie  der  eigentlichen  Judengasse  fremd  war.  Im 
übrigen  war  der  ganze  Bau  aus  Fachwerk,  ebenso  die  Grenzwände  (s.  den 
beigefügten  Grundriss)  Abbildung  21a. 

Der  erwähnte  Band  erhält  auch  einen  grossen  Grundriss,  auf  dem  die 
Fluchtlinien  sowie  die  gemauerten  Abortgruben  eingezeichnet  sind.  Auch  die 
Zahl  und  die  Lage  der  Gemeindebacköfen  sind  den  Skizzen  beigegeben. 


')  Unsere  Abbildung  zeigt  nur  i  Häuser,  die  anderen  dicht  anstossenden  sind  genau 
nach  demselben  Schema  gebaut.  5  dieser  Häuser  sind  noch  erhalten  (Bftrneplatz  No.  4 — 12). 
8ie  zeigen  uns  im  grossen  und  ganzen  noch  jetzt  die  ursprüngliche  Form. 

')  Vielleicht  eine  sanitäre  MasBregel,  um  das  Haus  von  der  Erdfeuchtigkeit  zu 
isolieren,  da  die  Braubach  hier  vorbeifloes. 

*)  Diese  sind  jetzt  durch  allmähliches  Höherwerden  des  Niveaus  verschwunden;  zur 
Uauatflre  fuhrt  nur  eine  niedrige  Schwelle. 
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Wir  haben  schliesslich  noch  des  einzigen  ganz  massiven  Steinernen  Hauses, 
um  dessen  Bau  so  lange  gestritten  wurde,  zu  gedenken  l).  Wie  ein  Gast  aus 
einer  ganz  anderen  Welt,  erscheint  dieser  Barockbau  inmitten  seiner  dürftigen 
Umgebung.  Eigenartig  wirkt  die  breite  Fassade.  Wie  vornehm  das  Tor  mit 
seiner  reich  entwickelten  Verdachung,  wie  breit  und  hoch  die  in  weiterem 
Zwischenraum,  als  sonst  üblich,  von  einander  stehenden  Fenster!  All  dieses  in 
Verbindung  mit  dem  auf  Symmetrie  hin  sehr  zweckmässig  durchgearbeiteten 
Grundriss  lassen  das  Steinerne  Haus  wie  die  Verkleinerung  eines  grösseren 
Palastvorbildes  erscheinen. 

Nach  dem  zweiten  Brand  der  Gasse  wollte  Wertheimer  sein  nieder- 
gebranntes Haus  zur  silbernen  Kante  ebenfalls  ganz  in  Stein  auffüliren  lassen. 
Den  Widerspruch  des  Rates  hatte  Kaiser  Karl  VI.  durch  sein  persönliches 
Eingreifen  zum  Schweigen  gebracht.  Nur  der  darauf  bald  erfolgte  Tod 
Wertheimers  verhinderte  die  Ausführung  des  Baues.  Noch  haben  wir  den 
Grundriss  und  den  Aufriss  zu  diesem  schönen,  dreistöckigen  Haus  im 
stadtischen  Archiv*). 

Wie  unsere  Abbildung  32  zeigt,  war  dieser  Entwurf  durchaus  in  Motiven 
des  Barocks  gehalten.  Bemerkenswert  verschieden  von  der  ortsüblichen  Frank- 
furter Bauweise  erscheint  uns  die  Art,  wie  zwischen  den  Stockwerken  eine 
auffällige  horizontale  Gliederung  durchgeführt  ist. 

Zwischen  Erdgeschoss  und  erstem  Obergeschoss  ist  es  ein  schmaler,  mit 
dem  Steinschnitt  des  Torrundbogens  zusammenlaufender  Quaderstreifen;  über 
dem  ersten  Obergeschoss  ist  es  ein  nach  Massgabe  der  Fenster  flachbogig 
gebrochenes,  reich  profiliertes  Gurtgesims,  auf  dessen  Bogenstücken  die  Fenster- 
brüstung  des  zweiten  Obergeschosses  aufsitzt. 

* 

Über  dem  zweiten  Obergeschoss  läuft  ein  kräftiges  Hauptgesims;  auf 
diesem  erhebt  sich  der  massive  Giebel,  dessen  Obergeschoss  mit  den  2  seitlichen 
Volutenanlegern  und  einer  streng  gezeichneten,  reich  profilierten,  flachbogigen 
Verdachung  abschliessL 

Sämtliche  Fenster  (abgesehen  vom  Obergeschoss)  haben  einen  gerad- 
linigen Sturz  und  neben  diesem  vorgezogene  Ohren,  die  Fenster  des  Erd- 
geschosses dagegen  einen  flachbogigen,  dessen  Ecken  in  einem  kurzen, 
geradlinigen  Stück  auf  den  Gewänden  aufsitzen.  (In  der  Abbildung  wegen 
der  Verkleinerung  kaum  zu  sehen.) 


')  Die  Frankfurter  Baudenkmaler,  S.  250,  254  und  255  bringen  den  Grundriss  nnd 
Aufriss,  der  noch  in  Stadtarchiv  erhalten  ist.  8.  Abbildung  31  und  31  a.  Sie  sind  wohl 
das  Werk  Wiener  Architekten,  die  Ar  Samson  Wertheimer  arbeiteten.  S.  Anmerkung  1 
zu  Seite  252  1.  c. 

*)  Untergew.  Ei,  Mm.  Näheres  hierüber  bei  Kaufmann,  Urkundliches  u.  s.w.,  8.  UOff. 
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Wir  haben  aus  dieser  Zeit  noch  einen  dritten  Grundriss  und  Aufriss  zu 
einem  för  die  Judengasse  bestimmten  Hause,  das  ebenfalls  ganz  in  Stein  auf- 
geführt werden  sollte,  dessen  Bau  aber  durch  den  Einspruch  des  Rates  nicht 
zustande  kam  (s.  S.  358).  Der  wahrscheinlich  ebenfalls  in  Wien  angefertigte 
Entwurf  (Abbildung  33)  zeigt  wiederum  eine  sehr  interessant  in  Barockform 
behandelte  Fassade  mit  3  Obergeschossen  und  einem  Mansardendach.  Eine 
eigenartige  Losung  bietet  die  Front  im  Erdgeschoss.  Hier  waren  sicherlich 
von  den  Bauherrn  Lüden  und  Kontore  gefordert  und  wahrscheinlich  dabei 
auch  Raum  für  Schaufensterauslagen,  die  ja  in  primitiver  Weise  in  der 
Judengasse  vorhanden  waren.  Bei  einer  so  reichen  Fassade  musste  aber 
auch  der  Ladeneingang  und  das  Schaufenster  in  reicherem  architektonischen 
Gewände  auftreten,  und  so  scheint  der  Architekt  mit  Absicht  diese  beiden 
unter  einem  mit  Schlusssteinen  verzierten  Korbbogen  vereinigt  und  mit  dem 
reichen  Pfeiler-  und  Gesimswerk  des  Haupteingangs  eng  zusammengeschlossen 
zu  haben,  wodurch  eine  eigenartige,  von  dem  flachen  Quaderwerk  des  Erd- 
geschosses sich  reizvoll  abhebende  Gruppe  entsteht.  Das  Portal  selbst  ist  mit 
grosser  Feinheit  gezeichnet.  Auf  den  kampferartigen  Fortsetzungen  der  Kapitelle 
ruhen  die  Voluten,  die  sich  an  das  länglich  runde  Schild  über  dem  Portale 
anlehnen  und  dessen  gebogenes  Verdachungsgesims  tragen. 

Die  Obergeschosse  sind  von  einem  mächtigen  Rahmen  umfasst,  der 
einerseits  durch  das  Kranzgesims  und  das  über  dem  Erdgeschoss  laufende 
Gurtgesims  gebildet  wird,  andrerseits  durch  die  beiden  mächtigen,  die 
ganze  Geschosshöhe  durchlaufenden  Pilaster,  deren  phantastische  Kapitelle  als  be- 
sonderer Schmuck  der  Fassade  wirken.  Die  abwechslungsreiche,  charakteristische 
Fensterbehandlung  in  den  einzelnen  Stockwerken  mit  ihrer  reichen  Ornamentik 
sowohl  in  den  Brüstungen  als  in  den  Verdachungen  ist  besonders  beachtens- 
wert, jedoch  können  wir  sie  hier  nicht  eingehender  besprechen. 

Auf  der  balkonartigen  Brüstung  des  mittleren  Fensters  im  ersten  Ober- 
geschoss,  das  auch  durch  seine  Breite  vor  allen  anderen  Fenstern  ausgezeichnet 
ist,  sind  2  Adler  aufgesetzt. 

Der  Grundriss  ist,  wie  Figur  33  a 'zeigt,  nach  der  durchlaufenden  Mittelachse 
streng  symmetrisch  gruppiert,  und  zwar  ist  der  Lichtzuführung  wegen  in  diese 
Achse  ein  schmaler,  langer  Lichthof  gelegt.  Um  die  Räume  bequemer  zugänglich 
zu  machen,  ist  am  Ende  dieses  Lichthofes  noch  eine  Wendeltreppe  angebracht. 


Für  die  zweite  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  habe  ich  nur  den 
Aufriss  und  den  Grundriss  zu  den  Häusern  zum  Steg  und  zum  Stuhl  gefunden. 
Die  Risse  stammen  aus  der  Zeit  nach  1 760  und  zeigen  beide  Häuser  in  einem 
völlig  veränderten  Zustand  gegen  1711  (S.Abbildung  11),  ein  interessantes  Bei- 
spiel, wie  später  ein  Holzbau  dem  Geschmack  der  Zeit  gemäss  verändert  wurde. 
Das  Haus  zur  Linken  hat  überall  statt  der  geraden  Sturze  Stiebbogen  mit  in  Holz 
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nachgeahmten  Schlusssteinen.  Wie  sehr  diese  geringe  Veränderung  dem  Hause 
ein  neues,  etwas  vornehmeres  Aussehen  verliehen  hat,  zeigt  ein  Vergleich 
mit  dem  nebenanstehenden  Haus,  das  noch  ganz  das  ältere  Muster  aufweist. 
(Abbildung  34.) 


Zum  Schluss  bringen  wir  noch  auf  Abbildung  35  und  36  die  Hinter- 
häuser eines  Teiles  der  Ostseite,  vom  Viehhof  (Allerheiligen  Gasse)  aus  be- 
trachtet1). Sie  geben  uns,  wie  zwei  weitere  Abbildungen  aus  den  Baudenk- 
mälern *),  ein  anschauliches  Gesamtbild  der  östlichen  Hauserreihe  der  Judengasse. 


Die  innere  Einteilung  der  Häuser,  das  Schema  ihres  Grundrisses,  war 
bei  der  Schmalheit  der  Bauplätze  von  selbst  gegeben. 

Das  Erdgeschoss  umfasste  in  der  Regel  drei  Räume;  von  der  Haustüre 
gelangte  man  unmittelbar  in  den  vordersten  Raum,  der  als  Warenlager  und 
Verkaufslokal  diente;  er  war  nur  spärlich  durch  eine  Lichtöflhung  oberhalb 
der  Haustüre  beleuchtet.  Einige  der  schmiedeeisernen  Gitter,  die  diese  Licht- 
öflhung abschlössen  (Oberlichtgitter)  sind  uns  noch  erhalten.  Wir  bringen 
Abbildungen  auf  Tafel  I  und  Beschreibungen  auf  Seite  388.  Auf  diesen  Vorder- 
raum folgte  der  Küchenraum  mit  dem  Treppenaufgang.  Manche  Treppen- 
anfänger  waren  reich  geschnitzt,  das  Zeichen  des  betreffenden  Hauses 
darstellend.  Wir  bringen  die  uns  noch  erhaltenen  auf  Tafel  III  und  die 
Beschreibung  auf  Seite  389.)  Ebenso  bringen  wir  Abbildungen  von  Treppen- 
geländern, die  immerhin  in  einem  Teile  der  Häuser  sogar  in  feinerer  Ausführung 
vorhanden  waren,  auf  Tafel  I  und  die  Beschreibung  ebenfalls  auf  Seite  389. 

Von  der  Küche,  die  ihr  spärliches  Licht  nur  durch  die  oberlichtartigen 
Fenster  über  der  vorderen  und  hinteren  Tür  empfing*),  kam  man  in  das 
hinterste  Gelass.  Dieses  war  durch  die  zum  Hofe  gehenden  Fenster  etwas 
besser  erleuchtet. 

Manche  Häuser  hatten  eine  andere  Einteilung.  Von  der  Strasse  aus 
gelangte  man  in  einen  Gang,  der  nur  ganz  schmal  war  und  neben  dem  sich 
ein  an  der  Strassenfront  liegendes,  geräumiges  Zimmer  befand.  Hinter  diesem 
erweiterte  sich  der  Gang  zu  einem  Mittelraum,  ohne  direktes  Licht,  mit  einem 
Verschlag  zur  Aufbewahrung  von  Gegenständen.  Auch  der  Raum  unter  dem 
Treppenlauf  war  auf  diese  Art  ausgenutzt.   Von  dem  Mittelraum  trat  man  in 


')  Aus  den  Baudenkmalern,  8.  262  und  263,  Abbildung  168  und  169. 

0  1.  c,  8.250  und  251,  Abbildung  155  und  156:  Blick  auf  die  Häueer  der  Ostseite 
und  Teil  der  Oataeite  mit  dem  Geburtshaus  Börnes.  Doch  stammen  die  Hauser  zum  grossen 
Teil  nicht  mehr  aus  der  von  mir  behandelten  Zeit,  da  sie  spatere  Bauformen  aufweisen. 

*)  8.  Baudenkmäler,  8.  258,  Abbildung  163. 
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die  an  der  Rückfront  liegende  Küche.  Warenlager  und  Verkaufslokal  befanden 
sich  dann  wohl  ausserhalb  der  Gasse. 

Steile  Wendeltreppen,  an  denen  wegen  des  gewöhnlich  herrschenden 
Halbdunkels  Handseile  angebracht  waren,  besonders  da,  wo  die  Geländer 
fehlten,  führten  zu  den  oberen  Stockwerken,  zunächst  zum  Vorplatz,  der  auch 
öfters  als  Küche  dienen  musste.  Er  trennte  das  einzige  nach  der  Strasse 
liegende  vielfenstrige  Zimmer  von  dem  einzigen  Hinterzimmer. 

Die  Wände  waren  in  den  Häusern  der  Wohlhabenden  mit  Holz  getäfelt. 
Das  Holzwerk  war  meistens  nur  in  einfachen  Tönen  gestrichen  (blassrot,  grün 
und  graublau)1). 

Hingegen  haben  wir  noch  6  Holztafeln  von  dem  Tafelwerk  eines  Zimmers 
im  Erdgeschoss  des  Hauses  No.  138  mit  Szenen  aus  der  biblischen  Geschichte, 
Dekorationsstücke  in  Öl  gemalt,  die  über  das  Handwerksmässige  hinausgehen 
und  sich  an  gute  Vorbilder  halten.    Höhe  ungefähr  2,31  m. 

Die  erste  Tafel  stellt  den  Verrat  Delilas  dar.  Diese  hält  die  Schere  in 
der  Hand,  Simson  schläft  unter  einem  goldgestickten  purpurenen  Betthimmel. 
Im  Hintergrund  sind  2  Philister  sichtbar,  denen  der  Künstler  ausgesprochen 
semitische  Gesichtszüge  verliehen  hat.  Der  eine  hält  den  Finger  an  dem  Mund, 
der  andere,  neben  ihm  stehende,  sieht  gespannt  auf  Delila.  Beachtenswert  ist 
die  reiche  Goldstickerei  auf  dem  Kissen. 

Die  zweite  Tafel  hat  die  Salbung  Davids  zum  Gegenstand.  Barfuss,  den 
Blick  bescheiden  zur  Erde  gesenkt,  in  einfachem  Gewand,  umfasst  er  den  Hirtenstab 
mit  der  Schäferschippe. 

Auf  der  dritten  Tafel  reisst  Simson  den  Rachen  des  Löwen  auf  und 
zerrt  dessen  Kopf  nach  oben.  Er  kniet  dabei  auf  dem  Rücken  des  Tieres; 
die  Ärmel  hat  er  aufgeschürzt,  der  Mantel  flattert  über  die  linke  Schulter.  Die 
Landschaft  ist  hügelig,  von  Bäumen  und  Staudengewächsen  belebt. 

Im  vierten  Bild  erscheint  Simson  in  höchster  Kraftanstrengung,  die  sich 
auch  in  seinen  Gesichtszügen  äussert.  Er  trägt  die  Stadttore  von  Gaza  auf 
den  Schultern.  Deutlich  sieht  man  die  barockreich  verzierten  Türbänder  und 
das  Türschloss. 

Die  fünfte  Tafel  zeigt  Jephtah  in  reichem  kriegerischem  Gewand,  hoch 
zu  Ross,  den  Blick  schmerzlich  zum  Himmel  gewandt.  Seine  Tochter  kommt 
ihm  in  vollem  Schmuck  aus  den  Toren  der  Stadt  entgegen,  von  zwei  horn- 
blasenden Trabanten  begleitet.  Die  Stadtmauern  sind  mit  einem  Zinnenkranz 
gekrönt.  Die  Züge  Davids  und  Jephtahs  sind  einander  sehr  ähnlich. 

Im  sechsten  Bild  erblicken  wir  einen  Krieger  (David?)  in  kostbarem 
Hermelingewand,  mit  der  Linken  den  Schaft  der  Lanze  umklammernd.  Vor 


')  Kin  derartiges  Stück  Lambria  mit  vier  reich  verkröpften  Fallnngstafeln  (0,88  m  hoch) 
befindet  Bich  im  Hnaeam  (InvenUrnummer  977J). 
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ihm  kniet  eine  Frau  (Abigail  (?)  s.  I.  Samuel  Cap.  25)  in  vornehmer  Kleidung 
mit  flatterndem  Mantel,  der  durch  eine  Agraffe  auf  der  linken  Schulter  zusammen- 
gehalten wird.  Hinter  ilu-  stehen  2  Dienerinnen  in  bescheidenem  Gewand.  Im 
Hintergrund  bergige  bewaldete  Gegend.  Hier,  wie  auf  den  übrigen  Tafeln,  ist 
Muschelornament  mit  Rollwerk  und  Guirlanden  als  Umrahmung. ') 

Einen  weiteren  Schmuck  der  Wohnzimmer  bildeten  neben  gemalten 
Tapeten  auch  solche  aus  Seide  und  Leder8)  und  die  vielfach  in  Stuck  aus- 
geführten, reich  ornamentierten  Decken,  von  denen  Lindheiraer  in  dem  Werke : 
Frankfurt  am  Main  und  seine  Bauten,  einige  wiedergegeben  hat.  Ihre  uns 
recht  anmutenden  Muster  legen  für  den  Geschmack  sowohl  der  Handwerker 
als  auch  der  Auftraggeber  ein  günstiges  Zeugnis  ab.  In  der  Ornamentik  ist 
die  Akanthusranke  in  graziöser  Form  vorherrschend,  dazwischen  sind  natura- 
listische Blütenforraen  eingestreut.  Das  Rankenwerk  ist  vielgliederig  und  kräftig 
profiliert. 

Öfters  waren  trotz  des  Verbotes  in  die  Wände,  besonders  in  die  Brand- 
mauern, Nischen  gebrochen,  die  dann,  mit  hölzernen  oder  eisernen  Türen  ver- 
schlossen, brauchbare,  geräumige  Wandschränke  abgaben.  Zwei  solcher 
eisernen  Türen  sind  uns  aus  dem  Steinernen  Haus  (No.  109)  noch  erhalten 
(Tafel  IV,  No.  2).  Aufgelegte  Längs-  und  Querbänder,  mit  kleinen  Knöpfen 
besetzt,  teilen  die  Fläche  in  12  Felder  und  halten  das  ausgeschnittene  und 
getriebene  Eisenblech,  aus  dem  das  Rankenornament  besteht,  zusammen.  Diesem 
ist  dünnes  Messingblech  unterlegt,  das  leider  teilweise  zerstört  ist.  Höhe  0,99, 
Breite  0,79.   Die  andere  Tür  ist  etwas  schmäler  und  niedriger. 

Von  den  eigentlichen  Zimmertüren  sind  nur  wenige  erhalten.  Sie  zeigen 
einen  bescheidenen  Schmuck  von  Kehlungen  uml  verkröpften  Füllungen.  Im 
Museum  befinden  sich  (Inventarnummer  9757) :  Eine  zweiflügelige  Eichenholztür 
aus  dem  1.  Stock  des  Steinernen  Hauses.  (Inventarnummer  9758):  Eine  einflügelige 
Zimmertür,  ebenfalls  aus  Eichenholz,  weiss  angestrichen,  aus  dem  Börnehaus. 
Dagegen  sind  von  den  schmiedeeisernen  Beschlägen  an  den  Türen  verhältnis- 
mässig  viele  in  das  Historische  Museum  gerettet  worden.  Naturgemäss  begegnen 
wir  dabei  einfacheren  und  reicheren  Bildungen,  von  denen  wir  nur  die 
interessantesten  in  einer  kleinen  Auswahl  auf  Tafel  III  wiedergeben. 

7a  und  7b:  Zwei  in  S-förmigen  Spiralen  verzweigte,  mit  kurzen,  begleiten- 
den Blattspitzen  versehene  Bänder.   Länge  0,465. 

No.  8.  Ein  dazu  gehöriger  Türknopf,  mit  durchbrochener,  getriebener 
Rosette. 

No.  9:  Ahnlich. 


')  Der  gegenwärtig«  Zustand  dieser  6  Tafeln  ist  derartig,  dam  die  Darstellungen 
nicht  deutlich  zu  erkennen  sind. 

')  Baudenkmaler,  8.  455. 
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No.  10:  Ein  Zugriff  auf  einer  durchbrochenen  quadratischen,  schräg- 
gestellten  Unterplatte. 

No.  1 1 :  Ein  Türbeschlag  in  durchbrochener  Arbeit,  reich  verziert,  Hie 
Enden  in  2  Masken  auslaufend  (leider  im  Lichtdruck  kaum  sichtbar). 

No.  1 2 :  Getriebene  Unterlagplatte  mit  Maske.  Schlagring  in  Spiralwindung 
auslaufend. 

No.  13:  Türklopfer  in  länglicher  Form,  die  Unterlage  in  durchbrochener 
Arbeit. 

No.  14:  Türklopfer,  ahnlich  wie  No.  8  und  No.  9. 

Von  den  schon  oben  erwähnten  Oberlichtgiltern  bringen  wir  folgende : 

Tafel  I,  No.  1:  Schmiedeeisernes  Gitter  aus  einer  spitzbogigen  Oberlicht- 
öffnung  des  ehemaligen  Hauses  zum  goldenen  Strauss.  Auf  der  Grundlinie 
erhebt  sich  ein  schmaler  Reif,  aus  dem  die  Stäbe  entspringen,  der 
äussere  Rand  ist  blattartig  gewölbt.  Die  Stäbe  selbst  sind  strahlenförmig 
angeordnet.  Im  Blattwerk  in  der  Mitte  ist  das  Hauszeichen,  der  Strauss,  der 
auf  einem  aufwärts  gebogenen,  geschmiedeten  Blatt  steht.  Höhe  0,65,  Durch- 
messer 0,85. 

No.  2:  Schmiedeeisernes  Oberlichtgitter  aus  dem  Hause  zum  goldenen 
Bären,  in  gleicher  Ausführung,  aber  ohne  Hauszeichen.  Das  Blatt  in  der  Mitte 
reicht  höher  hinauf.    Höhe  0,64,  Durchmesser  1,32. 

No.  3:  Schmiedeeisernes  Oberlichtgitter,  halbkreisförmig,  mit  Ver- 
schlingungen aus  Rundstäben  in  schönem  Linienfluss,  beide  Hälften  symmetrisch. 
Die  Mittelachse  ist  durch  etwas  reicheres  Blattwerk  und  durch  die  Maske,  zu  deren 
beiden  Seiten  Bären  sitzen,  besonders  hervorgehoben.  Höhe  0,68,  Durch- 
messer 0,85. 

No.  4:  Der  Urariss  von  eigentümlich  steiler  und  oben  gedrückter  Form, 
Ornament  symmetrisch  zur  Mittelachse  angeordnet.  In  der  Behandlung  des 
Blatt-  und  Rankenwerkes  giinz  ähnlich  wie  No.  3.  Höhe  0,64,  Durch- 
messer 1,24. 

No.  5 :  Der  Rundbogen  ist  oben  eingeknickt,  entsprechend  dem  Schluss- 
stein, dem  er  ausweichen  musste.  Stäbe  strahlenförmig  angeordnet,  auf  einem 
kleineren  inneren,  blattartigen  Reif  entspringend.  An  den  Stäben  oben  und 
unten  sind  abwechselnd  je  2  nach  den  Seiten  gebogene  Blattvoluten  angeschmiedet 
Durch  dieses  massvoll-  und  feinverteilte  Blattwerk  macht  gerade  dieses  Gitter 
im  Verhältnis  zu  den  übrigen  einen  wirkungsvollen,  im  besten  Sinne  ornamentalen 
Eindruck.   Höhe  0,64,  Durchmesser  1,24. 

No.  6:  Anordnung  ähnlich  wie  bei  No.  5,  nur  ist  das  Blattwerk  etwas 
magerer.    Höhe  0,715,  Durchmesser  1,275. 
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Anzuführen  wäre  noch  das  schmiedeeiserne  Gitter  aus  einer  flachrund- 
bogigen  Oberlichtöffhung  des  Hauses  zum  roten  Trauben  [Traube].  Es  hat 
verschlungenes  Rankenornament  mit  Blättern  und  in  der  Mitte  das  Hauszeichen, 
eine  grosse  Traube  (Inventarnummer  319).  Ferner  ist  noch  zu  erwähnen  das 
schmiedeeiserne  Oberlichtgitter  aus  einer  Spitzbogentür  mit  vierkantigen,  durch- 
gesteckten Eisenstäbchen,  die  ein  Rautenmuster  darstellen  (Inventarnummer  5434). 

Das  Museum  besitzt  auch  noch  einige  Treppenanfänger  und 
Treppengeländer.    Wir  bringen  folgende : 

Tafel  III,  No.  5.  Treppenanfänger  aus  Eichenholz  aus  dem  Hause  139 
zum  schwarzen  Bären,  daneben  noch  ein  Stück  der  Treppenwange  mit  Balustern, 
deren  Gliederungen  gleichlaufend  mit  den  Treppen  sind. 

Die  Stirn  der  Treppenbrüstung  wird  von  einem  auf  den  Hinterbeinen 
stehenden,  eine  Kartusche  haltenden  Bären  gebildet;  die  Holzschnitzarbeit  hat 
ein  handwerksmässiges,  derb  realistisches  Gepräge.  Höhe  des  Bären  c.  1,00  m. 
Beide  Geländerpfosten  sind  noch  vorhanden. 

No.  6:  Haus  zum  Korb.  Anfänge  einer  Wendeltreppe,  daran  das 
unterste  Stück  der  Treppenspindel  befindlich.  Ein  auf  den  Hinterbeinen 
zusammengekauerter  Löwe,  aus  Eichenholz  geschnitzt,  hält  als  Sinnbild  des 
Hauses  einen  flachen  Flechtkorb.  Ausführung  ähnlich  wie  an  Abbildung  5. 
Höhe  1,06  m. 

Die  Geländer  und  Brüstungen  der  Treppen  sind  öfters  in  Schmiedeeisen 
ausgeführt,  so  das  in  schönen,  fliessenden  Linien  verschlungene  Rankenwerk 
des  Treppenhauses  im  Steinemen  Haus  (Abbildung  in  Baudenkmälern  Frank- 
furts S.  255,  nach  Otto  Lindheimer),  ferner  auf  Tafel  I,  No.  7  das  aus  Börnes 
Geburtshaus  zum  Rost.  Das  Brüstungsgeländer  ist  in  freier,  fein  abgewogener 
Linienführung,  teils  in  Spiralen,  teils  in  Ellipsen,  teils  in  zusammengesetzten, 
fächerartigen  Formen  ausgeführt.  Von  trefflicher  Wirkung  ist  die  im  oberen 
Teil  der  Mittelachse  angeheftete,  breit  und  vielgliedrig  behandelte  Rosette. 
Höhe  0,86.  Breite  1,09. 

No.  8.  Schmiedeeisernes  Gitter,  durch  eine  senkrechte  Mittelachse  in 
2  symmetrische  Flächen  geteilt,  die  weder  symmetrisch  zu  einer  Mittellinie 
mit  einfachen  Spiralwendungen  ausgefüllt  sind.    Höhe  0,86.    Breite  1,31. 

Der  Speicher  des  Historischen  Museums  bewahrt  ausserdem  hölzerne 
Treppengeländer  aus  verschiedenen  Häusern  (No.  131,  132,  150,  151)  der 
Judengasse  mit  viereckigen  oder  gewundenen  Balustern  und  Anfangspfosten  mit 
einer  Kugel  darauf.    (Inventarnummer  9763,  9765,  9771). 


Von  Mobiliar,  das  uns  Aufschluss  hätte  geben  können  über  die  An- 
sprüche an  Komfort,  den  die  Bewohner  der  Häuser  machten,  ist  leider  sehr 
wenig  erhalten.   Wir  besitzen  eine  Reihe  Schränke  aus  verschiedenen  Zeiten. 
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Der  älteste  stammt  aus  dem  Jahre  1624  (Tafel  IV,  No.  1).  Er  ist  zwei- 
geschossig, oben  mit  jonischen,  unten  mit  toskanischen  Säulen,  dazwischen 
reiche  Nischenarchitektur.  Die  Tabernakeln  sind  unten  mit  aufgebrochenem 
Giebel  und  durchlaufendem  Gesimse,  die  oberen  Nischen  von  besonders  feiner 
Zeichnung.  Über  beiden  Säulenordnungen  liegt  ein  dreiteiliges  Kranzgesims, 
das  nach  Massgabe  der  Säulen  verkröpft  ist.  Besonders  kräftig  durch- 
gebildet ist  der  Sockel.  Der  Schrank  hat  4  Schubladen  und  Kugelfüsse. 
Die  sparsamen  Eisenbeschlfige,  besonders  im  Innern  des  Schrankes,  sind 
reich  verziert. 

Der  Schrank  ist  aus  Tannenholz,  mit  dunkelgebeiztem  Nussbaumholz 
fourniert;  er  wurde  in  verwahrlostem  Zustande  in  der  Juden  gasse  gefunden 
und  im  Museum  wieder  hergestellt.  Innerhalb  der  unteren  Sockelvorsprünge 
zwischen  den  beiden  Seiten  befindet  sich  mit  Rotstift  geschrieben: 

C  R 

Conwall  (verschrieben  für  Conrad)  Klumpf  1624  schreiner  1624. 

Klumpf  war  ein  hiesiger  Schreinermeister ;  er  leistete  am  18.  November  1624 
den  Bürgereid,  und  der  Schrank  war  wohl  sein  Meisterstück.  Höhe  2,55, 
Tiefe  0,75,  Lange  2,17. 

Aus  der  Zeit  des  Barock  stammt  der  grosse  zweiflügelige  Schrank  (Tafel  V, 
Abbildung  No.  1),  der  früher  im  Dachstock  des  Hauses  No.  155  (zum  Ein- 
horn, einem  ehemaligen  Kaffeehaus  gegenüber  der  Synagoge)  stand  und  sich 
im  ersten  Stock  des  Archivs  befindet.  An  der  Vorderseite  sind  3  Pilaster  mit 
korinthischen  Kapitellen;  die  zwei  Felder  zwischen  den  Pilastem  haben 
Füllungsrahmen  mit  ein-  und  ausspringenden  Umfassungslinien.  Das  ab- 
schliessende Gesims  ist  nach  Massgabe  der  Pilaster  dreimal  vorgekröpft.  Die 
runden,  gedrehten  Kugelfüsse  sind  neu  nach  älterem  Muster  ergänzt.  Höhe  2,10. 
Breite  1,76. 

Motive  aus  dem  Rokoko  weisen  die  3  Schränke  Abbildung  2,  3,  4  der- 
selben Tafel  auf.  No.  2  ist  hier  nur  teilweise  wiedergegeben,  die  dritte 
Abteilung  links  ist  weggelassen.  Der  Schrank  besteht  aus  3  zweiflügligen 
Türen  mit  einem  Aufsatz,  der  entsprechend  den  unteren  Abteilungen  eingeteilt 
ist.  —  Leichte,  geschwungene,  gefällige  Rokokolinien.  —  Über  den  unteren 
Türen  befinden  sich  zierliche  Agraffen  in  einem  durchlaufenden,  sanft  ge- 
schwungenen Blendholz.  Dagegen  verläuft  das  kräftig  profilierte  obere  Abschluss- 
gesims in  gerader  Linie. 

Dieser  Schrank  ist  aus  Börnes  Geburtshaus.  Bei  der  Neueinrichtung  des 
Museums  1893  wurde  er  als  Kupferstichschrank  verwendet.  Die  beiden 
runden  Ecken  sind  neu  angesetzt.  Höhe  3,04.  Ganze  Breite  3,88.  (Ein 
ähnlicher  Schrank  befindet  sich  noch  im  Magazin  und  wird  nächstens  aufgebaut 
werden.) 
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No.  3:  Ein  zweitüriger  Eichenholzschrank  mit  Kugelrussen  und  zwei- 
türigem Aufsatz,  ähnlich  wie  der  vorige,  nur  dass  umgekehrt  die  Krönungsleiste 
geschweift  und  mit  Agraffen  verziert  ist,  während  das  Zwischengesims  gerad- 
linig verläuft.  Dieser  Schrank  wurde  1895  aus  zwei  Schränken,  die  sich  früher 
im  ersten  und  zweiten  Stock  des  Hauses  No.  117  befanden,  zusammengesetzt. 
Er  war  auf  der  rechten  Seite  eingemauert.    Höhe  2,96.    Breite  1,37. 

No.  4:  Aus  Tannenholz,  dem  vorigen  ähnlich;  er  befindet  sich  im  ersten 
Stock  Börneplatz  4  als  Eigentum  des  Herrn  Frohmann.  Höhe  2,50.  Breite  2,29. 

No.  5:  Im  Louis  XVI-Stil  gehaltener  Eichenholzschrank.  Er  besteht  aus 
zwei  Geschossen,  jedes  mit  einflügeliger  Tür  versehen.  Der  Abschluss  des 
unteren  Geschosses  erfolgt  durch  eine  gerade  Leiste  mit  Zahnschnittfries,  oben 
ist  ein  ähnlicher  Fries,  der  über  der  Tür  als  besondere  Bekrönung  bogen- 
förmig in  die  Höhe  gezogen  und  hier  mit  einer  Agraffe  und  schönen  Guirlanden 
verziert  ist. 

Die  Schlossbleche  sind  von  gediegener  Ausführung.  An  der  rechten 
Seite  des  Schrankes  befindet  sich  ein  besonderes,  schmales,  Ifingliches  Fach  zur 
Aufnahme  des  Handtuches.  (Aus  dem  Hause  No.  114,  1.  Stock;  er  war  auf  der 
rechten  Seite  an  der  Wand  befestigt).   Höhe  2,15.  Breite  1,48. 


Von  den  in  der  Judengasse  gebrauchten  Heizvorrichtungen  sind  nur 
folgende  an  den  Empirestil  erinnernde  Teile  eines  kleinen,  niedrigen  Ofens  aus 
dem  Hause  No.  149  (zum  Hirsch)  vorhanden:  3  Gussplatten  und  ein  Fussgestell 
mit  2  Hennen.  2  Platten  mit  der  Minerva,  die  an  einer  Trophäe  steht. 
Darunter:  Solms-Laubacher  Offe  (Ofen). 

Die  vordere  Platte  ziert  eine  allegorische  Figur  des  Fleisses,  ein  Weib 
mit  einer  Schaufel,  zur  Seite  ein  Bienenkorb,  darüber  eine  Amorette  mit  dem 
Füllhorn. 
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Teil  III. 

Die  Judengasse  von  1733—1796. 

Zahl  der  Jaden. 

Von  vornherein  müssen  wir  darauf  verzichten,  für  die  Zahl  der  Juden 
von  der  Mitte  bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts  genaue  Angaben  zu 
machen.  Während  am  Beginn  des  Jahrhunderts  sich  der  Rat  durch  Visitationen 
der  Gasse  und  Zahlung  der  Haushaltungen  über  den  Stand  der  jüdischen 
Bevölkerung  einigermassen  auf  dem  laufenden  hielt,  unterliess  er  dies  später 
gänzlich,  und  auch  von  anderer  Seite  geschah  nichts,  um  diese  Lücke  auszu- 
füllen. Daher  finden  sich  bei  den  einzelnen  Schriftstellern,  die  sich  mit  der 
Statistik  der  Bevölkerung  Frankfurts  befassen,  die  widersprechendsten  Ansichten 
hierüber.  Behrends ')  gab  die  Zahl  der  Juden  auf  6630  an,  indem  er  auf 
jedes  der  195  Häuser  der  Gasse  34  Bewohner  rechnete;  er  beruft  sich  auf 
den  Engländer  Bronne,  der  7000  Juden  annahm,  während  der  Bischof  Burnet 
sie  auf  nur  1200  ansetzte.  Der  Frankfurter  Rat  aber,  der  doch  darüber  am 
besten  hätte  unterrichtet  sein  müssen,  versicherte  dem  Kaiserlichen  Reichs- 
hofrat 1773,  dass  sich  an  15000  Judenseelen  in  der  Stadt  befänden,  nämlich 
1000  Familien,  jede  zu  15  Personen  gerechnet*).  Der  Verdacht  ist  nicht 
abzuweisen,  dass  der  Rat  absichtlich  die  Zahl  übertrieben  hat ;  er  war  damals 
mit  den  Juden  im  Prozess  wegen  der  Kramläden  und  Gewölbe  ausserhalb  der 
Gasse,  und  es  lag  ihm  viel  daran,  die  Zahl  der  durch  ihre  Konkurrenz  den 
christlichen  Handelsstand  schädigenden  Juden  möglichst  hoch  anzugeben. 
Schon  der  grosse  Unterschied  in  diesen  Angaben  zeigt,  dass  sie  dringend 
einer  Nachprüfung  bedürfen.  Suchen  wir  deshalb  auf  Grund  anderer  Berechnung 
zu  einer  annähernd  richtigen  Zahl  zu  kommen. 

Im  Jahre  1728  wiederholte  Karl  VI.  die  frühere  Bestimmung  der  Stattig- 
keit,  nach  der  die  Zahl  der  jüdischen  Familien  fünfhundert  nicht  übersteigen 
dürfe,  doch  sollten  darunter  keineswegs  die  armen  Juden,  .die  weder  einige 
Hantierung  noch  Handlung  treiben,  noch  Geschäfte  halber  herumgehen,  sondern 
bedürftige,  von  der  Juden  Almosen  lebende  ....  und  zu  den  obliegenden 
Judenabgaben  und  Lasten  etwas  beizutragen  untüchtige  Schutzjuden  sind", 
mit  inbegriffen  sein8). 


')  Der  Einwohner  in  Frankfurt  a.  M.  in  Absicht  auf  seine  Fruchtbarkeit,  Mortalitftt 
und  Gesundheit  geschildert.   Frankfurt  a.  M.,  1771.  S.  5. 

*)  Moritz,  Versuch  einer  Einleitung  in  die  Staatsverfassung  der  oberrheinischen 
Reichastldte,  Teil  I,  S.  J0O.  Orth,  Zusätze  zu  den  Anmerkungen  Aber  die  Frankfurter 
Reformation.   S.  39. 

*)  Akten  der  Kaiserlichen  Kommission  (17*8),  Tom.  XX,  303. 
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Doch  scheint  die  jüdische  Bevölkerung  lange  Zeit  gar  nicht  bis  zu  der 
erlaubten  Höchstzahl  gewachsen  zu  sein,  wie  aus  folgendem  hervorgeht. 

Für  die  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  haben  wir  zwei  die  Juden 
betreffende  statistische  Angaben.  Die  eine,  datiert  vom  3.  August  1750 
ist  offiziellen  Charakters  und  gibt  uns  ein  Verzeichnis  der  Häuser  und  der 
darin  befindlichen  Hausgesässe.  Nach  dieser  Aufstellung  waren  1750  nur 
185  Häuser  bewohnt,  und  zwar  von  471  Hausgesässen.  Die  westliche  Seite 
zählte  in  99  Häusern  261  Hausgesasse,  die  östliche  in  86  Häusern  210  Haus- 
gesässe.   Davon  beherbergten 

53  Häuser  je  1  Hausgesäss 

57      .  2  Hausgesässe 


35 
22 
8 
1 
4 


3 
4 
5 
6 
7 
8 
11 


1  Haus  8)  

1      .  4)  

Wie  viel  Personen  ein  Hausgesäss  im  Durchschnitt  umfasste,  können  wir 
mit  Sicherheit  nicht  angeben,  doch  dürfen  wir  es  mit  einiger  Berechtigung  *) 
auf  immerhin  6  Personen  •)  veranschlagen,  also  die  471  Hausgesässe  auf  unge- 
fähr 2800  Seelen.  Rechnen  wir  auch  noch  die  fremden  Juden  hinzu,  die, 
ohne  Stättigkeit  zu  haben,  sich  dauernd  oder  für  längere  Zeit  in  der  Gasse 
aufhielten,  so  betrug  die  Zahl  der  Juden  in  Frankfurt  um  die  Mitte  des  Jahr- 
hunderts jedenfalls  weniger  als  3000. 

Damit  stimmt  eine  Angabe  der  Juden  selbst  aus  dieser  Zeit  gut  überein. 
Bei  Gelegenheit  der  Kulp-Kannschen  Wirren  veröffentlichten  die  Kastenmeister 
(die  höchsten  Finanzbeamten  der  Gemeinde)  1753  eine  Zensusliste,  wobei  sie 
bemerkten,  dass  die  Gemeinde  noch  nicht  500  Hausgesässe  stark  sei7). 

Reichlicher  fliessen  die  Angaben  für  das  Ende  des  18.  Jahrhunderts. 
Zunächst  haben  wir  eine  Notiz  aus  dem  Jahre  1796.  Damals  erklärten  die 
Juden  dem  Rat,  dass  durch  das  Bombardement  der  Franzosen  119  Häuser 
niedergebrannt   und  18%  Personen  obdachlos  geworden   seien.  Nehmen 


')  Untergew.  Di  ad.  B.  JudensUttigkeit  1616. 

')  Nämlich  zum  gold.  Bronnen,  tum  Kranich,  zum  Strauas,  wir  Schul. 
")  Zur  bunten  Kante. 
')  Zum  kalten  Bad. 

')  S.  die  Seiten  333  und  334.   Freilich  gelten  diese  Angaben  nur  für  den  Anfang  des 
achtzehnten  Jahrhunderts. 

')  Vielleicht  etwas  zu  hoch  berechnet. 
')  üntergew.  D.,(  No.  65,  Tom.  VI. 


s 
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wir  an,  dass  alle  Häuser  der  Gasse  damals  bewohnt  gewesen  wären  und 
ausserdem  jedes  Haus  —  was  allerdings  nicht  sehr  wahrscheinlich  ist  —  die 
gleiche  Zahl  von  Insassen  gehabt  hätte,  so  kämen  auf  die  195  Häuser 
3091  Bewohner. 

Sonst  sind  eigentlich  nur  noch  Schatzungslisten  vorhanden,  die  aber  für 
unsere  Zwecke  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen  sind. 

Eine  solche  Liste  haben  wir  aus  dem  Jahre  1801  '). 
Die  Juden  sind  darin  in  4  Gruppen  eingeteilt. 

Gruppe  I  umfasst  die  in  die  Stättigkeit  eingeschriebenen  Ehen,  sie 
betragen  485,  darunter  61  Witwen  mit  minderjährigen  Kindern  und  63  Witwen, 
teils  mit  verheirateten  Kindern,  teils  ohne  Kinder. 

Gruppe  II  gibt  die  nicht  in  die  Stättigkeit  eingetragenen  Ehen  an,  an 
Zahl  230,  darunter  16  Witwen  mit  mehreren  Kindern  und  12  Witwen  mit 
grossjälirigen  (verheirateten?)  Kindern  oder  ohne  Kinder. 

Auffallend  ist  die  grosse  Zahl  der  Witwen  in  Gruppe  I,  verglichen  mit 
der  in  Gruppe  II. 

Aus  Gruppe  111  ersehen  wir,  dass  für  207  verstorbene  Stättigkeitsjuden 
die  Schätzung  bezahlt  wird,  für  60  derselben  zahlen  sie  deren  minderjährige 
Kinder  —  also  für  147  deren  grossjährige  (aber  unverheiratete)  Kinder.  — 
Ober  die  Anzahl  der  Kinder  erfahren  wir  aber  gar  nichts. 

Aus  Gruppe  IV  ist  zu  entnehmen,  dass  40  Minderjährige  und  4  Grossjährige 
(aber  unverheiratete)  die  Schätzung  für  die  Grosseltern  zahlen  (,  Waisenenkel"). 

Ich  wage  nicht  aus  diesen  zu  unbestimmten  und  ungenauen  Angaben 
einen  Schluss  auf  die  Anzahl  der  Juden  1801  zu  ziehen. 

Ebenso  mangelhaft  ist  eine  Liste,  datiert  Juli  1802 a);  sie  unterscheidet 
nur  2  Gruppen. 

I.  In  die  Stättigkeit  eingeschriebene  Ehen  471,  nämlich: 

300  vollständige  Ehen, 
43  Witwer, 

4  abgeschiedene  (wohl  geschiedene)  Männer, 
117  Wittwen, 
4  anderwärts  wohnende  Ehepaare, 
3        ,  ,  Witwen, 

471 


')  Sic  befindet  eich  sowohl  im  Faszikel  „JudenBaiben  ohne  Bezeichnung  1631 — 1876* 
uofcer  »Extrsct  ans  dem  Verzeichnis  hiesiger  Juden*,  ohne  Angabe  des  Jahres,  als  im  Faszikel 
Rcchnei.Regwter  vor  1810,  Lade  *JB,  unter:  „Bochneiamtsprotokoll  vom  «9.  Mai  1801, 
Präsentation  zur  JudenstAttigkeit  pro  anno  1800  betr.*. 

•)  Bechnei-Begister  vor  1816  L  c. 
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II.  Nicht  in  die  Stättigkeit  eingetragene  Ehen  289: 
216  vollständige  Ehen, 
7  Witwer, 
30  Witwen, 

10  abgeschiedene  Weiber, 
26  auswärts  wohnende  Ehepaare, 
289 

Auch  hier  können  wir  keine  bestimmte  Zahl  angeben,  da  wir  nichts  über 
die  Anzahl  der  Kinder  erfahren.  Jedenfalls  überstieg  die  damalige  jüdische 
Bevölkerung  kaum  3000  Seelen,  also  am  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
hatte  sie  den  Stand  wieder  erreicht,  den  sie  bereits  am  Anfang  des  Jahrhunderts 
(s.  S.  322)  gehabt  hatte.  Festen  Boden  unter  den  Füssen  haben  wir  erst  im 
Jahre  1810.  Damals1)  gaben  die  Vorsteher  der  Judenschaft  in  einer  Bittschrift 
an  den  Grossherzog  Dalberg  die  Starke  der  Gemeinde  auf  3117  Personen  an, 
nämlich  1646  männliche  und  auffallenderweise  nur  1471  weibliche;  darunter 
531  Ehepaare,  239  erwachsene  männliche  und  219  erwachsene  weibliche 
Personen  *). 

Die  Häuser"). 

Um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  (genauer  um  1753)  zählte  die  Gasse 
204  Häuser  oder  Schilder,  also  scheinbar  9  (10)  mehr  als  1612  *);  diese 
Vermehrung  aber  ist  lediglich  auf  eine  Teilung  grösserer  Häuses  zurückzu- 
führen, bedeutet  also  keineswegs  eine  Erweiterung  der  Gasse  an  Grund 
und  Boden.  Einerseits  die  absolute  Unmöglichkeit,  diesen  nach  Bedürfnis 
erwerben  zu  können,  andrerseits  der  Paragraph  *)  der  Stättigkeit,  der  nur 
Juden,  die  im  Besitz  einer  eigenen  Heimstätte  waren,  dauerndes  Wohnrecht 


')  Geiger  in  der  Zeitschrift  flir  die  Geschichte  der  Jaden  in  Deutschland.  Band  V,  8. 56. 

•)  Gegen  Kriegk,  Geschichte  von  Frankfurt  a.  M.,  8.  463.  Die  statistischen  Angaben 
aus  dem  Jahre  1795  in  Untergew.  Dt  ABC  bieten  nichts  für  unseren  Zweck,  da  sie  zu 
unvollständig  sind. 

')  Die  Architektur  u.  s.  w.  ist  im  Teil  II  besonders  behandelt 

•j  S.  Anhang  Nu.  II.  Ein  Vergleich  der  Schilder  1613  und  1753  ergibt  folgendes: 
Die  Veränderungen  und  Vennebrungen  der  Schilder  von  1753  finden  sich  hauptsächlich  im 
Norden  der  östlichen  Häuserreihe.  Hier  finden  wir  folgende  neue  Schilder:  1.  golden  Pfau, 
2.  Blatterhaus,  3.  grüner  Wald,  4.  Glocke.  5.  goldene  Krone,  6.  goldner  Hase,  7.  goldner 
StrauaB,  8.  goldne  Arche,  9.  goldner  Spiegel,  10.  silberne  Leuchte,  11.  kaltes  üad  hinter  der 
Schul,  14.  goldner  Morser,  13.  bunte  Kanne,  14.  Barb  und  Pforsching  (Pfirsich).  Hingegen  rinden 
sich  nicht  mehr  die  Schilder:  1—2  Rad  erster  und  Rad  ander  Teil,  3.  Kalt  Bad,  4.  Riese, 
5.  roter  Hut.  Auf  der  westlichen  Saite  sind  folgende  neue  Schilder:  1.  goldene  Tür,  2.  goldene 
Traube,  3.  Fleischachirn,  4.  güldenes  Hers,  5.  Ampel,  6.  silberne  Kann,  7.  güldne  Hand, 
8.  roter  Hut  Dagegen  bilden  jetzt  Haas  und  Amsel,  ebenso  Notstall  und  Fra&s  nur  ein 
Haus ;  ferner  finden  sich  nicht  mehr  die  Namen :  1.  güldne  Birne,  2.  Fisch,  3.  Esel,  4.  Schwindel- 
steg,  5.  golden  End,  6.  silberne  Kette. 

*)  Stättigkeit  §  107. 
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gewährte ') ,  hat  zu  ganz  eigentümlichen  Besitzverhältnissen  innerhalb  der 
Judengasse  geführt.  Nur  vereinzelt  kommt  es  vor,  dass  jemand,  wie  Isaak  Low 
zur  Kanne,  zwei  oder  gar,  wie  Aaron  Mai,  drei  Häuser  sein  eigen  nannte. 
Ja,  es  war  nicht  einmal  die  Regel,  dass  jedes  Haus  nur  einen  Eigentümer 
hatte,  vielmehr  gehörte  es  häufig  mehreren.  Öfters  erfahren  wir,  dass  mancher 
an  einem  Hause  einen  halben,  ein  drittel,  viertel,  sechstel,  ja  nur  ein  achtel 
Anteil  besass*).  Man  kann  sich  denken,  wie  wenig  Raum  auf  die  einzelnen 
Familien  kam.  Waren  doch  die  Zimmer  häufig  so  schmal,  „dass  man  keine 
Bettlade  darin  in  die  Quere  stellen  kann'  •),  wie  schon  1732  die  Juden  klagen, 
und  die  Folgezeit  wird  daran  nichts  verbessert,  eher  noch  bei  der  wachsenden 
Bevölkerung  manches  verschlimmert  haben.  Wir  hören  zwar  von  Beschlüssen 
der  jüdischen  Baumeister,  dass  Häuser  bis  11  Schuh  Breite  nicht  mehr  als  2, 
über  11  Schuh  Breite  3  Familien  aufnehmen  dürften4),  aber  die  Wieder- 
holungen des  Verbotes  zeigen  eben,  dass  die  Verhältnisse  stärker  waren  als 
alle  Strafandrohungen. 

Besassen  mehrere  Juden  gemeinsam  ein  Haus,  so  wechselten  sie  nach 
Ablauf  einer  gewissen  Zeit  wohl  auch  ihre  Wohnungen  dergestalt,  dass,  wenn 
einer  mehrere  Zimmer  oben  oder  unten  innegehabt  hatte,  er  sie  nach  3  oder 
5  Jahren  gegen  die  entsprechenden  seiner  Miteigentümer  umtauschen  musste  *). 
Femer  waren  durch  den  Platzmangel  die  , Einschachtelungen"  bedingt.  Eine 
oder  mehrere  Stuben  des  einen  Hauses  waren  an  einen  Bewohner  des  Nach- 
barhauses vermietet  oder  verkauft 6)  und  die  Scheidewand  durchbrochen,  obgleich 


')  So  heisat  es  auch  in  der  Eingabe  der  Wittwe  des  verstorbenen  Schulmeistere 
Ephraim  Seligmann,  wohl  aus  dem  Jahre  1778:  «Keiner  dürfe  einen  Hansanteil  haben,  ohne 
in  die  St&ttigkeit  aufgenommen  za  sein,  doch  dürfe  keiner  aufgenommen  werden,  der  nicht 
ein  Haue  habe,  oder  zum  Teil  habe,  daher  e«  bei  ihnen  Sitte  sei,  dass  wer  HofTnung  zur 
Aufnahme  habe,  einige  Jahre  vor  wirklicher  Aufnahme  einen  Hausanteil  an  sich  zu  bringen 
trachte.*    (Untergew.  D«,  No.  10.) 

*)  Untergew.  Dm,  No.  8*. 

')  Untergew.  Et«,  Lit  Oo. 

')  Beschluss  vom  Adar  (März)  1714.  Bis  zum  Monat  Ijar  (Mai)  sollten  alle  gegen 
diese  Bestimmung  verstossendon  Wohnungen  geräumt  Bein,  bei  Strafe  des  Hannes:  die  Haus- 
besitzer sollten  die  Übertretung  wöchentlich  mit  10  Talern  büssen.  Im  zweiten  Obergeschoss 
(,in  dar  zweiten  Steg')  sollte  überhaupt  keine  Wohnung  sein,  vor  allem  aber  sollte  kein 
.Windofen'  dort  stehen.  Aber  drei  Monate  später  wurde  dieses  Wohnungsgesets  erneuert, 
mit  dem  Anhang,  dass  Häuser,  die  breiter  als  11  Schuh  seien,  entweder  im  ersten  Ober- 
ge&choss  zwei  Feuerrechte  oder  im  ersten  und  zweiten  Obcrgeschoss  je  eins  haben  dürften. 
Akten  des  Gemeindearchivs,  No.  16.  Mit  dieser  Verfügung  vergleiche  die  Anzahl  der  Hans- 
gesässe  in  jedem  Haus  aus  dem  Jahre  1750.   S.  393. 

»)  8.  Bericht  des  Rates  an  den  Kaiser  (13.  März  1805)  in  Untergew.  Bit,  No.  106. 

*)  S.  das  Erlebnis  Büntes,  dor  seine  Cousine  in  der  Judengasse  besuchen  wollte  und 
zu  diesem  Zwecke  in  das  Haus  ging,  aus  dessen  Obergeschoes  er  sie  hatte  herausblicken 
sehen.  Aber  als  er  und  sein  Begleiter  in  das  betreffende  Haus  traten,  .belehrte  sie  ein  altes 
Mütterchen,  dass  nie  falsch  gegangen  wären,  und  dass  die  Cousine  gar  nicht  hier  wohnte.  aWir 
beteuerten,  die  Mamsell  hätte  oben  aus  dem  Fenster  herausgesehen.  Es  war  anch  wirklich  so,  aber 
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dies  den  Vorschriften  der  Reformation  (Frankfurter  Gesetzbuch)  durchaus  wider- 
sprach. Aber  die  deshalb  vom  Rat  eingereichte  Appellation  war  vom  Kammer- 
gericht verworfen  worden.  Dass  diese  Ineinanderschachtelungen  des  Besitzstandes 
zu  weitläufigen  Auseinandersetzungen  und  Verwicklungen  bei  Verkaufen,  Erb- 
teilungen u.  s.  w.  führen  mussten,  ist  selbstverständlich. 

Natürlich  war  mit  Rücksicht  auf  den  den  Juden  so  eng  zugemessenen 
Raum  den  Cliristen  der  Besitz  von  Grund  und  Boden  in  der  Gasse  nicht 
gestattet.  Und  wenn  auch  der  Rat  bisweilen  drohte,  zu  Subhastationen  ihm 
verfallener  Häuser  auch  Christen  zuzulassen  oder  Grundstücke,  die  nach  Branden 
trotz  wiederholter  Mahnungen  unbebaut  blieben,  an  diese  zu  vergeben,  so  ist 
es  doch  fast  immer  nur  bei  der  Drohung  geblieben '). 

Über  den  Wert  der  einzelnen  Grundstücke  zu  den  verschiedenen  Zeiten 
linden  sich  nur  spärliche  Angaben.  Wir  kennen  zwar  bei  jedem  Haus  den 
an  die  Stadt  zu  zahlenden  Grundzins,  aber  dieser  ist  seit  1660  unverändert 
geblieben,  da  er  nach  der  Stättigkeit  ohne  Bewilligung  des  Kaisers  nicht 
gesteigert  werden  durfte  *). 

Für  den  vornehmeren  Teil  der  Gasse  galt  der  nördliche,  nach  der  Born- 
heimer  Pforte  zu;  hier  standen  die  Häuser  höher  im  Preis. 


die  Türe,  die  unter  diesem  Fenster  Lag,  führte  in  ein  ganz  anderes  Hans.  So  »ehr  sind  die 
Häuser  we^eu  Mangel  an  Raum  ineinandergefügt  und  -geschoben,  da&s  Fenster  und  Türe 
die  vertikal  übereinander  stehen,  zu  zwei  verschiedenen  Häusern  gehören,  die  zwanzig  Schritt 
weit  auseinander  liegen."  Schnapper -Arndt.  Jugendarbeiten  Ludwig  Börnes  aber  jüdische 
Dingo  in  Geigers  Zeitschrift.    Band  IV,  S.  255. 

')  Schöffenrat  vom  6.  Juli  1748:  «Als  von  RechneiamUwegen  die  Anfrage  geschehen, 
ob  bei  der  bis  Montag  vorzunehmenden  Versteigerung  der  Jud  Wertheimerschen  Brandplätze 
auch  Christen  mit  zur  Lizitation  zu  admittieren  seien,  soll  man  es  vorerst  bei  den  Juden 
lassen;  wenn  man  aber  inne  werden  sollte,  dass  sie  nicht  ernsthaft  und  hinlänglich  bieten, 
sie  verwarnen,  man  würde  bei  dergleichen  Betragen  auch  die  Christen  admittieren." 

')  §  112.   Im  Jahre  1067  zahlten  der  Stadt  an  Grundzins: 


2  Gulden 

7 

Häuser  . 

.   .   .   .    14  Gulden 

1  Haus  . 

• 

•     3  9 

9 

•        •  • 

...  15 

* 

11 

8      .       .  . 

5 

4 

....  17 

5  . 

.     .  ■ 

c 

8 

r,\.  . 

* 

7 

2 

■        •  • 

....  20 

8 

2 

.     8'/.  . 

l 

Haus  .   .  . 

....  44 

*•» 

5 

Häuser  .  . 

....   25  Gulden 

23  » 

•  ■ 

10 

(Kichhorn,  goldnc 

i  Scheuer,  grüner  Schild, 

17  , 

11 

Leuc 

hte,  ßtern.) 

20  „ 

12 

1  Haus  (l'fau) 

....   28  Gulden 

.  13 

1  Haus  (goldner  Bar)  .   .  32 

über  die  Gesamtsumme  siebe  S.  385,  Anmerkung  1.  —  Im  Durchschnitt  zahlte  jedes 
Haus  ungefähr  20  Silbergulden,  also  für  da»  XVIII.  Jahrhundert  eine  sehr  massige  Summe 
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Nach  dem  zweiten  Brand  war  der  Wert  der  Grundstücke  fast  um  die 
Hälfte  gesunken,  da  sich  .bei  den  vielen  sich  ereignenden  Fatalitäten  leider 
Gottes  Erbarmens  keine  Käufer  (für  Häuser)  finden  wollen1).*  Ob  damit  auch 
die  Mieten  gesunken  waren,  wird  nicht  berichtet.  Hingegen  häufen  sich  im 
Jahre  1776  die  Klagen  über  die  Verteuerung  der  Wohnungen.  „Wer  mieten 
will,"  heisst  es  in  der  Bittschrift  des  Schutzjuden  Samuel  Frankel  und  noch 
anderer  an  den  Rat,  „muss  sich  auf  3  Jahre  verbinden,  und  von  gemeinen 
Leuten  verlangt  man  antecipando  den  Zins  zu  bezahlen.  Logis  kostet  100  Gulden 
bis  10  Reichstaler  *).  Die  Vermieter  finden  unter  allen  Umständen  Leute,  die 
auf  alle  Bedingungen  eingehen."  Dabei  mussten  die  Ärmeren  Bürgen  für  die 
pünktliche  Zahlung  der  Mieten  stellen. 

Wie  die  Christen  jede  Veränderung  ihrer  Wohnung  dem  Kapitän  ihres 
Quartiers  anzuzeigen  hatten,  so  sollten  von  1748  an  auch  die  Juden,  die  „in 
ein  anderes  Schild  zögen",  dies  dem  Schatzamt  melden  und  die  in  der  Tax- 
rolle dafür  angesetzten  20  Kreuzer  entrichten*).  Dagegen  appellierten  sie,  da 
die  Stättigkeit  nichts  darüber  enthielte  und  die  Christen  den  Permissionsschein 
umsonst  bekämen.  Auch  sei  die  Meldung  ganz  unnötig,  „da  man  jeden  doch 
gleich  erfahren  könne."  Ihre  Appellation  scheint  keinen  Erfolg  gehabt  zu  haben. 

Jede  Veränderung  des  Schildes,  wie  sie  z.  B.  durch  den  Hausverkauf 
bedingt  war,  bedurfte  der  Genehmigung  des  Rechneiamtes  *). 

Für  den  Fremden  war  es  immerhin  nicht  leicht,  inmitten  der  Menge  von 
Schildern,  die  durch  den  Einfluss  der  Witterung  oft  unkenntlich  geworden 
waren,  sich  zurecht  zu  finden.  Daher  durfte  man  es  als  einen  Fortschritt 
begrüssen,  dass,  als  der  Rat  1760  auf  Veranlassung  des  französischen  Komman- 
danten in  der  Stadt  die  Bezeichnung  der  Häuser  mit  Nummern  einführte,  er 
diese  Massregel  auch  auf  die  Häuser  der  Judengasse  ausdehnte').  Statt  der 
204  Schilder,  wie  sie  noch  für  1753  die  im  Anhang  mitgeteilte  Liste  zeigt,  gab 
es  seit  1761  nur  194,  später  195  Hausnummern.  Mehrere  Schilder,  z.  B. 
schwarze  Tür  und  rote  Tür,  oder  grüner  Baum,  Stiefel  und  Vogelsang,  oder 
schwarzer  Adler  und  güldene  Taube  erhielten  zusammen  nur  je  eine  Nummer, 
andrerseits  wurden  die  5  Häuser  des  Neuen  Gässchens  von  der  Numerierung 


')  Eingabe  der  Joden  vom  14.  Juni  1729  in  Untergew.  Et>,  lit.  Oo. 

*)  Loew  Oettinger  gibt  in  seiner  Bittschrift  vom  89.  Marx  1776  den  Preis  für  die 
geringste  Wohnung  auf  50  Koichstaler  an.  Untergew.  Du,  No.  84.  1733  zahlte  man  in  der 
Stadt  dafür  30  Gulden.  Über  die  Preise  der  Wohnungen  in  Frankfurt  um  1776  konnte  ich 
nichts  ermitteln. 

•)  Ratabeschluss  vom  87.  Februar  1748. 

*)  Untergew.  Dm,  No.  99.  So  befand  sich  das  8child  .zum  Rothschild*  im  ernten 
Drittel  des  18.  Jahrhunderts  noch  auf  der  westlichen  Häuserreihe,  erst  später  wurde  es  auf 
das  bekannte  Haus  (Stammhaus  der  Rothschild)  der  ostlichen  Reihe  übertragen. 

*)  ScbüffenbeecbiusB  vom  80.  Januar  1761 ;  .....  soll  man  wie  in  der  Stadt  auch 
der  Juden  Häuser  nummerieren,  das  alte  Verzeichnis  der  Schilder  nachsehen  und  mit  dieser 
Nummer  zu  konferieren.*   (Untergew.  E  ,»,  No.  55.) 
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ausgeschlossen  (Löweneck— Löwengrube),  dagegen  in  diese  der  Bleichgarten, 
der  Friedhof  und  die  Bauten  um  die  grosse  Synagoge  herum ')  einbezogen. 
1776  befahl  der  Rat  auf  die  Anzeige  hin,  „dass  an  den  Hausern  der  Gasse 
die  Schilder  oder  Zeichen  der  Juden  sehr  ausgingen',  deren  Erneuerung,  was 
zu  manchen  Weitläufigkeiten  führte  *). 

Schon  die  Stättigkeit  von  1616  verpflichtete  die  Juden,  die  Häuser  „in 
guter  Dachung,  Schwellen  und  also  in  aller  Besserung  zu  halten,"  und  drohte 
dem  die  Wohnung  zu  entziehen,  der  sie  „in  merklichen  Abfall,  als  dass  es 
nicht  bequem  lieh  zu  bewohnen,  kommen  lassen  wird*  8).  Mit  der  Besichtigung 
(„den  Umgängen4)  der  Häuser  war  früher  das  Reclmeiamt  betraut,  später  das 
Barnim»;  die  Juden  hatten  für  jede  Besichtigung  5  Gulden  zu  zahlen*),  ausser- 
dem den  Deputierten  und  dem  sämtlichen  Bauamtspersonal  Gitronen  zu 
verehren;  erst  1703  wurde  diese  Naturalleistung  in  eine  Geldspende  umge- 
wandelt *). 

Viel  Streit  verursachte  die  Frage  nach  der  Gültigkeit  der  Stores  (hebräische 
Bezeichnung  für  Verträge,  besonders  Pfandverschreibungen).  Der  Rat  erklärte 
alle  Pfandverschreibungen  auf  Judenhäuser  für  ungültig,  die  nicht  vor  den 
Bürgermeistern  erfolgt  und  in  das  Insatzbuch  der  Stadtkanzlei  eingetragen  waren. 
Die  Juden  dagegen  beriefen  sich  auf  das  Gewohnheitsrecht,  nach  dem  die 
in  Gegenwart  der  „Beglaubten*  vollzogenen  unterpfändlichen  Verschreibungen 
ebenso  rechtskräftig  sein  müssten  wie  die  ins  städtische  Insatzbuch  ein- 
geschriebenen. Während  also  nach  letzterer  Ansicht  eine  nach  jüdischem 
Gebrauch  aufgenommene  erste  Hypothek  einer  zweiten  vor  dem  Bürgermeister 
eingetragenen  voranging,  existierte  die  erste  Hypothek  für  den  städtischen 
Richter  überhaupt  nicht. 

Zwei  Kaiserliche  Erlasse  vom  1.  August  1728  und  10.  März  1738  ent- 
schieden endlich  dahin,  dass  die  Stores  an  sich  rechtskräftig  wären;  sollte 
aber  ein  Jude  sein  Haus  an  einen  Christen  verpfänden  wollen,  so  habe  der 
Bürgermeister  zuvor  die  jüdischen  Baumeister  darüber  zu  vernehmen,  ob  dieses 
Haus  etwa  schon  vorher  einem  Juden  verpfändet  sei.   Habe  er  dies  ver- 


')  8.  Anhang  No.  11. 

a)  S.  Akten  des  jüdischen  Gemeindearchivs,  No.  897.  ferner  Untergew.  D»t.  No.  99: 
Acta  des  Numerieren  und  Litericren  der  Judenbfiuser  in  der  hiesigen  Judenpsss.  wie  ingleicben 
die  den  jüdischen  Baumeistern  wegen  des  hierin  bezeigten  Ungehorsams  angesetzte  Strafe 
von  50  Reichstalern  und  deren  Erlaas  betreffend.  Die  beiden  Baumeister  Low  Isaak  Scheuer  und 
Joseph  Hirsch  Gundersheim  wiesen  nach,  dass  die  Sebald  nicht  sie,  sondern  die  Weissbindp  r- 
meister  träfe;  daher  wurde  den  Baumeistern  die  Strafe  .ans  obrigkeitlicher  Milde*  erlassen. 

')  8  49. 

*)  Die  Christen  nur  30  Kreuzer. 

*)  Rechneiamts protokoll  vom  i*.  April  1703 wurde  dem  Sehulklopper  gesagt, 
für  eine  Besichtigung  keine  Citronen  mehr  zu  geben,  sondern  Geld,  soviel  eine  CHrone 
würde  kosteuV 


Digitizecf'by  Google 


-    400  - 


heimlicht,  so  sei  ihm  die  Hypothek  zu  verweigern,  er  selbst  wegen  Betrugs- 
versuchs zu  bestrafen1). 

Der  Verkauf  eines  Hauses  oder  eines  Grundstückes  konnte  vom  Rat 
befohlen  werden,  wenn  die  Grundzinsen  nicht  bezahlt  wurden  oder  wenn  das 
Grundstück  nach  einem  Brande  bis  zu  einer  gewissen  Frist  nicht  bebaut 
wurde  *).  Jeder  Hausverkauf  —  ob  freiwillig  oder  zwangsweise  —  sollte  nur  mit 
Genehmigung  des  Rates  stattfinden.  Nicht  ohne  eine  gewisse  Feierlichkeit 
geschah  der  Verkauf.  Der  Schulklöpper  hatte  ihn  in  der  Synagoge  der  Ge- 
meinde zuerst  anzukündigen,  dann  wurde  er  noch  einmal  durch  den  Ausrufer 
in  der  Gasse  bekannt  gemacht.  Der  Verkauf  selbst  erfolgte  in  Gegenwart  eines 
Rabbiners  bei  brennender  Kerze»). 

Wie  bereits  früher  erwähnt,  hatten  die  Juden  auch  ausserhalb  der  Gasse, 
besonders  in  der  Fahr-  und  der  Töngesgasse,  Gewölbe  und  Krarastände.  Als 
aber  samtliche  Seidenhutstaffierer  und  Leinwandhändler  dem  Rat  vorstellten, 
dass  die  Konkurrenz  der  Juden  „sie  um  ihre  bürgerliche  Nahrung,  ja  in  völligen 
Ruin  und  äusserstes  Verderben  brächte'  —  wie  oft  kehrt  nicht  diese  Wendung 
in  den  Eingaben  der  Bürger  wieder!  —  befahl  dieser  durch  das  Dekret  vom 
27.  Januar  1697  die  Räumung  der  Gewölbe4).  Damit  eröffnete  er  einen 
Rechtsstreit,  der  1806  beim  Ende  des  Heiligen  Römischen  Reiches  deutscher 
Nation  noch  nicht  entschieden  war.  Denn  die  Juden  appellierten  selbstver- 
ständlich; sie  berieten  sich  darauf,  dass  sie  bei  der  Enge  der  Gasse  und  der 
Wohnungen  keinen  Raum  für  ihre  Waren  hätten,  dass  diese,  wenn  sie  in  der 
Gasse  zusammengedrängt  würden,  die  Feuersgefahr  daselbst  vermehrten, 
ferner  dass  den  Christen  das  Vermieten  der  Läden  reichen  Gewinn  abwerfe. 
Wie  viele  .provisorische",  zum  Teil  einander  widersprechende  Entscheidungen 
hat  nicht  der  Reichshofrat  in  dieser  Streitfrage  gefällt!  Doch  schützte  er 
schliesslich  die  Juden  in  ihrem  Besitz,  nur  durften  sie  nicht,  vor  den 
Gewölben  Zeichen  oder  Warenmuster  aushängen5).   Auch  den  Streit  wegen 

')  S.  Orth.  Anmerkungen  über  die  erneut«  Reformation  der  Stadt  Frankfurt  am  Main, 
Bd.  III,  S.  179. 

')  1748  waren  die  seit  18  Jahren  nicht  bezahlten  Grundlinsen  von  tt  Häusern  (güldene 
Gerate,  silberne  Kannte,  güldenes  Schaf,  gelber  Ring,  Rost  und  Affe)  auf  3070  Gulden  auf- 
gelaufen. Die  drei  letzterwähnten  Grundstücke,  die  damals  nur  ein  wüster  Brundplatz  waren, 
wurden  Öffentlich  um  2606  Gulden  versteigert.  (Recluiei -Register  vor  1816,  Lade  42  CJ.  Im 
Jahrs  1792  Hess  der  Rat  den  Bauplatz  des  Hinterhauses  No.  58  der  Gssse,  .der  ihm  eigen- 
tümlich verfallen  war,*  meistbiotend  vorsteigern.   (Bauamtsprotokoll  vom  25.  April  1792.) 

')  Archiv  der  jüdischen  Gemeinde  No.  285.    Hoppes  Edikte  XV,  1748,  No.  30. 

')  Die  8tKtügkeit  (§  95)  verbot  den  Juden,  ohne  Erlaubnis  des  Rates  Laden  oder 
Kramstande  in  der  Stadt  zu  halten. 

')  .pendente  appellatione*.  Kaiserliches  Reskript  vom  18.  März  1740,  bestätigt  durch 
die  Kaiserliche  Proviaionalverordnung  vom  5.  August  1748.  1771  entschied  zwar  der  Reichs- 
hofrat gegen  die  Juden,  doch  hob  er  diesen  Beschluss  auf  die  Beschwerde  der  Juden  schon 
im  September  1772  wieder  auf.  Das  zahlreiche,  noch  nicht  bearbeitete  Aktenmaterial  aber  den 
Kramladenstreit  befindet  sich  in  Untergew.  D«»,  No.  6  und  8.   Eine  Übersicht  über  die 


Digitized  by  Google 


^    401  - 


der  Einkellerung  der  Waren  entschied  der  Reichshofrat  zu  Gunsten  der 
Juden.  Das  Kaiserliche  Reskript  vom  30.  Juli  1763 ')  gestattete  ihnen 
deren  Niederlage  in  christlichen  Häusern  nach  vorausgegangener  Anzeige  an 
das  Rentamt  .zur  Vermeidung  alles  Missbrauchs  und  Unterschleifs  *).* 

Ursprünglich  durften  die  Juden  keine  Gärten  pachten  *),  geschweige  denn 
ausserhalb  der  Stadt  besitzen.  Es  erregte  daher  gewaltiges  Aulsehen,  als  die 
Kaiserlichen  Kommissarien  1731  die  Zulassung  eines  Juden  (Moses  Schmutz) 
zum  Pachtgebot  auf  einen  Garten  auf  dem  Wollgraben  verlangten*).  Erst  1787 
erhielten  die  Juden  die  Erlaubnis,  Gärten  zu  pachten  und  sogar  nach  voraus- 
gegangener Anzeige  beim  Ackergericht  Gartenhäuser  darin  zu  errichten6). 

Gemetadeliegeoscbaften. 

Nicht  alle  Häuser  und  Grundstücke  in  der  Gasse  gehörten  Privatleuten. 
Auch  die  jüdische  Gemeinde  als  solche  besass  Liegenschaften. 

Ausserhalb  der  eigentlichen  Judengasse  gehört  dazu  zunächst  der  Friedhof4). 
Wie  bereits  erwähnt,  stand  früher  dort  in  der  südwestlichen  Ecke  das 
Blatterhaus,  daneben  das  Spital.  Jenes  wird  später  nicht  mehr  erwähnt,  viel- 
leicht ward  es  mit  diesem  vereinigt.  Das  Spital  diente  ursprünglich  zur  Auf- 
nahme fremder,  erkrankter  Juden7).  1731  ward  ein  Somraerhäuschen  daran 
gebaut8).    Unweit  davon  war  das  Totenhaus  mit  seinen  5  Zimmern  zum 

einzelnen  Phasen  dieses  mehr  als  hundertjährigen  8treites  geben  Moritz,  Versuch  einer  Ein- 
leitung n.  s.  w.,  Teil  I,  S.  248—250,  und  Faber  in  seiner  topographischen,  politischen  und 
historischen  Beschreibung  der  Reichs-,  Wahl- und  Handelsstadt  Frankfurt  am  Main,  I,  S.  470  ff: 
anch  Bender,  der  Zustand  der  Israeliten  zu  Frankfurt  am  Main,  S.  35  ff. 

')  Das  Kaiserliche  Reskript  stützte  Bich  auf  g  48  und  g  78  der  SUttigkeit.  Beide 
Paragraphen  konnten  zu  Gunsten  der  Juden  gedeutet  werden. 

')  Ratsedikt  vom  3.  Januar  1764.  Ein  umfangreicher  Band.  Untergew.  B.,  No.  7, 
handelt  von  der  Vermietung  der  Keller  an  Juden.  Für  jedes  Fuder  Wein  mussten  2  Gulden 
an  , Niederlage*  und  ausserdem  noch  das  Ungeld  bezahlt  werden  (SUttigkeit  g  48).  Die 
Weinkeller  der  Juden  befanden  sich,  wie  die  Kellerrevision  vom  November  1777  ergab,  vor- 
zugsweise auf  der  Allerheiligen-,  Breiten-  und  Goldenen  Federgasse.  8.  auch  Moritz  1.  c, 
S.  250  und  251. 

')  Auf  Antrag  des  NeunerkollegiomB  schloss  das  Rechoeiaint  1727  die  Juden  von  der 
Pachtung  der  Gärten  aus.    (Hoppes  Edikte  1727  XIV  n.  41.) 
')  .Zum  Besten  des  aerarii*.  Hoppes  Edikte  VI,  136. 

*)  Doch  sollten  solche  Konzessionen  .zur  Verhütung  möglichen  Unterschleifs  und 
sonstigen  Unfugs"  nur  solchen  Juden  gestattet  werden,  bei  denen  man  sich  dergleichen 
nicht  zu  versehen  hätte.  Der  erste  Jude,  der  einen  Garten  ausserhalb  der  Stadt  auf  der 
Pfingstweide  pachtete,  war  der  Kaiserliche  Hoffaktor  Michael  Speyer.  Der  auf  zwölf  Jahre 
(1787-1799)  lautende  Kontrakt,  in  den  der  Rat  Einsicht  verlangte,  ist  uns  noch  erhalten. 

*)  Der  alte  Friedhof  der  israelitischen  Gemeinde  zu  Frankfurt  a.  M.  von  Baerwald  und 
Inschriften  des  israelitischen  Friedhofs  zu  Frankfurt  a.  M.  von  Horovitz,  S.  XIII  ff. 

')  Die  SUttigkeit  (g  92)  verbot  zwar  die  Aufnahmo  fremder  Juden  ins  Spital,  doch 
Bah  man  spater  darüber  hinweg. 

')  10  Fuss  hoch.  12  Fuss  breit  und  21  Fuss  tief  (Bauamteakten  vom  30.  März  1731). 

2« 
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Waschen  und  Ankleiden  der  Toten,  zur  Anfertigung  der  Särge  und  auch  zur 
Aufnahme  der  .tollen  Leute,  die  man  nicht  zu  den  Kranken  legen  kann*  x).  Im 
Totenhaus  wohnte  auch  der  Aufseher  des  Friedhofs  und  zugleich  des  Stieres, 
der  auf  dem  Friedhofe  weidete*).  Ein  Raum  daselbst  diente  längere  Zeit 
als  Getreidespeicher.  Dem  Spital  lag  auch  die  Verpflichtung  ob,  die  gefangenen 
Juden  zu  beköstigen3). 

In  späterer  Zeit  scheint  das  Spital  seinem  eigentlichen  Zweck  immer 
mehr  entfremdet  worden  zu  sein,  denn  1780  hatte  es  nur  noch  3  Kranken- 
zimmer4), die  übrigen  dienten  als  Wohnungen.  Inzwischen  (wann?)  war  das 
Neue  Spital  zwischen  dem  Alten  Spital  und  dem  Totenhaus  errichtet  worden 5). 
ein  Bau  von  weit  freundlicherem  Aussehen  mit  stattlichem  Giebeldach4).  Mit 
den  Gärten  und  Ställen  erstreckten  sich  die  beiden  Spitäler  bis  zum  Völckersehen 
Bleichgarten.  Ein  Situationsplan  aus  dem  Jahre  1804,  vom  Ingenieur  Thomas 
aufgenommen,  orientiert  uns  am  besten  darüber. 

Ein  Querzaun  schied  den  Garten  in  eine  östliche  und  westliche  Hälfte. 
Jene  umfasste  nur  den  an  die  Friedhofsmauer  sich  anlehnenden  Gemeindebleicli- 
garten  (18189  Quadratfuss  gross)  und  den  Gemeindeholzhof  (26097  Quadrat- 
fuss gross),  den  die  Stadtmauer  mit  ihren  drei  Türmen  vom  Feslungsgraben 
(Rechneigraben)  trennte.  Um  1 790  ward  dieser  ausgefüllt  und  die  Stadtmauer 
niedergelegt ;  der  dadurch  gewonnene  Raum  sollte  zu  Strassenanlagen  benutzt 
werden.  Jetzt  erheben  sich  auf  dem  Holzhof  und  dem  dahinter  liegenden 
Bleichgarten  unsere  Schulgebäude  mit  ihren  Höfen. 

Der  westliche  Teil  des  Gartens  ist  auf  dem  Plane  durch  A,  B,  C  in 
3  verschiedene  Räume  geteilt.  A  stösst  an  die  Friedhofsmauer,  B  zum  Teil 
ebenfalls  daran,  zum  Teil  aber  an  die  Spitalställe.  Zwischen  A  und  B  und 
der  Rechneigrabeninauer  (Stadtmauer)  war  ein  weiter  freier  Platz;  dort,  wo 
jetzt  die  zwei  Häuser  der  Krankenkassen  sich  befinden,  waren,  mit  C  bezeichnet, 


')  Untergew.  E.,  Gg,  aus  dem  Jahre  1713. 

*)  Noch  1836  weideten  dort  ein  Stier  und  mehrere  Schafe.  1849  fand  sie  Reiffenstein 
nicht  mehr  dort  vor.  Über  den  Stier  s.  Schudt,  Von  der  Frankfurter  Juden  Begorim  in 
Teil  IV.  Cont  II,  S.  438  ff.  und  Baerwald,  Der  alte  Friedhof  der  israelitischen  Gemeinde  in 
Frankfurt  a.  M.,  S  13,  Anmerkung  3. 

*)  Die  Koat  liees  manchmal  viel  zu  wuuschen  flbrig,  so  das»  der  Hat  bisweilen  ein- 
schreiten inuaste.   (Hoppes  Edicte  1741,  No.  13). 

')  .Dnser  armes  und  kleines  8pitall  heisst  es  in  einer  Eingabe  der  Baumeister  vom 
14.  Juli  1783. 

•)  Eine  Abbildung  davon,  angeblich  aus  dem  Jahre  1761,  tiefand  sich  lange  Zeit  in 
einer  Wandnische  der  Krankenkassen,  jetzt  ist  sie  im  Historischen  Museum. 

')  Der  Verfasser  von  .Reise  durch  Thüringen,  den  Ober-  und  den  Niederrheinischen 
Kreis*  (Leipzig  und  Dresden  1795)  schreibt  8.95:  „Die  Gemeinde  besitzt  an  dem  Ende  der 
Strasse  zwei  Hospitäler,  eines  für  die  Fremden,  welcbeB  reich  (?)  ist  und  Kapitalien  analeiht, 
und  das  andere  für  die  Einheimischen". 
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die  Gemeinde-  oder  Samstagsbacköfen  1).  Ihre  Front,  die  nach  der  Stadtmauer 
ging,  betrug  103,  die  Tiefe  annähernd  39  Fuss.  Sie  hatten  5  offene,  runde 
Torbogen.  Zwischen  den  Öfen  und  der  Mauer  befand  sicli  ein  Gang,  „dass 
sie  Platz  und  Tag  haben ,  bei  den  Öfen  zu  hantieren" »).  Das  Ober- 
geschoss enthielt  6  bewohnbare  Räume  mit  je  4  Fenstern,  zur  Beherbergung 
armer  Leute;  5  Zwerchhfiuser  waren  ihm  aufgesetzt.  1741  brannten  sie  mit 
dem  Dach  ab,  angeblich  infolge  der  Nachlässigkeit  der  Bedienung,  weshalb  das 
Feueramt  die  Gemeinde  dafür  haftbar  machte  und  sie  zu  einer  hohen  Geld- 
strafe verurteilte,  die  aber  auf  ilu*  Bitten  auf  100  Reichstaler  ermässigt  ward. 
Die  Gemeinde  beschloss  nun,  um  die  Feuersgefahr  zu  verringern,  auf  das  neue 
Dach  kein  Zwerchhaus  mehr  zu  setzen  und  die  Mauer,  die  die  Backöfen  von 
den  Spitälern  schied  und  nur  bis  an  das  Obergeschoss  gebaut  war,  bis  über 
das  Dach  fortzuführen8). 

Der  Pächter  der  Backöfen  sollte  nach  einem  Beschluss  der  Baumeister  von 
1785  von  jedem  Topfe,  den  man  auf  die  Öfen  stellte,  nur  10  Heller  fordern, 
er  erhöhte  aber  diesen  Betrag  bis  auf  10  Kreuzer  für  die  Garköche,  weil  diese 
für  fremde  Leute  und  nicht  für  sich  kochten  und  auch  grössere  Töpfe  als 
die  anderen  hätten.  Doch  die  Garköche  Hessen  sich  das  nicht  bieten,  sie  führten 
einen  längeren  Prozess  hierüber  und  gingen  schliesslich  bis  zum  Kaiser  selbst  *). 

Zwischen  den  Backöfen  und  dem  Holzhof  erblicken  wir  einen  Schuppen. 
Im  Juni  1781  wollte  die  Gemeinde  an  seiner  Stelle  3  Garküchen  bauen  und 
die  6  in  der  Gasse  befindlichen 6)  wegen  ihrer  Feuergefährlichkeit  •)  schliessen. 
Aber  der  Rat  wies  die  ihm  eingereichten  Risse  zurück,  denn  es  stellte  sich 
lieraus,  dass  die  Gemeinde  den  Bau  von  Garküchen  im  Bleichgarten,  um  dessen 
Bewilligung  sie  nach  dem  ersten  Brand  5  Jahre  lang  bei  Karl  VI.  petitioniert 
hatte  und  der  ihr  auch  1718  gestattet  worden  war,  schliesslich  doch  unter- 
lassen hatte;  dies  trug  noch  nachträglich  den  Kastenmeistern  eine  scharfe 
Rüge  ein 7). 

Auf  Platz  A  lagen  die  1718  gebauten  sechs  .Spitalhäuser",  von  denen 
noch  fünf  erhalten  sind  (Siehe  Abbildung  21).  Da  Kranke  aus  der  Gemeinde 
ursprünglich  nur  ausnahmsweise  und  nur  gegen  vollständige  Erstattung  der 

')  Zum  Wäraen  des  Samstagscssens  bestimmt,  da  Samstags  nicht  gekocht  werden 
durfte.   Auch  wurden  die  Ostertnazzen  hier  gebacken. 
')  Untergew.  E>«,  No.  16. 

*)  1.  c.  No.  15.  Im  ersten  Obergeschoss  befanden  sich  vier  Abtritte.  Als  die  Juden 
diese  jetzt  .wegen  der  bösen  Stiege*  in  das  Untergoschoss  zu  verlegen  beabsichtigten, 
schwankte  das  Bauamt  lange,  ob  es  ihnen  dies  gestatten  sollte,  und  überliest»  ilie  Entscheidung 
dem  Rat,  der  darüber  am  9.  Juli  1744  nach  dem  Antrag  der  Juden  entschied.   1.  c.  No.  16. 

«)  Archiv  der  jadischen  Gemeinde,  No.  62. 

'}  Während  der  Messzeit  gab  es  noch  mehr  Garküchen  in  der  Gasse. 

*)  Kurz  vorher  war  in  der  Garküche  des  Feist  Bauer  Feuer  ausgebrochen,  s.  S.  361. 

')  Untergew.  Et»,  Oooo. 
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Kosten  dann  Aufnahme  fanden 1),  gründete  1738  Benedikt  Elias  Maas  die 
Männerkrankenkasse,  zunächst  für  ledige  Manner;  20  Jahre  spater*)  ward  die 
neue  Krankenkasse  gegründet  und  1761  (?)  die  Frauenkrankenkasse.  Der 
grössere  Teil  der  Gemeinde  trat  im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts  diesen  drei 
Kassen  hei ;  die  Gemeinde  überüess  ihnen  einige  Zimmer  in  den  Spitalhausem 
ohne  Entgelt,  andere  gegen  Miete,  und  so  konnten  die  Spitalhäuser  beinahe 
als  Krankenkassenhäuser  gelten.  1812  gingen  die  fünf  Häuser  in  den  recht- 
lichen Besitz  der  drei  Kassen  über3).  Das  sechste  jetzt  niedergerissene  Haus 
(nach  der  neuen  Synagoge  zu)  diente  damals  als  Getreidemagazin  (jüdische 
Mehlwage)*). 

Westlich  von  den  Spitalhäusern,  auf  B,  war  das  Schlachthaus  für  das 
Federvieh  und  das  nach  1721  dahin  verlegte  Spritzenhaus.  Auch  der  ehemalige 
Dietzsche  Garten  war,  wie  oben  erwähnt,  im  Besitz  der  Gemeinde.  Dazu  hatte 
sie  noch  den  an  seine  Nordostecke  stossenden  Hof,  zum  roten  Tor  genannt, 
erworben.  Doch  wissen  wir,  dass  dieser  weite,  40  786  Quadratfuss 
umfassende  Raum  nicht  mit  Häusern  besetzt  werden  durfte.  Er  diente  wohl 
hauptsächlich,  seiner  früheren  Bestimmung  gemäss,  wieder  als  Bleichplatz. 


In  der  Gasse  waren  gleich  die  ersten  Gebäude  der  östlichen  Reihe,  das 
Schlachthaus  und  die  dahinter  befindlichen  beiden  Schirnen  •),  Gemeindeeigen- 
tum. Gegen  ihre  Erbauung  hatten  die  christlichen  Metzger  lange  Beschwerde 
geführt,  aber  vergebens.  Massgebend  für  den  Bau  blieben  die  bereits  1709 
eingereichten  Risse.  Danach  war  er  75  Fuss  lang,  26  Fuss  breit  und  14  Fuss 

')  Ulimann,  Die  israelitische  Krankenkasse  in  Frankfurt  um  Main,  in  Mitteilungen 
des  Vereins  für  Geschichte  etc.   Band  VI,  8.  185. 
•)  1.  c.  S.  187. 

')  Am  28.  Dezember  1812  verkaufte  die  Gemeinde  je  swei  Hauser  an  die  beiden 
Männer-  und  das  fünfte  Haus  an  die  Franenkrankenkasse  für  6000  Gulden,  von  denen 
3000  Gulden  sofort  und  der  Beet  am  1.  Juli  1813  bezahlt  werden  sollte.  Für  den  Fall,  daas 
Bich  bis  dahin  die  drei  Kassen  vereinigten  —  1826  vereinigten  sich  nur  die  beiden  Mftnner- 
krankenksBsen  —  versprach  ihnen  die  Gemeinde,  von  der  Restsumme  2000  Gulden  zu  erlassen, 
übrigens  waren  die  Hftuser  damals  so  zerfallen,  dass  die  Minnerkrankenknssen  SOOO  Gulden 
für  ihre  Ausbesserung  verwenden  muasten. 

*)  1735  kam  die  Gemeinde  um  den  Bau  eines  Kornspeichers  ein,  denn  sie  sollte  für 
etwaige  Zeiten  der  Teuerung  stets  mit  einem  Vorrat  von  800—1000  Malter  Korn  versehen 
sein.  Bis  dahin  hatte  sie  den  Raum  dazu  im  Dominikanerkloster  gepachtet.  Als  sie  den 
Speicher  nach  dem  Bleichgarten,  also  ausser  der  Gasse,  verlegt  wissen  wollte,  verwies  der 
Rat  die  Bittsteller  an  den  Kaiser  selbst.  Da  wir  auf  unserem  Plan  den  Speicher  nicht  finden, 
so  wurden  wohl  die  Juden,  wenn  sie  Oberhaupt  das  Gesuch  eingereicht  hatten,  damit 
abschlägig  beschieden,  und  sie  halfen  sich  damit,  daas  sie  das  erwähnte  Spitalhaus  als 
Magazin  benutzten. 

*)  Besonders  erwähnt  wird  die  Oberschirn.  In  alteren  Zeiten  befand  sich  die  Fleisch- 
schirn  der  Synagoge  gegenüber  (Battonn,  V,  306),  daher  das  an  ihrer  Stelle  später  errichtete 
Haus  die  Fleischschirn  hiess. 
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von  der  Stadtmauer  entfernt.  Das  Schlachthaus  war  zweigeschossig  mit  Zwerch- 
häusern  oder  vielmehr  3  Gaupen ').  Das  Erdgeschoss  hatte  2  Tore  mit 
Rundbogen,  rechts  daneben  ein  viereckiges,  gekuppeltes  Fenster.  Da  der  Boden 
nach  der  Stadtmauer  zu  steil  abfiel,  lagen  die  auf  Pfosten  ruhenden  Schirnen 
tiefer  als  das  Niveau  der  Gasse.  Ein  besonderes  Judenschlachthaus  war  deshalb 
erforderlich,  weil  den  Juden  verboten  war,  ihr  Vieh  im  christlichen  Schlacht- 
haus zu  Schächten  *).  Ebenso  durfte  kein  Christ  mit  einem  Juden  einen  Ochsen 
»in  Kompagnie  abtun'  und  durch  den  Schächter  Schächten  lassen.  Auch  die 
Menge  des  zu  schlachtenden  Viehes  war  gesetzlich  bestimmt.  In  der  Zeit 
vom  September  bis  Mai  sollten  wöchentlich  nicht  mehr  als  12  Ochsen  und  an 
Kleinvieh  nicht  mehr  als  20  Stück,  von  Mai  bis  September  nur  6  Ochsen8), 
an  Kleinvieh  aber  nach  Bedarf  geschlachtet  werden.  Was  an  Schlachtvieh 
mehr  erfordert  wurde,  durfte  ausnahmsweise  bei  den  christlichen  Metzgern 
geschachtet  werden4).  Zugleich  war  die  Einfuhr  fremden  Fleisches  oline 
vorherige  Anzeige  an  das  Rechneiamt  streng  untersagt,  und  bei  Strafe  des 
Schulbannes  sollte  kein  Jude  ausserhalb  der  Stadt  geschlachtetes  Fleisch  essen. 

Synagogen  besass  die  Gemeinde  vier.  Erwähnt  haben  wir  bereits  die 
grosse  (alte)  und  die  kleine  (neue,  hintere).  Die  dritte  Synagoge  befand  sich 
in  der  Klass  oder  Klauss,  im  Süden  der  östlichen  Häuserreihe,  ,wo  ihre  jungen 
I /eute  studieren  sollen6)."  Dort  wohnte  auch  der  Klaussrabbiner.  Sie  hatte 
den  erhabenen  Ort  (Almemor)  in  der  Mitte  und  Lettner  rings  herum,  einen 
grossen  Hängeleuchter,  Stühle  und  Bänke.  Rechts  vom  Eingang  befand  sich 
der  Oren  hakodesch  oder  der  heilige  Schrank  •).  Auch  die  Klauss  hatte  links 
einen  abgesonderten,  für  die  Frauen  bestimmten  Raum  angebaut.  Die  vierte 
Synagoge,  die  .Spitalssynagoge*,  befand  sich  auf  dem  Friedhof  im  alten  Spital, 
,wo  zu  Zeiten,  sonderlich  am  Schabbes,  für  die  armen  Juden  Schul  gehalten 
wird  V 


')  Der  Aufriss  davon  befindet  sich  im  Judenbaubach,  fol.  144. 

*)  Rechneiamtaprvtokoll  vom  19.  Oktober  170S.  Stehe  auch  RechnciamUprotokoll  vom 
30.  Oktober  1733. 

*)  .Dieweilen  in  dieser  Zeit  wegen  grosser  Hitze  das  Fleisch  sich  nicht  wohl  halt, 
auch  sonst  in  der  Hitze  wenig  Abgang  ist* 

*)  Nach  dem  Vergleich  zwischen  den  christlichen  Metzgern  und  den  Juden,  bestätigt 
vom  Kat  am  6.  September  1 703.  Die  sechs  Judenmetzger  hatten  dem  Fleiscbamt  ein  wöchent- 
liches 8chatsgeld  von  4  Krenzern  zu  zahlen,  ausserdem  für  jeden  Ochsen  3  Gulden  9  Kreuzer, 
für  jedes  Schaf  11  Kreuzer  etc.  S.  Maller,  Vollständige  Sammlung  der  Kaiserl.  Resolutionen. 
Band  I,  unter  Taxrolle  des  Fleischamtes. 

•)  Scbudt,  Teil  IV,  Cont.  II,  S.  39.  Battonn,  V,  301.  Sie  befand  sich  neben  dem 
alten  Tanzlums  und  war  1685  gebaut.  (Brgm.  1685  vom  10.  November:  Der  jüngere 
Bürgermeister  berichtet,  „es  verlaute,  dass  die  Juden  auf  einem  öden  Platz  neben  dem  Tanz- 
haus ein  sehr  hohes  Haus,  so  sie  eine  Claas  oder  neue  Schule  nennen  und  darinnen  dociren, 
aufzubauen  sich  anmaawonV  u.  s.  w.) 


*)  I.  c.  Bei  Battonn,  V,  S.  304-beisstes  ungenau,  dass  dieser  neben  dem  Almemor  gewesen  sei. 
')  8chndt,  1.  c,  8.  30. 
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An  der  Ostseile  der  grossen  Synagoge,  von  ihr  durch  den  Gemeinde- 
(Kahal-)hof  getrennt,  lag  das  Kalte  Bad1).  Es  war  ein  zweigeschossiger  Bau, 
13  Fuss  breit  und  21  Fuss  hoch.  Neben  der  Eingangstür  befand  sich  ein 
breites,  gekuppeltes  Fenster  und  darunter  eine  Kellerluke.  Im  Obergeschoss 
wohnte  der  .Bademann*.  Daneben  war  früher  das  Spritzenhaus,  eigentlich 
nur  ein  auf  3  Pfosten  ruhender  Schuppen*);  es  wurde  später,  wie  bereits 
erwähnt,  in  den  Bleichgarten  verlegt 

1721  brannte  das  Kalte  Bad  bei  dem  grossen  Brande  abermals  ab. 
Über  seinen  Wiederaufbau  erfahren  wir  nichts  Näheres,  auch  besitzen  wir 
keinen  Riss  von  dem  Bad;  wir  wissen  nur,  dass  es  eingeschossig  war.  Seit 
der  zweiten  Hälfte  des  Jahrhunderts  ward  es  immer  weniger  benutzt,  weil 
inzwischen  das  Neue  Bad  gebaut  worden  war ;  schliesslich  diente  es  nur  noch 
besonders  frommen  Juden  als  Reinigungsbad  vor  dem  Neujahrsfest  oder  zur 
rituellen  Säuberung  der  irdenen  Gefüsse,  wenn  der  Main  zugefroren  war.  So 
war  es  möglich,  dass  1771  der  Leichnam  einer  Jüdin  fast  dreiviertel  Jahr 
darin  herumschwamm,  ohne  dass  es  jemand  gewahr  wurde").  Dieser  Vorfall 
veranlasste  den  Rat,  das  Kalte  Bad  durch  eine  Kommission  von  Ärzten,  der 
der  Stadtbaumeister  beigegeben  war,  untersuchen  zu  lassen.  Nach  ihrem 
Bericht  *)  glich  es  damals  einer  Mördergrube ;  sie  nennen  es  ein  verabscheuungs- 
wertes  Bad,  ein  abscheuliches,  schreckhaftes  Loch.  Der  Eingang  war  gewölbt; 
durch  eine  Tür  kam  man  zur  oberen  Treppe  des  Bades  mit  8  bis  12  ganz 
dunklen  Stufen.  „Von  dieser  Treppe  wendet  man  sich  linker  Hand  und 
erblickt  in  einer  fürchterlichen  Tiefe  das  Bad  selbst*.  Es  war  auf  drei  Seiten 
von  einer  schmalen  Galerie  mit  eisernem  Geländer  eingefassl ;  die  ganze  vierte 
(vordere)  Seile  nahm  eine  in  der  Mitte  durch  ein  eisernes  Geländer  abgeteilte 
Stiege  mit  21  bis  22  Stufen  ein,  von  denen  5  bis  6  unter  das  Wasser  gingen. 
Man  konnte  also  zu  beiden  Seiten  des  Geländers  ins  Bad  hinabsteigen.  Das 
Wasser  war  nach  der  religiösen  Vorschrift  Quellwasser,  am  Tage  der  Be- 
sichtigung nur  5  Fuss  tief,  doch  stieg  es  nach  Aussage  der  jüdischen  Bau- 
meister bis  auf  11  Fuss.  „Weilen  nun  dieses,  wie  leicht  zu  erachten,  einen 
schrecklichen  Anblick  verursacht,  so  ist  an  beiden  Seiten  der  .  .  .  Gallerie 


')  .Hinter  der  Schul,  bei  der  Baumeister  (Konvent-)  stubo.*  Schudt,  Teil  II, 
Buch  VI,  Seite  4SI. 

*)  Judenbaubuch,  fol.  14t.  Rateprotokoll  vom  7.  Marx  1715  (den  Wiederaufbau  des 
Hades  betreffend):  .Auf  dem  Kalten  Bad  soll  ausser  der  Stube,  wo  der  BademHiin  wohnt, 
durchan«  kein  losament  sein,  wie  auch  kein»  Ober  dem  Schuppen,  darunter  sie  ihre  Sprition 
und  Feuereimer  verwahren.*  Der  Bauriss  vom  Kalten  Bad  befindet  sich  im  Rechnei-Register 
vor  1816,  Lade  4SA.  Damit  ist  nicht  das  Haus  zum  Kalteu  Bad  (im  Süden  der  östlichen 
Häuserreihe)  zu  verwechseln,  von  dem  wir  einen  Riss  aus  dem  Jahre  1711  (16.  Dezember) 
haben.  Siehe  auch  Euler,  Das  alte  Judenbad  in  Frankfurt,  im  Archiv  für  Frankfurts  Geschichte 
und  Kunst,  Neue  Folge,  Bd.  I,  S.  292  ff. 

*)  Kriminalakten  von  1771,  No.  59. 

')  Mitgeteilt  in  Kriminalakten  1.  c. 
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eine  hölzerne  Blendung  befestigt,  welche  in  der  Mitte  freischwebt  und  nach 
dem  Masse  des  Wassers  aufgezogen  oder  herabgelassen  werden  kann,  damit 
die  herabsteigenden  Weiber  das  Gewässer  nicht  völlig  sehen  und  einen  Abscheu 
fassen  können."  Eine  enge  Tür  führte  von  der  Galerie  zu  einem  anderen 
gewölbten  Raum,  der  wahrscheinlich  als  Ankleidezimmer  diente.  Beleuchtet 
wurde  das  Bad  durch  ein  oben  an  der  Decke  befindliches  Keller-  oder  Tageloch, 
doch  so  ungenügend,  dass  man  nachmittags  um  3  Ulir  an  einem  hellen  Tage 
5  bis  6  Lichter  nötig  hatte,  um  nur  leidlich  sehen  zu  können 

Die  Kommission  beantragte  die  Beseitigung  des  Bades;  doch  geschah 
dies  nicht,  auf  den  Einwand  der  Baumeister  hin,  dass  man  es  bei  etwa  aus- 
brechendem Feuer  nötig  habe,  oder  wenn  das  Neue  Bad  ausgebessert  werden 
müsste. 

Wie  dieses ')  aussah,  wissen  wir  nicht.  Nach  Eulers  Ansicht  war  es  ein 
niedriges  Gebäude  8),  über  dem  Alten  Bad  errichtet,  von  dort  ward  das  Wasser 
durch  ein  Pumpwerk  nach  oben  geleitet.  Durch  eine  geheime  Tür  konnte 
man  von  der  Frauensynagoge  über  den  Kahalhof  (Schulhof)  in  das  Neue  Bad 
gelangen. 

Der  rechtwinklig  die  Süd-  und  Ostseite  der  Synagoge  umgebende  Hof 
diente  auch  als  Marktplatz  für  koschere  Lebensmittel;  hier  feilschte  man 
um  Rahm,  Milch,  Eier,  geschlachtetes  Federvieh  u.  s.  w.  Auch  christliche 
Hökerinnen  boten  hier  Obst  und  Gemüse  feil,  wobei  sie  ihre  kleinen  Kinder  oft 
mitbrachten  und  ohne  Aufsicht  Hessen;  da  nun  diese  sich  hin  und  wieder 
verliefen,  was  dem  vornehmen  und  niederen  Pöbel  leicht  Anlass  zu  einer 
Blutbeschuldigung  gegen  die  Juden  geben  konnte,  so  ward  den  christlichen 
Hökerinnen  am  7.  August  1733  vom  Marktmeister  befohlen,  die  Kinder  zu 
Hause  zu  lassen*). 

1768  sollte  der  Markt  vom  Schulhof  weg  verlegt  werden;  auf  Gegen- 
vorstellungen der  Baumeister  ward  er  für  gewisse  Gegenstände  dort  gelassen, 


')  Nach  meiner  Auffassung  geht  aus  der  nicht  ganz  klaren  Schilderung  hervor,  1.  dass 
das  Bad,  wie  wohl  alle  derartigen  Bader,  unterirdisch  war,  2.  dass  in  oder  auf  dem  Wasser 
zwei  breite  hölzerne  Platten  waren,  die  mit  dem  einen  Ende  an  den  Galerien  irgendwie 
befestigt,  am  anderen  Ende  freilagen  und  durch  Ketten  in  die  Höhe  gezogen  und  wieder 
bembgelsssen  werden  konnten.  Die  Platten  schlössen  selbstverständlich  dicht  aneinander. 
Wurden  sie  bei  hohem  Wasserstand  herabgelassen,  so  dienten  sie  den  Badenden  als 
Unterlage  und  verhinderten,  dass  sie  zu  tief  ins  Wasser  sanken. 

')  Das  neue  Bad  hiess  auch  das  Ordentliche  Bad. 

')  Das  alte  Judenbad  I.  c,  S.  398.  Die  Quelle  ward  1854  beim  Bau  der  neuen  Synagoge 
zugeschattet.  Auch  im  letzten  der  SpitsJhäuser  (jetzt  BOrneplatz  No.  4)  war  ein  Bad  und 
zwar  im  Keller,  vielleicht  für  die  Krankenkassen,  errichtet  Nihores  hierüber  habe  ich  nicht 
ermitteln  können. 

')  Archiv  der  jüdischen  Gemeinde,  No.  102. 
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dagegen  sollten  lebendiges  Vieh  und  Eier  nur  noch  auf  dem  Platz  neben  der 
roten  Badstube  (in  der  Fahrgasse)  verkauft  werden  ,). 

Ausser  den  erwähnten  Liegenschaften  gehörten  noch  das  Haus  des 
Rabbiners  (zur  Eichel)  und  das  des  Vorsangers  (welches  dies  war,  ist  mir 
nicht  bekannt)  der  Gemeinde. 

Verpachtung  der  Gemeindeliegenschaften. 

Die  Verpachtung  der  Gemeindeliegenschaften  lag  den  Kastenmeistern  ob. 
Die  Pachtfristen  waren  sehr  langzielig,  über  30  Jahre;  es  war  nicht  üblich, 
die  Pacht  denjenigen,  die  sie  einmal  innehatten,  zu  nehmen.  Nach  der  An- 
sicht von  Sachverstandigen  waren  1755  die  Pachtbetrage  viel  zu  niedrig,  sie 
behaupteten,  dass  die  einzelnen  Posten  jAhrlich  um  400—700  Gulden  erhöht 
werden  könnten*). 

Die  beiden  Fleischschirnen  (die  obere  und  untere)  brachten  bis  1725  gar 
nichts  ein,  die  Gemeinde  musste  sogar  zu  ihrem  Betrieb  noch  Geld  zuschiessen, 
denn  die  Besoldung  des  dazugehörigen  Beamtenpersonals,  der  Schreiber,  Fleisch- 
einnehmer, Fleischhauer,  Fleischwieger,  Geldauszahler,  die  Kosten  für  die  Holz- 
klötze, für  die  Heizung  im  Winter,  für  die  Neuanschaffung  der  Wagen  und 
Gewichte  und  für  deren  Prüfung  durch  den  Wardein  waren  zu  gross.  Im 
Jahre  1725  erhielt  die  Gemeinde  ein  für  sie  sehr  günstiges  Pachtgebot.  Der 
Bewerber  wollte  alle  Unkosten  tragen,  dazu  noch  eine  ansehnliche  Summe 
zahlen.  Er  erhielt  auch  den  Zuschlag  und  hatte  die  Pacht  noch  1755,  be- 
hauptete aber,  dabei  Geld  zugesetzt  zu  haben,  weshalb  ihm  1747  die  Pacht- 
summe um  100  Gulden  ermässigt  wurde1).  Die  Höhe  der  ursprünglichen 
Pacht  konnte  ich  nicht  ermitteln. 

Welche  Summen  die  Verpachtung  des  Alten  und  des  Neuen  Bades  sowie 
der  5  Backöfen  ergab,  ist  mir  ebenfalls  nicht  bekannt.  Dem  Pächter  der 
Backöfen  musste  das  Holz  frei  geliefert  werden.  Ihm  wollte  man  1755  die 
Pacht  um  400  Gulden  steigern. 

Sehr  einträglich  war  das  Vermieten  der  übrigens  nicht  numerierten 
Schulsessel  sowohl  in  der  Männer-  als  in  der  Frauensynagoge.  1660  brachten 
die  Sitze  in  der  Frauensynagoge  jährlich  402,  die  in  der  Männersynagoge 
375  Gulden.  Der  Platz  eines  Kinderlosen  wurde  nach  seinem  Tod  zu  Gunsten 
des  Hospitales  verkauft  Ebenso  wurden  die  Sitze  der  rückständigen  Gemeinde- 
schuldner versteigert,  und  zwar  in  der  Synagoge,  wo  auch  die  Pachten  von 
den  Baumeistern  an  den  Meistbietenden  vergeben  wurden*). 


')  Rechneiamtsprotokollc  vom  30.  August,  6.  und  8.  September  1768.  Die  Juden  hätten 
Gemüse,  Obst,  Eier  u.  a.  w.  auch  auf  dem  Christenznarkt  in  der  Stadt  kaufen  kürinen, 
doch  waren  sie  dabei  gewissen  Beschränkungen  unterworfen  (s.  SUttigkeit  §§  85,  86  und  87). 

»)  8.  Die  Kulp-Kannechen  Wirren  in  üntergew.  D».  No.  65,  Tom.  VIII,  6J9  u.  633. 

•)  1.  o. 

*)  L  c.  Tom.  VII,  593. 
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Das  Aussehen  der  Gasse. 

Ober  das  Aussehen  der  Gasse  in  der  Mitte  und  am  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts, über  den  Eindruck,  den  sie  bei  Einheimischen  und  Fremden  erweckte, 
haben  wir  manche  Nachrichten.  Wir  haben  ja  in  einem  früheren  Kapitel 
gesehen,  dass  in  der  Gasse  in  bescheidenem  Masse  wenigstens  einige  künstlerische 
Ausschmückung  der  Gebäude  vorhanden  war.  Aber  wie  konnte  das  in  der 
fürchterlichen  Enge  irgendwie  zur  Geltung  kommen?  Alle  Besucher  stimmen 
darin  überein,  dass  der  Anblick  wenig  erfreulich  war.  »Düster,  überdies  feucht 
und  unflätig "  nennt  sie  Bernhard  Müller ')  im  Jahre  1747,  und  50  Jahre 
spater  schreibt  der  anonyme  Reisende  durch  Thüringen :  «Stellen  Sie  sich  eine 
enge  Strasse  vor,  welche  über  eine  halbe  Viertelstunde  lang  und  von  Häusern 
eingeschlossen  ist,  die  fünf  bis  sechs  Etagen  hoch  sind;  denken  Sie  sich  diese 
Häuser  mit  Hinterhäusern  und  diese  womöglich  noch  einmal  mit  Hinterhäusern, 
die  kaum  so  viel  Hofraum  haben,  dass  das  Tageslicht  hineinfallen  kann;  alle 
Winkel  bis  an  das  Dach  hinauf  voll  enger  Stuben  und  Kammern,  in  diesen 
10,000  (!)  Menschen  zusammengeschichtet,  welche  sich  glücklich  schätzen,  wenn 
sie  ihre  Höhlen  verlassen  und  auf  ihrer  schmutzigen  und  feuchten  Strasse  Luft 
schöpfen  können,  ....  so  haben  Sie  ungefähr  einen  anschauenden  Begriff 
von  der  Judengasse.  Die  Plätze  vor  den  Häusern  sind  des  Tages  über  mit 
allen  männlichen  und  weiblichen  Hantierungen  besetzt,  denn  in  den  Wohnungen 
wären  diese  elenden  Menschen  nicht  imstande  zu  arbeiten"  *).  Es  waren  in 
erster  Linie  die  beiden  hohen,  die  Gasse  einschliessenden  Stadtmauern,  die  ihr 
einen  ungemein  düsteren,  kerkerhaften  Anstrich  verliehen,  oder,  wie  die  Be- 
wohner der  Allerheiügengasse,  als  sie  1801  um  die  Entfernung  der  Mauern 
einkamen,  sich  mild  genug  ausdrückten,  .der  Stadt  ein  gar  schlechtes  Ansehen 
gaben".  Als  unmittelbare  Nachbarn  der  Judengasse  können  sie  uns  am  besten 
angeben,  wie  die  Mauer  auf  sie  wirkte.  Sie  bemerken  in  der  Eingabe8): 
„Hinter  einer  30  Fuss  hohen,  alten  schwarzen  Mauer  ragten  (vor  dem  Brand 
von  1796)  die  Dachgiebel  von  8—10  Fuss  breiten  Hinterhäusern  vor.  Die 
Dächer  waren  mit  einer  Menge  von  Schornsteinen  besetzt;  Nachtgeschirre, 
schmutzige  Bettungen  und  dergleichen  prangten  aus  den  Gauplöchern  und 
oberen  Fenstern  heraus,  oder,  wo  diese  mangelten,  zeigten  sich  verbrochene 
Fensterscheiben,  die  das  Ziel  der  mutwilligen  Jugend  waren.  Das  Ganze  hatte 
ein  gefängnismässiges  Ansehen  und  stellte  die  Schönheiten  unserer  Stadt  in 
den  Augen  der  Fremden  gar  sehr  in  Schatten." 

Dem  Maler  Reiffenstein  verdanken  wir  eine  anschauliche  Schilderung  und 
zugleich  treffliche  Zeichnungen  von  Hinterhäusern  der  östlichen  Reihe  der 
Judengasse  (S.  Abbildungen  34  und  35),  die  gegenüber  der  .Goldenen  Luft" 

')  Beschreibung  des  gegenwärtigen  Zustande»  der  freien  Reichs-,  Wahl-  und  Handels- 
stadt Frankfurt  a.  M.,  S.  31. 

*)  Reise  durch  Thüringen,  den  Ober-  und  Niederrheinischen  Kreis  1795,  Teil  I,  8. 33  u.  34. 
*)  Vom  49.  Juni  1803  in  üntergew.  D„,  Tom.  I  No.  106. 
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lagen.  Ei*  schreibt  darüber:  ,Sie  waren  mit  einer  Menge  seltsamer  Hinter- 
bauten und  Sommerhäuschen  besetzt,  die  meistens  auf  der  Mauer  .  .  .  aufgesetzt 
waren".  Vom  Viehhof1)  gelangte  man  entweder  auf  Leitern  oder  auf  Gängen 
aus  den  ersten  Stockwerken  der  Christenhäuser  zur  Mauer,  auf  der  zumeist 
die  Laubhütten  errichtet  wurden.  Fenster  und  Öffnungen  der  Judenhäuser 
waren  vielfach  mit  hölzernem  Gitterwerk  verschlossen,  »und  nicht  leicht  konnte 
man  sich  ein  seltsameres  Gewinkel  und  Gemisch  von  Räumlichkeiten  denken, 
als  es  sich  hier  vor  dem  erstaunten  und  überraschten  Beschauer  entfaltete*)." 
Das  Düstere  und  Unheimliche  der  Gasse  ward  noch  durch  die  zahlreichen 
Brandmauern  gesteigert,  die  über  die  Giebel  und  Firsten  weit  hinausragten 
und  sich  bis  an  die  Stadtmauern  erstreckten.  Sie  teilten  immer  Gruppen  von 
6 — 8  Häusern  mit  ihren  Höfen  und  Hinterhäusern  von  anderen  gleichen 
Gruppen  ab  und  nahmen  dazu  noch  mehr  Luft  und  Licht  weg.  .Nicht  leicht  wird 
man  mehr  malerisches  Element  auf  einer  Stelle  zusammengedrängt  finden,  als 
es  hier  der  Fall  gewesen,  und  es  waren  namentlich,  was  das  Innere  der  Häuser 
anbelangt,  alle  Stadien  des  Schauerlichen  und  Romantischen  in  allen  Schattierun- 
gen vertreten.  Dunkle  lange  Gänge,  unheimliche  Gewinkel,  abgeschiedene 
kleine  Höfe,  zweifelhaftes  Licht,  fabelhafte  Treppen  und  Holzbauten  aller  Art 
begegneten  dem  Eindringling  auf  Schritt  und  Tritt*  u.  s.  w. 8). 

Die  sanitären  Verhältnisse. 

Wie  unter  solchen  Umständen  die  sanitären  Verhältnisse  in  der  Gasse 
beschaffen  waren,  lässt  sich  leicht  denken.  Man  erwäge  nur:  Ungefähr 
3000  Menschen  in  einer  Gasse  zusammengepfercht,  in  die  Licht  und  Luft  nur 
spärlich  hineinkam,  für  die  die  Sonne  viel  später  aufging  und  früher  unterging 
als  für  die  anderen  Bewohner  der  Stadt!  Nichts  Grünes  erfreute  hier  das 
Auge4).  .Es  mag  wohl  kein  Ort  in  Deutschland  sein,"  heisst  es  in  einer  Bitt- 
schrift der  Baumeister  aus  dem  Jahre  1769,  .wo  den  Schutzjuden  der  Genuss 
der  freien  Luft  und  der  reinen  Strasse  so  eingeschränkt  wird,  als  uns"  *)  und 
in  einer  andern  aus  dem  Jahre  1784*)  ...  .Es  war  erbärmlich  anzusehen, 
und  wir  wünschen,  dass  ,  .  .  der  Rat  ...  ein  Zeuge  davon  gewesen  wäre, 


')  Er  war  durch  ein  Gebinde  von  der  , Goldenen  Luft"  (einem  Gasthaus  auf  der 
Allerheiligenga».HC  unweit  der  Synagoge)  getrennt  and  sog  sich  parallel  den  Hinterhäusern  hin. 

*)  Der  Reifensteinsche  Text  nach  den  Baudenkmälern,  Lieferung  V,  S.  260. 

•)  1.  c,  S.  258. 

*)  Börne  I.  c. :  .Haben  sie  (die  Kinder)  doch  keinen  Hofraum,  kein  Girtcben  im  Innern 
des  Hauses,  wo  sie  ihre  kindlichen  Spiele  ausüben  könnten.*  Nur  in  einem  einsigen  Hofe 
soll  ein  Baum  gestanden  haben.  Reiffensteins  poetische  Schilderung  von  den  in  den  hinteren 
HSfchen  angelegten  Gartchen.  in  denen  Blumen  in  Töpfen  und  Kasten  mit  Erde  sorgsam 
gepflegt  waren.  (Baudenkmäler  Frankfurts,  Lieferung  V,  S.  259),  besieht  sich  auf  spätere  Zeit. 

*)  Eingabe  im  Archiv  der  judischen  Gemeinde,  Cit.  227. 

')  Untergew.  Du  No.  44  C.  Vergleiche  auch  Börnes  Schilderung  der  Gasse  bei 
Schnapper- Arndt  in  Geigers  Zeitschrift  für  Geschichte  der  Juden  in  Deutschland,  Bd.  IV,  8. 254. 
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wie  bei  den  letzt  verflossenen  zwei  heissen  Sommertagen  die  armen,  einge- 
sperrten Juden  in  ihren  engen  Gassen  um  Luft  geseufzt  und  sozusagen  nach 
selbiger  geschnappt  haben." 

Aber  an  den  die  Gasse  absperrenden  Stadtmauern  durfte  nicht  gerüttelt 
werden.  Ja,  im  Jahre  1745  verlangte  der  Kurfürst  von  Mainz  wegen  der 
Feuersgefalir  noch  die  Erhöhung  der  Mauer  hinter  dem  Kompostell.  Es  wurde 
den  Juden  sogar  zugemutet,  die  Kosten  dafür  zu  tragen,  da  die  Mauer  ja  auch  ihrer 
eigenen  Sicherheit  diene Mit  einem  halb  unterdrückten  Seufzer  gaben  sie 
dem  erzbischöflichen  Verlangen  nach,  obgleich  dieses  »sie  sehr  hart  drücke, 
weilen  sie  die  Luft  für  Geld  nicht  bezahlen  könnten,  besonders,  da  es  der 
Gasse  an  Luft  und  Hellung  an  allen  Orten  fehle;  aber  dem  Kurfürsten  zu 
Liebe"  liessen  sie  die  Mauer  auf  eine  Strecke  von  205'  vom  Fronhof  bis  zum 
Ochsenturm  um  6—8  Fuss  erhöhen*).  1758  zeigte  die  (östliche)  Stadtmauer 
„an  ihrem  nördlichen  Teil  Risse  und  Sprünge,  besonders  an  der  Krümmung" 
(wo  sie  nach  der  Allerheiligengasse  abbog),  sie  war  ausserdem  von  der  lot- 
rechten Richtung  um  1 '/»  Fuss  gewichen.  Niemand,  nicht  einmal  die  Juden, 
dachte  daran,  diesen  Anlass  zu  benutzen,  um 

zu  beantragen.  Im  Gegenteil,  der  Rat  beabsichtigte,  sie  durch  Errichtung 
von  Quermauern,  die  durch  eiserne  Anker  mit  der  Stadtmauer  verbunden 
werden*sollten,  starker  als  je  zu  befestigen.  Er  wollte  ferner,  um  die  Mauer 
vor  einseitigem  Druck  zu  bewahren,  das  Niveau  der  Judengasse  dem 
der  um  10  Fuss  tiefer  liegenden  Gärten  der  Allerheiligengasse  gleich 
machen  •). 

Man  verhandelte  jahrelang  darüber  mit  den  Juden,  denen  man  die  ganzen 
Kosten  des  Umbaus  auferlegen  wollte4).  Aber  diese  verhielten  sich  durchaus 
ablehnend.  „Es  wäre  immer  so  gewesen,"  meinten  sie,  und  durch  den  Bau 
neuer  Brandmauern  gingen  ihnen  ganze  Häuser  verloren.   Inzwischen  stürzte 


')  Doch  zahlte  schliesslich  die  Stadt  die  Kosten.  Bauamtsakten,  Uotergew.  E*»  z>*. 
Ratsbeschlüsae  vom  IS.  und  13.  April  174Ö. 

*)  Der  Kurfürst  hatte  davon  Abstand  genommen,  dasa  auch  die  Mauer  hinter  dem 
Dominikanergarten  erhöht  wurde,  auf  Bitten  der  Juden,  .dasa  ihnen  die  von  dort  kommende 
Luft  nicht  ohne  Not  abgeschnitten  werde.*  Die  Werkmeister  erhielten  auch  den  Auftrag, 
nachzusehen,  ob  die  Mauer  durchgängig  32  Fuss  hoch,  die  Horstung  beobachtet  und  ob  hin 
und  wieder  der  (Reichs-)  Adler  und  das  F  (Frankfurt)  darin  befindlich  sei. 

')  Diese  Quer-  oder  Brandmauern  fehlten,  wie  wir  hierbei  erfahren,  im  nördlichen  Teil 
der  Ostreibe  der  Gasse  in  einer  Erstreckung  von  162  Fuss. 

*)  Die  Stadt  machte  die  Juden  für  die  Beschädigung  der  Mauer  haftbar,  da  die  salpetrige 
Masse  der  hart  an  der  Mauer  sieb  binsiehenden  Antauche  den  Kalk  herausgefressen  und  so 
den  Einsturz  der  Mauer  herbeigeführt  habe.  Die  Juden  bestritten  dies  und  schoben  vielmehr 
die  Schuld  an  dem  Einsturz  auf  die  Tieferlegung  der  Antaucbe.  Damals  verpflichteten  sieb 
die  Juden,  die  hölzernen,  mit  Backsteinen  eingefassten  Ausgussröhren  durch  solche  mit  Loch- 
steinen  zu  ersetzen.  Über  all  dieses  Untergew.  E<«  No.  tt,  BauamtsprotokoU  vom  11.  Sep- 
tember 1758  (bei  Hoppe,  Edikte  XVI,  17ö3No.  92,  falsch  7.  8ept«mber);  Akten  des  Gomeinde- 
archivB  113. 
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die  Mauer  ein.  Da  kam  es  zu  einem  Vergleich.  Die  Juden  zahlten  zwei  Drittel, 
die  Stadt  ein  Drittel  der  Kosten,  und  die  Gasse  behielt  ihre  beiden  Mauern  in 
unverminderter  Höhe  und  Starke. 

Auch  sonst  spotteten  die  Zustände  aller  Gebote  der  Hygiene.  Die  Höfe 
waren  stets  feucht,  ja  geradezu  kotig,  »da  sie  nicht  den  nahesten  (oder  wohl 
überhaupt  keinen)  Ablauf  für  die  in  jedem  Haus  unvermeidlichen  Ausflüsse 
hatten,  und  waren  so  die  Behälter  nachteiliger  Ausdünste1)."'  Die  Antauchen 
befanden  sich  noch  im  selben  widerlichen  und  ekelhaften  Zustande  wie  früher. 
In  manchen  Häusern  fehlten  die  Abtritte  überhaupt,  die  an  ihrer  Statt  benützten 
Nachtstühle  wurden  von  besonders  dazu  angestellten  Weibern  ausgeleert. 
Die  Antauchen")  waren  zum  grossen  Teil  offen;  der  Rat  lehnte  die  Über- 
wölbung aus  verschiedenen,  zum  Teil  merkwürdigen  Gründen  ab ;  so  sollte  das 
Antauchenwasser  oder  vielmehr  die  Antauchenflüssigkeit  beim  Löschen  von 
Bränden  besonders  wirkungsvoll  sein3),  ferner  sollte  die  Oberwölbung  den 
üblen  Geruch  der  Antauchen  noch  steigern  und  in  den  Häusern,  unter  denen 
gewölbte  Antauchen  waren,  das  Silber  und  andere  Metalle  mehr  anlaufen  als 
in  den  anderen4). 

Die  Spülung  der  Antauchen  war  durchaus  ungenügend.  Zwar  wurde 
alles  Wasser  aus  den  Riederhöfen  oder  vielmehr  aus  dem  Metzgerbruch  durch 
Schleusen  dorthin  geleitet,  aber  im  heissen  Sommer  war  die  Wassermenge  so 
unbedeutend,  dass  sie  die  Fäkalien  nicht  fortspülen  konnte,  daher  in  dieser 
Jahreszeit  der  üble  Geruch  kaum  zu  ertragen  war8).  Wie  viele  Klagen 
von  Einheimischen  und  Fremden  sind  darüber  nicht  laut  geworden !  Der  bereits 
erwähnte  Reisende  durch  Thüringen  hielt  einen  Führer  nach  der  Gasse  für 
unnötig,  da  diese  sich  schon  in  einiger  Entfernung  Augen  und  Nasen  bemerk- 
bar mache.  .Und  beim  Eintritt  (in  die  Gasse)  brodelte  mir  ein  Quall  von 
Gestank  entgegen,  der  meinen  Geruchswerkzeugen  vorher  noch  ein  ganz  unbe- 


')  Untergew.  Du,  Tom  II  106. 

')  Über  die  Antauchen  s.  Orth»  Anmerkung  aber  die  Frankfurter  Reformation,  III.  Fort- 
setiung,  Teil  VIII,  8.  471. 

*)  .Sie  Uten  den  besten  Effekt* 

')  Untergew.  E.»  3".  Gutachten  aus  dem  Jahre  1745,  als  die  Antauehe  zwischen 
dem  Komposteil  and  dem  Predigerkloster  in  einer  Lange  von  200  Fuss  und  einer  Breite  von 
12  Fuss  gewölbt  werden  sollte. 

')  Die  Küche  im  Kurfürstlich  mainzischen  Kompost»)],  die  dicht  Tiber  der  Antauehe  war, 
litt  sehr  durch  den  flblen  Geruch.  Da  schlug  ein  Ingenieur  in  Mainzer  Diensten  1745  vor,  unweit 
der  Riederhöfe  ein  4—6  Morgen  fassendes  Bassin  auszugraben,  das  auf  den  Spitalwiesen  im 
Winter  sich  sammelnde  Schnee-  und  R*gen  wasser  dorthin  abzuleiten  und  es  nach  Errichtung 
einer  Mauer  oder  eines  Rasendammes,  der  sich  bis  an  die  Schleuse  des  Hanauer  Bruckchens 
erstrecken  sollte,  in  die  Antauchen  zu  bringen;  dann  würde  der  zur  FortscbaifuDg  der  Fäkalien 
nötige  ,8tose*  vorhanden  sein.  Aber  der  Kurfürst  wollte  sich  .bei  solcher  weitaussehenden 
Wasserleitung  nicht  weiter  aufhalten,*  und  so  zerschlug  sich  das  Projekt.   Untergew.  1.  c 
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kanntes  Phänomen  war;  so  bedurfte  es  keiner  weiteren  Oberzeugung,  dass 
ich  mich  in  der  Judengasse  befand,"  schreibt  er1). 

Die  statistischen  Angaben,  die  wir  für  diesen  ganzen  Zeitraum  über  die 
Sterblichkeit  der  Juden  haben,  bestätigen  die  Berichte  der  Zeitgenossen.  Sie 
stimmen  alle  darin  überein,  dass  der  Gesundheitszustand  in  der  Gasse  überaus 
schJecht  war8).  .Die  mehrsten  Leute,  (sc.  Frankfurter  Juden),  auch  die, 
so  jetzo  in  der  Blüte  ihrer  Jahre  stehen,  sehen  wie  herumwandelnde  Tote 
aus.  Es  wäre  nicht  nötig,  sie  zu  zwingen,  dass  sie  sich  durch  ihre  kurze, 
schwarze  Mäntel  und  Krägen  von  anderen  unterscheiden  sollten;  ihr  toten- 
blasses Angesicht  zeichnet  sie  auf  eine  betrübte  Art  von  allen  anderen  Ein- 
wohnern aus*),"  berichtet  der  schon  mehr  erwähnte  Reisende.  Allgemein 
wunderten  sich  die  Fremden,  dass  in  der  Gasse  nicht  Seuchen  herrschten  und 
die  Juden  hin  wegrafften  *).  Dabei  fiel  allen  auf,  wie  der  Gesundheitszustand 
der  Juden  je  nach  ihrer  Lebens-  und  Beschäftigungsweise  wesentlich  verschieden 
war.  „Die  niederen  Klassen  (oder,  wie  sich  Behrends  ausdrückt,  der  Pöbel) 
sind  in  einer  beständigen  Aktivität  und  laufen  vom  Morgen  bis  in  den 
Abend  unter  den  Christen  herum,  handeln  und  leben  vom  Profit.  Daher  ist 
dieser  geschäftige  Teil  gesund.  Die  grossen  Handelsjuden  dagegen  bleiben 
oft  den  ganzen  .  .  .  Teil  des  Tages  in  ihrer  dumpflehten  Gasse,  sind  daher 
kränklich,  ebenso  die  Kinder  und  jüdischen  Damen  und  die  gelehrten  Juden, 
deren  letztere  nicht  wenig  sind,  die  beständig  über  dem  Talmud  sitzen  und 
kaum  einmal  des  Jahres  aus  der  Gasse  kommen 5).  Die  Folge  dieser  Lebensart 
ist,  dass  nirgend  mehr  Einwohner  mit  den  Hämorrhoiden  geplagt  sind  als  in 
der  Judengasse,  und  dass  die  Krätze,  Geschwüre  und  Fisteln  hier  ihren  ewigen 
Sitz  aufgeschlagen  haben6).*    Die  ansteckenden  Krankheiten,  besonders  die 


')  S.  31 ;  ähnlich  Gercken,  Historisch-politische  Beschreibung  der  freien  Reichsstadt 
Frankfurt  am  Main.  S.  109:  .....  Es  stinkt  dennassen  darin,  dass  man  auch  kaum  wagt 
hineinzugehen.*  Von  Loen  (Goethes  Grossoheim)  nennt  die  Gasse  .ein  häaalichos  Lager 
voller  Unredlichkeit,  einen  kotigen  Aufenthalt.*   (Ges.  kleine  Schriften,  Teil  II,  S.  118.) 

*)  8o  auch  das  Gutachten  des  städtischen  Baumeisters  Hess  vom  13.  Februar  1797  in 
Untergew.  Di»,  Tom.  I,  No.  10«.  Ober  die  Sterblichkeit  der  judischen  Bevölkerung  siehe 
Anhang  III. 

')  Bemerkungen  eines  Reisenden  durch  Deutschland,  Frankreich,  England  und  Holland, 
Teil  I,  8.  44;  angeführt  bei  Frank.  System  einer  vollständigen  medizinischen  Polizei, 
Band  IX,  Seite  348. 

')  S.  Behrends,  Der  Einwohner  in  Frankfurt  am  Main  in  Absicht  auf  seine  Frucht- 
barkeit, Mortalität  und  Gesundheit  geschildert,  S.  103.  Faber,  Band  II,  S.  533  ff,  bat  ihn, 
ohne  ihn  zu  nennen,  wörtlich  abgeschrieben.  Nach  der  Ansicht  mancher  Ante  hielt  der 
Genuas  von  Knoblauch  und  von  Honig,  der  unter  den  Juden  Frankfurts  verbreitet  sein 
sollte,  was  a)m  Faber  entschieden  bestreitet,  die  Seuchen  von  der  Gasse  ab.  Behrends,  1.  c. 
Frank,  S.  348  Anmerkung. 

*)  Auch  der  Verfasser  der  Reise  durch  Thüringen  (S.  34)  .fand  die  Frauenzimmer 
alle  bloss  und  gelb  aussehend.* 

*)  Behrends,  S.  10t.  Faber,  S.  533  (wörtlich  ebenso). 
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Krätze,  wurden  nach  Ansicht  der  Arzte  in  erster  Reihe  durch  die  Handseile, 
die  wegen  der  Dunkelheit  der  Treppenhäuser  an  den  Stiegen  angebracht  waren, 
verbreitet.  „In  jedem  Haus  befindet  sich  ein  natürlich  angelegter  Krfitzein- 
impfer.  .  .  .  Diese  durch  den  Gift  der  krätzigen  Einwohner  geschwängerten 
Seiler  stecken  jeden,  der  sich,  um  seinen  Hals  und  gerade  Glieder  zu  erhalten, 
derselben  zur  Stütze  bedient,  an,*  berichtet  der  städtische  Baumeister  Hess  in 
einem  Gutachten  vom  13.  Februar  1797  dem  Rat 

Diese  heillosen  Zustände  schrieben  alle  Einsichtigen,  Fremde  wie  Ein- 
heimische, in  erster  Reihe  der  Zusammenpferchung  der  Juden  und  ihrer  Ab- 
schliessung  zu;  auch  den  Mangel  an  Reinlichkeit  in  den  Wohnungen  führten 
sie  darauf  zurück »). 

Wie  dem  aber  abhelfen?  Es  fehlte  nicht  an  Männern,  die  als  unerlässliche 
Bedingung  für  jeden  Fortschritt  forderten,  dass  das  Ghetto  als  solches  beseitigt 
und  den  Juden  das  Wohnen  inmitten  der  christlichen  Bevölkerung  gestattet 
würde8).  Aber  der  Rat  hielt  bis  zum  Ende  seiner  Herrschaft  streng  an  den 
einschnürenden  Paragraphen  der  Stättigkeit  fest.  In  Einzelfällen  machte  er, 
wenn  auch  nur  unter  grossem  Sträuben,  eine  Ausnahme.  So  erlaubte  er  im 
Jahre  1787  dem  Oberrabbiner  der  Gemeinde  während  einer  Augenoperation, 
die  der  behandelnde  Arzt  nicht  in  der  Gasse  vornehmen  wollte,  vorübergehend 
auf  der  Zeil  zu  mieten4).  Als  aber  1778  der  Rechenlehrer  Rothschild  die 
Erlaubnis  (den  Permissionsschein)  zum  Aufenthalt  in  der  Stadt  im  Interesse 
seines  Unterrichtes  wieder  auf  einige  Zeit  verlängert  haben  wollte,  erhoben 
sich  wie  ein  Mann  sämtliche  Kapitäne  der  14  Löblichen  Bürgerquartiere  wider 
ihn  und  baten  den  Rat,  den  Rechenlehrer  in  die  Gasse  zurückzuweisen6). 
Es  ist  kulturgeschichtlich  nicht  ohne  Interesse,  bei  ihrer  34  Folioseiten  um- 
fassenden Bittschrift  einen  Augenblick  zu  verweilen;  wir  glauben  wieder  eine 

')  Untergew.  Du.  Tom.  I  10«.  Zum  Passahfeste  wnrden  die  .Stegeseile'  erneuert. 
Ob  nach  dem  Feste  die  alten  Seile  wieder  befestigt  und  die  neuen  für  das  nächste  Passahfest 
aufbewahrt  wurden,  ist  mir  nicht  bekanut. 

*)  Doch  fand  Behrends  diese  Anklsgen  stark  abertrieben.  Er  schreibt  dsrttber  (S.  153): 
.Niemand  wird  behaupten,  dass  die  Judengastje  die  reinBte  bei  uns  sei,  denn  wer  kann  da 
Reinlichkeit  vermuten,  wo  alles  voll  von  Menschen  wimmelt?  Niemand  kann  leugnen,  dass 
einige  1  läuser  der  Juden,  besonders  diejenigen,  wo  gesalzene  Fische  verkauft  werden,  von 
der  Seite  der  Reinlichkeit  betrachtet,  eben  keinen  Lobspruch  verdienen.  Aber  sie  Bind  doch 
keine  Schweinestalle  (wie  ein  vielgelesener  englischer  Reisender  behauptet),  und  in  sehr  viel 
anderen  herrscht  doch  auch  Ordnung  und  Sauberkeit*  Bemerkenswert  ist  auch  der  die 
Juden  in  Schutz  nehmende  Beriebt  des  Kreiherrn  von  Eberstein  bei  Schnapper-Arndt  in 
Geigers  Zeitschrift  für  Geschichte  der  Juden  in  Deutschland,  Band  V,  S.  205—20«. 

')  So  Frank.  S.  1+9. 

•)  Doch  sollte  der  Ältere  Bürgermeister  denjenigen  Personen,  die  ihn  an  Sonn-  und 
Feiertagen  besuchen  wollten,  unter  der  nötigen  Vorsicht  die  Pässe  erteilen  (Uutergew.  D  u.No.55). 

')  Untergew.  Du,  No.  65:  .Ad  Illustrem  senatum.  Vermflssigt,  ganz  gehorsamste 
Vorstellung  nebst  angelegentlichster  ...  die  grossgunstigste  Aufhebung  ex  causis  intus  der 
dem  Juden  Rothschild  erteilten  Erlaubnis,  ausser  der  Judengasse  zu  wohnen,  betr.*  (dem  Rat 
am  36.  Juli  1790  übergeben). 
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Eingabe  der  Bürgerlichen  Kollegien  aus  dem  Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  aus 
der  Zeit  der  grossen  Brände,  zu  vernehmen,  nur  dass  hier  der  gespreizte  und 
zugleich  devote  Phrasenstil,  aus  dem  man  sich  nur  mülisam  herauswindet, 
unangenehm  auffällt.  —  Am  Eingang  der  Sclirift  wird  rülimend  des  Kaisers 
Friedrich  III.  gedacht,  dem,  als  er  die  Verweisung  der  Juden  in  die  Gasse 
befahl,  die  Ruhe  und  das  Wohl  seiner  treuen  Untertanen  „ebensowohl  als 
amplissimo  senatui  am  Herzen  lag*.  Und  als  zur  Zeit  der  Fettmilchchen 
Wirren  der  Rat  beim  Kaiser  Matthias  die  Enfernung  der  Juden  aus  der  Stadt 
beantragte,  da  „sprach  ein  hochedler  Rat  aus  seinem  Munde  mit  seiner  treuen 
Bürgerschaft  ....  Hier  hat  derselbe,  sowie  Eur  Hochedel  Gestrengen  und 
Herrlichkeiten  in  neueren  Zeiten  über  Gegenstünde  dieser  Art,  die  das  Beste 
überhaupt  und  besonders  in  einem  so  hohen  Grade  bezielen,  die  einer  jeden 
Gattung  des  Bürger-Standes  Vorteil  gewähren,  sorgfältigst  gewacht  und  wir 
müssten  nicht  aus  Herzen,  die  unserer  verehrungswürdigen  Obrigkeit  so  innig 
gewidmet  sind,  reden,  wenn  wir  nicht  auch  unsere  Orts  eben  diese  Weisheit, 
Vorsorge  und  Liebe  für  das  Allgemeine  und  in  Rücksicht  auf  den  bedrängten 
Teil  der  dahiesigen  Bürgerschaft  in  mehreren  Fällen  nicht  lebhaft  anerkennen 
u.  s.  w.  u.  s.  w.  wollten."  Nach  ihrer  Ansicht  bezweckte  die  Bittschrift 
Rothschilds  nichts  anderes  als  .Gesetze  und  Observanz  zu  untergraben  und 
sich  wieder  successive  in  christlichen  Wohnungen  einzunisten,  ....  das  ohne- 
hin so  sanfte  Joch  der  Christen  noch  gänzlich  abzuschütteln  und  sich  als- 
dann über  letztere  hinauszuschwingen"  u.  s.  w.  Dem  Gewicht  dieser  Gründe 
verschloss  sich  der  Rat  nicht.  Der  bisher  erteilte  Permissionsschein  wurde 
zurückgenommen  und  Rothschild  bedeutet,  wieder  in  die  Gasse  zu  ziehen 

Fünf  Jahre  später  kam  der  Dr.  medicinae  Heymann  Joseph  Goldschmidt  ■) 
in  2  Gesuchen  darum  ein,  in  der  Stadt,  und  wenn  auch  nur  in  einem  Bier- 
oder Gasthaus,  wohnen  zu  dürfen,  da  er  in  der  Judengasse  seine  Kinder  nicht 
zu  brauchbaren  Menschen  erziehen,  ferner  dort  nicht  ein  Kolleg  über  Kantische 
Phy(!)losophie  lesen  könne,  wozu  er  von  einigen  Literaturfreunden  als  treuer 
Schüler  Kants  aufgefordert  worden  sei.  Aber  »die  süsse  Hoffnung  der  Erhörung 
seiner  untertänigsten  Bitte"  erfüllte  sich  nicht8).  Auch  vor  den  Kaiserlichen 
Hoffaktoren  machte  das  Verbot  nicht  Halt.  Vergebens  beriefen  sich  Elias  Löw 
und  Isaak  Gumperz  auf  ihre  Vertrauensstellung  am  Kaiserlichen  Hofe,  vergebens 
darauf,  dass  ,die  ersten  Regenten  sich  jetzt  gleichsam  wetteifernd  bestreben, 
die  Fesseln  zu  zerbrechen,  die  die  Vorwelt  dem  jüdischen  Volk  aus  nicht  allzu 


')  Nor  ,in  allenfallsiger  Ermanglung  eines  Logis  in  der  Gasse  dürft*«  er  sich  inmittel.st 
in  einem  Gasthanse  aufhalten.*    (Katsbeschluss  vom  27.  Juli  1790.) 

')  Ober  den  mit  den  ersten  Anfingen  unserer  Schule  eng  verflochtenen  Dr.  Goldsehmidt 
a.  Baerwald,  Zar  Geschichte  der  Schule,  Enter  Teil.  Das  Philanthropin  1804-1813.  Gold- 
schmidts  Bittgesuch  ist  ausführlicher  mitgeteilt  bei  Schnapper-Arndt,  Jugendarbeiten  Ludwig 
Barne«  in  Geigers  Zeitschrift  für  Geschichte  u.  b.  w.,  Band  V,  S.  307. 

*)  Ratsbeschluss  vom  11.  Juni  1795  soll  man  das  Ansuchen  ein  für  allemal 

abschlagen".    Untergew.  1.  c. 
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beifallswürdigen  Ursachen  angelegt  habe  *).  *  Der  Rat  blieb  auch  dann  fest, 
als  der  Kaiserliche  Resident  in  Frankfurt,  Graf  Schlick,  1791  in  nachdrück- 
lichster Weise  persönlich  für  Reuss,  einen  anderen  Kaiserlichen  Hoffaktor,  ein- 
trat *).  Aber  auch  der  blosse  Aufenthalt  in  der  Stadt,  das  Verweilen  in  ihren 
Strassen,  war  den  Juden  sowohl  räumlich  als  zeitlich  beschrankt.  Die  Juden- 
gasse für  die  Juden,  die  eigentliche  Stadt  für  die  Christen!  Das  ist  der  die 
ganze  Gesetzgebung  des  Rates  durchziehende  Gedanke.  Wie  viele  Verordnungen 
sind  darüber  erlassen  worden!  Sie  alle  gehen  auf  die  Stattigkeit  von  1616 
zurück.  Diese  verbot  den  Juden,  nachts,  an  Sonn-,  Feier-  und  Festtagen, 
ferner  vom  Charfreitag  bis  nach  Ostern  die  Gasse  zu  verlassen.  Einzig  zu 
geschäftlichen  Zwecken  konnten  sie  die  Stadt  betreten,  doch  waren  ihnen  gewisse 
Strassen  und  Platze  untersagt,  auch  durften  nie  mehr  als  zwei  nebeneinander 
gehen").  Nachts,  an  den  Sonn-  und  Feiertagen,  bei  Krönungen4),  Festlich- 
keiten, Hinrichtungen  waren  die  Tore  der  Judengasse  verschlossen,  nur  die  an 
ihnen  befindlichen  kleinen  Türen  durften  in  dringenden  Fallen  geöffnet  werden. 
Aber  die  immer  wiederkehrende  Einschärfung  dieser  Bestimmungen  zeigt  am 
besten,  dass  die  beabsichtigte  Unterbindung  des  Verkehrs  der  Juden  mit  der 
Aussenwelt  sich  nicht  so  leicht  durchführen  Hess4).  1756  gesteht  der  Rat, 
er  habe  wieder  einmal  mit  besonderem  Missfallen  wahrgenommen,  dass  die 
Juden  die  Ordnung  [über  das  Betreten  der  Stadt]  .freventlich  zu  übertreten 
keine  Scheu  tragen,  sondern  so  jüdische  Manns-  als  Weibsleute  einzeln  und 
haufenweise  auf  Sonn-  und  Feiertage  alle  Strassen  der  Stadt  durchstreichen 
und  gleichsam  darin  spazieren  gehen,  mithin  dasjenige,  was  ihnen  aus  obrig- 
keitlicher Milde  nur  in  Notfällen  und  auf  gewisse  vorgeschriebene  Mass  .  .  . 
verstattet  worden,  auf  eine  ärgerliche  und  sträfliche  Weise  zu  missbrauchen 
sich  unterfangen  durften'  u.  s.  w.  Deshalb  Hess  er  am  24.  [14.]  Februar  1756 
abermals  ein  Edikt  in  8  Paragraphen  in  der  Judenschul  publizieren*)  und  an 
die  Tore  der  Gasse  anschlagen,  das  teils  ältere  Bestimmungen  wiederholt, 
teils  sie  ergänzt.  Danach  sollen  die  Juden  auch  Freitag  vor  Beendigung  des 
vormittägigen  Gottesdienstes  in  der  Gasse  bleiben.  In  Notfällen,  wenn  ein 
Arzt,  ein  Barbier,  eine  Hebamme  oder  Arzneien  aus  der  Apotheke  geholt 


')  Bittschrift  vom  33.  Dezember  1789. 

')  In  dem  Ablehnungsschreiben  des  Rates  vom  18.  Januar  1791  beisst  es,  dass  «r 
.ohne  Verletzung  seiner  obhabenden  teuren  Pflichten  und  ohne  der  Bürgerschaft  zu  gerecht«» 
Beschwerden  Anlass  zu  geben"  dem  Gesuche  nicht  willfahren  könne,  es  Verstösse  gegen 
die  Stättigkeit 

*)  §§  »3,  86,  88.  89,  30,  31. 

*)  Nur  ausnahmsweise  —  auf  Verwendung  des  Kaisers  oder  gegen  eine  hohe  Geld- 
summe —  ward  einzelnen  Juden  gestattet,  sich  einen  Platz  auf  der  Zuschauertribüne  zu  mieten. 

*)  Das  Edikt  des  Rates  vom  5.  Juni  1683  wendet  sich  auch  gegen  .das  höchst 
Ärgerliche  Eingehen  der  Juden  in  die  Barbierhauser.*  Weitere  Edikte  vom  80.  Januar  1739, 
80.  Januar  1750,  letzteres  abgedruckt  bei  Beyerbach,  Sammlung  der  Verordnungen  der 
Reichsstadt  Frankfurt,  Teü  I,  544-545. 

•)  Abgedruckt  bei  Beyerbach,  1.  c,  S.  545-548. 
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werden  müssen,  dürfen  sie  zwar  auch  an  Sonntagen  u.  s.  w.  in  die  Stadt, 
.doch  haben  sie  in  solchen  Fällen  jedesmal  den  geradesten  und  kürzesten  Weg 
ohne  alle  Umschweif  zu  nehmen  und  sich  dahei  rulüg,  still  und  sittsam  zu 
betragen".  Denjenigen  Juden,  die  an  Feiertagen  Briefe  für  die  Posten  und 
die  Marktschiffe  abzugeben  hatten,  ward  der  Weg  dahin  genau  vorgeschrieben, 
jedes  Abweichen  davon  war  straffällig  l). 

Das  Verreisen  an  Sonn-  und  Feiertagen  war  den  Juden  nur  mit  Erlaubnis 
der  Bürgermeister  und  gegen  Erlegung  des  taxrollmässigen  Guldens  gestattet. 
An  Festtagen  ankommende  Juden  mussten,  wenn  sie  vor  beendigtem  Gottes- 
dienst in  die  Stadt  eingelassen  werden  wollten,  denselben  Betrag  entrichten. 

Die  beiden  letzten  Paragraphen  des  Ediktes  verboten  den  Juden  „zu 
allen  Zeiten  schlechterdings*  das  Spazierengehen  in  der  Allee,  auf  dem  Ross- 
markt und  das  Tabakrauchen  in  den  Gassen  der  Stadt  und  vor  den  Häusern  '). 

Die  Eingaben  der  Baumeister  vom  24.  Februar  und  25.  Juni  1756  gegen 
diese  Bestimmungen  blieben  erfolglos.  Die  städtischen  Richter  (niedere  Polizei- 
beamte) entwickelten  für  einige  Zeit  übergrossen  Eifer.  Wo  sie  mehr  als  zwei 
Juden  in  den  Strassen  nebeneinander  gehen  sahen,  nahmen  sie  ihnen  sogleich 
als  Pfand  die  Hüte  weg"). 

Aber  am  15.  Januar  1765  musste  dasselbe  Edikt  erneuert  werden,  und 
wenige  Jahre  darauf  klagten  die  Deputierten  des  Bauamts4)  dem  Rate,  dass 
die  Juden  »nicht  zu  zweien,  sondern  zu  ganzen  Dutzenden  mit  ineinander 
geschlagenen  Armen  über  die  Strasse  gingen,  dass  man  zur  Börsenzeit  auf 
der  Zeil  ganze  Haufen  von  ihnen  beisammen  gehen  und  stehen  sehe.* 

Das  Verbot,  dass  nicht  mehr  als  zwei  Juden  nebeneinander  in  der  Stadt 
gehen  dürften,  Hess  sich  nicht  aufrecht  erhalten.  Der  Rat  sah  dies  selbst  ein 
und  duldete  stillschweigend,  dass  besonders  an  Samstagen  die  Bevölkerung  der 
Gasse,  um  der  verpesteten  Luft  darin  zu  entgehen,  scharenweise,  die  Mädchen 
mit  untergefassten  Armen,  sich  in  den  Strassen  der  Stadt,  besonders  auf  der 
Zeil  und  dem  Rossmarkt,  bewegten. 

')  §  3  des  Edikte«.  Wer  sur  Briefpost  wollte,  musste  den  Weg  dahin  vom  Bornheimer 
Tor  Dber  die  Töngosgasae  nehmen;  wer  zum  Marktschiif,  zunächst  denselben  Weg,  dann 
Ober  den  Liebfrauenberg,  Nene  Krame,  Samstagsberg  zum  Fahrtor  hinaus;  wer  zur  Kaiser- 
lichen Fahrpost  (im  weissen  Schwan  auf  der  BockenboinurKssso)  wollte,  hatte  die  Zeil  hinauf 
an  der  Hauptwache  vorbeizugehen;  wer  zur  Hessen- Kasseischen  Post  (im  Hainerhof),  hatte 
den  Weg  Ober  .Hinter  den  Predigern'  (heutige  Klostergaase)  einzuschlagen. 

')  Übrigens  verbot  das  Edikt  vom  5.  November  178*  (Beyerbach,  S.  5S3)  auch  den 
Christen  .das  unanständige  Tabakrauchen  in  den  Alleen  vor  den  Toren,  diesen  auf  einem 
Öffentlichen  Spaziergang  äusserst  unschicklichen  Unfug*  bei  der  hohen  Strafe  von 
zehn  Reichs! alern. 

*)  §  «9  der  Stetigkeit. 

')  Der  Bericht  des  Bauamts  hierüber  vom  28.  September  1 769  ist  abgedruckt  bei  Hanse, 
Die  Juden  und  die  Spaziergange  in  Frankfurt  am  Main  im  Jahre  1769,  in  der  Zeitschrift 
für  deutsche  Kulturgeschichte,  1859,  S.  567—572;  im  Auszug  wiedergegeben  bei  Liebe,  Das 
Judentum  in  der  deutschen  Vergangenheit,  S.  113. 
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Im  letzten  Drittel  des  18.  Jahrhunderts  kämpften  die  Juden  hartnäckig 
um  das  Recht  auf  freiere  Bewegung  in  der  Stadt  Sie  verlangten,  das  erst 
jüngst  in  öffentliche  Spaziergange  umgewandelte  Glacis  betreten  zu  dürfen. 
In  der  betreffenden  Eingabe  vom  29.  August  1769  ')  heisst  es:  ....  .Es  mag 
wohl  kein  Ort  in  Deutschland  sein,  wo  den  Schutzjuden  der  Genuss  der  freien 
Luft  und  der  reinen  Strasse  so  eingeschränkt  wird,  als  uns  seit  einiger  Zeit 
von  den  wachehabenden  Offizieren  an  den  Toren.  In  Wien  kann  ein  Jude 
ungestört  die  gemeinen  Spaziergange  benutzen ;  in  Mainz,  in  Mannheim  stehen 
die  Favorite  offen;  überall  wird  den  Juden  der  Zutritt  in  die  Spaziergange 
verstattet,  nur  uns  soll  der  Gang  um  die  Tore  verboten  sein.  Wer  sich  dort 
betreten  lässt,  muss  tausend  Grobheiten,  tausend  Flüche,  tausend  Drohungen 
teils  von  den  Wachen,  teils  von  den  mutwilligen  Knaben  zu  seiner  Beschämung 
hören.  Da  die  Spaziergänge  erst  einige  Jahre  alt  sind,  und  vorher  uns  niemals 
verboten  gewesen,  die  Luft,  die  Christen  und  Juden  gemeinsam  wie  die  Sonne 
und  das  Wasser  haben,  zu  geniessen  ....  und  um  den  Toren  herum* 
zuspazieren,  so  ist  diese  Einschränkung  eine  Neuerung.' 

Aber  das  zum  Bericht  hierüber  aufgeforderte  Bauamt  sah  in  der  Bitt- 
schrift „einen  abermaligen  Beweis  von  dem  grenzenlosen  Hochmut  dieses 
Volkes,  und  wie  sie  alle  Mühe  anwenden,  um  sich  bei  allen  Gelegenheiten  den 
christlichen  Einwohnern  gleich  zu  setzen."  In  der  an  Ausfällen  gegen  die 
Juden  reichen  Antwort  malt  das  Bauamt  die  schrecklichsten  Folgen  für  die 
Anlagen  aus,  wenn  dies  Gesuch  bewilligt  würde8).  Demgemäss  wies  der  Rat 
es  als  .unschicklich*  zurück  und  befahl  den  Juden  nachdrücklichst,  sich  auf 
dem  Glacis  ferner  nicht  antreffen  zu  lassen*). 

Ja,  er  schränkte  ihnen  noch  weiter  die  Freiheit  der  Bewegung  ein.  Bis  dahin 
hatten  die  Juden  noch  freien  Zugang  zu  dem  Wollgraben,  da  die  Wollgrabenpforte, 
wie  die  beiden  andern,  bei  Dunkelheit  nicht  mehr  verschlossen  wurde.  Aber  auf 
die  Beschwerde  des  Bauamts  hin,  dass  die  Juden  nachts  auf  den  Wollgraben 
allen  Kehricht  würfen,  dessen  Entfernung  dem  Ärar  Unkosten  verursache,  Hess 
der  Rat  1772  ein  Holzgatter  unweit  der  Wollgrabenpforte  anbringen  und 
sperrte  dadurch  den  Wollgraben  jeden  Abend  für  die  Juden  ab*).   Auch  die 

')  G«mei odearchiv  dt,  S.  M7. 

*)....  .Selbst  das  Gnu  auf  dem  Glacis  and  Contrescarpe,  d&a  doch  dem  Aerario 
einbringlich  ist,  würde  Not  leiden;  denn  wozu  ist  ein  Jude,  der  einmal  einige  Freiheit 
geniesset,  nicht  aufgelegt!  Die  Garnison  würde  verstärkt  werden  mOsaen,  um  diesen  Schwann 
im  Zaum  zu  halten,  wenn  nicht  alles  in  ganz  kurser  Zeit  ruiniert  werden  sollte.*  Basse, 
1.  c,  S.  571.  Das  Bauamt  war  allerdings  durch  angeblich  ungebührliches  Benehmen  der 
Juden  gegen  die  Erdarbeiter  stark  gereizt  worden. 

*)  Ratsbeschluss  vom  38.  September  17 09. 

*)  Ratsbeschluss  vom  13.  Juli  1772.  Das  Bauamt  hutte  vorgeschlagen,  .den  Platz 
oben  am  Gärtchen,  das  dem  Kecbneischreiber  eingeräumt  werde,  mit  einem  stark  eichenen 
Gatter  zu  verwahren.*  (Untergew.  BM,  No.  63.)  Dieses  Gatter  befindet  sich  auf  dem  letzten 
Merianschen  Plan,  der  also  erst  177i  oder  kurz  nachher  entstanden  ist  (Reiffenstein  datiert 
ihn  nach  1700). 
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Tore  sollten  jetzt  vom  Anbruch  der  Dunkelheit  an  wieder  verschlossen  bleiben, 
„wodurch  der  Jugend  der  einzige  Ausspann,  dessen  sie  sich  bei  Abendzeit 
bedienen  könnten,  benommen  wurde.*  Erst  aU  die  Baumeister  darauf  hin- 
wiesen, dass  sie  unter  diesen  Umständen  bei  nächtlich  ausbrechendem  Feuer 
nicht  mit  den  Spritzen  auf  dem  Brandplatz  erscheinen  könnten  wurden  ihnen 
die  Schlüssel  in  einem  versiegelten  Säckchen  zugestellt  mit  dem  Bedeuten,  sie 
nach  dem  Gebrauch  sofort  wieder  in  versiegelter  Umhüllung  zurückzugeben. 

Zehn  Jabre  duldeten  die  Juden  schweigend  diese  erneute  Einsperrung.  Im 
Jahre  1784  aber  kam  der  Unwille  darüber  in  einer  Reihe  von  Petitionen  *)  zum 
Ausbruch.  In  einer  bis  dahin  nicht  vernommenen  selbstbewußten  Sprache 
forderten  sie  nicht  mehr  als  Gnade,  sondern  im  Namen  des  beleidigten  Rechtes, 
der  Humanität  und  der  fortgeschrittenen  Zivilisation,  die  auch  im  Juden  den 
Menschen  sehe,  den  Sonntagsausgang  um  5  Uhr  Nachmittags  —  also  nach 
beendigtem  Gottesdienst  — ;  sie  verlangten  ein  Gutachten  der  Stadtärzte  über  die 
Beschaffenheit  der  Luft  in  der  Gasse  und  führten  die  Worte  des  berühmten  Arztes 
Zimmermann  an,  dass  man  die  Juden,  wenn  sie  nicht  freiwillig  aus  der  Gasse 
gingen,  um  frische  Luft  zu  schöpfen,  gewaltsam  zu  diesem  Zwecke  heraustreiben 
müsse.  Und  als  der  Bat  endlich  nachgab  und  den  Juden  nicht  nur  den  Ausgang 
gestattete,  sondern  auch  das  Verlassen  der  Stadt,  aber  wohlverstanden  nur 
hinter  der  Judenmauer  herum  und  von  dort  nach  dem  Allerheiligentor  und 
zwar  erst  nach  5  Uhr  Nachmittags  und  auch  nur  auf  Widerruf  da  dankten 
die  Baumeister  »für  diesen  tief  zu  verehrenden  Beweis  der  Gnade  und  Menschen- 
liebe, welche  sie  und  ihre  Nachkommen  bis  in  die  spätesten  Zeiten  rühmen 
und  preisen  wollten.'  Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dass  die  Vertreter 
der  beiden  Bürgerlichen  Kollegien  gegen  diese  Erlaubnis  wie  gegen  den  zwei 
Jahre  später  beabsichtigten  Plan  des  Rates,  den  Juden  gegen  eine  feste  Taxe 
fürs  ganze  Jahr  .Generalpässe"  zum  Verlassen  der  Stadt  zn  geben,  energisch 
protestierten.  »Nichts  anderes  als  Ordnung  und  Beobachtung  der  Gesetze" 
verlangten  sie  und  drohten  mit  Anzeige  an  den  Kaiser,  wenn  die  Verfügung 
vom  15.  November  nicht  aufgehoben  würde*).  Doch  haben  sie  es  nicht  soweit 
kommen  lassen.  Die  jetzt  folgenden  politischen  und  kriegerischen  Ereignisse, 
die  Frankfurt  in  unmittelbare  Mitleidenschaft  zogen,  kühlten  sehr  ihren  Eifer. 


')  Untergew.  D<>,  No.  90,  vom  39.  Juni  1775.  Kurz  vorher  (1770)  war  unweit  des 
Au^gangB  der  Gaese  zur  Fahrgasse  ein  Brunnen  gegraben  worden,  um  bei  Bränden  mehr 
Wasser  zu  haben. 

•)  Vom  17.  Mai  und  »I.Juni  178*.  II.  Januar  und  8.  Februar  1785,  11.  Juni  1786  in 
Untergew.  Du,  No.  44. 

')  Ratsbescblus«  vom  15.  November  1787;  doch  erwartete  der  Rat,  .dass  sie  sich  dabei 
bescheiden  verhalten  und  keinem  Christen  zn  einer  gerechten  Beschwerde  Anlass  geben,  auch 
beim  Spazierengehen  ausser  dem  Glacia  bleiben  nnd  Oberhaupt  diese  ihnen  erteilte  Gnade 
um  so  weniger  missbrauchen,  als  ansonsten  ein  Hochedler  Rat  solche  unverzüglich  aufgeben 
und  einziehen  würde*. 

4)  Protest  der  Bürgerlichen  Kollegien  vom  «.April  1789  in  Untergew.  D„,  No.  44. 
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Fürsorge  für  die  Sicherheit  in  der  Gasse. 

Die  Judengasse  war  nicht  in  die  14  Quartiere  der  Stadt  aufgenommen, 
obgleich  sie  mitten  in  ihnen  lag;  sie  bildete  ein  für  sich  abgeschlossenes 
Ganzes,  sie  war  exterritorial.  Auch  in  anderer  Hinsicht  war  sie  von  der  Stadt 
losgetrennt.  Die  Juden  besassen  völlige  Selbstverwaltung;  die  Ordnung  ihrer 
Finanzen,  das  Steuer-  und  Schulwesen  war  ihnen  völlig  anheimgestellt,  ebenso 
die  Wahl  ihrer  Beamten.  Diese  übten  sogar  selbständig  eine  beschränkte  Ge- 
richtsbarkeit aus ') ;  sie  durften  Gesetze  und  Verfügungen  über  alles,  was  nur 
die  Gemeinde  allein  anging,  erlassen,  allerdings  vorbehaltlich  der  Bestätigung  des 
Rates.  Auch  die  polizeiliche  Aufsicht,  die  Sorge  für  die  Sicherheit  in  der 
Gasse,  lag  ihnen  allein  ob.»)  Für  die  Sauberhaltung  der  Gasse  machte  sie 
schon  die  Stättigkeit  verantwortlich,  *)  insofern  als  die  Baumeister  dafür  sorgen 
sollten,  „dass  bei  den  Brunnen  vor  den  Häusern  oder  anderswo  .  .  .  kein  .  .  . 
Mist,  Spülwasser,  Kehrsei  oder  andere  Unreinigkeit  gelitten  würden,  bei  Strafe 
eines  Guldens,  den  der  Baumeister  zu  zahlen  hat.*  Hingegen  übernahm  die 
Reinigung  der  Gasse  (die  Kehrichtabfuhr)  die  Stadt  gegen  Zahlung  von 
120  Gulden  ;  daneben  gab  es  noch  einen  Gassenputzer,  der  zugleich  Laternen- 
anzünder war  und  für  beide  Amter  jährlich  123  Gulden  erhielt4),  und  einen 
Gassenkehrer  mit  einem  wöchentlichen  Lolm  von  1  Gulden  40  Kreuzer'). 

Auch  die  Säuberung  der  Antauchen  erfolgte  von  seiten  der  Stadt  gegen 
eine  jahrliche  Abgabe  von  250  Gulden.  Sie  geschah  zweimal  jahrlich,  im 
Frühjahr  und  im  Herbst,  und  nahm  immer  ein  Vierteljahr  in  Anspruch  *).  Für 
aussergewöhnliche  Arbeit  erhielt  der  „Grabenfeger"  von  jedem  Haus  zu 
Neujahr  wenigstens  10  Kreuzer  und  einen  Fastenbraten,  dazu  noch  jede  Messe 
von  den  Juden  10  Gulden '). 


')  S.  Stättigkeit.  §g  98-100. 
3j  1.  c.  §  100. 

*)  1.  c  §  34.  Im  letzton  Drittel  des  Jahrhundert«  worden  damit  zwei  «Gassen- 
inspektorcn"  beauftragt  Von  den  vielen  Verordnungen  des  Bauamtes  erwähnen  wir  die  aus 
dem  Jahre  1765;  sie  verbot  bei  Strafe  von  10  Gulden,  Hühner  oder  sonstiges  Geflügel  auf 
der  Gasse  zu  rupfen.  Unrat  vor  die  Türe  oder  gar  in  die  Antauche  zu  werfen  und  gebot  die 
tägliche  Reinigung  des  Kandels.  Der  Bauamtsdiener  sollte  dreimal  wöchentlich  in  die  Gasse 
gehen,  um  die  Übertreter  aufzuzeichnen.  (Untergow.  An,  Ci.)  Nach  der  Verordnung  vom 
39.  Marz  1739  sollten  die  Juden  jeden  Freitag  (die  Christen  jeden  Samstag)  vor  ihrer 
Behausung  kehren,  die  Flosse  der  Gaase  sauber  halten  und  den  Kehricht  nur  an  ganz 
bestimmte  Stellen  bringen,  I.  c. 

•)  Davon  40  Gulden  ,vor  Lieht  anzubrennen."    Untergew.  En,  Gg. 

')  Ersterer  war,  nach  den  Namen  tu  scb  Messen ,  1753  ein  Christ,  letzterer  eiu  Jude. 

')  Nach  dem  Verzeichnis  ftlr  ordentliche  Ausgaben  um  1753  in  Untergew.  D»t,  No.fö, 
Tom.  X  868  c  erhielten  die  Kanalarbeiter  jahrlich  350  Golden.  Die  Joden  zahlten  Ar  die 
Erlaubnis,  sich  der  Antauchen  bedienen  zu  dürfen  (Sitz  Stohlgerechtigkeit)  ein  .Sitzgeld'  von 
400  Gulden. 

')  Untergew.  ¥.»»,  Gg  vom  37.  Dezember  1713. 
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Für  das  Fegen  der  Schornsteine  zahlte  die  Gemeinde  eine  Pauschal- 
summe, 375  Gulden,  ebenso  an  Laternengeld  22  Gulden  28  Kreuzer  '). 

Der  Marktverkehr  stand  unter  der  Aufsicht  des  Marktmeisters,  der  das 
bescheidene  Gehalt  von  23  Gulden  erhielt. 

Die  Tore  der  Gasse  erforderten  besondere  Wärter,  deren  Gehalt  höchstens 
40  Gulden  betrug ;  dazu  erhielten  sie  noch  3  Gulden  für  Kohlen  *). 

Nachts  sorgten  für  die  Sicherheit  der  Gasse  die  Jobswächter  (Jobrufer), 
später  Nachtwächter  genannt.  Zur  Zeit  der  grossen  Brände  gab  es  5.  Sie 
erhielten  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  ausser  freier  Wohnung  nur  15  Gulden 
jährlich*).  Bei  diesem  mehr  als  bescheidenen  Gehalt  waren  sie  den  Tag  über 
auf  Nebenverdienst  angewiesen  und  traten  bereits  abgearbeitet  ihren  Nacht- 
dienst an.  Kein  Wunder,  dass  man  ihrer  Wachsamkeit  nicht  allzusehr  traute. 
Da  nun  in  erster  Linie  die  berechtigte  Furcht  vor  Feuersbrünsten  bestand, 
musste  in  jeder  Nacht  noch  eine  besondere  Brandwache  Aufsicht  halten,  die, 
durchs  Los  bestimmt4),  unentgeltlich  ihren  Dienst  verrichtete.  Doch  hatten 
die  Baumeister  darüber  zu  klagen,  dass  manche  entweder  gar  nicht  ihrer 
Pflicht  nachkämen  oder  zu  früh  von  der  Wache  weggingen.  Die  Baumeister 
erhielten  dalier  vom  Rat  die  Befugnis,  die  Pflichtvergessenen  mit  1  Reichs- 
taler zu  bestrafen.  Wer  die  Wache  nicht  halten  wollte,  musste  es  ihnen 
anzeigen  und  auf  seine  Kosten  einen  Stellvertreter  stellen. 

Nach  der  Stättigkeit  hatten  die  Juden  stets  250  gute  lederne  Eimer 
„ entweder  in  der  Schul  oder  sonstwo  zu  halten6)."  Besondere  Wasserträger 
hatten  bei  den  Spritzen  den  Dienst  zu  verrichten ;  auch  bei  Bränden  ausserhalb 
der  Gasse  musste  die  jüdische  Feuerwehr  bei  der  Hand  sein*).  Sie  rühmt 
sich,  „dass  sie,  ohne  einiges  Lob  damit  zu  erneuern,  die  allereil  fertigste  und 
prompteste  sei."  Nicht  ganz  stimmen  damit  die  oben  erwähnten  Klagen  der 
Baumeister  über  die  Saumseligkeit  und  Unpünktlichkeit  der  Gemeindemitglieder 
bei  der  Übernahme  der  Feuerwachen7).    1776  beschwerten  sich  die  Bau- 


')  1.  c. 

*)  1.  c.  Wieviel  Meyer  Schwöb  für  du  Auf-  und  Zumachen  des  Obertorcs  (nach  der 
Fahrgaase)  jährlich  erhielt,  wird  nicht  angegeben. 
*)  Soviel  erhielt  Nehem  Kindskopf,  1.  c. 

*)  Die  Namen  der  Gemeindemitglieder  wurden  auf  Zettel  geschrieben,  diese  in  eine 
Bückau  geworfen,  und  daraus  eine  bestimmte  Anzahl  gezogen.  1.  c  VII,  602  (vom  30.  Dezember 
1754).  Verordnungen  ober  die  Brandwachen  finden  sich  bereits  im  Qemeindearchiv  No.  16 
vom  Siwan  (Juni)  1714. 

')  §  *7. 

*)  In  der  den  Juden  1748  gegebenen  Feuerordnung  heisst  es,  dass  sie  2  Stadtspritsen 
mit  Mannschaft  dabin  dum  Feuer)  in  bringen  und  nicht  eher  von  dort  xu  weichen  hatten, 
als  bis  sie  die  Erlaubnis  dazu  erhielten.  Sie  sollten  auch  ein  Verzeichnis  derjenigen  Juden, 
die  sich  beim  Brande  mit  den  Spritzen  einzufinden  bitten,  dem  Feueramt  einliefern.  1798 
ward  die  Neuanschaffung  einer  Qemeindespritze  auf  dem  Wege  einer  Kollekte  beschlossen. 
Die  Sammlung  ergab  1200  Gulden. 

')  Eingabe  der  Baumeister  vom  »9.  Juni  1776  in  üntergew.  Di«,  No.  90. 
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meister  auch  darüber,  dass  die  Feuerspritzen  nicht  richtig  bedient  würden  •)• 
Sie  setzten  daher  eine  besondere  Behörde  ein  —  man  möchte  sie  im  Unter- 
schied zum  städtischen  das  jüdische  Feueramt  nennen  —  unter  dem  Namen 
.Deputierte",  die  die  Aufsicht  über  die  Nachtwachen  und  das  Lösch wesen 
haben  sollten.  Der  Rat  erteilte  zwar  den  Baumeistern  eine  scharfe  Rüge,  dass 
sie  eigenmächtig  eine  Behörde  eingesetzt  hatten,  doch  hob  er  diese  nicht  auf, 
stellte  sie  vielmehr  unter  seinen  Schutz ;  nur  verlangte  er,  dass  die  Kandidaten 
ihm  erst  präsentiert  würden*).  Da  ausserdem  diesen  Deputierten  noch  zwei 
andere  mit  der  Feueraufsieht  kaum  verwandte  Amter,  die  Fremden-  und 
Sittenpolizei,  übertragen  wurden,  eröffnete  sich  ihrer  Tätigkeit  ein  weites  Feld, 
das  sie  auch  getreulich  und  eifrigst  bestellten.  Die  polnischen  Bettler  halten  jetzt 
schlimme  Zeiten,  die  Deputierten  schafften  sie  aus  der  Stadt  heraus;  zugleich 
überwachten  sie  auch  fleissig  die  Feuerwachen.  Dann  suchten  sie  «überhaupt  die 
gänzlich  unterzuliegen  geschienene  Ordnung  nach  und  nach  wieder  herzu- 
stellen")." Nach  ihrer  Ansicht  verwilderte  die  Schuljugend  immer  mehr. 
Schon  1774  hatte  sie  nach  dem  Brande  eine  Brandstätte,  die  längere  Zeit 
unbebaut  geblieben  war,  sich  zum  Spielplatz  erkoren.  Die  gestrenge  Behörde 
aber  gönnte  ihr  den  Platz  nicht,  sie  sah  darin  nur  .einen  Sammelplatz  allerlei 
Unfugs"  der  Strassenjugend  und  setzte  endlich  die  Absperrung  des  schlimmen 
Platzes  durch  eine  Plankenwand  durch.4)  Aber  auch  die  jungen  Mädchen 
gefielen  den  Deputierten  gar  nicht  melir,  sie  trieben  es  ihnen  zu  bunt.  .Ihr  Staat 
und  Putz"  war  zu  übermässig  und  erst  ihr  .freches  Betragen"!  Sie  gingen  den 
Sabbat  aus  der  Gasse  und  .durchschossen  reihenweise  ganze  Sirassen  der  Stadt, 
so  dem  Publiko  zum  Ärgernuss  umhergehend 6)."  Da  musste  Wandel  geschaffen 
werden. 

So  sehen  wir  die  Vorsteher  und  Beamten  der  Gemeinde  an  demselben  Strange 
mit  den  Bürgerlichen  Kollegien  ziehen,  um  den  Juden  jede  Lebensfreudigkeit  zu 
nehmen.  Bei  Strafe  des  Bannes  untersagten  die  Baumeister  den  ledigen  Jüdinnen 
den  Besuch  der  Stadt  am  Sabbat.  Wie  oft  war  dieses  Verbot  seit  dem  Jahre  1714') 


')  S.  Acta,  dio  Verbesserung  der  Feuer-  und  Bonstiger  Polizeianstalten  in  hiesiger 
Judengasae  und  die  deefalls  zur  Aufsicht  bestellten  zwölf  und  ex  poet  nenn  Personen  betreffend 
in  Untergew.  Du,  No.  109. 

')  Am  9.  April  1777  ward  das  betreffende  Uatsdekret  in  der  Synagoge  .zur  Legitimation 
der  6  Juden*  feierlich  verkündet  (Untergew.  Du,  No.  112). 

*)  Diese  Phrase  gebrauchten  die  Deputierten  bei  der  Schilderung  ihrer  Tätigkeit  in 
der  Eingabe  vom  20.  September  1776. 

')  Eingabe  der  Baumeister  vom  14-.  September  1774  in  Untergew.  Du,  No.  84. 

*)  Wie  anders  urteilt  hierüber  Gercken  in  seiner  Historisch-statistischen  Beschreibung 
der  freien  Reichsstadt  Frankfurt,  S.  III,  Anmerkung.  Dort  erwähnt  er,  „wie  die  Jnden- 
mRdgens  und  -Weiber  in  vollem  Staat,  vier  und  mehr  sich  angetanst,  auf  den  Gassen 
spazieren  und  vor  den  Häusern,  besonders  auf  der  Zeil,  zum  Schau  sich  hinsetzen,  welches 
ihnen  auch  gerne  zu  gönnen  ist,  damit  sie  ans  ihrer  stinkenden  Gasse  doch  zuweilen  die 
frische  Luft  gemessen.* 

*)  Archiv  der  jodischen  Gemeinde,  No.  16. 
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erneuert  worden!  Diesmal  aber  sollten  die  Deputierten  besonders  streng  über 
dessen  Beachtung  wachen.  Hören  wir  nun  aus  ihrem  eigenen  Munde,  wie 
es  ihnen  dabei  erging.  .Nur  ungern  unterzogen  wir  uns  dieser  Anordnung," 
berichteten  sie  dem  Rat,  .und  bestraften,  die  sich  freiwillig  als  straffällig  erkannt, 
mit  einem  Gulden,  die  andern  brachten  wir  durch  bürgerlichen  Befehl  zu  ihrer 
Schuldigkeit.  Wir  süessen  dabei  auf  Widerstand.  Bösewichter  stiessen  die- 
jenigen, die  wir  zur  Wache  stellten,  von  dort  weg  und  behandelten  die 
Deputierten  injurios  und  schimpflich"  u.  s.  w.  Oberhaupt  hatten  die  Deputierten 
—  in  späterer  Zeit  neun  —  nicht  viel  Freude  an  ihrem  Amt ').  „Es  fehlt 
uns  an  Macht,"  gestehen  sie  selbst  ein,  »unseren  Anordnungen  Nachdruck  zu 
geben.  Wir  haben  stets  mit  Widerstand  zu  kämpfen*  ....  Mit  der  Sitten- 
und  Fretndenpolizei  wollten  sie  bald  nichts  mehr  zu  tun  haben,  dafür  sei  das 
städtische  Schatzungsamt  da,  sie  selbst  hätten  keine  Zeit  dazu  und  wollten 
auch  nicht  denunzieren.  Schliesslich  legten  sie  dieses  Ehrenamt  nieder, 
da  es  ihnen  „von  den  Feinden  der  öffentlichen  Ruhe  und  Sicherheit* 
gründlich  vergällt  worden  war,  und  behielten  nur  die  Aufsicht  über  die 
Nachtwachen  und  Feuerspritzen,  die  ihnen  genug  zu  schaffen  machte.  Denn 
der  Schulklöpper  und  die  Wasserträger,  die  alles  besser  wissen  wollten,  ver- 
hielten sich  öfters  störrisch  gegen  ihre  Anordnungen,  sie  trieben  sich  auch 
mit  Unbefugten  im  Wachtlokal  herum,  wo  sie  doch  nichts  zu  suchen  hätten, 
und  störten  die  Nachtwachen  in  der  Ausübung  ihrer  Pflichten.  Zu  diesen 
Pflichten  gehörte  auch  das  Patrouillieren  in  der  Gasse,  das  nach  der  Ver- 
sicherung der  Deputierten  fleissig  geübt  wurde.  Das  war  nicht  ganz  gefahrlos; 
die  Patrouillen  waren  stets  bedroht  von  dem  Inhalt  der  Geschirre,  die  trotz 
aller  Verbote  unter  dem  Schutze  mondloser  Nächte  auf  die  Gasse  aus- 
geschüttet wurden ').  Im  Januar  des  Jahres  1799  erliess  der  Rat  abermals  im 
Sinn  der  Deputierten  Verfügungen  zur  Stärkung  ihrer  Autorität.  Und  1804 
durften  sie  sogar  auf  den  Antrag  des  städtischen  Feueramtes  ein  in  die  Augen 
fallendes  Abzeichen  anlegen"). 


In  Zeiten,  wo  das  Leben  seinen  alltäglichen  Gang  nahm,  genügten 
die  zur  Aufrechterhaltung  der  Ruhe  und  der  Sicherheit  eingesetzten  Behörden 
völlig.   In  aussergewöhnlichen  Fällen  aber  sorgte  dafür  das  städtische  Militär. 


')  Nur  »die  Belohnung,  welche  uns  das  Bewus-staeio  gibt,  eo  viel  in  unseren  Kräften,  zum 
Besten  hiesiger  8t*dt  und  Judensehaft  gehandelt  tu  haben.'  Eingabe  der  neun  Deputierten 
vom  17.  Januar  1798  in  Untergew.  Dm,  No.  103. 

')  1.  o.  Das  Gemeindebuch  No.  16  vom  St.Tamus  (Juli)  1714  erwähnt,  dase  das  Verbot. 
Flüssigkeiten  auf  die  Strassen  zu  schütten,  schon  oft  erlassen  worden  sei;  Bio  mussten 
heruntergetragen  und  in  die  Kandel  gegossen  werden.  Jeder  Hausherr  wird  fOr  sein  Gesinde 
dafür  verantwortlich  gemacht,  die  jedesmalige  Übertretung  mit  einem  Reicbstaler  gebttsst. 
Eigene  Wichter  sollten  zur  Beobachtung  der  Vorschrift  angestellt  werden. 

•)  Brgm.  vom  48.  Juni  180t. 
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Zur  Zeit  des  Purimfestes  rückte  auf  Ansuchen  der  Baumeister  eine  Soldaten- 
wache in  die  Gasse,  um  die  der  Schaulust  wegen  dort  zusammenströmenden 
Handwerksburschen  von  Ausschreitungen  abzuhalten.  Und  als  wahrend  der 
Kulp-Kannschen  Wirren  die  in  zwei  Heerlager  gespaltene  Gemeinde  sich  seit 
Ende  1749  bitter  befehdete,  legte  der  Rat  för  eine  Reihe  von  Jahren  ein 
ständiges  Kommando  in  die  Gasse  *).  Auch  die  Baumeisterwahlen  des  Jahres 
1753  fanden  noch  unter  militärischem  Schutze  statt. 

Abgesehen  von  den  eine  Reihe  von  Jahren  währenden  Kulp-Kannschen 
Wirren  verlief  das  Leben  in  der  Gasse  gleichmassig  ruhig  und  ohne  Auf- 
regung. Abwechslung  in  das  ewige  Einerlei  des  Tagewerkes  brachten  nur  die 
Feier-  und  Festtage,  besonders  das  Purimfest.  Wir  haben  bereits  erwähnt, 
dass  ihm  zu  Ehren  Festspiele  und  Komödien  aufgeführt  wurden*).  Da 
fanden  auch  Mummereien  und  Maskeraden  trotz  des  schon  am  1.  Dezember 
1683  vom  Rat  erlassenen  Verbotes  statt").  Dagegen  scheinen  nach  dem  Brand 
von  1711  keine  Komödien  mehr  gespielt  worden  zu  sein*).  Seit  der  Mitte 
des  Jahrhunderts  führte  das  Steinerne  Haus  den  Namen  Tanzhaus.  Aus 
diesem  Namen  dürfen  wir  wohl  auf  seine  Bestimmung  schliessen  *). 

Um  diese  Zeit  scheint  sich  in  der  Gasse  eine  Art  von  Schützengesellschaft 
gebildet  zu  haben,  die  sich  im  Bleichgarten  im  Scheibenschiessen  übte.  Auf 
die  Anzeige  des  Kriegszeugamts  hin  beschloss  der  Rat,  die  Juden,  da  sie  ihn 
nicht  darum  befragt  hatten,  dafür  zu  bestrafen  und  ihnen  auch  die  Gewehre 
zu  nehmen  •). 

So  verstrich  das  Leben  fast  ohne  jeden  Reiz.  Auch  das  Wirtshausleben 
bot  wenig  Anregung.  Nach  einer  Bestimmung  aus  dem  Jahre  1767  mussten 
die  Wein-  und  Bierschenken  sowie  die  Kaffeehäuser  im  Winter  um  10  Uhr, 
im  Sommer  um  11  Uhr  bei  Strafe  von  15  Gulden  geschlossen  sein.  Karten- 
und  Würfelspiele,  besonders  aber  das  Roulettespiel,  waren  bei  hoher  Geldstrafe 
verboten 7).  Andere  Spiele  und  Wetten  waren  erlaubt,  wenn  der  Einsatz  einen 
Kreuzer  nicht  überstieg8). 

* 

')  Näheres  hierüber  in  Untergew.  Di«,  No.  65,  Tom.  I,  11  ff. 
')  8eite  337. 

*)  Abgedruckt  bei  Beyerbach,  S.  181,  No.  3:  Üppigkeiten  bei  jüdischen  Hochzeiten 
und  Gastereien. 

4)  Ebenso  hatte  der  Vorstand  der  Berliner  Gemeinde  noch  in  der  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts das  KomodienBpielen  verboten  (Graets,  Geschichte  der  Jaden,  Band  XI,  8.  45). 

*)  Das  Tarnen  wenigstens  war,  allerdings  unter  gewissen  Einschränkungen,  gestattet 
(Gemeindeb.  No.  16  vom  Tebet  (Januar]  1723). 

')  Brgm.  vom  7.  Juli  1750:  .Die  Juden  massen  sich  an,  nach  der  Scheibe  zu  schiessen ; 
das  Kriegszeugamt  soll  die  Sache  untersuchen  und  die  Juden,  so  sich  hierunter  verschuldet, 
bestrafen,  auch  ihnen  das  Gewehr  nehmen."  Aber  auch  einige  Christen,  die  iu  dem  Nikolaischen 
Garten  ohne  Erlaubnis  nach  der  Scheibe  schössen,  sollten  zur  Verantwortung  gezogen  werden. 

'}  Beyerbach,  S.  183-188,  Stattigkeit  §  41. 

•)  Gemeiudebuch  No.  16. 
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Luxusgesetze. 

Auch  die  häuslichen  Festlichkeiten  unterstanden  der  obrigkeitlichen  Auf- 
sicht. Noch  haben  wir  die  Luxusgesetze  vom  Tamus  [6]474  (Juli  1714)  und 
die  sich  daran  anlehnende  berühmte  „Gastereiordnung"  vom  17.  Tamus  475 
(Juli  1715) l),  in  denen  auf  das  genauste  die  Zahl,  der  Preis  und  die  Art 
der  Speisen,  die  Anzahl  der  Gäste  für  die  einzelnen  Feste,  die  Höhe  der  Ge- 
schenke u.  s.  w.  begrenzt  wird.  *). 

Selbstverständlich  gingen  die  Baumeister  auch  gegen  den  Aufwand  in 
der  Kleidung  vor*).  Wir  staunen  über  die  eingehende  Kenntnis  von  allen 
Einzelheiten  der  weiblichen  Toilette,  die  diese  Behörde  entwickelt.  Sammet 
ist  streng  verpönt4).  Feiertagskleider  dürfen  nur  einfarbig  sein,  und  der  Stab 
darf  nicht  mehr  als  2  Reichstaler  kosten*).  An  Werktagen  darf  keine  Seide 
getragen  werden,  .höchstens  ein  seidenes  Mützgen"  •).  Spitzen,  Korsette,  Nacht- 
mäntel, Schürzen,  Halstücher,  Pantoffeln,  Schleier  u.  s.  w.,  all  dieses  muss 
vor  den  Richterstuhl  der  Baumeister  treten  und  wird  je  nach  seiner  moralischen 
Berechtigung  eingeschränkt  oder  gar  verboten. 

Besonders  streng  ist  man  gegen  die  Jungfern;  sie  dürfen  keine  aus- 
geschnittenen Mieder,  keine  falschen  Haare,  keine  Edelsteine,  ja  nicht  einmal 
Ringe  tragen7)  und  nur  Hauben  mit  schwarzen  Spitzen  aufhaben  u.  s.  w. 
Freitag  abends  sollen  sie  nicht  auf  dem  Wald  (d.  h.  Wollgraben)  oder  in  der 
Gasse  in  „compagnie"  spazieren  gehen;  sie  haben  alsdann  zu  befürchten, 
von  dem  Gemeindeaulseher  mit  Kot  beworfen  zu  werden"). 

Die  Männer  kommen  glimpflicher  weg,  doch  dürfen  sie  keine  weissen 
oder  blunten  (blonden)  Perrücken  tragen9)  und  an  den  Kleidern  keine  von 
Gold  und  Silber  umsponnenen  Knöpfe 10)  u.  s.  w. 

')  Ersten  sind  uns  im  Gemeindearchiv  (No.  16)  erhalten,  letztere  hat  Sebudt  aua  dorn 
Hebräischen  und  Jüdisch-deutschen  (beides  wird  durcheinander  gebraucht)  übersetzt  und 
erläutert  im  IV.  Teil,  III.  Continuat.,  S.  81  ff. 

•)  Ich  bringe  einige  Beispiele.  §  1  verbietet  bei  Strafe  des  Bannes,  auf  irgend  einer 
Gasterei  welsche  Hühner,  Torten,  Pasteten,  Konfekt,  trockenes  Obst  n.  s.  w,  den  Gästen 
vorzusetzen.  $  6  setzt  die  Maximalsahl  der  üochzeitsgiste,  §  10  den  Preis  des  Konfekts, 
das  bei  der  Geburt  eines  Sohnes  den  Gratulanten  ausgeteilt  wurde,  fest.  §  16  gibt  den 
Maximalwert  der  Geschenke  an,  die  bei  der  Übernahme  der  Geyatterschaft  (aber  nur  eines 
Knaben)  zu  geben  sind  u.  s.  w. 

*)  Damit  befassen  sich  die  $  18—40,  also  als  Anhang  der  Gasterei- Verordnung 
eine  Kleiderordnung. 

*)  §  18. 

')  B  19. 

')  §  90.  Keineswegs  aber  ein  seidener  Schlafrock,  auch  Raffröcke  oder  Röcke  mit 
Falbeln  sind  verboten:  §  33.  Welches  Dienstweib  aber  seidene  Kleider  tragt,  .die  soll  man 
alsbald  aus  unserer  Gemeinde  fortschaffen*. 

')  §  38. 

•)  Selbst  Schudt  fohlt  ein  menschliches  Rubren  darüber,  das*  .den  armen  Tröpfinnen' 
damit  das  Spazierengehen  gänzlich  verwehrt  werde. 
•)  8  36. 
.")  §  38. 
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Allgemein  verboten  wird  der  Besuch  des  Bades  Schwalbach  vom  1.  bis 
0.  Aw,  dem  Gedenktage  der  Zerstörung  Jerusalems  (Ende  Juli  bis  Anfang 
August)»). 

Mit  einer  gewissen  Genugtuung  können  wir  feststellen,  dass  diese  Luxus* 
gesetze  das  Schicksal  aller  solcher  Gesetze  hatten,  sie  wurden  nicht  befolgt 
und  mussten  immer  wieder  erneuert  werden").  1755  will  der  Rat  sogar  die- 
jenigen, »die  dergleichen  ärgerlichen  Unfug  sehen  (nämlich  das  Herumspazieren 
in  der  Stadt  und  „den  ihnen  keineswegs  gebührenden  Aufputz  und  Tracht") 
und  ihn  nicht  anzeigen,  ....  ebenfalls  mit  unausbleiblicher  Strafe  ansehen.* 

In  so  beengenden  Verhältnissen  lebten  die  Frankfurter  Juden  während 
des  ganzen  18.  Jahrhunderts.  Durch  die  Gewohnheit  abgestumpft,  empfanden 
sie  das  Unleidliche  derselben  nicht  in  seiner  ganzen  Schwere.  .Weil  es  immer 
so  gewesen,"  nahmen  sie  es  als  ein  unabwendbares  Geschick  entgegen  und 
ertrugen  es  fast  mit  Gleichmut.  Bis  zum  Jahre  1796  taucht  in  keiner  Eingabe 
der  Juden  an  «len  Rat  der  Wunsch  auf,  aus  dem  Ghetto  herausgeführt  zu 
werden.  Sie  verlangten  nicht  die  Abnahme  der  Ketten,  sie  waren  schon 
zufrieden,  wenn  diese  nicht  zu  tief  einschnitten.  Sie  hätten,  ohne  zu  murren, 
noch  Generationen  im  Ghetto  weiter  gelebt,  wenn  nicht  der  gewaltige  Anstoss 
von  aussen,  die  französische  Revolution,  mit  ihrem  eisernen  Besen  auch  die 
Mauern  ihres  Ghettos  hinweggefegt  hätte. 

•)  §  40.  Weil  man  in  dieser  Trauerzeit  sieh  de*  Genusaea  von  Fleisch  and  Wein 
enthalten  soll,  was,  wie  dio  Verordnung  befurchtet,  nicht  gut  in  Schwalbach  geschehen  könne. 

')  Schon  im  Tebct  (Januar)  1723  wird  die  Gaatereiordnung  des  Jahres  1715  erneuert  (I.  c). 
Die  letzte  Verordnung  gegen  den  Klciderluxus  stammt  meines  Wissens  vom  3.  August  17'J7. 
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Abteiluug  IV. 

Die  Judengasse  von  1796  —  1811. 

Die  rührenden  Geister  des  Zeitalters  der  Aufklärung  beleuchteten  mit 
tlainmender  Fackel  so  manche  Missstände  und  zerstörten  so  manche  Vorurteile. 
Sie  nahmen  sich  auch  des  verachteten,  bedrückten  Volkes  der  Juden  an  und 
sannen  auf  Mittel  zu  seiner  Hebung.  1781  erschien  die  epochemachende 
Schrift  Doluns  ,0ber  die  bürgerliche  Verbesserung  der  Juden",  in  der  er  die 
unerhörte  Kühnheit  hatte,  Tür  sie  gleiche  Rechte  mit  den  übrigen  Untertanen 
zu  fordern;  im  selben  Jahre  gab  Kaiser  Joseph  11.  das  Toleranzedikt,  in  dem 
er  verlangte,  dass  die  Juden  allenthalben  als  , Nebenmenschen"  geachtet  würden, 
und  Klopstock  verherrlichte,  in  seiner  Ode  auf  Joseph  II.  den  Kaiser  dafür, 
„dass  er  ihnen  die  rostige,  eng  angelegte  Kessel  vom  wunden  Arm  gelöst 
habe."  In  die  Dumpfheit  des  Frankfurter  Ghettos  konnten  diese  Vorboten 
einer  neuen  Zeit  nur  langsam  und  verspätet  Eingang  finden.  Misstrauisch, 
ja  geradezu  feindselig,  suchten  ihnen  die  geistlichen  und  weltlichen  Vorsteher 
der  Gemeinde  den  Zutritt  zu  verwehren ;  gerade  hier  stiess  die  Bibelübersetzung 
Mendelssohns  auf  erbitterten  Widerstand  und  wurde  sogar  für  ketzerisch  erklärt. 
Das  war  ja  das  Traurige  des  Ghettos,  dass  seine  Bewohner,  nur  auf  sich  ange- 
wiesen, in  sittlicher,  geistiger,  besonders  aber  ästhetischer  Hinsicht  verkümmerten. 
Die  Frankfurter  Juden  standen  noch  bis  über  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts 
hinaus  hinter  ihren  deutschen  Glaubensgenossen,  denen  eine  freiere  Bewegung 
gestattet  war,  in  kultureller  Hinsicht  entschieden  zurück Erst  sehr  spät, 
kurz  vor  Ausbruch  der  französischen  Revolution,  machte  sich  auch  in  der 
Judengasse  das  Wehen  eines  neuen  Geistes  fühlbar.  In  den  Eingaben  an  den 
Rat,  die  aus  den  Achtzigern  des  Jahrhunderts  stammen,  wird  die  Sprache 
kühner  und  selbstbewusster.  Die  Juden  wagen  daran  zu  erinnern,  dass  die 
dunklen  Zeiten  vorüber,  dass  sie  ebensogut  wie  die  Christen  Menschen  seien 
und  als  solche  behandelt  werden  müssten*). 

Durch  den  Ausbruch  der  französischen  Revolution  gewannen  die 
Ideen  der  Aufklärungsperiode  auch  für  die  Juden  Fleisch  und  Blut.  Am 


')  Der  öfter«  sitierte  Reisende  durch  Thöringen  schreibt  im  Jahre  1795:  (Bei  Gelegenheit 
der  Schilderung  der  Judengasse)  .Oberhaupt  unterscheiden  sich  die  Juden  im  Reiche  sehr 
zu  ihrem  Nachteile  von  denen,  die  man  in  Sachsen  und  besonders  zu  Berlin  kennen  lernt . . . 
Ihre  Physonomie  bat  noch  weit  mehr  jüdischen  Charakter,  das  Teuiach,  da  sie  sprechen,  ist 
i'inent  feinen  Ohr  unerträglich.  Ihre  Ignoranz  ....  unterscheidet  sie  von  ihren  kultivierteren 
Hriidern  im  nordlichen  Deutachland  nicht  minder  als  ihre  bigottere  Anhänglichkeit  an  die 
Satzungen  der  Rabbinen*  (S.  32). 

*)  So  in  der  Eingabe  vom  18.  Mai  1784  im  Untergew.  D...  No.U. 


Digitized  by  Google 


-   «8  - 

27.  August  1789  erfolgte  die  Erklärung  der  Menschenrechte.  Ende  September 

1791  gab  die  Nationalversammlung  den  französischen  Juden  das  Bürgerrecht 
Ein  Jahr  später  ist  Frankreich  Republik,  seine  siegreichen  Heere  dringen 

über  den  Rhein,  Mainz  fällt  in  ihre  Hand,  und  am  21.  Oktober  1792  wird 
Frankfurt  von  ihnen  besetzt.  Es  wäre  den  Juden  kaum  zu  verdenken  gewesen, 
wenn  sie  die  Söhne  der  Nation,  die  ihren  Glaubensgenossen  soeben  das  Bürger- 
recht verliehen  hatte,  als  Befreier  jubelnd  begrüsst  hätten.  Aber  das  Gegen- 
teil geschah.  Sie  fühlten  sich  völlig  als  Kinder  des  Bodens,  auf  dem  sie  seit 
Jahrhunderten  ihr  wenn  auch  noch  so  kümmerliches  Heim  aufgerichtet  hatten. 
Sie  sahen  die  Franzosen  als  fremde  Eindringlinge  an  und  begrüssten  mit  Vivat- 
rufen  den  preussischen  Parlamentär,  der  den  französischen  Kommandanten  der 
Stadt,  van  Helden,  zur  Übergabe  aufforderte,  und  als  dieser  am  2.  Dezember 

1792  vor  den  preussisch- hessischen  Truppen  die  Waffen  strecken  musste, 
beschuldigte  er  geradezu  ausser  den  fremden  Handwerksburschen  die  Juden, 
durch  ihr  feindseliges  Auftreten  gegen  die  kämpfenden  Franzosen  ihn  zur 
Obergabe  der  Stadt  gezwungen  zu  haben 

Im  Juni  1796  erschienen  die  Franzosen  wieder  vor  den  Toren  Frank- 
furts, in  dessen  Mauern  eine  kaiserliche  Besatzung  lag.  Am  13.  Juni,  kurz 
vor  Mitternacht,  eröffneten  sie  aus  allen  ihren  Batterien  eine  entsetzliche 
Kanonade;  das  Zeughaus,  in  dem  sie  Pulvervorräte  vermuteten,  bildete  für  sie 
ein  besonderes  Zielobjekt.  Aber  die  Granaten  trafen  nicht  dieses,  sondern  die 
daran  stossende  Judengasse.  Ober  24  Stunden  wütete  hier  das  Feuer  unge- 
hemmt, da  der  grösste  Teil  der  Judenschaft  aus  Furcht  vor  Plünderung  tags 
zuvor  sich  und  einen  Teil  der  Habe  gerettet  hatte,  und  so  fielen  ihre  Häuser 
mit  den  Warenvorräten  fast  schutzlos  dem  Element  zum  Opfer;  der  grösste 
Teil  davon  —  die  Angaben  schwanken  von  119  bis  140  —  brannte  bis  auf 
den  Grund  nieder"). 

In  der  Frühe  des  14.  Juli  kapitulierte  der  österreichische  Kommandant 
von  Wartensleben;  zwei  Tage  später  rückten  die  Franzosen  zum  zweiten 
Mal  ein  und  blieben  in  Frankfurt  bis  zun)  8.  September.  Diese  Zeit  benützten 
sie,  um  die  Stadt  zu  brandschatzen.  Fast  unerschwingliche  Summen  musste 
sie  den  Feinden  zahlen,  so  dass  sogar  die  goldenen  und  silbernen  Kirchen- 
geräte in  die  Münze  wandern  mussten. 

Unter  diesen  Umständen  konnte  der  Rat,  auch  wenn  er  den  Willen  dazu 
gehabt  hätte,  die  materielle  Not,  in  die  die  Juden  durch  den  Brand  geraten 

')  Nähere«  hierüber  in  meinem  Aufsatz:  Frankfurt  am  Main  und  die  französische 
Republik  1795—1797  im  Archiv  für  Frankfurt»  Geschichte  und  Kunst.  Dritte  Folge, 
Band  III,  8.  156  ff. 

')  Goethes  Mutter  schreibt  darüber  am  I.  August  1796  ihrem  Sohn  nach  Weimar: 
.Dies  war  das  Unglück  von  der  Judengasse,  denn  da  war  alles  ausgeräumt,  beinahe  kein 
lebendiges  Wesen  drinnen,  der  Unsinn  ging  so  weit,  dass  sie  vor  die  leeren  Häuser  grosse 
Schlosser  legten.  Da  es  nun  anfing  au  brennen,  so  konnte  erstlich  niemand  als  mit  Gewalt 
in  die  zugeschlossenen  Häuser,  zweitens  waren  keine  Juden  zum  Loschen  da,  drittens  waren 
ganz  natürlich  in  den  Häusern  nicht  die  mindeste  Anstalt*  u.  s.  w. 
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waren,  nicht  mildem;  zur  Kontribution  wurden  auch  sie  herangezogen,  im 
übrigen  sollten  sie  selbst  sehen,  wie  sie  sich  wieder  aufhälfen.  Das  einzige, 
was  der  Rat  für  sie  tat,  war,  dass  er  die  jüdischen  Frauen  und  Madchen  vor 
jeder  Art  von  Kleiderluxus,  Üppigkeit  und  Müssiggang  warnte,  »weil  ein  solches, 
den  jetzigen  Zeitumständen  gar  nicht  anpassendes,  vernunftwidriges  Betragen 
den  Ruin  der  wohlhabendsten  jüdischen  Familien  und  eine  allgemeine  Sinn- 
losigkeit nach  sich  ziehen  und  notwendig  befördern  würde1)." 

Diese  väterliche  Ermahnung  war  wohl  mehr  als  überflüssig  zu  einem 
Zeitpunkt,  wo,  wie  der  Rat  selbst  in  demselben  Schriftstück  betont,  so  viele 
jüdische  Familien  sämtliches  Vermögen  durch  den  Brand  verloren  hatten,  und 
ihnen  infolge  des  Krieges  die  Erwerbsquellen  zum  grössten  Teil  abgeschnitten 
waren. 

Wohl  mochten  die  Juden  dem  Geschick  grollen,  das  wiederum  den 
grössten  Teil  ihrer  Behausungen  in  Asche  gelegt  hatte.  Sie  ahnten  damals 
nicht,  dass  die  Feuersäule  des  14.  Juni  17%  für  immer  das  Ghetto  zerstört 
hatte  und  ihnen  auf  dem  Weg  zur  Freiheit  voranleuchtete. 

Die  Juden  berechneten  die  Höhe  ihres  Verlustes  auf  2  Million  Gulden; 
dazu  lasteten  auf  ihnen  noch  die  fortwährenden  hohen  Kriegssteuern  und 
Konlributionszahlungen.  Woher  die  Mittel  nehmen,  die  für  den  Bau  neuer 
Häuser  nötig  waren?  In  ihrer  Not  kamen  sie  auf  einen  sonderbaren  Einfall. 
Der  Rat  sollte  durch  seine  Abgesandten  dem  Rastatter  Kongress  ihr  Unglück 
vortragen  und  bei  den  Gesandten  Österreichs,  Preussens  und  Frankreichs 
Schadenersatz  für  die  Einäscherung  ihrer  Häuser  verlangen;  die  Höhe  der 
Entschädigung  wollten  sie  den  Mächten  überlassen*).  Es  bedarf  kaum  der 
Erwähnung,  dass  dieses  naive  Ansinnen  vom  Rat  abgelehnt  wurde. 

Durch  den  Brand  waren  1806  Personen  obdachlos  geworden,  die  in  119 
Häusern  gewohnt  hatten8);  sie  mussten  also  in  der  Stadt  untergebracht  werden. 
Das  Schatzungsamt  erhielt  demnach  die  Webung,  den  Abgebrannten  Per- 
missionsscheine zum  Wohnen  bei  den  Bürgern  auf  ein  halb  Jahr  zu  erteilen  *), 
wie  dies  ja  auch  früher  bei  Bränden  gewesen  war.  Was  sollte  aber  unter- 
dessen geschehen?  Trotz  mancher  offizieller  .Winke*  zeigten  die  Juden  nicht 
die  geringste  Neigung,  ihre  Häuser  wieder  aufzubauen  und  so  die  Gasse  wieder 
herzustellen.  Das  städtische  Bauamt  trieb  sie  auch  nicht  zur  Eile  an.  Es 
wollte  Zeit  gewinnen,  um  sich  klar  zu  werden,  nach  welchem  Plan  der  Wieder- 


')  Das  sehr  langatmige  Schriftstück,  (Im  »ich  im  Gemeindearcbiv  befindet  (oboe  Nummer), 
int  datiert  vom  3.  August  1797. 

')  Eingabe  der  Baumeister  vom  14.  Min  1798  in  Untergew.  D.,  No.  91. 

')  Diese  Angabe  ist  offiziell;  aie  stammt  vom  st&dti«chen  Kauamt.  Wann  also  andere 
Beriebt«  von  140  Hlaaer  reden,  so  waren,  wenn  diese  höhere  Zahlenangabe  richtig  ist, 
manche  durch  den  Brand  beschädigten  Hiuser  immerbin  noch  in  einem  bewohnbaren 
Znstand. 

4)  Ratabescbluss  vom  31.  Juli  17«J6. 


Digitized  by 


-    430  - 


aufbau  der  Gasse  erfolgen  sollte.  Dem  Rate  empfahl  der  Vorsitzende  des 
Bauamtes,  von  Gönderrode,  ebenfalls  diese  Politik  des  Abwartens,  schon  mit 
Rücksicht  auf  die  Unsicherheit  der  politischen  Lage  und  auch,  .weil,  wenn 
zum  Wiederaufbau  sofort  geschritten  würde,  die  Baumaterialien  im  Preis  zu 
sehr  steigen  würden  V 

Inzwischen  befasste  sich  der  stadtische  Baumeister  Hess  eifrigst  mit  der 
Frage  des  Neubaus  der  Gasse.  Verschiedene  Plane  und  Gutachten  darüber 
reichte  er  dem  Bauamt  ein,  sie  zeichnen  sich  alle  durch  ihre  Originalität  und 
Kühnheit  aus.  Schon  in  seinem  ersten  Gutachten,  noch  aus  dem  Jahre  1796, 
schlug  er  die  Erweiterung  der  Gasse  vor.  Raum  genug  war  jetzt  vorhanden, 
da  einige  Jahre  vorher  die  alten  Festungsgräben,  die  den  ehemals  Völckerschen 
Bleichgarten  im  Süden  und  den  Wollgraben  im  Osten  begrenzten,  ausgefüllt 
worden  waren  und  so  ein  sehr  bedeutendes  Areal  zur  Verfügung  stand.  Bereits 
erhoben  sich  einzelne  Häuser  auf  dem  Wollgraben  und  östlich  davon  war  seit 
1793  mit  der  Anlage  der  Brückhof-  der  Rechneigraben-,  Reclineistrasse  und 
ilirer  Parallelstrassen  bis  zum  Main  begonnen  worden.  Hess  dachte  daran, 
den  Juden  den  Ankauf  von  Christenhäusern  auf  dem  Wollgraben  zu  gestatten 
und  sie  auch  als  Mieter  in  der  Neuen  Anlage,  wie  man  den  im  Entstehen 
begriffenen  Stadtteil  nannte,  wohnen  zu  lassen. 

Das  Bauamt  stutzte  nicht  wenig  über  derartige  Vorschläge.  Juden  sollten 
mit  Christen  untermischt  zusammen  leben !  Wohl  gestand  es  selbst  in  dem  Be- 
richte hierüber  den  Rat :  „Durch  den  Brand  von  1796,  wodurch  Juden  bei  Christen 
wohnen,  sind  beide  einander  um  vieles  näher  gekommen;  die  Juden  haben 
dadurch  beträchtlich  an  Sittlichkeit  gewonnen,  und  den  Christen  ist  es  unmerklich 
leichter  geworden,  bei  ihnen  zu  wohnen ;  dieses  gegenseitige  Verhältnis  brauche 
keine  lange  Reihe  von  Jahren  mehr  anzustehen,  um  zur  Gewöhnung  über- 
zugehen." Trotz  alledem  aber  hielt  man  die  Kluft  zwischen  Juden  und  Christen 
noch  für  zu  gross.  Man  befürchtete  sogar  energischen  Widerspruch  in  der 
Bürgerschaft,  wenn  man  den  Juden  beim  Wiederaufbau  der  Gasse  den  Einblick 
in  die  Christenhäuser  oder  gar  einen  offenen  Ausgang  nach  der  Allerheiligen- 
gasse gestatte. 

Noch  radikaler  war  Hess'  zweites  Gutachten  vom  Jahre  1797*).  Die 
Judenmauer  nach  der  Allerheiligengasse  wollte  er  aus  sanitären  Gründen  beseitigt 
wissen,  dadurch  gewönne  man  Raum  für  eine  dreifache  Reihe  von  Häusern. 
Die  Breite  des  neuen  Judenquartiers  bemass  er  auf  187  Fuss  und  zwar  42  Fuss 
für  den  Abstand  der  östlichen  Häuserreihe  von  der  Allerheiligengasse,  36  Fuss 


')  Die  Brandstätte  wurde  im  Februar  1799  auf  beiden  Seiten  der  Gasse  ,«ur  Ver- 
hütung des  Einsteigens  in  die  Keller  und  Vorbeugung  .  .  .  anderen  Unfugs  mit  einer  Dielen- 
wand  verwehrt"    (Bauamtsprotokoll  vom  *.  Februar  1 799). 

')  Untergew.  D„  No.  106.  Tom.  I,  datiert  vom  13.  Februar  mit  dem  Nachtrag  vom 
30.  November  1801. 
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für  .die  kleine  Gasse  zwischen  dieser  und  der  mittleren  Reihe,  45  Fuss  für 
die  Hauptstrasse  (zwischen  der  mittleren  und  westlichen  Reihe).'  Der  Rest 
von  64  Fuss  blieb  für  die  westliche  HAuserreihe,  die  also  noch  Raum  für 
grossere  Höfe  erhielt. 

Damit  fielen  die  gesundheitsschädlichen  und  zugleich  feuergefahrlichen 
Hinterhäuser  weg;  jedes  Haus  erhielt  genügend  freie  Luft,  freie  Stiegen  und 
bequeme  Wohnungen.  Die  vom  Brand  verschonten  Häuser  dagegen  sollten 
nach  und  nach  abgebrochen  und  dem  erweiterten  Strassenplan  gemäss  wieder 
aufgebaut  werden. 

Da  aber  nach  diesem  Bebauungsplan  in  der  eigentlichen  Gasse  nicht 
genügend  Platz  für  alle  Juden  gewesen  wäre,  wollte  Hess  ihnen  das  Recht 
einräumen,  die  an  die  Judengasse  anstossenden  Häuser  der  Fahrgasse  und  die 
auf  dem  Wollgraben  zu  erwerben.  Natürlich  mussten  dann  die  abschliessenden 
Tore  wegfallen,  aber  immerhin  blieben  die  Juden  auf  ein  bestimmtes  Quartier 
beschränkt  und  dadurch  von  der  christlichen  Bevölkerung  abgesondert,  was 
Hess  für  genügende  Absperrung  hielt. 

Der  Rat  konnte  zu  keinem  Entschluss  kommen,  mehr  als  sechs  Jahre 
seit  dem  Brande  vergingen,  bevor  er  eine  Entscheidgung  traf.  Aber  diese 
Übergangszeit,  die  in  die  Wende  des  Jahrhunderts  fiel,  war  für  die  Juden 
Frankfurts  von  grosser  Bedeutung.  Auch  der  Rat  konnte  sich  auf  die  Dauer 
dem  Einfluss  des  Zeitgeistes,  der  eine  menschenwürdigere  Behandlung  der 
Juden  und  ihre  Erziehung  zu  Staatsbürgern  forderte,  nicht  entziehen.  Während 
fast  alle  Stände  des  deutschen  Reiches  ernstlich  an  die  Emanzipation  der  Juden 
herangingen,  konnte  Frankfurt  doch  nicht  allein  auf  seiner  von  der  Zeit  längst 
überholten  Judengesetzgebung  beharren.  Zudem  hatte  es  immerhin  einen 
gewissen  Eindruck  gemacht,  dass  die  Juden  in  diesen  für  die  Stadt  so  schweren 
Zeiten  treu  zu  ihr  gehalten  und,  obgleich  selbst  verarmt,  dem  Rat  zinslos 
Geld  für  die  Kontributionen  vorgeschossen  hatten.  So  erliess  er  denn  jetzt 
eine  Reihe  von  Gesetzen,  die  in  das  alte  Gemäuer  der  Stättigkeit  Bresche 
legten.  Im  April  1798  hob  er  alle  den  Ausgang  an  Sonn-  und  Feiertagen 
betreffenden  Verbote  auf,  um  die  so  lange  von  den  Juden  gekämpft  worden 
war,  zwar  nicht  für  immer,  aber  doch  für  zehn  Jahre  gegen  eine  jährliche 
Aversionalsumme  von  150  Gulden Ferner  erhielten  auch  die  nicht  abge- 
brannten Juden  Permissionsscheine  zum  Mieten  von  Wohnungen  in  der  Stadt; 
ja  der  Zinngiesser  Kalmus  durfte  in  seiner  Behausung  auf  dem  Wollgraben, 
»einer  Gesellschaft  jüdischer  Mannspersonen*  ein  Kollegzimmer  einräumen*); 
ebenso  erhielten  mehrere  Juden  die  Erlaubnis,  ausserhalb  der  Gasse  in 
einem  Bürgerhaus  eine  geschlossene  Lesegesellschaft  einzurichten,  allerdings 


')  Bürgermeister!),  vom  27.  Februar,  SO.  Marz,  3.  April  1798. 

*)  1.  c.  Tora  11.  Februar  1800,  doch  sollt«  .keine  Wirtschaft  dabei  getrieben  werden.4 
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auf  Widerruf1).  Spröder  zeigte  sich  aber  der  Rat  gegen  die  Bitte  mehrerer 
junger  Männer,  in  einem  Privathaus  in  der  Stadt  wissenschaftliche  Vorlesungen 
halten  zu  dürfen;  er  machte  hier  die  Gewährung  von  der  Erfüllung  gewisser 
Bedingungen  abhängig"). 

Mit  geheimem  Ingrimm  hatten  inzwischen  die  beiden  Bürgerlichen 
Kollegien,  die  allerdings  schon  lange  nicht  mehr  als  Vertretung  der  Bürger- 
schaft gelten  konnten  *),  sehen  müssen,  wie  ein  Paragraph  der  Stättigkeit  nach 
dem  anderen  fiel.  Ihr  eng  begrenzter  Ideenkreis  wurzelte  noch  immer  in  den 
Anschauungen  längst  entschwundener  Jahrhunderte ;  an  ihrem  geistigen  Ghetto, 
das  noch  mehr  eingehegt  war  als  das  räumliche  der  Juden,  war  der  Wechsel 
der  Zeiten  spurlos  vorübergegangen.  Endlich  fanden  sie  Gelegenheit,  die  lang 
verhaltene  Unzufriedenheit  zum  offenen  Ausdruck  zu  bringen.  Im  April  1802 
zeigte  es  sich,  dass  die  Judenmauer  gegen  die  Allerheiligengasse  schadhaft 
geworden  war.  Die  Baugeschworenen  erklärten  nach  stattgehabter  Unter- 
suchung, dass  sie  am  Horst  abgebrochen  werden  müsste.  Den  jüdischen 
Gemeindevorstehern  ward  nun  gestattet,  von  der  Mauer  so  viel  abzubrechen, 
also  sie  soweit  zu  erniedrigen,  dass  die  auf  dem  Horst  liegenden,  lose  gewor- 
denen Steine  dadurch  weggeschafft  würden4). 

Als  aber  der  Stadtbaumeister  Kaysser,  seinen  Auftrag  überschreitend,  die 
Mauer  bis  zu  3— 5  Fuss  unter  dem  Horst  abbrach,  verlangten  die  Bürgerlichen 
Kollegien  nicht  nur  die  strengste  Bestrafung  Kayssers  wegen  »dieses  aus- 
gesonnenen ekelhaften  Planes  (der  Erniedrigung  der  Mauer)  und  dessen 
gewagter  Vollstreckung,*  sondern  auch  die  peinlichste  Untersuchung  darüber, 
»welche  die  eigentliche  Triebfeder  dieser  arglistigen  Einleitung  gewesen  sei.' 
Ihrer  Ansicht  nach  musste  Kaysser  angehalten  werden,  die  Mauer  bis  zu 
30  Fuss  Höhe  wiederherzustellen.  .  .  .  „Seit  mehr  als  40  Jahren  hat  sich 
kein  Misstand  bei  der  Mauerhöhe  von  30  Fuss  gezeigt  Nachbarschaft  und 
Judenschaft  befanden  sich  wohl  dabei;  es  würde  geradezu  bedenklich  sein, 
jetzt  davon  abzuweichen6). 


')  1.  c.  vom  II.  Juni  1801;  jedoch  sollt«  die  Oesollschaft  die  anzuschaffenden  Bflcher, 
Journale,  Zeitungen,  zuvor  boi  der  Zensur  einreichen,  such  bei  Verlast  der  Konzession  keine 
anderen  als  die  genehmigten  gebrauchen  (s.  Untergew.  Di*  No.  101). 

")  Sie  sollten  erst  nachweisen,  dass  sie  in  der  Judengasae  kein  Lokal  dafür  finden 
könnten,  sodann  ein  Verzeichnis  der  Teilnehmer,  die  Namen  ihrer  Lehrer,  die  Zeit  ihrer 
Versammlungen  u.  s.  w.  einreichen  (Bürgerin,  vom  1.  Juni  1809). 

')  Darauf  muss  nachdrücklich  hingewiesen  werden.  Die  periodische  Erneuerung  dieser 
Körperschaften,  wie  sie  der  Kaiser  1731  befohlen  hatte,  fand  nie  statt:  .Die  8tellen  der 
Einundfunfziger  waren  lebenslänglich,  wie  die  der  Ratsherren,  und  so  wurde  der  als  freiheit- 
liche Institution  gedachte  Ausschluss  bald  zu  einer  Vertretung  bestimmter  Kreise  (der  wohl- 
habenden Kaufleute)  der  Frankfurter  Bürgerschaft.  .  .  .  Die  bürgerlichen  Kollegien  . .  .  fanden 
ihre  Aufgabe  in  der  Kritik  und  im  Verneinen,  besonders  wenn  es  ihren  Geldbeutel  traf.* 
(Darmatadter,  Das  (jroa&herzogttun  Frankfurt,  S.  17  und  18.) 

*)  Untergew.  Du,  1.  c.  vom  3.  April,  H.  Mai,  3.  Juni. 

•)  Beschwerde  der  Bürgerschaft  vom  88.  November  in  Untergew.  1.  c. 
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Monate  lang  warteten  die  Kollegien  vergebens  auf  Antwort.  Der  Rat 
schien  wirklich,  wie  sie  ihm  vorwarfen,  ihre  Eingabe  als  »leblose  Bemerkung' 
zu  betrachten.  Allerdings  stand  jetzt  auch  Wichtigeres  auf  dem  Spiel  als 
die  Frage  nach  der  Höhe  eines  Haufens  von  Steinen.  Aller  Augen  waren  jetzt 
nach  Regensburg  gerichtet,  wo  die  Reichsdeputation  sich  nach  dem  Frieden 
zu  Luneville  im  Winter  1802  mit  der  Neuordnung  der  Dinge  in  Deutschland 
befasste.  Sämtliche  Stände  des  Reiches  hatten  damals  zur  Wahrnehmung 
ihrer  Interessen  Vertreter  nach  Regensburg  geschickt,  Frankfurt  den  Banquier 
Simon  Moritz  von  Bethmann  und  den  Kanzleirat  Böhmer. 

Die  Juden  Deutschlands  hatten  dem  Reichstag  eine  Denkschrift  über 
ihre  Lage  überreicht.  Auch  die  Frankfurter  Gemeinde  war  endlich  aus  ihrer 
politischen  Lethargie  erwacht.  Durch  drei  ihrer  hervorragendsten  Mitglieder, 
Baruch  (den  Vater  Börnes),  Elias  und  Feist  liess  sie  ihre  Wünsche  den  Ständen 
des  Reiches  und  den  Vertretern  der  fremden  Mächte  vortragen.  Sie  verlangte 
Aufhebung  des  Leibzolles  »),  der  längst  veralteten  StätÜgkeit  und  der  damit 
verknüpften  Beschränkungen  in  Handel  und  Wandel  und  das  Recht,  in  allen 
Strassen  der  Stadt  Häuser  zu  erwerben8).  Ihre  Abgesandten  hatten  nach 
Bethmanns  Versicherung  besonders  mit  der  Schilderung  der  Zustände  im  Ghetto 
auf  die  Vertreter  Frankreichs  und  Russlands  einen  starken  Eindruck  gemacht. 
Aber  auch  Österreich,  Preussen  und  Hessen-Kassel  traten  lebhaft  für  die  Frankfurter 
Juden  ein.  »Ein  grosser  diplomatischer  Lärm"  erhob  sich  gegen  die  alte 
Reichsstadt;  eine  Menge  von  Artikeln  erschien  jetzt  gegen  sie.  Von 
Regensburg  aus  schrieb  ein  Diplomat,  der  Herr  von  Federn,  an  den  Älteren 
Bürgermeister:  »Was  die  alten  Vorurteile  in  den  einzelnen  Verfassungen  zur 
Erniedrigung  des  hebräischen  Volkes  oft  im  Irrwahn  verdienstlicher  Christen- 
schuldigkeit ausgeklügelt  haben,  dazu  rechne  ich  auch  jene  Auszeichnungen, 
die  in  Frankfurt  die  Mitglieder  dieser  Nation  treffen  und  mit  den  jetzigen  Zeiten 
ungemein  kontrastieren.  Noch  ist  diese  Nation  zu  bescheiden,  um  Gleich- 
stellung mit  den  übrigen  zu  verlangen,  allein  Beförderung  ihres  Nahrungs- 
standes, Erteilung  gesunder  Wohnplätze  und  Abolierung  erniedrigender  Ge- 
bräuche und  Auszeichnungen,  das  sind  doch  gewiss  Wünsche,  die  mit  den 
wohlmeinenden  Gesinnungen  Ihrer  verehrten  Obrigkeit  und  mit  der  Aufklärung 
der  Zeit  nicht  im  Widerspruch  stehen  ...  Bis  dat,  qui  cito  dat.  Solche 
Empfindung  hegt  auch  die  französische  Gesandtschaft.' 

Auch  die  Pariser  Presse,  an  ihrer  Spitze  der  Mercure  de  France,  erging 
sich  in  Ausfällen  gegen  das  unduldsame  Frankfurt  und  forderte  im  Namen  der 
Menschlichkeit  die  Beseitigung  des  Ghettos").  So  beschäftigte  dieses  eine  Zeit 


')  Dieser  ist  erat  1804  abgeschafft  worden. 

')  Nach  dem  gemeinsamen  Bericht  Böhmers  und  Bethmanns,  datiert  vom  11.  Dezember, 
in  Untergew.  Du,  I.  c. 

*)  Näheres  hierflber  in  meinem  Aufsatz:  Frankfurt  am  Main  und  die  französische 
Republik  im  Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst,  dritte  Folge,  Band  VI,  S.  988,  Anm. 
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lang  die  verschiedensten  Kreise.  Von  allen  Seiten  zogen  sich,  wie  die 
Vertreter  Frankfurts  in  Regensburg  berichteten,  Wolken  über  der  Stadt  zu- 
sammen. Aber  das  Gewitter  entlud  sich  nicht,  dank  Bethmanns  diplomatischer 
Gewandtheit.  Seine  Vorstellung,  dass,  wenn  man  den  Juden  die  von  ihnen 
begehrten  Rechte  einräumte,  die  Bärger  aus  Mangel  an  Nahrung  die  Stadt 
verlassen  müssten,  machte  Eindruck.  Man  wurde  immer  kühler  gegen  die 
Vertreter  der  Frankfurter  Gemeinde  und  verwies  sie  schliesslich  .unter  mehr- 
facher Missbilligung  ihres  dritten  Wortes  der  Reklamation  der  Menschen- 
rechte* *)  an  den  Rat  als  ihre  rechtmässige  Obrigkeit. 

Man  würde  Bethmann  Unrecht  tun,  wenn  man  seine  Gesinnung  gegen 
die  Juden  mit  der  der  Bürgerlichen  Kollegien  auf  eine  Stufe  stellen  wollte. 
Ihm  kam  es  nur  darauf  an,  die  Einmischung  des  Auslandes  in  Frankfurts 
innere  Politik  abzuwehren.  Nachdem  dies  glücklich  erreicht  war,  trat  er  mit 
den  jüdischen  Abgesandten  in  Verbindung  und  riet  zugleich  seiner  Behörde, 
deren  Forderungen  zu  erfüllen.  Diese  waren  ohnedies,  als  der  Wind  umgeschlagen 
war,  bescheidener  geworden.  Die  Juden  verlangten  nur  noch  Niederlegung  der 
ostlichen  Stadtmauer,  Verbreiterung  der  Gasse  nach  der  Allerheiligengasse 
zu  und  das  Recht,  auf  der  Neuen  Anlage  Häuser  kaufen  und  bauen,  sowie 
zur  Messzeit  offne  Läden  halten  zu  dürfen  *). 

So  von  verschiedenen  Seiten  bestürmt,  konnte  der  Rat  die  Entscheidung 
der  Wohnungsfrage  nicht  auf  die  lange  Bank  schieben.  Am  13.  Januar 
trat  er  zu  einer  Sitzung  zusammen,  die  eine  neue  Epoche  für  die  Frankfurter 
Juden  einleiten  sollte.  Allgemein  scheinen  die  Ratsmitglieder  der  Ansicht 
gewesen  zu  sein,  dass  sich  die  Stättigkeit,  soweit  sie  die  Wohnungsverhältnisse 
beträfe,  nicht  länger  aufrecht  erhalten  Hesse.  Nur  darüber,  wie  weit  den 
Forderungen  der  Juden  nachzugeben  sei,  konnte  Streit  sein.  Die  Beschlüsse 
wichen  nicht  allzusehr  von  Hess'  Gutachten  *)  ab.  Sie  enthielten  folgendes :  Die 
Mauer  gegen  die  Allerheiligengasse  wird  abgerissen,  der  dadurch  gewonnene 
Raum  zur  Erweiterung  der  Judengasse  benützt,  nachdem  die  dort  sich  befindenden 
Hinterbauten  der  Allerheiligengasse  abgetragen  worden  sind;  die  Häuser  erhalten 
ihre  Hauptfassade  mit  Fenstern  und  Türen  nach  dieser  Gasse.  Ein  breiter, 
dem  Strassenverkehr  dienender  Zwischenraum  trennt  die  ostliche  Häuserreihe 
von  der  westlichen.  Zwischen  je  3  Häusern  soll  eine  Brandmauer  sein  wie 
in  der  Stadt.    Hinterhäuser  werden  nicht  mehr  geduldet. 

Um  bei  dieser  Neugestaltung  der  Gasse  freie  Hand  zu  haben,  wollte  der 
Rat,  einem  früheren  Vorschlage  des  Baumeisters  Hess  gemäss,  folgendermassen 
verfahren.  Die  unbebaut  liegenden  Bauplätze  werden  abgeschätzt  und  ihr 
Wert  den  seitherigen  Besitzern  gut  geschrieben.  Hierauf  sollten  alle  verfügbaren 

*)  Au*  Bethmanna  Schreiben  vom  18.  November  1803. 
•)  L  c. 

()  Auch  die  vorher  eingeholten  Vorschlage  der  Qebeimen  KriegsdepuUtion  lehnten 
sich  an  dieses  an. 
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Bauplätze  meistbietend  versteigert  und  aus  dem  Barerlös  die  früheren  Eigentümer 
von  Grund  und  Boden  entschädigt  werden.  Ergäben  sich  hierbei  beträchtliche 
Überschüsse,  so  gedachte  der  Rat  sie  zum  Ankauf  der  noch  stehenden  Häuser 
behufs  späterer  Niederreissung  zu  venvenden,  um  den  Gegensatz  zwischen  dem 
neuen  Teil  der  Judengasse  und  dem  alten  allmählich  auszugleichen. 

Die  so  verbreiterte  Gasse  konnte  schon  wegen  des  Wegfalls  der  Hinter- 
häuser nicht  mehr  so  viel  Bewohner  wie  früher  aufnehmen.  Daher  beabsichtigte 
der  Rat,  das  Judenquartier  dadurch  zu  erweitem,  dass  er  den  Juden  gestattete, 
auf  der  Neuen  Anlage  mit  Ausnahme  der  unmittelbar  nach  der  Fahrgasse  gehenden 
Strassen  (also  der  Brückhofstrasse  und  der  Schönen  Aussicht)  zu  wohnen  und 
Häuser  oder  Bauterrain  dort  zu  erwerben ').  Schliesslich  wollte  er  den  Juden 
gestatten,  zur  Messzeit  ihre  Waren  in  offenen  Läden  und  Gewölben  auszulegen. 

Aber  von  dem  Fassen  dieser  Beschlüsse  bis  zu  ihrer  Ausführung  war  noch 
ein  weiter,  mühevoller  Weg.  Ungefähr  70  Mitglieder  des  Handelstandes,  darunter 
viele  mit  Namen  vom  besten  Klang,  erhoben  sich  nachdrücklichst,  unterstützt 
von  den  Bürgerlichen  Kollegien,  gegen  die  den  Juden  zu  gewährenden  Ver- 
günstigungen. Sie  beschworen  den  Rat,  deren  Vordringen  ein  Ziel  zu  setzen 
und  sie  bei  ihrem  Handel  in  die  Schranken  der  Stättigkeit  zu  verweisen1). 

Die  Bürgerlichen  Kollegien  wollten  also  durchaus  die  Ratsbeschlüsse  vom 
13.  Januar  1803  verworfen  wissen.  Das  einzige  Zugeständnis,  zu  dem  sie  sich 
herbeiliessen  —  und  damit  glaubten  sie  bis  an  die  äusserste  Grenze  der  Nach- 
giebigkeit gegangen  zu  sein  —  war,  dass  sie  die  Erniedrigung  der  Mauer  um 
16 — 18  Fuss  dulden  wollten,  doch  hätten  aufgesetzte  eiserne  Stäbe  die  frühere 
Höhe  von  30  Fuss  zu  ersetzen.  Dann  könnten  die  Juden  sich  nicht  mehr  über 
Mangel  an  Licht  und  Luft  beklagen.  Besonders  verwarfen  sie  die  geplante 
Ansiedlung  der  Juden  in  der  Neuen  Anlage,  denn  .der  einzige  und  gesetzlich 
bestimmte  Wohnungsaufenthalt  der  Judenschaft  gehöre  unstreitig  in  ihre  eben 
deswegen  eingeschlossene  und  mit  Toren  versehene  Gasse." 

Die  Juden  schwiegen  selbstverständlich  nicht  zu  diesen  Angriffen, 
sie  bestürmten  den  Rat,  die  Verbesserung  ihrer  Lage,  wie  er  es  ihnen  öfters 
verheissen  hatte,  endlich  durchzuführen9). 

Unerwarteterweise  kam  ihnen  von  einem  Teil  der  Bürgerschaft  selbst 
Unterstützung.  Die  Bewohner  der  Allerheiligengasse,  die  doch  von  dem 
Streit  am  meisten  berührt  wurden,  machten  in  schroffster  Weise  gegen  die 

')  Was  ihnen  noch  1793,  als  das  Fiscberfeld  Angebaut  werden  sollte,  vom  Bauamt 
ausdrücklich  untersagt  wurden  war. 

*)  Vorstellung  und  Bitte  der  zwei  Bürgerlichen  Kollegien  ad  causam  des  Wiederaufbaues 
des  abgebrannten  Teil  der  Judengasse  u.  s.  w.  betreffend,  vom  21.  Marx  1803;  ferner: 
Gehorsamste  Vorstellung  und  Bitte  unserer,  der  hiesigen  Bürger-  und  Handelsleute,  die  Ein- 
griffe und  Anmassungen  der  Juden  in  die  Handlung  betreffend,  vom  4.  April  1803,  ebenfalls 
in  Untergew.  Dm,  1.  c. 

')  Eingabe  vom  1«.  März  1.  c. 

*8* 
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Börgerlichen  Kollegien  Front.  Nicht  einen  Schuh  wollten  sie  von  der  Blauer, 
»diesem  Symbol  der  Gefangenschaft,  diesem  Denkmal  veralteter  Intoleranz,  * 
stehen  lassen.  Ihr  kerkerhaftes  Aussehen  entstelle  das  Stadtbild.  Sie  sei 
durchaus  überflüssig;  solle  sie  etwa  die  Juden  gegen  die  Christen  oder  diese 
gegen  jene  schützen?  oder  den  Handel  der  einen  gegen  den  der  anderen? 
.Wir  wünschen,*  schloss  die  Eingabe  vom  19.  Juni  1803,  „dass  die  neu  zu 
erbauenden  Häuser,  um  alle  Disünktion  von  einer  Judengasse  zu  vermeiden, 
mit  dem  Buchstaben  unseres  Quartiers  ')  und  mit  den  entsprechenden  Nummern 
versehen  werde.* 

Und  nicht  genug  damit;  auch  gegen  die  Forderung  des  Handelsstandes, 
die  Juden  in  ihren  Erwerbsverhältnissen  einzuschränken,  erhob  sich  starke 
Opposition.  Die  Hausbesitzer  auf  der  Schnurgasse  verlangten,  dass  den  Juden 
nicht  wieder  das  Recht  entzogen  würde,  Kramläden  bei  ihnen  zu  mieten.  Ein 
derartiges  Verbot  würde  die  Christen  aufs  empfindlichste  schädigen  und  den 
Wert  der  Grundstücke  auf  die  Hälfte  erniedrigen.  Es  war  zu  erwarten,  dass 
die  Hausbesitzer  auf  der  Neuen  Kräme  und  dem  Kornmarkt,  die  ebenfalls 
Läden  an  die  Juden  vermietet  hatten,  sich  ihnen  anschliessen  würden.  Auf 
diesen  unerwarteten  Beistand  gestützt,  erklärte  der  Rat,  vom  Beschluss  des 
13.  Januar  nicht  weichen  zu  wollen,  nur  die  Forderungen  der  Kaufmannschaft 
wollte  er  noch  nachprüfen. 

Da  es  zu  den  traditionellen  Gepflogenheiten  des  Rates  gehörte,  in  allen 
schwierigen,  das  ganze  Gemeinwesen  berührenden  Rechtsfragen  Gutachten 
seiner  Syndici  einzufordern,  so  beauftragte  er  auch  jetzt  damit  die  vier  Syndici 
Danz,  Seeger,  Büchner  und  Schmid,  Männer,  die  durch  ihren  Charakter, 
ihre  politische  und  juristische  Bildung,  sowie  ihre  Kenntnis  der  vaterstädtischen 
Geschichte  einen  hohen  Rang  unter  ihren  Mitbürgern  einnahmen.  Ihre  Gut- 
achten sind  insofern  für  uns  wertvoll,  als  sich  darin  die  Ansicht  der  höheren 
Intelligenz,  des  Beamtenstandes  der  Reichsstadt  über  die  Judenfrage  abspiegelt. 
Während  Seeger  und  Büchner  im  grossen  und  ganzen  die  Gesetze  vom 
13.  Januar  1803  billigen  und  zur  Ausführung  empfehlen,  in  der  Meinung,  dass 
damit  für  die  Juden  völlig  genug  geschehen  sei,  nehmen  Danz  und  Schmid 
einen  davon  abweichenden  Standpunkt  ein.  Jener,  eine  durchaus  konservative, 
vom  Althergebrachten  sich  nur  schwer  trennende  Natur,  findet  die  Ratsbeschlüsse 
zu  weit  gehend.  Zwar  müssen  auch  nach  seiner  Meinung  Mauern  und  Tore 
fallen,  man  könne  die  Juden  nicht  länger  in  einer  ekelhaften  Strasse  einsperren. 
Aber  man  habe  ihnen  besondere  Strassen  zum  alleinigen  Bewohnen  anzuweisen, 
damit  keine  Vermischung  mit  Christen  stattfände.  Dorthin  würden  die 
modernisierten  Juden,  die  nicht  immer  die  moralisch  besten  seien,  ziehen, 
während  der  grössere,  finstere  Haufe  noch  weiter  in  der  Judengasse  bleiben 
würde.  Von  einem  mässigen  Umgang  mit  den  Christen  hofft  er  allmählich 
die  Beförderung  ihrer  moralischen  Besserung  und  Bildung.    Er  will  auch 

')  Die  Allerhciligengasae  gebarte  zum  Quartier  B. 
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Messläden  der  Juden  inmitten  der  Stadt  nicht  dulden.  Als  sonst  unaus- 
bleibliche Folge  sieht  er  voraus,  dass  die  christlichen  Handelsleute  die  Frank- 
furter Messe  für  immer  meiden  würden. 

Umgekehrt  findet  Schmid  die  Judenpolitik  des  Rates  viel  zu  engherzig 
Unter  scharfen  Ausfallen  nicht  nur  gegen  den  Frankfurter  Handelsstand,  dessen 
Hass  im  Grunde  nur  der  Wohlhabenheit  und  der  Betriebsamkeit  der  Juden  gelte, 
sondern  auch  gegen  die  Börsenvorsteher,  die  ein  Evangelium  predigten,  das  keinem 
Kapuziner  Schande  mache  und  die  Zuhörer  in  die  ägyptische  Finsternis  des  Mittel- 
alters versetze,  stellt  er  die  Frage:  »Will  der  Rat  den  ersten  Schritt  zur  Kultur  der 
Judenschaft  vorwärts  gehen,  oder,  um  dem  Interesse  des  christlichen  Handels- 
standes nicht  zu  nahe  zu  treten,  nicht  allein  die  gegenwartige  Generation,  an 
deren  Besserung  ich  selbst  verzweifle,  sondern  auch  die  Kinder  und  Kindes- 
kinder zur  dauernden  Geistesverfolgung  verdammen?  Nur  dann  halte  ich  die 
reelle  Kultur  der  Juden  für  möglich,  wenn  man  solche  ins  grosse  treibt,  den 
Umgang  mit  den  Christen  erleichtert."  Alles  bis  jetzt  für  die  Juden  Geschehene 
hfilt  er  für  unzureichend.  .Keine  halbe  Massregel,  lieber  beim  alten!"  Doch 
riet  er,  wie  auch  Büchner  getan,  bei  so  radikalen  Umgestaltungen  erst  die 
Ermächtigung  des  Kaisers  einzuholen,  um  sich  nicht  eine  ähnliche  Rüge,  wie 
einst  beim  Verkauf  des  Völckerschen  Bleichgartens,  zuzuziehen. 

Damit  war  der  Rat  völlig  einverstanden.  Er  hätte  am  liebsten  die  ganze 
Streitsache  bis  zur  Einholung  des  Kaiserlichen  Bescheides  ruhen  lassen,  aber 
der  Handelsstand  verlangte  noch  vor  Beginn  der  Messe  Massregeln.  So  schuf 
der  Rat  durch  sein  Edikt  vom  5.  April  ein  Provisorium.  Er  gestattete  den 
Juden,  in  ihren  Quartieren,  also  in  der  eigentlichen  Judengasse  und  der  Neuen 
Anlage,  wo  sich  manche  von  ihnen  schon  eingemietet  hatten,  ferner  in  der 
Fahrgasse  und  östlichen  Töngesgasse  (bis  zur  Hasengasse)  offene  Läden  zu 
haben.  Wo  sie  deren  ausserdem  noch  hätten,  dürften  sie  diese  bis  zum  Ablauf 
der  Mietskontrakte  behalten.  Doch  sollten  von  da  ab  die  Kontrakte  nicht 
erneuert  werden. 

Die  Juden,  wie  die  von  dem  Edikt  betroffenen  Hauseigentümer  waren  natürlich 
mit  diesen  Bestimmungen  unzufrieden  und  schickten  eine  Appellationsschrift  an  den 
Kaiser.  Aber  die  Bürgerlichen  Kollegien,  sonst  die  kampfeslustigsten  Gegner 
der  Juden,  standen  diesmal  von  einer  Appellation  ab,  vielleicht  weil  sie  wegen 
ihrer  politischen  Haltung  in  den  Kriegsjahren  dem  Kaiser  gegenüber  kein  reines 
Gewissen  hatten.  Lieber  erklärten  sie  sich  zu  einigen  Zugeständnissen  an  die 
Juden  bereit;  sie  waren  grossmütig  genug,  diesen  die  beiden  jüdischen  Bleich- 
gärten als  Baugrund  anweisen  zu  wollen  und  ausserdem  noch  den  Platz  über 
dem  erst  vor  kurzem  ausgefüllten  Rechneigraben,  den  fünf  Backöfen  entlang; 
ein  Anerbieten,  das  die  Juden  begreiflicherweise  ablehnten*). 


')  Im  Gutachten  vom  8.  November  1803,  1.  c. 

')  Aas  nicht  weniger  als  10  Gründen  , medizinisch-physischer  Rücksicht'  verwarfen 
die  Juden  dae  Anerbieton.    I.  c. 
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Seeger  wurde  nun  vom  Rat  beauftragt,  den  Bericht  über  die  schwebenden 
Streitfragen  für  den  Kaiser  abzufassen.  Er  verfuhr  mit  der  ihm  eigenen  Gründ- 
lichkeit und  Ausführlichkeit '),  wobei  er  sich  auf  ein  reiches  Aktenmaterial  stützte. 
Allerdings  verteilt  er  Licht  und  Schatten  nicht  ganz  unparteiisch.  Den  Rat 
umgibt  er  mit  einer  Art  von  Glorienschein;  er  ist  ihm  der  Vertreter  der 
wahren  Aufklärung  und  des  geläuterten  Christentums  im  Vergleich  zu  der 
Unduldsamkeit  der  noch  in  mittelalterlichen  Vorurteilen  steckenden  Bürgerlichen 
Kollegien.  Nur  aus  Besorgnis  vor  deren  Widersetzlichkeit  habe  der  Rat  bis 
jetzt  die  Lage  der  Juden  nicht  zu  bessern  gewagt.  Zum  Glück  für  Frankfurt 
sei  aber  vox  collegiorum  civicorum  nicht  vox  populi,  wie  z.  B.  der  Protest 
der  christlichen  Hauseigentümer  auf  der  Allerheiligengasse  zeige  u.  s.  w. 

Am  13.  März  ward  Seegers  Bericht  verlesen,  gebilligt  und  —  nicht  abge- 
schickt*). Der  vorsichtige  Rat  hielt  es  für  richtiger,  erst  den  Erfolg  der 
Appellation  der  jüdischen  Gemeinde  und  der  christlichen  Hausbesitzer  abzu- 
warten ;  daraus  konnte  er  mit  einiger  Sicherheit  entnehmen,  welche  Aufnahme 
sein  eigener  Bericht  an  Allerhöchster  Stelle  finden  würde. 

Wider  Erwartens  wies  der  Kaiser  die  Appellationen  nicht  nur  ab,  er  erteilte 
sogar  dem  Rat  einen  scharfen  Verweis,  dass  er  den  bisherigen  Gesetzesüber- 
tretungen der  Juden  ruhig  zugesehen  und  dadurch  dein  christlichen  Handels- 
stand Veranlassung  zu  gegründeten  Beschwerden  gegeben  habe.  Unter  Er- 
mahnung, sich  in  Zukunft  mehr  an  die  Verfügungen  des  Kaisers  zu  halten, 
wurde  der  Rat  aufgefordert,  baldigst  zu  berichten,  wie  er  den  Verordnungen 
über  die  Messangelegenheit  von  jetzt  an  nachzukommen  gedenke*). 

Weder  der  Rat  noch  die  Juden  glaubten,  dass  damit  das  letzte  Wort 
gesprochen  sei.  Beide  behielten  sich  noch  weitere  Schritte  vor.  Freilich, 
Seegers  Bericht  wurde  jetzt  erst  recht  nicht  nach  Wien  abgeschickt.  Plötzlich 
erschien  es  dem  Rat,  als  ob  darin  die  Farben  der  Humanität  und  der  juden- 
freundlichen Gesinnung  zu  stark  aufgetragen  seien.  Wenigstens  änderte  er  aber 
seine  Haltung  gegen  die  Juden  in  der  Wohnungsfrage  nicht  Am  10.  Dezember 
1805  gestattete  er  dem  kurz  vorher  gegründeten  » Jüdischen  Philanthropin  für 
arme  und  Waisenkinder*  auf  den  empfehlenden  Bericht  des  Konsistoriums  hin, 
ein  Schullokal  inmitten  der  Stadt  zu  mieten4). 

Anfang  Juni  1806  gingen  die  Entgegnungen  des  Rates  und  der  Juden 
auf  das  Edikt  vom  5.  April  1805  nach  Wien  ab.  Diesmal  aber  blieb  es  dem 
Reichshofrat  erspart,  sich  mit  der  leidigen  Streitfrage  lange  zu  befassen.  Am 

')  Der  Bericht  ist  31  enggeschriebene  Folioseiten  stark.  1.  c. 

*)  .Lectum  doch  noch  einige  Zeit  in  der  Stadtkanzlei  zu  lassen,  zur  Eineicht  slmtlicher 
Herren  der  «weiten  and  dritten  Rats-Bank.* 

*)  Da«  Reskript  ist  datiert  vom  5.  April  1805;  aber  erst  am  15.  November  erhielt  der 
Vertreter  der  Stadt  am  Wiener  Hof,  Herr  von  Pilgram.  Nachricht  davon,  und  erst  am 
3  Januar  1806  wurde  es  in  der  Ratssitzung  verlesen. 

*)  Brgm.  vom  19.  November  und  10.  Dezember  1805. 
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6.  August  1806  hatte  Franz  II.  der  Kaiserkrone  entsagt,  damit  zugleich  das 
Heilige  Römische  Reich  deutscher  Nation  und  den  Reichshotrat  begrabend. 

Damit  war  auch  das  Band,  das  die  Reichsstadt  Frankfurt  und  die  Juden, 
die  Kaiserlichen  Kammerknechte,  mehr  als  ein  halbes  Jahrtausend  an  Kaiser 
und  Reich  geknöpft  hatte,  für  immer  entzwei  geschnitten. 

Mit  dem  Geschick  des  Reiches  hatte  sich  auch  das  Frankfurts  erfüllt. 
Es  verlor  seine  Freiheit  und  Selbstfindigkeit  und  wurde  von  Napoleon  dem 
bisherigen  Kurfürsten  von  Mainz,  Dalberg,  dem  Fürst  Primas  des  neuge- 
gründeten Rheinbundes  zugesprochen.  Am  9.  September  1806  erfolgte  die 
feierliche  Obergabe  der  Stadt  an  seine  Kommissäre am  15.  September 
traf  er  selbst  in  Frankfurt  ein.  Mit  ihm  sollte  eine  neue  Epoche  für  die  Juden 
Frankfurts  beginnen,  zugleich  der  letzte  Akt  der  Tragödie  .die  Frankfurter 
Judengasse.*   


Die  Regierungsjahre  Karls  von  Dalberg  sind  .die  sieben  fetten  Kühe 
Egyptens  für  die  Juden"  genannt  worden*).  Man  wird  diesen  Vergleich 
für  zutreffend  halten  dürfen,  aber  auch  in  dieser  Periode  ist  neben  dem 
Lichte  viel  Schatten,  auch  sie  ist  reich  an  Kämpfen,  Krankungen  und  Ver- 
bitterungen, bis  endlich  den  Juden  das  heiss  ersehnte  und  erstrebte  Ziel,  ihre 
Anerkennung  als  vollberechtigte  Staatsbürger,  zu  teil  wurde.  Uns  berühren 
diese  Kämpfe  nur  insoweit,  als  sie  das  Schicksal  der  Judengasse  betreffen. 

Dem  neuen  Herrscher  war  der  Ruf  eines  milden,  ganz  von  den  Ideen 
der  Aufklärung  erfüllten  Fürsten  vorausgegangen,  der  das  Wohl  aller  seiner 
Untertanen  ohne  Unterschied  des  Bekenntnisses  zu  fördern  suche.  Und  seine 
ersten  Regierungsmassnahmen  rechtfertigten  diesen  Ruf.  Wenige  Tage  nach 
seiner  Ankunft  in  Frankfurt  eröffnete  er  den  Juden  den  Zugang  zu  sämtlichen 
Anlagen  der  Stadt  *),  zum  Entsetzen  mancher  Altbürger,  deren  streng  gläubige 
Gesinnung,  wenn  wir  dem  Spötter  Börne  glauben  dürfen,  darüber  Schiffbruch 
zu  erleiden  drohte4),  und  am  1.  Januar  1807  sprach  der  Fürst  die  Erwartung 
aus,  ,dass  die  Christen  der  Judenschaft  mit  menschenfreundlichem  Wohlwollen 

')  8.  darüber  meinen  Aufsatz :  Die  letzten  Jahre  der  reichsstadtischen  Zeit  Frankfurts 
(1803-1806)  im  Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  und  Kunst;  dritte  Folg«,  Bd.  VII,  S.*97ff. 
*)  Bender,  8.  51. 

*)  Bürgerin,  vom  30.  September  1806:  Allen  Einwohnern,  ohne  Unterschied  und  allen 
Fremden  wird  der  freie  Genuas  aller  Vergnügungen  und  der  Öffentlichen  Spaziergange  ge- 

')  S.  Schnapper-Arndt,  »Jugendarbeiten  Ludwig  Büntes  Ober  jüdische  Dinge*  in  Geigers 
Zeitschrift  für  die  Geschiebte  der  Juden  in  Deutschland.  Bd.  IV,  S.  373.  Übrigens  hatte  auf 
die  energische  Intervention  der  französischen  Regierung  der  Rat  schon  1798  den  französischen 
(bezw.  linksrheinischen)  Juden,  die  die  Kokarde  trOgon,  die  Anlagen  öffnen  müssen,  .doch 
sollten  die  jenseitigen  Juden  angewiesen  werden,  sich  bei  ihrer  Ankunft  eines  schicklichen 
und  gesitteten  Betragens,  besonders  gegen  die  Torwächter,  zu  befleißigen.'  (Bürgermeistei  b. 
vom  5.  April  1798.) 
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begegnen,  diese  aber  sich  dieser  Achtung  durch  Rechtschaffenheit  im  Handeln 
und  mit  unermüdetem  Fleiss  würdig  bezeigen  möchte ').' 

Aber  auf  den  Rausch  der  ersten  Wochen  folgte  bei  den  Juden  bald  die 
Ernüchterung.  Es  zeigte  sich  auch  hier,  dass  Dalberg  zwei  der  wichtigsten 
Herrschertugenden  fehlten,  Entschlossenheit  und  Willensstärke.  Leicht  erwärmte 
er  sich  für  einen  Gedanken;  stiess  er  aber  auf  Widerstand,  wenn  er  ihn  in 
Taten  umsetzen  wollte,  dann  erlahmte  und  verzagte  er  und  Hess  ihn  entweder 
ganz  fallen  oder  brachte  ihn  nur  halb  zur  Ausführung*).  Als  er  allmählich 
die  Stimmung  des  Handelsstandes  und  der  Bürgerlichen  Kollegien  gegen  die 
Juden  kennen  lernte,  bangte  ihm  vor  Kämpfen.  Der  Übergang  vom  Ghetto 
in  die  volle  Freiheit  erschien  ihm  auf  einmal  als  ein  zu  entschiedener  Bruch 
mit  der  Vergangenheit. 

Am  1.  Mai  1807  gab  Dalberg  seinen  Entschluss  kund,  eine  neue  Juden- 
ordnung zu  entwerfen.  Die  Fürstliche  Generalkommission,  bestehend  aus  dem 
Konferenzminister  Grafen  Leopold  von  Beust,  dem  Geheimen  Staatsrat  Karl 
Freiherrn  von  Eberstein  und  dem  uns  bereits  bekannten  Seeger,  nunmehrigen 
Geheimrat,  ward  damit  beauftragt  Die  Kommission  zog  zu  ihren  Arbeiten 
noch  zwei  Mitglieder  des  Senates,  den  Stadtschultheissen  Maximilian  von 
Günderrode  und  den  Ersten  Bürgermeister  Karl  von  Humbracht  hinzu,  ausser- 
dem den  Justizrat  Wilhelm  Metzler8).  Der  vom  Freiherrn  von  Eberstein  aus- 
gearbeitete und  teilweise  von  Seeger  redigierte  Entwurf  wurde  am  30.  November 
von  Dalberg,  der  sich  damals  in  Paris  aufhielt,  unterzeichnet  und  unter  dem 
Namen  .Neue  Stättigkeits-  und  Schutzordnung  der  Judenschaft"  u.  s.  w.  am 
4.  Januar  1808  veröffentlicht.  Eine  bittere  Enttäuschung  für  die  Juden!  Sie 
hatten  wohl  Grund,  „über  betrogene  Erwartungen  zu  klagen"  *)  und  an  ihrem 
.Messias"  etwas  irre  zu  werden8).  Während  die  neuen  Verfassungen  von 
Westfalen,  von  Baden  und  Bayern  die  volle  Gleichberechtigung  der  Juden  rück- 
haltlos verkündeten,  atmete  die  Neue  Stättigkeit  noch  ganz  den  Geist  der  alten, 
wenn  sie  auch  manche  Härten  derselben  milderte.   Die  Juden  werden  darin 


')  Beaulieu-Markonnay,  Karl  von  Dalberg  und  seine  Zeit,  11,  119. 

')  Eine  durchaus  zutreffende  Charakteristik  Dalbergs  findet  sich  bei  Darmstaedter, 
Das  Grossherzogtum  Frankfurt,  S.  80  ff. 

')  Vertraulich  wurde  Ober  die  geschäftlichen  Punkte  noch  der  den  Jaden  verhassto 
Gebeime  Finanzrat  Georg  Steitz  zu  Rate  gezogen.  Über  die  Vorgeschichte  der  Kommission, 
und  die  Charakteristik  ihrer  Mitglieder  s.  den  angeführten  Aufsatz  von  Schnapper- Arndt, 
dessen  auf  den  Akten  beruhender  Darstellung  ich  gefolgt  bin.  Vergl.  ausserdem  Darnstedt  er, 
S.  351  ff.  und  Beaulieu-Markonnay  II,  1*8  ff. 

4)  Worte  Ebersteins  selbst,  der  sich  dann  entschuldigt:  So  muss  ich  auf  der 

anderen  Seite  aufrichtig  bekennen,  dsss  kaum  irgendwo  in  Deutschland  ein  weniger 
liberaler  Geist  und  dagegen  mehr  Vorurteil  —  nicht  unter  dem  Pöbel  und  der  niederen 
Burgerklasse,  sondern  unter  den  höheren  Standen,  ja  selbst  unter  der  Magistratur  herrsche 
als  zu  Frankfurt.*    Schnapper-Arndt  1.  c,  S.  908. 

•)  So  achreibt  am  15.  Januar  1808  Goethes  Mutter  nach  Weimar  (Briefe  von  Goethes 
Mutter  an  ihren  Sohn  u.  s.  w.  von  Beruh.  Suphan,  8.  336  und  337.) 
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als  ein  fremder  Bestandteil  der  Bevölkerung  angesehen,  der  sein  Aufenthalts- 
recht gegen  hohe  Abgaben  erkaufen  muss.  Die  Beschränkungen  in  der  Zahl 
der  Eheschliessungen,  die  ein  allzu  rasches  Wachstum  der  jüdischen  Bevölkerung 
verhindern  sollten,  blieben  bestehen.  Viele  Handelszweige  waren  ihnen  auch 
fernerhin  verschlossen1).  Uns  interessieren  von  den  fünf  Abschnitten  der 
Neuen  Stattigkeit  die  ersten  10  Paragraphen  des  4.  Abschnittes,  die  die 
Wohnungsverhaltnisse  neu  regelten. 

Die  vier  ersten  Paragraphen  verordnen  den  Wiederaufbau  des  noch  immer 
wüst  daliegenden  Teiles  der  Judengasse  «nach  einem  allgemeinen,  nach  und 
nach  auszuführenden  Plane."  Für  das  neue  Judenquartier  werden  in  Aus- 
sicht genommen  der  Wollgraben,  das  Komposteil,  der  Fronhof  und  das  ehe- 
malige Dominikanerkloster.  Mauern  und  Tore  fallen  weg.  Die  jüdische  Gemeinde 
hat  sich  zu  verpflichten,  jedes  Jahr  eine  bestimmte  Anzahl  von  Häusern  auf- 
zubauen. Bis  dahin  dürfen  die  jüdischen  Familien  in  ihren  Mietquartieren  in 
der  Stadt  bleiben. 

Die  folgenden  Paragraphen ')  gestatten  die  Ablösung  der  Grundzinsen 
von  den  Häusern  der  alten  Judengasse  gegen  den  dreissigfachen  Jahresbetrag, 
während  die  Häuser  im  Neuen  Quartier  vom  Grundzins  befreit  bleiben.  Christen 
können  zwar  Häuser  im  Judenquartier  kaufen,  doch  dürfen  sie  Hypotheken 
darauf  nur  bei  Juden  aufnehmen.  Auch  steht  diesen  und  der  jüdischen 
Gemeinde  in  Gesamtheit  nach  vorhergegangener,  einjähriger  Kündigung  das 
ewige  Zugsrecht  (Retraktsrecht)  zu8). 

Bezüglich  der  Messläden  hält  die  Stältigkeit  sich  genau  an  die  Verfügung 
des  Rates  vom  5.  April  18044),  so  dass  also  die  Neue  Kräme,  die  westliche 
Töngesgasse  von  der  Hasengasse  ab  u.  s.  w.  den  Juden  verschlossen  bleiben. 

Der  Erwerb  von  Ackerland  bleibt  .gleich  allen  hier  nicht  verbürgerten 
Einwohnern"  den  Juden  verboten,  doch  dürfen  sie  solches  pachten  unter  der 
Bedingung,  dass  sie  es  selbst  oder  durch  jüdische  (nicht  christliche)  Tagelöhner 
bestellen 5). 

')  Daher  der  Beifall,  den  die  Stlttigkeit  bei  einem  grouen  Teil  der  Frankfurter 
Bevölkerung,  so  auch  bei  Goethe«  Mutter,  fand.  Goetbe  selbst  interessierte  sich  sehr  für 
die  Stättigkeit.  Am  34.  Februar  1808  schrieb  er  von  Weimar  nn  Bettina:  „Senden  Sie  mir 
doch  gelegentlich  die  jüdischen  Broschüren.  Ich  möchte  doch  sehen,  wie  sich  die  modernen 
Israeliten  gegen  die  neue  SUttigkeit  gebärden,  in  der  man  sie  freilich  als  wahre  Juden  and 
ehemalige  kaiserliche  Kammerknechte  traktiert*.  (Briefe  Goethes  an  Sophie  von  La  Roche 
und  Bettina  Brentano,  S.  163.) 

')  §9  106-107. 

*)  Wozu  Borne  (Sohnapper-Arndt,  S.  360)  treffend  bemorkt:  «Welcher  vorsichtige 
Familienvater  wird  nun  unbesonnen  genug  sein,  unter  solchen  onerosen  Bedingungen  ein 
Haus  zu  kaufen,  mit  dem  er  nicht  einmal  wie  mit  seinem  Eigentum  schalten  darf?*  u.  s.  w. 
Daher  wurde  am  H.  Marz  such  den  Christen  gestattet,  unter  Dispensation  vom  §  107  Hypotheken 
darauf  zu  geben,  allerdings  unter  gewissen  Beschränkungen.  Schnapper- Arndt,  I.e.  Anmerkung. 

*)  S  108. 

»)  §  109.   S.  Bornes  Bemerkungen  hierüber  bei  Schnapper-Arndt,  8.  363. 
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Voller  Erwartung  sahen  nun  die  Juden  dem  „architektonisch  zu  ent- 
werfenden Plan*  ')  des  Neuen  Quartiers  entgegen. 

Kein  Geringerer  als  der  Direktorialrat  Guiolette  *)  —  seit  Mai  1811 
Maire  Frankfurts  —  ward  mit  dessen  Entwirf  beauftragt.  Seit  langer  Zeit 
in  Dalbergs  Diensten  erprobt  und  von  ihm  nach  seiner  Bedeutung  gewürdigt, 
war  er  von  diesem  1806  nach  Frankfurt  berufen  und  an  die  Spitze  des 
stadtischen  Bauamts  gestellt  worden.  Aber  während  er  in  der  Umwandlung 
der  alten  Festungswerke  mit  ihren  Wällen  und  Gräben  in  herrliche  Anlagen 
seine  schöpferische  Gestaltungskraft  und  seinen  Reichtum  an  Ideen  ungehindert 
betätigen  konnte,  waren  ihm  bei  dem  Entwurf  des  Neuen  Quartiers  von  vorn- 
herein durch  die  Bestimmungen  der  Stättigkeit  von  1808  (§  101  —  103)  die 
engsten  Grenzen  gezogen  und  seiner  Tätigkeit  nur  wenig  Spielraum  gelassen. 

Bereits  am  27.  Juni*)  übergab  er  dem  Freiherrn  von  Eberstein  einen 
grösseren  Plan,  einen  .Generalplan, '  über  die  Anlage  auf  dem  Wollgraben  *), 
dann  einen  kleineren  über  die  Einrichtung  der  abgebrannten  Gasse,  dazu  noch 
Hisse,  die  ein  Bild  verschiedener  noch  erhaltener  Judenhäuser  geben  solltet!. 
Es  verging  aber  noch  über  ein  Jahr,  bevor  Guiolettes  Vorschläge  von  den 
verschiedenen  Instanzen,  der  Generalkommission,  dem  Senat,  dem  Neuen 
Bürgerlichen  Ausschuss  und  zuletzt  von  Eminentissimus,  dem  Fürsten  Primas 
selbst,  gebilligt  waren. 

Seine  Vorschläge,  die  sich  an  die  des  Baumeisters  Hess  anlehnen,  gipfeln 
wesentlich  in  folgenden  Forderungen6): 

1)  Die  auf  den  Bauplätzen  ruhenden  Zinsen  werden  mit  ihrem  fünfzehn- 
fachen Jahresbetrag ")  abgelöst.  Die  Grundzinsen  für  diejenigen  Bauplätze,  die 
nach  dem  Bauplan  zur  Strasse  gezogen  werden,  fallen  überhaupt  weg. 

2)  Sämtliche  Bauplätze  werden  vermessen  und  öffentlich  versteigert,  der 
Erlös  in  eine  Masse  geworfen. 

3)  Die  früheren  Besitzer  der  Bauplätze  werden  entsprechend  dem  von 
ihnen  innegehabten  Quadratschuhmass  unter  Abzug  der  Ablösungssumme  (also 
ohne  Rücksicht  auf  die  Lage  ihrer  Bauplätze)  entschädigt. 

4)  Denjenigen,  denen  die  Ablösung  der  Grundzinsen  auf  einmal  zu 
schwer  fällt,  können  ausnahmsweise  Terminzahlungen  gewährt  werden. 

')  Stitügkeit  von  1808,  §  103. 

')  Diese  Schreibung  findet  sich  in  den  Akten  neben  Guiollet  und  GuioUett. 

')  S.  Untergew.  D»  No.  106  Tom.  II:  Act»  novissima,  die  Wiederaufbau  ong  der 
Judeng&tuse  betr.,  1807  sqq. 

')  Diesen  wie  den  kleineren  Pinn  habe  ich  in  den  Akten  nicht  gefanden. 

')  Bericht  der  Generalkommission  vom  15.  August  1808  in  Untergew.  Dt«  1.  c 

')  §  105  der  Stättigkeit  hatte  zwar  den  dreissigfiicben  Betrag  verlangt,  aber  die 
Generalkommission  hatte  ihn  aus  BilligkeifegrUnden  auf  die  Hilft«  ermlcaigt,  mit  Rücksicht 
darauf,  da*s  die  Eigentümer  der  abgebrannten  Hiu&ei  ueit  1796  die  Grundzinsen  hatten  zahlen 
müssen,  .obgleich  sie  von  der  orca  nicht  den  geringsten  Nutzen  gezogen  hatten.'  (Bericht 
der  Genera]  Kommission  vom  20.  Juli  1808  1.  c.) 
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Die  Generalkommission  wusste  sehr  wohl,  dass  ein  grosser  Teil  der  Juden 
sich  mit  allen  erdenklichen  Mitteln  gegen  den  Wiedereinzug  in  das  Ghetto 
sträuben  wurde.  So  konnten  sie  sich  diesem  zu  entziehen  suchen, 
indem  sie  mit  ihren  Vermietern  neue,  langlaufende  Mietskontrakte  schlössen. 
Um  das  zu  verhüten,  erHess  die  Generalkommission  Anfang  August  in  den 
öffentlichen  Blattern  die  Bekanntmachung '),  dass  von  jetzt  ab  von  den  Juden 
weder  neue  Mietskontrakte  ausserhalb  ihres  Quartiers  eingegangen,  noch  die 
alten  ohne  die  höchste  Genehmigung  bis  Ober  den  ersten  Juli  1810  verlfingert 
werden  dürften. 

Bis  dahin  war,  nach  der  Ansicht  der  Generalkommission  der  grösste 
Teil  der  abgebrannten  Häuser  wieder  aufgebaut. 

Zum  Zweck  der  Versteigerung  ward  zunächst  der  nördliche  Teil  der 
abgebrannten  Gasse,  von  der  Bomheimer  Pforte  bis  zur  Synagoge,  in  23  Bau- 
plätze für  eine  dreifache  Reihe  von  Häusern  eingeteilt  Die  westliche  Reihe 
mit  den  Hausnummern  16 — 23')  und  die  mittlere  mit  den  Nummern  1 — 7 
sollten  die  Hauptfassade  nach  der  Judengasse  erhalten,  die  östliche  Reihe  mit 
den  Nummern  8 — 15  nach  der  Allerheiligengasse.  Auf  jedes  der  23  neu  zu 
erbauenden  Häuser  waren  im  Plan  durchschnittlich  45  Schuh  Front")  vorge- 
sehen. Die  8  Häuser  auf  der  westlichen  Seite  sollten  an  die  Stelle  von  annähernd 
36  Häusern  treten!  Dem  entsprechend  sollten  auch  die  Höfe  geräumig  und 
luftig  werden. 

Was  die  Neue  Stättigkeit  verheissen  hatte,  den  Juden  geräumige 
und  gesunde  Wohnungen  zu  verschaffen4),  wäre  somit  erfüllt  gewesen. 
Die  Gasse  war  jetzt  auch  nicht  mehr  abgeschlossen;  eine  neue  Strasse  (das 
heutige  Synagogengässchen)  war  zur  Verbindung  mit  der  Allerheiligengasse 
durchgebrochen.  Die  Tore  waren  beseitigt  worden,  zuletzt  im  Dezember  1808 
das  Tor  am  Judenbrückchen  *).  Man  suchte  demnach  den  Juden  den  Wieder- 
einzug in  die  Gasse  so  verlockend  wie  möglich  zu  machen. 

Die  Versteigerung  begann.  Der  mit  No.  1  bezeichnete  Bauplatz ')  an  der 
Bomheimer  Pforte  kam  zuerst  an  die  Reihe.   Aber  welche  Enttäuschung!  Es 

«)  Brgm.  Tom  i6.  Juli  1808. 

')  Siehe  den  Geometrischen  Grundriss  von  Frankfurt  am  Mein  von  Ullrich,  „Architekt 
und  Ingenieur-Geograph",  ans  dem  Jahre  1811.  No.  ti  und  No.  33  legen  der  Synagoge 
gegenüber. 

')  Auf  der  westlichen  Seite  sogar  über  50  8chuh. 

')  I  tot. 

')  »Als  swecklos  and  nur  den  Kaum  verengend  sowie  die  Hilfe  bei  Feuer&gofahr 
erschwerend.*  Dar  Abbruch  erfolgte  unter  Aufflicht  des  Bauamtee,  auf  Kosten  der  Juden, 
denen  dafür  die  Baumaterialien  fiberlassen  wurden.  Aus  dem  Bericht  der  Generalkommiaaion 
vom  Ii  Dezember  1808  erfahren  wir,  daea  der  Antrag  tum  Abbruch  dieses  Tores  von  den 
beiden  .Inspektoren*  in  der  Judengas*«,  Isaak  Sichel  und  Michael  Reise,  erfolgt  war. 
Untergew.  Dia,  1.  c. 

*)  Es  befand  sich  dort  noch  vor  kunem  das  Kotbschildache  Comptoir. 
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fand  sich  unter  den  Juden  keiner,  der  einen  annehmbaren  Preis  halle  geben 
wollen,  ebensowenig  am  zweiten  Termin.  Den  Ärger  hierüber  fühlt  man  aus 
dem  Reskript  der  Generalkommission  vom  9.  November  heraus.  Dieses  drohte, 
wenn  sich  dieses  Spiel  beim  dritten  Termin  wiederholen  sollte,  auch  Christen 
unter  Entbindung  vom  Retraktsrechte  zur  Steigerung  zuzulassen  Obgleich 
diese  Drohung  kein  Schrecknis  für  die  Juden  bedeutete,  so  scheuten  sie  sich 
doch,  den  Unwillen  des  Fürsten  noch  weiter  zu  erregen,  und  so  waren  Anfang 
Marz  1809  alle  23  Bauplätze  in  ihren  Händen;  es  hatten  sich  „annehmliche 
Kaufliebhaber"  gefunden.  Ihre  Namen,  die  Nummern  der  Bauplätze,  sowie 
deren  Preis  erfahren  wir  aus  der  Tabelle  in  der  Anmerkung*). 


')  Untergew.  D»»,  I.  c. 


No. 
Plätze 

Nameu  der  Käufer 

l^uadrat- 
srhuh 

Kaufpreis 
für  einen 
Quad  ratsch  uh 

Betrag 
des  Kauf 
Schillings 

i 

OulJ. 

Kratz. 

tisld. 

2 

2369« 

54 

2131 

5 

2361»  « 

40 

1579 

40 

'  ! 

2888 

40 

1945 

40 

2+50« 

1 

34 

3757 

26 

ii 

2450« 

2 

20 

5717 

50 

13 

24ÖO 14 

2 

42 

6616 

21 

14 

2450« 

46 

6779 

43 

15  ■ 

2128« 

! 

46 

5179 

21 

17 

2770 

10 

3431 

40 

18 

282« 

44 

j  2074 

24 

Ii) 

41»  11 

38 

1843 

38 

21 

4843 

30 

4441 

30 

23 

Seligmann  Hechlische  Kinder  

3450 

25 

1437 

30 

1 

Die  Gebrüder  Kotschild  alt»  Araschel  Mayer  R., 

Saloruon  Mayer  R.,  taloman  Mayer  R.  . 

337« 

_, 

9484 

— 

3 

Löb  Herz  Mainz  und  Michel  Moses  Florsheim 

2369« 

36 

1441 

2 

t 

Jnkoh  Zunz  und  Isaak  Salonion  Zunz  .    .  . 

2369« 

40 

1579 

r, 

Scligmann  Langebach  und  SUskind  Hirschhorn 

4369« 

40 

1579 

40 

8 

1805 

1 

14 

2446 

10 

10 

SUskind  Hirschhorn  und  Seligmann  Langebach 

2450« 

1 

54 

457* 

16 

12 

Isaak  Joseph  Ullmann  und  Isaak  Daniel  Stiefel 

j  2450« 

3 

7351 

30 

IG 

3854 

3 

4Ü 

14464 

30 

20 

Abraham   Beer  Adler  und   Benedikt  Feist 

-  -fi 

3149 

35 

1836 

55 

22 

Herz  Amachel  Zunz  und  sein  Sohn  Löb,  so- 

dann Isaak  Abraham  Hahn  und  Selig- 

3197 

33 

1768 

41 

Aus  dieser  Tabelle  ersehen  wir.  dass  je  nach  der  Lage  der  Kaufpreis:  eine«  Qmdrat- 
sehuhes  sehr  stark  schwankte,  von  45  Kreuzer  (Platz  No.  43)  bis  3  Golden  46  Kreoier  (PUli 
No.  16),  also  um  das  Neunfache.  Auch  die  Grosse  der  Bauplätze  war  Ter$chioden.  Von 
den  23  Platzen  waren  1  unter  4000,  16  von  4000-3000,  5  von  3000—4000  lud  t  ab*r 
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Damit  war  wenigstens  ein  kleiner  Teil  der  Judenschaft  untergebracht. 
Einem  anderen  Teil  sollten  im  Komposteil ')  und  im  Dominikanerkloster ') 
Wolmungen  angewiesen  werden.  Guiolette  berechnete  die  Kosten  für  den 
Ankauf  des  Kompostells  und  des  Fronhofs  und  deren  Einrichtung  zu  Wohnungen 
auf  400  000  Gulden.  Dass  die  Juden  diese  Summe  aufbringen  wurden,  nach- 
dem die  kapitalkräftigsten  unter  ihnen  von  der  Beteiligung  ausgeschieden 
waren,  erschien  mehr  als  zweifelhaft  Viel  mehr  Erfolg  versprach  der  Vorschlag 
Guiolettes,  die  Einrichtung  des  Judenquartiers  mit  allen  damit  verbundenen 
Kosten  einer  Aktiengesellschaft  zu  übertragen.  Eifrig  ergriff  die  General- 
kommission diesen  Vorschlag,  und  so  luden  die  öffentlichen  Blätter  vom 
20.  Dezember  1808  Christen  wie  Juden  zur  Zeichnung  von  Aktien  ein.  Die 
Bedingungen  waren  nach  dem  Aktienplan  *)  sehr  günstig.  Die  Zahl  der  Aktien 
ward  auf  400,  jede  zu  1000  Gulden,  festgesetzt,  jedoch  sollten  auch  halbe 
Aktien  zu  500  Gulden  ausgegeben  werden.  Der  Zinsfuss  wurde  für  die  ersten 
drei  Jahre  auf  5%,  für  die  folgenden  auf  6°/o  normiert.  Die  Aktien  durften 
nach  vorhergegangener  Anzeige  an  die  Generalkommission  auch  auf  andere 
übertragen  werden.  Die  nach  Entrichtung  der  Zinsen  übrig  bleibenden  Gelder 
sollten  entweder  zur  jährlichen  Auslosung  von  Aktien  verwendet  werden  oder 
zur  Heimzahlung  der  Aktien,  deren  Inhaber  dieses  wünschten.  Ein  Aufsichtsrat, 
bestehend  aus  dem  Vorsitzenden  Guiolette  als  Fürstlichem  Kommissar  und  noch 
vier  aus  der  Mitte  der  Aktionäre  gewählten  Beisitzern,  sollte  die  Ausführung  des 
Unternehmens  überwachen,  für  dessen  Vollendung  zwei  und  einhalb  Jahre  in 
Aussicht  genommen  waren. 

So  war  alles  auf  dem  Papier  aufs  beste  vorbereitet.  Die  christlichen 
und  jüdischen  Handelsleute  brauchten  nur  zu  kommen,  um  die  Aktien  zu 
kaufen.  Aber  selten  hat  ein  Unternehmen  ein  solches  Fiasko  gemacht  wie 
dieses.  Das  christliche  Kapital  hielt  sich  völlig  zurück,  nicht  eine  einzige 
Aktie  wurde  von  den  Christen  gezeichnet.  Und  die  Juden?  Nun,  sie  zeigten 
sich  den  Wünschen  Dalbergs  etwas  geneigter.  In  einer  Audienz  erklärten  sie 
ihre  Bereitwilligkeit,  das  Dominikanerkloster  zu  kaufen;  später  entschieden 


4000  Quadratschuh.  Im  ganzen  brachte  die  Versteigerung  90759  Gulden  tO  Kreuzer.  Der 
Kaufpreis  eines  Bauplatzes  schwankte  von  1421  Gulden  42  Kreuzer  bis  1452  Gulden  30  Kreuzer. 
Für  die  besten  Plätze  galten:  No.  16  (Eckbaus  der  westlichen  Reihe  der  Judengasse  und 
der  Fabrgaase,  an  der  Bornheimer  Pforte),  No.  1  (Eckhaus  der  Östlichen  Reihe  der  JudengasRe 
und  der  Fahrgaste),  No.  12  (Allerheiligengasse)  und  No.  II,  13,  15  (ebenda).  Je  zwei  Bau- 
pUtse  erwarben  Hayum  Schuster,  Benedikt  Aron  May  und  gemeinsam  Suskind  Hirschhorn 
und  Seligmann  Langebach;  in  sieben  Fallen  hatte  ein  Bauplatz  mehrere  Eigentümer. 

')  Das  Komposteil  als  Eigentum  des  Erzbischofe  von  Mainz  gehörte  Dalberg. 

')  Das  Kloster  war  1802  säkularisiert  worden. 

*)  .Aktienplan  Aber  die  Einrichtung  des  Kompostells  und  vormaligen  Dominikaner- 
klosters zu  einem  Teil  des  Juden-Quartiers*;  er  entfallt  11  Paragraphen  mit  einem  Nachtrag 
zu  $  8  und  ist  unterzeichnet:  .Frankfurt  am  Main,  den  I.Dezember  1808.  Guiollett,  FOrstl. 
Direkt.  Rath*. 
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sie  sich  für  das  Kompostell,  uih  dort  Schulen  und  Wohnungen  für  die  Lehrer 
einzurichten '). 

So  war  für  die  Generulkonimission  die  Wohnungsfrage  der  Juden  nur  sehr 
unvollkommen  gelöst.  Und  nun  machte  noch  der  bis  dahin  ruhig  in  der 
Gasse  verbliebene  Teil  der  jüdischen  Bevölkerung  Schwierigkeiten.  Als  im 
November  1808  eine  Feuersbrunst  im  Neugässchen  eine  Reihe  Häuser  zer- 
stört hatte,  wollten  die  Eigentümer  die  Brandstätten  nicht  wieder  bebauen. 
Da  drohte  ihnen  das  Bauamt,  wenn  sie  binnen  Jahr  und  Tag  die  Bauplätze 
weiter  unbenutzt  Hessen,  diese  dem  Fiskus  zu  überweisen,  wodurch 
sie  aller  Ansprüche  darauf  verlustig  gehen  würden*). 

Guiolette  entwarf  jetzt,  um  endlich  diese  Fragen  zum  Abschluss  zu 
bringen,  einen  neuen  Plan.  Er  wollte  das  ganze  Gebiet  der  neuen  Anlage 
bis  auf  zwei  Quartiere  den  Juden  einräumen"),  so  dass  sie  dort,  mit  Christen 
untermischt,  Grundbesitz  erwerben,  bauen  und  wohnen  durften. 

Mit  der  Ausführung  dieses  Planes  wäre  eigentlich  das  Ghetto  aufgehoben 
gewesen.  Dies  empfanden  auch  die  rückständigen  Elemente  ün  Senat  selir 
wohl.  In  dem  für  den  Fürsten  bestimmten  Gutachten  kamen  ihre  Anschauungen 
zum  klaren  Ausdruck  *).  Sie  bestanden  auf  einem  besonderen  Judenquartier 
schon  im  Interesse  des  christlichen  Handelsstandes.  Mit  Gewalt  müsse  man 
die  Juden  dorthin  zurückführen,  wenn  sio  nicht  freiwillig  ihre  Mietwohnungen 
in  der  Stadt  räumen  würden.  Sie  machten  auch  Vorschläge,  in  welcher  Weise 
und  in  welchem  Umfang  das  Judenquartier  zu  besiedeln  sei.  Man  hohe 
zunächst  festzustellen,  wie  viele  Wohnungen  überhaupt  für  die  Unterbringung 
der  jüdischen  Familien  nötig  seien;  diese  oder  auch  der  Gemeindevoretand  hätte 


')  In  der  Tat  kaufte  die  Gemeiude  das  Kompoatell  am  9.  April  1810  für  50000  Golden 
unter  sehr  günstigen  Zahlungsbedingungen. 

')  Bürgermeistern,  vom  5.  September  1809. 

J)  Leider  finden  sich  die  dem  Piano  beigefügten  Risse  nicht  mehr  bei  den  AkU-n, 
doch  sind  wir  aus  Guiolette«  Berieht  Ober  den  Umfang  des  Jndenquartiers  hinlänglich  unter- 
richtet. Er  hatte  die  Nette  Anlage  in  7  Regionen  geteilt  nnd  diese  mit  Lit.  A  bis  Lit.  Ü 
bezeichnet.  Lit.  A  und  B  um f aasten  sowohl  die  bebauten  als  die  noch  anbebauten  Plätze 
von  der  Ecke  der  Fahrgaste  (an  der  Snchsenbäaser  Brücke)  und  der  Schönen  Auasicht  an ; 
Lit  C  und  D  die  bebaute»  und  noch  zu  bebauenden  Platze  Hinter  der  Schonen  Aussicht; 
Lit.  K  und  P  die  Häuser  des  schon  früher  für  die  Juden  bestimmten  Quartiers  (die  Anfange 
der  Recbneigraben-,  Rechuei-,  Fiacherfeldstrasse  und  die  Östliche  Fortsetzung  der  Strasse 
Hinter  der  Schönen  Aussicht  nebst  den  noch  freiliegenden  Bauplätzen),  Lit.  G  die  noch 
unbenutzten  Bauplätze  vom  Laboratorium  (Ecke  Rechneigraben-  und  Langestrasae)  und  der 
I/angt'strasao  bis  zum  Allerheiligentor. 

Nur  Lit.  A  und  B,  die  .wegen  ihrer  schönen  Lage  am  Main  von  den  angesehensten 
Fremden  zur  Miete  gesucht  w Orden, "  sollten  den  Christen  vorbehalten  bleiben. 

*)  „Gehorsamster  Bericht  auf  das  verehrliche  Rescript  vom  6.  ha  jus 4  (worin  die 
Generalkommission  von  dem  Senat  ein  Gutachten  (Iber  vorliegende  Frage  gefordert  hat),  ,die 
Anweisung  von  Bauplätzen  und  Wohnungen  zu  dem  Judenquai' ti  er  betreffend"  vom  tl.  Fe- 
bruar 1810.  Untergew.  D».,  1.  c.  Dieser  Beriebt  ergänzt  den  des  Rates  vom  30.  Januar 
Aber  denselben  Gegenstand. 
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die  christlichen  Häuser  auf  dem  Wollgraben  und  dem  Rechneigraben  und  die 
Bauplätze  auf  dem  Fischerfeld  und  zwar  auf  den  Kredit  der  Gemeindekasse 
anzukaufen  und  dort  jährlich  zehn  oder  norh  mehr  Häuser  zu  errichten;  für 
jedes  nicht  erbaute  Haus  müsse  eine  hohe  Geldstrafe  erlegt  werden.  Die  Vor- 
steher sollten  dann  durch  das  Los  festsetzen,  welche  Familien  die  neu  errichteten 
Häuser  zu  beziehen  hätten,  so  dass  die  eigentliche  Stadt  in  absehbarer  Zeit 
ganz  von  Juden  geräumt  wäre 

Die  Entscheidung  hing  jetzt  bei  Dalberg.  Dieser  befand  sich  seit  Anfang 
des  Jahres  in  Paris.  Er  war  gerade  zur  rechten  Zeit  dorthin  gekommon,  um 
von  der  Beute,  die  Napoleon  nach  der  abermaligen  Niederwerfung  Österreichs 
an  .seine  Satrapen  vergab,  seinen  Anteil  zu  erhalten.  Durch  den  Vertrag 
vom  16.  Februar  1810  ward  der  Primatialstaat  bedeutend  erweitert,  und  am 
9.  März  kehrte  Dalberg  als  Grossherzog  nach  Frankfurt  zurück.  Das  oben 
erwähnte  Gutachten  zeigte  dem  neuen  Grossherzog  wieder  einmal  den  Abstand 
zwischen  den  freieren  Anschauungen  der  französischen  Regierung,  auch  in  der 
Behandlung  der  Judenfrage,  und  den  rückständigen  des  Frankfurter  Senates 
(Rates).  Hauptsächlich  zu  Gunsten  des  christlichen  Handelsstandes  hatte  dieser 
das  Wort  ergriffen,  desselben  Handelsstandes,  der  Dalbergs  versuchtes  Aktien- 
unternehmen so  gründlich  hatte  scheitern  lassen.  Als  eine  persönliche  Beleidigung 
hatte  damals  der  empfindliche  Fürst  Primas  diese  ablehnende  Haltung  aufgefasst; 
jetzt  ergriff  er  nicht  ungern  die  Gelegenheit,  die  christlichen  Kaufleute  dies  fühlen 
zu  lassen.  Fast  wie  Schadenfreude  klingt  es,  wenn  er  dem  Senat  eröffnet  *) :  Dass 
er  „nach  angetretener  Besitznahme  hiesiger  Stadt  zwar  die  feste  Entschliessung 
gefasst  hatte,  den  Wunsch  des  hiesigen  Handelsstandes  in  Erfüllung  zu  bringen 
und  das  Judenquartier  auf  eine  solche  Weise  herstellen  und  erweitern  zu 
lassen,  dass  alle  Juden  darin  wohnen  könnten  und  nicht  mehr  zwischen  den 
hiesigen  christlichen  Bürgern  wohnen  sollten."  Da  aber  der  Handelsstand 
einstimmig  abgelehnt  habe,  an  dem  dazu  eröffneten  Aktienplan  teilzunehmen, 
so  werde  er  den  Juden  allein  die  grossen  Kosten  nicht  aufbürden,  die  der 
Ankauf  von  Bauplätzen  und  ihre  Einrichtung  zu  einem  besonderen  Judenquartier 
erfordere,  vielmehr  genehmige  er  Guiolettes  Vorschlag. 

Auf  besonderen  Befehl  des  Grossherzogs  sollte  der  Senat  dieses  Reskript 
nicht  nur  öffentlich  bekannt  machen,  sondern  ausserdem  noch  dem  Bürger- 
ausschuss,  dessen  Mitglieder  zum  grössten  Teil  dem  Handelsstande  angehörten, 
die  Motive  mitteilen,  die  den  Grossherzog  zum  Erlass  seines  Reskriptes  bestimmt 
hätten. 

Eine  Abschrift  davon  erhielt  auch  der  Vorstand  der  jüdischen  Gemeinde 
mit  den  Bedeuten,  dass  die  kauf-  und  baulustigen  Juden  sich  an  das  Bauamt 
wenden  sollten'). 

')  üb«r  die  näheren  Modalitäten  kann  hier  hinweggegangen  werden. 
')  Untergew.  Di«  I.  c.    Da»  Reskript  ist  datiert  vom  20.  März. 

*)  Von  der  Erlaubnis,  Bich  im  Fischerfelde  anzukaufen,  hatten  bis  Ende  1810  nur 
einzelne  Juden  Gebrauch  gemacht.    Ich  finde  in  den  Akten  (Untergew.  Di*.  I.  o.)  nur  den 
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Der  1.  Juli  1810  rückte  immer  naher  heran,  der  äusserste  Termin  für 
die  Räumung  der  Mietswohnungen  in  der  Stadt.  Die  Generalkommission 
befand  sich  nun  in  grosser  Verlegenheit.  Sollte  sie  nach  diesem  Termin 
sämtliche  Juden  aus  ihren  Mietswohnungen  verweisen?  Aber  wohin  mit  ihnen? 
Es  blieb  schon  nichts  anderes  übrig,  als  die  jüdischen  Familien,  die  bisher 
auf  der  Allerheiligen-,  Friedberger-,  Fahrgasse,  Hinter  den  Predigern  und 
auf  dem  Wollgraben  gewohnt  hatten,  einstweilen  dort  weiter  wohnen 
zu  lassen1). 

Dagegen  ward  den  bisherigen  Bewohnern  der  Judengasse  verboten,  ohne 
besondere,  vom  Senat  erteilte  Erlaubnis  aus  ihrer  Gasse  zu  ziehen"). 

Wenige  Monate  später,  am  16.  August  1810,  erliess  Dalberg  das  bekannte 
Organisationspatent,  das  alle  besonderen  Vorrechte  der  einzelnen  Provinzen 
und  Stände  aufhob  und  die  neu  zusammengeschweissten  Teile  des  Gross- 
herzogtums der  strengsten  Staatseinheit  unterwarf.  Mit  der  bis  dahin  schonend 
behandelten  Sonderstellung  Frankfurts  war  es  somit  vorbei.  Der  Rat  und  der 
Bürgerausschuss  verschwanden  mit  einem  Male  von  der  Bildfläche,  um  den 
nach  französischem  Muster  ernannten  neuen  Behörden  Platz  zu  machen.  Die 
neue  Verfassung  hatte  wie  ihr  Vorbild,  die  westfälische  Konstitution  vom  Jahre 
1808,  die  Gleicliheit  aller  Staatsbürger  als  Grundgesetz  angenommen.  Nach 
§11  sollten  alle  Untertanen  vor  dem  Gesetze  gleich  sein,  nach  §  13  alle 
Einwohner  des  Grossherzogtums  gleiche  Rechte  gemessen8). 

Während  aber  das  Königreich  Westfalen  den  Juden  rückhaltlos  alle 
bürgerlichen  Rechte  eingeräumt  hatte,  scheute  man  im  Grossherzogtum  Frank- 
furt zuerst  davor  zurück.  Doch  in  der  entscheidenden  Staatsratsitzung  vom 
19.  Januar  1811  trat  der  Freiherr  von  Eberstein,  die  gegnerischen  Gutachten 
der  Frankfurter  Staatsräte  Thomas  und  Seeger  bekämpfend  *)  und  sein  eigenes 

Verkauf  von  5  Häusern  an  Juden  vermerkt:  Im  Oktober  1806  verkauft  Baron  du  Fay  das 
Hann  Wollgraben  No.  36  an  Sflsskind  Hirschhorn.  Im  Februar  bezw.  April  1809  erhalteu 
der  8chlossermeister  Freund  und  der  Maurermeister  Bell  die  Erlaubnis,  ihre  HJtuser  auf  dem 
Wollgraben  No.  12  und  No.  40  an  Juden  (welche?  wird  nicht  erwähnt)  verkaufen  in  dürfen. 
Im  März  1810  erwirbt  Hayum  Enocb  das  Haus  der  Wittwe  Morgenbaum  auf  der  Fischerfeld- 
strasse (die  Nummer  ist  nicht  genannt),  und  im  selben  Monat  verkauft  der  Maurermeister 
Broft  sein  Haus  auf  derselben  Strasse  (No.  73)  an  den  jadischen  Schullehrer  Sachs.  Dieser 
wollte  dorthin  seine  Privatschule  verlegen,  es  wurde  ihm  aber  bedeutet,  dass  er  diese  .nach 
Eröffnung  der  jadischen  Karlsschule  einzuziehen  habe."  Reskript  der  Fürstlichen  General- 
kommission vom  30.  Marz  1810. 

')  Erlass  vom  21.  Juni  1810  (Untergew.  L  e.k 

*)  Im  September  1810  ward  dem  erkrankten  Moses  Braunschweig  auf  Grund  ärztlicher 
Atteste  vom  Senat  gestattet,  aus  der  ungesunden  Judengasse  nach  der  Fahrgasse  zu  ziehen. 

')  Beaulieu-Markonnay  II,  189.  Für  das  Folgende  verweise  ich  auf  Geiger,  Die  Erteilung 
des  Bürgerrechts  an  die  Juden  in  Frankfurt  1811,  in  Geigers  Zeitschrift  für  Geschichte  der 
Juden  in  Deutschland,  Hand  V,  S.  54 ff,  dessen  Darstellung  auf  den  Akten  des  Frankfurter 
Archivs  beruht,  und  auf  Darmstaedter,  S.  258. 

')  Ausführlicheres  über  die  Gutachten  beider  bei  Geiger,  1.  c.,  8.  58  und  59. 
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Votum  vom  19.  Oktober  1810  verleugnend1),  für  die  uneingeschränkte  Gleich- 
berechtigung der  Juden  ein.  Er  erklärte  sie  »gleicher  Rechte,  gleichen  Besitzes 
und  Eigentums,  gleicher  Erwerbsmöglichkeit  fähig*  ■) ;  nur  müssten  sie  zuvor 
die  jährlich  zu  zahlenden  Schutzgelder  von  25  000  Gulden  mit  dem  zwanzig- 
fachen Betrag  ablösen. 

Der  Staatsrat  trat  den  Ausrahrungen  Ebersteins  bei.  Am  7.  Februar  1811 
bewilligte  Dalberg  den  Juden  die  bürgerliche  Gleichstellung  gegen  Zahlung 
von  440000  Gulden,  soweit  hatte  er  die  Ablösungssumme  ermässigt.  Schon 
im  Dezember  desselben  Jahres  hatte  die  Gemeinde  150000  Gulden  bezahlt 
und  für  den  Rest  5°/oige  Schuldverschreibungen  ausgestellt 

Kurz  darauf,  am  28.  Dezember,  erklärte  Dalberg,  dass  die  Judengemeinde 
zu  Frankfurt  nach  Ablösung  ihrer  bisherigen  Abgaben  und  Leistungen  ,in  die 
vermöge  unseres  Organisations-Patentes  vom  16.  August  1810  §  11  konstitutions- 
mässig  verordnete  Gleichheit  der  Rechte  wirklich  eingetreten  sei*  u.  s.  w.  In 
der  .Deklaration"  vom  selben  Tage,  die  diese  kurz  gefasste  Verordnung  er- 
läutern sollte,  ward  den  Juden  ausdrücklich  das  Recht  zugestanden,  überall 
zu  wohnen  und  sich  anzukaufen.  Die  Judengasse  bildete  kein  besonderes 
Quartier  mehr  für  sich,  sondern  sollte  an  eines  der  bestehenden  vierzehn 
Quartiere  angeschlossen  werden. 

Die  den  Juden  gewährten  bürgerlichen  und  politischen  Rechte  standen 
nicht  blos  auf  dem  Papier,  sondern  Dalberg  hat  sich  auch  ernstlich  bemüht, 
sie  durchzuführen. 

Es  bleibe  dahingestellt,  welche  Gründe  für  ihn  in  dieser  Frage  bestimmend 
gewesen  waren,  ob  humanitäre  oder  juristische  oder  sozialpolitische  oder,  wie 
andre  wollen  •),  lediglich  finanzielle.  Es  wird  doch  stets  .ein  fürstliches  monu- 
mentum  aere  perennius"  in  seinem  an  sonstigen  Ruhmestaten  nicht  eben 
reichen  Leben  bilden,  .dass  er  einer  Masse  vielbedrückter  Menschen  durch 
Wegräumung  aller  früheren  Hindernisse  gleiche  Rechte  mit  bisher  bevorzugten 
Klassen  und  Staatsbürgern  in  einem  Zuge  eingeräumt  hat." 

So  bildet  der  28.  Dezember  1811  einen  Markstein  in  der  Geschichte  der 
Frankfurter  Juden  und  ihrer  Gasse.  Und  wenn  auch  bald  darauf  nach  der 
Niederwerfung  Napoleons  und  dem  Sturze  Dalbergs  die  Reaktion  hereinbrach, 
mit  ihren  trüben  Fluten  diese  Errungenschaften  hinwegschwemmte  und  den 
Juden  die  politische  Gleichberechtigung  wieder  nahm,  so  scheiterte  wenigstens 


')  Damals  wollte  er  noch  einen  Unterschied  zwischen  den  aokerbnu-  und  handwerk 
treibenden  Juden  einerseits  und  den  handeltreibenden   andrerseits  gemacht  wissen.  Jenen 
sollten  alle  Strassen  und  Quartiere  erschlossen  werden,  diese  dagegen  müssten  nach  wie  vor 
auf  das  Judenquartier  beschrankt,  und  die  ihren  Handel  einengenden  Bedingungen  weiter  in 
Kraft  bleiben. 

')  So  heisst  es  in  seinem  Votum.   Geiger,  1.  c,  8.  60. 

')  So  besonders  Bender,  Der  Zustand  der  Israeliten  in  Frankfurt  a.  M.,  S.  60,  An- 
merkung, und  auch  Darmstaedter,  S.  259. 

39 
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der  Versuch,  sie  wieder  in  besondere  Quartiere  zurückzuweisen  1).  Erst  infolge 
eines  Druckes  von  Seiten  der  in  der  Stadt  weilenden  Hundesversammlung 
gewahrleistete  nach  langen  Kämpfen  die  Ratsverordnung  vom  1.  September 
1824*)  den  Juden  das  Recht,  überall  in  der  Stadt  und  in  deren  Umgebung 
zu  wohnen,  Hauser  und  Gelände  zu  erwerben  und  offene  Läden  zu  halten. 

So  hatte  das  Frankfurter  Ghetto  ein  für  allemal  ein  Ende.  Viele  seiner 
seitherigen  Bewohner  konnten  sich  allerdings  nur  schwer  entschliessen,  die 
Stätte,  wo  üire  Vorfahren  gelebt  und  gelitten  hatten,  zu  verlassen.  In  der  eigent- 
lichen Stadt  begannen  sie  nur  allmählich  sich  anzusiedeln,  vielmehr  bevorzugten 
sie  die  der  Gasse  benachbarten  Strassen  der  Neuen  Anlage').  Die  zum  Teil 
wieder  neu  aufgebaute  Gasse  führte  den  Namen  Judengasse  und  bewahrte  zugleich 
ihr  charakteristisches  Aussehen  noch  lange  Zeit.  Denn  kleine  Handwerker 
und  Trödler,  jüdische  und  christliche  —  darunter  sehr  zweifelhafte  Elemente  — 
waren  ihre  Bewohner.  Noch  lange  bedeutete  die  Gasse  eine  Hauptsehens- 
würdigkeit für  die  Fremden  und  war  eine  Fundgrube  mittelalterlicher,  fremd- 
artiger Motive  für  Maler  und  Dichter. 


Die  Schilderung  der  weiteren  Schicksale  der  Gasse  von  1811  bis  1887, 
in  welchem  Jahre  das  letzte  Haus,  „das  Steinerne',  niedergelegt  wurde,  gehört 
nicht  mehr  in  den  Rahmen  dieser  Arbeit.  Eine  völlig  neue  Strasse  nimmt 
jetzt  ihren  Platz  ein,  die  Häuser  stehen  zum  Teil  noch  auf  den  alten  Funda- 
menten; sie  führt  seit  1885  den  Namen  Börnestrasse,  während  der  Judenmarkt 
zum  Börneplatz  geworden  ist,  zur  Erinnerung  an  den  Mann,  der,  selbst  ein 
Kind  des  Ghettos,  .dieses  Zeichen  der  Knechtschaft  und  Schwäche"  mit  all  den 
Waffen,  die  ihm  Entrüstung  und  Mitleid  mit  seinen  unterdrückten  Mitbrüdern 
in  die  Hand  gaben,  bekämpft  hat.  Und  durch  diese  Namengebung  haben  die 
Enkel  das  Unrecht  und  die  Schuld  der  Ahnen  zu  sühnen  gesucht4). 


')  Die  gesetzgebende  Versammlung  wollte  in  der  Sitsung  vom  21.  Hai  1817  die  Jnden 
nur  in  bestimmten  Bezirken  wohnen  lassen,  über  die  Kampfe  der  Frankfurter  Jnden  uro 
ihre  Gleichstellung  von  1814—1824  s.  Bender,  Der  Zustand  der  Israeliten,  III.  Kapitel  mit 
ausführlicher  Litersturangabe.  Stricker,  Neuere  Geschichte  von  Frankfurt  a.  M..  S.  92  ff  und 
Grat*.  Geschichte  der  Juden,  Band  XI,  S.  322. 

*)  Artikel  15  1.  c.  der  Ratsverordnnng  bei  Bender,  8.  122. 

')  1812  kauften  Juden  ausserhalb  ihres  Distriktes  2  Häuser,  1813  1  Heus,  1814  7. 
1815  3,  1816  2  Häuser,  also  im  ganten  seit  1812  15  Häuser,  Bender,  1.  c,  S.  120,  der  aber 
irrtümlicherweise  21  Hänser  zusauiroenaddiert.  Eine  Zusammenstellung,  aus  der  wir  den 
Cbergang  christlicher  Häuser  an  Juden  vom  Jahre  1816  ab  ersehen  können,  fehlt  noch.  Die 
Jnden  erwarben  bis  1816  innerhalb  des  erweiterten  Judenquartiers  (also  anf  dem  ehemaligen 
Fischerfeld)  48  Wohnhäuser  und  mieteten  daselbst  382  Wohnungen  oder  Läden  (Bender, 
I.  c,  Seite  126). 

*)  8iehe  die  schönen  Worte  Schnapper- Arndts  hierüber  in  .Jugendarbeiten  Ludwig  Börne*' 
etc.  in  Geigers  Zeiscbrift,  Band  V,  S.  208  am  Ende. 


Digitized  by  Google 


—   451  — 


Christen  und  Juden  war  das  Ghetto  in  gleicher  Weise  verhängnisvoll 
geworden:  jenen,  weil  ja  die  Knechtung  auch  auf  die  Herren  entsittlichend 
wirkt,  indem  sie  den  Sinn  für  Recht  und  Billigkeit  abstumpft  und  Selbstsucht 
und  Oberhebung  erzeugt.  Und  wie  hatte  die  Jahrhunderte  lange  Absperrung 
die  Juden  verwandelt!  Als  sie  das  Ghetto  verliessen,  boten  sie  zum  grossen 
Teil  keinen  erfreulichen  Anblick.  Ihr  Äusseres  fiel  unvorteilhaft  auf,  Gang  und 
Kleidung  waren  nachlässig;  Haltung  und  Benehmen  entbehrten  des  äusseren 
Anstandes,  sie  redeten  in  einem  abstossenden  Jargon,  dem  sogenannten  Juden- 
deutsch. Die  Juden  hatten  eben  ihre  Gasse  als  einen  grossen  Familiensaal 
betrachtet,  worin  .sie  all  das  tun  und  unterlassen  durften,  was  man  in  seinem 
Hause  zu  verrichten  und  zu  unterlassen  gewohnt  ist ')."  Dazu  kam  noch  die 
Schädigung  in  sittlicher  Hinsicht,  der  Mangel  an  Selbstgefühl,  die  Gewöhnung 
an  moralisch  nicht  immer  einwandfreie  Mittel,  deren  sich  der  Unterdrückte 
notgedrungen  im  Kampfe  gegen  den  Unterdrücker  zu  bedienen  pflegt  Aber 
den  Juden  deshalb  Vorwürfe  zu  machen,  wäre  unbillig,  »denn  es  ist  immer 
ungerecht,  jemandem  zuerst  Hände  und  Füsse  zusammenzubinden  und  ihm 
sodann  vorzuwerfen,  er  wolle  nicht  gehen ')." 

Jetzt,  nachdem  das  Ghetto  gefallen  und  damit  die  aufgezwungene  Ab- 
sonderung beseitigt  war,  staunten  alle,  wie  eifrig  die  Juden  bemüht  waren, 
die  ihrem  Wesen  noch  anhaftenden  Schlacken  zu  entfernen  und  deutsche 
Bildung  und  Gesittung  in  sich  aufzunehmen. 

Als  wirksamstes  Mittel  aber,  zu  diesem  Ziel  zu  gelangen,  hatten  die 
Besten  der  Frankfurter  Gemeinde  die  Errichtung  von  Schulen  erkannt,  in 
denen  die  Jugend  dem  ausschliesslich  hebräischen  Unterricht  entrückt,  mit 
nützlichen  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  für  das  bürgerliche  Leben  ausgerüstet, 
in  erster  Reihe  zur  gründlichen  Beherrschung  der  deutschen  Sprache  ange- 
halten werden  sollte.  Diesen  Bestrebungen  verdankt  das  Philanthropin  seine 
Entstehung.  Lange  Zeit  hat  es  als  ein  mächtiges  Kulturelement  zur  Aus- 
gleichung der  konfessionellen  Gegensätze  gewirkt  und  ist  eine  Stätte  zur  Ver- 
breitung von  Bildung  und  Gesittung  in  der  Gemeinde  geworden,  von  der 
reicher  Segen  ausgegangen  ist. 


')  BOrnes  drastische  Schilderung  der  Zustande  in  der  Gasse,  bei  Schnapper-Arndt,  1.  c, 
Band  IV.  Seite  156. 

')  Worte  des  Freiherrn  von  Eberstein  aus  einem  Separatbericht  vom  Jahre  1807, 
siliert  von  8cbnapper- Arndt  in  der  Zeitschrift  für  Geschichte  der  Juden,  Band  V,  8.  206. 
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Das  allmähliche  Wachsen  der  Judengaasc  können  wir  am  besten  mit  Hilfe  der  Rechen- 
meisterbUcber  verfolgen').  Ich  gebe  darnach  die  Namen  der  neuen  Schilder  in  Zwischen- 
räumen von  fünf  so  fünf  Jahren,  wobei  ich  bemerke,  dass  mir  das  eine  oder  das  andere 
Schild  wohl  entgangen  sein  kann. 

Von  1580—1585  wurden  gebaut  Fisch  und  Rindsfuss. 

1585—1530  Bock  (an  Stelle  d.i.  Löwen  gehörigen  Stallchens),  Schwan,  roter  Hut,  Spiegel. 
1530-1535  Sonne,  Taube,  Hase,  Eichel,  Korb,  Meise,  Schlüssel,  Leiter. 
1535—1540  Grüner  Schild,  Riese,  Flasche,  Storch,  Schwert. 
1540—1545  Hahn,  Strauss,  Gans. 

1545—1550  Scheuer,  gttldner  Schwan,  Esel,  Wildente,  Pfau,  gelber  Löwe. 

1550—1555  Leuchte,  Pfanne.  Hecht,  Sichel,  Engel,  Llmmlein,  Blasbai k,  Hirschhorn. 

1555—1560  Gems,  Knoblauch,  Reusa,  Schwarxschild,  Blume,  Gutteruf. 

1560-1565  Wage,  Schuh,  Prass,  Rebstock,  Halbmond,  Paradies,  Büchse,  Salin,  Steg, 
Stuhl,  weisser  Ring,  Armbrust,  Hepp  (—  Sichel). 

Von  1565—1573  kamen  jedes  Jahr  im  Durchschnitt  vier  neue  Schilder  hinzu,  von 
1573-1612  jedes  Jahr  nur  etwas  über  zwei  Schilder. 

Eine  vollständige  Hauserliste  haben  wir  erst  seit  1573.  Ein  Vergleich  dieser  mit  der 
vom  Jahre  1612  dürfte  nicht  ohne  Interesse  sein. 


«)  Die  Bedebücher  versagen  für  unseren  Zweck,  da  sie  für  unseren  Zeitraum  nur  höchst 
lückenhaft  erhalten  sind. 


Westliche  Seite  der  Judengasse. 
1573.      (Nach  Untergew.  Di«  W.)  1612. 


22.  Amsel. 

43.  Grün  Baum. 
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1573. 


1612. 


15. 


16.  Schiff. 
17. 


18.  Schnh. 

19.  Halber  Mond. 

20.  Blum. 

21.  Knoblauch. 


23. 


24.  Frass. 
«5.  Gembs. 

2K.  Guttruff. 

27.  Frölich  Mann. 

28.  Bock. 


31.  Ochs. 

32.  Bachs. 

33.  Korb. 

34.  BlMsbalck. 

35.  Hepp. 

36.  Schul. 

37.  Schlüssel. 

38.  Schlott. 
39. 


JO.  Falck. 
41. 


27.  Reusa. 

28.  Golden  Hirsch. 

29.  Schiff. 

30.  NuBsbaum. 

31.  Schwarte  Adler. 

32.  Schuh. 

33.  Halber  Mond. 

34.  Gülden  Greiff. 

35.  Blum. 

36.  Knoblauch. 

37.  Lindwurm. 

38.  Drach. 

39.  Eichel. 

40.  Streu»». 

41.  Reiffenberg  u.Kracbbetn 

42.  Hund  Löw. 

43.  Nothstall. 

44.  Frees. 

45.  Windmflhl. 

46.  Stadt  Ginaaberg. 

47.  Muntt. 

48.  üembs. 

49.  Lax. 

50.  Handschuh. 

51.  Grün  Löw. 

52.  Guttruft. 
63.  Trichter. 

54.  Frölich  Mann. 

55.  Roth  Apfel. 

56.  Golden  Birn. 
57. 
58. 

59.  Silber  Kette. 

60.  Ochs. 

61.  Hellenport  (=  Hellebarde). 

62.  Buchs. 

63.  Korb. 

64.  Wann  u.  Blawbalck. 

65.  Weiss  Becher. 

66.  Hepp  (Hopp). 

67.  Golden  Schwan 

68.  Schul. 

69.  Schlttssel. 

70.  Schloss. 

71.  Ganss. 

72.  GQlden  Helm. 

73.  Falck. 
74. 
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1573. 


44.  Pflog. 


43.  Salm. 

44.  Lammlein. 
46.  Rother  Schild. 


46.  Mai»  (Meise). 

47.  Fiach. 

48.  Wild  Eni. 

49.  Wolff. 


50.  Schwert. 

51.  Kindsfus*. 


5i.  Gülden  Schwan. 
53.  Eael. 


64.  Steg 


56.  StuL 
66.  Haus 

57.  Eni. 


3t.il. 


1611. 

76.  Enge  Thür. 

76.  Pflug,  erster  Theil. 

77.  Pflug,  ander  Theil. 

78.  Sahnen. 
71).  L&mmlein. 

80.  Rothscbildt. 

81.  Golden  Schaaf. 
83.  GOlden  Staitz. 

83.  Mayss. 

84.  Geisten. 
86.  Fiach. 

86.  Wild  Knt. 

87.  Dannenbaum. 

88.  Wolff. 

89.  Fucha. 

90.  Schwartx  Rapp. 

91.  Gulden  Hahn. 

92.  GOlden  Hut. 

93.  Weiasthurm. 

94.  Schwartz  Hirsch. 

95.  Schwerdt. 

96.  GOlden  Schwerdt. 

97.  Rind  Fuaa. 

98.  Keatenbaum. 

99.  Rindakopff. 

100.  Feigenbaum. 

101.  Golden  Kette. 
103.  GOlden 

103.  Esel. 

104.  Diamant. 

105.  Schwartz 

106.  Steg. 

107.  Schwindelsteg. 

108.  Stul. 

109.  Gulden  Kopff. 
HO.  Eni. 
III.  GOlden  End. 


östliche  Seite. 


1573. 

I.  GOlden  Low. 


2.  Pfau. 

3.  Spittal. 
4. 


lfilä. 


1.  GOlden  Low. 

2.  Gulden  Äff. 

3.  Löwen  Eck. 

4.  Golden  Einhorn. 

5.  GOlden  Schachtel. 

6.  Drey  Römer. 

7.  Löwengmbe. 

8.  Pfau. 
9. 
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1573. 

1612. 

5.  Hirschhorn. 

10.  Hirschhorn. 

6.  Widder. 

11.  Widder. 

12.  Roth  Widder. 

13.  Krebs. 

7.  Rad. 

14.  Rad,  erster  Thetl. 

15.  Rad,  ander  Theil. 

16.  Sperber. 

<i      tr    Ii     r»     i  i\ 

8.  Kalt  Bad.') 

a  W      \T    Ii     T%  s 

17.  Kalt  »Bd. 

18.  Warm  Bad. 

0.  Kameeltbier. 

19.  Kameeltbier. 

10.  Weiss  Koss. 

20.  Weiss  ROsslem. 

11.  Storch. 

21.  Storch. 

22.  Trom. 

12.  Weiss  Ring. 

23.  Weiss  Ring. 

13.  Gelb  Ring. 

24.  Gelb  Ring. 

25.  Rost. 

14-.  Äff. 

26.  Äff. 

15.  Schwarte  Ring. 

27.  Schwarte  Ring. 

16.  Weiss  Schwan. 

28.  Weiss  Schwan. 

29.  Grttn  Huth. 

17.  Ricas. 

30.  Riess. 

18.  Trnub. 

31.  Traub. 

32.  Roth  Iraub. 

19.  Schwartx  Schild. 

33.  GtUden  F»»s. 

20.  Weiss  Schild. 

34.  Weiss  Schild. 

35.  Weinheber. 

21.  Spiegel. 

3b.  bpiegel. 

37.  Mohr. 

22.  Flasch. 

38.  Flasch 

23.  Krag. 

24.  Roth  Hut. 

39.  Roth  Hut. 

25.  Horn. 

40.  Horn. 

41.  Gülden  Barn. 

26.  Engel. 

42"Engel. 

43.  Wetterbahn. 

27.  Bar. 

44.  Bar. 

45.  Weiss  Bar. 

46.  Wild  Mann. 

47.  Wein  Fass. 

48.  Schwartx  Löw. 

28.  GOldon-Rösslcin  (-Roslein). 

49.  Gnlden  Rosslein. 

29.  Rother  L«w 

50.  Roth  Löw. 

30.  Siebet 

51.  Sichel. 

31.  Gr(ln  Schild. 

52.  Grfln  Schild. 

32.  Hirsch. 

53.  Hirsch. 

54.  Zur  Hindin. 

')  Judcnbaubuch  1610:  Die  jüdischen  Baumeister  hatten  Aaron  zum  güld.  Brunnen  den 
Fiat«  neben  dem  Kalten  Bad  verkauft.  Dieser  gab  dem  Hause,  das  er  darauf  baute,  den 
Namen  Warmes  Bad. 
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1573. 

1612. 

•k».  ocnwariz  nermann. 

33.  Ke&sel. 

56.  Hessel. 

»1*.  vron. 

o/.  ouoer  vroa. 

*  ^           1-  4  fl  V  TA  ItlAll 

«.tO.  Ilulcl96Ii . 

..n.  rinnorn. 

59.  Kinhorn« 

17  Bn.LL.,,,,, 
Ol .  OMIDBUS. 

'»0.  Bierbaum. 

38.  Synagoge. 

3V).  Vorsängern  au». 

ol.  Uoldetoin. 

*u.  rJucnsoaum. 

62.  Buchsbaun). 

oa.  .  .  .  das  Minder  Iheil. 

1 1 .  Apfelbaum. 

(it.  Annelbaum. 

■w.  Rani. 

on,  Rann. 

ob.  bülden  Kann. 

43.  Jraun. 

o/.  iraiiD. 

oo.  Hann. 

h'J.  oiscmKnopn. 

kj.  tu)  in  o  itoss. 

/U.  tvotne  nose. 

4*.  Li«ucnter. 

71.  Leuchter. 

*/.  iieuciit. 

7»      A  mnnl 

tl.  Ampel. 

4V.  Weiss  Lilie. 

id.  weiss  uiue. 

1  fl      tj  -    V  i 

/  ♦.  tiecni. 

oU.  Stern. 

7K  QIa« 

/o.  Stern. 

nl.  itulden  Kon». 

/o.  (ituaene  Kose. 

//.  uulacn  Druniiun. 

78.  Roth  Turn. 

52.  Pfsnn. 

79.  Pfann. 

53.  Braune  Roes  )  , 

80.  Braun-  und  gelb  Ross. 

54.  Gelbe  Rom  (  ' 

81.  RosenkranU. 

55.  Weise  Ross 

82.  Weiss  Ross. 

83.  Rosen  Eck. 

56.  GQlden  Scheuer. 

84.  Gülden  Scheuer. 

Anhang  II. 

Westliche  Seite«). 

Namen  der  Schilder  1753 ')              erhielten  1761  die  No. 

Raus  an  der  Pforte  1 

bunte  Kirsche  2 

Wedel  3 

iiüldene  Zhb^c  4 

Grüne  Tür  5 

')  „8oll  nunmehr  ein  Haus  bleiben  und  rar  Gelben  Rosen  genannt  werden." 
')  Nach  Untergew.  D„,  No.  99. 

')  Beyerbach,  Sammlung  der  Verordnungen  der  Reichsstadt  Frankfurt  S.  1297.  Ein 
Vergleich  unserer  beiden  Listen  mit  den  im  Anhang  I  mitgeteilten  dürfte  nicht  ohne  Interesse 
sein.  —  Für  den  Anfang  des  schtxehnten  Jahrhunderts  haben  wir  Hauserlisten  aus  den  Jahren 
1703  und  1707  (Untergew.  Dt  ad  c)  und  1711  (Untergew.  E«a  ad  Kk).  Keine  dieser  3  Listen 
stimmt  mit  der  anderen  völlig  überein.  Im  folgenden  bringen  wir  nur  die  bedeutenderen 
Abweichungen.  (In  der  ZAhlung  weicht  die  Liste  von  1703  Öfters  von  denen  der  Jahre  1709 
und  1711  ab). 
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Namen  der  Schilder  1753 


erhielten  1761  die  No. 


Eichhorn 
Schwarze  Tür 
Rote  Tür 
Glildne  Tür 
Sonne  *) 

Weimer  Löwe  *) 
Weisse  Leiter 
GQldne  Leiter 
Papagei 
Frosch 

Gflldner  Apfel 


Weisser 
Rebstock 
Wage 

Has  und  Amsel ') 
Grüner  Baum 
Stiefel 


Springbr 
Keuss 

Gflldner  Hirsch 
Schiff 

Schwarzer  Adler  ') 
Gflldne  Taube 
Nussbanm 
Schnh  ») 
Halber  Mond 
Fleischschira 
Gflldner  Greif) 
Blum 


Lindwurm 
Drache 
Eichel  M 
Stranes  *) 

Reiffenberg  and  Krachbein  *) 
Löwe 


«i 

7 

8 


rote  Tür. 
vordere  Sonne. 


<t 

10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
17 
18 
19 

20  goldene  Wago. 
21 


Vogelsang.  (.Waren  3 
aber  für  3  and  haben 


Häuser,  jetzt  nur 


2,  zahlen 


23 
24 
25 

26 

27  schwarzer  Adler. 

28 
29 

30  Halbmond. 

31  Scbirn. 
33  Greif. 
33 

34 

35  Lindwurm,  der  Drache  erhielt   als  Hinterhans 

keine  Nummer. 

36  Rabbinerhaus. 

37  vorderer  Strangs. 

38  Krachbein. 


')  Die  Liste  von  1703  hat  hintere  und  gttldone  Sonne,  die  von  1709  nur  Sonne, 
die  von  1711  wieder  Sonne  und  hintere  Sonne. 

*)  1703  weisser  Löwe  and  hint  w.  Löwe,  1709  nur  w.  Löwe.  1711  wieder  wie  1703. 
*)  In  den  3  Listen  2  Hauser. 
')  Fehlt  in  den  3  Listen. 

*)  1703  Vorder-  und  Hinterschuh,  1711  nur  Vorderschuh. 
*)  1703  g.  Kreuz,  wohl  nur  verschrieben. 
')  1703  Rabbinerhaus. 

')  In  den  3  Listen  Vorder-  und  Uinterstrauss. 

*)  1703  und  1711  Vorder-  und  Hinterkr.,  1709  Reiffenberg  und  Krachbein  getrennt 


Digitized  by  Google 


-    459  - 


Namen  der  Schilder  1753 


erhielten  1761  die  No. 


Notstall 
Gnldnea  H 
WindmQfal 
Stadt  Ginzbnrg 
mutze*) 
Geros 
Lux») 


Grüner  Low 
Gflldner  Anker 
Guldner  Trichter 
Fröhlicher  Mann') 
Roter  Apfel 


Pelikan  und 

Weisser  Ochs 

Hellepart 

Bnchs 

Korb 

Wanne 


Hepp  [HayJ 
GlÜdner  Schwan 
8chol*) 
Schlüssel ') 
Schlog« 


Güldner  Hslm 
Falk 
Kranich 
Enge  Tür 
Vorderpflag 
Hinte  rpflng 
Ampel 
Salmen 

Weisses  Lamm*) 


40 

41 
41 
43 


erhielten  als  Hinterhäuser  zur  Stadt  Ginzbnrg  keine 


41- 

45 
46 

47  Trichter. 
48 
49 
50 
51 


53 
54 

55 


Wanne,  zwei  Hinterhäuser,  jetzt  iu  eins  zu 
samnjengezogeii  '). 

w.  Becher,  zwei  Hinterhäuser,  jetzt  in  eins  zu- 
sammengezogen. 


57 
58 
59 

60  Gans. 


61 
62 
63 
64 

>65 


66 
67 


»)  1709 

*)  1703  dafür  Vorderer  Handschuh. 
*)  Fehlt  1703. 
')  Fehlt  17«). 

*)  1703  3  Häuser:  Korb,  vordere  und  hintere  Wanne,  1711  2  Häuser: 
Wanne  (ein  Haus)  und  die  hintere  Wanne  mit  dem  Blasbalg. 

•>  1703  3  Häuser,  1709  2  Häuser,  1711  4  Häuser  aber  nur  mit  2  Schildern 
')  In  den  3  Listen  sind  Schloas  und  Schlüssel  ein  Haus. 
')  Vord.  und  hint.  w.  B 


Korb  und  die 
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Namen  der  Schilder  1753 
Rotes  Schild 
Gttldne  Stelz 
May a  (Maise) 
Güldne  Gerat« 
Güldenes  Schaf 
Silberne  Kanne 
Wilde  Ente 
Tannenbaum  ') 
Schwarzer  Kappe 
Güldner  Hut 
Wolf 
Fuchs 

Güldner  Hahn 
Weisser  Turm 
Schwarzer  Hirsch 
Schwert 

GOldnes  Schwert 
Rindfass ') 
Kest^nbaiim 
Feigenbaum 
Kindskopf 
iHildene  Kette. 
GQldner  Adler 
GQldne  Hand 
Diamant 

Schwarzer  Schild 
Roter  Hut 
Steg 
Stuhl 

Güldner  Kopf 
Eul 


erhielten  1761  die  No. 

69 
70 

71  (Maise). 
Zu  No.  72. 
73 
72 

7*  wildo  Ente. 

75 
76 
77 

78  güldner  Hahn,  jetzt 

Grundzins  für  f. 

79  weisser  Dorn. 
SO 
81 

82  rotes  Schwert 


nur  ein   Haus,   zahlt  aber 


83  Rindsfuss,  Kestenbauin  und  Feigenbaum  Hinter- 


8* 

85 
86 

87  güldene  Hand. 

88 
89 
90 

91  vorderer  Stul. 

92  (9*  an  dem  Ende,  95  die  Fleiechschirn,  96 

93  der  Hleichgarten,  97  der  Kirchhof.) 


Östliche  Seite. 


GQldner  Low 
,,  Äff 
Löweaeck 
Gttldnee 
Güldne  Schachtel 
Drei  Romer 
Löwengrube 
Pfau ') 

GQldner  Pfau 

Blatterhaus  (Spital  bis  1711) 


98  Zur  goldenen  Löwin. 
99 


Diese  5  Häuser,  die  die  eine  Seite  des  Neuen  Gass- 
chens  bildeten,  erhielten  keine  Nummern. 

100  Zum  Pfauen. 
101 

\(H  Ivervr  Spielplatz. 


•)  Fehlt  1711. 

')  1703  Vord.  und  Hinterrindfuss  1703  und  1711  folgt  darauf  der  Rindskopf,  der  aber 
1709  fehlt. 

•)  170»  Äff. 
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Namen  der  Schilder  1753 

Hirschhorn 

Elephant 

Krebs 

Widder 

Roter  Widder 

Sperber 

Warmes  Bad  (Klaas)  ») 
Kamel 

Grüner  Wald 
Weis«  Röslein 


Tromm 
Weisser  Ring 
Gelber  Ring  *) 
Rost 
Affe») 
Glocke 

Schwarzer  Ring 
Grüner  Hut 

Weisser  Schwan  (Riese)') 

Rote  Trauben 

Gllldnea  Faas 

Grüne  Trauben 

Weisses  Schild 

Weiuheber 

Weisser  Spiegel 

Mohr 

F  lasch 

Güldoer  Strauss 

,.  Hase 
Horn 

Gflldner  Bär 
(ilildne  Krone 
Wetterhahn  ') 
Engel 

Schwarzer  Bar 
Weisser  Bar 
Wilder  Mann 


Zum  weissen  Widder. 
109  Steinernes  Haus  '). 


erhielten  1761  die  No. 

103 
104 
105 
106 
107 
108, 
HO 
III 
112 
113 
114 
115 
116 
117 
118 

119  xur  Glocke. 

ISO 
Hl 

122  weisser  Schwan. 
124 
123 
125 
126 
127 
128 
129 
130 
131 
132 
133 
134 
135 

136  und  137  Wetterhalin. 
138 
139 
140 
141 


')  1703  folgten  auf  Sperber  Tau-  und  Schulhaus,  1709  hiessen  die  beiden  Häuser 
Kaltes  und  Warmes  Bad  (vulgo  Klaas),  in  dem  ein  Rabbiner  (Klausrabbiner)  wohnte,  1711 
Tanzhans  und  Warmen  Bad.  Nach  dem  Brand  von  1711  ward  an  Stelle  des  Wannen  Bades 
das  Steinerne  Haus  gebaut  Der  Name  Tanzhaas  findet  sich  später  nicht  mehr,  diente  später 
das  Hochxeitahaus  als  Tanzhaus'.' 

')  1709  Rost  und  gelber  Ring  ein  Haus. 

*)  Fehlt  an  dieser  Stelle  in  den  3  Listen. 

*)  1709  Riese,  vulgo  w.  Schwan. 

*)  170:t  und  170!)  noch  der  andere  W. 


4 
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Namen  der  Schilder  1753 
Schwarzer  Löwe 
Weinfass 
Güldnea  Koslein 
Roter  r^iwc 
Sichel 

Güldene  Arche 
Granes  Schild 
Roter  Hirsch 
Hindin  ') 
•Schwarzer 
Kessel 

Silberne  Krön 
Hufeisen 
Einhorn ') 


Itirnbaunij 
Goldstern 

Buchsbaum  Vorderteil 
Hinterteil 
Apfelbaum  *) 


erhielten  1761  die  No. 


Güldene  Kanne 
Kann') 
Taube 
Hahn 

Bisemknopf 
Rote  Rose 
OQldner  Spiegel 
Leuchter  *) 
Leuchte 

Silberne  Leuchte 
Weisse  Lilie 
Hecht  *) 

Barb  und  Pforsching  (Pfirsich) 

Bunte  Kann ') 

Goldene  Rose') 

Güldener  Brunnen 

Roter  Turm 

Pfann  •) 


1*2 
143 
IM 
1*5 
\U, 
147 
148 
1*9 
150 
151 
152 
153 
154 
155 
15« 


l«7 
168 


—  165  die  Bauten  im  Süden  und  Osten  der  Syna- 
goge mit  dem  Kalten  Bad.   16«  die  Synagoge. 


I 


Stern. 

Kanne. 

silberne  Kanne, 
weisse  Taube. 


169  Buchsbaum. 

170 
171 
172 
173 
174 
175 
176 
177 
178 
180 
181 
179 
182 
183 


184 
185 
186 
187 
188 


goldener  Leuchter, 
silberner  Leuchter. 


vordere  Pfanne. 


')  Hindin  und  sohw.  Hermann  bildeten  1711  ein  Haus. 

')  1703  wird  das  Kalte  Bad  (»wischen  Einhorn  und  Birnbaum)  mitgezahlt. 

*)  1709  2  Häuser. 

')  1708  vordere  und  hintere  weisse  Kann,  ebenso  1709. 
•)  1709  Ampel. 

')  1703  Vorder-  und  Hinterhecht,  2  Häuser. 
')  Fehlt  1709,  dafür  gelbe  Rose? 

•)  1711  zwischen  g.  Brunnen  und  bunte  Kanne  die  blaue  Taube. 
•)  1803-1711  Vordere  und  hintere  Pfanne. 
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Namen  der  Schilder  1753  erhielten  1761  die  No. 

Braun  und  gelbe  Rose  189  gelbe  Kose«. 

Rosenkranz  190 

Weisse  Ko*e  191 

Roseneck  Ii« 

ti  aldoer  Mürser  193 

COldiie  Scheuer  19* 

Kultes  Bad  hinter  der  Schule  vaent 

Zahl  der  Schilder  404.  Zahl  dir  Nummern  194. 


III.  Anhang. 

Die  Versuche,  die  Sterblichkeit  der  jüdischen  und  christlichen  Bevölkerung  Frankfurt» 
von  1735—1796  in  Prozenten  gc-nau  auszudrücken,  scheitert  daran,  dass  wir  für  diesen  Zeit- 
raum zwar  die  Zahl  der  (iestorbenen  beider  Konfessionen  kennen,  nicht  aber  die  der  christ- 
lichen und  jadwehen  Einwohner. 

Immerhin  möchte  ich  einige  Angaben  bringen,  aun  denen  sich  einige  interessante 
Schlösse  mit  annähernder  Sicherheit  ergeben. 

Rabbiner  Horovitz  hat  aus  den  Verzeichnissen  des  hiesigen  israelitischen  Beerdigungs- 
vereine« die  Sterbelisten  von  1024— 1820  zusammengestellt.  ')  Wir  entnehmen  daraus: 

Anzahl  der  (Gestorbenen  In  Prozenten  der 

"   1  ->  jüdischen  Bevölkerung 


Jahr 

Männer 

Frauen 

Kinder 

annäber 

1735 

42 

32 

30 

104 

4.2 

1740 

71 

54 

58 

183 

7.4! 

1745 

27 

20 

32 

79 

3 

1750 

47 

45 

67 

159 

M 

1755 

45 

57 

45 

147 

5,7 

1760 

45 

39 

70 

154 

5.9 

»765 

23 

28 

27 

78 

2.9 

1770 

32 

3*i 

42 

HO 

4.1 

1775 

29 

29 

24 

82 

2.0 

1780 

31 

33 

34 

98 

3.5 

1785 

33 

29 

35 

97 

3,3 

1790 

24 

31 

55 

110 

3,8 

1795 

54 

35 

39 

128 

4.4 

1800 

41 

31 

43 

115 

3.8 

Da  durch  die  beiden  Brande  die  Zahl  der  Juden  in  Frankfurt  zurückgegangen  war,  so 
nehme  ich  an,  dass  sie  von  1730—1745  nur  wenig  Ober  2500  betrag;  von  1746—1760  2600, 
von  17G1— 1775  2700,  von  1770—1785  2800,  1786—1795  2900,  1796—1800  3000  Seelen. 
Der  Zuzug  von  aussen  bis  zum  letzten  Drittel  des  Jahrhunderts  war  kaum  nennenswert. 
(In  den  Jahren  1760  und  1795  herrschten  Epidemien  in  Frankfurt). 

Dagegen  berechnet  Behrends  die  Sterblichkeit  unter  den  Christen  ')fnr46  Jahre(1723— 1768) 
durchschnittlich  auf  2,8  Prozent  der  Bevölkerung.   Diese  Angabe  dürfte  annähernd 


')  Die  Inschriften  des  alten  Friedhofs  usw.   S.  XXXII. 

*)  Die  Storblichkeitslisten  für  das  achtzehnte  Jahrhundert  finden  sich  bei  Bleicher, 
statistische  Beschreibung  der  Stadt  Frankfurt  am  Main  und  ihrer  Bevölkerung  S.  235  ff. 
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sein,  wenigstens  betrug  1817,  wo  zuverlässiges  statistisches  Material  vorliegt,  die  Sterblich- 
keit Ü.89  Prozent  der  Bevölkerung. 

Wie  unzureichend  such  vorliegendes  Material  ist,  so  geht  doch  daraus  hervor,  daas 
für  das  achtzehnte  Jahrhundert  die  Sterblichkeit  unter  den  Juden  grosser  war  als  unter 
den  Christen.  Besonders  gross  war  sie  unter  den  Kindern,  in  manchen  Jahren  zwischen  1745 
und  1770  waren  aber  50  Prozent  der  verstorbenen  Juden  Kinder  unter  15  Jahren.  Erst  von 
1775  nimmt  die  Kindersterblichkeit  erheblich  ab. 

1817  betrug  die  Sterblichkeit  unter  den  Juden  2  Prozent,  also  bedeutend  weniger  als 
unter  den  Christen.  Man  sieht  demnach,  welchen  schädlichen  Kinfiusa  auf  die  Gesundheit 
das  Ghetto  gehabt  hat.  Von  dem  Zeitpunkt  an,  wo  sie  dieses  verliesaen,  ging  die  Sterblichkeit 
unter  den  Juden  immer  mehr  zurück. 
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